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We Rückerts-Veberfetzungen der hebr. Prophe- 
ten kennt, der weils ungefähr, was er von dem vor- 
liegendem Buche zu erwarten hat, wenn er erfährt, 
dals es „Friedrich Rückert, dem wetöftlichen Dich- 
ter, dem fprachgewaltigen Meifter des Ucberfetzens 
und Auslegens‘‘ gewidmet ift. Und wer fich von 
der falfchen Anficht, der jenes Kunftwerk Ws. nur 
als eine Interlincar-Verfion erfcheint, frey gemacht; 
wer es erkannt hat, „dals — mit den Worten un- 
feres Verfaflers in der Vorrede — durch feine Ueber- 


fetzung der Propheten. -niecht.blofa.diefe ihrem in- 
neren weren nach, fo wie in allen Befonderheiten 


ihrer Erfcheinung heraufbefchworen, fondern auch 
für das fprachliehe Verftändnifs, nach feinen mannich- 
fachften Seiten hin, reiche, und eben durch die Un- 
mittelbarkeit und TLebhaftigkeit, in der fie uns ent- 
gegen treten, defto wirkfamere Auffchlülfe gegeben 
find“: der wird gewifs mit uns einen Jünger freu- 
dig begrülsen, der feinem Meifter fo kräftig nach- 
ringt. Wie bey jenem das Wort der Seher, fo re- 
flectirt fich bey diefem das Land des heiligen Sän- 
gers in dem deutfchen Nachbilde, wie in einem klè- 
bie sde in den fchärfften Umrilfen, in lebens- 
frifeher Färbung. Kein Trope wird’ durch Ver- 
fetzung mit modernen Ingredienzien vernüchtert; 


keiner Metapher irgend ein Wechfelbalg des feinern 


Gefchmacks untergefchoben; der compacte Ausdrock 
des Originals nicht durch paraphraftifches Waffer 


verdünnt und abgefchwächt: Alles mit wenigen Aus- ` 


nahmen urfprünglich, ächt, kerngefund. 

, lmun den Lefer mit des Verfallers Weife 
bekannt Zu Machen, fetzen wir,. feines mälsigen Um- 
fanges wegen, den 64 Pfalın vollfiändig her: 

2. Höre, o Herr, meinen Ruf in meiner Klage: 

Vor der Aengltigung des Feindes wahre mein Leben. 

3. Birg auch vor den Anfcklag der Verderber, 
Vor dem Aufruhr der Wüthenden Unheil, 
Die gefchärft haben wie Schwert ihre Zunge, 
Gefpannt ihren Pfeil, — bitteres Wort; 
` Zm fehlendern im Verborgenen auf den Makellofen , 

* totzlich wollen fie ihn treffen und fürchten nicht. 
6. Felt machen fie bey fich böfes Wort, 


Belprechen fich vom Schlingenlegen; 
Sie fagen: „wer ficht auf fie?“ 
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7. Sie ergrübeln Frevel: SL GE 
„Vollbracht haben wir den durchgrübelten Plan yii: e 
„Und des Mannes Innerltes und des Herzens Grund. . 


8. Und es fehofs nach ihnen der Herr einen Pfeil plöt uch, rm! 
Da find ihre Wunden! plötzlich! 


9. Und firaucheln macht fie übereinander ihr Leumund; 
Es taumelt Jeglicher, der fchauet an ihnen. 


10. Und fie fürchten , die Menfchen all, 
Und künden das Wort des Herrn, 
Und fein Thun zu Sinnen führen fie. 


11. Froh aber ift der Gerechte in Gott, i 
Und vertrauet auf ihn, und glückpreifen fich die geraden 
Herzens. 


Als Meifterftücke der Auslegung in Uebers 
bezeichnen wir die Kap. 30. 46. 48. 49. 58. 62. 62, 64.73. 
75. 76.84. Wir fagen der Auslegung. Denn abgefehen 


von dem vielf; a'n K i 
Ree Nehen Kunftgenuffe, der uns das wohl- 
g g rait eines bekannten, fchönen Ori- 


ginals gewährt: 1 due Erklärunginach einem Prin- 
cipe durchgeführt, das zum Frommen der Wiffen- 
fchaft immer mehr Boden gewinnt, und uns die fro- 
he Ausficht eroilnet, den Wunfch des geiftvollen 
Ewald (Vorr.zu feiner kritifchen Gramm. der Hebr. 
Spr. : Möge die Willkür der Erklärung verfchwin- 
den, je deutlicher es wird, welche, und wie fefte Re- 
geln die Sprache hat!) bald realifirt zu fehen. — Da 
wird kein quid pro quo ftatuirt; keine Ergänzung; 
kein Iffentien-Kram. Jede Partikel mufs ihre eigen. 
thümliche Geltung behaupten ; die parataktifche Con- 
Itruetion mufs rein durch die logifche Beziehun 

ihr Licht empfangen ; keine Präpelition darf da fte- 
hen, wo fie nicht hingehört. Iyn Diva z. B. 397 


-kann nicht heifsen: we ein Scheinen wandelt der 


Menfch; fondern: in einem Schatten vergeht der 
Lann, — n%$72 42,11, heifst nicht: zur Zermalmune 
meiner Gebeine; fondern: mif einem Mordftich r 
Meine Gebeine. — ndg 45, 15, heifst nicht: ;n 
buntgewirkten Kleidern: (ein 5 ift nicht 2); fon- 

ern: zum Purpur wird fie geleitet, zum Könige. — 
“23 zapen 54, 6 kann nicht heilsen: der Herr ift 
meine Stutze (die Sprache ift nicht verfchwenderifch 
mit 2); fondern: Gott.unfer den Stützen meines Le- 
bens (in fuperlativifchem Sinne). — Dana 55,19 kann 
nicht heifsen: denn vele Itehen wider mich; fon- 
dern: va Mengen waren De um mich. — 923 49% 
17, 10 und az ag 66, 17 heifst nicht: mf ihrem 
Munde reden fie; mit meinem Munde ruf’ ich; fon- 
dern: Jr Mund — fie reden mit Hochmuth; — Zu 
ihm mein Mund — ich rufe. Die Conftruction Hr 


ET Eur 


ähnlich der in : 3229-an 2 aas 17,11. Zu welcher 
Stelle tir. 8. die fruchtbare Aumerkung giebt: das 
Sulüx des Verbi ilt die generalilirende Oppofition, 
wie in ròv òè gkótos 6008 kdhupe.— Dänen 25,14 


kan nicht fehlechgveg heilsen: lehrt er fie kennen 
' \ ezug auf Gefenius Lehrgeb. 


Wre Lehre fallt, bey näherem 

er citirten Stellen, in Dech 
s ber diè dort beygebrachte 
Analogie aus dem Chaldäifchen betrifft: fo hat rt? 
in ivinem Lehbrgeb. der aramäilchen [Idiome §. 123 
Anmerk. bis zur Evidenz bewielen, dals das» nichts 
als Praformat =^ ilt); fondern: Dud fein Bund — 
fie einfichtig zu machen 36, 3 3 aen, Wenn er 
iba heuchlerifch anblickt mit feinen Augen — fo ilts, 
um zu finden einen Fehl an ihm, zu hallen. Und 
fo konnen wir aus voller Ueberzeugung verfichern, 
kame einmal eine Syntax der hebr. Sprache zu Stan- 
de, wie fie als Ideal noch in weiter Kerne [chwebt: 
fo durfte dem kunftigen Schöpfer derfelben diefe 


Ueberfetzung, und die — leider zu fpärlichen — 
Anmerkungen — eine reiche Lefe bieten, lo wie 


auch der Lexikograph hier manche köftliche Perle 
für feinen Schatz fammeln konnte. 

Wir wollen noch einige Einzelheiten, wie fie 
Gch uns bey der Lectüre hervorftechend dargeboten, 
dem Lefer vorführen. 

2, 10. bam zu Sinne führen. — Das Hifil if 
trefflich ausgedruckt. — 25,17. Die Beengniffe mei- 
nes Herzens weiten lich. — Ein abfichtliches Oxymo- 
ron. — Die den Dest verftümmelnde Conjectur: A777 
it nun danach zu würdigen. — 26, A. 02393 Ver- 
fieckte. — Trefllich genau! — 27, 13. Ganz rich- 
tig als Apofiopefe aufgeiafst. — 31, 24. „Und ver- 
gilt dem Groisthun des Hochfahrt-Uebenden“ (der 
H. U. Gcheint ein Druckfehler). Vortrefilich! — Zu 
any vergl. Spr. 17.7. òy nrw Joel 4,4. De Wette 
faist es adverbialilch; aber die Stelle, die er zum 
Beleg citirt, 3 M. 6, 3 ift ungehörig. Dort wird 

Y von yaw regiert: er [chwort auf etwas Falfches. 
Vergl. IM. 24,9. — 33,3. Meilterlich faitenfpielet 
Jubel. aä gut wiedergegeben. — 37,7. „Schwich- 
tige dich in Gott und Zeg gefafst in ihm, ereilere 
dich nicht an dem, welcher dierchführt feinen Weg, 
an dem, der übet Tücke.““— Vortrefilich, befonders 
Ynna neu und finnig. v. dem Abzweig in V. n, 
der in ban und In ass 10, 5leine Bedeutung: Stär- 
ke geltend macht. — Eben fo V.8: JIN: „es 
führt nur zum Bösthun.*— V. 18: Sim: „nimmt in 
Obachi Dadurch erklärt fich: Spr. 12,19; 729,7.— 
88, 13.7333 „fernab von." — Treuundhochft anfchau- 


lich! — 89, 6: Ein Alt von Vergänglichkeit il ganz 
der Menfch hingeftellet — 40,8: Ba hab’ ich gelagt: 


fieh’ich erfcheine- mit der Rolle des Buches gelchrie- 
ben auf mir. — D.h. deine Wohlthaten erzählen kann 
ich nicht; Opfer des Daukes verlanglt du nicht. Es 
muls dir alfo mit meiner blo(sen Erfcheinung, gleich- 
fam einer verkörperten Erzählung, genügen. — W ahr- 
haft genial! — 44,13. „Und nicht wareft du reich 
durch ihren Erlös.“ Richtig nach dem Chald. 7733723 
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NIP NPON x3) — 49, 12. If zu bemerken, dafs 
oa SIR die Nebenidee des Berufen zu einem Amt 
(hier des Beftimmens zu einem Gebrauche) hat: 2 M, 
31,2. Die Conftr. mit 5y erklärt fich aus dem Ni- 
fal "up mini, 51,7. In fündiger Brunft empfing 
mich — aan, SG Zwar nicht wortlich, aber dem 
Begritfe nach erichopfend getreu. — 57,5.6. Durch 
die gefchickt angebrachte Satzverbindung ilt der Ge- 
dankengang treftlich geordnet. — 58. oax, V. Land 
79% DTO ein paar költliche Funde! — 59,10. Bey 
feiner Macht — (des Feindes nämlich) zu dir will ` 
ich harren. — Nach Rafchi. — 61, 2. 25 poya 
wenn fich mein Herz wunzieht. — Das Bild ganz 
treu wiedergegeben. — 29 anyın brachet ein. — 
Er combinirt es alfo, wie fchon @eferixs thut, mit 
vx% Durch den ftärker auslautenden Guttural wird 
die grölsere Energie des Acts bezeichnet. Verl. 


42, 12. — 69, 3. mayn- py = bodenlos:— Decken 
einander völlig. — 21. awy): dals ich (ucher— 
Treflich! — 74, 11. Aus deinem Schofse hin! — 
Tilge! — Giebt dem Original an emphatifcher Küre 
ze nichts nach, — 78, 55. Und liefs zufallen ihnen 
nach der Meisfehnur das Erbe. — Wort-und begriff- 
getreu — 3), 16. 72-522, und fey um der Schöfs- 
ling! — 85, 12: pw laist fich blicken. — Drückt 


das Nifal treu aus (das nun nicht, wie Gefen. S. v 
sam thut, mit dem Hifl zu verwechfeln ift) und 
Debt Au genauer Correlpondenz-mit n23xNn im erlten 
Gliede. — 883, 16. 1230 vor Angftzittern. — Diele 
neue Auffaffung rechtfertigt fich durch Etymologie 
(33 fchütteln) und Context. — 89,9. 5-pon Gott- 
mächtiger. Mit kräftiger Kürze! 99, 10: Die Tage 
unlerer Jahre daran find fiebenzig Jahre u. f. w. 
das (chwierige D33 trefflich erklärt. An unferm Le- 
ben ilt eben nichts weiter als f. J.; das andere ift 
nicht der Rede wertb. — 94,19. Beym Streite mei- 
ner Grubeleyen in meinem Innern, deine Tröftun- 


en kolten meine Seele. — Unübertrefflich in Auf- 
talfung uad Wiedergabe! 3% wie Richt. LL, 25: 
093272. mayo Job. 4. 13. S. die Scholien z d. 


a. O. — 95, 11. So, als Apofiopefe, muls die Be- 
theuerungsformel mit Dx überall aulgefafst werden. 
— 97,2. Seines Thrones Geftelle. (ma = ny) 
Schones Bild! — 101, 3. own nwy, das Thun der 
Abtrünnigen. — 106,4. Gedenke mein, o Gott, bey 
der Begnadung deines Volkes. Richtiger, als mit 
d. u. L. w. — 15. Und kefs los Verzekrung gegen 
ihr Leben” — Stark und lebhaft! — 112,,# Rich. 
tig nimmt der VI. diefen Vers als eine" Zug in des 
Gottesfürchtigen Charakterichilderung » die durch 
alle anderen Erklärungen ftiorend unterbrochen 
wird. — 116, 1. Ich lieb’ ihnl,denn u. LL w. Nach 
einer Meynuag bey JC. Bitze: der in feiner belieb- 
ten abrupten Manier Job? 15, 18 als Beleg anführt; 
er meint aber den Schlufs des V. 17 72981, das, 
wie an unferer Stelle narıy zum Folgenden her- 
übergezogen werden mufs. — 10. Sehr gut wird 
diefer V. zum Nebeufatz des vorigen hingewiefen: 
(auch da ich) fprachjia meiner Wirre cef. Nc.: auch 
da hab’ ich getrauet. — 119,33. Und wahren will 


5 No. 1. 


ich Ihn als Ziel. — Sehr gut! „in 125,3. vw vw, 
Stamm des Args. — ' Wort- und finngemals! Der 
zweyte Halbvers giebt nämlich die finale Beziehung 
an. Gott duldet nicht den Böfen auf der Guten 
Gebiet, damit diefe nicht zum Argen verleitet wer- 
den. ` Kerg), als Realparallele 5 M. 20,18. — 130, 6. 
„Als die Wächter um den Morgen, wachen auf den 
Morgen.“ — Durch diefe Auflallung ilt die dunkele 
Stelle hinlänalich beleuchtet. — Sehr beherzigens- 
werth ift dte A am Schlufle der fogenannten 
Stufenlieder S, 199. Viele, mit dem Ganzen fehr 
locker zuftammenhängende Schlufstormeln , Desen 
fich danach erklären; z. B. 25,22; 51,20.21; 5,7, 
72, 18. 19; 90, 17; 94, 23 (das dritte Versglied); 
104,35; 106, 47.48. — 149,9. 327, fern leyen lie (die 


Wüniche). — "Zur belegenden Parallele möchten 
wir auf Spi 24,.z0htnweilen. — 144, 14. Nichts 


briehtein und Nichts weht davon. — Wort- und 
fachgemäfs! Kein reitsendes Thier bricht in die 
Rinderheerden (von denen der Text eben selpro- 
chen), kein Stück kommt abhanden, verläuft fch. — 
147, 9.1849» SEN wozach fie rufen. — Rundet den Pa- 


rallelism [chön ab! — 148, 6. Ein Gefetz hat er 
egeben und nicht ubertritt er. — Schr finnig! Er 


felbft achtet fein &eletz. Man wird unwillkurlich an 
den fehönen Spruch Seneca's erinnert: femel juffit, 


Sennper-parcti ziii Sk 
"Sowie uns aber auch das Werk im Ganzen Be- 


friedigendes und Genufsreiches geboten hat: fo kön- 
nen wir auch nicht verhehlen, dafs wir hie und da 
auf Gewagtes, Unhaltbares, ja Verfehltes, geftofsen 
find. Auch diefes in derfelben Folge und Weile 
herauszuftellen , halten wir uns aus Achtung gegen 
Lefer und Verfäller verpflichtet. 

2,12. 17 728 heilst nicht: den Weg verlieren; 
2% ilt durchgehends infranfit. Richtiger De Wette: 
und ihr umkommet auf dem Weg. 7 fteht adver- 
bialifeh auch ohne Präpof., wie bekannt. — 7,5 
Y 279 ilt nach den Accenten verbunden nnd fcheint 
offenbar ein part. poel für ohw (Ewald Gr.$.357). 
Ina wird auch mit dem Acc. confiruirt L M. 50, D 
Alfo: wenn ich vergolten habe dem wir Böfes Loh- 
nenden. (Für Gutes fe. wie P[.38, 21).— ©. 8. beru- 
het nach des Vfs. Auffaffung auf einem hiftorifchen 
Factum, dem Zweykampf Davids mit Goliath. Aber 
bir arklärung fcheint uns, trotz. der finnreichen Com- 
- Di: milsglückt. Die mnm obdiv als Inhalt 
des DIN L Sam. 17, 55. 56 find eine reine Tirade. 
Und die Brücke, ‚auf der nns der Vf. von dem Gip- 
fel des Nattionaltriumphs auf die allxemeine Reflexion 
führen will, kommt uns fo fchmal und fehwankend 
vor, dafs wir unlere Schau, darauf zu treten, offen 
bekennen. — So fey denn auch unlerer Seits ein 

erfuch gewagt, auf die Gefähr hin, ihn eben wie 
eine Vorgänger an diefer exegetifchen Klippe fchei- 
tern zu fehen. — Wir halten mit de Wette den 
Plaln für den Ausdruck reinmenfchlicher, nicht na- 
tıonaler Weltanfchauung. Aber gerade fo wie in 
dem 139 Pf, die Betrachtung der Wunder in der 
menfchlichen Bildung das Gefühl der Erbitterung 
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in dem, eben durch jene Betrachtung, entflammten 
Gemüth des Sängers auiregt gegen die Böfen, die 
einen Gott, der fo Grofses (challt , nicht erkennen 
mögen: in derfelben Weile erwecken einander auch 
hier, nach einem pfychologifchen Gefetz, die con- 
traftirenden Eimpfindungen. Das empörende Gefühl 
gegen die Gottlofen wird hier noch ftärker moti- 
virt: der, gegen das All fo winzige Menich, von 
Gott fo hochgeftellt, mag dennoch diefe Wohlthat 
nicht anerkennen. — Der 2te und 3te Vefs fichen 
gegeneinander in einer Art übergreifenden Paralle- 
lism, d. h. je die Iten und 2ten Glieder entiprechen 
einander. (Vergl. Pf. 40,17 und De Wette Einlei- 
tung in die Pf. S. 73). Allo: Gott unfer Herr, 
wie prangt deinName dureh die ganze Erde — den, 
o gebeft du ihn, (zu) deiner Verherrlichung in den 


Himmel! — höher, denn der Mund der Kinder und 
Säuglinge, haft du Macht gegründet —zu fchwich- 
tigen den Feind und Rachmüuthigen. — D. h. dein 


Ruhm auf Erden, deine Macht, die du hier gegrün- 
det, it zu grols, als dafs der Mund fchwacher, un- 
willender Gefchöpfe, wie wir — vergl. Job. 8, 9 — 
ihn würdig preilen könnten. Aber um der Böfen 
willen, auf die das Alltägliche keinen Eindruck mehr 
macht, müfsteft du deine Gröfse hell am Himmel, 
vor aller Augen auf fo feltene Weile leuchten laffen, 
dafs auch fie fchauen und gefchreckt würden. — Es 
läge demnach allerdings in den Worten die Sehn- 
fucht nach einer Theophanie, wie fie Jef. 64, 1. 2 
ausgefprochen wird. -— Das Folgende entwickelt 
nun den Gedanken weiter. Was mich betrifft, ich 
bedarf, um deine Macht, deine Güte zu erkennen, 
nur der Betrachtung des Gewöhnlichen. Dein au- 
fserordentliches Erfeheinen wäre nur für den erftarr- 
ten Sinn des Doten zu wünfchen. — 9,18. "Saal 
die vergeffenen Gottes. Ilt wahrfcheinlich Druckfeh- 
ler für: vergeffende Gottes (von @.); n2% ilt act. — 
10,6. Ift unnothigerweife gegen die Accente 417) 7} 
zu dem Lien Hemilt. hinübergezagen. Warum nicht: 
der ich, in Gefchlecht und Gefchlecht nicht komm’ 
ins Unglück? — die Zeitbeltimmung ift emphatifch 
an die Spitze des Satzes gefellt, Vgl. 119, 89. — 
10, 14. Wieder pp: zu näm gezogen und dadurch 
die Eumetrie des Paralleiisms geftort.— 11,7. 5223 
auf Gott zu beziehn, bleibt grammatifch fehr mils- 
lich; was auch Ewald krit. Gr. S. 205 fagen mag. 
Wir überfetzen: den Schlechten (Gott, vergl-92, 16 
fchaut ihr Antlitz (den Menfchen nämlich, wenn Gott 
Gerechtigkeit übt. Vergl. Jef. 26, 9, 12,9. Der 
Vf. mochte fühlen, dafs die Schwierigkeit diefer 
Stelle durch feine Ueberf. keinesweges befeitigt fey. 
— Rec. will feine Erklärung verfuchswejfe geben. 
Das Ganze Ipricht von einem Zerrütteten gefelligen 
Zultand, der mit dem Regiment der Gottlofen fich 
gegenfeitig bedingt. Vel. Spr. 28, 12; 29, 2 und 
beionders für unfere Stelle: 29, 12. — ak Abftr. 
von 551 (nach ‘aram. Sprachgebrauch, 791 herab- 
würdigen) Herabwürdigung p. concr. wie Kam REY- 
yea. Alfa: ringsum wandeln die Frevler (mit der 


Nebenidee der Behaglichkeit 1 M. 3, 8), wenn fich 


7 J. A Di zZ 
erhebt die Entwürdigung über die Menfchenkinder. 
An 225 für »2 by darf man fich um fo weniger fto- 
(sen, als "hann und "mai mit òv 'o und bo 
promiscue gebracht werden. Vergl. 4 M. 22, 4 mit 
1 Sam. 15,26 und 1 Chr. 17, 7 mit 2 Chr. 19,11. — 
Diefe Auffaffung ftiimmt übrigens genau mit den Ac- 
centen. — 16,2.3. Der seifbreiche Verfuch des Vfs. 
zur Erledigung der vielfachen Schwierigkeiten diefe 
Stelle aerichlägt fich an dem D abfolut. Er weifs 
fo gut, wie wir, dafs ein folches nur in der Grammatik 
zu Haufe it. Dazu kommt noch, dafs er hy mit 
den Chald. 7292 52 durch: aufser dir giebt. Aber 
diefe Bedeutung ohne alle Analogie bleibt noch fehr 
problematifch.— Wir wollen denn auch unfer Scherf- 
lein zur Löfung des Räthfels hergeben. — Wir neh- 
men den ganzen Paflus von naw bis oa als einge- 
führte Rede Gottes. Wem diefer unvorbereitete 
Uebergang auffallen follte, der vergl. nur 91,1.2 mit 
3; dann im 9 V. das Ite Glied mit dem 2ten; end- 
lich 14—16. — Pom und Gan find Epitheta gött- 
licher Weien, 1 Sam. 4, 8. Jof. 24, 19. — yxa 
deintinös, in Paläftina. — 03 "pn erklärt fch aus 
der genauen Parllele Jes. 62, 4. — Der Pf. ift der 
Ausdruck einer, durch die Wahrnehmung der ge- 
funkenen Religiofität , aufgeregten Stimmung; eine 
Zerrüttung, wie fie Hof.2, 10 mit den Worten rügt: 
und Silber hab’ ich ihnen gemehrt und Gold, fie 
wandten es am Baal. Und 10, 1: Je mehr feine 
Frucht, machte es mehr an den Altären; je belfer 
in feinem Lande, machten De be ere Säuten (Ftäckert). 
— Wir überletzen allos Du (meine Seele), (richt 
zu Gott, mein Herr bift Du! „Mein Segen, nicht 
ler: er. Jaufdır, für-die Heiligen in diefem Lande 
(um fo frevelhafter den geweiheten Boden zu ver- 
unreinigen) und für die Mächtigen der All— meine — 
Lufi-an— ihnen (derer, an denen fonft m. L. war, 
die ich mit zu meinem Volke erkoren; um fo fchänd- 
licher der undankbare Abfall!) So nämlich hat Gott 
mich verwarnt, oder meine Seele in mir Namens 
feiner (V.7 wo ns» deutlich auf V.2 nach unferer 
Auffaffung hinweilet) und ich habe die Warnung 
wohl beherzigt; was dann das Folgende weiter ent- 
wickelt. — 17,11. Y3 nio>b kann nicht heifsen: 
Zu Boden firecken. Beym term. ad quem fodert der 
Sprachgebrauch befiändig das 5.— Wir folgen un- 
bedingt des Chald. fprachrichtiger und contextge- 
mäfser Verfion: Sun 3 Dwan4: Dech auszubreiten im 


Lande. 18, 13. Vom Glanze vor ihm fein Gewölk 
verzog. — Soll das heilsen: das Gewölk verfchwand 
vor der firahlenden ‚Nähe Gottes? — Dann würde 


das Gemälde, das 14 und 15 ferifchreitet, zur Un. 
zeit unterbrochen. Wir überletzen: Aus dem Glanze 
vor ihm führen feineDichtwolken Hagel u. f.— ns aan 
durch etw. gehen. Richt. DÉI 29, was fchon De 
Wette vgl. — 19, 14. Dann bin ich ganz und rein 
von fchwerer Schuld. — Aber der Vi. erklärt fich 
nicht, wie ons, aus bon herzuleiten ME Folgen- 
des zur Beleuchtung der Stelle will blofs als Bin- 
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fall gelten. — Vielleicht fteht DAN für va (wört 
licft ein C. bey Kennikot fo), alfo: dann (wean di: 
Uebermuth keine Gewalt über mich hat) ift Stärke 
da (fühle ich in mir moralifche Kraft enne d r 
Sünde ‚zu ftehn) und ich halte mich Sau elai Za 
22,16 hätte der Vf. anmerken follen, datz er 35 tee Za 
nehme ; man könnte faft meinen, er habe ni iain — 
27, 12. Warum w233 beym Rachmuth? Es" Ci 
ftruction- ift ganz analog der: "3 mä: alio Zen 
eben dem Rachmuth. — 28, 8. Die von u VC 
lo oft vernachlälfigten Accente haben fich hier T 
ihm gerächt. »Wie konnte man doch Grammatik 
und Wortltellung fo verkennen, Dyra zum fole 
den Gliede zu ziehen?“ fragt er. Frage ee 
gen Frage: Was hat er gegen die ganz eg 
Verbindung? Eben (o wenig hoffentlich A AE" 
die vollkommen analoge: paus Hr 140. zm å 
32, 6. Wenn der V. als Frage aufgefafst werden 
foll pa und wir lallen das einfiweilen weiten d: 
hiedurch einiges Licht in das Dunkel kom it à 
warum fprang er im 2ten Hemilt: ab und eier zu 
einem Hyperbaten Zuflucht? Er ante anz we 
in feinem Tone bleiben: Nur beym San mich 
tiger Fluth, dals fie an ihn nicht drino« 2 d.i Gil 
er nur dann bieten? So correlpondirt "ai mit 
D nr). = 33, 3. 7), ein Bündel? Diefes neue 8 
tut hätte wohl ein erklärendes Wort re = 
verdient. Denkt er ich vielleicht +3 aus 32 7. 
apkaerefin entlitanden, wie im aram. “n aus TAg? 
Für ein aphäretilches v ift uns indels keine =. 
Er gegenwärtig. — 35,16. Die nm sh gg 
V. 19 das pY yp hätte der Vf. rechtfertigen fol 
len. — 87, 38. nn,122 ift nach dem Sylbenaccente 
3 p. fem. praet. Nifal. Der Vf. hat es mit dem 
partic. verwechlelt, und daher: Axsroftuns übe 
feizt. — 39, 3. 0m dieweil's gut fl. P Gr äi 
matifch zwar richtig; aber der Sinn will ieh 
lich heraustreten. Die einleitenden Verfe, die mr 
dem Uebrigen in keinem erfichtlichen Zula ei? 
hange ftehlen, hätten überhaupt eine e 
durii. — Seite 56 ilt durch ein Druckverfehen die 
Verszahl 7 um eine Zeile zu tief hinabgefetzt, — 
42, 9% DI, als Hithpael kann fchwerlich heifsen: 
ihnen voranfehritt, Er wird doch nicht die willkür- 
liche geanderte Lesart: 2718, vorziehen? — 50 19 
Dein Maul läffeft du laufen mit Bosheit. — Rich. 


tig; aber doch wohl zu trivial. — 59, 16. Ko 

mit Beybehaltung der Accentuation derfeibe Ge- 
danke ausgedrückt werden: Sie — (shweifen müf. 
fen le nach Frafs, wenn fie nicht [ollen erfatten 
und murren. — 63, 2. Schwerlich wird Jemand 
mit dem Vi. az auf awa beziehen. Am beften 
nach den. Accentuatoren- und E. Esra, verbindet 
man’s mit Se als Epithet zu yax, Wegen des 
Wechfels des genus vergl- PO ru Gen 1.Kön. 

PRIR 


(Der Befehiufe folgt im nächften Stücke.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


THEOLOGIE. 


BerLIN, b. Veit u. Comp.: Die RE, über- 
fetzt und erläutert von Michael Sachs u. f ow. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


65.10. Gedeiken lätfet du ihr Getreide; ja, für- 
wahr, du lälleft es gedeihen. — Reine Willkür! 
Sprachrichtiger De Wette: Getreide bereiteft du 
ihnen (den Menfchen); wenn du fie (die Erde) 
alfo bereitet. — 72, 3. na2%2 würden wir über- 
fetzen: in Heil; fo dafs deier V. die Wirkungen 
des 1 und 2 fchildert. — 75, 8. Brillant, aber un- 
richtig. Hier fodert der Sprachgebrauch: sac = x». 
— 77, 4. Ganz verfehlt. nwx heifst an diefer 
Stelle: finnen, wie es der Vf. V. 13 auch über- 
fetat: — "Parallelism und Context heifchen es ohne- 
hin. — So ift V. 7 fehr gezwungen. — 77,11. Die 
Erklärung ift anfprechend; aber noch bleibt in die- 
fem [chwierigen exegetifchen Probleme das sn zu 
löfen. — 79, 5. Bis wann, G., wirft au zürnen in 
Ewigkeit? giebt keinen fchicklichen Sinn. Beifer 
De Wette: ganz und gar. Der Vf. felbft hat nx3 
74, 3 als Adv. der Intenfivität gefafst: von Grunc 
aus.— 84, 13. Aus Flüchtigkeit — dem Vf. fchwebte 
V.6 vor — hat er anftatt: „der auf dich vertrauet“, 
gefetzt: det Macht ift in dir. — 87, 3. „Herrli- 
ches ift verheilsen über dich“, und in der Anm.: 
3 n27 heifst: „‚ausfprechen, verhängen über“. So 
heifst es aber mit Nichten, fondern durch J. reden 
(durch den Propheten, als das Organ göttlicher 
Offenbarungen); oder von J. Gutes oder Böfes re- 
den. Vergl. Pf. 50, 20. Elohel. 8, 8. 4 M. 12,2. — 
Ausfprechen über heifst durchgehends: by, Dn 937. 
— 87, 5. maan geht allerdings auf Gott; und gegen 
alle Analogie, wie der Vf. in der Anm. meint, ıft 
die Conliruetion keinesweges.. Vergl. 1 Sam. 20, 29 
ans wi Dag 8371 und er hat mir geboten, mein Bru- 
der (nämlich der ältefte Eliab, wie Rafchi und Kim- 
chi a. a. O. erklären). — 05.42 "2 myin das Er- 
mühte aus den Bergen. Lexikon und Exegefe ha- 
ben nichts gegen diefe Bedentung; aber 4M.23,22 
kommt dabey zu kurz. — Es liegt aber wahrfchein- 
lich in dem Derivat. mehr die Wirkung, als. das 
Refultat des Verbum: was ermüdet, beym Auf- und 
Nieder - Steigen, daher: Höhe oder Tiefe, wie al- 
fus und pafús. — 105, 18. Das Eifen kommt an 
fein Leben — Schön; aber unwahr. Denn es if: 
2) 7332, ohne Ausnahme mafe. gen., 2) fodert der 
Sprachgebrauch 23 73, wie Pf. 69, 2. — 105, 19. 
J. A L. Z. 1836. Erfter Band. 


nagy ihn bewährte. Warum nicht i i 
Originals: läuterte ihn? 66, 10. Vgl, Bän, a, 
105, 30. aal „und fprach für“, Diefe Bedeutung 
des Piel von >55 wird wohl durch Ez. 16, 52 — 
freylich mit D conftr. — unterftutzt; aber durchfüh- 
ren läfst fie fch fchwerlich. Vgl. 1 M. 48, 11. — 
107,17. „Und ob ihrer Fehle kalteyen fie fich.“ — 
Der Vf. meint alfo 332m) in dem Sinne büfserifeher 
Aeufserungen der Reue. Aber der Gedankengan 
— da hier offenbar von Leiden und Gefahr dureh 
Krankheit die Rede it — wird unleidlich geftört. 
Warum nicht: x75 fie werden gequält, wie 1 Kön. 
2, 26? — 107, 25. Hob es? Alfo das Meer? Aber 
po it mafe. Grammatifch genauer (man ift herr- 
[chend fem. und das Piel ift Zranfit.): Hoch hob er 
ees Sen) Fr MSC — 107, 39. om asp 
wir nach den Accenten als fat. .: vor 
dem Gewaltdruck des Leides (a GC Wei 
110, 3. Ein Wort der Erklärung hätte dem Ve 
ftändnilffe des fchon fo vielfach behandelten A 
gemifshandelten V. zu Hülfe kommen follen. — 
116, 14. It die nachdrucksvolle Partikel x3 über- 
gangen. — 119, 127. 12 an als Betheuerungsparti- 
kel it ohne Beyipiel. ez, das Piel, kann nicht 
” "man, das Kal, tehen. — 55 po 53 kann nicht 
fchlechtweg: all die Verordnungen alle" (der Hebr. 
würde dann fagen: 033 opa 53). Wir fallen die 
beiden > '» caufale Conj. — mpg wy ift analog 
dem mk Su fchlichte Verordnungen machen, ge- 
en. — òb D genit. obj. die Verord. für alle (Men- 
fchen). Alfo: Darob lieb’ ich deine Gebote, mehr 
denn Gold und Gediegenes: darum, weil ich alle 
die Verordnungen Aller fchlicht mache u. f. w., d. 
h.: Wie ich überhaupt das Schlichte liebe und das 
Krumme haffe, in. dem Grade, und eben darum 
liebe ich deine Gebote, natürlich, weil fie durch 
diefen Charakter fich auszeichnen. — 131, 13. Du 
haft geeignet dir meine Nieren, befchützt mich im . 
Schoofse meiner Mutter. — Wir geftehen, Sinn 
und Zufammenhang des V. in fich und mit dem 
Ganzen, nach diefer Auffaffung , nicht herauszufin- 
den. Wir geben der De Wette'fchen, nach E. Esra 
den Vorzug: Denn du baft meine Nieren gefchaflen 
(Gefen. WB. u. d W. mP), auch gewoben 29n 
phonetifch und logifch verwandt mit: »33Hion "Job. 
10, 11) in meiner Mutter Schoofs. — Das Le Vers- 
glied fehildert die innere, geiftige, das 2te die äu- 
(sere, organifche Bildung, und motivirt fo den im 
lten Vers ausgefprochenen Satz: Du erforfcheft, 
kenneft mich u. f. w., denn du haft mich ja von In- 


11 JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 12 


nen und Aufsen geformt. — Diefes Thema, von 
dem lyrifchen Ergufs des l4ten V: unterbrochen, 
wird 15. 16 weiter entwickelt. — 139, 16. Befchei- 
den wir uns noch nicht zu verftiehen. — Der Ab- 
{prung von der engen, individuellen Reflexion, auf 
die umfalfende, allgemeine Betrachtung kommt dem 
Rec. fchwindelnd jäh vor. 

Wenn das Verzeichnifs der Mängel reicher aus- 
efallen, als das der Vorzüge: fo wolle man darin 
en Beweis fehen, dafs jenes fich leichter, als die- 

fes, erlchöpfen liefs. Treten uns ja auch in einem 
Gemälde die Flecken weit zudringlicher, als die 
fich befcheiden bergenden Schönheiten vors Auge; 
und laffen fich ja jene weit leichter auf palpable 
Begriffe zurückfubren, und dem Hörer durch Be- 
fchreibung überliefern. 

Wir fcheiden von dem Vf. mit dem aufrichtigen 
Gefühle der Achtung und der freudigen Hoffnung, 
er werde fein entfchiedenes Talent, das ihn zum 
Ausleger und Ueberletzer beruft, bald auch ande- 
ren Partieen der heiligen Schrift zuwenden. Doch 
lafe er bey feinen künftigen Befirebungen auf die- 
fem Gebiete die Polemik weg, die fich bey ihm 
(elten innerhalb der Grenzen „einer nicht zu ver- 
kümmernden Freyheit des Urtheils“ haltend, oft in 
eine ftechende Bitterkeit umgefchlagen ift. De Wette 
bleibt, trotz manches Verfehlten in feinen exegeti- 
[chen Leiftungen, unbeftritten ein achtungswürdiger 
Gelehrter, und hätte nicht eben fo abgefertigt wer- 
den dürfen, wie es der Vf. an vielen Stellen gethan 
hat. Die Wahrheit follte nur im eigenen Lichte 
leuchten; jede von Aulsen hergeholie Folie macht 

egen fie milstrauifch und verftimmt, und. verdun- 
kelt ihren Glanz, anftatt ihn zu heben. 

Die äufsere Ausftattung, des Buches ift zu loben. 

— 0 — 


Best. b. Enslin: Die Pfalmen mit Einleitungen 
und Anmerkungen, als Handbuch der Erbauung 
für fromme Gemüther, bearbeitet von Sam. 
Chrift. Gottfr. Küfter, königlich preufsifchem 
Superintendenten, eritem evangel, Prediger an 
der Friedrichs- Werderfelien und Dorotheen- 
ftädtifchen Kirche in Berlin, und Ritter des 
rothen Adlerordens dritter Clalfe. 1832. XV 
u. 342 S. 8. «(1 Thlr. 12 gr.) 


Diefe Bearbeitung der Pfalmen will nicht als 
ein eigentlich gelehrtes Werk, fondern blots als 
Hülfsmittel der Erbauung beurtheilt feyn. Voraus- 
gelchickt ift eine kurze Inhaltsanzeige,. welche dazu 
dienen foll, fich nach der verfchiedenen Gemüths- 
ftimmung und Lage einen derfelben angemefienen 
Pfalm auszuwählen. Dije EFinleitungen follen dem 
Lefer. den, richtigen ‚Gefichtspunct felifiellen, aus 
welchem er die Pfalmen zu betrachten hat, und 
die Anmerkungen manche Dunkeiheiten erklären, 
zugleich auch -Winke zur praktifchen Benutzung 
deier heil. Gefänge geben. Die Ueberletzung ift 
rolaifch und hie und da eine Berichtigung und 
erfchönerung, der Luther’fchen. Ob aber Hr. A, 


dadurch, wie er es beabfichtigte, alle in den Pfal- 
men verborgenen Schätze feinen Lefern aufgefchlof- 
fen habe, mufs Rec. in Zweifel ziehen. Die zelun- 
genlte profailche Üeberfetzung eines peetilchen Ori- 
ginals wird dazu nicht im Stande feyn. Auch ha- 
ben wir uns nie mit der Anficht befreunden können, 
als ob der ganze Pfalter fich zu einem ächt chrift- 
lichen Erbauungsbuche eigne. Denn, wie fehr man 
fich auch bemüht hat, die Verwünfehungen und 
Flüche, welche der Dichter hin und wieder reren 
feine Widerfacher ausftöfst, zu entfchuldiren e oder 
zu vertheidigen, fo hat uns das nicht zu überzeu- 
en vermocht, dals dergleichen mit den Grund- 
latzen der, chritlichen Moral, nach denen wir auch 
unfere Feinde lieben follen (Matth. 5, 44.), in Ein- 
klang zu bringen fey. Hr. K. bemerkt ja felbit zu 
der rachelufligen Exclamation Palm 187, 8: ‚die 
chrifilihe Vaterlandsliebe kennt- dergleichen Gë, 
fühle nicht.“ Damit foll indeffen nicht som uns me- 
leugaet werden, dals. unter den Schriften des Ap. 
auch dem chriiilichen Gemüthe eine befanders rei- 
che Nahrung in. den Pialmen geboten werde. Es 
mufs diefelbe jedoch erft durch die ganze Samnılın 
hin aufgefucht und fo in einer gehörigen Auswahl 
den chrifllicen Lefern zum afcetifchen Gebrauche 
vorgelegt werden. (M. vgl. Chrifii. Erbauung aus 
dem P/falter oder Ueberf. und Eıklär. auserlefener 
Pfalmen von D. F. W. K. Umbreit. Hamb. 1835.) 
Wir haben es zumal in einer Schrift, wie die var- 
liegende, unpaflend gefunden, datz die hebräifchen. 
Infirument- oder Melodieen- Bezeichrunren in den: 
Ueberfchriften der Pfalmen von dem Ueberletzer 
mehrmals beybehalten worden find. Für die Er- 
bauung möchten fie wohl eben fo wenig leiften, 
wie das von. ihm ausgelaffene räthlelhafte 3, 
und daher hätten fie gleichfalls hier füglich wegblei- 
ben können (wie z.B. in C. F. Seilers gröfs. bibl. 
Erbauungsb., enth. die Pfalmeu. Erlangen, 1788.), 


oder, wenn das nicht geichehen follte, wenigftens 


einer kurzen Erläuterung bedurfte Unrichtiger 
Weife ift in der Ueberfchrift von Pf. 9 Muth-Laben 
Datt Muth - Labben (ra moy und Pf. 53.. Machalith 
fi. Machalatkh (nna). recipirt worden. Die Anmer- 
kungen haben. wir ihrem -Zwecke entfprechend ge- 
funden.. 

Druck und Papier find vortrefflick, und daher 
der Preis, etwas hoch. BT. 


TÜBINGEN, bey Fues: Einleitung be Viblifchen 
Gefchichten von der Schöpfung an bis auf die 
Zeit Alrahams. Yon M. Magnus ‚Friederich 
Roos, Superintendenten und Pfarrer zu Luftuau 
und nachmals Prälat zu Anhaufen an der Brenz, 
Aufs Neue herausgegeben und durch Anmer- 
kungen und andere Zugaben vermehrt von dem 
Enkel deffelben, M. Wilkelm Friederich Roos, 
Pfarrer zu Steinbronn. 1835. XL u. 304 8. 
gr. 8 (18 gr.) 

Der Vf. diefes zum erften Male: fchon im Jahre 
1774 erfchienenen Buches, der durch ein Handbuch 
Es 
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der Kirchengefchichte und verfchiedene afketifche 
Schrilten bekannte Prälat Roos, gehörte der en 
ren würtembergifchen, reng bibelgiäubigen echte 
an. Die Prineipien derfelben, in iheologifche: 
Bedeutung als unbedingter Glaube an die überna- 
türliche Offenbarung und wörtliche Infpiration der 
Schriit liegen auch diefem Buche zum Grunde, das 
laut der Einleitung urfprünglich beftiimmt war, er 
einer anderen noch früher erichienenen Schrift, aet- 
leiben Verf.: „Fufstapfen des Giaubens nn 
in den Lebensbefchreibungen der Patriarchen un 
Propheten“ ein Ganzes zu bilden. Der Herausge- 
ber nennt es eine praklifehe Realeintettung in die 
Bibe!, beftimmt, „den wahrhaft evangeitlichen Glau- 
ben zu pflanzen und zu befeftiven, theils durch Be- 
gründung einer Jebendigeren Kenntnils der Schrift 
und ihres wortlichen Sinnes, theils und vorzüglich 
durch Nachweifung des in der Schrift von uns Sün- 
dern als Bedingung unferer Rettung gefoderten, 
und Ichon in den Zöglingen des alten Bundes ver- 
gebiideten Glauben an Jefum, den Mittier zwifchen 
Gott. und Menichen“. KElieraus ‘kann man fehen, 
was in diefer Schrift zu fuchen ift. Wir bemerken 
nur nech über die Art und Weile, wie der Verf. 
diefen Zweck zu erreichen-fuchte, dafs er die Haupt- 
momente der alitefiamentlichen Gefchichte bis Abra- 
tenz=schöpfing, Sundenlall, Sundfluth, Sprach- 
und Volker-Zerftreuung, fo wie die Gefchichte des 
Hiob- in ihrem Inhalte und Zufammenhange, über- 
all nach dem gröbften Buchftabenfinne, dargeftellt, 
und vermittelft einer dogmatifch-typifchen Inter- 
pretationsweife mit den Glaubenslehren des N. T., 
namentlich mit der Verfötnsfigslehre., die ihm als 
Centralpunct aller Schrift erfekeint, in Verbindung 
gebracht, und mit praktifchen Andeutungen un 
erbaulichen Nutzanwendungen durchwebkt hat. Die 
Anmerkungen des Herausgebers, meilt darauf aus- 
‚ehend, einzelne Behauptungen des Vfs. mit den 
Kelultaten der neueren Auslegungsweile zu verein- 
baren, oder ihnen gegenüber zu rechtfertigen, ath- 
men diefelbe ftreng rechtgläubige Denkweile. In 
Beziehung auf die Förderung des Schriftverftänd- 
arte SS wohl der Werth liefes Buches 
77 Alk Far ge z fo hoch für unfere Zeit anzu- 
Aa & y 3 s es die Pietät des Enkels gen 
dä We, chlufsworte thut.. Dagegen ift aber 
d Abrede zu. Dellen, dafs die in dem- 
felben fich ausfprechende, wahrhaft kindliche Glau- 
benszuverficht, In wie der Reichthum an erbauli- 
chen, ächt evangelifch-- praktifchen Winken und Ge- 
danken, gerade in unferen Tagen recht heilfam an- 
negend und weckend wirken können. 


R....r. 


Uxipzig, in der Reinfchen Buchhandlung: Der 
Sei Supernaturalismus, oder der einzig 
ege Weg zu einer Ausgleichung der firei- 

‚en. theologifchen Parteyen, von Karl Ru- 


| Cie, 1834. XII u. 99 8.8. (12 er.) 
Der Vf. diefer Schrift erklärt in der Vorrede, 
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dafs fie nicht der gegenwärtigen Zeit angehörte, 
fondern das Erzeugnils einer weit früheren, nam- 
lich der Jahre fey, weiche ausfchliefslich den Fa- 
eultätsftudien gewidmet find. Er gefehlt, dafs er 
noch nicht alle, mit dem dogmatilchen Syfteme in 
Berührung kommenden Witlenfchaften mit voller 
Leichtigkeit überblickt und in feinen dogmatifchen 
Ueberzeugungen den erwünfchten Frieden errun- 
gen habe, fondern „fich noch in der kritifchen 
Glaubensperiode befinde, weiche andere feines Al- 
ters fehon lange durchwändert zu (ear wähnten,“ 
wefshalb er fich die Aenderung feiner Anfichten 
immer noch vorbehalte. 

Rec. ift durch diefe Aeufserungen des Vis, in 
der Vorrede eben nicht vortheilhaft für das Büch- 
lein geftimmt worden, und mufs leider bekennen, 
dafs durch die Lectüre deffelben feine aus jenen 
gelchöpften ungünftigen Vorurtheile nicht erledigt 
worden find. Er fand zwar darin vielfache — wie 
wohl nicht in gewöhnlicher Weife durch eine Un- 
zahl von Citaten zur Schau geltellte Beweile von 
Belefenheit und von einer belonderen Vertrautheit 
mit einer gewien Art herum plänkelnder theolo- 
gifcher Dialektik, wie fie noch vor 10—15 Jahren 
in den Hörlälen mancher älteren berühmten 'Fheo- 
logen im Gange war; aber nicht die Vertrautheit 
mit dem gegenwärtigen Standpuncte der theologi- 
[chen und” philofophifehen. Dileiplinen, nicht die 
klare, hervorragende Schärfe, Entfchiedenheit und 
tiefer begründete Sicherheit in Sichtung und Be- 
urtheilung der hier zur Sprache kommenden Ge- 
genftände, welche allein folch ein Unternehmen, 
wie das vorliegende, mit Glück durchzuführen. ver- 
mochte. — Schon viele tüchtige mit grofser Ge- 
lehrfamkeit ausgerültete Köpfe find daran gefchei- 
tert. Das hätte: wohl den Vf. beftimmen mögen, 
etwas [päter und mit gereifterer Kraft und eigener 
Ueberzeugung, diefen. Vereinigungsprocefs zu ver- 
fuchen. So ON er nun aber denlelben auf einem 
fehr milslichen Wege unternommen. — Sein Rath 
läuft auf folgendes hinaus: „Die eine Partey trete 
zurück, fo wird die andere zur Ausgleichung wil- 
dig die Hände bieten.“ 

Demnach. Tallen num (wir bedienen uns auch 

ier fo viel wie möglich der eigenen Worte des 
Vfs.) die Einen, durch die Erfahrung belehrt, an- 
nehmen, dafs zu einer Weltreligion göttliche Au- 
ctorität unentbehrlich: fey, ohne zugleich. ihre Rea- 
lität zu behaupten — und follen- die Anderen, eben- 
falls für die Auctorität der Offenbarung fiimmend 
„Gen: göttlichen Nimbus derfelben in diefer Bezie- 
ung unangetaftet laffen.‘“— Die Einen. follen. da- 
von abftehen, Etwas (die Offenbarung); zw „reali- 
firen“, was. fchon. als Gedanke dem Zwecke voll- 
kommen genügt, und. die Anderen follen es unter- 
laffen, daffelbe Etwas „aufzulölfen“ (direct anzu- 
greiien und zu negiren) was zwar als. wirklich be 
ftehend, nicht nachgewiefen werden kann, aber 
doch als Idee behandelt, den Zweck  welentlich: 
fordert, 
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1 arteven follen demnach ihre Princi- 
Een SEN odo fie doch wenigftens — diffi- 
muliren. — Auf diefen Pact werden fich die kriti- 
(che Prediger-Bibliothek und die evangelilche Kir- 
chenzeitung wohl fchwerlich einander die Hände 
reichen — und, wenn fie’s thäten, fo möchten wir 
nicht über einen folchen Bund den Segen fprechen. 
Uebrigens ift das Büchlein für jungere Theo- 
logen infofern empfehlenswerth, als es in präcifer 
Darktellung, bis an die neuefte Zeit heran, eine 
beffere und aufrichtigere Ueberficht des mit unend- 
licher Weitläufigkeit geführten Offenbarungsftrei- 
tes dasbietet, als wir fie irgendwo gefunden haben. 
— n. 


Greiz, b. Henning: Die Gefchichten der heiligen 


Schrift. Zum Gebrauch in Bürger- und Land- 
Re Herausgegeben von Dr. Phil. Guflav 


Schmidt, Archidiaconus zu Greiz. Dritte Auf- 
lage. 1834. VIII u. 24188. 8. (6 gr.) 


im Jahre 1829 erfchien die erfte Auflage diefer 
Schrift, von welcher die vorliegende dritte, Aus- 
gabe ein unveränderter Abdruck ift- Die EE 
holten Auflagen find wenigftens ein Beweis, dafs 
das Buch vielfältig gekauft und gebraucht worden 
it. Der. Zweck des Vis, war, feinen eigenen Wor- 
ten nach: „eine bey gedrängter Kürze, doch: mög- 
licht vollftändige, in chronologifcher Une: 
in der eigenthümlichen Sprache she erz: e 
Gefchichte des Reiches Gottes au Saden, in ~ 
nem Lehrbuche für Volksfchulen zu ER . 2 
hat, mit Fleils, und Umficht, den ‚grolsen Reich- 
thum gefchichtlicher Mittheilungen in, der heiligen 
Schrift, möglichft ins Inge zulammengezogen, ohne, 
dabey. eine der wichügeren Begebenheiten ganz zu 
übergehen. Recht palfend hat er die pomi Ae 
Könige und Chronik, In wie die vier evangeliichen 
Berichte vom Leben Jefu, in einander verarbeitet. 
Das Ganze ift in einzelne Kapitel eingetheilt, wel- 


SS Lab: NZ bh 
vanotoerg, Wolfenbüttel, in der Albrechtfchen Dee 
Kleiner Katechismus. des Chriftenthums, als Leitfaden eym 
Religions- und fonderlich Confirmations- Unterrichte, entwor- 
fen von Æ. IP. Tifcher , Paftor an der St. Trin. - und Garni- 
Se kirche zu Wolfenbüttel. 1835. ‚72 Sa OS: (3 gr.) d 
Bev der Abfaflung eines chriftlichen Katechismus kommt 
Alles auf die Wahrnehmung des richtigen Verhältniffes zwi- 
fchen der Glaubens - und Tugend - Lehre und auf die Darltel- 
t ihrer nothwendigen inneren e erbindung an. Auf zwie- 
aas Weife hat man in diefer Beziehung in älterer und neue- 
D Ee Wenn in den älteren Katechismen die Sit- 
venfahre verhältnifsmäfsig als der GE e ee 
nete Theil erfchien, und von einem ma ee T E 
ehriftlichen Sittlichkeit nicht die Rede u- u EN Ee 
Zn vielen neueren Religionsbüchern der chri ic , ve di 
Kë fir das allein unmittelbare Chriftenthum, A geng i le 
Gla benslehre nur als unterftützendes, belebendes Mi ir CH 
27 Unter Vf. hat in feinem, in die Abfchnitte: vom cAariitli- 


Wo iftliel Wandel zerlegten Kate- 
Glanben und vom chriftlichen nde Ki: 
SE beiden Haupttheile der ehrifilichen Lehre in ih 


ren wefentlichen, nothwendigen Zufammenhange forgfaltig 


JANUAR 


1836. 16 
che mit fehr zweckmäfsigen Ueberfchriften ver- 
fecken find. In Anfehung der Sprache hat er 
fich bemüht, die dunkeln Redeweifen der Bibel zu 
verdeutlichen und manche harte Ausdrücke zu mil- 
dern, fich es aber zum Gesetze gemacht, die Ge- 
fehichten der Bibel, mit den, unferer deutfehen 
Bibel eigenthümlichen Worten zu erzählen. Hier 
und da hätte er jedoch noch manche ältere Aus- 
drücke mit deutlicheren vertauschen können, un- 
befchadet des biblifchen Colorits; z. B. das viel- 
deutige Wort: Fleifch, oder die Redensart: ohne 
Wandel, u. f. w. — Anmerkungen oder Andeutun- 
gen zu erbaulicher Benutzung der biblitchen Er- 
zählungen fügte Hr. Sch. nicht bey, fondern wir 
erhalten blofs die einfache Erzählung, ohne alle 
Winke und Bemerkungen, weil er glaubte, dafs 
„der Lehrer, welcher derfelben bedürfe, fie leicht 
aus Hülisbüchern fammeln könne, die ausfchliefs- 
lich diefem Zwecke dienen, und dafs derjenige, 
der ihrer nicht bedürfe, leicht in feinem Gefchäfte, 
die biblifchen Gefchichten zu erklären und zur Er- 
bauung anzuwenden, durch folche Bemerkungen 
fica mehr gebunden als gefördert fühlen möchte. 
Die Jugend felbft aber empfängt folche Erläuterun- 
gen und erbaäuliche Anregungen gewils viel lieber 
und mit gröfserem Nutzen aus dem ‚Munde der 


Lehrers, als ous dem Buche.“ — Wir find nicht 
der Anficht des Vfs. Seine Schrift würde gewils 


eine dankenswerthere Gabe geworden feyn, hätte 
er kurze Anmerkungen und Hindeutungen beyfü- 
gen wollen. Nicht jeder Lehrer kann aus Deh felbft 
fchöpfen, und (ehr Vielen gehen anderweite Hülfs- 
mittel ab. 

Uebrigens empfehlen wir diefes Buch den Leh- 
rern, deren Schüler in der Bibel lefen follen. Sie 
finden hier einen zweckmälsig veranftalteten Aus- 
zug aus dem gefehichtlichen Theile der gefammten 
heiligen Schriit, mit Hinweglallfung des Anftöfsigen. 

R. KE A 
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aufgefafst, und überhaupt eine ächt evangelifche Tendenz an 
den Tag gelegt, Dies bildet die empfehlenswerthe Seite fei- 
nes Buches. Dabey darf aber auch eine gewilfe Unvollkom- 
menheit deffelben nicht unerwähnt bleiben, in wiefern welent- 
liche Lehritücke, wie das von der Religion überhaupt“ voun 
der natürlichen Religion und deren Verhältniffe e geoffen- 
barten insbefondere, von der heiligen Schrife='s Brkenntnifs- 
quelle des Chriftenthuns, ohne welche wir UNS einen voliftän- 
digen Confirmations - Unterricht zumal nicht moglieh denken 
können, ganz unberührt geblieben, andere, wie die Lehre von 
Gott als Schöpfer, Erhalter und Regierer, zu felr hinter die 
Heiislehre im engeren Sinne zurückgeitellt worden find. Auch 
in einigen Begriffsbeflimmungen vermilsten wir die rechte Klar- 
heit. Die Auswahl der Bibelfprüche ilt wegen ihrer genauen 
Angemelfenheit lobenswerth- Einen dreyfachen Anhang bil- 
den: 1) eine Eintheilung der biblifchen Bücher nach ihrem 
Inhalte und ihrer kirchlichen Geltung; 2) die fünf Hauptftücke 
des Lutherifchen Katechismus; 3) eine bis auf den weftphäli- 
(chen Frieden herabgehende Zeittafel der Kirchengelchichte. 
Der Druck ift fehlerirey. 
Kst; 
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JURISPRUDENZ 


b. Garthe: Ueber die Natur des 
Pfandrechtes, von Dr. Konrad Büchel, Privat- 
döcenten der Kechte,an der Univerfität zu Mar- 

- burg. (Auch unter dem Titel: Civdrechtliche 
Erörterungen in einer Reihe einzelner Abhand- 

o, 2*) 1833. XII u. 152 S: er 8. 


1) MARBURG, 


lungen. 
(16 gr.) 
2) Ebendafelbft: Ueber jura in re und deren Ver- 
pfändung, von demfelben Verfaller, (Auch ui- 
ter dem Titel: Civilrechtliche Erörterungen, No. 


3.) 1834. VIII u. 134 S. gr. 8 (i6 gr.) 


3) Güstrow, b. Opitz: Das V erpfandungsrecht des 
Pfandgläubigers. Ein Beytrag zur Lehre vom 


Pfaı rechte, -inebefondere zur Lehre von der 
Verpländung der nominum, von C. H. C. Trot- 
Sehe, Grotsherzoglich Mecklenburg - Schwerin’- 
fchem Hofrathe. 1834. VI u. 162 8. gr. 8. 
(21 gr.) 


De Verfalfer von No.1 und 2 hatte, laut der Yor- 
rede zu No. 1, anfangs den Plan, die Lehre vom 
Pfandrechte in einer eigenen Monographie zu bear- 
beiten; er bat aber diefen Vorfatz einfiweilen gegen 
einen anderen vertaufcht, und mit delen Ausführung 
in den vorliegenden Abhandlungen den Aniang ge- 
macht. ie Vorzüge diefes ‚letzten Plans, vorerlt 
einzelnen fchwierigen Partieen jener Lehre eine ge- 
nauere Eintwickelung zu: widmen, zeigen fich insbe- 
fondere in No. 1, wo der Vf. feine Grundanfichten 
über, Natur und Weien des Pfandrechts aufftellt, 
und mit denfelben manche Einzelnheiten der gan- 
zen Lehre in Verbindung bringt. Dem Vf. find 
originelle Anfichten, fcharffinnige Interpretation und 

ewandte Dialektik nicht abzufprechen. Auch ift je- 

enfalls dankenswerth die wiehtige Sammlung der 
Belege für den Sprachgebrauch der römifchen Rechts- 
bücher, namentlich der Stellen, worin die auf die 
obligatio rei.hindeuteuden Ausdrücke gebrauchtfind; 
auch wenn man aus dielen Ausdrücken nicht das fol- 
gert, was der Vf. daraus erklären will. Diefs führt 
uns auf die Schattenfeite infonderheit der Abhand- 
lung No. 1. -Der Vf. hat Geh nämlich durch die, 
freylich verzeihliche, Vorliebe für feine Grundidee, 
wonach ‚die verpfändeie Sache gewilfermafsen als 


erg 


ki ‘) No. I enthält eine Abhandlung über die Wirkung der 
agverjährung - deren Beurtleilung nächftens folgen- foll. 


J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


„verpflichtetes Subject“ (S. 44. 45) dem Pfandgläu- 
biger gegenüber fteht, nicht felten verleiten lalfen, 
eine Beftatigung diefer Idee auch in folchen Sätzen 
zu fuchen, die fich auf andere Art ungezwungener 
und befriedigender deduciren laffen. Datz z. B. 
Remiffion eines Pfandrechts nicht als Schenkun 
oder als lucratives Legat erfcheint, ift nicht fo watt 
mit dem Vf.S. 81 fg., daraus zu erklären, dafs das 
Pfandreelit gar kein materiell dingliches Recht“ fey, 
als vielmehr daraus, dafs daffelbe nur zur Sicherung 
einer Foderung beftellt, jenes Befreyen der Sache 
vom Pfandnexus alfo nur das Aufgeben eines Si- 
cherungsmittels ift. — Nach des Vis, Grundanficht 
(S. 3. 25. 26. 97—105) foll Dech das Pfandrechit, als 
„dingliches Foderungsrecht“ von den übrigen ding- 
ee E Kei in ähnlicher Weife unterfcheiden, 
te die Foderun® ine for e . 
über Diet und Aerfamitias; der Pfindgltulieer au 
der verpfändeten Sache, welche „von feiner privat 
rechtlichen Herrfchaft unabhängig“ fey, blos in ei- 
nem folchen Beziehungsverhältnilfe“ ftehen, dafs er 
„feinen Anfpruch gegen“ fie (die Sache) „durch 
Vermittelung der Staatsgewalt geltend machen kön- 
ne“; und das Pfandreck? als dingliches Recht loßs 
in der Pfandklage beftehen (8.97 N.. ber. S. 135 — 
141). Ohne bey der Vergleichung zwifchen obliga- 
tio rei und obl: perfonae (woran Reh das: omre fi- 
mile claudicat allzuleicht nachweisen liefse) verwei- 
len zu wollen, bemerken wir nur, dafs auch der 
Pfandgläubiger, gerade wie Der, welcher ein „‚ma- 
teriell dingliches Recht“ (S. 81, 145), eine „privat- 
rechtliche Herrfchaft über die Sache“ hat (S. 98), 
der Anrufung der Staatsgewalt zur Geltendmachung 
feines Anfpruchs an der verpfändeten Sache (fo wür- 
ien wir uns doch lieber ausdrücken, als: gegen die 
Sache) nicht eher bedarf, als wenn diefe Sache „in 
die factifche Unterordnung zu einer von feiner pri- 
vatrechtlichen Herrfchaft unabhängigen Perfon ge- 
kommen ift“, mag diefe Perfon auch etwa ein [pä- 
terer Eigenthümer, als der Verpfänder,, und fomit 
Jene factifche Unterordnung zugleich eine rechtli- 
che feyn (vgl. S. 121). Denn wenn in folchem Falle 
der Befitzer der Sache fich diefe nicht etwa durch 
Abfindung des Pfandgläubizers erhält, wird ihm 
durch die Pfandklage zwar zunächft nur der Befitz, 
kommt es aber demnächft zum Verkaufe des Pfan- 
des, auch das Figenthum entzogen; und wir mei- 
nen, der Effect des Verkaufsrechts zeige fich hier 
materiell genug. Der Vf. glaubt zwar, das Zus di- 
Strahendi gehöre nicht zum Wefen des Pfandrechts; 
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wir unfererfeits hoffen das Gegentheil darzuthun, 
und gehen dabey von deimfelben Sprachgebrauche 
aus, fur den der Vf., wie oben ruhmend erwähnt 
wurde, die Belege fo vollftändig citirt, und wonach 
z.B. die verpfändete Sache res obligata, auch res pig- 
nori nexa heilst, und gefagt wird, rem pignori te- 
neri, pignus liberari, lui, folvi. Uns will näm- 
lich bedunken, diefer Sprachgebrauch entípreche 
nicht fo fehr einer Aehnlichkeit, die das Pfandrecht 
mit dem Foderungsrechte habe (letztes in dem ge- 
wöhnlichen Sinne und mit den Wirkungen des neue- 
ren romilchen Rechts aufgefalst), als er vielmehr 
nur flehen geblieben fey, aus einer Zeit her, wo die 
Uebernahme der ftrengen Schuldverbindlichkeit 
(nexum, vel: certa pecunia credita) für den Schuld- 
ner noch ähnliche Folgen haben konnte, als die Ver- 
pfändung fie heutzutage in Bezug auf das Pfand er- 
zeugt, wir meinen die perlönliche Privat-Haft (mit 
dem nect? und vinciri im buchftäblichen, urfprüngli- 
chen Sinne), und das diefem, nach fruchtlofem Ver- 
laufe von 60 Tagen, nachfolgende venire (den. Ver- 
kauf des Schuldners in auswärtige Sclaverey). Aus 
diefem obnoxium effe der nexi und addicti, "welches 
nachmals (in wie fern fchon durch die Zex Poetelia 
Papiria, bleibe hier dahingeftellt) zur Antiquität 
wurde, find bekanntlich auch für das (perfönliche) 
Foderungsrecht (des neueren röm. Rechts) die Aus- 
drücke: obligatio, vinculum, Io wie für dellen- Auf- 
hören folutio (im weiteren Sinne), lideratio, zu er- 
klären. Für die Analogie zwifchen dem venumdari 
der alten nexi und addicti einer- und der Diftra- 
ction des pignus oder der hypotheca andererieits 
[pricht auch wohl eine Beziehung zwifchen den čer- 
tiis nundinis, an denen das venumdare vel in partes 
ecare erfolgte, und dem Zer denuntiare, welches dem 
Verkaufe des Pfandes vorhergehen mufste, wenn 
ohne pactum adjectum verpfändet war. 
An dieler Erklärung des Ausdrucks obligatio 
rei u. dgl. aus dem alten nexum, ändert es auch 
nichts, wenn man die Meinung verwirlt, als hätten 
die aer? fich lelblt verpfändet (fich eventuell manci- 
pio gegeben). — Eben wegen des Zufammenhanges, 
welchen wir zwilchen der obligatio rei und dem jus 
diflrakendi finden, und welcher fehr beftimmt ange- 
deutet it in Pauli fent.. rec. HI, 5, $. 1: „ut pig- 
nus luat, ne diftrahatur,“ — können wir uns nun 
aber um fo weniger mit der Meinung des Vfs. be- 
freunden, welche fehr beyläufig S. 82 — 54 einge- 
fchaltet wird, nämlich als gehöre des Piandgläubi- 
gers Veräufserungsbeiugnils gar nicht zum Wefen 
des Pfandrechtes, In /.114,8.12 de legat. I. heifst 
pignus gar nicht Pfandrecht, fondern bezeichnet das 
davon fehr verfchiedene Recht des milfus in ef 
fionem. In /. 5. 8. 2l uf in pof: legat. Servand. cfa. 
wird eben diefes, noch mit Bezieken von Revenüen 
cf. LD ei, $. 16) verknüpfte, Verhältnils mit der 
Antichrefe des Fauftpfandgläubigers in gewiffer Hin- 
ficht verglichen, dann aber wird auf den doch noch 
bleibenden Unterfchied aufmerkfam gemacht, und 
es dabey gerade als das Charakteriltifche des eì- 


gentlichen Pfandrechts hervorgehoben, dafs pignora 
quis difirahere potefl. — Der Vf. giebt zu, dafs 
nach neuerem Rechte der Pfandgläubiger immer 
veräufsern darf, und fellt das pactum ne veneat nur 
von der Erfchwerung der Ausübung des Verkaufs- 
rechts, — dem durch jenes Verbot nöthig werden- 
den ter denuntiare, zu verliehen ift. Hiernach, follte 
man denken, leide es dogmatifch keinen Zweifel, 
dals das jus diftrakendi ein Effentiale (nicht etwa 
nur ein Naturale) des Piandrechts fey. Vergl.z.B. 
nun die Schrift No. 3, S. 45. Nach dem Vf. foll 
daffelbe aber „immer nur als neben dem Pfandrechte 
beftehend, jedoch ftets mit diefem verbunden,“ fich 
darftellen. Diefer Gefichtspunct fey noch iu $. 1 
J. quib. alienare lic. anerkannt. Die aus deier Stelle 
hieher gehörenden Worte finden. Dech faft eben fo 
bey Gajus Il, 64. Hiftorifch geben wir nun gern 
zu, dals Gajus ein befonderes pactum, ut veneat 
pignus, im Sinne hatte, durch welches der Gläubi- 
ger der fonft nöthigen frina denuntiatio überhoben 
‚wurde. Dogmatifch aber mülfen wir in $.1. J. cit. 
wie in 2. 14, $. 5 de div. temp. praefer. u. a. Stel- 
len die Worte ex pactione, ex pacto, dem neueren 
Rechte gemäls, entweder von dem pactum hypothe- 
cae verltehen, worin an fich und Zacite (chon die 
Ertheilung der Verkanfsbefugnifs Dest. oder eine 
darüber, „quemadmodum debeat pignus diflra- 
hi (l. 3, §$. E C. de jure dom. impetr.) „belonders 
getroffene Beftimmung fupponiren, fo dafs ex pacto 
(wie der Vf. von No. 4 anch in l 42 in f. de pign. 
act. lielt) f. v. a. jure conventionis, lege pignoris in 
l. 3. pr. l. 10 de difiract. pign., heifsen kann. (Vgl. 
auch /. 4—6. 7. 8, §-4. 5 de pign. act.) — Unter- 
fuchungen über fiducia und das alte Fauftpfand lie- 
en uns hier zu ferne, indem das Charakteriftifche 

es Pfandrechts im heutigen Sinne ohne Zweifel 
nur in dem. zu [uchen ilt, was die Hypothek und 
das Fauftpfand des neueren Rechts mit einander ge- 
mein haben. Um dem Weien des Pfandrechts das 
jus diftrakendi zu vindiciren, wird alfo die Bemer- 
kung genügen, dafs die Aypotkecaria actio ficher 
nicht eher ertheilt wurde , als das pactum hypothe- 
cae in der Art aufgekommen war, dafs darin die 
Ertheilung der Verkaufsbefugnils fchon von felbft 
lag. Hienach möchte das, was der Vf. S. 21 be- 
merkt, näher zu beftimmen feyn.— Was der Pfand- 
gläubiger mit der Aypothecar. act. zunächitsertangt, 
ilt Herausgabe der Sache; mit diefer-Belitzerlan- 
gung ift aber weder der Pfandnexus aufgelöft, noch 
der Gläubiger befriedigt.” Der entferntere, mate- 
rielle Zweck der Ayp. act., welchen wir doch eben 
vorzugsweilezu beachten kaben, um das wahre Wefen 
des Pfandrechtszu ergründen, befteht vielmehr darin, 
Dch die Möglichkeit der Ausübung des jus er 
oder doch der Erfüllung der durch den Verkauf über- 
nommenen Traditionspflicht, zu verfchaffen, Der 
Vf. meint freylich, der das Pfand verkaufende Giäu- 
biger übe ein fremdes Recht aus, das des Verpfän- 
ders, als defen procurator er dabey erlcheine- Vgl. 
No.2,8.18.70. Die vom Vf. ausgehobenen Worte der 
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leg. 29. fam. erc. fagen aber nur, dafs eine Hand- 
lung des Pfandgläubigers, welche überdiels in 1.29. 
cit. eine ganz andere, als der Ferkauf der verpiän- 
deten Sache, it, in gewilfer Hinficht fo behandelt 
werden folle (perinde habendum), ac fi debitor per 
procuratorem egiffet. — Creditor jure S Vo dijtra- 
hit pignus, l. 18 de difiráct. pign., felbit invito de- 
bitore, l.14, 8.5 de die. temp. praefer. (vgl. die vom 
Vf. in der Schrift No. 2, S. 18, Note I für feine 
Auficht allegirte Stelle des Theophilus), wird ` ei 
procurator coordinirt, Gaj. Il, 64 0. Se ge 
Schrift No. 3, S.11—14), und, was uns entfchei en 
erlcheint, behält fein Verkaufsrecht auch dann, w enn 
ein Dritter Eigenthümer des Pfandes wird, fey es 
Jurchweine som KEE (ohne des Gläubigers 
Zulimmung) vorgenommene Veräulserung, oder 
durch Ufucapion (f. den Vf. S. 61. 62 und die da 
in ihrem ganzen Contexte abgedruckten, S. 121 durch 
Herausreilsen einzelner Worte aus dem Zufammen- 
hange benutzten beiden Stellen). 
. Wenn der Vf., gleich im Eingange, es für ei- 
nen Vorzug leiner Definition des Pfandrechts als 
obligatio rei hält, dafs darunter auch die Verpfän- 
dung eines zomer (diefer Art unkörperlicher Sa- 
chen) mit begriffen, man allo nicht genöthigt fey, 
fchon bey der Begriilsbeftimmung zwilchen der 
‚Verpländungeines corpus (oder eines fus Ze re) 
und der eines nomen zu unterfcheiden: fo möchte 
gegen die Gleichftellung des pignus nominis mit ei- 
nem fonlligen Pfandrechte, gerade hinfichtlich des 
Gelichtspunctes der res obligata, doch zu erinnern 
feyn, dals die eines verpfändeten zomen gedenken- 
den Stellen keinen der Ausdrücke enthalten, die 
auf die obl’ggtio rei hindeuten; dafs alfo die Quel- 
len nicht fo weit gehen, wie der Vf. wirklich ge- 
hen zu wollen fcheint, Dech das nomen des prior 
creditor (die verpfändete zxcorporalis res) dem fe- 
cundus creditor (dem Pfandgläubiger) als „perfona 
obligata“ (8. 45) gegenübergeftellt zu denken! — 
Wenn ferner der Vf. auszuführen fucht, das Pfand- 
recht beftehe „als dingliches Recht“ (was heilst 
diels? foll etwa das Zus diftrahendi ein Foderungs- 
Sec feyn ? „blofs in der Pfandklage“: fo mülste 
m oh doch wohl der verfchiedenartige Einflufs, 
(S. 2 2: wie natürlich, der Vf. felbft anerkennt 
mn One 2), die Verfchiedenheit des verpfände- 
a ; Z AP auf das Pfandrecht felbft, und nament- 
lic Ga 4 le dem Piandgläubiger zultehende Alage 
hervorbringt, mit der Begrilisbeftimmung in einem 
: fo unmittelbaren und welentlichen Zulammenhange 
ege dafs eine Öinartita definitio fich dennoch, 
jentgitens auf des vie, Wege, nicht umgehen läfst, 
wenn man nicht, Tat einer, auf das Welen des 
fandrechts erft wahrhaft eingehenden, Real-De- 


daton, eine blofs nominelle liefern will. — 
as Pfandrecht blofs in der Klage beftehe, 


er Vf. Denen zum Beften, die lonft doch 


mal her „an ein- 


à &ebrachten Ideen“ fefthalten würden. auf’s 
evidentelte darthun zu können durch A 27. pr. de 


nozal: geit, : „nullum pignus eft, cujus perfecutio 
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negatur,* während es nach derfelben Stelle beym 
Niefzbrauch fich anders verhalte (S. 136); ein Un- 
terfchied, der auch nicht etwa daraus zu erklären 
fey, dafs der ufasfruckus eivilrechtlichen, das Pfand- 
recht prätorifchen Urfprungs fey. Allein, zugege- 
ben einmal, die Aypothecaria actio ley conditio fine 
qua non des Pfandrechts, fo dafs diefes erlöfche, 
fobald jene wegfalle, — folgt denn hieraus nun, 
dafs, fo lange beide fortbeftehen, das Recht weiter 
keine Befugniffe, als die Klage, in fich begreile ? 
Schwerlich wird des Vis. Meinung, S. 122, Beyfall 
finden, als ob der die verpfändete körperliche Sa- 
che verfolgende Gläubiger „etwas Weiteres, als 
den Befitz der Sache, zum Behufe feiner Sicher- 
heit, gar nicht verlange.“ ‚Vielmehr verlangt der 
Gläubiger, damit die vermeintliche Sicherung fich 
am Ende nicht in ein trügliches Schattenbild auf- 
löfe, auch Befriedigung, durch die fich der dritte 
Befitzer fchon von Herausgabe der Sache befreyen 
kann (welche Art des pignus luere unleres krach- 
tens fehr bezeichnend für das wahre Welen ‚der 
obligatio rei ift); fonft macht fich der Gläubiger 
durch die Diftraction des Pfandes bezahlt, mit 
welcher denn auch, foll fein Pfandrecht nicht ein 
leerer Name leyn, das etwaige Eigenthum des mit 
der Pfandklage befiegten Dritten fein Einde errel- 
chen muls, fo dafs das: Serviana actio nudam pof- 
Se/fionem avocat, der l 66. pr. de evict., dann keine 
Anwendung ferner finden kann. Wenn gleich der 
Gläubiger mit der kypothecari@ auctio nicht das Ei- 
genthum des Verpfänders (S. 121 a. E.), fondern 
fein Pfandrecht in Anfpruch nimmt, fo. will er fich 
doch gerade mit diefem die Möglichkeit erftreiten, 
einem Dritten das Kigenthum zu verfchaffen ($. 1- 
J. quib, alien. lic. 1. 46 de adq. rer. dom.), oder 
folches auch wohl fch felbft, mach Mafsgabe der 
l. 3. C. de jure dominii impetrando, zufchlagen zu 
lafen. Dals „quaeftio pignoris ab intentione domini 
Separatur,t. 1. $. 2. de pign., erhält feine fpecielle 
eziehung durch den, die Anwendung des lo eben 
Bemerkten gar nicht ausfchliefsenden, fie vielmehr 
in concreto bedingenden, Satz, dafs das Pfandrecht 
nicht erlifeht, wenn ein Dritter die verpfändetS 
Sache ufucapirt. Ja, die Eech l. "defi 
of: Quod in fructibus diffimile eft, qu? Es 
en E feru DR heisen fich fogar für 
die vom Vf. beftrittene Meinung anführen, dafs es 
zur intentio der Plandklage gehöre, Tem n boms 
debitoris, cum is cam pignori daret, fu iffe- 
Vgl. Hufchke Studien des R. R-, S- u Not. d 
Jedenfalls gehört diels, einem Dritten gegenüber; 
zur „quaeflio p’gnoris“ follte es auch erft replican- 
o, oder gar erlt, wie der Vf. zu glauben {cheinf, 
im Beweisverfahren, zur Sprache kommen. L. 1. 
$. 2. cit. 2. 44. $. 5. de ufurp. fagen nur, dals en 
Dritter durch ufucapio, feit der Verpfändung, Ei- 
genthümer geworden feyn könne, unabhängig von 
dem, gerade zur quaeflio pignoris gehörenden, 
Eigenthume des Verpfänders. Beweift aber der die 
hypothecaria 'actio anftellende Gläubiger fein Pfand- 
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t ihm nicht etwa die exceptio lon- 
ee entgegen, fo kann die Durchfetzung 
der Aan. act. mittelbar zur Beendigung des Eigen- 
thumes des dritten Belitzers führen, wenn diefer 
fich die Sache nicht etwa dadurch fichert, dals er 
dem Pfandgläubiger den Betrag der Foderung of- 
ferirt d. 66. pr. in f. de evict.) , und dagegen de- 
ren Ceffion verlangt (l. 19. qui pot. in pign.). Ver- 
kaufte der Gläubiger das Pfand, ohne es zu be- 
fitzen: fo cedirt er feinem Käufer die Pfandklage, 
welcher däun natürlich eben die Schutzmittel eut- 

egen ftehen, als hätte fie jener felbft angelfteilt 
(l. 66. pr. cit. l. 12. de div. temp. pragfer.) Diele 
Schutzwittel mülfen auch, als kkepliken, zu benu- 
tzen feyn, wenn der neue Eigenthümer die Sache 
von Dem vindicirt, welchem fie der Gläubiger ver- 
kauit hat, ohne dals er fich den Befitz erft durch 
die Pfandklage hätte zu verfchaffen brauchen. Eine 
etwaige Ayperocha hat der Gläubiger an den [pä- 
teren Bigenthümer abzulieiern. Vgl. Gefterding 
Pfandr. (2. A.), S. 169 a. E. 405 i. A. — Ein 
handgreiflicher Milsverftand if es, dafs, nach a 
die „res in actionibus confltutae“ in d P 2 e 
uadrienn. praefer. verpfändete Sachen eyn follen; 
vielmehr find es: Vermögensobjecte, die in no mi- 
nibus (Ausftänden, einer Art der incorporales res) 
böftehen (im Gegenlatze der zuvor aufgeführten 
res mobiles, immobiles und Je moventes, und ‚ge 
daneben erwähnten res in quocunque jure RT 
tae, d. h. der jura Senpi ai. AN 
ie obligatio perfon l ! 

Auch die A Gë Not. 5. 8. HI: vo Not. 100. Am 
erftern Ort macht es fich der Vf. aber wohl vie 
zu leicht mit der Befeitigung des dagegen von der 
naturalis obligatio herzunehmenden ’ Einwandes; 
anch ift derEffect der xat. obl. ‚damit, dafs ver- 
möge deren „noch eine exceplio beftehen foll,“ 
nicht richtig charakterifirt, indem gegen Den, Ce 
folutum eil, quod naturaliter debebatur , die inde- 
biti condictio (chon ipfo jure wegfällt. 

Wer von einer res obligata redet, kann dabey 
nicht von einer fo ftrieten Bedeutung von obligatio 
ausgehen, dafs diefe mit dinglichem Rechte im Ge- 
fatze ftände; vielmehr ift das Pfandrecht an einer 
körperlichen Sache immerhin ein dingliches Recht, 
wenn gleich, was freylich noch nie bezweifelt wur- 
de. nicht erade ein folches, wie Z. B. der Niels- 
brauch. Rec. verweift defshalb auf die treffliche, 
von unferm Vf. viel zu wenig beherzigte, Ausfüh- 
rung von Michelfen im Archiv f. d. civ. Prax. VHT, 
S.-364—372. Mit des Vis wg Ee de enee 

ngsrecht (worunter man Im deutfchen Rechte 
ke Per $ verfieht) ift die Natur des Pfand- 
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rechts weder deutlich, noch treffend, «bezeichnet. 
Sind corpora oder jura verpländet, fo ilt das Pfand- 
recht kein Foderungsrecht. Ilt aber ein nomen ver- 
pfändet, fo ift dafleive kein dingliches Recht, indem 
die darin liegende Beiugnils zur Geitendmschung 
des Foderungsrechts des Verpfänders nur gegen del- 
fen debitor, einen Beltimmten, gerichtet feyn kann. 
Wo von einer re? obligatio die Rede ift, da ift obli- 
gatio doch wohl im palfiven, nicht, wie wenn man 
dietes Wort durch Foderungsrecht überfetzen kann, 
im activen Sinne genommen. Durch jenes Zwitter- 
wort kommt wahrlich keine Einheit in die Natur 
des eigentlichen Pfandrechts und des pignus nomi- 
nis. Der VÉ. glaubt diefe Binheit aber darin ge- 
funden zu haben, der Effect des Pfandrechts ley 
überhaupt, dafs der Pfandgläubiger dielelben Klagen 


7 ri © l 
utiliter anftellen könne (obwohl Zug jurej, welche 
dem Verpiander 


directo zuliänden. Daher foll die 
hypothecuria actio cine utilis rei vindicatio feyn, 
wenn körperliche Sachen verpfändet find-(S. 118. 
122); und daier foli nun auch, umgekehrt, die uti- 
lis actio, welche Der, dem ein zomen verpfändet 
ilt, gegen den dedilor des Verpfänders hat, eine Ay- 
pothecaria actio (eyn; womit der Vf. von No. 3, 
S. 80, in Io weit übereinfimmt, dafs er diefe!be für 
eine utilis hypothecaria actio hält--Obrund 
in welchem Sinne die %yp. act. auf Herausgabe des 
verpfändeten corpus,_ eine vtilis vindicatio, ob fie 
namentlich eine Jiclitia actio fey, und, deis einmal 
angenommen, welfen Bigenthum fingirt werde, — 
alles deis können wir hier füglich unerörtert lalfen. 
Sehr beftimmt mülfen wir uns aber gegen die An- 
ficht erklären, als fey die utilis actio im Falle des 
verpläudeten nomen eine ‚hypothecaria actio. Die 
wirkliche Ayp. act. fetzt Bigenthum des Verpfänders 
voraus; das pignus nominis hingegen eine Foderung 
deffelben; Eigenthum und Foderung aber find viel 
zu verlchiedenartige Rechte, als dafs namentlich 
die Geltendmachung einer auf eine Summe Geldes 
gerichteten Foderung jemals auf die Fiction des 
Kigenthums geltützt ieyn könnte; was die Vff. übri- 
gens felbft nicht einmal meinen; vielmehr verfteht 
insbefondere der Vi. von No. 3 felbft in dem Falle, 
dafs das verpfändete zomen ein corpus zum Object 
hat, das pignoris loco, worein deis nach l-13. 8.2 
pign. l. 18 pr. de pign. act., durch Geltendmachung 
der Foderung von Seiten des Flandgläubigerss.kom- 
men foll, nur von einem Retentionsrechte® 121 f 
wonach das pign. nominis zu einem eigentlichen 
Plandrechte in keinem Falle auch nur erft hinfüh- 
ren würde. 


r, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stueke.) 
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D Marsung, b. Garthe: Ueber die Natur des 
Pfandrechtes, von Dr- Konrad Büchel u. f. w. 


2) Ebendafelbft: Ueber jura in re und deren Ver- 
pfändung, von demfelben Verfaffer. 


3) Güsırow, b. Opitz: Das Verpfändungsrecht des 
Pfandglaubigers. Ein Beytrag zur Lehre vom 
Pfandrechte, insbefondere zur Lehre von der 
Verpfändung der nominum, von C; H. ©. Trot- 
Sehe u. La 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
| A ir find zwar der Meinung, dafs kyp. act. da 


fey, wo rei obligatio, fetzen diefe beiden jedoch 
nioht-unmittelbar mit einander in Verbindung, fon- 
dern, nach dem oben Bemerkten, die rei obl. mit 
dem jus diflrahendi, und erft mit der Ausübung des 
letzten die Ayp. act. als Mittel zum Zwecke. Wir 
fellen gerade bey dem pignus nominis den Gelichts- 
punct der re? obligatio in Abrede, erkennen dabey 
ein dingliches Recht keineswegs an (vgl. 8.82 der 
Schr. No.3); indem, [elbft wenn der, cui nomen pig- 
nori datum fl: den Schuldner des Verpfänders nicht 
unmittelbar belangt, (ondern nomen difirahit, diefe 
diftractio, ihrem Gegenftande und ihrer Wirkung 
nach, wefentlich verlchieden ilt von dem Verkauf 
einer körperlichen Sache, vielmehr nur darin be- 
fieht, dafs der Pfandgläubiger das nomen verkaufs- 
weife weiter cedirt; wozu er fich nicht erft durch 
eine Aan, act. in den Stand zu fetzen braucht. Das 
eigene ergere. wird hier aber weit öfter, als das 
nomen diftrahere, erwähnt; felbft die Ausübung des 
dg echt vermag keinen Einigungspunct zwi- 

i em Pfandrechte an einem corpus und dem 

un. nominis abzugeben; um wie viel wenieer die 

lagen, deren Verfchiedenheit nimmermehr abzu- 
leugnen feyn würde, in der Sache felhft, käme auch 
wirklich, was nicht einmal der Fall it. jemals der 
Name hyp. act. für die ut. act. Deffen ‘vor, cui no- 
wen pignori datum efi. Wir möchten noch darauf 
Aufmerkfam machen, dafs auch nirgends von einer 
Potheca nominis die Rede ift; und dafs da, wo 
IN Pignus nominis erwähnt wird, pignus mehr in 
Km. vulgären, an fich noch unbeftimmten, als in 
Bu technifchen Sinne zu nehmen ift, und feine 
TUTE, nur durch den Gegenftand, worauf es 
Br gen Wird, und nach Mafsgabe der durch diefen 
edingten Möglichkeit der Anwendung der von pi- 
gavus in fonftigem Sinne geltenden Grundfätze. erhalt. 
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So wenig das: inflrumentum tradere, worin nach 
l. 49 pr. fol. matr. eine Cellion (dotis caufa) liegt 
eine wahre Tradition it, eben fo wenig ift: Eet, 
tionem (die Verfchreibung) pignori dare (1.7. C.4, 
39 de hered. vel act. vend. I. 20. D. de pign.), was 
wohl der urfprüngliche Fall des pign. nominis war 
(l. 20. cit.), eine eigenthümliche Verpfändung; fon- 
dern das pign. nom. ilt nur eine, durch den Verkehr 
und den Satz: „Was verkauft werden kann, kann 
auch verpfändet werden, entftandene Ausdehnung 
des alten pignus über deffen urfprüngliche Grenzen 
hinaus; vom Pfandrecht im dogmatifchen Sinne aber 
nicht einmal eine Erweiterung, fondern ein daneben, 
fehr entfernt, beftehendes Analogon. Es ift auch 
gar nicht einzufehen, warum die Vff. fich die ver- 
Peer Mühe peton, das pign. nominis mit dem 
felben Dinge E a fie hät E 
ken follen, dafs auch vw dee mann beden- 
len, auch u/usfrwctus nominis durch 
aus kein eigentlicher ufusjructus ift, der etwa z.B. 
mit einer confefforia actio in Anfpruch genommen 
werden könnte; man wende nicht ein, diefs fey ein 
quafi ufusfr.; wer die Quellen vergleicht, findet 
bald, dafs der Beylatz guafi bey der Erwähnung des 
ufusfr. nominis meilters fehlt; will man ihn aber 
fubintelligiren, fo ift nicht einzuiehen, welshalb nicht 
auch bey dem pign. nominis hinzuzudenken wäre: 
Pignus) improprie fic dictum. Die Verpfändung des 
gelfammten Vermögens ilt als Gegengrund nicht zu 
benutzen, Zenn eben, Jo weit fie nomina mit unter 
lich begreift, ift fie keine eigentliche Verpfändung; 
gerade wie auch der äer omn. bon. in fo weit 
nur ein guafi ufusfruckus ilt. — Verfehlt fcheinen 
Ei die Argumentationen des Vis, von No.3, S. 76. 
S Wenn es in 2.18. pr. D. de pign. von der Ver- 
Plandung eines nomen heifst: tuenda efl a Praetore 
conventio: fo wird diefs gleich darauf dahin erklärt 
ut te in exigenda pecunia tueatur, was doch wohl 
kein Gelten des Rechts „auch gegen Dritte“ in dem 
inne, wie bey der dinglichen Pfandklage, zur Folge 
at, indem im Falle des pignus nominis nur von 
einem beftimmten Dritten die Rede ift und feyn 


‚Kann, und eine Foderung dadurch, dafs fie verpfän- 


det ift, eben fo wenig, als durch die Möglichkeit 
irgendeiner fonftigen Ceffion, zum dinglichen Rechte 
werden kann; die éis actio, welche Der, dem ein 
nomen verpfändet ift, gegen den Schuldner des Ver- 
pfänders hat, it in-gar keinem Sinne eine in rem 
actio (d. h. weder de re, noch adverfus quemque); 
und wenn der Vf. die allgemein lautenden Auslprü- 
che, wonach der Pfandgläubiger eine in rem actio 
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hat, hier benutzen will, fo ift diefs eine petitio prin- 

cipit, indem es eben erft die Frage "09. ob das fo 

heifsende pignus nominis ein wahres Pfandrecht fey. 

Doch, wir kehren zurück zu dem Vf. von No.1, 

bey welchem wir uns nun aber um fo kürzer wer- 

den fülfen mülfen, als wir bey der Beftreitung eini- 

ger Grundanfichten deffelben lange verweilt haben. 

kr fuhrt S. 1, Note 1 die 2. 13, $. 2 de pign. als 
entlcheidend dafür an, dafs ein Pfandrecht auch zur 
Sicherung anderer, als Gei. Koderungen beftellt 

widen konne, Diefen Satz an ch wollen wir nicht 
belireiten (vgl. die Schrift No. 3, S. 19); der eben 

angeluhrte -Grund ift- aber unhaltbar, denn das zo- 
mer, deffen Object eine Sache im Falle der /. 13. 
$.2 follfeyn können, ilt ja nicht das, zu .defJen Siche- 
rung, londern das, welches felbft verpfändet worden 
ilt, fo dafs, wenn es ein,corpus zum Object hat, an 
diefem ein Pfandrecht durch die Beytreibung ent. 
fieht. — Schr beachtenswerth find des Vfs. Erör- 
terungen ‚über die verfchiedenen Benennungen der 
dinglichen Pfandklage, ihren prätorifchen Urfprung 
und ihre Formel, S. 5—24 und 104—134. — Zu 
den inneren Gründen der obligatorifehen Natur des 
Pfandrechts rechnet der Vf.: A)die Entftehung durch 
blofsen Vertrag. Diefes Argument beweift (ehr we- 
nig. Durch blofsen Vertrag entftehen auch Servi- 
tuten, die der Vf. doch (als aus dem Eigenthum 
abgelöfte Beftandtheile) gerade fehr firenge von dem 
Piandrechte gefchieden wilfen will, vgl. S. 74—84 
und die Schr. No. 2, S. 4.7.16. — B) dafs es 
keinen Befitz.(quafi poffeffio) des Pfandreckts giebt. 
Diefs erklärt fich, unferes Erachtens, am belten dar- 
aus, dafs die Ausübung des Pfandrechts in feinem 
vollen Umfange und, fo zu fagen, auf feinem Höhe- 
puncte, nur durch einen einzelnen Act, und zwar 
gerade durch einen folchen gefchieht, mit welchem 
daffelbe (hierin allerdings einem Foderungsrechte 
ähnlich) auch fchon fein Ende erreicht, wir meinen 
den Verkauf des Diandes. Was der Vf. dann von 
dem Befitze fagt, den der Fauftpfandgläubiger an 
der verpfändeten Sacke hat, (cheint uns für das We- 

fen des Pfandrechts nicht fehr erheblich, indem 

die[es, wie {chon bemerkt, in dem zu fuchen ift, 

was Fauftpfand und Hypothek mit einander gemein 

haben. Uebrigens halten wir nicht, mit Savigny 

und. dem Vf., jenen Befitz für einen blofs abgeleite- 

ten. Man erwäge nur, dafs creditor fuo jure pofi- 

det, lo 18 quge in fraud. cred., und diefen Befitz 

fogar durch den Verpfänder ausüben kann; dafs 

letzter eigentlich gar nieht befitzt, fondern, wie Sa- 

vigny lelbit lehr gut gezeigt hat, ad ufucapionem 

tantum intelligitur poffidere. eg Die übrigen 

Folgerungen, welche der Vf. aus feiner Grundanficht 

herleitet, und. womit ‚er hinwiederum diefe zu be- 

gründen fucht, übergehen wir, bis auf den Satz, 

S. 70—73, dals eine Uebertragung des Pfandrechts 

nur dureh Celfion der Pfandklase Statt findet. Diefs 

erklärt Goh, unterer Anlicht nach, am einfachften 

aus. dem Grundiatze, dals das Pfandrecht ein Accef- 

forium der Foderung ift. Will man mit diefem Grund- 
fatze, und andern Folgen deffelben, etymologifch den 


Ausdruck res obligata in Verbindung bringen, fo 
haben wir nichts dagegen; finden es wenigliens na- 
türlicher, als fich die verpfändete Sache, mit dem 
Vf., S. 40, als Mitfchuldner neben den debitor ge- 
Dellt zu denken. — Warum d. Vf., S. 57 und fonk, 
Sub opinione domini Det, verftehen wir nicht, und 
eben fo wenig die Orthographie: beftättigen. 

Wir gehen über zu deffelben Vfs. Schrift No.2. 
Zum Gegenliande diefer Erörterung war urfprüng- 
lich nur die Verpfändung der jura in re auserlehen; 
dem Vi. fchien es aber nothwendig, zuvor in das 
Welen der Jura in re an fich und überhaupt ge- 
nauer einzugehen. Zu dem nde handelt er ein- 
leitend über jura in re im Allgemeinen, S. 2—6, 
dann insbefondere I) von der Servitut, S. 7—14, 
welcher er, gegen vw. Buckholtz, einen politiven Be- 
grill vindicirt, den des juris quafi dominium, jedoch 
in einem andern, als dem Du Roi’fchen Sinne; ID 
vom Pfandrechte, S. 14—22, wo. die in der Schriit 
No.1 entwickelte Idee nicht nur reaffumirt, fondern 
hie und da auch noch näher beflimmt und begrün- 
det wird. Anerkaunt wird hier, S. 15, was in der 
Schrift No. 1 ignorirt war, dats das Pfandrecht „ein 
jus in re genannt wird‘; zes obligata foll (S. 16) 
eine aere alieno gravata feyn. Auf das Jus diftra- 
hendi, f. S. 16—18, will der Vf. noch îmmer kein 
rechtes Gewicht legen; und (8. 21) auch darauf 
nicht, dafs das Pfandrecht ein accellorifches Recht 
fey, denn die Servitut fey auch ein folches; der Un- 
terichied fey „nur“, dafs diefe ein accefforium prae- 
dii vel perfonae, das Pfandrecht aber ein accefforıum 
einer F'oderung fey; auf diefen Unterlchied kommt 
es aber eben an, indem das Pfandrecht nicht als 
Accefforium fchlechtweg, (ondern gerade als Accof- 
forium einer Foderung, charakterilirt wird. Ueber 
die Bedeutung des Ausdrucks obligatio rel fcheint 
dem Vf. S. 6, Note 2. 3 und S. 20, Note 2 einiges 
Licht aufgegangen zu feyn.— Der Vf. handelt III) 
von der Emphyteufe, S. 22—55, und IV) von der 
Superficies, S. 56—69. Beide Rechte hält er zwar 
für ein jus Ze re, nicht für ein dominium utile; wir 

eftehen indefs, dals uns, der Sache nach, feine An- 
Beht fich fehr zu letztem hinzuneigen [cheint, 
denn beide haben nach dem Vf. fo viel mit einan- 
der gemein (vgl. S.24. 56), dafs fie ein Recht find, 
‚fremdes Eigenthum (bey der Emphyteufe: an Grund 
und Boden; bey der Superficies: Eigenthwm’an ei- 
nem in alieno folo errichteten Gebäude vollflan- 
dig und vom Eigenthümer unabF@ng’g auszuüben. 
— S. 69—71 folgt eine kurze, vergleichende Ueber- 
ficht der jura in re. — Der yf. geht dann über 
zu deren Verpfändung; überdicfe macht er, S.71— 
73, einige allgemeine Bemerkungen, namentlich dafs 
folche durchgehends auf [päterer' Erweiterung des 
dem Pfandrechte urfprünglich zum Grunde lieren- 
den Gefichtspunctes beruhe. — Be der Verpfän- 
dung I) der Servituten, S. 73 wird unterfchieden 
A) deren pfandweife Einräumung, S. 74—8], eh 
noch befonders I) von der einer Prädialfervitut, S. 
82—88, und 2) der eines ufusfructus, 8.88—95, ge- 
handelt wird; B) Verpfändung der Servitut von Sei- 
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ten des Servitutberechtigten, S. 95-—99. ID) Ueber 
das fubpignus wird gehandelt S. 99—121; und UD 
über de Verpfändung der Emphyteufe und Superfi- 
cies S. 122—126. — Des Vis Anficht über die 
pfandweife Einraumung einer Servitut von Seiten des 
Eigenthumers der dienenden Sache, ift unferes Er- 
achtens den Meinungen von Gefterding und Hepp 
hierüber vorzuziehen. So wie der, dem ein corpus 
ilt verpfändet worden, das Recht hat, mittelft Pr 
Stractio das Eigenthum daran auf einen Dritten zu 
transferiren: fo erhält der, dem eine, Servitut vg 
Eigentlumer pfandweife eingeraumt wird, das Recht, 
eintretenden Falls die Servitut an des Verplanders 
Sache einem Dritten verkaufsweile zu conflitwiren, 
fo dafs die Servituß, dem Rechte nach, erft bey dem 
Käufer entfteht. Diels it confequent, und löft alle 
Schwierigkeiten; mit Recht behauptet es der Vf. 
S. 92—95 auch bey den Perfoniliersituten; gerade 
hierdurch hätte er aber darani hingeführt werden 
follen, dafs das jus diflrahendi vorzugsweife fich 
eignet, das Wefen des Pfandrechts zu charakterifi- 
ren, 1. 8. 78. 79. Darin weichen wir von dem Vf, 
hier ab, dafs, während deier die utilis actio confef- 
Joria des Plandgläubigers für eine kypothecaria actio 
hält, 8.78. 89, wir fie von dieler für fo verfchieden 
halten, als die confeforsia.actio des eigentlichen Ser- 
virutberechtigten von der rei vindicatio. Verfchie- 
den von der eben erwähnten utilis confe[Joria actio 
ift übrigens die, welche der Gläubiger, der das ver- 
pfändete Grundftück befitzt, wegen der Servituten 


hat, quae huic praedio debentur, l. 16 de fervit.;' 


welche Stelle der Vf. S. 96, Note 1, wohl nicht 
richtig, auch von dem Falle verfteht, dafs der Gläu- 
biger nur eine Hypothek an dem Grundftücke hat. 
Die uf. conf. act. hält der Vf. auch in dem zweyten 
Falle für eine Aypothecaria. Die S. 81. 87 angel. 
e de evict. gedenkt verpfändeter Servituten nicht. 
im Falle der pfandweifen Einräumung eines Niels- 
branches dem Gläubiger Fruchtbeziehen geftattet, 
fo eriangt er ein Pfandrecht an den Früchten, f- 
S. 30. Von einer Ausübung der facultas fructuum 
rem durch Verpachtung (vgl. Hepp im Ar- 
wohl a © Prax. Bd. 13, S. 347, Note 6) kann 
ea Rede feyn, nur tritt diefe nicht an die 
dd. e diftrahendi, welches vielmehr hier 
Lon, or geübt wird, dafs einem Dritten verkaufs- 
weile ein wäh 2 We i 
. Bi ufusfr. conftituirt wird. Jedoch 
verfteht es fich, dafs fich der Gläubiger Her einoe= 
DE er auf feine Foderung abneh- 
men muls (ähnlichwie in. Z. 13, $. 2 de pien.); d.h. 
aber hier zunächtt auf Zinfen ; überhaupt liegt alas 
dann eine Art von Antichrefis vor, Wenn übrigens 
vi Verpfänder felbft nur Fructuar ift, fo kann doch, 
A Bit dem VE gegen Hepp zu erinnern ift, auch 
Diet kise Ausübung des Niefsbrauches (von dem 
fo der aubiger einem Dritten) nicht nur verpachtet, 
fi d a auch verkauft werden. — Im Falle der Ver- 
des rus ` Jervitus ruflica hängt die Ausübung 
e di Ulco ben? von des Käufers vicinitas ab, S. 
2. 83; nicht ‚aber auch von der des Gläubigers, 
welchem freylich, wenn er nicht felbft vieinus it, 
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keine Ausübung immittelft eingeräumt werden kann; 
letztes gehört aber nicht, wie das Verkaufsrecht, 
zum Weien des Pfandrechts, welches in Ermangelung 
des, der poffeffio des Fauftpfandgläubigers analogen, 
uti eo jure. (Jervitute) freylich nur Hypothek ilt. 
Wefshaib /ervitutes.urbanae var nicht verpfändet wer- 
den können, entwickelt der Vf recht gut, S. 84—88, 
nämlich weithie in ihrer Identität nicht an einen noch 
unbefiimmten Dritten dereinft verkauft werden kön- 
nen. Auch diefs dient zur Beltätigung unlerer Anficht, 
dafs das Weien des Pfandrechts in das jus dijtra- 
hendi zu fetzen fey. Nach des Vfs. Anlicht, dafs 
das Pfandrecht mit der Pfandklage zufammenfalle, 
und dals die obige utilis confelJoria eine Aypothe- 
caria (ey, würden auch ferv. urdanae allerdings 
verpfändet werden können, wenn nur der Gläubi- 
ger vicinus wäre. — Bey der Verpfändung der 
Emphyteufe und Superficies und bey dem fubpi- 
gnus find wir, gegen den Vf., der Anficht, dafs, 
[o oft dabey auch von einer Verpfändung der Sa- 
che (elbft die Rede ift, deis doch nur ein vulgärer. 
cum grano falis zu verftehender, Sprachgebrauch 
fey. Bey Emphyteufe und Superficies ift diefs klar, 
da ohne Zweifel, kommt es zur diflractio, der 
Käufer wieder «nur Emphyteuta oder Superficiar 
wird. — Bey Erörterung der Lehre vom fuhpignus 
(welcher unfer Vf. eine Zulammenftellung der ver- 
Ichtedenen Anfichten vorausfchickt) fiimmt der Vf. 
von Nr. 2 mit dem Woran einiven Haupt- 

uncten überein; wefshalb wir alsbald zu letzter 
Schrift übergehen. — Beide Vff. fuchen nämlich 
vorerfi zu zeigen, Object des fubpignus fey nicht 
das Pfandrecht, fendern die verpfändete Sache. 
Ihre Grunde find aber verfchieden. Trot/che argu- 
mentirt fo: Der Piandgläubiger habe das Recht, 
die Sache zu veraufsern, mithin, da Verpfändung 
eine Art des alienare (ey, insbelondere auch, fie 
zu verpländen. Dagegen ift zu erinnern, dals der 
Vberfatz in dem Sinne, wie er genommen werden 
muls, foll der Minor darunter pallen, offenbar un- 
richtig it. Denn der Pfandgläubiger hat nicht das 
Jus alienandi überhaupt und unbedingt, fondern nur 
die Beiugnils, wenn der Schuldner die Zahlung 
Widerrechtlich verfchiebt (kurz, die Vorausletzun- 
gen der Ausnbung des Zus diflrahendi eintreten), 
das Pfand zu verkaufen. "Das Recht zur Alterver- 
Pfandung ift hievon an fich verfchieden, und auch 
an die Vorausfetzungen der Ausubung des jus di- 
Strahendi nicht gebunden, S. 105 der Schr. Nr. 2. 
— Der Grund von Bickel ift, dals res obligata, 
und (S. 105) „der Gläubiger unmittelbar in Bezie- 
hung auf die ihm verpfändete Sache berechtigt“ fey, 
die von ihm weiter gefchehene Verpfändung auch 
fonft kein /ubpignus, londern die erjte Verpfän- 
dung feines Rechts feyn wurde. Der letzte Grund 
it wohl fehr fchwach; denn der Begriff fuhpignus, 
Aiterverpfändung,, ift von den Neuen beliebig ge- 
bildet, und diefe durfen- nicht, wie der Vf. thut, 
etwas hineinlegen, was nicht [onft woher nachzu- 
weilen it. Was den erften Grund betrifft, fo 
fragt es fich eben, worin das Recht des erften 


EE "a WER EB. 12. 
Gläubigers beftehe, Pfandrecht ift doch immerhin 


nicht Eigenthum, nur diefes würde coincidiren 
mit der Sache felbft, und es kommen die beiden 
bekannten Sätze zur Anwendung: nemo plus juris 
transferre poteft, quam ipfe habet a und re/oluto 
jure concedentis refolvitur jus accipientis. Letztes 
eben natürlich beide VI. zu, Nr. 2, S. 106— 
11; Nr. 3, S. 59, mit Not. 57. Wir erklären 
den Streit hiernach für einen blofsen Worthreit. 
Die Víf. find aber anderer Meinung, aus einem 
Grunde, der uns zu dem anderen Hauptfatze führt, 
worin fie übereinfiimmen, und mit welchem wir 
ebenfalls nicht einverftanden Dnd, Die Vf. ellen 
nämlich in Abrede, dafs mit der Afterverpfändung 
'Rillfehweigend die Verpfändung der Foderung, 
für welche das erfte Pfandrecht beftellt worden, 
verbunden fey- Sie geben zwar zu, dals, wer das 
(erfte) Pfandrecht als verpiände: vorausietze, damit 
ein pignus nominis für verbunden annehmen mülfe; 
leugnen aber, in diefem Falle zu feyn, eben weil 
fie die Sache für verpländet anfehen.  Hiegegen 
mälfen wir nun repliciren, dafs, wer, wie doch auch 
die Víf. thun und thun müffen, das Pfandrecht des Af- 
terpfandgläubigers für bedingt hält durch das Pfand- 
recht desAftersverpfänders, mit dem Subpign. ein pign. 
nominis für tacite errichtet halten muls, um nicht 
gegen dieRegel zu verftolsen, ein Act Tex fo auszu- 
legen, dafs er nicht nutzlos werde. Und diefe Re- 
el, in Verbindung mit dem Satze: accefforium 
IR sepali, liegt auch unferer 

non confiftit fine principat, d Be Troti 
Anficht mmieründe, nicht aber, wie Trotfche, 
S. 10 und 16 meint, die ‚Umkehrung der Regel: 
accefJorium fequitur principale. Es ftände nun 
aber in des Äftersverpfänders Belieben, dadurch, ‘dafs 
er feine Foderung felbft eincaffirte, oder fie ander- 
weit verpfändete, feiner H oderung, mithin auch fei- 
nem Pfandrechte ein Ende zu machen, und fo 
denn auch das fubpignus alsbald wieder aufzuheben; 
und diefe Möglichkeit widerftreitet dem Sicherungs- 
zwecke des Pfandrechts. Uebrigens verfteht es fich 
auch bey dem mit dem fubpign. tacite verbundenen 
pign. nominis, dals es einer denuntialio an den debi- 
tor celfus bedarf. — Die utilis actio des Afterpfand- 
läubigers zur Verfolgung der verpfändeten Sache 
hät der Vf. von Nr. 2, welchem wir beyftimmen, 
S. 109, für eine utilis kypothecaria , der Vf. von 
Nr. 3,8. 56, aber für. eine utilis Serviana d.h. dire- 
eta hypothecaria. Diefe heifst eine uf, act. [chlechthin. 
Was überhaupt den V f. von Nr. 3 betrifft, fo ift 
auch ihm Scharfiinn, forgfältige Erörterung des 
Details, Quellenftudiem und Berückfichtigung ab- 
weichender Meinungen wohl nachzurühmen ; auch in 
fchätzbaren Epifoden giebt fick diefs kund, z. B. 
S. 22—24, Not. 29 we S. 154, Not. 172, über den 
Effect der Zahlung an den Gläubiger des Gläubigers; 
fo wie S. 49 Not.: ob der nicht befitzende Piandgläu- 
biger fein jas diftrakendi wirkfam ausüben könne. 
Auf der anderen Seite aber erfcheint der \ f. eft von 
vorgefafsten Meinungen befangen, fophiftifch und ab- 
fprechend. Belege zu diefem hart [cheinenden Urthe- 
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le find fchon vorgekommen, doch müffen wir einige 
hinzufügen. Wie fehr der Vf. den wefentlichen Un- 
ter[chied zwifchen dinglichem Rechte und Foderung 
verkennt, geht fchon aus dem hervor, was wir oben 
bey der utilis actio dellen, dem ein zomen verplän- 
det it, bemerkten; wo möglich noch klarer aber z. 
B. daraus, dafs der Vf, S. 81 fg., nachdem er fch 
felbft fehr zu beherzigende Einwände gemacht. hat, 
doch den Begriff: „Eigenthum an einer Foderung,“ 
nicht unpraktifch findet, und, S. 158 a. E., Fode- 
rungsrechte unbedenklich den beweglichen Sachen 
beyzählt, woran man ein furtum begehen könne. Ei- 
ne offenbare Verdrehung ift es, wenn er, S.-5, fagt, 
Mühlenbruch. erklive das fubpignus für eventuelle 
Celfion des erfien Pfandrechts; vielmehr erklärt M. 
es nur für pfandweile, und in fo fern bedingte, fill- 
[chweigende Ceffion der erften Foderung ; worin denn 
freylich auch (leibft wenn, umgekehrt, ein pignus na- 
minis, ohne ausdrückliche Erwähnung des /ubpignus, 
beitellt ift) die eventuelle Ceffion der Pfandklage liegt. 
Von Ceffion eines Pfandrechts ohne Ceffion der Fode- 
rung ilt allo wohl bey M.nicht, wie man nach Tr. glau- 
ben follte, die Rede. — Nach 8.37 [oll der Afterver- 
pfänder in daffelbe Verhältnifs, worin fein Schuldner 
zu ihm fteht, zu dem zweyten Gläubiger treten. Diefs 
ift nur in fo fern wahr, dafs, wenn der fee. cred. befug- 
terweife das Pfand verkauft,er auf den Dritten (Vier- 
ten) Eigenthum translerirt, wie es auch der primus 
cred. gekonnt hätte, vgl. S. 51—55. Ein wefentlicher 
Unterfchied aber ift es, dafs, während der erlte’Ver- 
pfänder (vermöge der actio pignoratitia contraria) 
dem Pfandgläubiger dafür, dals er felbft Eigenthümer 
fey, zu garantiren hat (falls nämlich der Käufer den 
creditor wegen der Eviction in Anfpruch nimmt), der 
Afterverpfänder nur für fein Pfandrecht und deffen 
Vorzug einzuiichen, und dem Afterpfandgläubiger 
(wie dem Käufer) nur feine act. pign. contr. gegen 
den erfien Verpfänder zu cediren braucht. 

Der zweyte Theil der Schrift No. 3 it der fubpignoratio 
nominis gewidmet, behandelt indels einleitend das pignus no- 
minis überhaupt; für welches auch manches von Belang if, 
was der Vf. bey Gelegenheit insbefondere des (in den Quellen 
gar nicht vorkommenden) fubpignus am nomen [agt. Der Vf. 
(von No. 3) erklärt, S. 87, Note 93, [o wie der von No. 2, 
S. 115 fg., die Endworte der l. 7. C. de hered. vel act. vend. 
nicht, wie Mühlenbruch, von einem verkaufsweife cedirten no- 
men, fondern ven dem Verkaufe des nomen-von Seiten defen, 
dem es verpfändet ilt. Der Vf. von No. 2 meint, S. Li6,er 
in der Verpfändung eines nomen eine Cefiion demewen finde, 
hebe damit das pignus nominis auf, und letze ®™®e in folutum 
datio nomiris an dellen Stelle. Wir find,diefer Meinung nicht, 
eben weil in dem pign. nominis nur eine eventuelle, fich nach 
dem Zwecke des Pfandrechts richtende, Celfion liegt. Diels 
überfieht auch der Vf. von No. 3, wenn €", 5.90, bey wegfal- 
lendem pign. nominis eine „Rückeefion an den Cedenten für 
nöthig hält, und dann fogar delen jetziges Klagerecht aus der- 
felben herleitet (vgl. dagegen ‚Mühlenbruch Celfion, S. 497 f. 
502 der 2. A.) — Der L 13- §. 2 de Pign. widmen natürlich 
beide Vf. befondere Anfmerkfamkeit. 

An dem Vf. von No. 3 fällt auf: das längt abgekommene 
Decliniren lateinifeher Subftantive mit deutichem Artikel; und 
mitunter eine harte Wortbildung oder unnöthiger Gebrauch la- 
teinifeher Wörter, z. B. fituirt, S. 15 a. Æ. — Druck und Pa- 
pier von No. 3 find fehr gut; bey No. 1 und 2 aber ungleich, 
indem zu No. fchlechteres Papier genommen it. D.M.M 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. » 


Franzen: Das 
sbeamlen im 


1535. Xu 


Lezie, Rica und Dorrar, b. 
Verhaltnifs der Staatsverwaltung 
Staate. Von Georg von Brewern. 
378 S. gr.8 (2 T'hlr.) 


S. wie, bis zur Zeit der Reformationș in der 
chriftlichen Kirche ein doppelter Ritus, der grie- 
chifche und römifche, beftand: fo auch in den ge- 
fitteten europäifchen Staaten eine doppelte Grund- 
form der Adminiftration : die collegialilche und die 
bureaukratifche.. Die letzte war und ift zunächft 
vorherrfchend in den fogenannten Militärftaaten, wo 
von dem Militär die Drenge Subordination auch auf 


das Bürgertum übergetragen ward, dagegen die 
ich-unter mannich fa- 


a Sen die Grundlage der Verwaltung 
in den rein bürgerlichen Staaten ward und blieb. 
Deishalb kennt das auf ein freyes Staatsbürgerthum 
egründete England die Bureaukratie nicht, und 
(chwerlich dürfte fie in England durchgefetzt wor- 
den feyn, wenn fie ein Feldherr- Minifter, wie Wel- 
lington, während feines tranfitorifchen Minifteriums, 
hätte einführen wollen. So fehr aber auch der edle 
Herzog Hochtory und Soldat ift, fo war er doch 
zu (ehr Britte und zu klug, um feinem Vaterlande 
eine bis dahin unerhörte Verwaltungsform aufzu- 
dringen. Selbft das im Jahre 1791 confiitutionell 
goeden Frankreich kannte, nach den drey er- 
ften Verfafflungen, diefe militärifche Organifation 
des Bürgerthums nicht; vielmehr war, bis zu Na- 
poleons Confulate, diè Adminiftration der inneren 
Verhältniffe Frankreichs allzu demokratifch, und 
überliels die Ernennung der Gemeindebeamten, 
St Richter, der Friedensrichter u. f. w., dem Zu- 
falle der Volkswahl, folglich dem Radicalismus. — 
Von dielem fprang Napoleon, nachdem er der Zü- 
gel der Regierung fich bemächtigt hatte, aufs ent- 
gegengeletzte Extrem. 
an die militäriiche Subordination &ewöhnt, diefe 
auch auf den Staat übertrug, um ihn wie eine Com- 
pagnie, oder wie ein Marfchallscorps, in Ordnung 
zu erhalten: fo führte er auch in Frankreich die 
Bureaukratie ein, obgleich es von hoher Wichtig- 


keit it, dafs weder er in der Verfaffung vom 18 ` 


Dec. 1799, noch Ludwig XVIII in der Charte vom 

5 Juni 1814 das Wort Bureaukratie gebrauchten. 

É och wagte Napoleon, felbt in dem Zeitabfchnitte 
einer Uebermacht, es nicht, die Bureaukratie auf 
J. A. LS 1836. Erfter Band, 


Wie er, von Jugend auf 


satiekeitspflee überzutragen; im Nothfalle 
wulste er ja durch Prevotalgerichte und Militär 
commiliionen nachzuhelfen, „Das ging nun fo fo 
lange es ging“, läfst Leffing feinen Nathan fagen 
Frankreich ertrug den Fluch der Bureaukratie. fo 
lange Napoleons eilerner, zugleich aber geiltreicher 
Wille über das Reich fchaltete. Allein fchon unter 
der Reftauration ftemmte fich der öffentliche Geift 
gegen den aus Beamtenwillkür, Jeluitismus und Hof. 
camarilla gemifchten Hexenbrey der damaligen Bu- 
reaukratie, wie wohl jeder europäifche Staatsmann 
aus der unendlich lehrreichen Aistorre de la restau- 
ration von Capefigue gelernt hat, die man bey den 
Wirren unferer Zeit fleifsig lefen und wohl beher- 
zigen follte, um die Mifsgriffe zu vermeiden, die 
= nách der Je — für die Bureaukraten 
arls ın er neue 7 7 ] 
traurig endigten. Die ng zu Ha die ‚io 
vacant gewordenen Stellen , fühlten wo m E dep 
lag. Allein der Genuls unbefchränkter Māch Uebel 
lockend, dafs auch diefe nur theilweife den re 
durch ein. Departemental- und Municipal - Gefetz, 
und durch einen — bald wieder befeitigten d Ent 
wurf zu einem Gefetze über die Minifterverantwort 
lichkeit abzuhelfen fuchten. e 


e Denke man nun über collegialifche und bureau- 
xřatifche Verwaltung, wie man wolle, fo Dellen fich 
doch theils aus der Vergleichung des conftitutionel- 
len Englands und des conltitutionellen Frankreich 
theils aus der richtigen Auffallung des öffentlichen 
Geiftes in der Mitte der eultivirten Völker die bei- 
den Ergebniffe heraus: 1) dafs die Bureaukratie 
kein nothwendiger Beftandtheil des conftitutionellen 
Lebens ift, weil font England kein conftitutionelles 
„eich ‘wäre; und 2) dafs in allen neuen conftitu- 
tionellen Staaten, wo man die franzöfifche Bureau- 
kratie eingeführt hat, mit Ausnahme der Hochge- 
ellten, und der Minifterialräthe, die allgemeinfte 
Mifsfimmung gegen die Bureaukratie herrfcht eine 
Mifsftimmung, die in den Staaten weniger Back fich 
ausfpricht, wo die edle Individualität der Minifter 
das Gehäffige und die ihrem Weien nach mafslofe 
Willkür der Bureaukratie mildert, und wo man die 
ächt deutfche Collegialverwaltung, fo viel als mög- 
lich, beybehielt, unter welcher allgemeine Zufrie- 
denheit und fiaatsbürgerlicher Wohlftand herrfchte 
während jene Mifsfimmung um fo ftärker da fich 
ausipricht, wo, ftatt der früheren gerechten und 
milden Collegialverwaltung, urplötzlich das Schwert 
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des Damokles in bureaukratifcher Strenge über den 
Häuptern [chwebte. 

So kurze Zeit nun auch in manchen Staaten 
die bureaukratilche Verwaltung beftehet, fo hat fich 
doch bereits die oilentliche Meinung entfchieden 
dagegen erklärt, und nicht etwa durch die Dema- 
gogen „des jungen Deutfchlands“, welche fchon 
mit der „Rehabilitation des- Fleifches“ vollauf be- 
fchäftigt find, fondern durch die rechtlichften, be- 
fonnenlten und geachtetiten Publicifien und Politi- 
ker, welche der Ueberzeugung find, dafs die Re- 
gierungen der Völker wegen beltehen, und dafs die 
Völker nicht der Bureaukratie wegen’ das irdifche 
Daten empfangen, und. diefes Dafeyns durch lei- 
denden. Gehorfam froh werden follen. 

Noch: wichtiger aber wird das. öffentliche Ur- 
theil gegen die Bureankratie, wenn felbt geborene 
Adliche und Ausländer, wie der achtbare Verfaller 
des vorliegenden ausgezeichneten Werkes, mit Ruhe, 
Klarheit und durch die vollwichtigften Gründe der 
Philoföophie, des Staatsrechts, der Politik und der 
Gefchichte, das Unheil des Centralifationsfy Dems 
und der Bureaukratie laut ausfprechen.. Da ein fo 


gehaltvolles Werk, von. einem ruflifehen Edelmanne- 


gefchrieben und von einem rullifchen Buchhändler 
verlegt, wahrfcheinlich bereits auf den Tifchen al- 
ler mit der Zeit fortichreitenden: Staatsmänner fich 


befindet: fo befchränkt fich Rec. darauf, den reich- 


haltigen Inhalt deffelben anzudeuten, und dem VI. 
öffentlich zu danken, dafs er einen der wichtigften 
politifechen Gegenftände — den eigentlichen Staats- 
dienft — als Schwerpunct des ganzen Staatslebens, 
einer neuen Prüfung und wiflfenfchaftlichen Darftel- 
lung unterzog, nachdem er alle früher darüber er- 
fchienenen: Werke theilweile benutzte, theilweife ei- 
ner gründlichen Revifion unterwarf; denn nicht blofs 
für die conftitutionellen,. fondern auch für die ab- 
foluten Staaten: ift der Gegenftand von der höch- 
ften. Wichtigkeit, wenn gleich, in der Regel, in 
den: abföluten: Staaten der Staatsdienerftand gröfse- 
rer Rechte, gröfserer perfönlicher- Sicherheit und 
freyerer Wirkfamkeit für die Zwecke des Staates 
fich. erfreuet, noch abgefehen von den Kleinigkeits- 
krämereyen und: endlofen Schreibereyen, welche 
hie und da, wie ägyptifche Heufchrecken, die Stop- 
pelfelder der Bureaukratie bedecken. 

Das Werk des Vfs. ‚zerfällt in zwey Theile, 
Der erfte Theil behandelt die Grundlage des Ver- 
hältniffes der Staatsverwaltungsbeamten, im. Staate ; 
der zweyte das Verhältnils der Staatsbeamten im 
Staate felbft. 

Der Vf. gehet aus vom der hiftorifchen Entwi- 
ckelung der Verwaltungsweilfe. Sollte auch Man- 
ches hier zu weit hergeholt feyn, fo ilt doch 
hervorzuheben, dafs der Vf. den einzig richtigen 
Weg bey diefem Gegenftande, den hiftorifchen, 
wählte, und nicht in abfiraete politifche: Theoreme 
Gch verlor.. Theoretifch. nämlich dürfte die Cen- 
tralifatiom- der Verwaltung aus gleichen Gründen, 
wie das Einkammerlyfiem, zu rechtfertigen und zu 


empfehlen feyn, und bey Allen Anklang finden, 
welche öffentlich, oder doch im Stillen, dem de- 
mokratifchen. Elemente im. Staatsleben huldigen. 
Defshalb. hat auch die Bureaukratie beynahe nur 
unter den Radicalen ihre Vertheidiger.. Dagegen 
fiehet das Zeugnils der Gefchichte und der Staats- 
praxis auf, der Seite des Zweykammerlyftems und 
der collegialifchen Staatsverwaltung, weil nur durch 
beide diejenige Stabilität im- inneren Staatsleben 
vermittelt werden kann, die lelbft da, wo die Um- 
bildung. des inneren Staatslebens durch eine grofßse 
oder kleine Revolution- bewirkt ward, eintreten 
mufs, wenn anders das Staatsbürgertlium Feltigkeit 
und Haltung gewinnen und. Wohlfiand und Zufrie- 
denheit. über alle Stände: und Claffen des Volkes 
fich verbreiten foll.. Hier gilt das-treffende Wort, 
das Thibaut in feiner Schrift: „Ueber die Noth- 
wendigkeit eines- allgemeinen bürgerlichen Rechts 
für Deutfchland“, ausiprach, nicht blofs fur die Ju- 
ftiz, fondern für die gelammte bureaukratifche Ver- 
waltung: „Der Bürger wird immer darauf beftehen 
mülfen, dafs- er nun einmal nicht für den Juriften 
gelchaffen ilt, fo wenig als für den Lehrer der 
Chirurgie, um an fich lebendigen Leibes anatomi- 
fche Verfuche anftellen zu laffen.“ Allerdings find 
die einzelnen Bureaukraten nach ihrer Individuali- 
tät,. nach ihrer Vorbildung und Vorübung im frü- 
heren Staatsdienfte, nach der Gefammtheit ihrer 
wilfenfchaftlichen Gelehrfamkeit, fo. wie nach den 
Licht- und Schatten- Seiten ihres fittlichen Cha- 
rakters, gar [ehr von einander verfchieden; allein 
die Centralifation und Bureaukratie haben doch ei- 
nen gemeinfamen Focus.. Diefen Focus weift der 
Vi. in feiner politifchen. Pathologie nach, womit er 
aber zugleich in.der politifchen Therapie die Heil- 
mittel dagegen vorfchlägt. Er verfchweigt (S. 15) 
keinesweges, datz die aus dem Mittelalter ftammen- 
den: Staatsverwaltungsformen. gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts verwaltet, und die in ihrer 
Bildung fortgefchrittenen. Völker ihnen entwachfen 
waren. Er zeigt aber zugleich gefchichtlich, wie 
eben. in diefer Zeit Napoleon als Schöpfer der Bu- 
reaukratie — eines modernifirten orientalifchen Sul- 
tanismus- — auftrat, wo. die feidene- Schnur Stam- 
buls in unverlangte Dienftentlaffung, Verfetzung 
oder Quiefcirung, und. die türkifche Vermögenscon- ` 
fiscation in: de mildere Form. der verkürzten oder 

anz. entzogenen, Dienftbefoldung überging. Dafs 
Entfetzung- vom Staatsdienfte einzig nur nach Ur- 
theil und Recht gefcheben dürfe, fteht freylich we- 
der in der: orientalifchen, noch in der modernen 
Dienftpragmatik.. Der gewöhnliche Mafsftab der 
Bureaukratie bey Dienfibeletzungen ift der alte, 
auch in einem anderen Sinne anwendbare, Spruch: 
„Was ilt mein.lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal- 
len habe!“ Die Zeit der Reltauration: in Frank- 
reich, beföonders unter Vilele: und. Polignac, hat 
den exegetifchen Commentar dazu geliefert. Doch 

ebührt- Napoleon der unverwelkliche- Ruhm, die 

ureaukratie ins Abendland verpflanzt, und ihr das 
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Gepräge des Modernen, wenn gleich nicht des Ro- 
mantifchen,, aufgedrückt zu haben. Der Vf. fagt: 
„Napoleon hatte in Frankreich den Geift der Re- 
volution völlig in die engen Bande einer aufs Höchlte 
getriebenen Üentralifation eingezwängt. Der gute 
Erfolg diefer feiner Verwaltungsweile für die Be- 
ruhigung Frankreichs (was 20 Jahre früher der 
Marquis Pofa „die Ruhe eines Kirchhols‘“ nannte); 
und für die Eirwiderung feiner Macht, keier gf 
dals jene Verwaltungsorgantlation nun das mehr oder 
weniger befolete Vorbild für die, mit den despoti- 
= RK d Dee Reor- 
[chen Grundiätzen derfelben einverltandenen, s 
ganifatoren ward.“ — Als therapeutilche e ge e 
gen den F'ieberzuftand der Buearetie es je 
der Vf. drey: 1) Rückkehr zum Princip des Gemein- 
dewefens; 2) zeitgemäfse Umgeftaltung der älteren 
Landftände in auf Verfalfungsurkunden begründete 
Volksvertretung ` 3) neben genauer geletzlicher Felt- 
ftellung der Verwaltungsnormen überhaupt, insbe- 
fondere eine befiimmte, den Staatsverhältniffen an- 
emellene, Geletzgebung über die Stellung der 
Staatsverwaltungsbeamten im Staate.“ Allerdings 
kann eine neue und zeitgemälse Verfafflung die Män- 
gel und den Druck einer bureaukratifchen Verwal- 
tung nicht erfetzen, und, fonderbar genug, ift das 
Princip der Bureaukratie felt in keiner neuen Ver- 
{allung; _wörtlich-ausgefprochen, fondern nur als ein 
Gefchenk in den Kauf drein gegeben worden. We- 
nigftens kann gefchichtlich nicht erwiefen werden, 
dals diejenigen Völker, welche in der neuen Zeit 
nach einer Verfallung fich fehnten, auch nach der 
Bureaukratie fich gefehnt, oder diefe von ihren 
Fürften erbeten, oder durch die Stände beantragt 
hätten. 

Treffend bemerkt der Verf. (S. 19), dafs eine 
gewille Centralifation an fich nothwendig und nur 
ihr Uebermafs (ehädlich fey; denn nicht das Chaos 
der Anarchie oder der lähmende Siroccohauch der 
adminiftrativen Schlaffheit darf ins Staatswelfen ein- 
brechen. Allein das wirkfamfte und rechtliche Mit- 


No. 


tel, beiden zu fteuern, ift nicht die Bureaukratie,. 


fondern eine weile geordnete und nach den befon- 
deren Verhältniffen jedes einzelnen Staates organi- 
firte Collegialverwaltung, we, wie in den Kammern 
der Volksvertreter felbit, die Mehrheit der Stim- 
d ei der Eigenwille eines Einzigen, entfchei- 
ei, I a fel it die fireneften Enticheidungen 
und Urtheile den Geriehtshöfe, fobald fie collegia- 
lifch ausgefprochen find, keinen Widerwillen in der 
öffentlichen Meinung finden, wogegen die Entfchei- 
dungen der Bureaukratie öffentlich und heimlich 
verwunden und erbittern, und da, wo, wie in Frank- 
Zeck, freye Prelfe belteht, die heftigfte, nie en- 
be — wenn: auch noch To hoch verpönte — Po- 
tumpi Sen die Verwaltung aufregen. Nur abge- 
Völker "7 oder feit Jahrhunderten militärifch regierte 
Geharfa ertragen. die Bureaukratie mit leidendem 
Phorlams. ei e d 

Wer werden re es gebildete- und wohlhabende Völ- 
in-der Mitte c werliċh fich an fie: gewöhnen, und 

olcher Völker werden die Bureaukra- 
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Geen felbft am beften fich berathen, wenn fie ihr 
Ermeffen nicht auf die Spitze ftellen. — Der yf. 


fagt: „Das Princip der auf die Spitze getrieben 
Centralifation kennt keinen Staatsorganismus, fon- 
dern nur eine Staatsmafchine.‘“ Nach diefer mecha- 
nifchen Anlicht befteht die Verwaltung aus einem, 


an fich todten, künftlich in einander greifenden, 


Räderwerke, das den Impuls der Bewegung von 
aulsen empfangen mufs, nämlich von der Staatsge- 
walt. Nach der entgegengefetzten organifchen An- 
ficht, befteht .die Verwaltung aus einem Syfteme 
von Organen, durch welche fich, von unten hinauf 
zur Spitze des Syftems (der Staatsgewalt), ein felbft- 
ftändiges Leben zeigt, das zum Segen nicht erft 
eines äufseren Impulles bedarf. In der Verwaltung 
nach, dem firengen Se S ift das 
Land unter ein Netz von gleichmälsig abgeftuften 
Behörden vertheilt, deren von der Regierung er- 
nannte Glieder zwar aus dem Volke hervorgegan- 
gen, aber durch die Art ihrer Anfiellung demielben 
entfremdet find. Das bleiben fie auch durch die 
Weife, wie fie als blofse Werkzeuge der Verwal- 
tung, ohne Selbftftändigkeit fürs Gute oder fürs 
Böle, nur da find, um die aus dem Centralpuncte 
kommenden Anordnungen felbft auszuführen, oder 
auch nur weiter zu befördern.. Sie haben kein ge- 
meinfames Intereffe mit den Einwohnern ihrer Amts- 


bezirke; nicht an fie find fie geknüpft, fond 
` f > ern 
durch die Behördenkette an En "zuletzt an 


die die Verwaltung leitenden Minifter. Hiedurch 
bilden fich aber zwey einander überall gegenüber- 
ftehende Intereflen, das der Regierung, und das des 
Volks —, oder jedenfalls ein. getheiltes- intereffe.‘* 
Frankreich hat in neuerer Zeit diefe bitteren Früchte 
der Bureaukratie gebrochen.. Das Volk it gegen 
die Regierung kalt: und.entfremdet, und des häu- 
figen Wechfels der Minifter, Präfecte, Maires u. E 
W. fo gewohnt geworden, dafs es ihm gleichgültig 
fcheint, wer die Ruthen der Bureaukratie bindet 
und führet ; denn vieljährige blutige: Emeuten bre- 
chen nicht gegen Beamte los, welche Zutrauen, 
Achtung und Liebe im: ganzen Lande haben.. Wo 
aber durch. die Bureaukratie allmälich alle fittliche 

ande erfchüttert wurden; da mufs leider der Zwang 
zur- Aufrechthaltung der Gewalt. der Bureaukratie 
eintreten, eim unbeliebtes und oft. nicht einmal aus- 
reichendes Mittel, worüber Polignac und Peyronnet 
chan feit vier Jahren nachdenken.. Wie kann aber 
auch ein durch „adminiftratives Ermellen‘ einge- 
Ichüchterter, und durch Gleichgültigkeit: gegen das 
Wohl der Unterthanen dem: Bürger entiremdeter, 
Beamtenftand. die ungeheuere Mitte wifchen den 
Wenigem hochgeftellten. und felbftftändig. handelnden 
Individuew und den Millionen des Volkes zweckmä- 
(sig. und wohlthätig ausfüllen!: Ift nicht eben der 
aus den: tüchtiglten: Männern. forgfältig gewählte — 
nicht‘ auf blofse zudringliche Empfehlung angeftellte 
— Beamtenftand der eigentliche Kern einer guten: 
Regierung ? und beurtheilt: nicht der gebildete Mit- 
telftand, ja oft l[elbft: der Bauer, feine: Beamten: 
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richtiger, als ein Staatsbeamter, der in 99 Fällen 
auf das Urtheil feiner Minifterialräthe fich verläfst ? 
Man höre nur felbft die Urtheile weltkundiger und 
(elbftftändiger Männer über manche der von oben 
her am meiften begünftigten Beamten, wie fie (pott- 
weife „Kinder der Liebe‘ genannt werden. — Steht 
nicht das, bey der Bureaukratie unvermeidliche, 
Zuvielregieren im ftärkfien Widerfpruche. mit der 
Meinung von der politifchen Mündigkeit der Völ- 
ker, welchen man neue Verfallungen gab? Ja, hat 
nicht überail, wo man die Büreaukratie einführte, 
die Maffe neuer Stellen mit einer geifilähmenden 
Schreiberey fich fo ungeheuer vermehrt, dafs die 
Budjetsfummen, und mit ihnen die Abgaben des 
Volkes, unaufhaltbar mit jedem Jahre fteigen? — 
Uebrigens: An ihren Früchten follt ihr fie erken- 
nen. Das gilt durch die ganze ' Weltgefchichte. 
Möge daher ein Hiftoriker nachweifen, dafs die bu- 
reaukratifch regierten Völker fittlicher, religiöfer, 
bürgerlich ftätiger, wohlhabender und mit Steuern 
und Abgaben minder belaftet find, als die collegia- 
lifch verwalteten — und die Bureaukratie hat ihren 
Procefs gewonnen, weil T'hatfachen der Gefchichte 
mehr beweifen, als Theoreme und erkünftelte So- 
phismen. Bis jetzt aber fteht das Zeugnils der Ge- 
(chichte, wenn fie von Ruhe, Ordnung und Wohl- 
fahrt im Inneren handelt, mehr auf Seiten des col- 
legialiflch und mit verhältnifsmäfsig weit weniger 


JANUAR 


1836. 49 


Beamten verwalteten Grofsbritanniens, als auf der 
Seite des bureaukratifch regierten Frankreichs, die 
einzige Zeit ausgenommen, da Napoleon, als Ober- 
bureaukrat, feine Minifter ünd Marfchälle, felbft 
feine mit Kronen ausgeftatteten Brüder, eben fo 
eingefchüchtert hatte, wie die Proletarier in den 
Vorftädten von Paris. 

Doch Rec. fühlt felbfi, dafs diefs nur wenige 
Andeutungen über einen der wichtigften Gegen- 
ftände find, welche mit der Einführung neuer Ver- 
faffungen nach dem franzöfifchen Modell (nicht nach 
dem britifchen, auf gefchichtlicher und praktifcher 
Bafis ruhenden, Standpuncte) auf die Tagesordnung 
kamen. Wer diefen Gegenftand, von allen Seiten 
beleuchtet, näher kennen lernen will, den verweift 
Rec. auf das Werk des Verfaffers, der zwar nicht 
alle einzelnen Partieen des Stoffes mit gleicher 
Sicherheit behandelt, und nicht alle vorwaltenden 
Schwierigkeiten auf gleich befriedigende Weife zu 
löfen vermochte, der aber zur Berichtigung der öf- 
fentlichen Meinung über die Wichtigkeit und Würde 
des Staatsdienftes überhaupt, fo wie zur Entfchei- 
dung der Controverfe über die Vorzüge der colle- 
gialifchen oder bureaukratifchen Verwaltung einen 
gründlichen und werthvollen Beytrag lieferte,‘ wel- 
cher die forgfältigfte Prüfung ee unbefangenen 
und das Vaterland über den eigenen Machtgenuls 
ftellenden Staatsmänner verdient. E. A. 
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. Leipzie, b. Kollmann : Die neueften fran- 
ere, vormehnilich das Prefsgejetz , mit Ilinficht 
auf Deutfchland erwogen. Ein Beytrag zur Geletzgebungspo- 
litik. Vom Prefelfor Krug in Leipzig. 1835. 76 S. 8. (äer 

Man hat den in Frankreich, in Folge des höchft ftrafba- 
ren Attentats von Fiefchi auf das Leben des Königs und fei- 
ner Prinzen, letzthin erfchienenen Geletzen über das gericht- 
liche Verfahren in Straffällen überhaupt, insbefondere aber 
das der Gefchwornengerichte, und die Beftrafung des Mifs- 
brauchs der Prelsfreyheit, von Seiten der Gegner der Regie- 
rung den Vorwurf gemacht, diefe Gefetze feyen botze Gele- 
genheitsgefetze (lois d’occasion) und Einfchüchterungsgefetze 
(lois d’intimidation), und darum, als Milsbrauch der geletz- 

ebenden Gewalt zur Befchränkung der Volksfreyheit, ver- 
werflich, auch zur Beachtung und Befolgung nicht geeignet. 
— Die Verkehrtheit diefer Behauptungen hat der Vf. hier auf 
eine höchft klare und überzeugende Weife nachgewielen. In 
dem erften Abfchnitte feiner Schrift, welche dem erften Ein- 
wurfe (S. 13—43) gewidmet ift, zeigt er die Notlwendigkeit 
der Befchränkung der Prelslicenz in Frankreich, und die Ver- 
pflichtung der Regierung dazu, Ion klar und deutlich, dafs ge 
wils kein Unbefangener in den defsfalligen Tadel der franzö- 
Bfchen Agitatoren über die Regierung einfiimmen kann. In 
dem zweyten Abfchnitte (S5. 44—60) aber liefert er den Be- 
weis, dals der zweyte Vorwurf eigentlich nichts weiter ent- 
halte, als ein verfchleyertes Streben nach“Gefetzlofigkeit, und 
dafs derfelbe, confequent durchgeführt, eigentlich alle Straf- 
geletze treffen würde. Da aber Strafgeletze in jedem Staate 
nie entbehrt werden könne, fo lange die Angehörigen der 
Staaten nicht reine Vernunftmenf[chen werden, fondern finnli- 
ehe Gefchöpfe bleiben, die Regierung, welche folche Vor« 
würfe beachten würde, folgerecht dahin führen würde, alle 
Strafgefetze abzufchaffen, oder. mit anderen Worten, die Straf- 
loügkeit aller rechtswidrigen Handlungen Zu erklären, und 
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auf diefe Weile (S. 48) allen Verbrechern Erlaubnifs zu allen 
Verbrechen zu geben, die fie begehen wollten. 

So [ehr der Vf. aber auch von der Nothwendigkeit und 
der Nützlichkeit der neueften franzöfilchen Prefsgefetze für 
Frankreich überzeugt ilt, fo hält er folche doch für Deutfch- 
land (S. 65) nicht anwendbar, theils, weil jene Gefetze die 
Abwefenheit der Bücher-Cenfur und das Beftehen von Ge- 
fchwornengerichten zur Beurtheiling der Prefsvergehen vor- 
ausletzen, wir aber in Deuttchland Bücher -Cenfur und keine 
Gefchwornengerichte haben, theils, und vorzüglich, weil bey 
uns die empirifchen Umftände und Verhältniffe fehlen, welche 
jene Gefetze in Frankreich hervorgerufen haben. Denn (S. 67) 
die in Deutfchland beitehenden Vertaffungen und Regierungen 
find dermalen fo wenig bedroht, dafs eine [irengere Gelfetz- 
gebung, um der Gefahr vorzubeugen, ganz am unrechten 
Orte (eyn würde. Eine ftrengere Geletzgebyng (a la fran- 
gaise) — meint der Vf. (S. 67) — wohl nicht mit Unrecht — 
würde in Deutfchland, als eme ganz unnöthige Strenge, felbft 
bey denen grofse Unzufriedenheit erregen, die bisher noch 
zufrieden waren. Auch läfst fich durch gehörige Handhabung 
der Cenfur dem Milsbrauche der Preife fehr gut vorbeugen, 
und diefe bey uns üblichen Vorbeugungsmittel mit folchem 
Strafgeletzen, wie die franzöfifchen find, 44 vertaufchen, da- 
zu wird wohl kein Verftändiger rathen. Was fich durch ver- 
nünftige Sicherungsmittel ungelchehen machen lafen. kann, 
wird Niemand gern gethan und hinterher beftraft zu fehen 
wünfchen. Das Werk, das irgend. ine Gefetzwidrigkeit, wenn 
fie wirklich verübt würde, herbeygeführt und gefchaffen hat, 
kann keine Strafe je wieder gut machen. Alle Strafen wir- 
ken nur für die Zukunft, die Folgen gefchehener Verbrechen 
können fie aber nie vernichten. Hätte man in ‚Frankreich 
nicht durch Freygebung der Preffe die Prefsfrechheit veran- 
lafst und hervorgerufen, fo würden folche Geletze,.wie die 
bier befprochenen find, gar nicht nöthig gewelen fern, Z. 
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MacneBURrGe, b. Heinrichshofen:, Handbuch der 
Diagnoftik, von Dr. K. Sundelin, Prof. an der 
k. Krizdrich. Wilhelms- Univerfität und Mitgl. 
der Ober- Examinations- Commiffion zu Berlin. 


Erfter Band. 1833. XXII u. 482 S. 8. (2 Thir. 
8 gr.) 


D:. Diagnoftik fufst auf einer wiffenfchaftlichen, 
allgemeinen und befonderen Pathologie, und gern 
a wir, auch nach lorgfältiger Lectüre die- 
es neuen Handbuches derfeiben, aus dem wir man- 
che neue Anficht gewonnen haben, dafs wir ein be- 
fonderes Studium der Diagnoftik neben dem Stu- 
dium ihrer angegebenen Quellen, wenn ‚auch nicht 
für unnütz, doch zu einer wilfenfchaftlich -praktis 
(hen Ausbildung für entbehrlich halten, für gera- 
dezu fchädlich aber, wenn diefelbe in pedantifche, 
kleinliche Zeichendeuterey ausartet. So wenig der 
letzte Vorwurf unferen Vf. trifft, fo wenig hat es 
ihm überall gelingen wollen, in feinem Werke eine 
treng diagnoftifche Tendenz feftzuhalten, und fehr 
oft erhalten wir rein phyfiologifche und pathologi- 
(che Unterfuchungen. Diefs ift auch wohl der 
Grund, warum es den meiften akademifchen Leh- 
rer bis jetzt unnöthig erfchienen ift, die Diagno- 
ftik in eigenen, gefonderten Lehrvorträgen zu be- 
handeln, fo fehr diefs auch von allen Schriftftellern 
über diefelbe und namentlich von unferem Vf. be- 
klagt wird. 

` Das ganze Werk’ zerfällt in 3 Hauptabfchnitte, 
von denen in dielem erften Bande die beiden er Den 
EI: der dritte aber nur erft zum Theil enthalten 

e Jm erften Hauptabfchnitte wird von den 
Hülfsmitteln und Werkzeugen der Diagnoftik ge- 
handelt, der zweyte enthält: die allgemeine Diagno- 
Flik, die Diagnolüik der gröfseren und allgemeineren 
Krankheitsformen — Arten und Grundkrankheits- 
Gefchlechter. Der dritte Abfchnitt enthält die fpe- 
Stelle Diagnoftik, und befchränkt fich auf die foge- 
nannten nicht-chirurgilchen Krankheiten. 
‚Unter den Hülfsmitteln zur Diagnofiik wird 


(5. XIX) das praktifche Talent mit Recht als das 
vorzüglichíte genannt. Jedoch möchten wir nicht 


mit dem Vf. für diefen Ausdruck: „dia ebe: 
E AAA i : „atagnoflifcheir 
er sen, da diefer, wenn auch ein Ali 
SÉ ` We Ale zu glücklicher Ausübung der Kunft; 
T ne zugleich die Gabe in fich begreift, über 
= fchnell und ficher diagnofticirte Krankheit auch 
«4. L. Z. 1836, Erfter Band. 


die in jedem befonderen Falle einzig richti - 
handlung anzugeben, ‚obgleich dafür e Sir 
gute Diagnofe Ichon viel gewonnen if. Der 
Reihe nach werden alsdann der Gefichtsfinn, Taft- 
finn (wo die Pulslehre kurz abgehandelt wird) u. E 
w. durchgegangen. Hier wird auch auf den bisher 
nicht beachteten, fprachlich allerdings begründeten 
Unterfchied zwifchen F/uetuation und Schwappung 
(undulatio) aufmerkfam gemacht. (Bey Hydrops 
abdominis z. B. findet meilt vollftändige Ausfullung 
der Unterleibshöhle durch das Fluidum Statt, und 
es zeigt fich Fluctuation, während die den durch 
fefte Wandungen eingelchloffenen Bruftkorb nur 
zum Theil erfüllende Flüffigkeit bey Hydrothoraz 
Plätfchern und Klatfchen = Schwappung erregt.) 
Ber Betrachtung der diagnoftifchen Wichtigkeit 
es 'Gehörfinnes wird eine kurze Ueberficht d 
Lehre von der’ Pereuffion und Aufcultatio e 
ben. Bey aller Anerkennung der Wichti We ck 
ler für diefen Punct bereits gemachter Erfahren 
gen ift doch der Vf. weit KS: eg in die unnütze 
und verwirrende Diagnofücirfucht der Franzofen 
zu verfallen, und er verkennt durchaus nicht, dafs 
bis jetzt die Refultate, die man namentlich für die 
alleripeciellefte Diagnoftik der Herzkrankheiten aus 
der Aufcultation hat gewinnen wollen, höchft unf- 
cher und mangelhaft find. — Neben Laennec’s 
Aegophonie (der Vf. fchreibt unrichtig egophonia) 
wird das Metallklingen (tintement metallique) er- 
wähnt, wobey der Vi. feine Ungewifsheit über die 

rklärung diefer Erfcheinung einräumt. Diefes zu- . 
weilen bey hydropifchen Zuftänden der Bruft zu 
beobachtende Metallklingen, welches Laennec durch 
die Erzitterung der Luft, welche auf einer Flüffig- 
keit (chwimmt, erklärte, kommt nach Beau’s fehr 
finnreicher Angabe (Schmidt’s Jahrbücher der gef. 
Med. Bd. IV. S. 33) von dem Platzen kleiner Luft- 
bläschen, die durch eine Flüffigkeit hindurch ge- 
hen, und auf ihr zerplatzend in der Höhle einen 
Wiederhall geben. Man erhält es auch, wenn man 
urch eine fehr enge Röhre langfam Luft in eine 
halb mit Waffer gefüllte Glasflafche bläft. Meiftens 
entfteht es, wenn die Bronchien durch eine enge 
Oefinung mit dem zum Theil mit Walfer gefüllten 
Cavum pleurae in Verbindung ftehen. — Dann 
wird kurz vom Ausmellungsfinne und vom Sinne 
für Kälte und Wärme gehandelt. S. 23 verfucht 
der Vf. die fo merkwürdige Selbftverbrennung aus 
„rafchen Strömungen des im Körper befindlichen 
und als wichtiges Lebensincitament von dem Orga- 


— 


43 JENAISCHE ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. 44 


nismus in fich zurückgehaltenen, hier aber, weil 
die Haut aus irgend einer Urfache das Wärmezu- 
fammenhaltungsvermögen (!) eingebülst hat, frey 
und plötzlich nach Aufsen entfirömenden Wärme- 
Doft zu erklären. Doch fieht er fich genöthigt, 
nebenbey eine elektrifche Mitwirkung anzunehmen. 
— Dann werden noch der Geruchsfinn und phyfi- 
kalifche und chemifche Kenntnifle als diagnoftifche 
Hülfsmittel erwähnt, dem Experimentiren am Kran- 
ken aber zur Fefiftellung der Diagnofe mit Recht 
nur unter grofsen Kinfchränkungen das Wort ge- 
redet. 

Zweyter Hauptabfchnitt. — Allgemeine Diagno- 
ZE oder die Diagnoftik der Form und des Wejfens 
allgemeiner Krankheitszuflände und Krankteiten. — 
Die allgemeinen Krankheitszuftfände zerfallen dem 
Vf. in active, hyperfthenifche, paffive und aftheni- 
Jehe. Grundprineip dieler Eintheilung ift das in 
der Krankheit als abnormer Richtung des Lebens- 
yrocelles vorhandene oder nicht vorhandene Heil- 
Beheben der Natur, die vis medicatrix. — Schon 
hier könnte jemand einwenden, dafs es unftatthaft 
fey, Krankheiten anzunehmen, in denen die ois 
medicatrix, welche nach der Meinung des Rec. 

leich ift der urfprünglichen Idee des normalen 
KEE gänzlich zurücktrete. — In den 
activen Krankheiten, fagt der Vf., fpricht fich die 
Naturheilkraft am reinfien aus, in ihnen herrfeht 
das Streben der letzten, durch Aufregung der Le- 
benskraft die Störung zu befeitigen, vor. Rein auftre- 
tende active Krankheitszuftände zeigen eine be- 
fimmte Gefetzmäfsigkeit und die höchfie Regelmä- 
Giekeit, Einzige Aufgabe des Arztes ift es, durch 
eine im Allgemeinen exfpectative und regulirende 
Behandlungsweife die Normalität des Verlaufs zu 
erhalten. À 

Hyper/thenifche Krankheiten find dem Vf. fol- 
che, welche eine Erhöhung der vitalen Energie und 
eine Steigerung der Lebensthätigkeit als Grundlage 
zu erkennen geben, denen aber die kritifche Ten- 
denz der activen Krankheiten abgeht. Obgleich 
fich der Vf. gegen eine Deutung feines Ausdrucks 
im Sinne des Brownianismus verwahrt, fo würden 
wir doch für Hyperfthenie lieber Entzündung fa- 
gen. Zwar will der Vf. den Begriff der Hyperfth.. 
weiter als den der Entzündung ausgedehnt willen ; 
aber die ganze Darftellung fuhrt immer nur auf 
entzündliche Zuftände zurück. Der Vf. felbít fagt 
(S. 45), „dafs der hyperfihenifche Zuftand als Dia- 
thefe zur Entzündung zu betrachten fey, da felbft 
der hyperfihenifche Zuftand des Nervenfyftems fich 
vorzüglich durch feine Rückwirkung auf das Gefäfs- 
und irritable Syftem äufsere. Das vollends, was 
nachher von der Prädispofition zu hyperfthenifchen 
Krankheiten, von ihren Symptomen, Ihrem Verlaufe 
und ihrer Behandlung gefagt wird, berechtigt uns 

änzlich, die Hyperfthenie des Vf. durch: Entzün- 
dene zu überfetzen. — Die Ordnung, in welcher 
unter der Ueberfchrift: Urfachen des hyperliheni- 
fchen Zuftandes — (überhaupt wimmelt das Buch 


von Druckfehlern) — die Antiphlogiftica aufgeführt 
werden, fcheint uns unlogifch. Die Kälte, wel- 
che blofs als Wärme - entziehend. gewürdigt wird, 
nimmt faft die letzte, die künftlichen Gelchwüre 
nach den Blutentleerungen die erlte Stelle ein. 

Paffive Krankheiten nennt der Vf. folche, in 
denen ein dem activen entgegengeletzter Zultand 
obwaltet, d. h. wo eine Hemmung, Beeinträchti- 
gung und Veränderung (?) der Naturheilkraft Statt 
findet. Da, wo fich nach den Gelegenheitsurfachen 
ein activer Zuftand hätte erwarten laflen, ftatt deffen 
aber ein pafliver auftritt, da findet paffive Krank- 
heit Statt (!?). Alles diefs zugegeben, fo begrei- 
fen. wir nicht, wie es möglich Lex. „dafs der palfive 
Charakter dem activen vom Anfang an beywohne*. 
Aehnliche Wideriprüche finden fich in Menge, eine 
zig defshalb, weil die ganze Eintheilung des Vfs. 
nicht Stich hält. ` E 

„Der Charakter der aflkenifchen Krankheiten 
befteht in Verminderung der Vitalität und des Wir- 
kungsvermögens,. ihr Charakter ift Schwäche“; 
der Vf. führt fechs Arten an; eins der fehwäch- 
ften Kapitel des Buches. 

Diefer ganzen Eintheilung der Krankheiten 


fehlt es offenbar an Einheit des Princips, das bey 
den hyperfthenifchen und afthenifchen Krankheiten 
ein anderes, als bey den activen und palliven ilte 
Sehr einfeitig wird ftets faft nur der Zuftand des 


Gefäfsfyftiems berückfichtigt, obfchon das Beftreben 
zu rühmen ift, aus dem innerlten Wefen der Krank- 
heit und des ihr entgegenfirebenden. Organismus 
den Eintheilungsgrund der Nofologie zu entachmen- 
Von den allgemeinen Krankheitszuftänden (belfer 
wohl allgemeine Charaktere der Krankheiten ge 
nannt} geht der Vf. auf die allgemeinen Krankhei« 
ten über, die er als Entzündung, Fieber und. Krampf 
bezeichnet. Hier vermillen wir die Angabe (ler all- 
gemeinen Form, unter der fich die rein auf das ve 
` äer Leben betchränkte Krankheit kund giebt, 
le Afterbildung, fo wie wir es anderntheils einfe# 
tig finden, allen Krankheitsproceflen des fenütiven 
Syftems den Krampf ats Weien beyzulegen, da fo- 
mit die Algieen gänzlich wegfallen. Dagegen hak 
ten wir eine firenge Trennung des Fiebers von def 
Entzündung für unnöthig. — Zum Voraus bemer- 
ken wir, dafs auch diefes Kapitel unfere früheres 
Vorwürfe der Undeutlichkeit, logifchen,,Unrichtig- 
keit, pathologifchen Verworrenheit-treffen. If es 
denn nicht endlich einmal an der Zeit, die nur 
durch den Schlendrian geheiligten Anfichten eines” 
fcholaftifchen,, fpitzfindigen Zeitalters über fo viele 
Puncte der allgemeinen Krankheitslehre, nament- 
lich über das Fieber, 'auszumerzen, ünd eine ein- 
fache, naturgemätse Fieberlehre zw geben? Die 
Annahme einer Menge verfchiedener Fieberarten 
und Fiebertypen ift für die Praxis — und diefer al- 
lein foll eine vernünftig-klare und einfache Theo- 
rie Halt und Grundlage gewähren — gänzlich us- 
nütz, und wir erftaunen, auch noch in diefem Hand- 
buche hergebrachte Irrthümer und willkürliche So: 
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phiftereyen. mit grofser Wichtigkeit abgehandelt zu 
fehen. Wie manchen jungen Arzt mag diefer Kram 
` Aaf g g : 
fchon verdriefslich gemacht, wie manchen die Zeit 
gereut haben, die er auf das Studium unferer, fo 
geprielenen Fieberlehren verwandte, als er fpäter 
am Kränkenbette däs Meilte ganz anders, Vieles 
gar nicht wieder fah! — Wir meinen, es giebt nur 
An Fieber, allgemein erhöhte Vitalität des ganzen 
orpers, meiltens in Aufregung des Gefälslebens 
wurzelnd, fo wie nur Eine Entzündung, erhöhte ort- 
liche Plafticität im Haargefälsty(tem , beide entwe- 
der erregt durch das Streben der Natur, ` ider 
lichen Einflüffen gegenüber iu ihrer Integrität zu 
behaupten, oder als eigentliche Krankheitsprocefle 
auftretend. E H 
Von denen, welche die altherkömmlichen An- 
fichten in Schutz nehmen, möchte die Fieberlehre 
des Vts. wenig Tadel erfahren. Fieber ift nach der 
S. 77 mitgetheilten „kurzgefafsten“ (25 Zeilen lan- 
gen) Definition, von der wir nur ein Extract lie- 
lern: „ein Krankheitszuftand, der, was feine allge- 
meinlte, unter allen Umftänden beybehaltene, näch- 
fte Urfache betrifft, auf einer hervorragenden, oft 
krankhaiten, zuweilen von der Natur ausgehenden 
Steigerung der dem Herzen und Gefäfsfyltem in- 


wohnenden Irritabilität mit entfprechendem Reflex 
im ganzen Organismus, beruht.“ — Alfo eine im 


Welentlichen gute Definition ! Die Fieber aber fol- 
len fch, und das will uns nicht einleuchten, nach 
ihrer Natur, ihrem Charakter und ihren entfernten 
Urfachen (2?) unterfcheiden. Die hieraus hervorge- 
hende Eintheilung der Fieber, „welche Ordnung 
und Zufammenhang in -unfer pathologifches Willen 
bringen foll“ (2), ilt folgende (S. 78): A. Fieber, 
welche fich ihrer Natur und ihrem Charakter nach 
untericheiden; (eine Abtheilung B. findet fich nicht 
vor). — I. Das active Fieber. II. Das hyperfthe- 
nifche ‘Fieber und defen wichtigfte Modification, 
das entzündliche. III. Das Reizfieber. IV. Das 
Nervenfieber und nervöfe Fieber. V.- Das venöfe 
Fieber. VI. Das exanthematifche Fieber. VII. Das 
typhöfe Fieber. VII. Das Faulfieber. IX. Das 
purulente Fieber. X. Das hektifche Fieber. XI. Das 

hthififche Fieber. XII. Das colliquative Fieber. 
ZIL Das katarrhalifche und rheumatifche Fieber. 
Arv. Das Wechfelfieber. — In der Beurtheilung 
diefer Eintheitung, in der wir das palfive und afthe- 
nilche Fieber vermiffen (der Vf. führt an, er habe 
diefe, um Wiederholungen zu vermeiden. wegge- 
lafen; — warum nicht auch das active und hyper- 
fthenifche? —), kommt uns derfelbe zuvor, indem 
er vermuthet, dafs viele feiner Lefer „mit Recht“ 

Sie Eintheilung „eine unvollkommene und unlogi- 
ee: nennen würden; eine Vermuthung, die hof- 
eg zur Ehre des gefunden Menfchenverftandes 
Ei lung gehen wird. Der Vf. will indefs diefe 
Dr SRS als eine (ehr. zweckmäfsige befunden 


Die Darftellung d o 
g des Nervenfiebers und nervö- 
len Fiebers (obfchon fie lich nicht gerade durch 
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diagnoftifche Beziehungen: auszeichnet) ‚hat uns noch 
am meilten angefprochen. Von Stadien und ihrem 
Einflufs auf die Beurtheilung des Verlaufes ift frey- 
lich wenig die Rede. Zu rühmen aber ift, dafs 
der Vf. das eigentliche Nervenfieber, Febris neuro- 
pathica, nach Schoenlein einfeitig Typhus abdomi- 
nalis, dem in neuerer Zeit exanthematifche Bedeu- 
tung gewonnen worden ift (obfchon man dabey nicht 
nach papulis und maculis fich umzuthun braucht, 
um ausrufen zu können: Siehe da das Exanthem!) 
und das nervöfe Fieber (Febris nervofa fecundaria) 
ftrenger, als es gewöhnlich gefchieht, aus einander 
hält. Bekanntlich Geht unfer Vf. erethiftifches und 
verfatiles Nervenfieber als verlchiedene Formen an, 
allein es ift bereits mehrfach (S. Moie Encyklop. 
Art. Febr. nervofa) das Ungenügende diefer Annah- 
me, die nur durch ungenaue Betrachtung des Krank- 
heitsbildes in verfchiedenen Stadien entitanden feyn 
kann, dargethan worden. ‚Eben fo wenig fcheint es 
uns aus demfelben Grunde wohlgethan (8. 91), eine 
eigene Form, das lähmungsartige Nervenfieber, auf- 
zultellen. Et ` 
Das venöfe Fieber will der Vf. für eine eigene 
Fieberform gehalten wilfen, für ein fogenanntes 
Reizfieber, welches meift activer Natur und darauf 
berechnet ift, die venöfe Dyskrafie des Blutes, wel- 
che in dem Syfteme des Vie, eine grofse Rolle fpielt, 
zu befeitigen- Den von Puchelt eingeführten, all- 
gemein als zweckmäfsig erkannten Ausdruck : „er- 
höhte Venofität der Blutmajfe‘“ verwirft der Vf. und 
fetzt dafür feine „Dyskrafie“, die uns jedoch un- 
willkürlich an grobe humoral -pathologifche Irrthü- 
mer erinnert. Wir werden in unferer Meinung, 
dafs die Annahme eines venöfen Fiebers unnöthig 
fey, durch die gegebene Darftellung nur beftärkt. 
Unterarten deffelben find dem Vf. das Hämorrhoi- 
dalfieber, das venöfe oder (ecundäre Gallenfieber, 
as venöfe gaftrifche Fieber, das Schleimfieber und 
das fchwarzgallige Fieber. (!?), 

In dem Abfchnitte über die fogenannten exanthe- 
matifchen Fieber (S. HO). welche als active Reiz- 
fieber dar gefiellt werden, und defshalb eigentlich 
nicht befonders hätten aufgezählt werden follen, äu- 
fsert fich der Vf. beyläufig, aber ziemlich umftänd- 
ich über eine, von ihm felbft nur für Hypothefe 
ausgegebene Meinung über das Wefen der Exan- 
theme. Das Refultat feiner Unterfuchungen ift fol- 
gendes: Zwey wichtige Caufalmomente find es, 
worauf fich die acuten Exantheme gründen. Zu- 
nächft geht das eine Moment aus dem Einfluffe ei- 
ner entfernten Urfache hervor, Welche es bewirkt, 
dals in der Nervenfubftanz ein krankhafter Vegeta- 
tionsprocefs zu Stande kommt, als deffen Product 
er Krankheitsftoff (materia exanthematica peccans, 
virus exanthematicum?—! Rec.) anzulehen ift. Als- 
dann ift es aber nothwendig, dafs, nachdem jenes 
Product bereits fein Afterdafeyn begonnen, die Na- 
turkraft erwache und in der Form des exantlıema- 
tifchen Proceffes, unter einer allgemeinen Steige- 
rung der ab- und ausfondernden Thätigkeit in der 
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Peripherie des Organismus, befonders in der Haut, 
den Krankheitsftoff auf die Oberfläche oder auf in- 
nere Flächen übertrage, damit er fich dort auf eine 
die inneren, edleren Gebilde nicht beeinträchtigen- 
de Art entwickeln könne.“ — Hier fcheint es uns 
nun erftlich fehr gewagt, für die Entfiehung eines 
Exanthems ftets einen abnormen Vegetationsprocels 
in der Nervenfubftanz vorauszufetzen, indem wir 
nicht einfehen, warum gerade in diefer die Abla- 

erung des Krankheitsftoffes anzunehmen fey. Denn 
der dafür angeführte Grund, dafs eis vom Anfange 
in exanthematifchen Krankheiten fich „Nerven/yin- 
piome“ äufsern, möchte an Gewicht verlieren, 
wenn man bedenkt, wie alle jene Erfcheinungen 
des im Beginne der Krankheit nothwendig zunächft 
ergriffenen vegetativen Lebens fich auf viel unge- 
zwungenere Art durch Affection des Gemeingefuhls 
im weiteften Sinne erklären laffen. Wollen wir dann 
zweytens auch nicht an der im regelmäfsigen Ver- 
laufe auftretenden activen Natur der Exantheme 
und des fie begleitenden Fiebers (welches eben nur 
Fieber ift) zweifeln, fo klingt uns doch diefe ganze 
Theorie von der Ablagerung des Krankheitsftoffes 


auf die Nerven, von feiner mit dem Erwachen der 


Naturkraft beginnenden Auffaugung durch die Ve- 
nen und Lymphgefäfse (S. 115) und von feiner 
endlichen Ablagerung auf die peripherifchen Or- 
gane zu materiell, als dafs wir ihr, fo " ees 
man fie auch fonft finden mag, unferen Beyfall 


vers Fieber (V11), febris typhofa 
S. 124), welches unferes Erachtens zum Nervenfie- 
er gehört, wird hier In der altherkömmlichen 
Weife abgehandelt: Auch hier fpielt die venöfe 
Divskrafie des Blutes eine bedeutende Rolle. Daf- 
felbe gilt vom Faulfieber (VIII. S. 138). — In dem 
Kapitel über Suppurationsfieber (IX. S. 146) finden 
wir, dafs der Vf. nicht der gewöhnlichen Anficht 
über das Entftehen fieberhafter Zuftände durch ei- 
ne bedeutende örtliche Eitererzeugung huldigt, und 
mit Recht, trotz aller gegentheiligen Behauptun- 
en, ftatt jener Urfache von der Reforption des 
Fiters durch die Venen, die wir indefs immer noch 
wenirer leugnen möchten, als die Möglichkeit, dafs 
durch diefen ins Blut . aufgenommenen Eiter fich 
ein Eiterungsheber bilde, in anderen Verhältniffen 
die Caufalmomente jener fieberhaften Zuftände Cé 
finden glaubt. Es heifst S. 146: „Es ift mit jener 
Vereiterung und Verfchwärung ein entzündlich ge- 
reizter Zuftand der Blutgefälse ın den leidenden 
Theilen verbunden, welcher als Fiebereiz mehr 
oder weniger auf das gelammte Gefäfsfyltem ein- 
wirkt, und eine Fieberart zur Entftehung bringt, 
die im engeren Sinne des Wortes den Namen des 
Eiterungs- oder Verfchwärungs - Fiebers verdient, 
Sodann verbindet fich mit dem Eiterungsprocelle 
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ftets die Erzeugung und (wo es die Umftände ge- 
ftatten) auch die Ergielsung und Ausfonderung des 
Eiters, wodurch dem Blute fein plaftifcher Beftand- 
theil, der Falerftoff, mehr oder weniger reichlich 
entzogen wird. Es muls daher eine beträchtliche 
Beeinträchtigung des. gefammten Vegetations- und 
Reproductions- Procefles, mithin eine allgemeine 
Kachexie entfiehen, auch fich ein Fieber entwickeln, 
welches diefer feiner Entfichung wegen zugleich 
den hektifchen Fiebern beyzuzählen ift. 

Das phthififche Fieber (X. S. 149) und das cof- 
liquative, fepti fehe Fieber (S. 157) Gnd nach dem 
Vf. (ymptomatifche Reizfieber, und hätten defshalb 
paffender an einer früheren Stelle abhandelt wer- 
den follen. -— Das Kapitel von dem katarrhali- 
Jchen und dem hati phen Fieber (XIII. S. 160) 
ift, wie alle bisherigen Kapitel, in diagnoftifcher 
Hinficht aus dem mehrfach näher bezeichneten Stand“ 
puncte des Vis, recht gut, nur etwas zu weitfchwei- 
fig ausgeführt. Die Schärfen kommen auch hier 
wieder vor. — Das Wechfelfieber (XIV. S. 186) 
wird ebenfalls in der gewöhnlichen Weile abge- 
handelt. 

Die zweyte Hauptkrankheitsform ift dem Verf. 
die Entzündung (S. 204). Auch diefer Abfchnitt 
zeichnet fich weder durch Neuheit der Anfichten, 
noch durch befondere Berücklichtigung diagnofti- 
fcher Verhältniflfe aus. — Die allgemeinen Krank- 
heitscharaktere können auch bey der Entzündung 
auftreten; wir haben alfo nach dem Vf. (S. 216) 
eine active, palfive, hyperfthenifche, afthenifche und 
hier noch obendrein eine venöfe Entzündung. Das 
ift uns wirklich zu viel, wir haben an Einer genug. 
Wir verweifen indefs, wie der Vf. felbft, auf die fri- 
here Darftellung der genannten Krankheitscharak- 
tere, und bemerken hier nur noch Einzelnes. — 
Wir finden es nicht wohlgethan, für gewilfe phy- 
fiologifche Eintwickelungsvorgänge, wie es der Vf. 
that (S. 217), z. B. für die Bildung der Deeidua 
und für die Fortbildung diefer Membran während 
des ganzen Schwangerlchaftsverlaufs, ja fogar für 
die Urfache der erlten Lebensäufserungen im be- 
fruchteten Ey, eine active Entzündung anzunehmen, 
da dadurch nur Verwirrung der Begriffe von nor- 
malen Zuftänden des örtlich und allgemein geftei- 
gerten bildenden Lebens und von äbnormen, patho- 
logifehen Lebensprocelfen entfteht. — Der’pafliven 
Entzündung wird kaum eine Seite gewidmet; wir 
heben hier nur eine Bemerkung hervor, nämlich 
die, dafs fie, wenn fie durch „gröbere Reize“ im 
Capillargefäfs(yfiem entftehe, mit den höchften Gra- 
den der Hyperfihenie fich verbinden könne, und 
dafs fie fich zu Ausfchwitzungen und Ergiefsungen 
neige — (!?). 


g (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MaAcprBuRG, b. Heinrichshofen: ‚ Handbuch der 
Diagnoflik, von Dr. A. Sundelin u. LL w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Zi um wir das vom Vf. über die Hyperfthenie — 
(eigentl. Entzündung) — Gefagte übergehen, be- 
merken wir nur Einiges über die alihenifche und 
venole Entzündung. Der Widerfpruch in dem Aus- 
drucke: atihenifche Entzündung, loft Dech nach dem 
Vf. (8. 226) leicht, „wenn man die Entzündung als 
einen Reizzultand des arteriellen Capillargefälsly- 
items“ — (möchte es doch dem Vf. gefallen, uns 
feine, diefem Ausdrucke nach fehr fpeciellen anato- 
mifchen Entdeckungen mitzutheilen y= „betrach- 
tet. Diefe kann aber auch entftehen, wenn die übri- 
gen Sylieme, die Venenanfänge, die Uranfänge der 
reiorbirenden Gefälse: in ihrer vitalen Thätigkeit 
zurücktreten, woraus fich ein relatives Ueberge- 
wicht des arteriellen Capillargefäfsiyftems ergiebt. 
Nächfte Uriache dieles Zuftandes ift wohl jederzeit 
ein geminderter oder veränderter Einflufs des Ner- 
venfyltems, weishalb auch meilt die afthenifche Ent- 
zündung in ge’ähmten oder von Schmerzen und 
Krämptien befallenen 'Theilen entftehen.“ Das klingt 
recht fcharlfinnig und geiftreich, entbehrt aber doch 
bey genauerer Betrachtung anatomifcher fowohl, 
als phyfiologifcher Begründung. Wir glauben auch, 
dafs diefer ganze Abfehnitt nur den Beobachtungen 
der logenannten Magengrunderweickung und der 
Gebärmutterputrefcenz lein Entftehen verdankt, auf 
die wir weiter unten zurückkommen werden. 
„Die Lehre von der venofen Entzündung leidet, 

wie der Vf. felbft lagt, noch an einer grolsen Un- 
beltimmtheit und Verworrenheit; nach unferer Mei- 
nung, weil eine folche gar nicht exiftirt, und weil 
man höchit unpaffend theils Entzündungen von Or- 
ganen, in denen der venöfe Factor des Gefälsty- 
ftems vorzüglich hervortritt, theils bey Individuen 
mit einer im Allgemeinen höher ausgebildeten Ve- 
Nofität fo bezeichnet. F 

"Die Therapie der Entzündung im Allgemeinen 
glauben wir, ebenfo wie die Lehre vom Krampfe, 
in denen fich durchaus nichts von den hergebrach- 
ten Anfichten Abweichendes findet, übergehen zu 
müllen. 

Der dritte Hauptabfchnitt handelt von den Ano- 
malieen der Vegetation und Reproduction. So aus- 
(ührlich wir 


J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. 


fur die beiden erften Hauptabfchnitte 


5 AER HE 


— 


1836. 


des Buches feyn mufsten, fo kurz dürfen wir hier 
einige Bemerkungen anfchliefsen. Dort galt es, 
längft verjährten Meinungen, die wir als einleitige 
und zum Theil irrige betrachten, entgegenzutre- 
ten; hier, wo die naheren pathoiogifchen Erfchei- 
nungen einzelner Krankheiten durchgefuhrt werden, 
können wir dem Vf. faft durchgängig beyftiimmen. 
Wir heben daher aus diefem ganzen Abichnitte nur 
die gegen das Ende des Bandes gegebenen Unter- 
fuchungen ‚über die Gaftrobrofis und die Putrefcen- 
tia uteri hervor. Der Anficht, dafs in diefen rath- 
felhaften Krankheiten eine primäre Aflection des 
organilchen Nervenfyftems zu Grunde liege, tritt 
der Vf. mit Gründen bey. Aber wir finden nur 
darin einen Wider(pruch, dafs er hier bey der fpe- 
Stellen Betrachtung derfelben leugnet, dafs eine 
entzündliche Affeetion Theil an der Entltehim bei 
der Krankheiten habe, während er doch üben e, 
er die fogenannte venöfe Entzündung abhändelt, 
als Arten derfelben gerade diele Krankheiten auf. 
führt. Das Diagnofülche ift (ehr gut abgehandelt. 
Gerade aber in der Schwierigkeit der Diagnofe 
liegt die Urfache der bey dielen Krankheiten fo 
häufigen therapeutifchen Fehlgriffe im Beginne des 
Uebels. — (Wir fahen epidemifch die logenannte 
Ga/tromalacia, die wir für nichts als eine hoch 
fchleichende Gaftroenteritis infantum halten (ohne 
Brouffaifien zu feyn), über 30inal, und verloren bey 
einer geregelten antiphlogiftifchen Behandlung, un- 
terftutzt durch allgemeine faft heilse Salzbäder von 
+ 32 — 40° Reaum., die oft 8—10mal wiederholt 
wurden, und vorzüglich bey dem Gebrauche des 
Calomel, auch nicht Binen Kranken, da doch an- 
dere in derfelben Epidemie befchäftigte Aerzte be 

er Anwendung von fluchtigen Reizmitteln, Opium, 

ampher u. Le, wenige Kinder genelen fahen, 
(S. Winter’s Preisfchrilt uber die Magenetweichung.) 
— Aehnliche Verhältniffe mögen auch bey der Pu, 
trefeentia uteri obwalten. So oft wir Gelegenheit 
alten, die Krankheit zu beobachten (wir fahen un- 
gefähr 60 Fälle), befefiigte fich mehr und mehr in 
uns die Ueberzeugung, dals lediglich durch ein 
fehr umfichtiges, jedoch ftreng antiphlogiftifches 
Verfahren eine Heilung diefer Krankheit, die nur 
durch die meilt S'att findende Unmöglichkeit, die- 
felbe in ihrem ftets vorhandenen entzundlichen Sta- 
dium zu behandeln, fehr erichwert wird, moglich 
feyn wird. 

Das Papier ift gut, ein Verzeichnifs aber der 

fehr zahlreichen Druckfehler fehlt. H. H. 
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Güstrow, b. Opitz: Heil- und Unheil-Maximen 
der Leibwalter, beleuchtet von Krüger- Han- 
Sen. 1834. VIH u. 2315. 8 (1 Thir. 4gr.) 


Wenn gleich der Vf. von S. 1—16 unter der 
Ueberfchrift: „Ueber den Standpunet der heutigen 
Heilkunft‘“ die Axt an die Wurzel legt, indem er 
die (chwachen und falfchen Seiten der praktilchen 
Medicin und die höchft tadelnswerthe Behandlung 
der Kranken mit den widrigfien Arzeneygemilchen, 
die noch überdiefs im Uebermalse gereicht werden, 
in kräftiger Sprache hervorhebt, und "Tur den, der 
fehen kann und will, es recht anfchaulich macht, 
dals, wenn irifcher Moft in die alten (yltematiichen 
Schläuche, die bisher keinen feften Boden hatten, 
gethan wird, diefe zuvor ausgebellert werden mül- 
(en, damit fie dicht halten, und dafs dazu die Ho- 
möopathie hülfreiche Hand leiften werde — wenn 
allo gleich dem Verlalfer hienach zugeltanden wer- 
den muls, dafs er klar wife, was Viele leider 
nicht willen, aber doch willen follten, um auf den 
würdigen Namen eines Heilkünftiers Anipruch zu 
machen: fo ift es dennoch kaum zu begreifen, wie 
derfelbe, der fich auf allen Seiten feiner Arbeiten 
einen ftrengen Verehrer der Naturheilkraft nennt, 
der mit hoher und warmer Achtung von dieler, die 
Ganze lebendige Schöpfung erhaltenden und heilen- 

en Kraft fpricht, felbli in eben die Fehler verlällt, 
die er feinen Collegen foı bitter vorwirit, indem er, 
über fie das Verdammungsurtheil in einem Tone aus- 
fpricht, der ihn felbit uber allen Zweifel zu erhe- 
ben fcheint:. Warnend könnte der Vf., wie jener 
Theolog, feinen Lefern zurulen: „Thut nach mei- 
nen Worten, nicht nach meinen Werken“, Denn 
wer fortdauernd die Naturheilkraft im Munde führt, 
fie lobt und preilt, und dennoch das Opium in der 
Cholera als Heilmittel empfiehlt, den darf man mit 
Fug und Recht als eineu Arzt bezeichnen, der die 
Naturheilkraft mit Fülsen tritt, und die Autokratie 
nicht begriffen hat. 

Wir wollen den Vf. fogleich von S. 16 bis 46, 
wo er „Beobachtungen beym homöopathilchen Cur- 
verfahren‘ liefert, den Lelern als emen ungebilde- 
ten, zum Unterfchiede von gebildeten, Homöopa- 
then vorführen, um fie zu überzeugen, dals das, 
was wir oben gefagt haben, nicht übertrieben ift. 

Die erfte Gelchichte, die aller Anamnefe ent- 
behrt, betrifft einen Schloffergefellen, der fchon 
in feiner Jugend eine Schwäche in den Fufsen em- 
pfand, wogegen nichts gethan ward, weil die Aerzte, 
welche man befragt hatte, diefelbe feinem f[chnellen 
Wachsthume zufchrieben. Diefe Schwäche nahm 
allmälich fo zu, dafs der Patient fich in Torgau 
einer ärztlichen Behandlung unterwerfen mulste. 
Verdauungsichwäche, Durchfall und /ncontinentia 
urinae waren neben der Lähmung der Extremitäten 
die damaligen Befchwerden. Etwas gebellert ge- 
langte er nach Berlin, wo er in der Charité drey- 
viertel Jahre ohne Erfolg behandelt ward. Ba 
dem er länger als 7 Jahre an obigen Beichwerden 


gelitten hatte und ärztlich behandelt worden war, 
traf ihn der Vf. in folgendem Zuftande: hagerer 
Wuchs, fchwankender und bebender Gang, Kälte 
und Gefühl von Taubheit der Fülse, ftete Schmer- 
zen im Rückgrathe, Unmöglichkeit fich zu bücken, 
geringe Efsluft, Schwindel, Durchfall, fehmerzhaf- 
tes Harndrängen. Nun betrachtet der Vf. die häu- 
figen Stühle als das nachtheiligfte Symptom, und 
giebt Veratr. in der 30 Verd. Es erfolgt angeblich 
einige Verminderung obiger Befchwerden, aber das 
Gefuhl der Schwäche im Rücken und in den Knieen 
bleibt. Der Patient bekommt nun Phosphor, dann 
Veratr. und demnächlt, weil er glaubt, fich geärgert 
zu haben, Kali carbonic.; dann wieder Phosphor und 
aufserlich 12 Gran deffelben in 2 Unzen Ol. ror. mar. 
gelöft — es geht immer beffer; defshalb erhält der 
Patient allopathitch 5 Tropfen der Tinet. Sem, 
Stram. dreyftündlich; jetzt wird es noch beffer, und 
daher bekommt der Pat. wieder Phosphor 30 Verd., 
und da fich hierauf wieder öfteres Harndrängen 
zeigt, Sem. Lycopodii 30 Verd. zu 5 Körner (Gë 
lich 2mal — es geht wieder beffer; daher nimmt 
der Dat, aus Vergeislichkeit wieder Phosphorkör- 
ner, und da es fo gut geht, täth der einfältige 
Homöopath K. H. 8 Körner zu nehmen. Numfühlt 
fich Pat. zur Prügeley aufgelegt, und erhält Bella- 
donna 30 Verd. Morgens und Abends 6 Körner; 
es geht wieder belfer, defshalb erhält er Stram. 
30 Verd., zweymal täglich 5 Körner. Der Kranke 
bemerkt, fein Gang fey einen Tag um den anderen 
[chlechter, und defshalb erhält er China 20 Verd- 
zweymal täglich zu 6 Körnern — es wird noch bef- 
fer; es ‚tritt wieder Durchfall ein, der Pat. trinkt 
Glühwein, und erhält darauf wieder Phosphor 
30 Verd., zweymal täglich 10 St. — nun geht es 
(ht gut, aber auch fchlecht; denn der Pat. mufs 
des Nachts aufftehen, fällt um und kann nicht wie- 
der zu Bette kommen; daher erhält er Arnica 
30 Verd., dreyftindlich 3 Körner, und da es nus 
wieder beffer geht, aber fchlecht bleibt, To erhält 
er wieder Phosphor 30 Verd. zweymal 6 Körner. 
Das Befinden bleibt fchlecht, der Durchfall und 
das Harndrängen dauern fort. Der Patient erhält 
wieder Veratr. und bleibt angeblich gebellert, aber 
ungeheilt. Diefer Fall macht fo viel Auflehen, 
dals er als merkwürdige homöopathifcheHeilung 
in das Güftrowfehe Wochenblatt und’ yon da in die 
Schweikertfche Zeitung übergeht — Ja der Pofau- 
nenfchall ift fo haftig, dafs felbfi Dr. Lehmann aus 
Cöthen fich an den grofsen Homoopathen K. H. 
wendet, um das Nähere.diefer Cur zu erfahren, 
wodurch jener‘ voll Egoismus, Arroganz und Igno- 
ranz, fich fehr geehrt fühlt, und diefs S. 21 als 
einen Beweis von Toleranz anfieht, die Lehmann 

egen ihn geübt habe! Hätte der Vf. diefem Krank- 
heitsfalle eine nützliche Seite abgewinnen können, 
fo hätte er ihn dazu gebrauchen müllen, um gegen 
Hahnemann und feine blinden Nachbeter, unter 
welchen noch tief der Vf. Debt, darzulegen, dafs 


bey der Behandlung dieles Falles die Symptome 
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nicht ausreichen konnten, fondern dafs man an die 
Quelle des Leidens dringen mulste, die ohne allen 
Zweifel hier im Rückenmarke lag; fey es nun, dals 
Induratio oder Emollitio, Hypertrophia oder Atro- 
phia vorhanden waren. Abgelehen hievon , wurde 
fowohl der Homöopath, als der Allopath feine Zu- 
flucht unter den inneren Mitteln zur Nus vomica 
genommen haben. Aber von allen diefen nothwen- 
Cem Retlexionen findet man bey dem Yf. keine 
ur. D, aere 
k Die zweyte Hiftorie ift keiner Kritik fähig. 
Sie fteht unter den homöopathifchen Beobachtun- 
gen, ilt aber eine Schauder erregende, allopathi- 
[che Behandlung, und nur nebenbey etwas Homöo- 
pathie eingeflickt. Die Mittheilung der Behandlung 
des Patienten hat in ihrer gänzlichen Schleehtig- 
keit das Gute, dafs fie vernünftigen Aerzten zeigt, 
wie man nicht verfahren müffe. Unfinnige Gemi- 
fche excitirender Arzeneykörper aus den Zeiten des 
ftarreften Brownianismus in enormen Dofen, und zwar 
ohne alle Indication, begleitet von einem falt unfin- 
nigen Commentar; das ift das EHervorleuchtendfte 
diefer Hiftorie. Daneben fchimpft der Vf. S. 44 
und an mehreren Stellen feiner Schrift auf die Für- 
ften, denen er dafür feine Werke dedieirt, fo wie 
diete Schrift dem Erbgrofsherzoge Paul Friedrich 
von Mecklenburg zugeeignet ill. — No. 3, 4, 5, 
6, 7 und 8 dieler Hiftorien haben auch nicht ein- 
mal, wie die zweyte, negativen Werth, und daher 
wollen wir uns über das homöopathifche Willen des 
Vis. nicht weiter verbreiten, da weder Lefer, noch 
Wilfenfchaft dabey gewinnen können. Jeder, der 
fich die Mühe geben will, des Vis, homöopathifches 
Verfahren zu prüfen, mag er Homöopath oder Al- 
lopath feyn, wird fich bald überzeugen, dafs der 
Vf. nicht den geringlien Begrifl von Homöopathie 
hat. Auch hat bereits Dr. GriefJelich in der Hy- 
gea B. 1. P. 475 des Vis hamoopathifches Willen 
"gc und verworfen, fo dals er ihn aus dem 
reile der Homöopathie, als ihrer unwürdig, ver- 
wiefen hat. Aber die Allopathen wollen X. H. auch 
nicht; wo foll er nun bleiben 2 
. S. 46 folgen die Inunctionscuren, bey welchen 
die Hauptaufgabe des Vis ift, zu zeigen, dafs die 
Ruf? (che Inunctionscur bewerkftelligt werden kön- 
ne, ohne die von Louvrier und Rafi angeordneten 
Purganzen anzuwenden; er beruft lich detshalb auf 
Neumann. Zu leugnen ift nicht, dafs diefe Purgan- 
zen nicht für alle Fälle pafen, auch nicht einmal 
in der ordinirten Ausdehnung; dafs manche Kranke 
em Tode dadurch verfallen oder wenigfiens Bech 
Delen find, und dafs eine nach individuellen 
Mitänden eingerichtete Ermälsigung Statt finden 
muls. Dann eilert der Vf. gegen den Mifsbrauch 
der hohen Temperatur und den Mifsbrauch der 
warmen Getränke,. die aus fchweilstreibenden Wur- 
gen beitehen. Wahr ift es, was er behauptet, ‘dafs 
ein Sinn in der ganzen Ordination ift; man will, 
dafs das Queckfilber ftark und durchdringend ein- 
wirke, und wählt die Anwendung deffelben dann 
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noch, wenn die Kranken die innere Anwendung des 
Mercurs nicht mehr vertragen können, vergifst 
diels aber fogleich wieder, und purgirt- die Kran- 
ken bis auf die Knochen aus; daneben giebt man 
während der Einreibungen die Salfaparilla, um das 
Queckfilber unfchädlich zu machen; denn bekannt- 
lich ift fie ein Antidotum des Mercurs: und das 
nennen hochanfehnliche Aerzte ein conlequentes 
Verfahren. Mit eben fo grofsem Rechte bricht der 
yf. den Stab über das Zitfmann’fche Decoct, das 
er einen Scandal in der preuffifchen Pharmacopöe 
nennt, und von deffen Erfinder Rec. fagen möchte: 
er wulste nicht, was er that, als er fein unfinniges 
Gemifeh publieirte, das der Wiffenfchaft, wie der 
Kunft, nur Schande bringt, und letzte noch mehr 
über diejenigen, die jetzt noch tewillenlos ‚genug 
find, ihre Kranken damit zu Grunde zu richten. 
Von S. 83 bis 122 beginnt der Vf. unter der Ueber- 
fchrift: „Kunftrichterwerth“ ein Gefecht mit dem 
Grofsherzogl. Leibarzte W. Sachfe. Der erlie Ge- 
genftand des Streites betrifft ein von Sachfe behan- 
deltes Kind, defen Krankengefchichte derfelbe in 
der medic. Zeitung des Vereins für Heilkunde in 
Preuffen No. 37. 1833 mitgetheilt hat. Ein }jähri- 
ger Knabe nämlich litt an Harnverhaltung, welche, 
wie aus der Darftellung hervorgeht, aus gänzlichem 
Mangel der Abfonderung des Harns ent/tanden war. 
Dabey war das Kind im Zahnen begriffen, und 
hatte früher einmal beym Durchbruch der Zähne 
Harnverhaltung vier Tage gehabt. Des Vfs. An- 
griff geht nun hauptfächlich gegen die fortdauernd 
angewendeten Abführungen, welche Sachfe verord- 
nete, und allerdings war deis Verfahren keineswe- 
ges indieirt. Denn die Harnverhaltung hatte in 
Mangel an Abfonderung ihren Grund, die Nieren 
waren alfo die Quelle diefes Uebels. Erklären läfst 
fich diefer Vorgang fehwer, "wie Sachfe felbft (ehr 
richtig bemerkt. Daher wollen wir auch, nach ab- 
Semachter Sache, demfelben keinen Vorwurf ma- 
chen, da er fein Verfahren offen hinftellt, und fich 
nach Auffchlufs fehnt. S. 88 tadelt ihn der Vf., 
dafs er nicht ermittelt habe, warum die Nieren kei- 
nen Harn abfonderten? Sachfe gefteht ein, dafs 
er es nicht erklären könne; der Vf. erklärt es aber 
auch nicht, doch wohl darum, weil er es nicht 
kann, und dennoch glaubt er S. 91, dafs China 
mit Salpetergeift geholfen haben würde, weil die 
Krankheit auf Schwäche beruhet habe. Dabey ver- 
gilst er, dafs deis eben fo einfeitig gewelen wäre, 
als’ Sachfens Purgirmethode, und fragen wir nach 
den Gründen der Indication für China u. f. w., fo 
finden wir diele bey dem Vf. nicht. — Da die Harn- 
verhaltung fchon einmal beym Zahnen 4 Tage lang 
dagewefen war, und jetzt wieder unter denfelben 
Verhältniffen eintrat, fo glaubt Rec. annehmen zu 
dürfen, dafs eine Abirrung der arteriellen Thätig- 
keit hier obwaltete, und der Mangel der Harnab.- 
fonderung mehr eine negative, als pofitive Erlchei- 
nung war, indem man eben fo oft beym Zahnpro- 
cefs hartnäckige Verftopfung antrifft, die nicht im- 
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mer auf Atonie des Darmeanals beruhet, fondern 
in dem Wegwenden der arteriellen Thätigkeit nach 
den eben im Bilden begriflenen- Organen, und da- 
her in einem Mangel der Abfonderung der Darm- 
Gite oft ihren Grund bat, Dafs demnach die von 
Sachfe, neben den Purganzen, gereichten Diure- 
tica nicht wirkten, kann ihm nicht zur Laft fallen, 
da die kranke Natur oft fehr Breng in ihrem Ab- 
weichen beharrt. Bis S. 122 werden ähnliche Dinge 
von dem Vi.-vorgetragen, die zu wenig Werth ha- 
ben, als dafs wir hier weiter darauf eingehen mö- 
gen. Von 8. 123 bis 163 fpricht er über die Schü- 
tzung gegen Wochenbett - Krankheiten, und auch 
hier wieder gegen Purganzen und Antiphlogofe, 
die er als Urlache von jener anfieht. In etwas mag 
der Vf. Recht haben, aber durchgängig palst fein 
Verfahren, das in Darreichung excitirender Mittel 
und namentlich des Opiums befteht, eben fo wenig 
als die ftrenge antiphlogiftifche Behandlung. Bey 
der Phlegmafia alba namentlich will er nur bele- 
bende und ftärkende Mittel geben, die auch fehr 
wohl in einer Periode dieles Leidens palfen mögen, 
aber nicht gleich zu Anfange der Krankheit. Ge- 
gen die künftliche Löfung der Placenta zieht‘ er 
gewaltig zu Felde, und will die Losftofsung derfel- 
ben in allen Fällen der Natur überlaffen, was doch 
wohl uur felten gefchehen kann, wenn auch zuge- 
ftanden werden mufs, dafs Geburtshelfer und Hcb- 
ammen. oft zu eilig find, und der Kunft mehr als 
der Natur vertrauen. Von 8. 163 bis 204 greift er 
die Wundärzte hart an, und tadelt namentlich bey 
Kopfverletzungen die unbedingte ‚Anwendung der 
Kälte, ja, er fchreibt: diefer in vielen Fällen das 
Verfetzen und die Ablagerung von Eitermaffen auf 
das Gehirn zu, und verdammt die Purgirmethode. 
Dafs darin hin und wieder felbft von berühmten 
Wundärzten gefehlt wird, ift nicht zu leugnen; 
aber das Extrem, Arnica und Wein, paffen nicht 
leich zu Anfange, wie der Vf. will; und wenn er 
S. 191 behauptet, Dieffendach hätte das Stück 
Scheerenipitze im Gehirn fitzen lafen können, die 
Natur würde es unfchädlich gemacht haben, fo 
weis man vollends nicht, was man fagen foll. Von 
S. 204 bis 221 folgen therapeutifche Beobachtun- 
en. und von S. 223 bis 231 wird Dieffenbachs 
Preisfchrift über die Cholera der Kritik unterwor- 
fen. Aber der Vf. verdiente felbft eine weit fchär- 
fere Kritik, als er fie Dieffenbach konnte zu Theil 
erden laffen. 
É Wenn nun am Schluffe deier Recenfion die 
Frage fich aufdrängt, ob man denn gar nichts aus 


des Vfs. Darftellungen Lernen konne: fo. mag fie . 


bejahend dahin beantwortet werden, dafs der Vf. 
durch fein mitgetheiltes praktilches Handeln nega- 
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tiv belehrt, indem er fich felbft als ein Mufter hin- 
ftellt, dem nicht, am wenigften in fchwierigen Fäl- 
len, zu folgen ilt. Dann lernt man durch den Vf. 
das irrationale Verfahren kennen, das er felbft und 
manche beruhmte Praktiker befolgen. Indem er 
die Fehler und Irrthümer anderer Aerzte auldeckt, 
enthüllt er unwillkürlich feine eigenen, und darin 
befteht wohl die Glanzfeite feines Buches, das Deh 
übrigens durch guten Druck und Papier empfiehlt. 
KÉEN nr 


ANTHROPOLOGIE. 


Lezie, in der Expedition des europäifchen Auf- 
fehers: Immanuel Kants goldenes Schalzkäjt- 
lein, oder Anweifung, wie man fich und Àn- 
dere ausbilden, kennen lernen und belfern und 
die Natur erforfehen kann. Herausgegeben von 
Dr. Bergk. 1833. X u. 118 8. kl 8. (12 gr.) 


Diefe Schrift leitet ‘zwar nicht, was der Titel 
zu veriprechen fcheint; denn unter Anweifnng ver- 
fieht man eine geordnete, in fich zulammenhän- 
gende Entwickelung von Lehren; und eine folche 
findet fich hier ieh, fondern nur eine Aufreihunr 
einzelner Stellen, namentlich aus Kant’s Anthropo. 
logie und Kritik der praktifchen Vernunft. Wie 
hier To ganz und gar nicht an inneren Zufammen- 
hang zu denken ift, läfst fich z. B. in der Aufein- 
anderfolge folcher Stellen bemerken, wie fie durch 
folgende Ueberfchriften bezeichnet find: Der innere 
Sinn (S. 79). Wer betrinkt fich leicht (S. 80)? — 
Wer ilt ein wahrer Philofoph (S. 81)? — Oder 
in deier Folge: Warum ift der Hochmüthige auch 
jederzeit niederträchtig (S. 103)? — Wie man die 
Kinbildungskraft irre führt (ebendafelbfi). — Dem- 
nach bleibt es wahr, dafs geiftreiche Gedanken nicht 
blofs viele Veranlafung zum -Nachdenken geben, 
fondern auch die Denkkraft bilden und fchärfen. 
Der Zweck des Herausgebers konnte aber doch 
nur der Teen 4 auch folche Lefe , denen Kant’s 
Schriften, “namentlich defen Anthropologie und 
Kritik der praktifchen Vernunft, nicht zugänglich . 
find, mit einigen fur das praktifehe Leben anwend- 
baren und für eine folche Anwendung befonders 
wichtigen Gedanken des grolsen Königsberger Phi- 
lofophen bekannt zu machen. Aber dielem Zwecke 
it die Auswahl mancher Stellen nieht angemelffen. 
So greilt z. B. die Bemerkung über den. íogenann- 
ten „innern Sinn“ viel zu tief in den Zufammen- 
hang theoretifcher Unterfucehungen und fyftemati. 
cher Beitimmungen der Pfychologie ein, als dafs 
fie von dem Unkundigen verfianden und in An- 
wendung gebracht werden könnte, 
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GESCHICHTE. 


Hate, in der Waifenhausbuchhandlung: Urkun- 
denbuch zu der Gefchichte des Reichstages zu 
Augsburg im Jahre 1530. Nach den Originalen 

f und nach gleichzeitigen Handfchriiten heraus- 
gegeben von Dr. Karl Eduard Förftemann, 
königl. Bibliothek-Secretär an der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Halle u. (. w. Erfter Band. Von 
dem Ausgange des kaiferlichen Ausfchreibens 

' bis zu der Uebergabe der Augsburgiichen Con- 
felfion. 1833. XIV u. 560 S. gr. 8. (2Thlr. 
12 gr.) i - 


ID, zwiefache Sägwarigien.der beiden: in Be 
chi d v eliicehen Kirche — und ht blofs 
Dis, AE EE Jahre 1517 und 1530, 
welche wir mit begangen haben, hat ulser anderen 
fegensreichen Einflülfen, Aufregungen und Wirkun- 
gen auch das Verdienft gehabt, dafs mehrere wacke- 
re Männer fich durch fie angetrieben fühlten, der 
Gefchichte jener Zeit im Einzelnen genauer nach- 
zufpüren, und das Leben und die Verdienfie ein- 
zelner Männer, welche an dem grofsen Werke Theil 
genommen haben, näher zu erforfchen und würdig 
darzufiellen;, ein Verdienft, das nicht gering anzu- 
[chlagen ift, weil es dem Gebicte der Wiffenfchaft 
an ehört, und mithin auch für die kommenden Ge- 
fchlechter von dauerndem Werthe ift. Wir rechnen 
befonders hierzu auch das von mehreren Seiten theils 
fchon ausgeführte, theils begonnene Unternehmen 
der Herausgabe von fchriftlichen Ueberreften aus 
jener Zeit, welches mit der faft überall erwachten 
Liebe für die Erforfehung und das Studium der hi- 
ftorifchen Denkmäler der vergangenen Jahrhunderte 
Hand in Hand geht. Wenn die früheren Zei- 
ten in diefer Beziehung fchon Vieles gethan haben, 
fo ilt doch noch Vieles zu thun ubri , und nament- 


lich fieht die Gegenwart mehr als die frühere Zeit 
die Nothwendigkeit ein, dafs auch in diefem«Ge- 
biete des Forichens mit ernfter und gewilfenhafter 
Kritik verfahren werden mufs, wenn den Foderun- 
en der Wiffenfchaft wahrhaft Genüge geleiftet wer- 
en foll. Diefes it in dem Buche gefchehen, das 
wir hier beurtheilen wollen, und das, wenn gleich 
es erlt im Jahre 1833 erfchienen ift, doch auch der 
Säcularfeyer von 1830 feinen Ur[prung verdankt. 
Schwerlich giebt es irgend einen Theil der Ge- 
fchichte, über welchen, bis in die kleinften Einzeln- 
heiten hinein, fo viel sefucht, erforfcht und ge- 
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fchrieben worden ift, als das Zeitalter der Reforma- 
tion. Die Begebenheit felbit Iteht grofs, und, wenn 
man die Entftehung und Ausbreitung des Chriften- 
thums felbft ausnimmt, einzig In ihrer Art da; der 
Mann, von welchem fie ausging und viele der ihm 
verwandten Geifter, die fch ihm anfchloffen, waren 
Helden im Reiche des Glaubens, lo wie des Wif- 
fens; die höchften Intereilen der Menfchheit wur- 
den und werden noch heute durch fie angeregt, die 
fichtbar die Werkzeuge einer höheren Hand waren; 
was fie unter grolsen Drangflalen und Kämpfen von 
Innen und Aufsen fehufen und wirkten, läfst das 
Menfchliche und blofs ihrer Zeit Angehörende bey 
ihnen leicht vergeffen, und fo wie jeder Wendepunct, 
in der Gelchichte der Welt und des menfchlichen 


‚Geiltes, von anziehender Kraft ift, fo werden wir 


auch immerlort angezogen, felbft auf die Einzeln- 


heiten in jener grolsen und bewegten Zeit unfer 
Auge zu richten. Es ift aber keinesweges eine 
leichte Arbeit auf diefem Gebiete des Wilfens und 
Forfchens mit Erfolg weiter zu arbeiten. Des Stof- 
fes ilt fo viel, dafs er f[chier erdrückt; und doch 
muls noch Mehr aus den Archiven hervorgezogen 
und bekannt gemacht werden, wenn Alles klar. und 
vollftändig erfcheinen foll. Hafs und Liebe der Par- 
teyen haben Vieles in ein fo eigenthümliches Licht 
geltellt, dafs es fchwer ift, überall den richt een Ge- 
fichts unct aufzufinden und das Wahre zu ent ecken; 
einzelne Andeutungen, gelegentliche Aeufserungen, 
fchwer zu verftehende Beziehungen find nicht zu 
überfehen, find im Gedächtniffe feltzuhalten und im- 
mer wieder vor das Auge zu bringen und mit ein- 
ander zu combiniren, Manches muis man lefen und 
wieder lefen, ehe man gewahr wird, worauf es ei- 
gentlich ankommt; oft ift es ein einzelnes Wort, 
eine kleine Andeutung in einer Vorrede, einem Brie- 
€, einem amtlichen oder Privatbedenken u. f. w., 
le zu wichtigen Schlüffen und Refultaten führten; 
und fo wie das claflifche Alterthum eine in fich ge- 
(fehloffene Welt ift, in der firenge genommen, Alles 
mit einander fo innig zulammenhängt, dafs auch die 
kleinfte Notiz von Wichtigkeit ift, fo bildet auch 
die Zeit der Reformation in anderer Beziehung ge- 
Wilfermafsen eine in fich gelchloffene Welt, in wel- 
cher auch das anfcheinend Kleine und Geringfügige 
von grofser Wichtigkeit (eyn kann. Wer auf die- 
fem Felde gearbeitet hat, wird die Wahrheit des 
eben Behaupteten zugeftehen. Niemand fehe aber 
die Befchäftigung mit den Einzelnbeiten in diefem 
Felde der Gefchichte als etwas Geringfügiges und 
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Verdienftlofes an; fie fodert ein grofses Studium 
und unermüdeten Fleifs, einen glücklichen Blick, 
viel Gedächtnifs, Scharffinn und Combinationsgabe; 
und ohne die Kenntnifs des Einzelnen bleibt die 
des Allgemeinen unvollftändig. 

Der Verfaller des hier anzuzeigenden Buches, 
ein naher Verwandter des verdienten Gefchicht- 
fchreibers der Geilslergefellfchaften des Mittelalters, 
hat cie Ermittelung der Gefchichte der Reformation 
und der ihr zunächft vorangegangenen Zeit der 
Wiederauflebung der Wilfenfchaften, wie es fcheint, 
zur iiauptaufgabe feiner wilfenfchaftlich hitftorifchen 
Forfchungen gemacht, und nach VFeefenmeyers Tode 
wulsten wir Keinen, der mit den Kinzelnheiten in 
der Gelchichte der oben genannten Zeiten fo ver- 
traut wäre, wie er. Es war daher ein glücklicher 
Gecanke des Herausgebers des angekündigten Cor- 
poris Reformatorum, ihn bey diefer Arbeit fich zu- 
zugelellen; leider haben wir aber aus einigen Stel- 
len in dem Urkundenbuche erfehen, dafs die Ver- 
bindung aufgelöfet ift; wir beforgen, zum Nachtheil 
des Unternehmens. Namentlich hatte Hr. F. die 
Revifion der den Briefen Melanthons gewidmeten 
Theile und die kritifche Bearbeitung der Augsbur- 
gilchen Confeffion und ihrer Apologie für jene Samm- 
kung ubernommen; einen Theil jener Arbeit liefert 
er uns in.dem letzten Drittheile diefes Buches, das 
von leinem Fleifse, feiner Forizibegierde, und fei- 
ner gründlichen und gelehrten Kenntnifs der Re- 
fermationsgefchichte das rühmlichfte Zeugnifs dar- 
legt. Wir rechnen diefes Buch zu den verdienit- 
lichften und ausgezeichnetlten feiner Art, welche in 
neueren Zeiten erfchienen find; der Gedanke, es 
in diefer Form herauszugeben, war ein glücklicher; 
der Plan ilt zweckmälsig, die Ausführung gelungen ; 
vieles bisher noch Unbekannte, theils unkritifch Ge- 
lieferte ilt hier in einer würdigen Gcftalt und in 
Breng chronologifcher Ordnung vor das Auge ge- 
legt; kein Freund und Forfcher der Reformations- 
gelchichte kann es entbehren; es reihet fich würdig 
an dasjenige, was David Cihytraus, Cyprian, Johann 
Joachim Müller und Salig für die Gefchichte des 
merkwürdigen Reichstags zu Augsburg vom Jahr 
1530 gethan haben, und hinfichtlich der Kritik des 
Textes des erften [ymbolifchen Buches der evange- 
lifch-lutherifchen Kirche fchliefst es Dech an die kri- 
tifche Gefchichte der Augsburgifchen Confeffion von 
Georg Gottlieb Weber, die ftets ‚ein Hauptbuch über 
diehochwichtige Bekenntnifsfchrift feyn wird. Planck 
(Gefch. d. proteit. Lehrbegr. 3Th. S. 46) fprach über 
Webers Buch das ehrende Urtheil aus: dafs die 
Vollftändigkeit und Genauigkeit deffelben felbft dem 
Literator keine Nachlefe mehr übrig lafe; Hr. F. 
hat dargethan, dafs Manches noch vollftändiger und 
genauer hätte gefalst Teen können, und dafs na- 
mentlich die Sammlung der Varianten nicht kritifch 
zenau ift. 8 i d 
" Die hier gelieferten und mit [chätzbaren Ein- 
leitungen verfehenen Urkunden find einem grolsen 
Theile nach bisker unbekannt gewefen, die bekann- 


ten find richtiger und kritifch genauer abgedruckt, 
als von den früheren Herausgebern derfelben; alles 
Mitgetheilte ift unmittelbar aus archivalifchen Hand- 
fehriften genommen; wo es der Mittheilung der Ur- 
kunden felbft nicht bedurfte, vertreten die gehöri- 
gen Nachweifungen die Stelle der Urkunden. Die 
meilten derfelben find aus dem für die Reforma- 
tionsgefchichte fo reichhaltigen, aber noch lange 
nicht genug benutzten gemeinlchaftlichen fächfi- 
fchen geheimen Staatsarchive zu Weimar gelchöpft; 
— aufser diefem haben das königlich baierfche ge- 
beime Staatsarchiv zu München, die Archive zu 
Nürnberg, Regensburg, Caffel, deren Benutzung 
dem Vf. grölstentheils durch die Verwendung des 
königl. Minifterium der geiftlichen und Unterrichts- 
Angelegenheiten zu Berlin zugeftanden wurde, die 
hier gedruckten Urkunden geliefert — hie und da 
auch felten gewordene GE E Druckfchriften 
durch erneuerten Abdruck aus der Vergeffenheit 
gezogen worden. Das Buch ift Sr. Majeftät dem ` 
Könige von Preullen gewidmet. 

Es zerfällt diefer erfte Band in drey Abfchnitte. 
Der erfte begreift die Zeit vom 21 Januar bis zum 
4 April 1530; der genaue Abdruck des dem Kur- 
fürften Johann von Sachfen gewordenen Exemplars 
des kaiferlichen Ausfchreibens des Reichstages mit 
dem F'achmile der Unterfchriften eröffnet das Gan- 
ze; die Urkunden beziehen fich auf die Vorkehrun- 
gen des wackern Kurfürften zu der bevorftehenden 
Reife, auch die Mittheilungen, welcheanderen Fürften, 
den Räthen und Theologen, dem Adet und den 
Städten gemacht wurden. Man freuet fich beym 
Leien diefes Abfchnittes der väterlichen Sorgfalt, 
mit welcher der treffliche, Fürft im eigentlichen 
Sinne des Worts (ein Land und fein Haus beltellte, und 
des Vertrauens, mit dem er Beides den Herzogen 
Gecrg und Heinrich von Sachfen und dem Kuriur- 
ften Joachim von Brandenburg empfahl, deren reli- 
giöfe Anfichten von den feinigen doch fo verfchie- 
den waren. Der zweyte Abfchnitt geht von der Ab- 
reile des Kurfürften aus Torgau am 4 April bis zur 
Anl onft des Kaifers in Augsburg den 15 Junius, 
und ertheilt aufser mehreren Briefen an diejenigen 
Fürften und Städte, durch deren Länder und Ge- 
biete die Reife gehen mufste, und deren Geleits es 
bedurfte, nebft den Antworten hierauf, Infiructionen, 
Beglaubigungsfchreiben, theologifche Bedenken, Cor- 
refpondenzen mit dem Kaifer und anderen Fürften, 
fo wie auch Nachrichten über den ‚Empfang des 
Kaifers in München, und die Inftruction, wie diefer 
feinen Einzug in Augsburg halten wollte. Der dritte 
Abfechnitt beginnt mit der Ankunft des Kaifers in 
Augsburg, berichtet uns die Art und Weite des kai- 
ferlichen Einzuges und die bald nachher ftatt ge- 
fundene Proceffon am Frehnleichnamsfefte, Defter) 
die Bedenken der Theologen über die Theilnahme 
der proteftirenden Fürften an diefem Fefte, fo wie 
die über die von dem Kaifer auch fchon vor feiner 
Ankunft “gefoderte Beftellung der Predigten von 
Seiten der protefürenden Fürlten und deren Erklä- 
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rung hierüber, den Eröffnungsvortra des Reichs- 
tages durch den Pfalzgrafen Friedrich, und, was 
belonders wichtig it, die augsburgifche Confeffion 
felbft in einer fünffachen Gelftalt. 

Wir wollen aus einem jeden diefer drey Ab- 
fchnitte einzelnes Wichtige hervorheben, und hieran 
zugleich die Erwähnung der neuen Auffchlüffe knüp- 
fen, welche diefes Buch für die Reformationsge- 
fchichte giebt; wobey fich auch die Gelegenheit zu 
mancherley Bemerkungen darbieten wird. 

Abfehnitt 1. Enthalt 44 Numern, von denen 
32, wenn wir recht gezählt haben, bisher nicht be- 
kannt gewefen find. Aus dem „wiefachen Y erzeich- 
nille des reifigen Zeuges, welches den Kürfürften 
begleiten follte (No. 8) geht hervor, welche unge- 
heuere Koften dergleichen Reichstagsbefuche den 
Fürften verurfachen mulsten. Die Handelshäufer 
der Fugger und Welfer, die auch vom Kurfürften 
Johann bey dieler Gelegenheit in Anfpruch genom- 
men wurden, (fanden fich gut dabey. — No. 11, 12 
verbunden mit No. 27 A—E. Diefe Numern be- 
ziehen fich auf das Bedenken, welches der Kurfürft 
von feinen Theoiogen austtellen liefs, uber die ftrei- 
tigen Artikel im Gianben und in den äufseren Ge- 
bräuchen, und in welchem man von jeher die 1529 
entworfenen Schwabacher oder Schmalealdifchen Ar- 
tikel hat wieder finden wollen, die man daher auch 
mit dem Namen der Torgauer Artikel belegt und 
für die Grundlage der Augsburgilchen Confelfion 
gehalten hat. Kurfürft Johann begehrte nämlich 
auf den Rath feines Kanzlers Gregorius Brück in 
einem Schreiben vom 14 März von feinen Theolo- 
gen, Luther, Melanthon, sJuftus Jonas und Bugen- 
Lagen, dals De zum Zweck des bevoritehenden Reichs- 
tages die „tireitigen Artikel im Glauben und auch 
in anderen ftreitigen Kirchengebräuchen“ zufam- 
menfaffen und ihm zum Sonntage Oculi, den 20 
März, vorlegen foliten; dafs dieles, wenn gleich 
nicht an dem beftimmten Tage, gefchehen ift, lei- 
det keinen Zweifel. Nun erichien während des 
Reichstages wider Luthers Wilfen und Willen ein 
Abdruck der 1529 auf dem Convente zu Schwabach 
am 16 October entworfenen und am 3 December 
zu Schmalcalden gleichfalls angenommenen 17 Arti- 
kel, unter dem Namen eines Bekenntnilles Luthers, 
auf den angeftellten Reichstag zu Augsburg einzu- 
legen , welche von einigen katholifchen Theologen 
angefochten wurden, (o dafs Luther fich bewogen 
fand, diefe Artikel felbft abdrucken zu laffen, und 
die unrichtige Angabe auf dem Titel des erften Ab- 

rucks in einer Vorrede zu widerlegen. Diele fpä- 
terhin oft gedruckten Artikel hat man nie, befon- 

ers feit Frick fie aus einer Handfchrift in dem Ar- 
chive zu Ulm feinem deutfchen Seckendorf einver- 
leibte, allgemein für identifch mit dem dem Kurfür- 
ften zu Torgau vorgelegten Bedenken feiner Theo- 
logen gehalten, und aufser Planck haben nenerdings 
diefes auch noch der Paftor Funck zu Lübeck in 
feiner Ausgabe der deutfchen Confeffion nach Me- 
lanthons erter Ausgabe, und der verewigte D. Titi- 
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mann in feiner trefflichen Schrift: Die Augsburgi- 
fche Confeffion, deutfch und lateinifch u. f. w. S. 60 
gethan. Wir bemerken hierbey, dals der Brief des 
Kurfürften, auf welchen Tiftmann fich beruft, nicht 
an Melanthon, fondern an Luther gefchrieben ift, 
und dafs der Kurfürft nicht, wie bey Tilmann fteht, 
die Torgauifchen Artikel zamentlich auflührt, fon- 
dern nur von Artikeln fpricht, „fo der Religion hal- 
ber fireitig feyen und die jetzt allhie (nämlich zu 


Augsburg) Magifter Philippus Melanchton weiter 


überfehen und in eine Form gezogen habe.“ Hn. 
Förftemann ilt diefer Irrthum Tittmanas entgangen. 
Der bekannte Hallefche Literator Bertram und We- 
ber zu Weimar, der gelehrte Gefchichtfchreiber der 
Augsburgifchen Confeffion, find die Einzigen gewe- 
fen, welche aus inneren und äufseren Gründen die 
Identität der Schwabacher und Torgauer Artikel be- 
zweifelt haben, jedoch ohne dafs die Bemühungen, 
namentlich des Letzten, die rechten Torgauer Ar- 
tikel in dem gemeinfchaftlichen fächfifchen Archive 
zu Weimar aufzufinden, von Erfolg gewefen find. 
Hr. F.hat nun in eben diefem Archive mehrere Be- 
denken der fächfifehen Theologen als Beylagen zu 
der handfchriftlichen Gefchichte der Religionshand- 
lungen auf dem Reichstage zu Augsburg von der 
Hand des Kanzlers Brück, aufgefunden, und’ unter 
No- 26 und 27 A bis F mitgetheilt, und ift der Mei- 
nung, dals diefe Auffätze es gewelen (eyen, welche 
die Wittenberger Theologen auf des Kurfürften Be- 
fehl damals ausgearbeitet und zu Torgau übergeben 
hätten. Es fpricht fo Vieles für die Richtigkeit die- 
fer Meinung, dafs die frühere Annahme von der 
Identität der Schwabacher und Torgauer Artikel als 
fattfam widerlegt zu betrachten ift. Schon die Vor- 
rede Luthers zu feiner oben genannten Ausgabe der 
Schwabacher Artikel, mufste gegen diefe Annahme 
Zweifel erregen. Zu der Faflung diefer Bedenken 
pafst auch der Ausdruck desKurfürften in dem oben 
citirten Briefe an Luther fehr gut, dafs „Melanthon 
fie in eineForm gezogen habe,“ denn eine befiimm- 
te articularifche Form haben diefe Bedenken aller- 
dings nicht, fondern fie find weitere Ausführungen, 
wie diefes auch von der zweyten Hälfte der Augs- 
burgifchen Confefion gilt. Bey der erften Hälfte 
derlelben befolgte Melanthon allerdings, wiewohl 
auch ` nit bedeutenden Abweichungen, den Gang, 
er in den Schwabacher Artikeln vorgezeichnet war; 
doch. diefes war im Ganzen derfelbe, den man in 
mehreren Glaubensentwürien jener Zeit findet. Dem 
Kurfürften brauchten aber diefe Schwabacher Arti- 
tel, wie Hr. F. ganz richtig bemerkt, zu Torgau 
nicht erft vorgelegt zu werden, da er fie ja fechos 
kannte; auch hätten die Theologen, wenn fie uichts 
anderes vorlegen wollten, den ihnen feftgefetzten 
Termin fehr gut inne halten können. Der Inhalt 
einiger dieler Bedenken, die Melanthon fehr ins Kur- 
ze gezogen hat, beweifet aber, felbfe nach der Faffung 
derfelben, deutlich, dafs er De bey der zweyten. Hälfte 
der Confeffion vor Augen gehabt hat. Diefe Entde- 
ckung des Vis, it aber von Wichtigkeit, und de(shalb 
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haben wir abfichtlich bey ihr ziemlich lange verweilt. 
Ein befonderes Bedenken Melanthons, von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, findet fich, _ wenigftens 
in fragmentarifcher Geftalt, gleichfalls in dem Ar- 


chive zu Weimar, und ilt unter, No. 28 mitgetheilt. 


In dem Verzeichnilfe der Urkunden, die der Kur- 
fürt mit nach Augsburg genommen hat (Nr. 43), 
wird auch „der Gelehrten zu Wittenberg Beden- 
ken gedacht, was dem Kaifer der Ceremonien hal- 
ber und was dem anhängig anzuzeigen feyn folle.‘ 
Dafs, wie Ichon Planck a. a. O. 8.50 vermuthete, der 
berühmte kurfächfifche Kanzler Gregorius Brück 
der Verfaffer des Auffatzes ift, bey welchem fich 
jene Bedenken als Beylagen- finden, hat Hr. F. 
fchon in feinem Archiv für die Gefchichte der Re- 
formation, H. 1, dargethan, wo der ganze Auflatz, 
der fich zum Theil auch in Cyprians Gefchichte 
der Augsburgilchen Confeffion findet, abgedruckt ilt. 
Es ift der Auflatz eigentlich eine Widerlegung der 
auf Veranftaltung des Kaifers gleich nach gefchloffe- 
nem Reichstage erfchienenen lateinifchenFlugfehrift, 
die Cyprian det Beylagen zu feinem eben gedach- 
ten Buche gleichfalls einverleibt hat. — Der in- 
terelfante Brief des Landgralen von Heffen an den 
Kurfürften vom 20 März (No. 61) ift ein augen- 
-fcheinlicher Beweis, dafs diefer heitere und fcharf- 
finnige Fürft weit tiefer in die Abficht des Kaifers 
blickte, und die Sache Nee Seleleich- 

d als der gutmüthige und fromme Kur- 
Be Geh anfänglich viel von dem net 
aerdfugekig und fchon vor dem Berne e er 
den Stadträthen in feinen Landen den Auftrag er- 
theilte, in den Kirchen für das gute Gelingen Für- 
bitten anzuordnen (S. 132). . 

Abfehnitt 2 von Nr. 45 bis 91, eine Numer nur In- 
haltsangabe; fieben find bisher nur bekannt gewe- 
fen r. 89 nicht in der deutlichen Urfchrift, — 
Die Stadt Augsburg nimmt in ihrem Geleitsbriefe 
vom letzten April diejenigen aus, „die den Land- 
frieden gebrochen und in Straf- und Pon-Fall des 
Reichs gefallen feyen.“ Grund genug für den Kur- 
fürften, Luthern in Koburg zu laffen (S. 161). — 
Auffallend ift die Abweichung in dem Curialftil des 
kurfürftiichen Briefes an den Bifchof von Koftnitz 
und Hildesheim Baltkafar Merklin von Waldkirch, 
Nr. 63, und noch auffallender der untergebene Ton 
in der Antwort des Bifchofs in Nr. 73. Die von ei- 
ner neueren Hand dem Original hinzugefügte Hand- 
fchrift, „diefer Bifchof mülfe feinen geiftlichen 
Engage, aiecht gewuft oder bedacht haben ,‚“ ift 


nicht ohne Grund. Der Bifchof war einer der Ge- - 


heimen-Räthe und Vicekanzler des Kaifers und 
hat das Reichstagsausichreiben mit contrafignirt. 
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Wir zeichnen hier aus die drey Bedenken Nr. 75 
— 77 (das letzte mitgetheilt aus Melanthons eiren- 
händiger Schrift) und die unter Nr. 78 und 79 fol- 
genden Infiructionen, des Adminiltrators zu Re. 
gensburg an feine beiden Gefandten (bisher unge- 
druckt) uud des Kailers an die Grafen von Nallau 
und Nuenar, fo wie die Antwort des Kurfürften 
auf die durch die beiden Grafen ihm gemachten 
kaiferlichen Anträge, obgleich die beiden letzten 
Stücke nicht unbekannt find. — Sehr beachtungs- 
werth ift, dafs Kanzler Brück dem Hans von Dol- 
zig die lateinilche Ueberfetzung einer Inftruction 
nachfchicken mulste zur Einhändigung an die eben 
gedachten beiden Grafen, damit durch deren Hände 
lie der Kaifer erhielt. Hr. Förftemann fragt: 
welche Inftruction diefes wohl gewefen feyn möge. 
Es ift uns fehr wahrfcheinlich, dals diefes nichts an- 
deres gewefen ilt, als die erfie Hälfte der nachhe- 
rigen Contelfion, die damals noch der lächfifche 
Rathfcklag genannt wurde. Die "Benennung Zn- 
Siruckion darf uns nicht irren, denn diefes Wort 
finden wir in mannichfacher Bedeutung, und der 
Sache nach find die erfien 21 Artikel ja auch wirk- 
lich eine Inftruction ;’den Namen „Unterricht“ führt 
die Confelfion in mehreren Schriften jener Zeit. 
Glaubensfachen enthielt diefe Inftruction, "wie ans 
Brücks Briefe klar am Tage liegt; auch hatte der 
Kurfürft diefe Iuftruction urch einen Nürnberger 
Tucher ins Franzofifche überfetzen laffen, beforgte 
aber, es möge der Sinn nicht überall getrofien feyn, 
„worauf es bey einer folchen grolsmüthigen Sache 
doch befonders ankomme.“ Nun ift wirklich noch 
eine franzöfifche Ueberfetzung der erten Hälfte 
der Augsburgifchen Confeffion vorhanden, wie wir 
weiter unten (ehen werden. — Die unter Nr. 90 
aufgeführte Begrüfsungsrede ftimmt wörtlich mit 
derjenigen überein, die in dem von Cyprian mit- 
getheilten Berichte fteht, und nach diefem Berichte 
von dem Kurfürften von Mainz, dem als erftem 
Mitgliede des Kurfürftencollegium diefe Ehre auch 
zukam, gehalten worden ift. Wenn, wie Hr. F. 
fagt, auch der Kurfürft Johann fich auf diefe Ehre 
gefafst gemacht hatte, fo müllen -fich die Worte: 
WÉI geandert worden“ darauf beziehen, dafs nun 
ein anderer Kurfürlt die Rede hielt, ‘denn die 
Rede felbft ift nicht geändert. Aber dafs auch der 
Kurprinz. Johann Friedrich fich auf eine Begrü- 
fsungsrede gefafst gemacht hatte, beweifet wenig- 
Deng, dafs man von kurfürftlich ‚fächfilcher Seite es 
an keiner Artigkeit gegen den Kaifer wollte feh- 
len laffen. ; 


(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.); 
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Harur, in der Waifenhausbuchhandlung: Urkun- 
denbuch zu der Gefchickte des Reichstages zu 
Augsburg im Jahre 1530. Nach den Originalen 
und nach gleichzeitigen Handfchriften heraus- 
gegeben von Dr. Karl Eduard Förflemann u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ahfehnitt 3. No. 92 bis 107. Die erften Nu- 
mern beziehen fich auf das Einreiten des Kailers 
in Augsburg aus alten feltenen Druckfchriften, die 
verfchieden von denen bey Cyprian und Walch 
(Luthers Schriften B. XVI.) find. Da bey den 
Markgrafen von EE auch ER 
viir Zi Stettin uw ommern‘“ vorkomm o 
PR ee dafs diefe Druckfchrift Nr. 92, 
B. von Brandenburgifcher Seite ausgegangen 
it. Forftemann fchreibt wenigftens eine dem 
nachherigen markgräflich anfpachilchen Kanzler 
Sebaflian Heller zu. Die Angabe der Tage, an 
welchen die einzelnen Fürften in Augsburg einge- 
ritten find, ift viel genauer bey Cyprian. — 8. 271: 
die hier excerpirte alte Druckichrift nennt den 
pommerfchen Fürften; der bey dem Frohnleich- 
namsfefte den Himmel, unter welchem der Kaifer 
ging, tragen half, unrichtig Philipp, was Ein. P 
entgangen ilt. Herzog Georgs von Pommern Sohn, 
Philipp, war nicht mit auf dem Reichstage, wohl 
abr Georgs Bruder, Barnim. — No.96.. Der mark- 
gräflich brandenburgifche Kanzler Georg Vogler, 
de feinem Bedenken beftimmt gegen die vom 
Kaifer gefoderte Abfteliung der Predigten; und 
räth, eine kurze Confelfion dem Kailer vorzulegen. 
Wirklich findet. fich auch ein Exemplar, das nur 
aus 19 Artikeln und dem Epilog befteht, bey dem 
Bedenken in dem vormaligen Anflpachifchen Archive, 
jetzt in Nürnberg. Auch ein nicht Diech Dicher Theo- 
log, wahrfcheinlich Brenz, äufserte fich über die 
Einftellung der Predigten anfänglich eben fo. Spä- 
terhin wurde man etwas nachgiebiger, und es kam 
zu einer Art von Vergleich. — Mit No. 103 be- 
En die fünffache ‘Mittheilung der Augsburgifchen 
onfeffion. Die einer jeden Mittheilung vorgefetz- 
te Einleitung ift wichtig. Es werden ‚von F. ge- 
liefert 1) Spalatins eigenhändige Abfchrift, aus dem 
vemeinfchaftlichen Archive zu Weimar, ohne Vorre- 
e-und Schlufs — die Confelfion in einer früheren 
Gefalt. Weber hat fie gekannt, aber nicht forgfam 
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genug verglichen. F. ift der Meinung, dafs fich in 
dem Archive zu Dresden eine voliftandige Abichrift 
der lateinifchen und deutfchen Confeffion von Spa- 
lalins Hand finden mulle. 2) Die ebengedachte 
Anfpach’fche Handfchrift der 19 eren Artikel und 
des Epilogs. In kritifcher Linficht fehr wichtig. 
Weber hat fie gekannt und verglichen. Es ift ihrer 
fchon oben gedacht. — 3) Eine franzöfifche Ueber- 
fetzung der erften 20 Artikel, ohne Vorrede, aber 
mit dem Epilog, aus dem geheimen Staatsarchive > 
zu Callel; ilt bisher unbekannt gewefen. Sicher von 
dem Nürnberger Tucher, und wohl eben der fran- 
zölilch geftellte Rathfchlag, dellen bey Strobel (Liter. 
Miscellen 2 S. 26), die Nürnbergifchen Gefandten 
unterm 28 Mai gedenken, und, wie wir [chon oben 
angedeutet haben, .auch diejenige Inftruction, die 
Dr. Brück unterm 3 Junius dem Hans von Dolzig 
zufchicken mufste. Da der Kaifer und ein grofser - 
Tbeil feiner Begleiter‘ der deutfchen Busse nicht 
mächtig war, fo wurden dadurch die Verhandlungen 
nicht wenig erfchwert und man mulste zu der fran- 
zöfifchen Sprache, die wiederum die deutichen Für- 
ften nicht verftanden, feine Zuflucht nehmen; oft 
wird diefes Umftandes gedacht (z. B. S. 128, 144, 
237). Philipp von Helfen hatte gleichfalls fchon 
1529 dem Kaifer ein franzöfifches Buchlein, ficher 
auch die Ueberfetzung irgend einer Glaubensnorm 
zugeflchickt, worüber der Kaifer fehr entrüftet wor- 
den war. Man hat die Frage aufgeworien: welch’ 
ein Buch diefes gewefen fey; auch wir unterneh- 
men nicht, fie zu beantworten. Nach der Ueberga- 
be der Confeffion liefs der Kailer felbft fie durch 
feinen Kanzler Alexander Schweifs ins Franzöfilche 
überfetzen. Schade ilt es, dafs man von diefer- 
Veberfetzung, die wahrfcheinlich aus dem Jateini- 
chen Exemplar gefertiget wurde, nichts weiter als 
diele Nachricht kennt. 4) Das vollftandige Glaubens- 
bekenntnifs nach der wichtigen Handichrift in dem 
markgräflich Brandenburgifchem Archive, jetzt zu 
Nurnberg, kritifch verglichen mit der Heffifchen 
Handichrift zu Caffel, die Weber nicht benutzen 
konnte, und die D. von Rommel unferem Vf. mitge- 
theilt hat, ferner mit einer, jedoch unvollftändigen, 
zu München, mit einer Weimarfchen unter den Bey- 
agen zu Brücks Gefchichte des Reichstages, und 
einer dritten, vormalig Anfpachfchen zu Nürnberg, 
ohne kritifchen Werth, wie fchon Weber bemerkt 
hat. In der Anmerkung am Schluffe wird hinficht- 
lich der Ueberfchriften auch noch die jüngft von 
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Beyfchlag herausgegebene Nördlinger Handfchrift, 
nebft den Varianten einer noch ungedruckten Han- 
fchrift in der Bibliothek zu Augsburg verglichen. 
— 5) Das Glaubensbekenntnifs in lateinifcher Spra- 
che nach der enten Ausgabe Melanthons, jedoch 
mit Vergleichung zweyer Caffelichen Handfchriften, 
derjenigen, aus welcher die oben gedachte franzö- 
fiche genommen ilt, und einer vollftändigen; einer 
markgraflich Anfpachfichen, jetzt zu Nürnberg; der 
bey dem Naumburgfchen Corvente 1561 gebrauchten 
und wahrfcheinlich auch dazumal ertt angefertigten; 
einer Würzburgiichen, nach einer vidimirten Ab- 
fehrift vom 21 Januar 1830, und der in den Acten 
des Hochftifts Regensburg befindlichen, welche G'e- 
meiner im Jahr 1817 befchrieben hat, mittelft Er- 
klarung, dafs fie unter allen jetzt bekannten latei- 
nifchen‘ Handfchriften den Vorzug verdiene. Von 
der Würzburger Handfchrift vermuthet Hr. A, dafs 
fie das von Andreas Fabricius bey feiner Karmońia 
Confeffionis benutzte Prototypon gewefen fey; die 
Regensburger aber giebt ihm Veranlaffung, in einer 
umftändlichen Ausführung Gemeiners Räfonnement 
über die Entftehung und den Werth derfelben zu 
bekämpfen, und zwar mit dem entlchiedenften Er- 
folge. Auf das Einzelne in diefem, zum Theil die 
äulserften Specialien enthaltenden Räfonnement ein- 
zugehen, verftüttet der Raum nicht; wir erwähnen 
daher nur, dafs Hr. F. die unrichtigen Prämilfen 
und Folgerungen @emeiners lo aufgedeckt und nach- 
ewiefen hat, dais von ihnen jetzt nicht mehr die 
Rede feyn kann. Unbegreiflich ift es, wie Gemei- 
ner, mit defen Buche wir uns fchon 1820 befchäf- 
tigt haben, das Unrichtige in der Angabe der Na- 
men derjenigen Männer, welche dem Marburger 
Convente beygewohnt haben follen, nicht bemerkt 
hat, und wie er diefe beiden offenbar von einander 
zu trennenden Namenangaben zu einer zufammen- 
hängenden gemacht hat. Wir können verfichern, 
dafs noch eine Menge einzelner Unrichtigkeiten nnd 
falfcher Schlüffe in Gemeiners Räfonnement vor- 
kommen, die von Hn. F. gar nicht berückfichtiget 
worden find. Auch auf die von Weber verglichaue 
Deilauifche Handfchrift, auf die alte deutfche Ueber- 
fetzung der letzten Hälfte der Confeffion und der 
Vorrede durch einen Diaconus (Gefellpriefter), zu 
Werd, gleichfalls handfchriftlich zu Regensburg, 
und auf den Abdruck des Andreas Fabricius ift bey 
der Angabe der Varianten ebenfalls Rücklicht ge- 
nommen worden. Durch den Abdruck und die forg- 
fältige Variantenfammlung dr für die Kritik des Tex- 
tes der Augsburgifcheu Confelfion viel geleiftet, und 
diefes it um fo dankbarer anzuerkennen, da, wie 
F. verfichert, Weber, delfen grofsem Werke er übri- 
gens das ihm gebührende Lob zollt, fich bey den 
von ihm angelftellten Collationen manche Fehler der 
Eilfertigkeit und Ungenauigkeit hat zu Schulden 
kommen laffen. Zu beachten, jedoch genauer zu 
unterfuchen ift die S. 460 aus der Infchrift in ei- 
nem der Bibliothek des Wittenberger Seminariums 


' feyn mogen, zu hintertreiben. 


zugehörigen Exemplare der erften Wittenberger la- 
teinifchen Ausgabe der Confelfion gegebene Notiz, 
dafs Pontanus (Brück) die Vorrede zu der Confef- 
Don gefchrieben, und Juflus Jonas fie ins lateini- 
fche uberfetzt habe. Dieies pafst allerdings zu der 
Nachricht der Nürnberger Gefandten an ihre Her- 
ren vom 23 Mai bey Strobel (Lit. Mifcellen 2 S.25) 
„dafs der alte Kanzler Brück an dem Anfange und 
Ende des Rathichlages noch formire,“ 

Die Frage, in welcher Geftalt die proteftiren- 
den Fürften und Städte ihre Bekenntnilsfchrift dem 
Kaifer überreicht haben, hat freylich in theologi- 
fcher"Hinficht für unfere Zeit nicht mehr die Be- 
deutung, welche fie vor hundert und zweyhundert 
Jahren und daruber hatte, aber in hiftoriflcher und 
kirchlicher Hirficht und in Beziehung auf die Wich- 
tigkeit der Bekenntnilsfehrift für die evangelifche 
Kirche wird fie ftets von Bedeutune feyn. Zu be- 
danern ift es, dafs wir nicht befümmnt angeben kön- 
nen, wie die Exemplare ausfahen, welche dem Kai- 
fer, nachdem das Deutliche vorgeleien worden war, 
übergeben wurden, und noch mehr, dafs die bei- 
den Originalurkunden fich bisher den Blicken der 
Forfcher zu entziehen gewufst haben. Indeis un- 
fere Zeit hat ja fo Manches wieder an das Tages- 
licht gebracht, namentlich ja auch die von Mar- 
heinecke herausgegebene Handichrift der Schmal- 
kaldifchen Artikel vom Jahr 1537 von Luthers Hand 
und fo geben wir auch hinfichtlich unferer Confel 
fion noch keinesweges die Hoffnung auf, dafs die 
Originalhandfchriften derfelben fich noch einmal 
wieder anffinden follten, befonders da von Seiten 
der katholifchen Kirche kein Grund vorhanden zu 
feyn fcheint, ihre Bekanntmachung, wo fie auch 
Wir haben, und 
zwar nicht erlt auf Veranlallung von Hn. Förjte- 
manns Urkundenbuche, uns viel mit der Frage, 
in welcher Geftalt die Augsburgifche Confeffion vorge- 
Leien und dem Kailer übergeben worden fey, befchaf- 
tigt, und es haben fich uns aus Vergleichung der 
verlchiedenen Recenfionen und aus Zulammenhal. 
tung der gleichzeitigen, in Briefen, Tagebüchern, 
Berichten u. f. w. befindlichen Notizen folgende 
Relultate gebildet. Die‘ erite. Hälfte war früher 
fertig, ja fogar fchon ins Franzöfifche überfetzt 
bevor man zu der zweyten Schritt; auch erhielt 
der Kaifer, oder wenigfiens fein Kanzler Valdefius, 
Kunde von dem Inhalte der Confefion oder gar 
ein Exemplar derfelben, bevor fie vorgelelen wurde. 
Zaitchen dem 20 und 23 Junius gefchah die letzte 
Revifion des deutfehen Exemplars, fo wie des La- 
teinifchen — auf das Letztere wandte man, ent. 
weder wegen Kürze der Zeit, oder weil man die 
deutfche Confelfion vorlefen wollte, weniger Auf- 
merkfamkeit, fo dafs dallelbe nicht fo vielen Abän- 
derungen unterworfen wurde. Anfänglich waren 
die Namen derjenigen Fürlten und Städte, welche 
die Schrift für ihre Confeflion erklären wollten, in 
der Vorrede genannt; in den zu übergebenden Exem- 
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laren änderte man diefes und unterfchrieb fich am 
Schfuffe. In derjenigen Geftalt, welche die Con- 
feifion bey der Unterichrift erhalten hatte, wurde 
fie vorgelefen, und obgleich Handfchriften des er- 
Ben Entwurfs und des nach und nach vervollftän- 
digten und von Melanthon immerfort abgeänderten 
Ganzen auch in den Händen der Verbündeten wa- 
ren, lo wanderten fie doch in der zuletzt erhalte- 
nen Geftalt in die Archive der Fürften und Städte 
dadurch, dafs die erften fie mit nach Haufe nah- 
men und die letzten fie ihren relpeetiven Ma- 
giltraten noch vor Beendigung des Reichstags Zu- 
fchickten, wie diefes namentlich von den Nürn- 
bergiichen Gefandten. am 26 Junius gelchah. 
Die Gegner erhielten ihre Abfchriften natürlich 
von den dem Kailer überreichten Exemplaren; das 
ée? ` Br es ke die katholifchen 
eologen, die vos Buch widerlegen follten, abge- 
en weil man damals in Streitgkeiten dieler 
a ich mehr der lateinilchen als der deutfchen 
prache bediente, auch eignete fich die lateinifche 
Sprache beifer zur Bezeichnung der Definitionen, 
Dittinctionen u. f w. auf welche es ankam; das 
deutiche Exemplar wurde wohl nur für einige Für- 
Den abgelchrieben, woher es fich auch erklart, dafs 
man ER Malnzes Cogie. bisher noch keine 
voll@ädige Handfchrift der deutfchen Confelfion in 
den Arc iven katholifcher Furften aufgefunden hat. 
Die in den fo eben gedachten Archiven katholi- 
fcher Fürften vorhandenen Exemplare find alfo fi- 
re nach der Uebergabe copirt und 
aus ihnen mochte daher ein- ficherer Schtufs auf 
die Gettalt der übergebenen Confelfion in der zwie- 
fachen Sprache zu machen feyn, als aus den in pro- 
, Eé Archiven befindlichen Handichriften. 
ie ich diefe mit den in den katholifchen 
u en, befindlichen, abgerechnet einzelne Un- 
Re sr Auslaffungen u.f. w., welche auf Rech- 
AM 3 flüchtigen, nachläffigen und unwifenden 
‚chreiber Zu letzen find, im Allgemeinen über- 
einfimmen, und mehr als mi eg 
thonfche a mehr als mit den erften Melan- 
n Ausgaben: fo geht hieraus deutlich her- 
vor, dafs, zwifchen der f ` 
Revifion gelok ek er icher während der letzten 
richtigung ge? te Anfertigung oder doch Be- 
fchriften gt. Ae Paagi proteftantifchen Hand- 
bedeutenden Ean er abe; von ITT gg keine 
ngen gemacht feyn kö K 
Am 19 Jun. aber war Melanthon noch richt fen 
Manche Abfchrift, wie die Wei ch nicht fertig. 
növerfel "CIS Welmarfche und Han- 
overfche (Weber am Schluff; 
. chiulle des erften Bande 
er Gefch. d. A. C.), mö ` a 
= » A. Uh gen auch wohl fchon vor 
r letzten Revifion gemacht feyn: ä 
ich, dafs fie kei KE IL Ion: fo erklärt es 
Kë: ` ie keine Ueberfchriften haben. — Bey 
fchriften D katholifchen Theologen gemachten Ab- 
er ech ` am es auch auf die Unterfchriften weni- 
er Bb blieben fie vielleicht, wie bey dem 
mochte auch €i ep: de E SE 
S ein und der andere Name durch di 
chuld der Abfchreibe x 
r ausgelaffen werden. Bey 
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der letzten Revifionsverhandlung waren, wie über- 
haupt bey den angeftellten Religionsgefprächen der 
Verbündeten, ficher auch der fächl. Kurprinz und 
der zweyte Herzog Franz von Braunfchweig zuge- 
geh, fo wie auch der Graf Albrecht von Mansfeld 
— darum finden’ Dech auch deren Namen [owohl in 
der Vorrede, wiewohl hier wieder ausgeltrichen, 
als auch in den Unterfchriften der proteftantifchen 
Exemplare in den fämmtlichen lateinifchen Eland- 
fchriften fehlt der Graf Albrecht, felbft in der Def- 
fauifchen, die fogar die Namen von fechs Städten in 
der Unterfchrift hat ; unter dem— lateinifchen Exem- 
plar welches man dem Kaifer überreichte, mufs alfo 
fein Name nicht geftanden haben, in allen deutfchen 
Handfchrilten, die Unterfchriften haben, ift er, nur 
nicht in der von Beifchlag verglichenen Augsbur- 
ger; auch findet er fich in denjenigen Ausgaben, 
die vor der erften Melanthonfchen erfchienen find, 
welche überhaupt mit den noch vorhandenen Hand- 
fchriften im Wefentichen übereinfiimmen. Die ka- 
tholifche Partey fpricht oft nur von fünf Pürften;. 
natürlich, weil die beiden fächfifchen und lünebur- 
ifchen Unterfchriften ihr nur für Eine gelten — 
oft, befonders gegen das Ende des Reichstags 
fpricht fie von fechs — wie Rec glaubt, den Gra- 
eeh vgl degen en Becher Zeit die 
‚cichsitädte Weilsenburg, Heilbronn, Kempten 
ln 28 ys Ss Confeflion bekannten, 
J ag ganz genau angeben 
— am 12 Julius bedachten fie fich noch (Strobels 
Mifcell. 1, S. 48), aber nicht mehr am 3 Auguft, 
denn an diefem Tage unterfchrieben De die Bitte 
der proteftirenden Stände an den Kaifer um Mit- 
theilung der katholifchen Gegenfchrift, wie der nach- 
herige Markgräflich Brandenburgifche Kanzler Se- 
bafklan Heller an feinen Vorgänger Georg Vogler, 
ganz beftimmt berichtet (Veefenmeyers kleine Bey- 
trage zur Gefchichte des Reichstags, S. 15)- Deßs- 
halb fpricht auch Cochläns von lechs Fürften und 
fechs Städten. Man f. die Beylagen zum Cyprian 
und auch Gemeiner a. a. O. N. 27. 

Bey der erften und „weyten Säcularfeier der, 
Augsburgifchen Confelfion achtete man, in Gemäßs- 
heit der damals geltenden Anfichten von der 'Bran- 
denburgifchen und Sächfifchen Sammlung der Be- 
kenntnilsfchriften und befonders von der Formula 
Concordiae, der erften Melanthonfchen Ausgaben we- 
nig; die Feier vom 1830 hat, in Folge von G. G, 
Webers Unterluchungen durch Funck zu Lübeck, D. 
Wiggers zuRoftock und vorzüglich durch Tiffmanns 
oben genanntes Buch, ihr die alte Geltung wieder 
zu verfchaffen gefucht. Bey aller Hochachtung für 
den verewigten Tiftmann, der übrigens in den hi- 
ftorifchen Angaben mehrfache Berichtigungen zu- 
lälst, können wir feiner Ausführung, dafs Melanthons 
erfie Ausgabe den Text [ogebe, wie er in den, dem 
Kaifer überreichten Exemplaren gelautet habe, nicht 
beypflichten, glauben vielmehr, dafs Melanthon fchon 
bey der erfien Ausgabe von derjenigen Freyheit 
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Gebrauch gemacht hat, die er bey allen folgenden 
Ausgaben fich verftattete, und durch die er fich 
(felbft und feinen Freunden namenlofe Verdriefslich- 
keiten zugezogen at. Das Anfehen des Mainzer 
Actenexemplars, das durch den unzuyverläfigen, nach 
Webers Datürhalten betrügerifcheu Probft Cöleftinus 
Jahrhunderte lang in der:evangelifchen Kirche eine 
Art von Canonicität erhalten hatte, ilt jedoch, vor- 
züglich durch Weber, für alle Zeiten geftürzt. Selt- 
(am und unglaublich aber wäre es, wenn in den 
Händen der verbündeten Fürlften kein einziges Exem- 
plar der Conlelfion in der vorgelefenen Geltalt ge- 
wefen feyn follte, da man deffeiben ja bey den fer- 
neren Verhandlungen mit der Gegenpartey gebrau- 
chen mufste. Wir haben noch die Exemplare faft 
aller diefer Fürften — und fie timmen fämmtlich 
mehr unter einander, als mit der erften Melanthon- 
fechen Ausgabe überein. Eine dreyfache, und wenn 
man diefe Ausgabe mit rechnet, eine vierfache Ge- 
ftalt der Augsburgifchen Coniefiion it anzunehmen: 
die erfte in der Anfpachilchen Handfchr. 1 und in 
der franzöfifchen Ueberfetzung zu Caffel — die zwey- 
te in der Spalatinfchen Handfchriit — die dritte ift 
die faft aller Actenexemplare. Die Worte exemplar 
bonae fidei in Melanthons Vorrede zu der lateini- 
fchen Ausgabe find, blofs, auf die lateinilche Hand- 
(chrift zu beziehen und nicht auf die deutfche, wie 
Rec. felt überzeugt ift. Von dem lateinifchen hatte 
man nämlich Melanthons eigene Handiehrift SES? 
Kailer überreicht; vom deutlichen, WEEN, Vie 

war das Concept Ja noch da, das Me- 
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ec abdrucken lallen konnte — es waı ihm 

Re eigenthümlich , fets zu andern — das lateinı- 
Lal 


fche lieis er vielleicht defswegen mehr, wie es war, 
weil die Gegner diefes bey ihrer Confutation allein 
benutzt hatten. Den die Ueberfchrift des Grafen 
von Mansfeld betreilenden Punct wagt Rec. nicht zu 
beftimmen. Alles Dunkel wird nur dann zerftreut 
werden, wenn "Sé dig Originalexemplare auibindet, 
zuglich das deutfeke. 
u das in diefem letzten Abfchnitte Ange- 
deutete liefsen fich, wenn es ausgeführt und mit 
den fimmtliehen Beweilen belegt werden follte, Bü- 
cher [chreiben. Hier werde nur noch gefagt, dals, 
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für welche Anficht man fich auch erklären möge, 
man auf eine oder die andere nicht gut zu baleiti- 
gende Schwierigkeit ftoßst.. F. hat lich über die 
von uns berührte Frage nicht geäufsert: feine Ab- 
ficht war aber, die indem Urkundenbuche abgedruckte 
vollftändige Anfpachiche Handichriit auch der Bret- 
Sehneider’ichen Sammlung der Schriften der Refor- 
matoren einzuverleiben. Möchte es den Foríchern 
der Reformationsgefchichte doch auch gelingen, den 
Auszug aus der Augsburgifchen Confelfion irgend- 
wo aufzutreiben, den Melanthon im Aufirage des 
kaiferlichen Geheimfchreibers Faldefius fur den 
Kailer in möglichfier Kürze machen fo!lte, und an 
welchem er noch am 29 Junius arbeitete! Den Auf- 
trag erhielt Melanthon am 20 oder 21; der Auflatz 
aber follte, ins Franzöfifche überfetzt, dem Kaifer 
insgeheim übergeben werden. Man f. Strobel a. a. O, 
S. 32 und 39. Ob die Ueberreichung wirklich ge- 
fchehen ilt, darüber mangelt es an beltimmten Nach- 
richten, und den Auszug felbft hat fchwerlich bis- 
her ein Gelchichtsforfcher gelehen. Man vgl. übri- 
gens Weber 1, 8.26; Planck 3, S. 48—49 und För- 
Stemann S. 461. Man könnte darauf verfallen, dafs 
der unter No. 28, S. 109 u. Le aus der eigenen 
Handfchrift Melanthons mitgetheilte Auflatz. der 
offenbar an den Kaifer gerichtet ift, die Eileen 
zu dem gedachten Auszuge gewelen tey; jedoch 
diefes ift ein hier blots hingeltellter Gedanke. 
Der Druck des Urkundenbuchs ift fehr correct. 

Einiges ift jedoch der Aufmerkfamkeit des Heraus- 

ebers entgangen. N. 16 muls es heifsen: befohlen 
Watt bedohlen; 8. 43 unten in der Note: 21 ftatt 29: 
S. 119: Anno 1530 ft. 1580; S. 147: den profand 
(Proviant) ft. dan profand. S. 311 Z. 2 v, u. ilt 
Irrthum nicht das rechte Wort. Dafs die hiftori- 
fchen Berichte S. 245 u. f. w. in einzelne Numern 
zerftückelt find, können wir nicht billigen. 

„ Der zweyte Band, der an Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit des Stofls dem erften nicht nachfteht 
ja ihn vielleicht noch übertrifft, it fo eben ie 
nen — wir werden nicht ermangeln, uns nächftens 
umftändlicher über ihn zu äulsern. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KURZE ANZEIGEN. 


Scnönß KÜNSTE. Hamburg, im Literatur- Comptoir: No- 


vellen und Erzählungen (,) von Georg Lotz. 1835. 296 S. 8. 
1 Thit. 8 gr) OY 
Gewülhnliches. Mitte'gut, auch der äufsern Ausftattung 


ach. Gefchichtliche Anekdoten, mitunter aus dem Zufam- 
We e gerilfen , Scenen aus dem Innern und dem hausli- 
chen I eben, wovon zwey in dramatifcher Form, bilden den 
Inhalt. Verwerflich ilt kein Artikel, als Graf Egmonts Ju- 


weel, welche Erzählung geradezu läppifch und dabey verwe- 
gen zu nennen, einen hochberühmten beglaubigten Namen 
mit folchen myfifch-tafchenipielerifehen Alfanzereyen in Ver- 
bindung zu fetzen. Der dramktifirte Schwank: der Spion 
wider Willen, hat mehr Leben und befonders mehr Witz und 
Fröhlichkeit, ais die übrigen Nummern, und it daher als das 
befte zu erachten. 
Vir. 
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GESCHICHTE. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


du holen wir, der Verwandtfchaft des Inhalts we- 
gen, noch die Anzeige folgender beiden Schriften 
nach: 

1) NÜRNBERG, b. Campe: Kleine Beytrage zur 
‚Gefchichte des Reichstags zu Augsburg 1530 
und der Augsburgifchen Confeffion. Ans gleich- 
zeitigen Hand- und Diuckfchritten von B. Georg 
V eefenmeyer, Profelfor und Stadt-Bibliotkekar 
in Ulm. 1830. 142 S. 16. (16 gr.) 

2) Ebendafelbft: ‚Spengleriana. Gefammelt und 
herausgegeben von Moritz Maximilian Mayer. 
1839. VILE u. 168 S. 16. (i6 gr.) - 

Der Verfaffer von No. 1 ftand lange als ehren- 
werther Veteran unter den Literatoren Deutfchlands 
da; diefe kleinen Beyträge find vielleicht feine letzte 
Gabe gewelen, wenigftens kennen wir keine (pätere; 
bekanntlich ift er vor etwa einem Jahre uns durch den 
Tod entriffen worden. Die erfte Abtheilung liefert un- 
gedruckte Stücke: einSchreiben desMarkgrafenGeorg 
zu Brandenburg an feinen Kanzler Georg Fogler, der, 
fey es nun durch die Bänke Sebaftian Hellers, oder 
aui Anlliften des Kaifers, Augsburg hatte verlalfen 
müllen ; zwey für die Gefchichte des Reichstages 
überaus wichtige Briefe Sebajftian Hellers an Fog- 
ler; und zwey Briefe des Nürnbergifchen Raths- 
fchreibers Lazarus ‚Spengler an Georg Fogler aus 
dem September 1530; ein Brief Luthers an Melan- 
thon, von Coburg aus (Ex Eremo) gelchrieben; zwey 
Briefe des Brixifchen Raths Daniel Mauch an A olf- 
gang Rychart, Stadtarzt in Ulm, und endlich ein 
Be enken des Ulmifchen Reiormators Conrad Sam 
über die nugsburgifche Confeffion. Alle diefe Stücke 
beziehen De auf Augsburgifiche Reichstagsangelegen- 
heiten jener Zeit. Als eine mit Recht unglaubliche 
Merkwürdigkeit erfcheint dem Herausgeber d ae a 
richt, die der Markgraf Georg feinem Kanzler giebt, 
Eck habe in die Dienfte der Nürnberger treten wol- 
len. Auch liefert es einen Beytrag zu den Ränken 
des Kaifers, dafs er den Neffen Weorgs, den jungen 
Markgrafen Albrecht, über den der Oheim die Vor- 
mundfchaft führte, gern in Augsburg haben wollte. 
Aber der Markgraf und feine beiden Räthe, Vogler 
und Heller, durchfchauten den Plan. Heller ilt mit 
Melantloons Betragen auf dem Reichstage unzufrie- 
den. Der Brief Luthers vom 1 Junius it kurz — 

J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


etwas ruhiger als die (päteren, die er von Coburg 
aus gefchrieben hat. Nach unferer Meinung fpricht 
fich das eigentliche Weien Luthers nirgends fo deut- 
lich aus, als in den herrlichen, von diefer Stadt 
aus gelchriebenen, Briefen. Er litt in feiner Ein- 
famkeit, die Veit Dietrich, fein treuer Anhän- 
ger, mit ihm theilte, viel mehr als alle evange- 
lifchen Fürften und Theologen zu Augsburg, fo 
fehr diefen auch zugelfetzt wurde. Schon Planck 
und Giefeler (Etwas über den Reichstag zu Augs- 
burg u. f. w. 1821) haben auf das Charakterilülche 
dieler Briefe Luthers aufmerkfam gemacht. Die 
Notizen über die Theologen beider Parteyen als 
Ergänzung zu Liebes Lebensbefchreibungen der 
Theologen auf dem Reichstage zu Augsburg, ent- 
halten vieles bisher unbekanni Gebliebene und wer- 


den allen Freunden der Reformationsgefchichte will- 


kommen Zeen. Wir erfahren hier unter anderem 
wie viel Honorar den Verfaffern der Confutation zu 
Theil wurde: die meiften erhielten 20 Gulden, ei- 
ner, Matthias Kretz, Domprediger zu Augsburg, 
dreilsig: Faber und Eck noch ein Mehreres. Die- 
tenberger, bekanntlich ein grolser Gegner der Evan- 
gelilchen, fpricht in einem Briefe vom 9 Auguft, 
auch von /echs iutherifchen Fürften und anderen 
Städten, denen der Kaifer auf die Confelfion geant- 
wortet habe: der fechfie war ficher Albrecht von 
Mansfeld. M. vgl. oben. Der dritte Abfchnitt ent- 
hält literarifche Notizen über den Reichstag, die 
Veberfetzungen und Ausgaben der Confeffion (als 
Beyträge zu Weber) und die Confutation derfelben 
betreifend.  Cochläaus rückte mit dem Vergeben her- 
aus, die Widerlegung der Augsburgifchen Confef- 
fion habe (chon 1530 gedruckt werden follen ; etwas 
aus derfelben machte er felbft jedoch fchon 1531 
bekannt. 

Im füdlichen Deutfchlande , befonders in den 
alten Reichsftädten Augsburg, Ulm und Nürnberg, 
finden fich der literarilchen Schätze und Seltenhei- 
ten, fo wie der noch vorhandenen handfchriftlichen 
Ueberrefte ungleich mehrere als bey uns im Nor- 
den von Deutfchland; kein Wunder, dafs die aus- 
gezeichnetften Kenner und Sammler der einzelnen 
literarifchen Erzeugnilfe des funfzehnten und Tfechs- 
zehnten Jahrhunderts die beiden Uffenbach, Schel- 
horne, Riederer, von Stetten, von Murr, Zapf, Pan- 
zer, Strobel, Veefenmeyer und andere Süddeutfche, 
und gröfstentheils Bewohner der gedachten Städte 
waren. Ein Nürnberger Altertbumsforfcher und 
Freund der Reformationsgefchichte ift es auch 
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der uns in den Spenglerianis vier und dreyfsig Brie- 
fe des alten wackern, mit den gröfsten Männern 
feiner Zeit verbundenen nürnbergilchen Rathsfchrei- 
bers Lazarus Spengler an leinen Freund Feit Diet- 
rich geliefert hat, nebfteiner Schrift Spenglers über 
den Reichstag zu Worms 1521, welche den Briefen 
vorangeht. Die Briefe gehen vom 10 Auguft 1529 
bis zum 26 Auguft 1534. Spenglers gut geftoche- 
ner Kopf erolfnet das- Büchlein, das uns ein fehr 
willkommenes Gefchenk war. Der Rathsfechreiber 
nahm an allen Begebenheiten feiner Zeif und feiner 
Stadt einen bedeutenden Antheil, Veit Dietrich ei- 
nen nicht minderen an den Reformationsangelegen- 
heiten — es mülfen daher diefe Briefe, wie Jeder 
denken kann, anziehend und wichtig.feyn. Speng- 
lers (geb. den 13 März 1479, gett, d. 7 September 
1534) und Veit Dietrichs (geb. d. 8 December, get. 
d. 24 März 1549) Lebensbefchreibungen, die dem 
Büchlein einverleibt find, werden auch diejenigen, 
welche Aausdorffs Leben Spenglers und Strobels 
L. Veit Dietrichs befitzen, gern Leien: manche neue 
Auffchlüffe enthält befonders die Biographie Speng- 


lers. 
Mohnike. 


Hasc, b. Frank: Ueber den Urfprung und die 
Fortfchritte des revalulionaren Geiftes, von ei- 


nem ehemaligen Minifter des Königs von Frank- 


reich. Aus dem Franzöfifchen überl[etzt von W. 

B. Gautzfch, Lector an der königl. niederl. 

Univerftat zu Leyden, 1833. XVI u. 175 8. 

8 (1 Thlr. 6 gr.) 

Das Original und die Ueberfetzung find nicht 
aus unbefangenen Federn geflelfen; es galt fowohl 
dem Verfalfer als dem Ueberfetzer, an dem Kam- 
pfe wider das revolutionäre Princip Theil zu neh- 
men, indem Jener die vertriebenen Bourbons, de- 
ren Dienite fein Leben gewidmet gewefen, zu recht- 
fertigen, -diefer der Stellung zu eutfprechen beab- 
fichtigte, in welcher fich Holland und das helden- 
müthige Haus Naffan-Oranien der Revolution und 
ihren "Kämpfen in Frankreich und England gegen- 
über gefetzt findet. Haben wir alfo keine unpar- 
teyifche Darftellung hier zu erwarten, fo finden 
wir doch eine mit Ruhe und Mäfsigung gefafste 
Gefchichte der Revolution in einer gedrängten Ue- 
berficht, und mehrere Mittheilungen, die über ein- 
zelne Ereignilfe und den Charakter einiger einwir- 
‘kenden Perfonen Licht verbreiten. 

Die. Auflöfung der alten Reichsverfalfung Frank- 
reichs,- durch die Einfchläferung der ftändifchen 
Rechte gegen die Krone, geht hier mit Recht un- 
ter den Urfachen der Revolution voran; es hätte 
jedoch noch bemerkt werden müffen, dafs eben 
ech Prälatur und Adel wirklich entwerthet, 
die Urfachen der diefen Ständen zugeftandenen Vor- 
rechte hinweggeräumt, diefe Yorrechte alfo gerech- 
tem Tadel, ja ihre Inhaber der öffentlichen Nicht- 
achtung blotsgeftellt wurden, feitdem fie ihrer _Selbft- 
ftändigkeit beraubt, zu Satelliten des Hofes her- 


abgefetzt, ihnen keine Ehrenbahn gelaffen worden, 
als diejenige, die von Hofgunfti ausging. Von La- 
fayette wird gefagt, er fey ein mehr fonderbarer 
und fich [eibft widerf[prechender, als aufserordent- 
licher Mann, ein moralifches Phänomen zwifchen 
Vernunft und Wahnfinn die Mitte haltend, eine 
Mifehung von Eitelkeit und Gemeinheit, ftolz auf 
feine hohe Geburt und den Schein annehmend, fie 
zu verläugnen (diefes ift keine feltene Erfcheinung), 
friedfam von Charakter und lärmend aus Ehrgeiz, 
von allen militärifchen Eigenfchaften entblöfst, u. f. w. 
Napoicon habe, weil er in Ucrfika vor der Verei- 
nigung mit Fraukreiech geboren, um diefen Um- 
ftand zu verbergen, aus den Regilleru der Gebor- 
nen und Gefiorbenen einen Jahrgang ausfchneiden 
lalfen. (Wären dean die Bewohner der vereinirten 
Infel nicht eben durch diefe Verbindung den Gë. 
zofen gleich geletzt worden; wäre Napoleon defs- 
halb als Franzofe zu betrachten gewelen, wenn es 
überall an einer Befcheinigung feiner Geburt er- 
mangelte?) Die Reftauration von 1814 foll nicht 
durch die Alliirten, vielmehr durch den Wunfeh - 
der Nation gefchehen feyn, und die Charte den 
Bedürfniffen der Zeit, wie den ‘Verhältniffen ent- 
fprochen haben, nur wäre darin gefehlt, dafs die 
Centralifirung der Regierungsgewalt, -wie fie nur 
ein. Defpot gehörig handhaben könne, beybehälten, 


den alten Provinzen nicht gefchichtlich begründete 


Rechte widergegeben wären, weil die Bourbons fo 
nur ein auf die Gegenwart gebauetes Reich neu 
gegründet, und der Hanptliadt, dem Sitze der Re- 
volution, zu grelsen Einfluls auf das übr!ve Land 
gelalfen hätten. Es habe Bouché und viele bey 
der Polizey und Verwaltung angeftellte Jacobiner 
nicht bey Einfinis gelaffen ‚werden dürfen. Der 
Wiener Congrefs habe verfiimmt, den Gefahren 
vorlehend verzubeugen, die von den Revolu'ionären 
gedrohet, und Ludwig XVII habe die Revolution 
gehörig benutzen fellen, welche nach den 100 Ta- 
gen eingetreten, und in der damals einberufenen, 
leider zu früh aufgelölsten,* Deputirten-Kammer 
fich ausgefprochen. Der Vorwurf, als haben die 
Bourbens die Geifilichkeit übertanpt und befon- 
ders die Jelviten zu fehr begünftigt, wird abzuleh- 
nen gefucht und bemerkt, der Staat habe die pro- 
teftantifchen Pfarrer höher befoldet, als die Ka- 
tholifchen. Die Ordonanzen feyen, durch die Um- 
fände dem Könige abgenöthigt, auch der Charte 
nicht zuwider erlalfen, jedoch fey darin gefehlt wor- 
den, dals fie nicht früher ergangen» und nicht kräfti- 
gere Malsregeln zur Unterdrückung des vorauszufe- 
henden Aufruhrs getroffen worden Ieren, Nur 9000 
Mann, (eiis unzuverkifiger truppen, mit wenigem 
Gefchütz und ohne zureichende Verpflegung und 
Munition habe man zur Hand gehabt. Die Julire- 
volution habe nichts gemein mit der englifchen 
v. J. 1688, fie fey das Ergebnifs einer lange vorbe- 
reiteten Verfebwörung ohne Beyfiimmung der über- 
rafchten und gegen Revolution gleichgültig gewor- 
denen Nation. Durch Anerkennung von Königen, 
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die aus Revolutionen - hervorgehen, entwertheten 
die Mächte ikre Kronen, und die abgefondert fte- 
henden Empörungen von 1830 würden ohne grolse 
Anftrengung haben unterdrückt, die rechtmälsigen 
Regierungen, welche allein Dauer, verfprachen, 
hergeftelit werden können. Die Belßilche Revo- 
lution ware durch die Parifer Propaganda erzeugt 
und die Londoner Conferenz durch die Hinwirkung 
Talleyrand’s gelähmt worden, indem er das briti- 
fche Minilterium zu der unerhörten Allianz ‚verlel- 
tet, die fich jetzt an die Spitze des revolutionären 
Princips geftellt habe. 5 

Diefes fnd einige Hauptzüge des vorliegenden 
Gemäldes, deffen Tendenz ilt, die Nothwendigkeit 
darzulegen, mit Kraft und ohne Zeitverluft dem ein- 
brechenden Strome der Revolution entgegen zu tre- 
ten. Man kann, heifst es im Sprichworte, feibit 
dem Teufel zu viel thun; ob diefes äber auf die 
Revolution franzöfifcher Art angewendet werden 
kann, fteht freylich dahin, da deren Princip der 
Inbegriff aller moralifchen Verworfenheit ift. Die 
Vorfehung bedient Dech" oft der Mittel, die gleich 
dem Gifte in der Arzney erfcheinen; fie wolle al- 
les, fie wird es zum Betten führen. 

Die Ueberietzung ilt gut, wiewohl fo wörtlich, 
dafs das franzöfifche. Original durehblickt. Der 
Druck it höchft fehlerhaft, obwohl felten den Sinn 
entitellend. f 

V—W. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drrspoen u. Leipzig, in der Arnoldfchen Buch- 
handlung: roteren, oder das Neuelie und An- 
ziehendfie aus der Unterhaltungsliteratur ` des 
Auslandes, in freien Uebertragungen von Ten: 
dor Hell und (einen Freunden. Monatsfchrift. 
Jahrgang 1835. Als Fortletzuag der Monats- 
fchrift Salmigondis. 3ter Jahrgang Januar 169 8. 
Februar 160 S. März 137 S. April 169 S. 
May 209 S. Junius. 146 S. (12 Hefte 6 Thlr.) 


Mag man immerhin den Recenfenten nachfagen, 
dafs fie lieber tadeln als`loben, gelten laffen wirds 
der Unbefangene gewifs, dals auch fie Stunden ba- 
ben, wo es ihnen angenehmer ift, etwas Gelungenes, 
als Milslungenes zu lefen, oder ein Werk vor fich 
zu haben, das im Fortichreiten belfer wird, als es 
beym Beginn war. Ein folches Vergnügen wurde 
uns hier bereitet; die Exoteren bieten WE (chönere 
Gaben als Salmigonds, und in gewählterer forgfäl- 
tigerer Einkleidung als die Uebertragungen in die- 
fen. Das ekelhaft Gräfsliche ift ausgelchieden, und 
auch von dem ganz Seichten findet fich wenig vor. 


Lange nachher, eine Erzählung. von Anatole de - 


Mont Gray, die den Zeitraum 1812—30 umfafst, wird 
man mit Antheil lefen, wenn man auch in der Dar- 
ftellung des rufüfchen Feldzugs Erinnerungen 
aus Rellfiabs 1812 zu finden meint. Schon die na- 
tionelle Verfchiedenheit des Gefichtspunctes der Ver- 
aller verbietet den Gedanken an Nachahmung. Ueber- 
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ladung, eitle Ruhmfucht bleibt fern, die Gegenfätze 
des feinen zierlichen tapfern Marquis vom ancier 
regime, und das des derben, grämlichen auch tap- 
fern republicanifehen Soldaten find glücklich ge- 
dacht, mit Humor ausgeführt und nur der Schlufs 
überpoltert fich. 

Cäcilie' von Jugen Sue, fellt mit eben | 
Scharfblick, als der Fähigkeit, die zarteften kaum 
geahneten Gefühle in Worte zu kleiden, die See- 
lenfchmerzen eines edlen fein einpfindenden Weibes 
dar, das mit einem ganz Materiellen Manne gepaart 
it, der fie hoch beglückt glaubt, weil er fie mit 

uxus umgiebt, und einen vortrefflichen Koch hat. 
Vermuthlich um den Unterfchied in den Sitten er 
nes Emporkömimlings, und den einer Dame aus der 
Faubourg St. Germain recht zu beftimmen, macht 
der Vf. jenen zu einem Verächter religiöfer Cere- 
monieen, und diefe zu einer eilrigen Jefuiten-Anhän- 
gerin, was [o eigentlich nicht nöthig gewelen wäre, 

Das dritte Heft enthält 4 kleine Erzählungen aus 
dem Franzöf. Die erfte und längfie, Fuchsfang, zeigt 
die Hab- und Ränkefucht der Bewohner des Bospho- 
rus im gehäffigen, wenn auch nicht im übertriebe- 
nen Licht. Die zweyte, der Daumen, führt den 
fchlagenden Beweis, dafs es gefährlich fey, zwey 
Liebhaber zugleich zu haben, und nicht recht zu 
willen, wen man am wärmften liebe. Hier geht es für 
den erfien Liebhaber fehlecht aus, und in dem kur- 
zen Geichichtehen Cellina, für die Dame. Ein Duell 
der Kriegsgefangenen, ift als Epilode in einer Be- 
fchreibung der’franzöfifehen Gefangenen in den eng- 
lifehen Kalernen, zu betrachten. Demetria. Erzäh- 
lung aus dem Polnifchen des Sfavinsky, ruht auf 
gefchichtlichem: Grunde, und verfetzt uns in das 
I6te Jahrhandert. Eine reine, wahrhaft [chöne Seele, 
opfert die Liebe und die Ausficht, auf den Thron 
zu Steigen, um ihrer Pflicht nachzukommen. Das 
Einfache in ihrer Handlungsweile, macht fie, und 
die Erzählung anziehend. — Die Infanten von Lara. 
Spanilche Erzählung, aus dem Franzofifchen über- 
tragen, wäre beffer in,der Form wnbearbeitet ge- 
blieben. Die wohl bekannten Romanzen, die jene 
fpanitche Atridenfabel fingen, ‘deuten das herbe, 
ehreckliche nur an, in der Zirzähblung muls die 
kHulle, das Unbeftimmte fallen, das Tragifche wird 
zum Greuelhaften, ungemildert durch den prächti- 
gen Anfall der fpanifchen Romanzenform. Botfchaft. 
Nach Friedrich Soulié vertraut uns die Verlegen- 

eit eines jungen Franzofen,, der von einer vorneh- 
men Rufin und deren Tochter geliebt wird, den 
Kämpfen der warın fühlenden Frau, rein an Ge- 
finnung und Sitte, mit Theilnahme zufehen mufs, 
ohne im Stande zu feyn, Balfam in ihre Wunden 
zu träufeln, und den Todesftofs von dem -blutenden 
Herzen abzuwenden. — Die Ahnung, Erzählung 
von Jules Janin, [pricht wohl viel von Liebe, aber 
es ift eine künftliche, für den Salon, eine philofo- 
phirende Cotterie zurecht gemachte, ja felbft ‚die 
Verzweiflung der fehönen Blanche kann uns nicht 
überzeugen, dafs fie recht aus vollem Herzen, wicht 
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e für den Mann empfand, der ihretwegen 
voi eg des Gegners fiel. — Seegemälde. 
Nach ausländifchen Originalen, von Bernd von Gu- 
feck. Artige Genrebilder, den man um der leben- 


digen Auffaffung willen, den [chwachen Inhalt ver- 


zeiht. Vir. 

Leipzig, b. Brockhaus: Die Guerillas. Von dem 

Grafen von Locmaria. Aus dem Franzöfifchen 

überfetzt von Wilhelm Adolf Lindau. 1835. Ifter 

1.285) Neeter ThE ZN N 8. (2 Thir 

12 gr.) 

Verzeiht man dem gebornen oder nationalifirten 
Franzofen einige Vorliebe für fein Volk; rechtet 
man nicht mit ihm, dafs er das Graufamfie, was 

efchehen, weftphälilchen Bundestruppen aufbürdet: 
fo hat man jede Urfache, mit dem Buche zufrieden 
zu feyn, welches das trockne Gefchichtliche kräftig 
darzuftellen verlieht, ein getreues anfchauliches Bild 
der fo verwickelten Zultände der Guerillaskriege in 
den Jahren 1811 bis 12 giebt, und dabey ein ziem- 
lich unparteyliches; gewifs keine ieie peake, 
Selb die eingefleifchteften ey Aa a Ge 
geheuer; fogar der Treubruch, er h ord, tg S 
terlift entfteht bey diefen Spaniern mehr aus fa chen 
Begriffen von Recht und Unrecht, aus verkehrten 
reliriöfen Anfichten, aus unrichtig geleiteter Vater- 
dee als aus angeborner Bösartigkeit. Nur 
der Schmuggler Arnedo macht hievon eine Agang: 
Sein Hals ilt gemein, wie feine Gefinnung, Cu a 

`. Lo i uf, wie es doc 

edelmüthiges Gefühl taucht in ihm Are eg 
bey der kriegerifchen Marcianna ge e SE mt 

{bt diefe auch ift. Begegnet-man heftigen Pfa 
HE reck Theil an dem tückifch geführten 
Kleinen liore nehmen, die immer ftärker aufwie- 
reln, anreizen, das Gemüth ihrer geifllichen Kinder 
Schönen: den Sinn verdunkeln: fo erfcheinen da- 
für auch ächte Diener des Herrn, die in dem Fein- 
de noch den Menfchen lieben, die das Vertrauen 
ehren, denen Verrath eine Schändlichkeit ift, weiche 
die Schonung und Milde, welche fie ausiiben, auch 
andere lehren, welche- die Unterdrücker ihres Yater- 
landes halfen, aber nicht die Schuld der Leiter, an dem 
Einzelnen, der blofs Werkzeug ift, rächen. Die 
an fräulich liebliche Odilla vermag in ihrer fanften 
bede keinen Hafs zu bergen; fich mit einem Feind 
ihres Landes zu verbinden, rechnet fie fich zum Un- 
recht. aber im Geheimen ihn zu lieben, däuchtihr ein 
löfsliches Vergehen, gegen welches weder ihr. Ge- 
wifen, noch das Gefetz etwas einwenden könne, 
Der franzöfifche General Admel trägt die Rechtfer- 
tigung für des Mädchens liebende Beftändigkeit in 
fich; er it in der That ein Ritter ohne Furcht und 
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ohne Tadel, feine Liebenswürdigkeit ohne einen fa- 
den Beygelchmack abfiracter Idealität, und es ift in 
aller Ordnung, dafs er aus allen Gefahren glücklich 
hervorgeht, und nach geendigtem Kriege feine Schö- 
ne heimführt. — Nächft ihm ift der kecke Volti- 
geur aus der Gascogne die am meiften 'hervortre. 
tende Geftalt unter den Franzofen. Er bringt ei- 
nige Fröhlichkeit'in ein Gemälde, das feiner e 
nach ernft, doch ohne Herbe ift, ein ficheres Zart- 
gefühl fchied jedes Empörende, widerlich Häfsliche. 
aus, fo fehr fich auch der neuelte Gefchmack zu fol. 
chen Unformen hinneigt. 

Die Ueberfetzung ilt des Originals würdig, d. 
h. fehr gut. B. U. 

AarBU, b. Sauerländer : Mnemofyne. Schilderun- 
gen aus dem Leben und Deytrage zur Kennt- 
nifs des menfchlichen Herzens. Zum Vergnü- 
gen und zur Bildung der weiblichen Welt. 

Von der Verfalferin der Bilder des Lebens, 

Dritter Theil. Die Burgtrümmer von Rhei. 

neck. Sympathie. Briefe über den Beruf und 

die Bildung der Frauen. 1835. 276 S. gr. 8. 

(i Thir. 4 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 173.] 

Gleichen fich auch durch eine Schreibart diefe 
drey Abtheilungen, fo wie durch die gelfunde un- 
erkünftelte Moral, die nicht gepredigt wird, fon- 
dern von felbft fich erzeugt, als Folge und Wir- 
kung von Vorfällen und Irrthümern: fo find doch 
die beiden letzten Auffätze, wo der Roman ganz 
die Nebenfache ift, der erften vorzuziehen, der 
nicht völlig von dem Romanhaften, das der Ver- 
wechslung von zwey Täuflingen anhäftet, frey zu 
[prechen ift. a” à 
. Der Roman Sympathie erklärt, wie diefer 
nicht immer zu trauen fey, und wie das Weib über 
der intellectuellen Bildung nicht die praktifche 
Wirkfamkeit, die Grazie der Erfcheinung verfäu- 
men dürfe, 

Möchten doch recht viele Mütter und Erzie- 
herinnen die eindringlichen Wahrheiten in den 
Briefen fich zu Herzen nehmen, die Töchter für 
Ueberbildung bewahren, dadurch ihnen Kummer 
erlparen, und fie gegen den Jammer einer unglück- 
liahen Ehe fchützen, der falt unvermeidlichen Folge, 
wenn vorgefalste Meinungen von der Stellun ‚ welche 
die Frauen einzunehmen haben, den irrigen Be- 
griffen über ihre Beftimmung, mit der Wirklich- 
keit in Zwielpalt geräth, und fie das- Gute und 
Schöne verlieren, ohne dafür das Grofse und Ge- 
waltige einzutaufchen. 
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Sr. GALLEN und Bern, b. Huber und Comp.: 
Hijftofifch - geographifch - ftatift Bis Gemälde 
der Schweiz. dJürjftes Heft. Der Canton Zurich, 
von Gerold Meyer von Knonau, Mitgliede der 
fchweizer. gelchichtsforfchenden Gefellfchaft in 
Bern u. a. m. 

Auch unter dem Titel: Der Canton Zürich, 
hiflorifch, geographifch, ftatiflifch gefchildert. 
Befchreibung aller in demfelben befindlichen 
Berge, Seen, Flüffe, Heilquellen, Städte, 
Flecken, merkwürdigen Dörfer, fo wie der 
Schlöffer, Burgen und Klofter, nebft Anwei- 
fung, denfelben auf die genufsvollelie und nütz- 
lichte Weile au e klaus Ein Ill "ci 

d sh für Cantonsbürger un ‚eifende, 
al Meyer von Knonau u. f. w. 1834. 
SLL a 342°8...gr\12: 


Fiertes Heft. Der Canton Uri, von Karl Franz 
Lufser, Dr. Med., der allgem. fchweizerilchen 
naturfor[chenden Gefellfehaft ordentliches (m ) 
und der Senkenbergifchen naturf. Gefellfchaft 
in Frankfurt a. M. correfpondirendes (m) Mit- 
glied. 

Auch unter dem Titel: Der Canton Uri, hi- 
ftorilch u. (. w. 1834. 129 8. 8. 


Neuntes Heft. Der Canton Freiburg, von Franz 
Kuenlin, Mitgliede der fchweizerifchen gemein- 
nützigen, naturforfchenden u. a. Gefellichaiten. 

Auch unter dem Titel: Der Canton Freiburg, 
hiftorifch u. f. w. 1834. 130 8. 8. 


Dreyzehntes Heft. Der Canton Appenzell, von 
Gabriel Rüfch, Med. Dr., des Raths und meh- 
rerer gelehrten Gefelllchaften Mitgliede. 

Auch‘ unter dem Titel: Der Canton Appen- 
gell, hiliorifch u. f. w. 18355. VI u. 2488. 8. 


ARA den vielen, in kleinen Partikeln der Lefe- 
welt vorgebröckelten, literarifchen Nahrungsftsffen 
erhalten wir in den vorliegenden Heften wieder 
einmal einen recht gefunden und kräftigen, der 
feine Berechtigung zu der Art feiner Mittheilung 
nicht in der Erleichterung des Ankaufes fucht, fon- 
dern fie in der Natur feines Inhalts und in der 
Weile feiner Bearbeitung hat., Freylich fehlt uns 
dadurch ein fo fehr wünichenswerthes, aus frifcher 
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‚Inconvenienzen herbeyfuhrte. 
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Anfchauung quellendes, von fachkundiger Hand auf- 
gelielltes Naturbild unferes wichtigen europäilchen 
Alpenlandes und feiner fur die Gefialtung Mittel- 
europa’s und die Bildung feiner Völker fo wichti- 
gen Weltitellung. Dalur verdenken wir dem trett- 
lichen Leiter der Unternehmung und Verfaffer des 
erften Heftes den grofsen Vortheil, dals jeder Can- 
ton durch einen Landeseinwohner helchrieben wird, 
wodurch wir immerhin ein anfchauliches Individual- 
bild dieler Landfchaflten gewinnen. Dazu ift ja das 
Land der Eidgenoffenfehaft nicht fo enge, dals, po- 
litifch und biltorifeh betrachtet, die Darftellung je- 
des Cantons in einem eigenen Rahmen bedeutende 
Der Verfalfer des 
Gelammtplans griff die Stitiftik (eines Vaterlandes 
gleich a ee Be ii, wie er in der Vorrede 
zum erlten Hefte berichtet, indem er in die Ge- 
fchiehte  deffelben tief genug einging, um dreh 
ie en des Wercens ein richtiges Bild 
des Gewordenen zu erhalten. Mit edler Befchei- 
denheit und ächtem Schweizerfinne fpricht er fich 
über das ganze Werk, als ein eidgenotfifches, und 
über die Ausgleichung der auf dem Gebiete des 
fchweizerifchen Staatsiebens noch immer auftreten- 
den Differenzen aus. — Die bis jetzt mit Arbeiten 
hervorgetretenen Männer haben fich auch fonft fehon 
in weiterem oder engerem Kreife als tüchtige Schrift- 
fteller bewährt. Der von Hn. M yer von Knonax 
entworfene, in den vorliegenden” Cantonsbefchrei- 
bungen wiederkehrende Gelammtplan geht folgen- 
den Gang: Voraus eine kurze Anizahlung und zum 
Theil Kritik der gefchichtlichen, geographifchen, 
ftatiftiichen Literatur über den betreffenden Can- 
ton. Dann theilt fich das Ganze in zwey Abthei- 
lungen, nämlich I. Allgemeine Ucberficht, worun- 
ter zuerfi in rafchen Zugen die Gefchichte, Schil- 
erung der vorhandenen hiftorifchen Denkmäler 
folgt, hierauf A. Das Land (mathematifch : Lage, 
Umfang; biographifch: Berge, Thaler, Ebenen u. 
f. w., nur Hr. Kuenlin hat fchon Städte und Schlöf- 
fer mit Bezug auf die Höhe ihrer Lage hier auf- 
geführt; die Befchreibung der @ewäller, des Kli- 
ma’s und Witterungsganges; zuletzt die natürliche 
Productenkunde.) Hier haben wir im Allgemeinen 
nur zu bemerken, dafs das Geognoftifche, unter 
die Schilderung der Naturproducie verwiefen, von 
der Zeichnung des Baues der Landfchaften unpaf- 
fend getrennt ift, während diefe letzte nur mit je- 
nem verbunden recht belehrend und anfchaulıch 
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‘wird, überhaupt fo die eigentliche Geographie von 
ihrer Grundlage gelchieden ift. Hr. Rufch hat 
wohl gethan, hierin von dem Plane abzugehen. 
B. Das Volk. Unter diefer Rubrik erhalten wir 
Kunde vom Stande und Gange der Bevölkerung, 
von der Leibesbefchaffenheit, Geftalt, Nahrung, 
Kleidung, Wohnung der Einwohner. Bürgerliche 
und kirchliche Verfchiedenheit, Nahrungsftand und 
Erwerbsarten, Münzen, Mats, Gewicht, gefell- 
fchaftliche und intellectuelle Bildung, Sprache, 
Sitte und Charakter, alles mit hiftorifchen Rück- 
blicken, kommen ferner zur Sprache. C. Der Staat. 
Hier wird ein Bild der jetzigen Verfalfung und 
Verwaltung des Cantons mit Deter Rückficht auf 
das Werden des Jetzigen dargeboten. D. Die Kir- 
che, nämlich deren Verfallung und fonftige innere 
und äufsere Verhältuiffe. Hr. Kuenlin hat diefen 
Artikel unter den vom Staate eingelchaltet, und ilt 
fomit vom Plane abgegangen. 

Diefer allgemeinen Befchreibung folgt ein An- 
hang uber die Art, den Canton zu bereifen, und 
endlich II. die alphabetifche Befchreibung, oder ei- 

entliche Topographie delfelben , nach welcher ein 
Regifter fchliefst. Wir folgen in unferer Beurthei- 
lung der gegebenen Ueberficht, und nehmen bey 
jedem Puncte, um nicht wiederholen zu müllen, 
die bis jetzt erfchienenen Cantone vergleichend zu- 
fammen. 

Am leichteften bewegen fich innerhalb des Plans 
die Hnn. M. v. Knonau und Dr. Rüfck, deren Ge- 
mälde die farbenreichften find; minder gewandt, 
übrigens lehr anfprechend und äufserft. belehrend 
Dr. Lufser; am weniglten hat uns Hr. Kuenlin be- 
friedigt. , - 

M. v. Knonau. fängt feinen gefchichtlichen Ue- 
berblick mit der Romerzeit an, uber deren Spuren 
er kurz cie nöthigfien Aufhellungen lieiert; die 
vordere Schweiz mit dem alten Turicum (fehwer- 
lich hat dieis viel mit dem pagus tigurinus zu thun) 
bildete eine römilche Grenzmark gegen Schwaben 
und Alemannen. Die Verbindung Carls d. Gr. und 
feiner Familie mit der Stadt Zurich, ihr Streben 
nach Reichsireybeit aus der zahringifchen Herr- 
fchaft heraus, ihre Verbindungen mit Rhatien und 
Italien, ihre Streitigkeiten mit dem ftolzen Adel 
der Umgegend, ihre Treue gegen die Hohenftau- 
fen und ihr Anfchliefsen an das habsburgifche Haus, 
die Eiferfucht und die Bundnilfe der Städte, die 
Vorfpiele der Eidgenoffenfehaft, die Kriege und 
inneren Krifen der Republik, die bedenklichen Ver- 
hältniffe zu Oelierreich, die Schliefsung des Eid- 

enolfenbundes, den fchnellen Länderanwachs, das 
unedelmuthige Betragen Zürichs im inneren Schwei- 
zerkriege, dann den Thurgau- und. Burgunder- 
Krieg, die Sünden des Burgermeifters Waldmann, 
den Schwaben- und Welfchlands-Krieg, die Re- 
formation mit ihren Geiftes- und Schwert-Kämpfen, 
die ruhige innere Ausbildung des Staats und def- 


fen Stellung im Bunde, den (chweizerifchen Bauern- 


krieg im 17 Jahrh., die Rappersweiler und Tog- 
genburger Fehden, die Eiferfucht zwifchen Zurich 
und Bern, das gefährliche Schwanken zwifchen 
Ariftokratie und Demokratie, und den Sieg der letz- 
ten (1713), das Heranblühen des Staates im 18 Jahr- 
hundert, die Einwirkungen der franzöfifchen Re- 
volution, Spaltung von Stadt und Landfchalt, die 
traurige Kriegsnoth, nachherige‘ Infurrecetion und 
neue Bewegungen nach Napoleons Fall, die politi- 
fchen Gefinnungen feit 1815, die Veränderung in 
der Repräfentation im J. 1830, die darauf gefolg- 
ten Verbeflerungen , die jetzige Stimmung — deis 
Alles läfst der Vf. in rafcher Bewegung, wie die 
Geftalten eines Traumes, aber nur in beftimmten, 
klaren Formen, an uns vorübergleiten, und diefs 
alles auf nicht mehr als neun Seiten in Duodeziformat. 
Tabellen der Erwerbungen und Verlufte in chrono- 
logifcher Ordnung bis zur Bildung des jetzigen 
Cantongebietes werden "angehängt. Die fchone 
Gabe, kurz und körnig, ohne Schaden der Klar- 
heit zu erzählen, fcheint der Vf. des vierten Hef- 
tes (Uri) in geringerem Grade zu befitzen. Auch 
find freylich die Gefchichtsdaten der älteften Vor- 
zeit für die inneren Gebirgs- und Wald - Can- 
tone nicht in folcher Fülle und Sicherheit vorhan- 
den, wie für die oberen und vorderen. Die ältli- 
che Redeweife „vom Kaifer Honorio, vom Papit 
Anaftafio* halten wir dem Verf. eher zu gut, als 
die Anficht, „die Urner feyen fehon vom Kaifer 
Ilonorius als dem Reich uxmittelbar anzıhörixe 
Leute erklärt worden“, weil dieler Ausdruck ofen- 
bar aus den fpäteren Lehensverhältniifen entnom- 
men ift Klar und anziehend ift die Schilderung 
von der Felügkeit und Biederkeit, mit welcher die 
Urner ftets ihre uralten Freyheiten durch das ganze 
Mittelalter gegen das deutfche Reich, gegen die 
nähere Ariftokratie und die mächtigen Klofter zu 
behaupten wufsten. Die Entltehung der Bünde auf 
diefem Gebiete, Gefslers und Tells Gefchichten 
werden weitiäufiger erzählt, mit Recht, da fie der 
Stolz des Cantons find. Wir lernen des Volkes "mn. 
nere Kraft und Tüchtigkeit bier und im weiteren 
Verlaufe der etwas breiter gegebenen Erzählung 
kennen, eben fo feine religiofe Einfalt und Starr- 
heit, feine Noth unter der F'rranzofenzeit und Teine 
Oppofition gegen Centralifirung der, Schweiz. 

Hr. Kuenlin macht fich die Aufgabe etwas leicht, 
denn er giebt einen ziemlich dürren Auszug aus 
der Gefchichte Freyburgs, und proteflirt gelegent- 
lich mit allem Ernft gegen Ariftokralie, gegen Je- 
fuiten und Ligorianer. g 

Höchft lebendig und anziehend giebt Dr. R. 
in der Gefchichte feines Cantons, freylich einer 
der bearbeitetfien, ein Charakterbild des Volkes. 
Während Zürich durch feine vielen römifchen Trüm- 
mer fich als ehemaligen Sitz der Römermacht an- 
kündigt, hat Appenzell (als Grenze derfelben) nur 
alemannifche Refte, Uri (als Gebirgswinkel, den 
auch der Römer nur durchwandernd betrat) nur 
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longobardifche; in Freiburg feheinen nach unferem 
Vf. die Romer nur Nuchtig verweilt zu haben, wenn 
nicht anders feine Fluchtigkeit die Spuren über- 
geht. 

Ueber den Flächenraum der einzelnen Cantone 
vermogen uns die Bearbeiter keine fichere Aus- 
kunft zu geben, da es leider noch an Meflungen 
fehlt, die freylich ‘auch das Terrain da und dort 
ziemlich lchwierix machen dürfte. 3 

> 

Bey der Schilderung des Landes läfst Hr. M. 
v. Kn. den äfthetifchen - Gefichtspunct vorwalten, 
indem er uns auf die beherrfchenden Hohen des 
Cantons fuhrt, und uns von da aus dellen Bau fchil- 
dert. Dabey fehlt nur zu fehr, wie oben bemerkt 
wurde, die geognoftifche und geologilche Grund- 
lage; die Beziehungen des Landes zum Staate durf- 
ten auch hier nicht ganz unangedeutet bleiben; die 
Anleitung ‚für den Reifenden, welcher doch nach- 
her ein eigener Abichnitt gewidmet ift, überwiegt 
zu fehr. Doch wollen wir gar ‚nicht leugnen, dafs 
auch diefe Methode, mit fo ausnehmender Umficht 
und Gefchicklichkeit gehandhabt, ihre eigenthüm- 
lichen Vortheile für die Landesbefchreibung hat. 
Ueberall belebt der Vf. die Anfchauung durch hi- 
ftorifiche Erinnerungen. Die Zeichnung der 'Thä- 
ler lälst nichts zu wunfchen übrig, die der Flüffe, 
Bäche‘ (deren er 827, alle dem Rheine zinsbar, 
zählt), der Seen, ilt ein Mufter pünctlicher Ge- 
nauiekeit. Befonders zeichnet fich die Darftellung 
des Zurich- Sees aus. Ein Lohenverzeichnils giebt 
er nach den Meflungen von Peflalozzi, Weifs und 
Wahlenberg. Auch den klimatoiogifchen Theil kón- 
nen wir nur loben. Unter der UÜeberfchrift: natur- 
hiftorifshe U:nriffe, theilt Hr. M. v. Kn. jetzt erft 
geognofüifche Notizen mit, deren Hauptinhalt ift, 
dafs «der Canton der Molalfe-Bildung angehort, 
welche von Oberfchwaben fich herüuberzieut, mit 
Ausnahme des Bergzuges der Lägern, welche im 
NW. an der Grenze des Aargaus in anderer Rich- 
tung als die fonfiigen Gebirge des Cantons (SO. 
nach NW. als Auslaufer der Hochalpen) ftreift, und 
der Juraformation zugehort. Die zahlreichen ur- 
weltlichen Petrefacten, die Menge von Braunkoh- 
len und die häufigen Trummer von Granit und Al- 
penkalk veranlaffen ihn zu geologiichen Folgerun- 
gen, deren Sicherheit wir grofsentheils bezweifeln 
möchten. Erdbeben find nach ihm fehr häufig im 
Cantone gewelen. Die: Aufzählung der Producte 
aus den drey Naturreichen fcheint vollftändig. 


Zur Orientirung im Lande von Uri wird mit 
Recht von den Thalern und deren Verzweigungen 
Alsgesangen, weit die Alpengebirge felbft nur im 
Aulammenhange mit der ganzen Schweiz recht klar 
konnten beichrieben werden. Sie gehören hier der 
grolsen Hauptrichtung des ganzen Alpenzuges 
(NNO.) an. Doch glaubt Rec., es hätte die Dar- 
fiellung der Berge felbft, wenn fie auch bey ver- 
wickelterem Bau fcuwerer wird, nicht fo (ehr dem 
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Lefer verkürzt werden follen. Demfelben Grunde 
(der Schwierigkeit) ift es wohl zuzufchreiben, dafs 
wir über die quantitativen Verhältnilfe der Gewäf- 
fer zu wenig erfahren. Ueber den Vierwaldftädter- 
See hätte manches erft in der Topographie Ange- 
gebrachte fchon hieher gehört, namentlich die nä- 
here Befchreibung feiner Lage zwifchen den Ge- 
birgen und Felsufern. Ein dielem Hefte eigenes 
Kapitel ift das grundliche über Firne, Gleticher} 
Lawinen und Brüche, auch für die Naturlehre von 
einem fo guten Beobachter wichtig. Nicht minder 
empfehlen wir das über Witterung und Winde Gefagte. 
Die Mitteltemperatur ift nicht mitgetheilt. Auch 
Hr. L. leitet die fehr lehrreiche geognofiilche 
Schilderung durch geologifche Anfichten ein, de- 
ren Beurtheilung nicht unferes Ortes ift. In Auf-. 
zählung der botanilchen Producte macht er natür- 
lich, beionders hinfichtlich der Kryptogamen, kei- 
nen Anfpruch auf Vollfändigkeit. Dagegen weifs 
er uns auch diefen fonft fo trockenen Theil der 
Landeskunde recht anziehend zu machen, indem 
er feinen Lefer von der T'halfohle bis zur Vege- 
tationsgrenze hinaufführt und fodann die Thier- 
welt mufternd von der luftigen Hohe in die engen 
Thäler wieder herabfteigt. Die Geographie im en- 
geren Sinne von Freiburg, [o weit De nicht ganz 
im Allgemeinen fich hält, wie jede Charte fie giebt, 
leidet an Trockenheit und Unklarheit. Es konnte 
hier allerdings fehon dem Bau des Landes nach 
weder durch Bergausfichten, noch durch T'halwan- 
derungen erreicht werden, was doch fo nothwen- 
dig bey einer [peciellen Befchreibung ift — mög- 
lichfie Beleuchtung der charakteriftiichen Locale. 
Nicht leicht wird fich aus den Worten des Hrn. K. 
ein Leier ein einigermafsen entfprechendes Bild 
machen können. Die Gewaffer find, ausgenommen 
die Seen, nur aufgezählt. Etwas Belleres erhal- 
ten wir uber das Kiima. Die Geognofie wird, als 
noch zu wenig unteriucht ( Studer’s Geologie der 
Wen, Schweizeralpen hätte noch benutzt werden 
konnen), tchneli abgefertigt. Der botanifche und 
zoologifche 'i heil find zwar reich an Daten, aber 
zu leblos.. Fur Hohenmellungen follten die Ge- 
wahrsmanner angegeben feyn. 


Mit bundiger Klarheit geht dagegen Dr. Rüfch 


in Befchreibung von Appenzell von den geognofti- 


fehen Verhaltnilfen, als wahrer Grundlage der Geo- 
graphie, aus, und birtet einen äufßserfi einfachen und 
belehrenden Ueberblick uber die Conftruction des 
sandes; es ilt nicht die äfthetifche Malerey des 
Hrn. M. v. Kn., aber die Deutlichkeit eines feiner 
Sache recht kundigen Forfchers. In dem treffli- 
chen Abfchnitte von den Quellen erkennt man den 
Verfaffer der fchweizerifcehen Balneographie. Ue- 
berall find hiftorifche Zuge durchgezogen. Die Hö- 
hentafel giebt Meflungen von Meer, Wahlenberg 
und Merz. Befonders ausluhrlich und reichhaltig 
ilt das auf guten Vorarbeiten beruhende Witterungs- 
gemälde. Was über die Producte des Cantons ge- 
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geben ift, wird Jedermann mit. Nutzen und -Ver- 
gnügen lefen. À - 

Im zweyten oder Folks- Abfchnitte nimmt fich 
bey M. v. Kn. feltfam die Aeufserung aus: „der 
Canton Zürich wird in der Bevölkerung (foll doch 
wohl heifsen: in der Dichtheit der Bevölkerung) 
nur von folgenden europäifcheu Staaten übertrof- 
fen, nämlich Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., 
Genf, Appenzell-Aufserrhoden, Lucca und San Ma- 
rino“. Wenn er hier die kleineren Staaten, deren 
Städte allein, bey ganz kleinem Gebiete, die gro- 
fsen Zahlen hervorbringen, vergleicht, fo giebt 
deis einen ganz falfchen Begriff von der Sache. 
Da verlören Te Paris, Wien, Berlin ihr Po- 
pulations- Gewicht nur dadurch, dafs fie Hauptftädie 
grölserer Staaten find. Wären diefe Städte eigene 
Republiken, fo mülste er fie an die Stelle der ge- 
nannten fetzen. Er hätte billig Städte mit Städten 
und Landgebiete mit gleich grofsen Landgebieten 
vergleichen follen. Uebrigens ift feine Behauptung 
- von San Marino falfch, das aufelklel M. nur BE 
zählt: Dagegen hätte er das doch ein ganz eige- 
nes Gebiet Löllende Malta mit feinen 14,375 E. auf 
1 QM. nicht vergelen dürfen. Sont erhalten wir 
die genauefien Refultate von der Volkszählung 
dreyer Jahrhunderte. Dagegen fehlt es an Zahlen 
über das Verhältnils beider Gefchlechter,, über die 
Altersclaflen, die Regel, nach welcher die Popula- 
tion fich bewegt, allo auch die Geburten, Todes- 
fälle und mittlere Lebensdauer. Ueber Pojk gia 
fung und Krankheiten, ausführliche Bericht. — 
{m Jahr 33 waren BI) ki. PNE 
AE 12,500 ift die e elicie 
Volkszahl! Die Elemente RE a ad Bevöl- 
kerungsftatiftik fachen wir umfonft, fchwerlich durch 
die Schuld unferes Verfallers, wahrfcheinlich durch 
die der Behörden. Gut [childert H r. L. die Verfchie- 
denheit der Stämme nach den Thälern, worin fie 
wohnen; die im Lande liegenden Forderungen und 
Hemmungen des phyfichen Lebens. Eben fo un- 
terrichtend hat der Befchreiber von Freiburg 
(86,769 BE. im J. 1831) die Diiferenzea der dorti- 
gen Stämme gegeben. Die Angaben reichen zu ei- 
ner näheren Statiftik nicht aus. Von Dr. Rufch 
erfahren wir, das Appenzell- Aufserrhoden mit 
39,857 E. auf 4 JM. (9964 auf 1 QM.) zu den 
beyölkert/ten Gegenden Europa’s gehort, natürlich 
die grofsen Städte ausgenommen. — Bey diefem 
Vf. finden wir auch in diefem Theile der Statiftik 
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wieder die vollftändigften, genaueften und beleh- 
rendften Angaben, fo u fs in diefer Beziehnng fein 
Werk das wertivollfte uuter den vieren ilt. Nah- 
rung und Aleidertracht werden in Helft LIN. XIII 
am ausluhrlichfien dargeftellt; Hr. K. giebt nur von 
letzter Nachricht. Hier hätten einige Abbildun- 
gen mehr geleiftet, als die Aufzählung der Klei- 
dungsltücke, die uns vom Ganzen der Erfcheinung 
doch keine Vorltellung giebt.‘ In den vorderen 
Cantonen (Zurich, Freiburg, Appenzell u. a.), felbft- 
im Urner Lande verfchwindet allmälich die alte 
Natienaltracht; um fo mehr wäre eine Aufbewah- 
rung derfelben in ‚einigen gut colorirten Bildern 
in einem Werke, wie das vorliegende, zu wünfchen 
gewelen. Vielleicht vereinigt Hr. Meyer von Kno- 
nau auch noch einige vaterländifche Künftler, um 
dem Werke einen auch in anderen Beziehungen 
wünfchenswerthen Atlas unter feiner Leitung bey- 
zugeben. — Wohnungen und Wohnorte haben M. v. 
Kn. und Dr. R. fehr deutlich und gründlich, auch 
mit Angabe der Häuferzahl, Blizableiter u. a., Dr. 
L. recht gemüthlich, X. faft zu leichthin befchrie- 
ben. Letzter Dt uns, dafs Freiburg 9 Mönchs. 
und 8 Nonnenklöfter enthält, worunter das der Je- 
{uiterinnen ( Schweftern des heiligen Jefusherzens) 
im J. 1831 zu Montet errichtet „unter dem Vor- 
wande einer Erziehungsanftalt für Mädchen.“ Er 
benachrichtigt uns, „der Staatsrath habe diefen 
ächten Jefuitenftreich ohne Vorwilfen und Guthei- 
(sen des groisen Rathes zur gröfseren Ehre Gottes 
ausgeführt“. 

„ Interelfant waren dem Rec. die Mittheilungen über 
bürgerliche und kirchliche E erfchiedenheit (Berufs- 
arten, Bedingung der Niederlaffung in den Ge- 
meinden als Beylafs oder Gemeinde - Genoffe, Hei- 
mathlofe, Zahlen der Bekenntniflfe und Geiftlichen) 
von den Befchreibern von Zürich und Appenzell, 
deren letzter Alles durch die Gefchichte beleuch- 
tet. Der WVermögensfland Zürichs wird uns, was 
die freye Grundlage im Boden- Befitz anbelangt, 
als fehe fchwach, weil mit Schulden belafet, De- 
fchrieben. Nur Mäfsizkeit, Sparfamkeit, Fleifs, 
leichte Abgaben find die Confervativ- Mittel. Das 
Betriebs-Capital ift beträchtlich. — Appenzell- 
Aulserrhoden ift in gutem Zuftande, Innerrhoden 
verarmt, Freiburg lieht gut. Dr. L, übergeht die 
Rubrik. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stüche.) P 


89 N um. 


12. 90 


I. En 


JANUAR, 


L.S 
ALLGEMEINE LITERATUR - 


H E 
LEITUNG. 


1836. 


Eege 


ERDBESCHREIBUNG. 


ST. GALLEN und BERN, BE 
Hiftorifch - geographifch - flatiftjentes "TT 
der en Ken klei Der Canton Zürich, 
von Gerold Meyer von Knonau u. f. w. 

Auch unter dem Titel: Der Canton Zürich, 
hiftorifeh, geographifch, ftatiflifch gefchildert 
u 


f w., von Gerold Meyer von Knenau u. f. w. 


y iertes Heft. Der Canton Uri, von Karl Franz 
Lufser u. f. w. 


Auch unter dem Titel: Der Canton Uri, hi-, 
ftorifch u. f. w. 


Neuntes Heft. Der Canton Freiburg, von Franz 
Kuenlin u. L w. 


Auch unter dem Titel: Der Canton Freiburg, 
hiftorifch u. f. w. s 
Dreyzehntes Heft. Der Canton Appenzell, von 
Gabriel Rüfch u. f. w. 
Auch unter dem Titel: 
zell, hiftorilch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


Der Canton Appen- 


Ur dem äufser/t notizenreichen Artikel: Wirth- 
Schaft, giebt Ir. M, v.. Kn. die Nachricht, dafs 
fchon Carl d. Gr. einen Weingarten in Zürich be- 
fafs, im Mittelalter aber der Wein dafelbft fauer ge- 
nug war, um die eifernen Zapfen der Gefälse an- 
zugreifen. Feld. Wiefen-, Garten- und Wein Dau, 
Obftzucht, Waldbau, Bergbau (Steinkohlen), Vieh- 
zucht, Jagd, Filchfang bilden in Zürich die Zweige 
der Oekonomie, in Appenzell tritt der Ackerbau 
gegen die Gewerbe nachtheilig zurück, die Wein- 
cultur will wenig fagen, das Forftwefen liegt übel 
darnieder. Fifcherey und Bergbau find hier keine 
Nahrungszweige, aber Alpenwirthfchaft und Bienen- 
zucht. Anziehend und ein wichtiger Beytrag zur 
Kenntnils des Volkes ift die frifche Befchreibung 
der Heuernte. In Uri treffen wir"auf bedeutende 
Mängel im Wirthfchaftswefen, die der Vf. übrigens 
nur theilweife als folche hervorhebt. Jagd und 
Fifchfang find frey, nähren' jedoch felten ihren 
Mann. Obft liefert das Thal, Wein baut man nur 
zum Vergnügen. Die Wälder find fich felbft über- 
laffen, Ackerbau ift gering, könnte aber viel bef- 
fer feyn, die Sennerey bildet die Hauptquelle der 
Nahrung. Die „Milchgefchichte“ des Vis, it (ehr 
d A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


belehrend. Ueber Freiburg wird das Nöthige 
(von Agrieultur, Viehzucht, Weinbau) gegeben. 
An der Hand der Gelchichte entwirft der wür- 
dige Befchreiber von Zurich ein Bild der einträg- 
lichen Baumwolle- und der immer noch bedeuten- 
den Wolle- und Seide-Manulactur feines Vaterlan- 
des, fo wie der Induftrie in Strohgeflechten. ` Lein- 
wand- und Baumwollen - Gewebe find die Producte 
Appenzellifchen Kunftleilses. In beiden Cantonen 
macht die Vertheilung der Arbeiten an Weber in 
ihren Häufern, die nicht 5lofs von denfelben leben, 
die Waare wohlfeiler. Die Urner waren ehedem 
die Spinner der Züricher Manuiacturiften. Eigene 
Induftrie hat das Land nicht, und doch muflsten 
feine- jungen Leute zum Reislaufen (auswärtige 
Kriegsdienfte) greifen, um fich zu nähren. Ueber 
Gewerbe und Handel in Freiburg fagt.’uns K. nur 
dEr ch, weil es nicht viel zu fagen 
Die Sprechen der Cantone werden am beften 
durch wirkliche Proben, wie es M. v. Kn. und 
Rüfch thun, zur Anfchauung gebracht. Die gründ- 
liche Gelchickte des Zürich’Iichen Unterrichtswefens 
und die klare Ueberficht vom jetzigen Stande def- 
felben, von den Volksichulen an bis zur neuen Uni- 
verüität, die M. v. Ku. gegen die Mafsregeln deut- 
fcher Politik in Schutz. nimmt, machen das Buch 
fchon für fich lefenswerth. Ein noch bedeutenderer 
eytrag. zur Kenntnifs feines Cantons von Seiten 
einer geiltigen Kräfte und Güter ift das chronolo- 
glfche und biographifche Verzeichnifs der in Kunft 
und Wiifenfchaft hervorragenden Männer deffelben, 
von Conrad von Mure (gelt. 1281) und Rüdger 
Manelen bis zu unleren Tagen herab, von welchen 
wir nur die Namen: Conrad und Salomon Gelsner, 
emr., Jac. und Joh. Jac. Hottinger, Joh. Conr. 
und Joh. Casp. von Orelli, die Hirzel, Heinr. Bul- 
linger, Bodmer, Fülsli, Meifter, Eicher, Ebel, 
orrodi, Suizer, die Ufteri’s, Peftalozzi, Scheuch- 
zer, Schinz, Muralt, Rahn, Zwingli, Heidegger, 
reitinger, Pfenning, Lavater, Hefs nennen dür- 
en, um dem Lefer zu zeigen, wie in der geiftigen 
Bewegung der Jahrhunderte Zürich eine ehren- 
volle Stelle behauptete. Notizen über die Ausbil- 
dung des Gelanges erhalten wir nach einem Auf- 
fatze des Meifters im Fache, Hans Georg Nägeli, 
fodann noch Nachrichten über künftlerifche, willen- 
fchaftliche und religiöfe Vereine, worunter die aus- 
führlichften von der Bibelgefellfchaft, endlich über 
Sammlungen für Kunft und W'lfenfchaft. 
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Ganz auf diefelbe Weife verfährt der Vf. von 
Heft XIII, deffen Schilderung ein faft noch er- 
freulicheres Refultat über den Volksunterricht von 
Aufserrhoden (Innerrhoden (elt fehr zurück) dar- 
beut, -während das Land im Umfange der Theil- 
nahme an den feientififchen Beftrebungen weit hin- 
ter Zürich zurückbleibt. Tobler, Walfer, Zellwe- 
ger, Krüfi find feine ausgezeichneten Namen. 

Von Uri hören wir Klagen über grofse Män- 
gel im Unterrichtswefen, welche nicht ohne Schuld 
der Regierung befiehen, und über die Tendenz der 
Zeit, die Schule von der Kirche loszureilsen, wor- 
über Hr. L. beherzigenswerthe Worte fpricht, wenn 
gleich fein Fürwort für die hie und da mitbefchul- 
digte Geiftlichkeit, welchem wir feine Wahrheit kei- 
nesweges abfprechen wollen, doch nicht durchaus 
alle Einreden entfernt. Noch mehr zu empfehlen 
fcheint uns feine Gegenrede gegen die Leilhbiblio- 
theken, welche Rec. mit ihm, wie fie jetzt meiftens 
find, für der Moralität und intellectuellen Bildung 
des Volkes höchlt nachtheilige Inftitute hält, deren 
Beauffichtigung eine viel dringendere Angelegen- 
heit als die Befchränkung der Prefife feyn möchte. 
— Bitterer find die Befchwerden von Fin. Æ. über 
Freiburg, das freylich auch traurig zurückblieb. 

Der Befchreiber Zürichs fchlägt den einzi 
richtigen Weg ein, um zu einer tüchtigen Würdi- 
gung des fittlichen Charakters eines ganzen Volks- 
flammes zu gelangen, indem er fich möglichft ori- 
ginale Schilderung delfelben aus verfchiedenen Epo- 
chen zu verfchaflen weils. Für das 14 Jahrhundert 
entnimmt er diefe aus den Sammlungen des geift- 
reichen Kenners und Nachbildners der Vorzeit, 
Martin Ujteri, führt die damaligen Verordnungen 
über „Mord, Manfchlacht, Wundene, Nachtfchach, 
Heimfüchi, Blutrunft u. f. wn, über das Tragen 
von Dolchen, Schwertern u. a., über Spiele, Spiel- 
fchulden, Entweihung heiliger Orte, auf, bemerkt 
gegen die laudatores temporis acti bey Gelegenheit 
der alten Luxusgefetze über Taufen, Hochzeiten 
u. f. w. „Von der Wiege bis zum Sterbebette wa- 
ren unfere ‘Voreliern fo eitel als wir, und die 
theuere kigenliebe plagte unfere Stammväter, wie 
ihre Nachkommen.“ Auch in die Kleidung mufste 
der ehrfame Rath fich mifchen, und verordne , as 
die „Mädchen ihre Kleidung um den Hals nicht 
mehr ausfchneiden durften, als dafs fie zwey Fin- 
ger breit ringsum von demfelben abitand.« 


Mit Bullinger’s und Orelli’s Worten wird das 

16 Jahrh. gezeichnet, ein Bild feften, ruhigen Bür- 
erthums und fremmer Sitte, bey mancher republi- 

kanifchen und anderen Seltlamkeit. Z. B., dafs der 
Prediger Speer und Harnifch in der Studirftube 
aradiren liefs, und nicht ohne den Degen auf die 

kapni ging. Doch man mufs diefe intereflanten 
Memoiren lelbft nachlefen. Eben fo charakterifi- 
rend ift das Sittengemälde des 18 Jahrh. aus den 
Papieren einer begüterten Familie. Daran fchliefst 
fich dann des Vis, eigene Darltellung des gegen- 


wärtigen Volkscharakters und feiner Nüancen in 
den Landfchaften. 

Kurz, aber treffend, fo weit Rec. urtheilen 
kann, zeichnet der Urner Befchreiber das Charak- 
terbild feiner Landsleute, deren Befchränktheit und 
Aberglaube durch ihre fromme Treue und Bieder- 
keit mehr als aufgewogen werden. 

In Freiburg [oll lich jetzt mehr Zug zur bef- 
feren geiftigen und fittlichen Entwickelung zeigen; 
wir erfahren übrigens mehr, was noch zu wünfchen 
wäre, als was der Freiburger wirklich oi. Das 
Appenzeller Volksbild kündigt Gch. felbft auf den 
erlien Blick als urfprünglich und wahr an. Rauher 
und gröber bis. in unfere Tage herein, weniger 
vielfeitig berührt und minder tief durchdrungen von 
dem allgemeinen europäjfchen Culturftrome, erin- 
nert der Appenzeller immer lebhaft an den Ale- 
mannen; Auffallend tritt diefs in den roheren, faft 

anz auf Uebung der Leibeskräfte abzweckenden, 
Spielen (Ritter(piel, Ringfpiel, 'Eyerlefen, Hofen- 
lupfen) und in den Feften hervor. “Auch zeigt fich 
im proteltantifchen "Theil (Aufserrhoden) noch feher 
viel Einflufs des Katholieismus, z. B. in den Ehe- 
gefetzen. Die Artikel: „Kirchliche Feierlichkei- 
ten‘, „Staatsmänner und vaterländilcher Sinn“, „Be- 
waffnung“, „Modewechfel“, „Gefiide“, find fehr le- 
fenswerth. Theilnahme an den öffentlichen Ange- 
legenheiten, patriotifcher Stolz, Titelwelen („hoch- 
wobledelgeborene, fromme, gelirenge, furfichtige 
und weile, fefte, ehrenfefte, hochgeachtete, Mech: 
geehrte Herren: titulirt man noch jetzt die Obrig- 
keit), die Sitte, an öffentlichen Orien (vor Kurzem 
noch in der Kirche) bewaffnet zu erfcheinen, die 
Beybehaltung der Nationalkle'’dang (in Innerrho- 
den), der Umftand, dafs der Appenzeller zum Die- 
nen zu ftolz ift, die Dienftboten daher meift aus 
Thurgau und Schwaben kommen — diefs alles cha- 
rakterifirt aufs befiimimtelte. 

Im Abfehnitte „Saat“ liefert Hr. M. . Kn. 
eine gute Entwickelungsgefchichte der -Z richer 
Verfaflung durch die Bewegungen von Demokratie 
zu Ariftokratie, von diefer zurück zu jener, vom 
Uebergewicht, der Stadt zu de" der Landfchaft 
in mehreren Schwankungen. Mit dem Tacte und 
der Sicherheit eines Mannes vom Fache legt er 
uns das Getriebe der Verwaltung und den Stand 


der materiellen Staatskräfte aus einander. Der 
Raum erlaubt nicht, hier etwas auszuheben. Hp, 


Dr. Lufser ereifert fich gegen die Behauptung, das 
Volk von Uri fey nicht wahrhaft frey, indem er die 
Freyheit in die äufseren demokratifchen Berechti- 
gungen fetzt. In feinen Sinne muls man ihm Recht 
geben, während freylich an der höheren, geiftigen 
Freyheit der Urner, wie fie auch in monarchifchen 
Staaten, unbefchadetihres Verlaffungsprincips, wohl 
Statt haben kann, febr zu zweifeln ift.. Diels zeigt 
uns Ichon die ungemein zurückgebliebene Ausbil- 
dung des Staates, die rohen, mitielalterlichen For- 
men, die ungelenken Verwaltungsverhältniffe, die 
Vermifchung der Gewalten, das wilikürliche Straf- 
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recht, die ungerügenden Gefetze, alles Uebelftände, 
mit welchen uns Hr. L. felbft bekannt macht. Es 
bedarf keiner Frage über das grölsere Mafs der 
Freyheit, ob es der Bürger genielst, dem bey 
Strafe der Landesverweilung befohlen ift, ein läfti- 
es Amt anzunehmen, der lich dem Ausipruche le- 
benslänglicher, oft nicht fehr kenntnifsreicher Rich- 
ter unterwerfen muls, oder der Unterthan einer 
wohlgeordneten Monarchie. r 
Ueber Freiburg wird nur von der neuen Ver- 
fafung (von 1831) berichtet, das Gefchichtliche bleibt 
weg. Doch auch von jener fehlt eine bezeichnende 
Darftellung. Befferes über die Verwaltung und de- 
ren Mängel. Aermer als in Zürich war die politi- 
fche Bewegung im Appenzeller Volke, deffen Staats- 
wehen nech immer tärkere Spuren alemannifcher 
Gauverfallung und reichsftädtilcher Formen trägt. 
Es wäre zu wünfchen, Er. R. hätte diefen Theil 
mit der fonfi an ihm gewohnten Klarheit behandelt. 
Diefelben Epochen (1798, 1803, 1814) bezeichnen 
die wichtigften Veränderungen in der Conftitution, fie 
waren übrigens einfacher, und fehwankten zwilchen 
dem Alten und einem unpraktifchen Neuen, ohne 
etwas Feltes zu erreichen. Jenes durfte nur einmal 
in Frage geftellt werden, um für immer weichen 


zu mülfen, weil es die Zeit nicht mehr ertrug; die- 


[es war für ein fo kräftiges und einfaches Volk nicht 
fo leicht zu finden. Der Vf. theilt uns die ganze Ver- 
falfungsurkunde von 1834 für Aufserrhoden, von 1829 
für Innerrhoden mit, beide, befonders jene, die Do- 
cumente des äulserften demokratilchen Princips, 
noch jetzt der germanifchen Kriegsverfalfung ähn- 
lich. Die Lefer find für diefe Mittheilung zu Dank 
verpflichtet. Die Mängel und Vorzüge des Armen- 
Serien der Polizey, Dellt unfer Befchreiber weit- 
läufig dar; die Verwaltung beurkundet den lähmen- 
den Einflufs der Landsgemeinde, denn es fehlen 
die meiften von der europäifchen Civilifation gebie- 
terilch gefoderten Vorkehrungen, oder fie ftehen auf 
Ichwachem Fufse. Am armfeligften fcheint die Ju- 
ftiz zu (eyn. Unzulängliche, veraltete Gefetze, ziem- 
liche Proceduren, ungetrennte Gewalten, fchauder- 
hafte und»lächerliche Miisverhältniffe im Strafrech- 
te, welche befonders in dem noch fittlich roheren 
inneren Rhoden zu abfcheulichen Scenen Aulafs ge- 
die weefflich findet Rec. das Schlufs-Kapitel über 

ie „Hörche® bey At. v. Kn., (owohl in hiltorifcher, 
als defcriptiver Elinficht, mit Ausnahme des faft über- 
gangenen, freylich auch fehr fchwierieen und deli- 
eaten Punctes einer Darftellung des Ketti seed 
religiölen Geiltes unter Geiftlichen und Layen, wo- 
für fich übrigens Manches aus den Mittheilungen 
über den Gottesdienft, die neue Kirchenverfaflung 
Und dem iehr intereffanten Abfechnitte über Wie. 

ertäufer, Separatiltien, Herrnhuter u. A. entnch- 
men läßt. Hr. A e Kn. zeigt fich, eine Seltenheit 

ey &eögraphilchen Schriftftellern, auch als compe- 
tenten Urtheiler über folche Verhältnilfe. Weniger 
auf feinem Gebiete findet fich bey diefem Kapitel 
der Beichreiber des anderen proteftantilchen Can- 
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tons (Appenzell). Uebrigens fcheint der. Zuftand 
der Kirche in feinem Lande nicht fehr befriedigend. 
Inner- Rhoden ift bekanntlich katholifch. — Aus 
leicht begreiflichen Gründen fagen uns die Schil- 
derer der katholifehen Cantone über den Geift und 
die Bildung ihrer Kirche nichts. Hr. Dr. L. giebt 
wenigftiens einiges Hiftorifche. Anhangsweife er- 
fcheint nach? dem Abfchluffe des Hauptwerkes die 
„Anweifung zur Bereifung der Cantone, welche 
theils für Reilende zum Vergnügen, theils für die 
den einzelnen Zweigen der Wilfenfchaft nachge- 
henden Wanderer eingerichtet und mit Aufzeich- 
nung der Routen, Meilenzeiger, Poftweiler ausge- 
ftattet ift. 

Zweyter Theil. Alphabetifche Befchreibung des 
Cantons. Hier nun die Topographie. Ansgezeich- 
net in malerifcher und hiftorifcher Rückficht be 
Dn. M. v. Kn., wovon Zeugen find die Befchrei- 
bungen von Audelfingen, Bäretsweil, Benken, Buch, 
Bülach, Cappel, Eglifau, Greifenfee, Hirzel, Hor- 
gen, Laufen, Sihlwald, Stäfa, Wledicon, Zürich. 
Aehnliche Vorzüge hat diefer Theil bey Dr. Rüfch. 
Hervorzuheben find die Artikel: Appenzell, Eben- 
alp, Gais, Heiden, Herifau, Speicher, Weifsbad. 
Mehr belehrend als anziehend_ift er bey Uri. Vor- 
züglich: Gotthardt, Ifenthal, Maderaner-, Mayen-, 
Reufs- und Schlächen - Thal, Schellinen, Surenen, 
Urferen, Vierwaldftädter-See. Falt blofse Nomen- 
clatur giebt Hr. Kxenxdiy, unter der wir keinen 
Artikel auszuzeichnen wufsten, wenn nieht etwa: 
Freiburg, Greyerz, Murten. Ueberall macht fich 
gelegentlich fein Widerwilie gegen Mönche und 
Jefuiten Luft. 

Mit Staunen fand Rec. bey dem Freiburger 
Hefte als Anhang eine Erzählung „der Einfiedler 
zu St. Maria Magdalena“, deren Kritik er fich über- 
heben kann, da fie mit dem Zwecke des Buches 
ganz und gar nichts zu thun hat, vielleicht nur hier 
mitgegeben ift, um doch irgendwo das Licht der 
Weit zu erblicken. Diefs hätte jedoch ohne Scha- 
den unterbleiben können, da fie weder als reine 
Novelle, noch als hiftorifch-romantifches Sitten- 
bild, noch auch als blofse gefchichtliche Darftellung 
einen bedeutenden Werth hat. + e 

| Eine beffere Zugabe hat uns Ir. Dr. Rüfch an 
einer recht brav gezeichneten Charte feines Can- 
tons gefchenkt, ein Beyfpiei, dem wir Nachahmung 
von den künftigen Cantonsbefchreibern wünfchen, 
und der Verleger durch die (mit Auspahme des 
Rüii-Sehwurs auf dem Uri - Hefte) recht fchönen 
eichnungen auf dem "Umfchlägen- 

Der Leier, den wir durch unfere Beurtheilung 
auf das Buch felbft hinzuweifen wünfchen, darf fich 
darauf verlaffen. hier mehr als in den vielen „Rei- 
febüchern, ‘guides de voyageur u. f. w.“ über die 
Schweiz zu erhalten. Wir wüufchen im Intereffe 
der Länderkunde und der Schweiz- Wanderer eine 
baldige Fortfetzung‘des Werkes und empfehlen al- 
len Mitarbeitern, die Hefte I u. XIII fich zu Mu- 


ftern zu nehmen. 
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Druck und Papier find gut, wenn auch nicht 
‘glänzend. W. St. D. V. 
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ey Benedikt: Verhandlungen über die 
N a in Betreff der Univerfitat Ba- 
ol vor der Eidgenöffichen Theilungs-Commiffion 
als beftelltem Schiedsgerichte. Nach den Acten 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet 
von J. Friedr. von Tfeharner von Chur, gewe- 
fenem Mitgliede diefer Behörde. Ziweytes und 
letztes Heft, 1835. XXXVI u. 409 S. 8. 
Die in dem erften Hefte diefer Verhandlungen 
(Aaran, 1834) mitgetheilten Actenftücke betrafen 
die Rechtsfrage: ob das Bafeler Univerfitätsvermö- 
gen überhaupt zu dem, zwifchen Bafel Stadt- und 
Land-Theil in Theilung fallenden Staatsgute des ehe- 
maligen ‘Standes Bafel gehöre. Unfere Anücht über 
Gr Momente haben wir in diefen Blättern (1834. 
No. 84) angedeutet. Dem damals allein vorliegen- 
den Urtheile des Schiedsgerichtes vom 9.. Nov. 1833 
find feitdem weitere Verhandlungen gefolgt über 
‘die Ermittelung des Vermögensbeltandes er 
verfität, und die Art und Weife ihrer Vertheilung, 
deren Ergebnifs dahin führte, dafs mittelft des wel- 
teren und endlichen Schiedsgerichts[pruches vom 
6. Aug. 1834 (5. 321) dahin erkannt ‚wurde: 1) Es 
fev das gefammte Univerfitätsgut, mit Nutzen und 
Befcehwerden, und unter der Ve E 
feiner Beftimmung getreulich zu erhalten, € 


E 4. allein und ausfehliefslich Zu- 
pai ee duralı die bisherigen Schätzun-. 


'ntheile ausgemittelte Gefammtwerth von 
Schweizer) Kranken, wovon 78,009 Fr. auf 
die Sammlungen; 129,069 Fr. auf die Gebäude und 
423.000 Fr. auf das Geldvermögen falle, mit Zu- 
rechnung des in feinem Werthe noch nicht ermit- 
telten Mobiliarbeftandes, welcher (S. XXVI) fpäter- 
hin auf 1440 Fr. feftgeliellt wurde, um fünf und 
zwanzig Procent herabzuletzen, und der fich hier- 
nach ergebende Betrag, als ‚der definitive Preis, 
und als die von Bafel-Stadtiheil einzuwerfende, und 
unmittelbar in Theilung fallende, Summe feltgeletzt; 
9, fey der Canton Bafel--Landfchaft bey feiner Er- 
Klärung. das ihm zufallende Kapital einzig für hö- 
here wiifenfchaftliche Anftalten zu benutzen und zu 
feierlich Eet, on nn eg 
ife zuf erfolgte denn auch die Theilung des 
e (8. XXVI) in der Art, dals von 
defen, nach Abzug der vorhin bemerkten fünf und 
zwanzig Procent, verbleibenden theilungslähigen 
Betrage von 466,875 Franken erhielten: ` 
i der Bafeler Stadttheil zù Ae - - 168,075 Fr. 
die Landfchaft zu AL - > » ~- - 298,800 Fr. 
Die diefer Theilung vorher gegangenen, hier 
mitgetheilten , Verhandlungen [elbit giebt der Her- 


verwenden DH 


der Beantwortung diefer Frage zu eriaflen- 
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ausgeb. in vier Abtheilungen: 1) Aufnahme, Verei- 
nigung und Feftfiellung des Vermögensftandes der 
Univerfität, mit Inbegriff des Vermögens der mit 
der Univerfität zufammenhängenden Gymnafial- An- 
ftalt; 2) Erörterung des rechtlichen Umfangs der 
Anfprüche, welche dem Staate, als richterlich er- , 
klärtem Eigenthümer diefes Vermögens, darauf zu- 
kommen; 3) Verhandlungen über den Theilungsfufs 
zwifchen den beiden ftreitenden Theilen; 4) Schlufs- 
verhandlungen über die Theilungsart, den Vermö- 
genszufchlag und die defsfallfigen Bedingungen mit 
den Berathungen und Abfiimmungen des Schieds- 
gerichts. — Angehängt find diefen Verhandlungen 
noch unter A und B die vorläufigen Erkenntnilfe 
des Schiedsgerichts über den T'heilungsfufs für das 
Staatsvermögen überhaupt, vom 12. October 1833, 
und über das Kirchen- und Schul-Gut insbefondere, 
wodurch eine Vertheilung nach der Gefammtbevöl- 
kerung oder Einwohnerzahl der beiden Cantons- 
theile ausgefprochen würde; — und hierauf folgen 
weiter C. einige aufsergerichtliche Bemerkungen 
und Betrachtungen des Herausgebers, betreflend 
1) die Entftehung des allgemeinen Kirchen- und 
Schulguts des Cantons Balel, 2) einige allgemeine 
Rechtsanfichten, welche den Obmannsiprüchen über 
das Univerfitätsvermögen zum Grunde liegen, na- 
mentlich über den rechtlichen Grund und Beftand 
des corporativen Eigenthums in feinem Verhältniffe 
zur Staatsgewalt, 3) den Sinn und die Wirkung 
der Gefetze von 1813 und 1818 in Bezug auf die 
rechtlichen Verhältnilfe, des Univerfitätsvermögens, 
4) das Rechtsverfahren in dem Bafeler Staatsthei- 
lungsgefchäfte und in der Univerfitätsfache insbe- 
fondere, und 5) einige Nachträge und Berichtun- 
en. — Die intereffantefte Partie unter diefen Be- 
trachtungen ift die, über die Anfprüche des Stadt- 
theils aus den Corporationsverhältniffen der Univer- 
fität, und der hier fehr umftändiich — vielleicht 
nur etwas zu breit — gelieferte Nachweis, dafs aus 
diefem Grunde die Subfumtion des Univerfitätsver- 
mogens unter das Staatsgut der nöthigen rechtli- 
chen Realität ermangele. „Soll“ — fagt der Her- 
ausg. (ehr (S. 367) treffend — „der untergehende 
oder’ fich trennende Staat, alles das, was durch 
feine Anerkennung äufseren Beftand erhielt oder 
behauptete, in feinem eigenen Sturze mit fich fort- 
reifsen, fo ift der Augenblick eines folchen Ereig- 
nies nichts geringeres, als die Lofung zur Zer- 
trümmerung alles- Beftehenden, und die Familie, 
wie die Gemeinde, der Grundbefitz, wie die Han- 
delsgefellfchaft, die Kirche, wie die Gewerbsinnung, 
alles, was mit geletzlichen Anordnungen. des Staa- 
tes in irgend einer Beziehung fteht, mufs unauf- 
haltfam. in einen gemeinfamen Abgrund der Ver- 
niehtung hinabfinken, woraus der neu auftauchende 
Staat es nur wie durch einen Zauberfchlag wieder 
erwecken kann“. Lotz. 


EEE EEE nn nn nn un 
ee 


Num 


13. yë 


REEL ES ONE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


1836. 


<T EE Er Br ee H eg R a, — 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Bonn, b, Georgi: De Ethieis Nicomacheis, genui- 
no Ariftotelis libro, differtatio literaria. Scrip- 
fit Chrift. Panfch, Eutinenfis. 1683. 44 S. 8. 


So bewährt die Mittel find, welche der höheren 
Kritik zu Gebote ftehen, um eine bedeutende An- 
zahl Ariftotelifcher Schriften, namentlich die theo- 
retilchen Inhültes, auf untrügliche Weife gegen je- 
de mögliche Verdächtigung zu fichern, oder fur ein- 
zelne vermeintlich Ariftotelifche die entfchiedeniten 
Kennzeichen ihrer Unächtheit ausfindig zu machen: 


fo unzulänglich erweifen De fich bey der Unterfu- 
chung, was im Gebiete der Ethik der Lehrer und 


was eifrige Schüler nach delfen Vorträgen ausgear- 
beitet haben mülfen. Die fchon im Alterthum, aber 
nicht immer durchgreifend befolgten fünflachen Nor- 
men der Kritik, welche die Beltrebungen der älte- 
ren Peripatetiker, in gleichnamigen Büchern die 
Sätze des Meilters durch theilweife Ergänzungen 
und Modificationen, durch weitere Entwickelungen 
und Beftimmungen zu verfolgen, als erfte, das Zeug- 
nifs der griechifchen Kritik ais zweyte Gewährlei- 
ftung anerkennen, fodann in der Sprache (podsıs), 
den Anfichten (vouara) und Beziehungen auf an- 
dere beglaubigte Schriften bedeutende Stützpuncte 
fuchen, diefe Normen können bey Entfcheidung der 
falt verzweifelten Frage, welche unter den drey er- 
haltenen Ethiken dem Ariftoteles- felbft aleng 
und, follte eine darunter ihm mit vollem Rechte 
zuge(prochen werden, wie es fich mit den beiden 
anderen verhalte, nicht alle in gleichem Mafse als 
bindend gelten. Denn es ift eben nicht möglich, 
die beiden Gewährleiftungen erfier Art für die Ethik, 
fo wie fie es verlangt, und wie wir es zu eigener 
Ueberzeugung fodern müffen, zu gewinnen: die Ab- 
weichungen der nächften uns bekannteren Peripate- 
tiker im Praktifchen geben für Authentieität der 
einen oder anderen Ethik infofern noch kein gün- 
ftiges Vorurtheil, als alle drey zu einander in ein 
‚ Verhältnifs treten, welches fich weit weniger durch 
Verfchiedenheit der Anfichten, als gerade durch den 
Unterfchied der Form auszeichnet. Wir können 
das Beftreben ; der Unächtheit des einen oder an- 
deren Werkes fich zu verfichern, weit verfolgen; 
nur verliert es an Intereffe und Bedentung, wenn 
man beym erften Blick bald die Oberflächlichkeit 
Ger Kritik, bald die vorurtheilsvolle Gefinnung der 
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Forfcher gewahr wird. Fr.Patrieius hat durch fei- 


ne Sätze in den Discuffiones Peripateticae S.25 u. 
fg., jedenfalls am meilten dazu beygetragen dafs 
man die Nikomachifche, wie die Eudemifche und 
grofse Ethik zwar als Peripatetifch, aber nicht als 
Ariftoteliich auszugeben fich befugt hielt. Diefer 
durch die bekannte Parteyfucht ganz verblendete 
Gelehrte, fuchte als äufsere Zeugnille für die Un- 
ächtheit der grofsen und Eudemilchen Ethik die 
Auffchriften beider Werke und ihre Weglaflung im 
Verzeichnilfe des Diogenes und in anderen Schrif- 
ten geltend zu machen, die Nikomächifche dagegen 
durch Cicero’s Urtheil und durch die von der jet- 
zigen Bücherzahl verfchiedene Angabe deffelben 
Diogenes zu verdächtigen. Nachher bemühet er fich, 
fein in befonderer Hinficht auf die Nikomachilche 
ausgelprochenes Urtheil: „revera Ethicos Ariftote 

lis minime effe: et ‚fi fint, eos non Juilfe ad Nico- 
machum puerulum Jeriptos ; fed dedere Magna ethica 
vocari; et ea, quae Magna hactenus funt vocata 

vocanda effe Nicomachia“ dadurch zu beltätigen, dafs 
die in der Politik und Metaphyfik enthaltenen Be- 
rufungen auf die Ethik fich bald auf die grofse oder 
die Eudemifche Hitl:ik, bald auf alle drey, bald auf 
keine von den dreyen zurückführen liefsen, dafs-fer- 
ner, was die eine Berufung in der Nikomachifchen 
Fithik auf die Analytik beweife, die andere wieder 
vernichte, da letzte in den analytifchen Schriften 
nicht aufzuzeigen fey, fodann, dafs das Zeugnils des 
Platoniker Attikus bey Eufebius blofs für die grofse 
Ethik, als die Ariftotelifche, (preche, endlich, dafs 
nach der Stelle des Diogenes Nikomachus für den 
Verf. der Nikomachifchen Ethik gehalten werden 
muilfe, was Dech ber nach den uns bekannten Le- 
bensunmftänden deffelben mindeftens als unwahrfchein- 
lich herausfielle. Die Nichtigkeit diefer Beweis- 
gründe und die abfichtliche Verdrehung der Zeug- 
UL ‚aufzudecken, hiefse nicht, alle Schwierigkeiten 
in diefer Sache hinweggeräumt haben. Ift nicht 
durch eine befonnene angeftellte Unterfuchung die 
Entfcheidung der Hauptfrage würdig vorbereitet, 
fo werden wir in dem Scheme fortleben, wodurch 
Patricius zu blenden vertand. Vorliegende Erft- 
lingsfchrift eines jungen Gelehrten, dem, ohne Nach- 
theil der Forfchung, jene Sätze in den Discuffiones 
unbekannt waren, hat fich das Ziel 'gefetzt, durch 
Prüfung der Zeugniffe des Alterthums, durch Auf- 
fuchung und Nachweifung der Beziehungen auf an- 
dere Ariftotelifche Schriften in der Nikomachifchen 
Ethik und auf diefe in fonftigen Stellen beglaubig- 
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ter Werke, durch Analyfe des achten und neunten 
Buches und durch einzelne Ergänzungen den Be- 
weis far die Aechtheit diefer Ethik zu liefern, und 
deren Bemerkungen über die durch die Aufichrilt 
angedentele Sintltehungsweife der jetzigen Anord- 
nung der Bücher abzugeben. Abñchtlich ift die 
Frage uber die grofse und Eudemifche Ethik zur 
Seite geichoben, deren Löfung wir zu einer ande- 
ren Zeit mit Vergnügen entgegen fehen, und was 
die Nikomachifche betrifft, auch nur: vorzugsweile 
das Kriterium geltend gemacht, welches in den Be- 
ziehungen feinen Halt lindet, indem, was in Bezug 
auf die podaıs vorgetragen wird, von keinem Be- 
lanz ilt. Dürfen wir danach keine vollitändige Un- 
teriuchung erwarten, fo bleibt es immer verdienft- 
lich, zur Erörterung einzelner ftreitiger Puncte bey- 
getragen zu haben, felbft wenn nachfolgende Kritik 
zeigen follte, dafs der Verf. in vielen Fällen das 
Richtige verfehlt hat. j 
Die Schrift wählt palend den indirecten Weg 
der Beweisführung, indem fie die Angaben in den 
Verzeichnilfen des Diogenes (V. 23), des Unbe- 
kannten bey Menagius zum Diogenes (V. 35) und 
in dem arabilchen bey Lafiri Bibl. Arab. Hifp. I, 
p. 307 an die Spitze ftellt. Der Werth diefer Zeug- 
nilfe ilt jetzt als höchft untergeordnet anerkannt, 
in fofern wenigftens den beiden erften Katalogen 
jedes Princip der Anordnung abgeht, urd fie recht 
im Geifte der alexandrinifchen Zeit bald zerfplit- 
tern, was urlprünglich zu einem Ganzen E Pa 
“war, bald fabrläffig genug das Ganze Jo E 
neue Zugabe der in ihm fchon enthaltenen Theile 
vergrolsern; fo dafs, felbii wenn fie das eine oder 
andere Werk nicht kennen, ihr Stillfehweigen für 
die Unächtheit deffelben kein bedeutendes Gewicht 
abgiebt. - Indefs durfte es der Vf. bey der botzen 
Anfuhrung jener Zeugniffe nicht bewenden laffen; 
fie fodern Beachtung, um, wo es noch möglich ift, 
jeden Zweifel zu befeitigen. Die Angaben des 4no- 
nymus haben im erften Artikel ihre Nachweifungen 
refunden, und in Bezug auf die des Diogenes, Ari- 
Rotäles habe 5 Bücher " Häccën (nicht 4, wie Patri- 
cius ftets angiebt) gefchrieben, wollen wir nur be- 
merken, dals, mag der auch in feinen Zugaben al- 
les verwirrende Compilator die Nikomachiiche.oder 
Eudemiiche Ethik gemeint haben, feine Nachricht 
auf eine verfchiedene Anordnung hindentet, die 
Michelet ad Eth. Nic. VII, 6, 6 in Rückficht auf 
die Nikomachifche durch Hinzunahme der in dem 
Verzeichniffe enthaltenen Titel vereinzelter Tra- 
cetate auf die heutige Anzahl von 10 Büchern über- 
zengend zurückführt, aber darin irrt, dafs eine der- 
artige. Vereinzelung der Bücher Grund gewefen 
fey, warum nicht alle Einen Commentar, fondern 
die einzelnen immer einzelne Erklärer gefunden 
hätten., -Allein zur Zeit der uns bekannten grie- 
chiichen Commentatoren war die Ethik fchon zu 
einer Einheit verfehmolzen; der Grund liegt viel- 
mehr in dem abgefchlolfenen Inhalte der einzelnen 
Bücher. Dagegen halten wir es für nöthig, ‘dem 
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Zeugnilfe des arabifchen Verzeichniffes eine Be- 
merkung beyzufügen, deren Ausführung aber einer 
anderen Zeit vorbehalten bleiben mufs. Indem 
Buhle (im erften Bande feiner Ausgabe S. 41) durch 
den Auszug des ‚einen Theiles aus der ‚arabifchen 
Bibliothek die Benutzung diefer Quelle zu erleich- 
tern 'fuchte, hat er denen, die aus ihm zu fchöpfen 
enöthigt waren, wie jedenfalls auch unferem Ver- 
faller, die Einficht in die andere Hälfte benommen, 
fo dafs man nie beachtet hat, dals die von Lafiri 
aus einer Handfchrift des Escnrial überfetzte Stelle 
ein doppeltes Verzeichnifs der Arifiotelifchen Schrif- 
ten enthalte. Das erfte zählt nämlich die Werke 
des Stagiriten aul, welche die arabilchen Gelehr- 
ten ins Syrifche oder Arabifche überfetzten oder 
commentirten, und giebt den Beweis an die Hand, 
dafs fich jene Geiehrten den griechilchen Commen- 
tatoren eng anfchleffen, und dafs überhaupt die 
von den Arabern gewählte Anordnung der Bücher, 
in Folge jenes Anfchiuffes, der unferen Ausgaben zum 
Grunde liegenden meiftens gleich kam. Dagegen 
xehört das zweyte, dalfelbe, welches man gewöhn- 
lich als das arabifche aufführt, der Schrift eines 
Ptolomaeus ad Agallim oder Agalliam (?) an, von 
welchem fich wenigftens mit Sicherheit behaupten 
läfst, dafs es ein griechifches, aber nicht blofs, wie 
Brandis meint, aus dem Werke des Andronikus 
entlehnt, fondern, wie zum "Theil die Vergleichun 
der Angaben zeigt, zugleich aus jenem und den 
von Diogenes und dem Unbekannten benutzten 
Quellen gefloffen, aber durch die unkundige Hand 
des arabilchen Ueberfetzers öfter entltellt il. Bude 
(de libr. Ar. deperd. in den Comment. foc. Golling. 
Vol. XV. p. 64) hält den griechiichen Veri er für 
fehr jung, indem der von diefens angezogene An- 
dronskus Lehrer des Bocthius weien, allo um 
die Mitte des 5 Jahrh. nach Cir. geblü ct habe; 
allein er verwechfelt, um eine: anderen I ıthum 
nicht zu berühren, den Boëthus aus Sidon, den 
Schüler des Andronikus und den Freund des Strabo 
(Strab. XIV. p. 968 B. XVI. p- 1096 D. Alm.) 
mit dem Severinus Boöthius aus dem fünf n und 
dem Anfange des fechften Jahr vnderts. Pas ei- 
gentlich arabifche Verzeichnifs enthält nun in Be- 
zug auf die ethifchen Bücher folgende Angabe: 
Ethicorum libri XI und Ethicorum ipitome (S. 306), 
Datz jene 12 Bücher unfer Nikomachifehes Werk 
bilden, glaubt Rec. mit Beftimmtheit nach dem 
Zulatze folgern zu können, dafs Porphyrius und 
T'hemiftius zu diefen Büchern Commentare ausge- 
arbeitet hätten; denn follte es eines weiteren Be- 
weifes bedürfen, dafs fich die griechifchen Erkli- 
rer für die Nikomachifche als die ächte wirklich 
beftimmt hätten? If die Zahl 12 nicht verfchrie- 
ben, fo weift fie auf eine verfchiedene Anordnung 
hin, wie denn auch die fieben Bücher der Eude- 
mifchen Ethik dureh 'Theilung des fiebenten in ei- 
ner Madrider und vier Mediceer Elandfchriften, und 
felbft in dem Verzeichniffe des Ptolemäus auf acht 
Bücher zurückgeführt, und die Eintheilung der 
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Rhetorik in vier Bücher als eine griechifche, von 
der lateinifeken verfchiedene, jetzt durch Bekker’s 
Collation beflätigt werden. In der zweyten Angabe 
des Verzeichnifles meinen wir aber eine interellante 
‚Beftätigung dafür zu finden, dafs die Araber wohl 
in befonderer Beziehung auf die ggolse Ethik den 
Ausdruck !zıroum von den griech.ehen Commen- 
tatoren — und warum follten fie fch diefen auch 
hierin nicht anzefchloffen haben — entlehnt, und 
dadurch die richtige Befümmung geltend gemacht 
hatten, dafs die foxenannte groise yithik biofs cin 
Auszug der Nikomachifchen oder eigentlicher, wie 
die vier Bekkerfehen Elandfechrilten angeben, der 
rolsen Nikomachifchen Ethik fey. 

Ehe nun unfer Vf. die Nachrichten, prüfend 
durchgeht, welche die Nikomachifche Ethik dem 
Ariftoteles abzufprechen fcheinen, macht er darauf 
aufmerkfam, dals alle Handtchriften jene dem Sta- 
giriten zuiprechen, was allerdings von geringem 
Belang ift, da kein Codex über das zehnte Jahr- 
hundert hinausreicht. Hierbey durften die Schiufs- 
worte des (ehr jungen Cod: Marcianus (Mb) zur 
Nikomachifchen Kthik: „teAos &orotorékovs NYınöv 
Honn vırauakaigr“ nicht unbeachtet bleiben, die 
wir uns nur fo erklären können , dafs der Schrei- 
ber diefes Codex in der ihm vorliegenden Hand- 
fchrift für die, anf die Nikomachifche folgende, gro- 
[se Ethik die Aufichrift ueyaAov vıromayeiov (nam- 
lich &steroun) fand und beybehielt, alfo aus einer 
wenig befriedirenden Confequenz für das Ende der 
Nikömachifchen NIıröv uuxgÖv vıronayeiov wäh- 
len mufste. So dürfen wir auch hier kurz befeitigen, 
was Patricius zu feinem Vortheile aus den Worten des 
Attikus (bey Eufeb. c. philof. 3.) folgerte, der, wie es 
diefem Platoniker recht geläufig war, im bittern 
Tone aus den  ethifehen Büchern, befonders der 
grolsen Ethik, eine bekannte Beltimmung entnahm. 
Patricius glaubte darin ein Zeugnils zu finden, dafs 
Attlikus die jetzigen Magna Moralia für die Ethik 
des Ariftoteles ausgegeben, bedachte aber nicht, dals 
der Ausdruck Ariftotelis de hac re libri, inprimis 
vero magna Kihrca, die übrigen Ethiken wiest aus- 
Jehliefst, und lelbit, wenn man dazü geneigt ilt, das 
Enntgegengefetzte beftätigt, da aus zwey Madrider 
Handfchriften die Auffchrift N9ıra ra néyała nach- 
gewiefen ilt, f. Buhle Aröfl. Op. p- 191. Wir keh- 
ren Jerar zu unferem Verfaffer zurück und prüfen 
feine Erklärungsweifen der Stellen aus Cicero, Dio- 

enes und Stobäus, S. 9 fg. Wir freuen uns, mit 

rn. P., defen Schrift wir beym erften Ausfpruche 
unferes Urtheils noch nicht gelefen hatten, in Be- 
Zug auf Ciceros-Verdächtigung der Nikomachifchen 
Bücher (de Finib. V, 5) der Hauptfache nach zu- 
lammengcetroffen zu feyn; denn auch Hr. P. wirft 
dem Römer die Verkennung der Auffchrift ver, 
wozu, wie Rec. jetzt fieht, auch Menagius nicht be- 
gründeter Satz ad Dag L. VIII, 88, die Anleitung 
geben Onnte. Aus Ciceros Worten: „cujus accu- 
rate Jeripti de moribus libri dicuntur illi quidem 
effe Ariflotelis“ ergiebt fich zur Genüge, dafs ihm 
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griechifche Zeugniffe vorlagen, denen er aber durch 
das Folgende : „fed non video, cur non potuerit pa- 
tri fimilis effe filius“ mit Rücklicht auf den Titel 
n9ıra Nixondyeıa auf feine Gefahr eine neue An- 
ficht entgegenfliellen konnte. Weit vorfichtiger ver- 
fuhr Qnincetilian (Inf. Or. IL 15, 10) in einem ganz 
ähnlichen, von uns früher angedeuteten Falle. Giebt 
aber: der Vf. der Bemerkung Raum, dafs Cicero, 
wenn er dem Nikomachus die Bücher zufpreche, 
dann an die Budemifche Ethik oder an andere Schrif- 
ten gleichen Inhaltes, deren viele yom Diogenes ver- 
zeichnet feyen, möglicher Weife habe denken kön- 
nen, fo finden wir dieles Zugeftändnifs um fo vor- 
eiliger, als wir uns in befagter Stelle nach einer 
Ethik des Ariftoteles nicht weiter umzufeben haben. 
Noch feltfamer ift Stars Behauptung (Ariftot. IT, S. 
112), dafs nach Ciceros Worten zu leiner Zeit ein 
ethifches Werk des Nikomachus, neben einer ande- 
'en ethilchen Schrift des Ariftoteles exiftirt habe; 
follte diefer Forfcher obigen Verdächtigungsgrund 
ins Auge faffen und dann die für ihn [chlagende 
aber milsverftandene Stelle des Cicero ad Quint, 
frat. III, 5 auf einen ganz verfchiedenen und höchfl 
einleuchtenden Fall anwenden, fo würde er jetzt, 
meinen wir, die Unrichtigkeit feines Ausfpruches 
zugeben. — Giebt Cicero nicht im entfernteften 
ER Sen, LE Urtheil gegen die Authenticität der 
Ariftotelifchen Bücher ab, fo verliert auch die -zur 
Beftätigung defTelben frühzeitig angezogene Stelle 
des Diogenes (VIII, 88) ihre volle Beweiskraft. Dafs 
nach Nikomachus, dem Sohne des Ariftoteles, Eu- 
doxus die Luft für das höchfte Gut gehalten, ent- 
nahm der Compilator wohl aus alexandrinifchen 
Schriften. Wer auch fein Gewährsmann fein moch- 
te, ein jeder wird die Worte der Nikomachifchen 
Ethik X,2, 1 berückfichtigt haben; fo dafs wir wie- 
der auf den erften Punct zuruckgeftellt werden, von 
welchem wir beym Cicero ausgingen. Fährt nun 
aber Stobäus Ecl. Eth. Il. p. 74 denfelben Sata 
mit ausdrücklicher Verweifung auf Ariftoteles zebn- 
tes Buch der Nikom. Ethik an, fo möchte es wenig 
Veberwindung koften, anzunehmen, dafs auch Dio- 
genes Zenunits blofs eine andere Auslegung der 
Auffehrift für fich habe, die fich, was wir einräu- 
men dürfen, fruh geltend machen konnte. Einen 
anderen Vortheil fucht unfer VE. (päter aus diefer 
Stelle zu ziehen, den wir ihm aber eben fo fehr 
entreifsen werden, wie die aus Diogenes V. 21 ge- 
machte Folgerung. Hier heifst es nach Phavorinus: 
Ós indorore 4.701 (Aguor.)‘ d pikot ovðeis pikos, àh- 
"a xal cn To Ziëdue (nach Stephan.) Zon "Hië 
otl. xal Taura us» sie adTöv avapigerarn Wir 
denken hier ohne Weiteres an das liebente der Eu- 
demifchen Bücher c. 12, p- 1245, 205 Bekk., halten 
aber den Ausfpruch, der ficher auch in den Sprich- 
wörtern des Stagiriten einen Platz gefunden hatte, 
fo wie ihn der Text des Diogenes giebt, für unari- 
ftotelifch; unbedenklich f(chreiben wir mit Fictorius 
(ad Etk. Nicom. IX, 10, 6): © noAAol pikoı oböcls 
plAos. Panfch glaubt aber aus dem Schlufslatze 
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wat rara Hin ie oëronp avap£gerat, ohne in ihn et- 
was Fremdartiges hineinzulegen, die Anficht zu er- 
halten, Diogenes nehme auf andere ethifche Schrif- 
ten Rückficht, die man dem Ariftoteles zuzueignen 
Bedenken gefunden; woraus fich ergeben foll, dafs, 
fo wie der Compilator in der erften Stelle die Ni- 
komachifche Ethik auf den Nikomachus, fo in der 
zweyten die Eudemilche auf den Ariftoteles über- 
tragen habe. Unfer Vf. fcheint aber mit der Dar- 
ftellung diefes Compilators, nicht vertraut zu -feyn, 
der, wenn er eine Anzahl Denkfprüche eines Phi- 
lofophen aufgeführt, durch die Formel xal raùra (näm- 
lich aog 9éyuara) uèv Sie ot rop (den betreffenden 
Denker) arap£ocraı einen Abfchuitt zu befchliefsen 
und einen Uebergang zu vermitteln fucht; fo dort 
in Bezug auf Ariftoteles, ebenfo II, 83 vom Ariftipp, 
V,83 von Demetrius, vgl. H, 103 und VI, 69. Die 
Zurückführung Eudemilcher Bücher auf den Arifto- 
teles ift demnach völlig milszlückt; wir gewinnen 
vielmehr die unzweydeutige 'i'hatfache, dals Dioge- 
nes, während er im Katalog der Ariltotelifchen Schrif- 
ten- nach einer anderen Auctoritaät blofs D Bücher 
‘der Ethik, aber keine Eudemifche angiebt, die Eu- 
demifchen Bücher in ihrer jetzigen Verknüpfung 
und Abfolge benutzte. á : 

Das dritte Zeugnils gegen die Aechtheit unfe- 
res Werkes ilt von gleicher Geltung. Suidas fügt 
nämlich in feinem Artikel über den Nikomachus die 
Nachricht bey: „Ipoabev ’HYıröv Bupkla £S, E 
neol TÄS uge dkugdgroe ff margds vun ; 
Po weils mit diefen Worten nicht viel anzu angen, 
hält es aber für. wahrfcheinlich, dafs hier die Niko- 
machilche Ethik gemeint fey; Sfahr (Ariflot. II. p. 
112 not.) erklärt diefe Nachrieht für eine aus [ehr 
alter und (pecieller Quelle entnommen. Wenn Sui- 
das vorher fagte, dafs Nikemachus nach Hintgen 
(ós Ad rıves) felbft Liebling des Theophraft gewelen 
fey, fo mochte er diefe Erzählung, wenn auch nur 
mittelbar der Schrift des Ariltipp segt aalaräs tov- 
gis verdanken, aus deren viertem Buche fie Dioge- 
nes V, 39 entlehnte; dafs diefer Ariftipp nicht der 
Cyrenaiker war, wofür ihn Menagius (ad Diog. II, 
23) nach Volfius ausgab, beweift eben diefes Bey- 
(piel aus den Lebensumftänden des Nikomachus, wel- 
ches nach Ol. 114, 3 (dem Todesjahre des Ariftote- 
les) fällt, alfo von einem wirklichen Schüler des 
Sokrates nicht aufgezeichnet feyn konnte. Jener 
Schrift gehörte freylich die folgende Ausfage über 
die Schriftftellerey des Nikomachus nicht an, dafs 
fie aber nicht viel älter als jene Därende Erklärung 
der Auffchrift Nıxouayeta ift, fchliefsen wir daraus, 
dafs Nikomachus über die pvoixù axooaoıs feines 
Vaters gefchrieben habe. Ariftoteles und die ihm 
nacheifernden älteren Peripatetiker gebrauchten für 
Schriften phyfifchen Inhaltes die Titel rå gpvoıra 
oder tà acpi Pücews, nie pucix) *Xgoacıs; eine Be- 
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nennung, die fich in diefer Beziehung nachweislich 
erft in Ipäterer Zeit findet, und, worauf die Be- 
ftimmtheit des Ausdrucks führt, von den Ordnern 
und Auslegern der Bücher ausgegangen feyn muls. 
Haben wir nun aber keinen Grund, ein Werk des 
Sohnes über das des Vaters zu verdächtigen, ob- 
gleich es wirklich auffallend fcheinen muls, dafs, fo 
viel uns bekannt ift, felbft der vortreffliche Simpli- 
cius im Commentare zur Phyfik eines fo bemer- 
kenswerthen Umfiandes nicht mit einem Worte ge- 
denkt, fo Iträuben wir uns doch gegen die zweyte 
Annahme, Nikomachns habe 6 Bucher über Ethik 
gefchrieben, da, abgefehen davon, dafs nach den 
vorliegenden anderen beiden Ethiken eine dritte der 
acht Ariftotelifchen an Geift und Gehalt eben fo 
wenig gleichgekommen wäre, eine Täufchung jener 
Auffchrift weit leichter eintreten konnte. Die Zahl 
Sechs beltimmt uns bey der fo verfchiedenen Verknüp- 
fung der Bücher noch nicht, diefen ganz natürli- 
chen Erklärungsgrund aufzugeben. 

Die Analyfe diefer drey Zeugniffe giebt es an 
die Hand. dals der Grund, wodurch man die Aecht- 
heit des Ariftotelifchen Werkes in Zweifel zu zie- 
hen fuchte, ein ganz äufserliches 20. und weit we- 
niger auf hiftorilche Bedeutung Anfpruch macht, 
als er vielmehr andeutet, dafs die fichere Kunde 
von dem, was Ariftoteles ausgearbeitet, verlchwun- 
den und an deren Stelle eine faft leichtfinnige oder 
mindeftens fahrlälige Kritik getreten war. Dar- 
nach können wir felbft die Frage, ob Nikomachus 
gefchrieben habe, als aufserhalb der Unterfuchung 
ltehend zurückweifen, die überhaupt durch die 
durchaus beglaubigte Nachricht des Peripatetiker 
Ariftokles, dafs der Sohn in der Biüthe feiner Ju- 
gend im Kriege gefallen fey, ftark befchränkt wer- 
den mufs. Räthlicherhält es darum auch unfer Verf. 
nach der freylich zu allgemeinen Bemerkung, dafs 
kein griechilcher Ausleger irgend einen Zweifel 
über den Urheber der Ethik anzuregen Veranlaf- 
fung gefunden, zuvörderft die inneren Gründe in 
dem Werke felbfi zu ermitteln, die für ihn eben 
die Beziehungen auf andere wirklich Ariftotelifche 
Schriften find, fodann die ausdrücklichen Rückwei- 
[ungen in diefen auf die Ethik zufammenzuftellen, 
um fo die ficherfte Bürgfchaft für ächt Ariftoteli- 
[ches zu erhalten. Sicher dürfen wir fie, unferer An- 
ficht nach, in fofern nennen, als alle ausdrücklichen 
Beziehungen in- der Ethik, die fonft für die ‚Arifto- 
telifchen Schriften ein {o bedenkliches Kriterium 
abgeben, nicht blofs durch die griechifchen Erkla- 
rer, die Paraphraften und die Handfchriften diplo- 
matilch beftätigt werden, fondern fich auch bey ei- 
ner umfichtigen Vergleichung der betreffenden Stel- 
len fo herausftellen, dafs fie nicht die geringften 
Merkmale einer Interpolation an fich tragen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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näch hebt unfer Verf. die Berufung in I, 5, 
6 (Zell) auf die &yxöxAıa hervor, in welchen der 
dort angedeutete Punct über den aoAırırös pios 
eine recht paffende Entwickelung gefunden haben 
konnte. Die Zufammenfiellung der Angaben aus 
den Verzeichnilfen halten wir aber nicht für zweck- 
malsig, da die in dem griechifchen Kataloge bey 
dem Araber verzeichneten Quaefliones orbiculares 
feu problemata encyclia ad praeceptorum ufum wohl 


nicht die vom Diogenes und dem Unbekannten an- 
‚gemerkten zwey Bücher EprvrAlov, vielmehr die 


vom Gellius (N. A. XX, 4) excerpirten zgodAnnara 
iyröxkıa nach dem Charakter diefes Excerptes feyn 
möchten. Die nun folgende Verweifung auf ver- 
meintliche Zyr&wıa des Ariftoteles I, 12, 7 gehört 
unferes Erachtens nicht in die Verbindung, mag es 
auch Einiges für fich haben, dafs z. B. die von 


dem Anonymus angeführte zim Eyrowıaorınn die. 


dort sbgewiefene gründliche Unterfuchung über die 
Natur der &prowıa enthalten habe. Die Wendung: 
“Ara Tadra Hir Loos oirsıöregov EFargıBoüv Tols 
teol Tà yroa TENOVNUÉVOLS ` utv Aë onAkov KTÀ. 
giebt es augenblicklich zu verltchen, dafs an an- 
dere Schriftiteller, wahrfcheinlich an die Rhetoren, 
zu denken fey; zumal da in folchen Fällen die Be- 
ziehung auf eigene Schriften gewöhnlich durch ein 
xal vermittelt wird. Dagegen it die zwiefache Be- 
rufung (VI, 3. 3 und 4) auf die Analytik vollkom- 
men gefichert durch die in Bezug auf die niedrigfte 
Stufe der theoretifchen Wilfenfchaft, die &muornun, 
gegebenen Beftiimmungen, dafs jede Unterweilung 
und umgekehrt Jede Erlernung, fowohl die durch 
Induction, als die durch den Syllogismus, von vor- 
her Erkannten ausgehe, was Ariftoteles in den drey 
erften Kapiteln des erlien Buches der zweyten Ana- 
lytik entwickelt, und fo auch nachher in der Me- 
taphyfik I, 9. p. 34, 8 Br. als anerkannt beybehält. 
Streng genommen kann aber’ die Stelle VIF, 14, 5 
nicht in die Reihe der Beweife gebracht werden, 
weit weniger, wenn man die hier angegebenen ou. 
oıxol Aöyor mit unferem Vf. tür disquwfiliones de 
rebus phuficis vel ab -aliis inflitutae fällchlich aus- 
zugeben geneigt ift. Ariftoteles will hier nur ein 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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Zeugnifs feiner phyfifchen Unterfuchungen (Aöyor) 
benutzen, dafs das Sehen, Hören fchmerzhaft fey 
alfo jedenfalls die ihm geläufige Beftimmune feiner 
Lehre, dafs die Empfindung mit Schmerz oder Un- 
luft verknüpit fey, wie fie fich in vielen Stellen fei- 
ner phyfifchen Schriften, fo auch de Anima TI, 3,2. 
III, 7,2. III, 11, 1 herausftellt. Gleichfalls geht 
die Vorausfetzung über die Arten der Bewegun 
X, 4,3 und die Berufung auf die in anderen Schrik 
ten angeliellten genaueren Unterluchungen über die 
Bewegung auf die phyfifchen Bücher zurück; in- 
deis, wollen wir es mit unferem Vf. Dreng neh- 
men, fo dürfen wir nach der Aufloderung des grie- 
chifehen Erklärers nicht fogleich die drey letzten, 
urfprünglich #eoä xıyjosos betitelten Bücher der 
Phyfik ‚herausheben, da nicht blofs jene Unterfu- 
sein elen "aer der phyfifchen Schrif- 
y > S 7 rerl H 

verfchieden gef deen, ev Een ni e Kar 
auf jene beftimmten Bücher und das A WE 
dete Zeugnifs des Simplicius (ad Payf. FL degt 
fol. 216 A) erft dann von Gültigkeit wäre, wenn 
Ariftoteles AC äxgıdelas nv oùv èv Tois megl vd. 
oewv zignraı gelagt hätte. 

` Diefes find unferem Vf. die ausdrücklichen Be- 
ziehungen auf beftimmte Ariftotelifche Schriften, 
Zu den indirecten dürfen wir nicht übergehen, ohne 
vorher ‚den Tadel ausgefprochen zu haben, dafs der 
oyot E£ortegıxol (I, 13, 9. VI, 4, 2) gar nicht ge- 
dacht fey, die doch, richtig gedeutet, eine Beweis- 
kraft erfter Art haben würden. Diefen liegt in er- 
fter Stelle eine indirecte Zurückweifune auf die 
fireng ‚wilfenfchaftlichen Erörterungen in den Bü- 
chern ‚über die Seele (Tò pọ ènmi aAciov 2$argıBoöv 
CH PmAroregon tows Lori zën roovetui gien) vorans, die 
gleichfalls aufser Acht gelaflen ift. -Zunächft fucht 
nun Hr. P. die Stelle I, 6, 7 u. 8 auf eine Schrift 
des Ariftoteles zu beziehen; dort wird die Lehre 
einiger Pythagoreer berührt, welche die beiden 
Principien der Grenze und des Unbegrenzten aut 
das Regulativ der Zehnzahl in gegenfätzlicher Bei. 
henfolge zurückfuhrend das Eins (nämlich als Aen. 


Sser ung der Entwickelung des Begrenzenden) auf 


die Seite des Guten fiellten; diefen fcheine fich 
auch Speufippus angefchloffen zu haben: &AA& seol 
lèv oùv rodrwv dhhos Zeta Aöyos. Hr. Panfch weilt 
eine mögliche Beziehung auf die darüber Iautende 
ausführlichftie Stelle der Metaphyfik I, 5 dadurch 
ab, dafs es hier wiederum heifse: „Subororas A5 meok 


To'rw» Ev Eregoıs Nulv AxoıdEoregov;* allein er be- 
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denkt nicht, dafs fich letztes auf eine andere Rich- 
tung der Pythagoriichen Schule, und zwar zunächfi 
auf die Darftellung des xöouos, bezieht, die ihre 
Nachweifung in den Büchern über den Himmel D, 
13, und, wie Alexander Aphrod. wiffen konnte, in 
der verlorenen Schrift über die Pythagoreer ge- 
funden hat. Dagegen denkt der Vf. an das Buch 
über den Speufippus; allein diefes ift um fo weni- 

er einzuräumen, als der erwähnte Anfchlufs des 

latoniker an die Pythagoreer dort untergeordne- 
ter Art ii. Wir meinen, dafs die angedeutete Ent- 
wickelung in den Büchern seol T4ya9oV enthalten 
war, welche, wie wir zunächfi durch Simplicius 
und Philoponus (zu de An. I, 2) erfahren, zugleich 
die Sätze der Pythagoreer und Platoniker über das 
Seyende und deffen Principien darlegten, und den 
Fragmenten zu Felge auch beurtheilten. Und was 
hindert uns, die $. 13 einem anderen Theile der 
Philofophie (dAAns gıłooogias, wie Plat. Tikeaet. 
p. 143 D) angewielene Prüfung in Bezug auf das 
Gute und die idee theils auf diefelben von Arilto- 
teles aufgezeichneten Platonifchen Vorträge , theils 
auf die Bücher über die Ideen und felbfi auf die 
metaphyfifchen Schriften zurückzuführen, nament- 
lich da alle ficher zu dem Kreife von Schriften ge- 
hörten, die die Pkilofophie in ihrer hochtten Be- 
deutung als zoorn gıLlooogia kehandelten. Dem- 
felben Kreife von Schriften die I, 9, 3 zurückge- 
fchobene Betrachtung, ob die Glückfeligkeit Jeós- 
otos ley, zuzueignen, dürfte man in Folge der 
Eintheilung der theoretifchen Wiilenfchaft befugt 
feyn, auf welche auch das aus Euftratius Commen- 
tar gelchöpite, aber von Hn. Panfch verkannte 
Scholion in der Parifer Handfchrift bey Zell Rück- 
Gcht nimmt; indels weder der Ausdruck deutet eine 
beftimmte Schrift an, noch findet jene Betrachtung 
im zwölften Buche der Metaphylik, wie Michelet 
angiebt, ihren Platz. Wir meinen, dafs das zehnte 
Buch unferer Ethik , befonders c. 8, obigen Punct 
engen eniwickele. Der Verf. befchlielst feine 

achweiiungen mit der Stelle V, 2, 11, wo das 
Üoregov dıogeortov allerdings eben fo wohl auf X, 9, 
als auf Polit. FL, 13 bezogen werden kann, allein 
der aufgeltellten Unterfuchung nach mit gröfserem 
Rechte auf die Politik; däbey hat das Öorego» für 
die Ethik nichts Befremdendes, wenn man die un- 
mittelbare Verbindung derfelben mit der Politik in 
Anfchlax bringt, die (ich Selbft durch die Vor- und 
Rückweifusgen ankündigt. Wir tragen hier in al- 
ler Kürze die nicht beachteten Worte IL, 7, 16 
nach: Aà acol Ev Cotten ral Ühkodı Kaiëde Eorar, 
mit welchen die Ausdrucksweifle in der Phyfik Lo: 
„IEL ÒE Tis ward TÒ ETOS Gyxns, TÓTEQOV Hie ı) 
nohhal xel tls Ñ einer eloi, Öl angıdeias TÄS a00- 
tys Yıkoouylas Eppov» Lot! ðtogloar, Horte cis Ekei- 
vov TÒv raroön arorelsdo‘ verglichen werden mufs, 
um fie wenigliens als eine Ariltotelifche zu fichern; 
denn eine unbefangene Betrachtuag wird diefe Ver- 
weilung nur auf die fogenannte Metaphyfik, als auf 
ein f[päter zu bearbeitendes Werk, zurückbeziehen. 
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Die nachgetragene Stelle deutet, worauf fchon der 
griechifche Erklärer hinführt, die weiteren Beftim- 
mungen über die veueoıs als Mittelding von Neid 
und Schadenfreude, und über den Charakter des 
VEHEONTIKOS, e Donegde und Eaıyaroexaxös an, wel- 
che in der Rhetorik II, 9 gegeben werden. 

Von hier aus fchreiten wir zu der von Hn. P. 
gegebenen Zufammenftellung und Nachweifung der 
in anderen als Ariftotelifch beglanbigten Schriften 
enthaltenen Berufungen auf die Ethik; wobey es 
nach dem fo Breng gefchiedenen Charakter der 
ethifchen Difciplin von den übrigen Theilen der 
Philofophie nicht Wunder nehmen darf, wenn fich 
die meifien nur m der Politik aufzeigen laffen. 
Um fo mehr müffen wir die Beziehung in der Me- 
taphyfik Z, 1. p. 6, 1 Br. für höchft bedeutlam er- 
klären, die an Wichtigkeit gewinnt, wenn man be- 
achtet, dafs der dort ltillfehweigend vorausgefetzte 
Vorzug der oogia vor dem voös und der Zierdun, 
der agdroe und réyon, fo wie die daran Dech knüp- 
fenden folgenden Bemerkungen ihre Begründung in 
den über jene Stufenfolge des Willens aufgeltell- 
ten ausführlichen Befiimmungen der Nikomachi- 
fchen Ethik finden, VI, 3 folg. Wollte man mit 
Patricius zugleich die grofse und Eudemifche Ethik 
vorfchieben, um jeder einen Antheil an jener Be 
ziehung zuzufprechen, fo mag man nur in Anfchla 
bringen, dafs die Erörterungen in der erlien (1,34) 
nicht. zureichen, die in der zweyten (V, 4 und 5) 
denen in der Nikomachifchen in fo weit gleich 
kommen, als das vierte, fünfte und fechfte Buch 
der Eudemifchen auf das fünfte, fechfie und fiebente 
der Nikomachifchen zurückzufuhren ilt. ` Häelt den. 
felbe Patricius kein. Mittel für unrechtmälsig, um 
dem Ariftoteles zu fchaden, fo wufste er auch die 
erfte Berufung in der Politik H, 1: „duöreo tò toop 
TÒ dvrinenovdös over tàs "disc, oneg èv tols 
’Hdınois contat aodregov“ im der Art zu verwen- 
den, dafs in der Nikomachifchen (V, 5, 2) gerade 
das Gegentheil, dagegen in der groisen Ethik (I, 34) 
ein ähnlicher Gedanke aufgeltellt fey. Das Schie- 
lende diefer Behauptung ilt nur durch ein von der 


. Aldina aufgenommenes fehlechtes Gloffem gehoben, 


und verfchwindet augenblicklich, wenn man gleich 
im Folgenden beachtet, wie Arifioteles den Pytha- 
gorilchen Begriff der Wiedervergelting durch die 
Modification für feine Lehre gewinnt, dafs fie als 
ro. kar Avaloplar eov den Staat zufamnvenhalte, 
8. 6. Auf die Worte diefer Stelle führt auch Hr. 
Panfch obiges Citat zurück; wir maeben ihm aber 
den Vorwurf, dafs er darauf zwey Beziehungen in 
der Politik ganz aufser Acht gelallen hat, einmal 
im dritten Buche e 5 te 9 Bekk.) „vor fac) eé 
blkaror rıolr, kal Ôipgnrat For avrov TÓNOV Zi ee 
TOP Yapıdrov kal ols, KAFATEQ ELomrar godregon 
Ev tois’ Hornos nth., WO die Erörterung in unfe- 
rer Ethik V, 3, 4 folg- gemeint ift; fodann im vier- 
ten Buche c. 9 Ge 11 Bekk.) „ei yao rakðç èv rols 
’HSırois sfongat TÒ Tov edöuiuova Blov slvat Toy 
KAT Agerijv AvEeumdöLoToV, uEodenTa Aë div Aperiw 
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xri.“, wobey der Sätze gedacht wird, deren aus- 
führliche Entwickelungen fich durch das erfte und 
zweyte Buch derfelben Ethik hindurchziehen , vgl. 
I, 10. 11,6. X, 6,7. Das Relultat in demfelben 
Abfehnitte über die Glückfeligkeit im erfien Buche 
(f. bef. c. 7) hält nun auch die von Hn. Panfch 
angemerkte Stelle der Politik VIL, 12 (13 Bekk.) 
ausdrücklich feft; und bald darauf werden wieder 
die NYırol Aöyor in Bezug auf den in der Ethik 
X, 6,5 zuletzt ausgefprochenen, aber öfter (1,8, 13. 
HI, 4, 5. VIEL, 5, 4. IX, 4, 2. X, 5, 10) begründe- 
ten Satz berücklichtigt, dafs dem orovdatos nur 
das abfolut Gute ein Gut fey. Man kann m Be- 
tracht der letzten Beziehung fo recht die abfichtli- 
chen Verblendungsmittel des Patrieius erkennen, 
der nicht jenen Satz als den bezogenen, fondern, 
felbft der grammatifchen Verbindung zum Trotz, 
den voransliegenden Gedanken als folchen aufltellt, 
dals, konnte fich der orovödaios in der Armuth, 
Krankheit und fonftigen Unglücksfällen wohl fin- 
den, doch die Glückleligkeit in dem Entgegefetz- 
ten liege; ein Gedanke, der in allen drey Ethiken 
nicht anzutreffen fey, alfo ein Zeugnils gegen die 
Aechtheit der Nikomachifchen abgebe. Zum Glück 
können wir auch hiefür, wenn es nöthig ift, eine 
Stelle aus demfelben Werke I, 10, 12 folg. vorle- 
en. Zuletzt hebt unfer Vf. die von uns früher 
enutzte Stelle der Poctik c. 15 aus, um fie aus 
der Reihe dieler Zeugnille zu fireichen, da es ihm 
kaum denkbar ift, dafs dort guter den &xdedou£vors 
Aöyoıs die ethifchen Bücher zu verftehen feyen, 
vielmehr Bukle's Meinung ihm noch immer den 
Vorzug verdient, wonach fich Ariftoteles auf die 
bey Diogenes erwähnten Didaskalieen oder das Buch 
über die Tragödie berufen haben foll. Wir gelte- 
hen, dafs uns diefe Nachweilung die unwahrfehein- 
lichte von allen ift, und können nach der ganzen 
Haltung der Darftellung — es ilt von den tragi- 
fchen Charakteren die Rede — der Anficht nicht 
entlagen, dafs was dort als moralifecher Charakter 
für die tragifche Kunft verwendet wird, die genü- 
gende Erörterung in der Ethik gefunden, auf wel- 
che der nachahmende Dichter verwiefen werden 
durfte. 
CS > weit war es möglich, ‘diefes Kriterium für 
Di ae unferer Bücher geltend zu machen. 
ie Wultigkeit deffelben, deren wir uns Anfangs 
durch die Bemerkung verfichert haben, dafs die 
Beziehungen in der Ethik auf andere Schriften 
nicht die geringften Merkmale von Interpolation an 
Dech trügen, kann durch den nachträglichen Aus- 
fpruch unferes Vis, nicht in -Zweifel gezogen wer- 
den, dafs fich. in den Nikomachifchen Büchern of- 
enbare Spuren von fremder Hand vorfänden. Denn 
was von diefen gilt, felbft zugeftanden, dafs fie 
wirklich vorhanden find, wogegen wir uns aber 
Ipater beftimmt erklären werden, kann auf jene um 
fo weniger angewendet werden, als die Beziehun- 
gen nicht durch die blofse Formel, fondern eben 
durch den entlehnten Gedanken bedingt find, wo- 
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bey befonders dann der Verdacht verfchwunden 
feyn würde, wenn Hr. Pan/ch auf die Lehre ein- 
gegangen wäre, und beides ‘verbindend, durch Be- 
zugnahme auf die betreffenden beglaubigten Schrif- 
ten, bald die Identität, bald dienach Malsgabe des 
Gegenftandes gemachte nothwendige Umbildung der 
Sätze aufgezeigt hätte, ` Diefes aulser Acht zu laf- 
fen, lag einmal in der geftellten Aufgabe, kann uns 
aber nicht beftimmen, den ficheren Gewinn einer 
unzuläffigen Verdächtigung aufzuopfern. Doch glaubt 
der Vf. nicht alle Beziehungen verdächtigen zu mül- 
fen; er fucht feine Anficht von der Aechtheit der 
Bücher durch weitere, mehr ergänzende Mittel zu 
unterftützen. Recht brauchbar ift die Bemerkung 
über die in der Nikomachifchen Ethik fich ausfpre- 
chende Denkungsweife gegen die Platonifche Lehre. 
Dort wird Platons Name dreymal ausdrücklich e- 
nanat, in den Stellen I, 4, 5, hier nicht, wie Hr. 
Panfch, dem Muret beypflichtend, glaubt, mit Be- 
zug auf die mündlichen Vorträge, fondern auf de 
Rep. FI. p. 510 bis zu Ende, und Phileb. p. 16 C 
folg., wo das fynthetifche und analytifche Verfah- 
ren unterfucht wird; fodann II, 3, 2 mit Rückficht 
auf de Leggb. II. p. 653; endlich X, 2, 3, wo die 
Sätze im Phitebus gemeint find. Konnten aber die 
indirecten Beziehungen auf Platon nicht näher er- 
mittelt werden, fo entfprach mit Recht dem beab- 
fichtigten Zwecke die fchöne, über alles Lob er- 


habene Stelle T, 6, wonach‘ bey Wider] der 
Ideen die befreundete Stellung Ge den rn a 


nicht in Anfchlag gebracht werden durfte, um der 
Wahrheit ihr Recht zu geben. Dafs hiebey nicht 
an Sokrates und Platon, wie Giphanius und ihm 
beylfiimmend Zell woliten, weder als unter einan- 
der, noch als dem Ariftoteles befreundete Männer 
zu denken fey, möchte kaum der Nachweifung, be- 
dürfen, da, philofophifch betrachtet, der wahre So- 
krates mit der Ideenlehre in keiner Verbindung 
fteht, und der Bericht des Peripatetiker Ariftote- 
les felbft durch Ariftoteles fcharie Sonderung der 
Sokratifchen und Platonifchen Begriffe widerlegt 
wird, chronologifch dagegen der fiebzehnjährige 
Ariftoteles nach dem falfchen Ammonius an dem 
Unterrichte des Sokrates nicht Theil nehmen konnte, 
der fchon 32 Jahre todt war. Wir denken vielmehr 
an Platon und Xenokrates, den Mitfchüler in der 
Akademie, für defen Freundfchaft zum Ariftoteles 
he aur Einladung des Hermias erfolgte gemein- 
fchaftliche Reife nach Atarneus Zeugnis ablegt. 
Jene die Wahrheit höher achtende Sprache der Ni- 
komachifehen Ethik bildet allerdings ein ergänzen- 
es Kriterium, wobey wir die Bemerkung nicht 
unterdrücken möchten, dafs die entfprechende Stelle 
in den Eudemifchen Büchern (I, 8) die wenn gleich 
billige, aber nicht der Nikomachifehen Ethik ei- 
genthümliche Härte des Urtheils vorzieht, dafs die 
Annahme von Ideen nicht blofs des Guten, fondern 
auch von irgend anderen Aoyırös xal werds ge- 
macht fey; ein Vorwurf, der in diefer und ähnli- 
cher Weıfe gefellt, den metaphyfilchen Schrilter 


111 UML Z: 
weläufieer ift, £ Met. T, 9. p- 30,7; XIIL,5. p.269, 
SC? D p. 32, 30; XL, 1. p. 240, 6 Br., vgl. de 
boe e aa über die podaoıs, als Norm der Kri- 
tik, beygefügten Bemerkungen find, wie Anfangs 
angedeutet, zu ungenügend, um darin eine befon- 
dere Befeftigung des in Frage Stehenden zu fin- 
den; fie fodert eine tiefere Unterfuchung, die reich 
an Ergebniffen, ‘aber mit namhaften Schwierigkei- 
ten verknüpft, einem fchicklicheren Orte überlaffen 
bleibt. Was beyfpielsweife' dafür ausgehoben wird, 
dafs die Verfchiedenheit von Begriffsbefliimmungen, 
wie fie fich in der Ethik, verglichen mit der Rhe- 
torik, ausfpreche, gehörig gedeutet, keinen Ver- 
dächtigungsgrund liefern, ift paffend gewählt, aber 
unrichtig aufgefafst: Dort in der Ethik II, 6, 15 
war die Tugend auf den vollftändigen Begriff za- 
rückgeführt, eine Ets, und zwar „eine abfichtliche, 
in der auf uns bezüglichen Mitte beftehende, durch 
die Einficht beftimmte, und wie fie der Verftändige 
befiimmen möchte“; in‘ der Rhetorik I, 9 erhält 
fie mehr im populären Sinne die fich weiter aus- 
dehnende Beftimmung einer Övvanıs, der allerdings 
die von Zaıorzun in der Ariftotelifchen Lehre ver- 
wandt erfcheint (f. bet, Etk. Nie. P, 1, 4), aber 
nimmermehr den Sokratifchen Wilfenfchaftsbegriff 
annimmt, fo dafs man mit Hn. Panfch fälfchlich 
meinen follte, Ariftoteles folge in der Rhetorik 
dem eer Begriffe von ver Tuzend ‚ae 
Wiffenfchaft, der den genaueren in der - 
wahr weit überbieten würde. Ce auf ée gg 
der, geg ja Telbit die zur Ausföhnung 
in SE Begriffe verwendeten Worte ‚der Ethik 
I. 3, 1 beziehen fich blofs auf die Genauigkeit, die 
SS nicht für die ethifche Difeiplin fodern mülfe. 
Eben fo palfend, wie obiges Beyfpiel, wäre ‚auch 
die fcheinbar verfchiedene Erklärung von Ndorn 
und Auzn gewefen in der Eth. Nic. VII, 12 u. 13, 
verglichen mit der Rhet. I, 11, die dort rein ethi- 
“fchen, hier mehr rhetorifchen Zwecken dienftbar 
it, und hier um fo, cher billige Entfehuldigung 
verlangt, als fie als ein blofses Uroreiuevov aufge- 
ührt wird. . 
wu Schluffe macht unfer Vf. noch auf die un- 
mittelbare Verbindung der ethifchen und politifchen 
Schriften aufmerkfam, vermöge welcher, wenn 
diefe. fo auch jene, darauf Anfpruch zu machen 
haben, fortan als Ariltotelifche zu gelten; eine Ver- 
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bindung, die fich nicht blofs auf obige Vor- und 
Rückweifungen gründet, fondern hauptfächlich am 
Ende der Nikomachifchen Ethik fich in der Art 
ankündigt, dafs diefes Ende zugleich den Anfang 
der Politik bildet, was fich in letzter Beziehung 
weder in der Eudemifchen noch grofsen Ethik auf- 
zeigen läfst. Denn it auch in diefen ihrem Cha- 
rakter gemäfs die Ethik und Politik als Lehre an- 
elegt, fo. fehlt doch in ihnen am Schluffe, und in 
CS Kudemifchen felbft zu Anfang, das verknüpfende 
Band. Wir erkennen diefe mehr angedeutete Ge- 
währleiftung als vollkommen gegründet an, und 
wollen, obgleich auch wir von der Aechtheit der 
Politik durchaus überzeugt find, dem Vf. bey den 
Worten Vorficht anrathen: Atque nemo unguam de 
Politicorum auctore dubitavit, itaque jam hinc om- 
nis dubitatio tollitur, p. 30. Wahrfcheinlich las er 
den Satz von Weifse nicht in deffen Abhandlung 
de Plat. et Ariflot. in conft. fummis phil. princ. 
differentia (1828) p. not.: o vero, ‘quae jam Ari- ' 


Jlotelis perhibentur , “Politica , gege mihi videntur, 


ac Metaphyfica, fummo auctore indigna: quamvis 
haud dubie multa; ex ipfis Ariflotelicis haufta, pro- 
ptereaque notata digniffima (ut taceam de hiftoricis) 
illis infint“. Wir wünfchen lebhaft, dafs Weifse 
Gelegenheit finden möge, nicht blofs hiefür die 
vollgultigen Beweife zu liefern, die er bis jetzt uns 
aufzuluchen -überlallen hat, fondern auch die Prin- 


cipien feiner Alles befchneidenden und ausmerzen- 
den Kritik der Ariftotelifchen Schriften, wie fie 


fich nur in einer gelegentlichen Aeufserune s 
dafelbft p. 12 Am Kind giebt, trip f= 
geltend zu machen. Bis dahin werden wir, fo wie 
es die Wichtigkeit derartiger Forfchungen verlangt, 
immer die bewährteften Kriterien der Philologie 
enticheiden, aber Ausfprüche, wie über die Un- 
ächtheit der Metaphufik, des letzten Theiles der 
Nikomachifchen Ethik (von VII, 12 an) und ande- 
rer- Ariftotelifcher Schriften als unerwiefene auf 
fich beruhen laffen. Mit obiger Bemerkung über ` 
die enge Verknüpfung der der praktifchen Philo- 
fophie gewidmeten Schriften hält nun aber unfer 
Vf. die Unterfuchung nicht für beendigt; die Aus- 
fprüche des Cicero und Diogenes, obgleich fie als 
unrichtig abgewiefen werden, fcheinen ihn doch, 
felbft wenn fie wirklich durch eine falfche Deutung 
jener Auffchrift entltanden feyn follten, zu einer 
weiteren Prufung aufzufodern. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Aachen, b. Cremer: Franzöfifches Lefebuch en drey Cur- 
fus, mit Anmerkungen und einem 1 örterverzeichnifs. Heraus- 
regehen von Dr. F. Ahn, Director einer Erziebungs- und 
Unterrichts- Anftalt in Aachen. ée e Merhelferte und ver- 
mehrte Ausgabe. 1835. VII u. 259 Fe, (12 Sr. déi 

Wir beziehen uns auf die fehr gunllige Beurtheilung der 
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sten Auflage diefes Werkes in No- 95 der Erg. Bl. zur A. IL. 
Z. 1833, und bemerken nur noch, dafs diefe Ausgabe mit ei- 
nem. Anhange ausgewählter Stücke in gebundener Rede ver- 
mehrt ift, welcher die Brauchbarkeit des Werkes erhöhet, 
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Bonn, b. Georgi: De Ethieis Nicomacheis, genui- 
no Arifotelis libro; differtatio literaria. Sot: 
pfit Chrift. Panfch u. 1. w- ` 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H. P.analyfirt zuvörderft die Form Nixouayeıos, die, 
wie die auf eıos auslautenden nomina adjectva, ange- 
ben follen, unde res originem ducat, während die auf 
` xos eine gewilfe Aehnlichkeit ausdrücken. Wir ha- 
ben alle Urfache, Hn. P. auf diefen höchft unficheren 
Ausgangspunct aufmerkfam zu machen, zumal er es 
wirklich unternimmt, jene vermeintlich urfprüngli- 
che Bedeutung in einer belfiimmten Beziehung 
een. Es E ET fich kein 
H -ftf er ` . epbrauche beider ‘ormen an 
Pr ee ter, das fich vielmehr bei e For- 
men in einer Art durchlaufen, die jede Befchrän- 
kung der Bedeutung aufhebt. So wollten uns Spä- 
tere Gefetze fchreiben, die Ilv$ayogsıoı als die 
mittelbaren Schüler des Pythagoras, als die Schü- 
ler der Schüler, überhaupt die in der Succeifion 
fortlebenden Pythagoreer, die Iudayogıroi dage- 
gen als die wahren Jünger, die jungen Ariltokra- 
ten Unteritaliens anzuerkennen, wie der unbekan- 
te Biograph bey Photius Cod. 259 (c. 1. Kiefsl.), der 
Schol. zum Theokr. XIV, 5 und Suidas f. v. Ilvday.; 
indefs bey einer nur oberflächlichen Prüfung müf- 
fen wir billig darauf verzichten, vermittellt ‘jener 
Scheidung die uriprünglichen Geftaltungen der Py- 
thagorifchen Lehre zu gewinnen.- Demnach durfte 
auch Hr; P. nichts Befonderes darin gewahren, 
dats Stobäus in obiger Stelle den Titel ’Hdıra Nu- 
xoudysıa gebraucht; und wenn der vermeintliche 
Ammonius in der Vita, dem wir noch den Eufira- 
tius beyfügen "3. den gangbaren Titel fo erklärte, 
dafs der Stagirit jene Ethik an feinen Sohn gefchrie- 
ben, De ihm alfo gewidmet habe, fo liegt uns ein 
interellantes Beyfpiel von einem derartigen Gebrau- 
che der nomina ktnrıxd vor, weiches aber auf vor- 
liegenden Fall infolern keine rückwirkende Kraft 


-a 


*) Euftratins fagt in der Einleitung zum erften Buche fol. 
1 B: „Nixoudyera Ak (Exıpippartaı), Ötörı oÓs Tiva Nixo- 
pázov érrepóvytal, elte tòv fun aUTOd Tod Zogroréioue, 
de oitoe xkékAnTo, cite pós tiva ETEQOP OUTES Övouağóue- 
vov. Geen wal Ebðyuecra Endedonev Erepa apös Tiwa Evönuov 
Extedeuftiva ein atv toútois Exopra Öbvauır.“ Ein recht 
klarer Beweis, dafs dem Comnrentator, dem längft die 'nöthige 
Kunde fehlte, die felbitffändige Erklärung des Ausdrucks Aus- 


hülfe geben mufste. 
J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. 


1836. 


äulsern foll, als wir felbft den Beyfatz Nıxondysıa 
für unariftotelifch halten. Valerius Max. nämlich 
(VIII, 14) giebt uns eine Nachricht: „Ariftotelem 
Theodecti dijcipulo oratoriae artis libros, quos ede- 
ret, donaffe, molefleque poflica ferentem, titulum 
eorum fic alii ceffiffe, proprio volumine quibusdam 
rebus infiftentem -adjeciffe, planius fibi de his in 
Theodecti libris dictum elle, die uns nur, was 
das molefte ferre betrilft, erdichtet zu feyn fcheint, 
wozu ficherlich, -wie die letzten Worte an die Hand 
geben, eine Verweilung der Art: ®aveguregov (oder 
wie der Ariftotelifche Ausdruck gelaufet haben mag) 
Aë acot Toitwv èv tois Ocoöerreiors eignrar, viel- 
leicht wohl gar die Worte in unferer Rhetorik HI, 
9, 9 ai Sdoxal zët aegróĝwv oxeöbv èv Tois Oeo- 
Öexteioıs Eöngidunmvraı veranlafst haben. So viel 
Sieht felt, dafs auch in Felge jener Nachricht die 


an den Theokles gerichteten rhetorifchen Bücher 


des Ariftoteles Ocoöekrsıa ite sen: 

wiederum die Stelle des SR vierge 
15, 10) aufgeklärt, andererieits aber genugfam an- 
gedeutet wird, wie unficher die Römer bey Erklä- 
rung l[olcher Autfchriften waren. Doch kehren wir 
zu unferem Vf. zurück, fo it uns die Annahme, 
dafs Ariftoteles jene Beylchriit nicht gefetzt habe, 
nicht blofs dadurch zur Ueberzeugung geworden, 
dafs obige Verweilungen auf die Ethik nur den Ti- 
tel ’H9ırd bewahren, fondern dafs eine, die Bezie- 
hung der grofsen Ethik zur urfprünglichen andeu- 
tenge Stelle (Mag. Mor. I, 5) die Abfchnitte im 
7Weyten und dritten Buche der Nikomachifchen 
durch zoör idetv Zorn èx zën AYızav anführt. So- 
dann raumen wir gern ein, dafs die Namen Nexo- 
Kaxeta und Eövönusıa zur Unterfcheidung beider 
Schriften zu einer und derfelben Zeit von Peripa- 
tetikern hinzugefügt feyen, meinen aber, dafs beide 
eine gleiche Erklärung fodern. Um einen vollgül- 
tigen Erklärungsgrund’zu finden, geht Hr. P. davon 
aus, dafs, obgleich Ariftoteles zweifelsohne Schriften 
edirt, es doch ftreitig fey, welche und wie er fie be- 
kanit gemacht habe, zumal wir fichere Kunde von 
alteren, von der jetzigen verfchiedenen, Anordnun- 
gen hätten. Als man daher beiden Ethiken obige Ti- 
tel beylegte, wollte man fie zwar dem Inhalte, aber 
nicht ihrer damaligen Form nach, für Ariftotelifche 
ausgeben. Diefes gilt hier als Voderfatz, dem wir, 
wenn nur jene Form richtig beurtheilt wird, nichts 
Bedeutendes entgegenftellen können; wie aber der 
Schlufsfatz und das daraus gezogene 'Refultat vor- 
bereitet wird, das müffen wir mit aller Strenge prü- 
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fen. Indem nämlich Hr. P. darauf eingeht, Spu- 
ren. einer fremden Hand aufzuzeigen, Dellt er zu- 
nächft in Bezug auf das achte und neunte Buch den 
Satz auf, dafs fie urfprünglich nicht dem ethifchen 
Werke angehört, fondern für fich ein Ganzes ge- 
bildet hätten. Den Erweis gründet er darauf, dafs 
in diefen Büchern die Formel xadarEeg èv oui 
elonraı oder Anen Zu Agyjj einonuev dreymal zur Be- 
zuznahme nicht auf den Anfang der Ethik, fondern 
auf das achte Buch verwendet fey, nämlich VIIL 
9, L auf Vilf, 1, 4; VIII, 13, 1 auf VIII, 2, 2 und 
IX, 3, 1 auf VIH, 3 hindeutend; während wiederum 
IX, 9,5 zweymal èv» oz gebraucht fey, um da- 
mit auf I, 7, 15 und I, 8, 10 und 12 zurückzuwei- 
fen. Daraus foll Gch ergeben, dafs, wer mit &v dou: 
20 den Anfang der Nikomachifchen Ethik angeze- 
gen, nicht eben damit den Anfang des achten Bu- 
ches gemeint haben könne: beides erkläre fich leicht, 
wenn man annehme, dafs die Berufung eilier Art, 
von einer fremden, die Bücher ordnenden und durch 
folche Einfchiebfel Alles enger verknüpfenden Hand 
ausgegangen, dagegen die mit èv» dexi gemachte 
Verweifung auf den Anfang des achten Buches von 
dem wahren Verf. gefetzt (ey, der beide Bücher 
als Theil der ethifchen Lehre, aber nicht des ethi- 
fchen Werkes betrachtet habe. So einfchmeichelnd 
diefe Hypothefe ilt, wenn man namentlich, wie es 
auch von Hrn. P. gefchehen, jene Formel an und 
für fich nimmt, fo haltlos erweilt fie fich bey nähe- 
rer Unterfuchung. Um zuvörderit von diefem Kri- 
terium auszugehen, fo beachtet Hr. P. die ‚Schluls- 
worte VELIL, 1, 7 nicht: eleyratı Sain. abrüv èll- 
nocoder. Allerdings hat Ariftoteles den dort in Re- 
de ftehenden Punct vorher in der beltiminten Be- 
ziehung nicht aufgeftellt, indels laist fch die Nach- 
weifung, wie fchon Zell wollte, recht wohl auf IF, 
8 zurückführen, fo dafs man fich weit weniger zu 
der Bemerkung des griechifchen Erklärers veríte- 
hen wird: Zoe AE elonodaı èv Tois ÈKN ENTU- 
wót töv Nıxouaxelov. Sodann beruft fich der 
Denker IX, 2, 6 in Bezug auf die der ethifchen 
Difciplin zum Grunde liegende Forfchungsweile mit 


Saco on noAkdkıs elonraı auf die im erften Buche be- - 


fiimmt erörterte Methode, vgl. bef. I, 3,4 und dafelbit 
Giphanius; ebenfo IX, 4, 2 mit vo fädaeg elonrar auf 
den fchon oben von uns mehrfach nachgewiefenen, 
aber dem hier beybehaltenen Ausdrucke nach, zu- 
nächft auf den ILL, 4, 5 aufgefteliten Satz; wie denn 
auch das elonrat IX, 9, 7 mit Rückficht darauf, dafs 
* das Ti) wiest ayadov dem orovöualos ein Ayadonv ratl 
ôd ra? or fey, auf die Worte I, 8, l1 zurück- 
geht. Danach wird uns niemand das Retultat ftrei- 
tig machen, dafs nach diefen Beziehungen, die, mag 
jeder «die Formel verdächtigen, ftets In unmittelba- 
rer Verbindung mit dem aufgenommenen Gedanken 
betrachtet werden mëtten, das achte und neunte 
Buch mit den vorausliegenden auf unläugbare Weite 
verknüpft werden; ja dafs auch das zehnte Buch 
die Unterfuchungen über die Freundfehaft (eben 
das achte und neunte Buch) als bereits und zwar 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-.-ZEITUNG. 


116 


der jetzigen -Abfolge nach geführte vorausfetzt, zei- 
gen die beiden Stollen X, 6, 1 und X, 9, 1. Die 
Formel ¿v oo mufs freylich befremden, wenn man 
dadurch nicht auf den Anfang des ganzen Werkes 
zurückgeführt wird; wir find aber zu verwöhnte Le- 
fer, um, wie es Ariftoteles nach feiner Art, beftimmte 
Abfchnitte als abgefchloffene Theile, aber als Theile 
eines Ganzen zu bearbeiten, verlangte, auf den An- 
Jang des betreffenden T'ractates zurückzugehen. Wäh- 
rend er uns durch èv doxn IV, 2, 6 auf II, 1,7, 
durch veibdaecg Ev tois aoorois Zënn IV, 4, 1 und 
4 auf Il, 7, 8, durch Ze rois agöregov eignraı IV, 
5, 13 auf Il, 9, 7 fg. verweift, fodert er bey den 
Worten ro» eionuevov Toóxzov čv rots agdtote Aöyous 
VII, 10, 2 in Bezug auf den Unterfchied der ôe- 
vöorns und gedrncıs an die Stelle VI, 12, 9 zu den- 
ken; und noch mehr, durch doxeo Elonrar rar ào- 
xas VII, 6, 6 bringt er uns blofs auf den Anfang 
der Unterfuchung uber die Verfchiedenheiten der 
esıdvuias und Ndorai zurück, nämlich VII, 5, 1, die 
fehon im Eingange des fiebenten Buches (vgl. c. 4, 5) 
vorbereitet war. Der Ausdruck xar doxas in die- 
fer Beziehung hat durchaus nichts Auflallendes, zu- 
mal wenn man noch die Formel dAAnv aoınoauevovg 
doxrv, welche den Vebergang zu einer anderen 
Unterfuchung vermittelt, in Betracht zieht; ihn aber 
fo zu erklären, dafs Ariftoteles vielleicht zufällig 
von dort an einen neuen Vortrag im Lyceum be 
gonnen, alfo mit xar aoyds fich auf den Anfang die- 
fer Vorlefung bezogen habe, wie Michelet p. 307 
des Commentars vorichlug, käme wahrlich unferem 
Kathederton nahe genug, lielse fich jedoch durch kein 
Beyipiel in den Nikomachifchen Büchern, denen 
allerdings der Charakter Peripatetifcher Vorträge 

aufgedruckt iit, rechtfertigen; denn das von Larda ` 
well aus dem Ceod. Laur. aulgenommene ds wal 
zocnv (für zgsrevo») erouer II, 3, 5, wobey Mi- 
chelet an das von Hegel gebrauchte „neulich“ (Gefch. 
d. Philol. 7. p. 395) erinnert, dürfte uns niemand, 
aller diplomatifchen Kritik zum Trotze, ernfilich 
entgegeuhalten- Vorftehendes wird genügen, um 
obige Vermuthung wenigfiens von deier Seite als 
widerlich anzulehen. . Glaubt nun aber Hr. P, eine 
beiondere Beftätigung darin zu finden, dafs die 
Freundfechalt in der Stelle IV, 6, 5 auf ein adYos, ` 
nachher VIII, 5, 5 auf die Eër: zurückgeführt, [o~ 
dann dafs das zwiefäche Recht anfangs V, 7, 1 dureh 
To uiv Qpuoıröv, TO Aë Pokar. darauf VIL, 13, 5 
durch rò uèv yoapor, TÒ Aë warà vópor bezeichnet 
werde, worin fich alfo eine Verfchiedenbeit der Be- 
grilfsbeftimmung ankündige, die in einem und dem- 
felben Werke wohl nicht zuläfig fey, fo ift beides 
am wenigfien geeignet, den währen Gefichtspunct 
zu verrücken. Denn, abgefehen davon, dafs die 
Freundfchaft, wie fchon der griechifche Ausleger 
bemerkte, auf beides Anfpruch macht, fo war nicht 
blofs die Befimmung Im achten Buche, dafs fie ei- 
ne Eic fey, fchon der Zufammenftellung mit der 
yihmoıs wegen erfoderlich ,. fondern felLft dem ver- 
ineintlichen Wider/pruche durch das £oıze genug- 


U7 No. 15. 
fam vorgebeugt. Dafs aber das natürliche Recht 
nicht die Bezeichnung des ungeichriebenen erhielt, 
follte bey der Identitat beider Begriffe billig nicht 
verdangt (eyn. Was wir als Zugabe von fremder 
Hand betrachten, befchränkt fich blots auf die Ueber- 
gänge am Schlulfe des fiebenten und neunten Buches, 
die zu deutlich das änglftliche und Gch eben dadurch 
felbft verdächtigende Streben des Redners zeigen, 
die einzelnen Traetate, die, ihrer urfprüuglichen An- 
lage und Beftimmung nach, für Ein ethilches Werk 
berechnet waren, auch äulserlich zu einer iöinbeit 
zu verknüpfen. Ob diefe Zugabe von eriter Land, 
d. h. von dem gemacht fey, der zuerfi die Bücher 
zu einem Ganzen vereinigte, wagen wir bey don 
Mangel derartiger Nachrichten nicht zu entfeheiden; 
indels nach der Eouftruction der Ariftotelifchen W er- 
ke zu urtlieilen, mülffen fie einer jüngeren Zeit an- 
gehören. ` j l 
| Ging unfer Verf. in der Auffindung des Fremd- 
artigen nicht fo weit, ganze Theile der Nikomachi- 
ichen Ethik dem Ariftoteles abzufprechen, lo unter- 
nimmt er es am Schlulfe feiner Abhandlung. Auch 
ihm fcheint es auffallend,’ dafs die im fiebenten Bu- 
che (e. 11 (g.) beendigte Unterfuchung über die 
Euf im erften Abfchnitte des zehnten Buches (ec. 1 
bis 5) von Neuem aufgenommen wird; was fich, wie 
er mit Giphanius meint, nur. durch die in den Ari- 
ftotelifchen Schriften häufig vorkommende Art der 
Wiederholung des bereits Gelagten erklären lalfe. 
Er behauptet, dafs die fünf erften Kapitel des zehn- 
ten Buches die vom Diogenes und dem Unbekann- 
ten bey Menagius aufgeführte Schrift seot hoovis 
feyen, da weder die jetzige Stellung und Verknüp- 
fung derfelben genügend begründet, noch ein Grund 
für die Rückkehr der Betrachtung ausdrücklich 
beygefügt oder aus der Darftellung erfichtlich fey. 
Dals Arilioteles gerade am Ende des fiebenten Bu- 
ches die Unterfuchung über die Luft und Uniuft 
anftellt, rechtfertigt er felbft in den Worten: Zu òè 
Kal TO» uvayralov Zmrondipaodar segl alrav‘ ed 
TE eg agernv nal TÅv wanla tv NYınnv acyl Auzas 
Kal Möoväs EDEUEVD" Kal Tv elöaLkovlav al aAsigToL 
life elvai paot c. 11,2. Ueber die richtige 
Eee der Forfchung kann demnach kein Zweilel 
Bei; N; war fie dert nothwendig, iniofern fie ihre 
eziehun E 
begriffe findet, fo iit ihre Wiederaufnahme im zehn- 
ten Buche zunächfi dadurch erklärbar dafs di Be- 
D ` = D te DE 
trachtung Jelbflfiändig und ansführlicher anweftellt 
werden follte. Den Grund fehlechthin in de 
mens de Arie len, elhe on m 
dét ar In vieler Hinficht ana- 
ges Beyfpiel erinnern, fo fteht die Darftellun« und 
Tune der Zahlen und der Ideenlehre der Pytha-: 
gorilehen und Platonifchen Schule im erten Bu- 
ce cer Metaphyfik zu der im dreyzehnten und 
ez in demielben Verhältnifle. Dort war fie 
als Urfach® um das Vorhandenfeyn des Tò Ti NV eivar 
dëcken Zahl und Princip hiftorilch in der Pythago- 
und der Platonifchen Idee feltzuftellen, 
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aber das Ungenügende in beiden Begriffen, zumal 
ihrer urfprünglichen Befchaftenheit und Anwendung 
nach, für die wahrhafte Erkenntnils der Form ind 
Welenheit darzulegen; hier war fie nothwendig, um 
felbít dem, im fiebenten Buche c. 1, p. 165, 13 Br. 
gegebenen Veriprechen zufolge, was früher zu- 
nächft im Interelie der Ariftotelifchen Lehre und 
nach Mafsgabe der Unterfuchung abgehandelt war, 
Selöfifländiger und ausführlicher hervortreten zu laf- 
fen. Auch wir find geneigt, die Angabe‘in jenen 
Verzeichnilfen , Ariftoteles ‚habe sep: hôovs d ge- 
fchrieben, auf diefen Tractat des zehnten Buches 
zurückzubeziehen, räumen indefs damit keinesweges 
ein, er gehöre nicht zu unlerer Ethik, welcher er 
doch nach der X, 6, Land X, 9, 1 ausdrücklich 
gegebenen Verknüpfung als inhärirend betrachtet 
wird. Eine Verlchiedenheit der Darftellung' der 
Plätonifchen Lehre im fiebenten und zehnten Buche 
ift nieht ‘nachweisbar, da fie fich hier wie dort im- 
mer auf den Philebus befehränkt, wohl aber, wie 
wir Hrn. P. zugeben, eine Verfchiedenheit der der 
Beurtheilung zum Grunde liegenden Gefinnung ge- 
en Platon, die im zehnten Buche einen leifen An- 
ftrich von Bitterkeit und Herbe annimmt; eine An- 
deutung dafür, dafs jener Tractat'in einer fpäteren 
Zeit, wir letzen hinzu, zach den phufifchen Büchern 
a Es Indeis, es foll auflallend fcheinen, 
auf andere 22. — 28 Tractate eine Rückweifun 
thi Schriften, noch in diefen eine 
Berufung aut jenen vorfinde; wasteben fo. wenig 
Ariftoteles, wenn er ihn gefchrieben, wie der An- 
ordner unterlaffen haben würde. Hr. P. wagt da- 
her den beicheidenen Ausfpruch, dafs diefer Theil 
der Kthik nicht dem Arifloteles, fondern dem Niko- 
machus angehöre. Ueberläfst er Anderen die Prü- 
fung diefer Vermuthung, fo wollen wir, ohne die 
völlige Unmöglichkeit auf Sprache und Anfichten 
der Schrift zurückzuführen, die dem zu unmündi- 
gen Nikomachus nicht zukommen können, die fchein- 
bar bedeutenden Gründe in aller Kürze unterfuchen. 
Eine Berufung auf die vorausliegende Betrachtung 
findet allerdings Statt, fo weit fie nach der davon 
gemachien Anwendung zuläffig ift, nämlich: oret 
Ev dnacı Tois torotot elvat tò galvöuevov TO 
orovVöain* el Ak TOÜTOo Karös Adyeral, Kofd- 
TEQ oxe, ral Zeru Ixdorov uéroov d &EETŮ Kal 
áyadös D roLoüros, Kal Horal clev dv at Coprg 
Patvóuevat kut Aäde ols oŬtos yalpeı Kä: 10. Diele 
Worte, welche auf DI, 4, 5 und IX, 4, 2 zurück- 
gehen, find durchaus nach Art der Ariftetelifchen 
Darftellung aufgeftelit; die beitimmte Form des hy- 
pothetifchen Satzes drückt eben den für die Lehre 
feften Gedanken aus, worauf ein zweyter, dals der 
Gute als folcher auch das Mafs der Luft-feyn möchte, 
gegründet wird: Dafs der Ausdruck kaddaeo dorel 
beygefügt wird, erklärt fich durch die Form der 
letzten Stelle (IX, 4, 2) zoue yag uergov Zrdgrg 
N nesch xal ó omovödlos elvat.” Mögen wir el- 
befchränkten Standpunct einneh- 
men, und die nothwendigften Beziehungen auf die 
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Ariftotelifche Darftellung aufser Acht lafen, in 
keiner Rückficht finden wir einen Grund, dort, wie 
és P. ausdrücklich fodert, an einen anderen Ver- 
faer zu denken. Glaubt er aber felbft in jener 
Verweilung auf genauere Unterfuchungen über die 
Bewegung (X. 4, 3) eine dem Ariftoteles unge- 
wöhnliche Beziehungsweife auf eine eigene Schrift 
zu erkennen, fo kehrt zunächft derielbe Fehler 
wieder, den wir gleich anfangs zu verbeflern Ge- 
legenbeit nahmen. Hier heben wir nur die darauf 
gebauete Vermuthung, heraus, dafs fich Nikoma- 
chus vielleicht auf feine Bücher. über die Phyfik 
(eines Vaters berufe. Sollte er aber, wenn er wirk- 
lich über die gvoıwn Argöacıs felbft nach der uns 
bekannteren Methode der tüchtigfien Peripatetiker, 
namentlich des Eudemus (f. Brandis im Rhein. 
Mat I S. 281 fale) geichrieben hat, fein bald um- 
fchreibendes und erklärendes, bald bin und wieder 
ersänzendes oder näher befliimmendes Werk, oder 
wie wir es charakterifren wollen, mit den Worten 
Se dmordelas weol xıynoeos èv dhroıs lontat ange- 
zogen haben?! Wir müllen, nach allen Rückfichten 
betrachtet, verneinend antworten. Das zur Beftäti- 
gung verwendete Zeugnils des Diogenes, der, wie 
Früher bemerkt, den Satz des Eudoxus wohl nur 
mittelbar aus Nikomachus d. h. aus dem jetzigen 
zehnten Buche der Nikomachifchen Ethik (c. 2) 
fchöpft, verliert an fich alle Beweiskraft, je mehr 
es fich durch die Vergleichung mit Stobaus her- 
ausftellt, dafs nur der blendende. Titel der Ari- 
ftotelifchen Ethik den falfchen Verfaller hemer: 
erufen hat; nnd warum wulste er don. nicht, 
Se er die Alexandriner fo Dark benutzt, SC ES 
deutenden Worte nachher durch eine ausdrüc ciche 
Zuruckführung einer ethitchen Schrift auf den 
Sohn des Ariftoteles zu bewahrheiten ?# lit Gas nicht 
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Tımonocıe. Landshut, in der Thomannfchen Buchh.: 
Leber die Meinung, Verehrung und Feftjeier von der Emp/äng- 
nifs der feligften Jungfrau Maria, ein theologifeher Tractat, 
zuoleich eine Beleuchtung der dormatifchen Erorterung über 
die. Wiirde der feligften Jungfrau Maria in den Mifcellen und 
Correfpondenznachrichten der Bonner Zeitfchrift für Philofo- 
ne atholifche Theologie VII. Heft, Jahrg. 1833 u. [. w. 
Von Rervens und Prof. Scheill. Aus Franz v. Besnards Lite- 
ratur-Zeit. Jahrg. 1834. 1834. 132 S- gr. 8. (12 gr.) 

Wir haben diefe, in einer fechwertälligen Sprache verfafste 
Schrift wicklieh recht zewilfenhaft durchgelefen, daraus aber 
nur fo viel erfehen, wie man fich noch immer katholifcher Seits 
um die Bntfeheidung vo" Fragen herun:bewegt, die für das 
wahre Chriffenthum auch nicht die mindefte Bedeutung haben. 
Es verfent üch daher von felbf, dafs es vollig unnütz feyn 
würde, ns auf die Entfcheidung der hier verhandelten Streit- 
frage weiier einznlafen. Wenn fehon die dogmatifche Grund- 
lage derielben, die Lehre von der Erbfünde, theils gegen die 
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die Art diefes ftubenfitzenden Gelehrten aus einer 
compilatorifchen Zeit, wofür wir den Diogenes aus- 
gaben, warum foll feine Gewährfchaft hier, wie fie 
es [onft in Sachen der Ariftoielifchen Literatur 
nicht verdient, als gültig anerkannt werden ? 

Stellen wir das Hauptrefultat vorfiehender Prü- 
fung mit dem von Hn. P. gewonnenen zulammen, fo 
ergiebt fich {chon nach der, wenn auch einfeitig be- 
vorzugten Norm der Kritik, dafs die Nikomachifche 
Ethik dem Ariftoteles in Wahrheit zugefprochen 
werden muls. Dafs fie aber in der jetzt vorliegen- 
den Form nicht von ihm ausgearbeitet, fondern von 
einem der erften Peripatetiker, höchlt wahrfchein- 
lich vom Nikomachus zu einem Ganzen verknüpft 
fey, darf nur in fo weit zugeftanden werden, als 
einzelne für fch beftehende, aber für Ein ethi- 
fches Werk gefchriebene Tractate einer verknü- 
pfenden Hand bedurften, die fich blofs durch paf- 
fende Uebergänge felbfithätig zeigte. Sollte fich 
Nikomachus diefes Verdienit einer verfiändigen An- 
ordnung wirklich zueignen, fo erklärt fich die je- 
denfalls von nachfolgenden Anhängern der Schule 
gewählte Aufschrift, die indefs dem fpäteren Al- 
terthume auf leicht begreifliche Weife Anlafs gab, 
was dem Gründer des Lyceums urfprünglich ange- 
hörte, auf feinen Sohn zu übertragen. Mehr als 
ein Mifsgriff in der Erklärung der Auffchrift därf 
diefer Verdächtigung nicht untergelegt werden; 
weit weniger eine hiltorifch beglaubigte‘Beziehung 
auf die vom Nikomachus veranftaltete Anordnung 
der Bücher; nimmermehr werden wir uns aber ein- 
reden laffen, dafs demfelben Nikomachus ein Ab- 
fchnitt des Werkes zukomme, oder dafs er Bech 
überhaupt durch Ausarbeitung eines Theiles ein 
Eigenthumsrecht an der Ethik zugefichert habe, 
Dr. Krifche. 
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heilige Schrift, theils gegen die Anfchten der älteften Kirchen- 
väter ftreitet, die Lehre von der Maria, als Gottesgebärerin 
oder Mutter Gottes, aber als blofses Erzeugnils fowohl dog- 
matifcher Grübelfucht, als asketifcher Ueberfpannung des vier- 
ten und fünften Jahrhunderts erfcheint: fo kann die Entfchei- 
dung der Frage, ob Marias Empfängnifs Befleckt oder unbe- 
fleckt, und wie und von welchem Zeitpuncte an lie diefs Letzte 
gewefen fey, nur für denjenigen rönifchkatholifchen Chriften 
(und deren werden jetzt nieht mehr fo viele feyn) noch eini- 
Sen Werth haben, dem- die Grübeleyen einiger Kirchenväter 
und der fpäteren Scholafiker wichtiger find, als die Lehren 
der heil. Schrift und der älteren vernünftigeren Väter. Wir 
bedauern daher herzlich den Fleifs und Scharfinn, welchen 
der Vf. darauf gewendet hat, zu beweifen, dafs die unbefleckte 
Empfängnifs Mariens mehr für Geh habe, als die blofse Schul- 
meinung des Scotus und feiner Anhänger, und dafs fie mithin 
in einer wilfenfchaftlichen Dogmatik nicht von blofs hilteri- 
fcher Bedeutung (ey (S. 132)- N. N. 


O ne A EEE mn Aa 


121 


F EANN 


N u m. 


16. 122 


— m 


a Se Sy 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 


Lanpsuvr, b. Thomann (Attenhofer); Lateint[che 
Schulgrammatık v. Sebaftian Mutzi, xon. baier. 
Studienlehrer und Subrector an der lateinifchen 

/ Schule zu Landshut. Erfte Auflage 1832. XII 

` u. 380 S. 8. Zweyte, verbeilerte und vielver- 
mehrte Auflage 1834. XVI u. 460 S. 
O Thir.) 


Der Umftand, dafs, als noch kein halbes Jahr feit 
dem erften Erfcheinen der vorliegenden Schulgram- 
matik verfloffen war, der Verfaller bereits von der 
Verlagshandlung zur Bearbeitung einer zweyten 
Auflage aufgefodert wurde, mufs ein günftiges Vor- 
urtheil für das Buch erwecken. .Denn bey der au- 
{serordentlichen Concurrenz, die gerade in diefem 
Zweige der Literatur Statt findet, dürfte eine fol- 
che Erf[cheinung gewifs zu den feltenften gehören, 
und es daher nicht allzugewagt erfcheinen, einer 
Grammatik, die zu einer Zeit, in welcher falt jedes 
Gymnafium feine eigene lateinilche Grammatik her- 
vorbringt, ja manche deren mehrere zu Tage för- 
dern, rafchen und vielfeitigen Eingang in Schulen 
findet, auch ohne nähere Prüfung gewilfe ihr ei- 
genthümliche Vorzüge zuzufchreiben. Wenigftens 
gefteht Rec., dafs dadurch in ihm grofse Erwartun- 
gen von diefer Arbeit erregt wurden, wefshalb er 

erfelben denn auch gröfsere Aufmerkfamkeit wid- 
mete, als er fonft bey dergleichen Erzeugniffen, die 
gerade durch ihre Menge eine gewillfe Gleichgül- 
tigkeit hervorbringen, zu thun gewohnt ift. Bey 
genauerer Unterfuchung fand fich nun zwar aller- 
dings, dafs das Buch unter der. Maffe der neueren 
lateinifchen Schulgrammatiken fich recht vortheil- 
haft auszeichnet, befonders aber eine gewille prak- 
tifche Brauchbarkeit befitzt, die man bey ähnlichen 
Arbeiten fo häufig gänzlich vermilst, dagegen aber 
vor unferen beeren, allgemein bekannten und ver- 
breiteten Grammatiken nicht nur keine Vorzüge be- 
fitzt, fondern denfelben auch in vielfacher Beziehung 
nachfteht. Wir glauben daher nicht zu irren, wenn 
wir vermuthen, dafs für die fehne!ie Verbreitung 
des Buches aufser feiner Brauchbarkeit noch gewifle 
örtliche Verhältniffe und Beziehungen gewirkt ha- 
ben mögen, wofür auch der Umftand fpricht, dafs 
dalfelbe nur in füddeutfehen, namentlich baierifchen 
Gymnafien Eingang gefunden zu haben fcheint. Da 
nun aber, abgefehen von der Veranlafflung hiezu, 
das Factum der Verbreitung diefer Grammatik feft 
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fteht, diefelbe alfo dadurch jedenfalls eine gewilfe 
Bedeutung erlangt hat, fo halten wir es für zweck- 
mälsig, die Refuitate unferer Prüfung derfelben et- 
was umftändlicher darzulegen, als es wohl fonft bey 
dergleichen Schulbücbern zu gefchehen pflegt, be- 
fonders aber durch Erwähnung der von uns wahr- 
genommenen Mängel und Unrichtigkeiten zur grö- 
(seren Vervollkommnung eines einflufsreichen Bu- 
ches in den gewils bald erfolgenden neuen Ausga- 
ben beyzutragen. Hiebey legen wir, wie billig, die 
zweyte Auflage zu Grunde, welche fowohl im Aeufse- 
ren, als auch in der inneren Befchaffenheit grofse 
Vorzüge vor der erlten bat. Wie bedeutende Zu- 
fätze diefelbe erhalten hat, lehrt fchon eine Ver- 
gleichung der Seitenzahl, die, ungeachtet des etwas 
grölseren Formates der zweyten Ausgabe in derlel- 
ben beynahe um 1009 Seiten grölser ilt, als in der 
erften. Doch ift dabey die frühere Eintheilung und 
Anordnung, fowie auch die Paragraphenzahl unver- 
ändert beybehalten worden, was bey einem Schul. 
buche vollkommene Billigung verdient. Aufser viel- 
fachen Zufätzen” im Einzelnen, namentlich in den 
Beyfpielen, finden fich befonders bedeutende Ver- 
mehrungen in der Lehre vom Relativum, von den 
Verbis compofitis und von den Temporibus, ferner 
in der Syntaxis ornata und der Metrik. Beionders 
aber hat das Buch an Umfang gewonnen durch die 
dem Text untergelegten deutfchen Ueberfetzungen 
und Erläuterungen fckwieriger Stellen in den Bey- 
fpielen zur Syntax, was wir aber für keine Verbef- 
ferung halten können. 

Fragen wir zuerft, für welche Claffe von Schü- 
lern Hr. M. fein Buch beftimmt habe, fo finden wir 
darüber weder auf dem Titel, noch in der Vorrede, 
noch fonk irgendwo die mindefte Andeutung. Aus 

er ganzen Anlage und Einrichtung des Buches 
fcheint jedoch hervorzugehen, dafs dallelbe eine 
Schulgrammatik für alle Claffen feyn foll. Nun if 
eine Grammatik deier Art nach unferer Anficht 
zwar allerdings für den Schulgebrauch die allerbe- 
ie; allein der zweckmäfsigen Bearbeitung einer 
folchen fiellen fich fehr grofse, vielleicht unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegen ; wenigftens if 
keiner der in der neueren Zeit in diefer Beziehung 
gemachten, zum Theil höchft (chätzbaren Verfuche 
võlli gelungen zu nennen. In einigen ift zu fehr 
das Bedürfnifs der niederen, in anderen das der hö- 
heren Claffen berückfichtigt; in noch anderen zeigt 
fich ein beftändiges Hin- und Herfchwanken zwi- 
fchen beiden Rücklichten; und eine vierte Cafe, 
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die einen Mittelweg zwifchen denfelben einfchlagen 
will, genügt vielleicht am allerwenigften den ver- 
fchiedenen Bedürfnillen. Zu diefen letzten fcheint 
auch Hin. Ms. Buch zu gehören, wie fich deis 
theils aus dem in demfelben gebotenen Material und 
der Behandlung deffelben, theils aus der Aecufserung 
in der Vorrede fchliefsen läfst, dafs der Vf. fich be- 
müht habe, „das zu viel und zu wenig, die Scylla 
und Charybdis der Autoren, zu meiden.“ Indels 
bat Hr. M., obgleich überall das Beltreben, einen 
Mittelweg einzufchlagen, fichtbar ift, doch im Gan- 
zen das Bedürfnifs der niederen Clalfen weit mehr 
berückfichtigt, als das der höheren. Denn obgleich 
fein Buch viel mehr Material darbietet, als für den 
Anfänger nöthig ilt, fo zeigt fich doch, befonders 
in der Syntax, ein folcher Mangel, wir wollen nicht 
fagen, an philofophifcher Darltellung (denn diefe 
halten aueh wir in einem Schulbuche nicht für 
zweckmäfsig), fondern an geiltiger Auffaffung, eine 
folche rein äufserliche Behandlung, dafs dadurch 
der weiter fortgefchrittene Schüler unmöglich den 
für ihn fo nützlichen und nöthigen klaren Blick in 
das innere Leben der Sprache und’ihre wahre Kraft 
und Bedeutung erhalten kann. Dazu kommt noch, 
dals eine rose Menge gewöhnlicher, in den gele- 
fenften Schrififtellern vorkommender Spracherfchei- 
nungen, die demjenigen, der eine vollkommnere 
und genauere Kenntnifs der lateiniichen Sprache 
erlangen will, durchaus nicht unbekannt bleiben dür- 
fen, in dem Buche ganz unberührt geblieben find, 
wie deis bey Durchgehung der einzelnen Lehren 
fogleich ins Auge fällt und wir weiter unten, beyim 
Eingehen in Einzelheiten, an einigen Beyfpielen zei- 
en werden. Wir glauben daher, dafs Hr. Afs, 
Grammatik fich in Beziehung auf die Art der Be- 
handlung und die Maffe des Gegebenen recht gut 
für untere uad mittlere Claffen eignet, für die obe- 
ren aber nicht ausreicht, die Schuler diefer letzten 
wenigftens aulserdem noch im Befitze einer gröfseren 
Grammatik fen müllen. Jener Mangel in Angabe 
der Sprachericheinungen zeigt fich übrigens vor- 
rugsweile in der. Syntax: weit reichhaltiger ift in 
deier Hinficht die Formenlehre, in welcher fogar 
hie und da Eigenheiten berührt werden, die höchft 
felten vorkommen und defshalb felbft in manchen 
ausführlieren Sprachlehren nicht erwähnt werden. 
Wir würden weit eher das umgekehrte Verfahren 
billigen, wenan nämlich die Formenlehre, die vor- 
zussweife {ur den Anfanger beftimmt it, nicht all- 
zuiehr mit Ansnahmen und feltenen ‚Spracherichei- 
nungen überladen wäre, dagegen die Syntax, die 
hauptlürchlich für den geudtereu Schüler beftimimt 
ift, in dieier Hinficht etwas reichhaltiger wäre. 
Was nun das Verhältnis von Hin. Ms. Arbeit 
zum Stande der Wilfenfchaft und zu anderen ähn- 
lichen Büchern betrifft, fo mufs vor Allem bemerkt 
werden, dafs diefelbe weder in materieller, noch in 
formeller Hinficht etwas Neues darbietet und dafs 
der Vf., nach feiner eigenen Erklärung in der Vor- 
rede, auf den allerdings bey einem folchen Buche 
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etwas „zweydeutigen Ruhm, originell zu feyn, ver- 
zichtet.‘“ Fe find daher weder in der Formenlehre 
die Unterfuchnngen S/ruve’s und Anderer über die 
Declinationen und Conjugationen, noch in- der Syn- 
tax die neueren Darliellungen der Satzlehre berück- 
fichtigt worden; überhaupt ift Alles entfernt gehal- 
ten, was dem Buche einen philofophifchen Antftrich 
geben könnte. Auch wir find überzeugt, dafs jene 
neue Behandlung der Formenlehre, fo richtig auch 
die darin entwickelten Anfichten feyn mögen, durch- 
aus keinen praktifchen Nutzen hat, und daher aus 
Schulbüchern zu verbannen ilt, und dafs die foge- 
nannte philofophifche Behandlung der Syntax, na- 
mentlich aber die Darftellung der Satzlehre, nach 
den Grundfätzen einiger deutlicher Sprachforfcher 
für Schüler durchaus unpraktifch und unverftändlich 
ift Wie laut daher auch das Gefchrey einiger jün- 
gerer Gelehrten, welche die Bedürfnilfe des Schul- 
unterrichts noch nicht aus Erfahrung kennen, in 
Zeitichriften und an anderen Orten feyn mag, wie 
fchonungslos diefelben auch jeden Verfuch, der mit 
ihren unhaltbaren und nur a priori gefafsten Anfich- 
ten nicht übereinftimmt, ohne Weiteres verurtheilen 
mögen, erfahrene Schulmänner werden fich dadurch 
nicht irre machen laffen, und Bücher, die nach die- 
fen neuen Grundfätzen abgefalst find, fo leicht kei- 
nen Eingang in Schulen finden. Die Behandlung 
der Grammatik kann auch ohne diefelben von der 
Art feyn, dafs De das Nachdenken erregt, die Gei- 
‚fteskrälte [chärft und einen tieferen Blick in die 
'Eigenthümlichkeiten und in das geiftige Leben der 
Sprache gewährt, wie diefs namentlich Zumpt's treff- 
liche Arbeit zur. Genüge beweilt. "Und von diefem 
Standpuncte aus betrachtet, bietet auch Hn. Me. 
Buch recht Tüchtiges dar. In der Formenlehre 
ilt die Entftehung der verfchiedenen Formen aus 
H ke) P De 
einander auf eine klare und fruchtbare Weile ent- 
wickelt, und wir mülfen es rühmend anerk«nnen, 
dals fich hier in der Lehre von den Wortftimmen 
und ihren Veränderungen Manches belfer, ‚deutlicher 
und vollfiändiger dargeftellt findet, als in unferen 
bisherigen Schulgrammatiken,, und dafs eine folche 
Bebandlungsweile jener Lehre bey dem Unterrichte 
von grolsem Nutzen feyn wird, Doch itt dabey zu 
rügen, dafs bisweilen aus gewilfen einzelnen Erfchei- 
nungen eine Regel abftrahirt wird, die nur auf ei- 
nige Fälle, nicht aber auf die Mehrzahl anwendbar 
ilt, und fo den Schüler leicht in Verwirrung brin- 
gen kann. Wir werden unten Einiges der Art an- 
führen. Auch in der Syntax beftrebt fich Hr. M. 
mit Erfolg, die einzeinen Wortfügungen und Ver- 
bindungsweifen auf rationalem Wege auseinander 
zu entwickeln, diefelbe unter gewille allgemeine Ge- 
fichtspuncte zu bringen und durch Verbindung des 
Zufammengehörigen die Ueberficht zu erleichtern; 
dabey find die Regeln in einer bündigen und deut- 
lichen Sprache abgefafst, wie fie einem Schulbuch 
allein angemelfen ift. Doch verfällt die Darfiellung, 
vielleicht eben aus dem allzu grolsen Streben nach 
Deutlichkeit, bisweilen ins Triviale. Defsgleichen 
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vermifst man, wie Rec. fchon erinnerte, fehr häufig 
ein tieferes Eingehen in das Wefen und die Gründe 
der Spracherleheinungen. Dabey finden fich eine gro- 
[se Menge von Unrichtigkeiten und Ungenauigkei- 
ten im Einzelnen. 

Eine Eigenthümlichkeit des vorliegenden Bu- 
ches befteht in der von dem Gewöhnlichen abwei- 
chenden Anordnung der Syntax. Hr. A. Ipricht 
fich darüber in der Vorrede folgendermaisen ans: 
„Die Anlage deier Grammatik ilt aus guten Grün- 
den und nach reiflicher Ueberlegung io und nicht 
anders geworden. Man kann, namentlich An der 
Syntax, manche Puncte (z, B. den Aceulativus cum 
Infinitivo) unmöglich bis auf jene Stelle kinausfchie- 
ben, welche ihnen die logifehe Ordnung des Lehr- 
buches anweift; fie kommen dem Schuler fruher 
vor, und müffen ihm daher auch (rüber, wona gieich 
im Vorbeygehen, vorgeführt, an ihrer eigentiichen 
Stelle aber dann ausfübrlich behandelt werden. 
Sollte man hingegen jene logifche Ordnung des 
Lehrbuches ganz aufgeben, lo würde — und in 
manchen Grammatiken ift diefes wirklich der Fall 
— ein Vorsgov oöregov das andere nach fich zie- 
hen. Ob und in wie fern es mir gelungen ift, bei- 
den Anfoderungen, zu genügen, daruber wird Zeit 
und praktilche Anwendung, nicht die Cenforlaune 
des Augenblicks, richten.“ Demgemäls handelt 
‚das erfte Kapitel der Syntax vom einfachen Satze, 
aber darin nicht blofs vom Subject und Pradicat, 
fondern auch vom näheren und entfernteren Ob- 
ject, alfo vom Lcceufativ und Daiie, lodanu auch 
vom Genitiv, Ablativ und Focaliv, fo dafs wir 
alfo fchon gleich hier vorläufig eine kurze Ca- 
Suslehre bekommen, die fch weiter hinten im 
fechfien Kapitel ausführlicher wiederholt. Wir find 
uns bewulst, Hn. Ms. Buch nicht nach der Cen- 
forlaune des Augenblicks — denn wir kennen und 
gebrauchen dalfelbe fekon feit zwey Jahren — noch 
überhaupt nach irgend einer Loge zu richten, 
doch können wir einer folehen Einrichtune unmög- 
lich unferen Beyfall fchenken. Der Inhalt des Ka- 


da die Cafuslehre nicht zur Lehre vom einiachen 
ug A. Beier ift eine folche Anordaung nicati 
derfeiben = und die mebrmalige Wiederholung | 
m venre, ‚wenn ein Buch nicht mehrere 
Courte enthält, ein grofser Uebelltand. Den Grund, 
welchen Hr. M. für fein Verfahren anführt. fcheint 
uns nicht 1riltig; denn man richte die Sache ein, 
wie man wolle, fo wird es nie ganz zu vermeiden 
feyn, dafs entweder in den Regeln oder Beyfpie- 
len bisweilen etwas, das erft fpäter feine Eintwicke- 
ung und Begründung findet, gelegentlich früher 
erwähnt wird, ja es würde uns ein leichtes feyn, 
aus Dn. Ms. Buch felbft dergleichen Anticipationen 
nachzuweifen. Auch ift der dadurch -entftehen fol- 
lende Nachtheil unferer Erfahrung nach nur ein 
eingebildeter. Die Schüler haben, wenn der zufam- 
menhängende Unterricht in der Syntax mit ihnen 


begonnen wird, gewöhnlich (chon längere Zeit zur 


JANUAR 


pitels Debt mit feiner Ueberfchrift im Widerfpruch, / 


1836. 126 
Einübung der Formen Sätze aus dem Lateinifchen 
ins Deutiche und umgekehrt überfetzt; ‚hiebey find 
ihnen aber die Cafus in Verbindung mit anderen 
Wörtern, fowie auch andere Conitructionsarten, 
felbít des Accufatiei cum Infinitvo , fchon häufig 
vorgekommen, und es ift daher heineswegs zu be- 
fürchten, dals, wenn dergleichen Puncte in der 
Syntax gelegentlich früher, als an ihrer eigentli- 
chen Stelle berührt werden, diefelben ihaen durch- 
aus unverfiändlich (eyen. — Im 2 Kapitel handelt 
Hr. M. vom [sufammengefelzten Setze, und wir 
erhalten fchon hier eine velllländige Satzlehre ix 
nuce, worin namentlich von Zragefätzen und von 
dem Accufativus cum Infinitivo die Rede ift; von 
den Fragefatzen handelt noch befonders das 5 Ka- 
pitel, und endlich ilt von ihnen, fowie natürlich 
auch vom Accufativus cum Infinitivo, wiederholt im 
IL Capitel, welches die Moduslehre enthält, die 
Rede. Aehnliche Wiederholungen und Fehler in 
der Anordnung finden fich noch mehrere, fo dafs 
es unmöglich ift, in diefer Bigenthünlichkeit des 
Buchs einen Vorzug dellelben zu erkennen. 


Unfer über diefes Buch im Allgemeinen aus- 
gelprochenes Urtheil belegen wir nun mit einer 
Anzahl Einzelheiten aus demfelben. Die S. 1 
und 2 mitgetheilten IVorbegriife aus der allgemei- 
u Sprachlehre find, unferer Anficht nach, in ei- 
ner Qrammatik der lateinifchen Sprache völlig 
überflülsig, da diefelben gewifs beym Beginnen des 
Unterrichts in der lateinilchen Sprache weder von 
ehren, noch von Schülern berückfichtigt wer- 
den, für weiter fortgefchrittene Schüler aber ohne 
aile Bedeutung find. — S. 3. Die „hiftorifchen No- 
tizen über die iüntltehung der lateinifchen Sprache“ 
enthalten manshe ungegründete und gewagte Be- 
hauptungen. So heifst es z. B. „Romulus felbft 
war unter Griechen erzogen wordeu; allenthalben, 
felbft in Rom, blühten griechifche Schulen. Wie 
will Hr. M. diefs beweilen ? Dergleichen von neuc- 
ren Gefchichtsforfchern aufgeftellte Hypothefen find 
ia einem Scehnlbuche durchaus nicht an ihrem Pla- 
tze. — S. 4, wo von den Zeitaltern der lateinifchen 
Sprache die Rege ilt, heifst es, das goldene Zeit- 
alter reiche von 218 vor Chriftus bis 14 nach Chri- 

us, ‚nämlich his zum Tode des Auguftus, und 
emgemäfs werden auch Plautus, Ennius und Lu- 
cilius unter die Schriftlteller deffelben rei 
eine Abtheilung, die dem Begriff, welchen allge- 
mein man mit dem Ausdruck „goldenes Zeitalter“ 
verbindet, offenbar widerftreitet- — ‚Eibendafelbft 
ftehen unter den vorzüglichften Schriititellern diè- 
fes Zeitalters auch Hirtius, Vitruvius, Varro und 
Manilius; Datt diefer oder neben diefen hätten noch 
ganz andere Schriltfieller angeführt zu werden ver- 
dient. — Bey den Schriftitellern des „‚filbernen 
Zeitalters“ hätten neben fo manchen anderen auch 
Valerius Maximus und Phädrus erwähnt werden 
follen. — Auffallend ift die Erwähnung des Hiero- 
nymus unter den Schriftftellern des ehernen Zeit- 
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alters, während fonft und mit Recht der Kirchen- 
väter nicht gedacht wird. 
S. 5, $. 1. heifst esinden Anmerkungen zum Al- 
habet, dats Dichter fich bisweilen eine Verwech- 
SES von € und 7 erlaubten, z. B. adjete für abiete, 
eine Bemerkung, welche hier durchaus nicht an 
ihrer Stelle fteht. — Ferner: „K ilt in lateinifchen 
Wörtern nicht mehr üblich. Die Römer fchrieben 
häufig Konful, Kalendae ft. Conful, Calendae.“ Dafs 
diefe Behauptung unrichtig fey, lehrt ein Blick 
auf viele unferer beften Ausgaben lateinifcher Claf- 
fiker, in welchen Kalendae und manche andere Wör- 
ter durchgängig mit K gefchrieben werden. — S. 6 
$. 2, Anm. 3 heißst es: „Das I bleibt am Anfang 
griechifcher Wörter immer Vokal: Jones, nicht Jo- 
nes; laon, nicht Jaon.“ Ein Wort Jaon kommt im 
Lateinifchen gar nicht vor; wir würden es für ei- 
nen Druckfehler ftatt Jafon halten, wenn es nicht 
zweymal ftünde. — Ebendaf. §. 3: „Die Alten fpra- 
chen das c wahrfcheinlich immer wie E aus: auch 
fchrieben die alten Römer Zanco,: acnos ftatt tango, 


Setz 5 
agnus u. A.; fie kannten das g noch nicht.“ Eine 
aus welcher 


(ehr undeutliche Darftellungsweife, e 
der Schüler fchliefsen mufs, dafs bey den Rö- 
mern überhaupt das g noch nicht im Gebrauch ge- 
wefen fey. Ganz auf diefelbe Weife heifst es S. 9 
$. 8, Anm. 3: „Daher fchrieben die alten Römer, 
die das x nicht kannten, vicfit.“ — 8.7 §. 3 wird 
bey £ und v nun die jetztige Ausfprache see: 
ben, ohne dafs das Uhnrichtige derfelben Cam ep 
wird. — SBS 7, Anm. „heifst es unter den all- 
gemeinen Angaben über die Verwandlung der Mu- 
fae vor der Tenuis t: Die Liquidae bleiben in der 
Regel vor £ unverändert; nur r geht in s über: 
gertur , geftus; urtum, uftum;“ welche Bemerkung 
S. 71 §. 97 wiederholt wird. Disfelbe gilt aber 
nur von einigen Wörtern, nicht von der" Mehrzahl 
der Fälle (z. B. fero, fertum; aperto, aperturi; 
farcio, fartum; farcio, fartum u. a.). — Das S 27 
§. 32 erwähnte Wort fcopis, fcops panat unferes 
Wilfens nirgends vor. — 8. 10 S. 9; 5): „Das in el- 
nigen Perfectis und Supinis zwilchen m —s und m 
—£ eingefchobene p wird beffer wegeelaffen: 
(chreib‘fumfi, fumtum, promte (von Promtum), ftatt 
Sumpfi , [umptum , prompte (von promptum). Diefes 
p entfpricht dem altdeutfchen b in umb- ringen 
u.a; man hört nämlich, wenn ‚man nach dem m 
die Lippen zùr Ausfprache des nächften Confonan- 
ten öffnet, ein leifes A, ohne ein b aus[prechen zu 
wollen. Nur comburo, aus com und xro zufammen- 

eletzt, behält fein Arr Diefe Darftellung enthäit 
mehrfache Unrichtigkeiten. , Erftens ift- es falfch, 
dafs in den genannten lateinifchen" Formen das p 
belfer weggelalfen werde; denn p wurde zur Er- 
leichterung der Ausfprache eingefchoben und darf 
eben fo wenig weggelaffen werden, als das ö in 
avögds, das 3 in peonußegla und uzudAora, das A 
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in nombre, chambre und combler , das d in Fendre- 
di, mit welchen Buchftaben es diefelbe Bewandnifs 
hat. Wenn ferner das altdeutfeche umb-ringen da- 
mit verglichen wird, fo ilt diefs ganz unpaflend, 
da hier das A nicht eingefchoben ift, fondern die 
Präpofition auch aufser der Zufammenfetzung und 
dem Zufammenftofsen mit Confonanten zmb heifst. 
Die Erwähnung von comburo endlich gehört gar 
nicht hieher. — Ebendaf. 6). 
tenden Sylben werden in lateinifchen Wörtern in 
der Regel mit Zi gefchrieben: Curtius, Hirtius, 
nuntius, pueritia, planities u. f. w. Mit ci werden 
gefchrieben: 1) die -Adjective auf scus: z. B. pa- 
tricius, tribunicius, dedilicius; von audacia und 
ähnlichen fiche oben 2); 2) die Deminutiva auf io: 
homuncio, fenecio.“ Diefe Regel ift: unvollfiändig 
und wird den Schüler verleiten, pellitio, confpitio 
und ähnl. zu fehreiben. — Ebendaf. 7,) quatuor, 


befer als guaituor ; nach neueren Unterfuchungen - 


ift aber guattuor richtige Schreibart. — Am Schlufs 
des Kapitels von der Orthographie it von den Uñ- 
terfcheidungszeichen die Rede, worunter Hr. A 


„Die wie z? lau- ` 


L" 


die Unterpunctionszeivhen verlicht; von denfelben 


heilst es: „ihr Gebrauch folgt ganz den Regeln 
der deutfchen Oothographie.“ Diels ift unrichtig 
ausgedrückt, da die Lehre von der Interpnmetion 
gewöhnlich nicht zu der Orthographie gerechnet 
wird. Auch die Sache Zelbtt ift nicht ganz genau, 
da die verfchiedene Natur beider Sprachen doch 
auch wahre Verfchiedenheiten in der Interpunction 
veranlafst, ein Gegenftand, welchen freylich unfere 
[ämmtlichen Grammatiken bis jetzt unberückfichtigt 
gelaffen haben. — S. 13, S 14: „In der Mitte des 
Wortes bewirkt der Hiatus bey zwey gleichen Vo 
calen eine Zufammenziehung in einen langen: nil 
für nikil deprenfus für deprehenfus ; andifi für 
audüfli“ Diele Regel ift wieder viel zu allgemein 
und auch undeutlich ausgefprochen; und dann wird 
es dem Schüler durchaus nicht verftändlich feyn, 
wie beysnikil und deprekenfus ein Hiatus Statt Dn- 
den foll, da durchaus nichts darüber vorausbemerkt 
worden ilt. — S. 15, 8. 16 Anm. 3 wird gelehrt; 
der Gravis (3 zeige nur an, dafs eine Sylbe nicht 
betont fey; aber diels ift falfch; das erwähnte Zei- 
chen ilt nie zu dem angegebenen Zwecke gebraucht 
worden, fondern dient nur in manchen, oki 
franzöfifchen Drucken, dazu, ein Wort als Adverbim 
zu bezeichnen. — S. 16, $. I7: „Ohne Ferda: hat 
die Rede keinen Sinn; daher ihr Name“; deis ift 
fafch; auch die Verdeutfchung von Ferba durch 
Redewörter, von Particulae durch Umftandswörter 
können wir nicht palfend finden- “Hr. M. liebt über- 
haupt folche Ueberfetzungen grammatifcher Kunft- 
ausdrücke und gebraucht diefelben oft, ohne den 
lateinifchen deeg beyzufügen. Dadurch entfteht 
nur Verwirrung. 
(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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Lanpsnur, b. "Thomann (Attenhofer): Lateinifche 
Schulgrammatik v. Sebaftian Mutzl etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Seite 16. $. 18 wird eine Definition vom Nomen 
proprium gegeben und dabey gefagt, Danubius, Ro- 
ma, Aetna Ieren Nomina propria, weil kein anderer 
Flufs Donau, keine andere Stadt Rom, kein ande- 
rer Berg Aetna heifse. Demnach wird der Schüler 
Wörter, wie Scipio, Cato, Lariffa, Nyfa, Ida, Olym- 
pus u. A. für Nomina appellativa halten. — S. 17. 
. 19. wird bey den Genusregeln als Beyfpiel eines 
annsnamens auch Maes angeführt; wir können 
es durchaus nicht billigen, wenn in einem Schulbu- 
che feltene, den Schülern vielleicht nie vorkommen- 
de, aufser dem Bereich ihres Wiffens liegende Wör- 
ter als Beyfpiele angeführt werden; Hr. M. verfällt 
aber ölters in den Fehler, ganz ungewöhnliche, 
felbft unverftäudliche Wörter als Beyfpiele zu er- 
wähnen. So echt S. 39. $. 43 als Beleg für die 
Regel, dafs die Wörter auf as in der dritten De-; 
clination Feminina feyen, bois das feltene und poe- ` 
tifche dorcas; S. 153. 8. 183 als Beyfpiel für die 
Bildung der Adjectiva auf čus das gleichfalis feltene 
Scantinus — Scantinius, welches überdiels falfch ift, 
da das Subfiantivum nicht Scantinus, fondern wie 
das Adjectivum Scantizius heifst. — S. 156. e, 185 
wird als Beyfpiel der Ableitungsfylbe zus das höchft 
feltene cernuus erwähnt, welches übrigens nicht, 
wie dort angegeben wird, fichtbar, fondern mit dem 
Geficht vorwärts geneigt heifst; S. 142 fteht diftero, 
S. 162 dulcacidus, S. 164 discaveo als Beyfpiel. — 
S. 17. §. 18 Anm. wird auch ein Nominat. Sing. 
Etefias angeführt, der fich aber nirgends findet, 
ebenfowenig als von dem Griechifchen Zenoio ein 
Sing. tolas vorkommt.— Ebendaf. wird unter den 
Ländernamen, welche durch Ausnahme Masculina 
find, auch Bosporos angeführt, welches wohl nie als 
Name eines Landes gebraucht wird. — 8.20. 8.22, 
wo von den Cafus zum erftenmal die Rede it, wer- 
den auch zugleich Erklärungen des Gebrauchs und 
der Bedeutung der verfchiedenen, Cafus gegeben; 
diefelben wären an diefer Stelle belfer noch weg- 
geblieben; überdiefs find fie zum Theil ungenau 
und unverftändlich. So heifst es vom Genitiv: „er 
bezeichnet einen Befitz, eine Urfache oder den Ge- 
genfland eines Namens.“ — S. 32. x. 24 und S. 24. 
$. 27 bey den Paradigmen der erften und zweyten 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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e EE Dechen die Parto der 
eclination in Einer Reihe mit denen der ei i 

lateinifchen, ohne durch den Druck E e 
was davon unterfchieden zu feyn, und erft in den 
Anmerkungen wird gelegentlich erwähnt, dafs die 
Endungen zum Theil griechifchen Wörtern ange- 
hören; diefs ift aber nicht zu billigen; in einer für 
Anfänger beftimmten Grammatik muls das, was für 
den erften Anfänger gehört, durch den Druck, oder 
auf fonft irgend eine Weile von dem erf fpäter zu 
lernenden gefchieden werden, wenn nicht Verwir- 
rung entftehen foll. In fonderbarem Widerfpruch 
mit dem eben erwähnten Verfahren finden fch be 

der dritten Declination nirgends Paradigmen über 
die aus dem Griechifchen entlehaten Endungen, — 


griechifchen ` 


gedacht. Diefs wäre v bey der Decli 

tion der Adjectiva oder Pronomina erwähnt Sonden 
befonders da die Unregelmäfsigkeit auch im Femi 
ninum Statt findet, fich alio nicht ausfchliefslich auf 
die zweyte Declination beichränkt. Uebrigens wird 
deis weder hier, noch fonft irgendwo erwähnt, und 
der Schüler wird alfo Fem. alia, Gen. aliae, Dat. 
aliae decliniren. Dabey wird auch der Quantität 
des Genitivs auf čus gedacht und bemerkt, dafs nur 
in alterius das d kurz fey; fireng genommen gehört. 
diefs nicht hieher, fondern in die Profodie, wo es 
auch S. 405. g. 503 nochmals vorkommt. Aber die : 
Bemerkung ift auch überdiefs unrichtig; alterius 5 
hat diefelbe Quantität, wie die übrigen; dafs es fich f 
häufiger, als diefe, mit kurzem € findes, rührt da- ; 
her, weil es mit langem i in gewilfe, befonders da- 
ktylifche Versmafse nicht pafst; dagegen kommt in 
anderen Versmalsen, befonders jambilchen und tro- 
chäifchen, allerius vor; vergl. auch die Recenfion 
von Foffü Ariftarch. ed. Foertfch., Hall. Lit. Zeit. 
Nov. 1833. No. 208. — In denfelben Anmerkun- 
gen heifst es: „Von Wörtern auf us und zum fin- 
det fich auch der Genitiv z Datt #, aber č ift bel- 
fer.“ Sonderbar ausgedrückt!, Warum nicht gleich 
das Richtige lehren, dafs bis Ins Ausuftifche: Zeit- 
alter allgemein č gefprochen ‚und auch wohl ge- 
fchrieben wurde, dafs erft fpäter € in Gebrauch 
kam, dafs wir aber befler bey diefer letzten, nun... 
allgemein üblichen Form bleiben? Uebrigens it 
weder hier, noch beym Adjectiv erwähnt, dafs diefe . 
Bemerkung nur vom Subftantiv gilt. — Undeutlich 
und fonderbar abgefalst it auch die folgende An- 
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merkung üher den. Vocativ Singularis der Wörter 
auf čus; und gänzlich ubergangen find folche Wor- 
ter, wie Laërtius, Terynthius, Delius, deren Vo- 
cativ der Schuler nach der aufgeltellten Regel auf 
€ bilden wird. — Ebendaf. heilst es Anm. 9: „Der 
griechilche Nominativ Plur. auf oč, lateinilch oe, 
findet fich felten: Arimaspoe, hemerodromoe, Datt 
Arimasp', hemerodromi-“ Diele Anmerkung hätte 
in einer Schulgrömmatik füglich wegbleiben konnen, 
wenn dielelbe uberhaupt richtig ware; aber alle For- 
men der Art find ohne Zweifel griechifch zu Ichreiben ; 
mit dem hier augeiuhrten hemerodromoe ilt diefs bereits 
Ncp. Mlt. 4 in, neueren Ausgaben gefchehen; f. daf. 
Bremi: wo Arimaspoe vorkommt, wifen wir nicht; 
aber Ce. Ferr. IV, 3, 5 ilt Datt canephoroe wohl 
xarnpogoı zu lefen, und C. German. Arat. 25 u.63 
fur arcfoe okto. — S. 26. $. 30 folgen die Ge- 
nusregeln der zweyten Declination. Fliebey bemer- 
ken wir, difs weder bey den Ausnahmen der Grund- 
regeln, noch fonft irgendwo, wo einzelne Worter 
behalten werden, müllen, die deutfehe Bedeutung 
derlelben angegeben ilt, was wir in einer Schul- 
grammatik, die auch fur die unteren Clalfen be- 
ftimmt ift, für einen grofsen Mangel halten. Br. 
M. bemerkt in der Vorrede, dals er in der Vor- 
rede zu feinem lateinifchen Elementarbuche fich 
über den Grund diefer Weglallung erklärt, und das 
Erfatzmittel diefes Mangels gezeigt habe.. Das er- 
wähnte Buch ift uns nicht zur Hand, und wir ver- 
mogen deishalb nicht, über die Haltbarkeit a 
geluhrten Grundes, lo wie über die Zweck mälsig- 
keit des Briatzmittels zu enticheiden; wir glauben 
aber im Voraus, dafs es Hn. M. nicht gelingen 
durfte, nas von der Falfchheit unferer durch viel- 
jahrige Erfahrung gewonnenen Anficht zu uberzeu- 

en. Auf jeden Fall ware diefe Hinzufugung der 
Pedeng viel zweckmafsiger ufld nothiger gewe- 
fen, als die der Syntax untergelegten Ueberie:zun- 
en der dort gegebenen Beytpiele. — 8.34. 9.30 
beifst es: „Andere griechiiche Worter haben eos, 
vorzüglich vieie Femenina auf isp z. B. poi fis, — eos 
(aber auch — 7s).“ Aber die Genitivendung eos 
tindet fch nur bey unclaffiichen Schriftftellern; da- 
her hät e, wenn ihre Erwalnung uberhaupt nothig 
ichien, eher vor ihr gewarnt, als fie als das Re- 
relmälsige und Gewolnliche angefuhrt werden fol- 
bon. — 5. 35. & 36 Debt unter den Fluls- und 
Städte-Nimen auch Apis. — Kbendal. wird ge- 
lehrt, Aepar habe tm Ablativ keparet — S. 37. 
8.38: „Dem Acculatıv Plor. bildete man im golde- 
nen Zeitalter von Wortern, welche im. Genitiv Plur.. 
rum haben, und von den Comparativen gern auf 
is Datt es.“ Ob die Comparatisen jemals im Accu- 
fativ Plur. Ze haben, ift höchft zweifelhaft. Auf 
keinen Fall gehörte diefe Bemerkung in eine Schul- 

rammatik. — S. 40. 8. 44: „Commune: ift 
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Gatte; als wenn par an und für fich diefe Bedeu. 
tung hätte. — 8.45. $. 54: „Pluralia tanfum find 


mehrere Fölkernamen,. weit man dabey an eine 
Menfchenmenge denkt.“ Sonderbar und unrichtig, 
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ausgedrückt. — Ebendaf. werden unter den Plu- 
ralibus tantum auch angeführt cerae und tabulae, 
die es doch nur in einer gewilfen Bedeutung find, 
und deren Erwähnung daler in $. 5% gehort hätte. 
— 8.46. §. 55. Unter den Wörtern, die im Plu- 
ralis eine andere Bedeutung haben, als im Singu- 
laris, fteht-auch gratia, die Gunfl, gratiae, der 
Dank; als wenn der Singularis gratia nicht auch 
der Dank hiefse; dagegen ilt die Bedeutung von, 
graliae ungenau ‚angeweben; denn. diels heilst ei- 
gentlich immer nur Dankfagung. Am Schlulfe des 
Verzeichniffes diefer Worter findet lich merkwürdi- 
ger Weile auch faftus, us, der Stolz, fajti, orum, 
der Kalender. — >. bl. 8.70 finden wir den Aus- 
druck Pronomina indefin:tiva und fo überall 
durch das ganze Bach. Das Wort indefinitivus ift 
aber weder von den Alten, noch auch unferes Wif- 
fens jemals von den Neueren gebraucht worden. — 
S.. 63. $. 81 ift dem. Paradigma von /pfe die deut- 
fche Veberiet.ung Selber, Jelöe, felbes beygefugt, 
und durch alte Catus gebeugt. Das deutfche decli- 
nirbare felber hat aber eine ganz andere Bedeu- 
tung als ipfe 8 Selber fur feldft ilt ein Indeclinabile, 
— 5. 64. ER 82 u. 85 wird wohl des Accwlativs Sing. 
eundem, eandem, quendam, quandam, aber nicht 
der ent/prechenden Formen des Genitivs Dior- ge- 
dacht. — -Ebendaf. wird uber die Declination von 
quisquwis nichts bemerkt; im Verzeichnilfe der Pro- 
nomina S. 61 wird ein Femininum quaequae aufge- 
Toart, welches nicht vorkommt. — 8.73 li. in den 
Paradigmen der Conjugationen fehlen gänzlich. die 
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Angaben. der Quantiiat ; dais di. felben in den vor- 
hergehenden Ueberlichten der Endungen ftehen, 
ilt nicht hinreichendz; denn der Schuler lernt. die 
Conjugzationen nicht an diefen Endungen, fondern 
au den Wortern, welche‘ er durchconjugirt. — 
S. 104. §. 103 heifst es von den Verben der drit- 
tən Conjugation auf io, dals fie das / in allen vom 
Prafeus Indicativi abgeleiteten Zeiten behalten, 
aulser wo die indung, Ichon ein © hat; demnach. 
wurde man zw conjuziren haben: capior, Capreris.. 
Weit einfacher und richtiger fagt min: das d fallt weg 
vor € und dem kurzen e; dann ilt die Unterfchei- 
dung der Tempora, die vom Prafe:s Indicativi her- 
kommen, von denen, die vom Infinitiv abgeleitet 
werden, nicht nothig- — S. 195. S. LLL bey der 
Bildung der Perfecta und Supina ilt unter mico 
emfco, aber nicht dim’co angefuhrt. — S- 166. $-112 
heilst es: „Von perdo ilt auch ein Supinum peffum 
(ut perdtum) vorhanden, ¿ber nar in der Redens- 
A KR D Pe kb ke 
art: pejJum dare, zu Grunde richten“ Allein peffum 
findet fich auch in Verbindung mit re; abire, fidere, 
Subfidere,. premere, deprimere. Auch glauben wir 
nicht, dafs diefe neue Ableitung des Wortes von 
perdo Beyfalt finden wird. Ihr widerfpricht theils 
die Unwahrfcheinlich einer folchen Verwandlung, 
die aller Analogie ermangelt, theils der Umftand, 
dafs alsdann die Verbindung mit folchen Verbis, 
wie fubfidere, premere keinen paffenden Sinn ge- 
ben wurde. Das Belte über Abltammung und Be- 
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deutung des Wortes findet fich bey Kritz zu Sall. 
Jug. 1, 4. — Ehendat, $. 114 wird von recenfeo 
ein Supinum recenf tum angeluhrt; daflelbe heifst 
aber bekanntlich recenfitum, und ftammt von einer 
Nebenform nach der vierten Conjugation, von der 
fich auch in cenfitio, Sport, Pefcen. N. T, und, cen- 
Sitor Ulp. Dig. 50, 15, 4 Spuren finden. — 8. 109. 
S 117 heifst es: „fapio ohne Supinum“; aber auch 
das Perfectum ilt; wenigltens im Ximplex, febr 
zweifelhaft. — S. 110. §. 118: 8) „kein Perfectum 
und Supinum hat plecto, ftrafe*; dagegen ilt aber 
vorher unter 2) plecto, flechte, mit Perfectum 
und Supinum auigefuhrt. Hiebey war erltens zu 
bemerken, dafs auch das Perfectum plexi von ple- 
cto, flechte (oder nach einer Stelle in der Vulgata 
plexui), loviel wie ger keine Autorität für fch hat, 
und zweytens, dais das Verbum in beiden Bedeu- 
tungen im Activum ungebräuchlich ift; denn plecto, 
Strafe, tindet lich falt nur im Palfivum, und ven 
plecto, flechfe, kommen gewöhnlich nur die Com- 
polita umplector und complector vor. Ebendaf. 
wird auch dem Verbum ve:go das Perfectum abge- 
fprochen; doch Scheint Ovid. Pont. I, 9, 52 verfit 
und nicht fudit die richtige Lesart zw feyn. — 
Ebendaf. 3. 119: „Von FENDO die Compolita de- 
fendo, offendo u. t. wt Es giebt aber weiter keine 
Compofita als diele beiden. — S. 116. $. 129: 2) 
„Aufser den Deponentibus , welche einen ‚Accufativ 
regieren, ‚haben noch folgende ein Partic. Futuri 
Palliviz /ruor, fungor, potior, utor, vefcor, alfo 
frueudus, a, um, vejcendus, a, um u. |. we Diele 
Bemerkung kann ohne einige fyntaktifche Kennt- 
nille nicht. verftanden werden. Wir wollen ihre 
Verletzung an diele Stelle jedoch defshalb nicht 
tadeln, fondern fuhren diels nur als Beweis an, dals 
Hr. M. feinem Grundlatze, nichts zu erwahnen, 
was erlt im Polgenden feine Krklarung findet, felliit 
nicht immer treu geblieben ilt. Dahin gehort auch 
die mehrmalige burwahnung der Inchoabiva, ohne 
dals. vorher eine Firklarung des Begrills, den man 
mit dieiem: Worte verbindet, gegeben werden ilt, 
und manches Andere. Dergleichen laist Geh aber 
nie ganz vermeiden. — N. 121 fl. bey den Para- 
digmen der Verba anomala mullen wir es tadeln, 
dals. die unregeimaisiglten. Formen nicht durch den 
ge, e net find, wie diels: in den meilten 
rammasıken geivhieht. — a 137. 8. 1650 (elt 
eine Tabeile der Purticulae correlafivae, in welcher 
diefe eingetlieiit werden in Jragende, zeigende, re- 
lative, unbeflimmde e allgemeine.. Albgefehen von 
der Zweckmalsigkeit einer folchei Eintheiinag und: 
tabellarifchen: Leberlicht, ift es auffallend, dals ge- 
wille Partikeln, die doch offenbar von einerley Be- 
fchaffenheit find „ theils: unter, den relativen theils: 
unter den al/gemeiners ftehen; lo findet fieh quoquo 
unter den relativen, quoguoverfus unter den allge- 
Menen. — N. Die 165. Anm. 2: „4bs laot man 
nur In abs te, von dire Diele Behauptung ift, fo 
allgemein und beitimmt ausgelprochen, falich. Denn 
an der Stelle, aui welche fich: die Annahme grun- 
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det, dafs zu Cicero’s Zeiten abs fchon veraltet ge- 
welen fey, Cic. Orat. 47, 158 ift ftatt 4BS zu le- 
fen AF; vergl. die gründliche Auseinanderfetzung 
von Freund in den treftlichen lexikalifchen Secho- 
lien vor feinem Wörterbd. d. lat. Spr. S. LVIII. — 
S. 145. §. 173 werden zae und profecto blofs unter 
den Interjectionen aulgeluhrt. — ` S. 148. $. 178 
fehlt bey den Subfiantiven, die von Subftantiven 
der dritien Deciination gebildet werden, die Ablei- 
tungslylbe Zas, wie fie fich z. B. in cie.tas findet. — 
S. 150. $. 180 werden die Endungen Zo und afler 
in Aomuncio, poctafter als Deminutica bildend an- 
geluhrt, was nicht ganz richtig. ift; eben fo wer- 
den S. 159. e 193 die Verba auf fo, wie grae- 
ci/Jo, alkici{fo fälfchlicher Weile als Leminutiva be- 
zeichnet. — Die auf derfelbe Seite §- 194 vorkom- 
menden /nchoativa find im Verhältnitle zu der, au- 
fserdem der Lehre von der Wortbilcung gegebe- 
nen Ausdehnung viel zu kurz behandelt- — 8.165. 
S. 296: „Surgo, flehe auf, ilt nicht zu ‚verwechfeln 
mit /urrigo, flrecke empor.“ ` Diels ift unrichtig; 
furgo und furrigo find nur verfchiedene Formen 
deilelben Wortes, und es läfst fich durchaus nicht 
beweilen, dafs die eine Form ausfchliefslich in der 
intranfitiven, die andere in der tranfitiver Bedeu- 
tung gebraucht worden fey. — Ebendal. S. 208 im 
Anbange über die Abkürzungen Dechen Claudius, 
Cornelius, Decius, Lepidus -unter den abzukürzen- 


den Vornamen; dagegen fehlt der Vorname. De- 
CiMU S E 


Wir gehen nun zur Syntax über. Ehe wir un- 
fere Bemerkungen uber einzelne Puncte mitthei- 
len, bemerken wir Einiges über die den Regeln 
beygefugten Beyipiele. Laut Vorrede*hat nämlich 
der Vf. nur durch eigene Lecture und Studien ge- 
lammelte Beylpiele gegeben, und es forgfältig ver- 
wieder, folche aufzunehmen x die Duch febon in an- 
deren Grammatiken. finden. Wir konnen diefe 
Aengitlichkeit nicht billigen; dern Ein. M’s. Bey- 
fpieisiammlung wurde, wenn er dabey andere Gram- 
malixen fleiriger benutzt hatte, beueutend gewon- 
reit haben, und niemand wurde "hun deshali einen 
Vorwurf machen, da man bey dergleichen- Buchern 
mecht allein beiugt, londern fogar verbunden ift, 
das Gute von den Vorgängern zi entlehnen. Wie 
die Sammlun.. (DOE vorliest, mullen wir an ihr ta- 
ela, dais: aizu viele Besipiele (wenigfiens uber die 
lailte). aus Sehrhiltiellere des filbernen, Ja logar. 
nicht wenige ans denen des ehernen Ze talters ent- 
lehnt find. Hir Schriltfteller, den Hr- Mutzi be- 
londers haut Gart, ilt der altere Piinius, ferner 
der jungere Piinius, Seneca, Valerius Maximus, 
Juftinus, Eutropius, Spartianus, welcher letzte 
ubrigens in der hinter S- 448 angehängten Erklä- 
rung der Citater fehlt- Ms lollte aber, wie Zumpt 
in der Vorrede zur neuelten Ausgabe feiner Gram- 
matik fehr richtig bemerkt, in diefer Beziebung 
dem Gedächiniilfe des Schulers nur Voellendetes 
nach Inhalt und Form. überliefert werden. Nur 
wenn Dech bey Schriftftellern des goldenen Zeital- 
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ters keine paffenden oder gar keine Belege für ge- 
wilfe Spracherfcheinungen finden, kann man auch 
auf andere Schriftfieller übergehen. Den Citaten 
it übrigens jedesmals die Angabe der Stelle, wor- 
aus fie entlehnt find, beygelügt. In einer Schul- 
grammatik, welche nicht vorzugsweife oder aus- 
fchliefslich für obere Claffen beltimmt ift, halten 
wir diefs für überflüffig, und nur in einzelnen Fäl- 
len für zweckmäfsig. Dazu findet fich bey Hn. M. 
eine [ehr grofse Menge von unrichtigen und unge- 
nauen Citaten, fo wie von Stellen, in welchen be- 
deutende Veränderungen mit dem Texte der Schrift- 
fteller vorgenommen worden find. Wir haben in 
diefer Beziehung die vier erlien Seiten der Syntax 
etwas genauer geprüft, und falt die Hälfte der von 
uns nachgefchlagenen Citate unrichtig oder unge- 
nau gefunden, ie 8. 168 angeführte Stelle aus 
Liv. 1, 58 heifst dort nicht: mens peccat, non cor- 
us, fondern: mentem peccare, non corpus, kann 
alfo nicht dazu dienen, die Ueberfiimmung des 
Prädicats mit dem Subject zu Besen: Das eben- 
uhr fpiel: iens concu- 
SES RN WE ia B chin? findet fich 
pivit pecuniam foll Sall. Ca en, > 
aber da nicht. S. 169 wird aus Ce, Off. III, 21 
angeführt: Julius Caefar Tex populi Romani 
dominusque omnium gentium effe concupivit; dort 
fteht aber von Julius Caefar kein Wort; die Stelle 
heifst: ecce tibi, qui rex populi Romani dominusque 
amnium gentium effe concupiverit; ferner: Quot ho- 
mines, tot fententiae mit dem Citat Ter. Phorm. 2, 
4, und fo werden immer die Stellen aus Wetz 
KI Plautus nur mit zwey Zahlen angeführt, wa Pr 
rend die Genauigkeit drey für Act, Scene und Fers 
erfodert; allin auch angenommen, die Angabe des 
Verfes fey weggelaffen, fo ift doch das Citat fallch; 
in der Stelle. Cic. Tufe. 1/63 ift unter 63 der $. 
emeint, während fonlt nach Kapiteln eitirt wird; 
S. 170 das Beylpiel: Cato malebat bonus effe, qum 
videri fteht nicht Sall. Cat. 53, fondern 34. Fer- 
ner: qui mentiri folet, peierare confuevit, mit dem 
Citat: Cic. Rofe. 46, ohne genauere Angabe, ah 
Rofe. Am. oder Com. gemeint fey; das Nächichla- 
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gen hat uns belehrt, dafs Batz, Com. zu verftehen, 
und zwar wieder nach dem $. eitirt wird. In den 
übrigen Beyfpielen aus Cicero auf diefer Seite wird 
abwechlelnd nach Kapiteln und nach Paragraphen 
citirt. 8. 171 wird zweymal Nep. 12, 4 ftatt 12, 3 
angeführt; auch Terent. Phrom. 2, 2 ift falfches 
Citat. Ebenfo haben wir im Folgenden viele ähn- 
liche Unrichtigkeiten gefunden, und können daher 
die Vermuthung nicht unterdrücken, dafs Hr. M, 
feine Beyfpiele grofsentheils von Anderen entlehnt 
haben möge, ohne fie felbft nachzufchlagen; ein 
Verfahren, welches freylich leider jetzt fehr ge- 
wöhnlich ilt. 

Den Beyfpielen find in der zweyten Auflage 
unter dem Text zahlreiche Anmerkungen beyze- 
fügt, welche deutfche Ueberfetzungen und Erklä- 
rungen fchwieriger Stellen enthalten follen. Wir 
halten diefs aber für unnöthig. Die Regeln und 
Beyfpiele werden, ehe die Schüler diefelben ler- 
nen, gewils von jedem forgfältigen Lehrer durchge- 
gangen und erläutert, und bey dieler Gelegenheit 
die etwaigen Schwierigkeiten in den Beyfpielen am 
beften mündiich gelöft. Dazu kommt noch, dais Hr. 
M. fehr häufig deutfche Ueberfetzungen von Stellen 
gegeben hat, in welchen fich, weniefichs nach un- 
ferer Anlicht, nicht die geringfie Schwierigkeit fin- 
det; Beyfpiele davon bietet jede Seite dar; in wirk- 
lich (chwierigen Stellen ilt aber der Sinn des Origi- 
nals bisweilen ganz falfch angegeben. So wird z. B. 
S. 326. §. 415 in der Stelle aus Sall. Jug. 57: Ra- 
mani, pro ingenio quis que, pars eminus glande 
et-lapidibus pugnare ; alii Juccedere ac murum Suf- 
fodere, modo fealis aggredi, cupere proelium in 
manibus facere der Ausdruck pro ingenio quisqus 
überietzt: Jeder nach feiner Kraft, oder: /o gut er 
vermochte; wie kann pro ingenio diefe Bedeutung 
haben? es heifst: Jeder nach Seiner Gemüthsart ; 
die Furchtfamen kämpften aus der Ferne, die Mu- 
thigen in der Nähe; in derfelben Bedeutung Geht 
cap.`58. pro moribus. 


(Der Befchlufs Jolgt im näch/ten Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Feide, im Dithmarfchen, b. Pond- - 


jey: Die Zotfreyheit Süder- und Norder - Dithmurfehens ; in 
veer Abhandlungen. 1836. VI u. 212 S. 8. 

: Beide Abhandlungen (ellen fehr gründlich die gefchicht- 
liche Entftehung der Zollbefreyung und ihre allmäliche Ein- 
fchränkung mit dem Verlangen der Regierung dar, dafs die 
beiden , feit der Eroberung Dithmarfehens im J. 1559 in man- 
chen Dingen bevorrechteten, dithmarfchen Landfchaften der 
Befreyung gegen ein mäfsizes Geldäqnivalent entlagen mögen, 
und wie man in Holfein über die allgemeine Aufhebung der 
bisherigen Zollimmunitäten denkt, berhanpt ‚über die 
verfallenen dänilchen Reichsfinanzen une deren mögliche Her- 
ftellung. Auch hier ergiebt fiel fichtbar, dafs die Bewohner 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein äs mehr wün- 
fechen, als in der Centralregierung und in Provinzialverwal- 
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tung vom dänifchen idealifchen Verwaltungsintereffe gänzlich 
befreyet zu werden. Man ficht, dafs die Regierung durch 
die allgemeineren Zölle und hohen Tarife das geltändige De- 
ficit zu. decken wünfcht, und das Publicum, dafs vielmehr die 
Zolltarife, wenn man fie nicht entbehren und [ont erfetzen 
kann, doch fo niedrig geftel!t werden, dafs dadurch das Ein- 
(chmuggein fremder Waaren bey überall unverfperrten Küften 
verhindert werde. — Doch fpricht fich der Antagonismus der 
Oppoftion auch in diefem Werke mit Ehrfurcht vor. dem Ke- 
nige, aber mit Groll wider einige Minifter und Collegien, be- 
fonders aus der Verwaltung feit dem J, 1812, aus, wo der 
Monarch dem Finanzminifter befahl, jährlich das Finanzbud- 
get dem Publicum mitzutheilen, was aber nun erft in [ehr all- 
gemeinen Poätionen gefchehen it, 
H.L 
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LATEINISCHE SPRA CHLEHRE. 


“ Lanpsaur, b. Thomann (Attenhofer): Lateinifche 
Schulgrammatik von Sebaflian Mutzt ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
L 


Wir geben nun noch einige vereinzelte Anmer- 
kungen über fyntaktifche Regeln. > S. 168.- 8. 213 
finden. wir in folgenden Worten eine undeutliche 
und zum Theil unrichtige Auseinanderfetzug: „Il 
das Verbum fum das Prädicatsverbum, fo hat es 
noch ein Nomen nach fich, weil man fich bey fum 
zweymal wer? fragt, oder eigentlich, weil das, was 
das namlicke ift, in gleichem Cafus fteht, z. B. 
(wer it?) Gott ilt (wer ift er?) allmächtig (denn 
Gott und der Allmächtige find Gene : Deus efl 
omnipotens: — 8: 175 §- 213. Hier Ko in den Re- 
geln über die Uebereinftiimmung des Prädieats mit 
dem Subject der Hauptpunet, um welchen es fich 
handelt, nämlich, wie men zu verfahren habe, 
wenn die Subjecte von verfchiedener Perfon find# 
gar nicht hervorgehoben. — S. 174. $. 224. Die 
Anmerkung über den Gebrauch von ver und uter- 
que im Singularis und Piüralis gehört gar nicht 
hieher. — Ebendaf. $. 225: „Wenn zu einem Sub- 
ftantive, um es zu erklären, ein oder mehrere No- 
mina gefetzt werden, fo nennt man diefes Appofi- 
tion.“ Hier hätte [tatt nomina nothwendig nomina 
Subftantiva gelagt werden müffen. — 8. 181. 8233 
wird unter den verdoppelten Conjunctionen, wel- 
che den deutfchen fowohl — als auch, nicht nur — 
Sondern auch entlprechen, auch tum — quum ange- 
führt, welches aber unferes Wiflens nie in diefer 
Bedeutung vorkommt, und auch wohl nicht vorkom- 
men kann. Auch das ebendafelbft angeführte fum — 
Zum fcheint unlateinifch zu feyn nach der weitläu- 
figen Auseinanderfetzung von Sfürendburg zu Cic. 
pro Arch., p: 164 ff. Endlich it auch nirgends von 
der eigentlichen Bedeutung von quum — fum, noch 
von dem Sprachgebrauch, nach welchem, bey die- 
fer Verbindungsweile, im erften Gliede der Con- 
junctiv fteht, die Rede. — S. 186. e 242 find die 
Sätze: „Equidem vellem, ut aliquando redires. Cic. 
Fam.7,31“ und: , Hadrianus finem imperii effe voluit 
Euptoratem. Eutrop: 8, 3“ als Beyípiele von Ab- 
fichtsfätzen angeführt, was fie durchaus nicht find. 
Der erte derfelben heifst übrigens bey Cicero 
volltändig fo: „Equidem vellem, uti pedes 
haberent, ut aliquando redires“, und dann ift 
freylich ut aliguando redires ein Abfichtsfatz. — 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


S. 187. $. 245 wird bemerkt, dafs das wenn in Be- 
dingungsfätzen im Deutfchen, aber nicht im Latei- 
„nifchen, bisweilen ausgelalfen werde. Diefe fallche 
Behauptung wollen wir Hn. M. (elbft widerlegen Lafen: 
denn er lehrt im offenbaren Widerlpruche mit fich 
S. 397. §. 498: „Die Conjunction f? fehlt nicht fel- 
ten, wie auch das deutfche wenn. — S. 189. §. 248. 
Hier wird als ficherfies Mittel, um richtig conftrui- 
ren zu können, das fogenannte Examiniren, wie 
M. fich ausdrückt, angegeben, d. h. das Aufftellen 
von Fragen, durch deren Beantwortung man die 
einzelnen Glieder der Conftruction findet. Diefes 
Mittel ift aber, abgelehen von feiner fonfligen Son- 
derbarkeit, wie uns die Erfahrung gelehrt hat, 
durchaus unpraktifch; denn gerade das Aufftellen 
der erfoderlichen Fragen ilt gewöhnlich der Claffe 
von Schülern, für welche diele Vorfchriiten be- 
ftimmt find, unmöglich, wenn fie ihnen nich 
dem Lehrer in den Mund ee at oe 
er I n Mund gelegt werden: wenn 
aber der Schuler diefe Fragen felbft aufzuftellen 
im Stande ift, fo ift die ganze Sache überfüffg; 
denn alsdann weils er auch ohne diefelben zu con- 
firuiren. — 8. 191. $. 253. Hier finden wir in ei- 
nem Kapitel, das von der Uebereinftimmung der 
Wörter in zwey Sätzen, alfo zunächft von dem Pro- 
uomen relativum handelt, die Bemerkung, dafs das 
deutfche wer? was? bald durch quis, ‘quid, bald 
durch qui quod, ansgedrückt werde. Diele Bemer- 
ung gehört aber durchaus nicht an diefe Stelle 
vielleicht gar nieht in eine lateinifche Gr Ahatik 
ondern in eine Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche. Dabey ift die Vnrfchrift, 
welche von beiden Ausdrucksweifen in den einzel- 
nen Fällen zu wählen fey, durchaus äufserlich und 
den alten Mechanismus fördernd, ohne auf die ver- 
fc tedenartige Natur von dergleichen Sätzen und 
en eigentlichen Grund der Beftimmungen einzu- 
gehen, obgleich in diefer fo leichten und einfachen 
Sache eine Unverfländlichkeit für den Schüler nicht 
zu befürchten war. — Auch die S. 193. $. 256 ff. 
in demfelben Kapitel gegebenen Regeln über fui 
fibi, fe und fuus können nur theilweife hieher ge- 
Oren, da diefe Pronomina Ja keineswegs immer in 
einem anderen Satze fiehen, als das Wort, worauf 
fie fich beziehen. Diefe Regeln hätten daher an 
eine andere Stelle gefetzt, oder das Kapitel anders 
überfchrieben werden follen. — 8.194. $. 257 wird 
die fehon fo oft als falfch bezeichnete, aber immer 
von Neuem wiederhelte Regel vorgebracht,, dafs 
zur Vermeidung von Zweydeutigkeiten Datt Jut ipfe 
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gebraucht werde; die Unrichtigkeit derfelben hat 
Gryfar, Theorie des lat. Stils, S. 55f. zur Genüge 
dargethan. — S.208. $.277. Anm. 3 erwähnt Hr. M. die 
Redensart tunc temporis, ohne fie als unelaffifch zu 
bezeichnen. — 5X. 222. $. 293 wird gelehrt, der 
Dativus commodi ftehe nach Verbis, welches doch 
keineswegs immer der Fall it, (elbft nicht in allen 
hier angeiuhrien Beytpielen, wie in der Stelle aus 
Vellejus: „Catulus dixit in concione, effe quidem 
praeclarum virum Cn. Pompejum, fed nimium jam 
libe ae reipublicae. —  Ebendaf., alfo:unter den 
Regeln voin Dativ, wird auf die Veranlaffung hin, 
dais der Daficus commodi im Deutfchen durch für 
überietzt wird, in einer Anmerkung gelehrt, wenn 
das deutliche für Dech mit anftatt verwechfeln laffe, 
fo werde es durch pro überletzt. Diefe Anmerkung 
gehört nicht hieher, indem der Gebrauch von pro 
mit dem Dativ nichts gemein hat, und es durchaus 
unpalfend ilt, in einer Grammatik der lateinifchen 
Sprache vom Deulfchen auszugehen. Eher bätte 
bemerkt werden konnen, was übrigens in den mei- 
Den Grammatiken nicht gefchieht, dafs die Präpo- 
Bon pro in gewilfen Fällen geletzt wird, wo man 
den Dativus commodi erwarten [ollte, wie in pro 
patria mori, pugnare u.f. w. Hier reicht die vom 
Vf. gegebene Beftimmung nicht aus, weil man für 
im Deutfchen nicht mit anflatt verwechfein kann. 
Noch weniger gehört hieher der -zweyte Theil der 
Anmerkung, wo von Aabere pro u. I. w. die Rede 
it. — S. 223. §. 294 werden die Yerba aufgeführt, 
die den Dativ regieren; unter denfelben finden wir 
auch convicior, das nur im filbernen Zeitalter, und 
auch da nur felten, mit dem Dativ vorkommt, und 
daher befer weggeblieben wäre. Daffelbe gilt von 
incommodo, — $ 233. $. 304 fteht unter den Bey- 
fpielen für die Regel, dafs der Dativ bisweilen bey 
Palfiven Datt des Ablativs mit a geletzt wird, zu- 
erlit folgendes aus Salluft: „Jugurtha legatis Rona- 
norum refpondit, ab adolefcentia fe ita enifum, ut 
optimo cuique probaretur. Diels ift aber 
gänzlich unrichtig; denn der Dativ bey probari ilt 
von ganz anderer Art, was fchon daraus hervor- 
geht, dafs man auch im Activ fagt: prabare ali- 
cui aliquid; das Richtige hätte der Vf. aus Zumpt, 
lat. Gr-, B- 419, Anm., fo wie aus vielen anderen 
Grammatiken lernen können. — S. 234. $. 305. 
Anm.: „Bisweilen findet man, ebenfalls nàch grie- 
chifcher Art, Suhflantiva verbalia mit dem Dativ 
conftrnirt, indem die Verba, von welchen fie abge- 
leitet find, den Dativ regieren“. Als Beyfpiel fteht 
Sall. Cat. 32: „Catilina, quoniam neque infidine 
Confuli pracedebant, et ab incendio intelligebat, 
Urbem effe vigiliis munitam, in Manliana caftra 
profectus eff“. Diefe ‘Stelle kann aber nicht als 
Beleg für jenen Sprachgebrauch angeführt werden, 
weil Confuli nicht von infidiae regiert wird; vrgli. 
Kritz z. d St. — S. 240. e 313. Anm. 4. Nock 
nicht — alt, über — alt drückt der Lateiner durch 
minor — natus, major — natus aus; das Le- 
bensalter fteht dabey im Accufativ oder Ablativ; 
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als Beyfpiel: „Dionyfius major annas fexaginta 
natus deceffit. Nep. 21, 2. Diefe höochft zweifel- 
hafte, auf nur fehr wenigen, kritifch verdächtigen 
Stellen beruhende Redeweile hätte nicht als Sprachge- 
brauch angeführt werden follen, wenn diels gleich 
auch von Ramshorn gefchehen ilt; vrgl. Bremi zu 
den angel, St. des Nepos, Matthiä zu Cic. Rose. 
Am. 14, mit dem Nachtrag, Otto’s Recognition des 
Syntakt. Theils von Ramshorns Gramm., in der 
Zeitfchrift für die Alterthumsw. 1835. No. 108. — 
S. 243. §. 3I6, 3) finden wir in der Bemerkung, 
dafs mehrere mit ad, circum, praeter, trans zulam- 
mengeletzte Verba einen doppelten Accufativ regie- 
ren, wie z. B. exercitum Rhenum transducere. In 
der Anm. 2 dazu, S. 244, wird gelehrt, dafs pono 
loco etc. im Lateinifchen einen Ablativ mit in be 

fich haben. Wir vermögen nicht cinzufehen, ea 
welchen Ideengang Hr. M. veranlafst worden if, 
diefe Anmerkung jener Regel beyzufügen. — In 
dem ganzen Abichnitte vom Acexfativ findet fich 
nicht die mindelte Bemerkung über die Verba in- 
tranfitiva, die einen Objectsaccufativ regieren; 
diefe Auslaffung ilt wahrlcheinlich ein Verfehen, da 
wir uns nicht denken können, dafs ein fo wichtiger 
Gegenftand .abfichtlieh übergangen worden fev. — 
S. 248. e 326. Hier wird der bey den Verbis ax” 
gere und locupletare ftehende Ablativ ein Ablativus 
re/pectus genannt (daflelbe, was andere Gramma- 
tiker den Ablativus limitationis nennen); allein der 
Ablativ bey diefen Verbis gehört wohl zu $. 322, 
"o wie der bey privare, orbare, fpoliare, nudare 
zu §. 235. — S. 254. §. 333. Anm. 2: „Die Con- 
ftruction der Verba: ver/chieden Jeyn von —, dif- 
ferre, discrepare etc. mit dem Dativ ift griechifcher 
Art.“ Warum der Dativ hier nach griechilcher 
Art ftehen foll, fehen wir nieht ein. In dem als 
Beleg gegebenen Beyfpiele aus Nep. 17, 7: „Age 
filai domus ita erat inftructa, ut nulla in re differ- 
ret cuivis inopis atque privati, welches fich auch 
bey Ramshorn findet, ift die Lesart cuivis fehr zwei- 
felhaft, und wahrfcheinlich dafür a cujusvis zu ler 
fen. — S. 260. 8. 346 wird gelehrt, wenn bey da- 
mus auf die Frage wo? ein Adjectivum oder Pro- 
nomen ftände, würde i» mit dem Ablativ gefetzt, 
während doch domi mit einem Pronomen WEE 
vum fehr gewöhnlich it, wie diefs auch aus den 
von Hn. M. felbft angeführten Beyfpielen hervor- 
geht. — 8. 262 ff. in der Lehre vom Corparatia 
wird nirgends des Sprachgebrauchs gedacht, nach 
welchem die Ablative weguo, jufto, Jolilo, opinione 
u. a. mit dem Comparativ verbunden werden. -— 
In dem achten Kapitel, welches befondere Regeln 
über einige Pronomina enthält, 8. 270 fF., vermilfen 
wir Bemerkungen über die fo wichtigen Pronomina 
quisquam, ukus, quidam, anderer minder wichtiger 
nicht zu gedenken: — Ebendaf., S. 279. §. 397 
wird der Unterfchied zwifehen den Interrogativis 
quis und qui nicht ganz richtix angegeben, indem 
es blofs heifst, erftes ftehe fubflantivifch, letz- 
tes adjectivifch, was keineswegs hinreichend iß, 
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da oft gerade das Gegentheil Statt findet. Den 
wahren Unterfchied hätte der Vf. aus allen befferen 
neueren Grammatiken lernen können. — S. 284. 
8.371 wird bey Angabe der Conftruction von jubere 
die Redeweile angefuhrt: „Socrates ab Aihenien- 
fibus interfici juffus ei, mit der Bemerkung, dafs 
De fehr felten ley; wir glauben aber, dafs nie ein 
lateinifcher Schriitfteller fo gefagt hat, und der 
Schuler wird durch folche Angaben nur verwirrt. — 
S. 304. $. 390. Der verichiedene Gebrauch ‚des 
Praefentis, Imperfeeti und Perfecti Conjunetivi hätte 
gefchieden werden follen; fo it häufig in derfeiben 
Regel Verfchiedenes zufammengeftelit, was getrennt 
aufgeführt Teen follte; dadurch kann leicht Verwech- 
felung und Undeutlichkeit entftehen : befonders wird 
dadurch das Verweifen auf die Grammatik er- 
fchwert. — S. 305. §. 392. Ann 4: „Für ne ftelt 
auch bisweilen das Itärkere wé ne; da bezeichnet 
dann wf blos die Abficht, ze die Art der Abücht.“ 
Diele Bemerkung ilt für den Schüler unverftändlich 
und überdiefs fallch. Auch fieht af ne keineswegs 
blofs in Abfichtsfätzen; ja die beiden, vom Verf. 
felbt angeluhrten Beyfpiele find anderer Art. — 
S. 309. §. 395 fteht das Beyfpiel: „non dubitari 
debet, quin fuerint ante Homerum poetae, Cie. 
Brut. Lë, Eine folche Wortftellung ilt aber unla- 
teinifch. Bey Cicero heilst es: nec dubitari de- 
bet. — S. 310. §. 395. Anm. 3. Quin beym Impe- 
rativ heifst alfo. Diels ilt ganz falfch. — Ebendaf. 
Anm. weuden zon quin und quin etiam u. Í. w. zu- 
fammengeworfen, ohne zu bemerken, dafs bey dem 
einen der Conjunctiv Debt, bey dem anderen nicht. 
Diefe Zufammenftellung ilt aber auch ganz unpal- 
fend, da in der erften Redensart quin eigentlich, 
ein ganz anderes Wort ilt, als in der zweyten. — 
8.311. 8.396. Die Regeln über die Oratio oöl’zıra 
find febr unvollftändig. S. 426. $. 413 wird ze- 
ehrt, der im Nominativ ftehende Infinitiv fey ent- 
weder Subject oder Prädicat; von dem letzten 
wird jedoch kein Beyfpiel angegeben, auch wird 
diels in den meiften Grammatiken gar nicht er- 
wähnt ; der Fall ift wohl äulserft felten, und kommt, 
fo viel wir wilfen, nur vor, wenn auch das Suöjech 
ein Infinitiv it, wie in: Docto homini eè erudito 
a a cogitare. Cic. Tusc. F, 33, welches 
Beyfpiel ie Grammatiken zwar anführen, aber ohne 
jene Gig — S, 329. $. 419. Anm. 3: „Fin- 
det man nach Ferbis fentiend: oder nach den unter 
a) angeführten Ausdrücken anftatt des Accuf. cum 
Inf. ut, fo ilt ‘diefes als eine Ausnahme zu be- 
trachten, welche der Schüler nie nachahmen darf. 
Bisweilen Dist fich diefes regelwidrige uf mit wie 
überfetzen.“ Nach Verbis Sertiendi fteht ut nie ftatt 
des Accufativs cum Infinitivo. Es mufs in diefem 
Falle nicht nur dösweilen, fondern immer durch wie 
überfetzt werden. — S. 330. $. 420 hätte nicht blofs 
im gemeinen gefagt werden follen, dafs die 


Verba declarandi den Accufativus cum Infinitivo be 
lich haben, fondern es h ` 


l ätte genauer beftimmt wer- 
den lollen, wann diefs geichieht, indem diefe Verba 
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ja oft auch ut bey fich haben müffen, wovon erft 
8.426. Anm. 4 die Rede ift. — 3.332. §. 422. Anm. l: 
„Doch werden die Verba: wollen, ‚wünfchen nur 
dann mit dem Accuf. cum Inf. eonftruirt, wenn nach 
dafs ein neues Subject, oder das vorhergegangene 
Subject ausdrücklich Wieder mit dafs, als Prono- 
men, folet; z. B.: ich will, dafs du —; Cicero 
will, dafs er -—; aufserdem folgt der blolse Inf- 
nitiv. "Diels ift nicht ganz richtig; denn es folgt 
auch bey gleichem Subject oft der Aceufativus cum 
Infinitico, ohne dats delshalb im Deutfchen immer 
ein Satz mit dafs gebildet werden mülste. So wird 
z. B. das vorher in der Regel angeführte Beyfpiel: 
cupio, me effe clementem niemand überfetzen: ich 
wunfche, dafs ich u. f. w. — libendat. di 423. „Da/s 
muls durch "af (oder ne) mit dem Conjunetiv aus- 
gedrückt werden u. Lei Der Zufatz oder ne if 
undeutlich und für den Schüler verwirrend. Dat 
felbe lefen wir wieder $. 425 und 426. — S. 336. 
$. 427 Anm. wird gelehrt, dals nach confueludo, 
age mn. dergl. auch der blofse Infinitiv Datt ut ge- 
braucht werde, wenn das Subject fchon in dem 
Satze, worin confuetudo u. f. w. ftehe, enthalten 
fey; als Beylpiel wird angeführt: Cato negat, jus 
aber qui miles non fit, cum kofte pugnare, welches 
Beylpiel, felbft wenn man auf die vom Vf. unter 
dem Text angegebene Weife conltruirt, hieher nicht 
pafst. S. 410. §. 509 ift unter den Fällen, in 
welchen die Endfylbe Ze lang it, der Accufativ Plu- 
ralis der dritten Declination auf is vergellen. 

Das angehängte Regifter it zwar in der zwey- 
ten Auflage bedeutend vermehrt worden, aber dem- 
ungeachtet immer noch febr unvollftändig. ` 

Das Aeulsere des Buches ilt, befonders in der 
neuen Ausgabe, recht anfländig, und der Druck im 
Ganzen correct; wir haben aufser den hinten an- 
gezeigten Druckfehlern nur folgende wahrgenonı- 
men: S. XIII. Z.4 v.u. IIeterogena für Heterogenea. 
8.7. Z. 20 v.o. ue für eu. 8.133. Z.18 v. o. fue- 


ram fur fuerem. 8.331. Z. 12. v.u. accefcere für 
acefcere. E. G. 


— 
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Leipzig, b. Hartmann: Ueber das Princip der 
Legitimität, von R. Hermanni. 1832. 248. 8. 
4 gr.) 

Der yf. bekämpft das Princip der Legitimitat, 
und entwickelt deffen Darftellung mit Zügen, die 
fo ark und verzogen f[cheinen, dafs eben diefes 
den Sieg erleichtern mulste. Wie leicht würde es 
dem Gegner werden, mit übrigens folgerechter Aus- 
führung, aber einiger Uebertreibung, die Volksfou- 
veränität in ihren Wirkungen, als dem heillofen 
Syfteme des Parifer Heilsausfchuffes und dem Athe- 
nifchen Oftrakismus gleichend, zu fchildern und 
dann mit Erfolg anzugreifen! Das Aeufserfte tritt 
nie oder höchít felten ins Leben, und nur Irr- 
thum oder Ungerechtigkeit kann den Staatsmännern 


die Abficht unterlegen, durch das Princip der Le- 
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stimität und die heilige Allianz die Völker zu Sa- 
chen herabwürdigen und als Gegenftand gewöhnli- 
chen Befitzes und Kigenthums behandelt (chen zu 
wollen. Es galt ihnen offenbar nur, dem Geilte 
der Revolution Schranken zu fetzen; und wem 
möchte diefes nicht nützlich, wem nicht nothwen- 
die erfcheinen,, zwifchen fortichreitender «V erbeile- 
rung des öffentlichen und Privat- Rechts und ei- 
nem, mit den Bedingungen «er wilfenfehaftiichen 
und fittlichen Cultur in widerfpruch ftehenden, Je- 
des Rechtsverhältnifs “gefährdenden, Auftande fteten 
Unbeftandes und Wechfels ım Verfuchen bodenlofer 
Syfteme zu unterfcheiden, und den letzten auszu- 
(chliefsen, indem feine Vertheidiger, die Menfchen, 
welche keinen Girun«'alz anerkennen, als den einer 
rückfichtlofen Verehrung des Materialen und Ver- 
achtun« alles Heiligen, gleich den Stürinen des 
Meeres in Aeakus Welfenklüfte, dakin gebannt wer- 
den, wo fie nicht ferxer [chaden, ‚nur als abfchre- 
ckende Beyfpiele frommen können? 

So kann es nur als eine Verzeichnung angele- 
hen werden, wenn der Vf. a ei „der DER 
der Legitimität fupponirt das Da ër E a 
monarchie“, da doch jede begrün k S k rea 
die Rechtmäfsigkeit für fich anlprechen -e n 
die heilige Allianz, eben indem fie für das o Be- 
Gehende fich erklärt und dem revolutionären Wech- 
(el entgegentritt , auch felbft auf Republiken ihren 
Schutz wird erftrecken mülfen. Und gewils gebt 
der Vf. auch zu weit, wenn er das E ar 
oitimität wie gänzlich vom Becher Per en m 
fehend und im direeten -Gegen efchrät kt afii 

het darftellt. Sind doch .befehränkte, confu- 
BER relle Monarchieen , Tin B. Schweden gad die 
Niederlande, ja felbit Republiken, wie die Schweiz, 
zum Beytritte eingeladen , und in jene ie auf- 
genommen worden. Auch dürfte der, als über je- 
den Zweifel erhaben aufgeftellte Satz, es könne 
keinem Fürftenrathe die Befugnifs zukommen, über 
andere Staaten zu beftimmen. durch die hinzuye- 
fügte Befehränkung in Anfehung der, von der ei- 
genen Sicherheit erheifchten, Unternehmuugen, 
praktifch wenigiltens wieder aufgehoben werden, 
wie die Gefchichte lehrt. Der Befitztitel, heifst es 
ferner, werde bey keinem einzigen Den 
berichtigt werden können, eigentlic vr? aer- 
träge wären nicht vorhanden, und eine Yerjahrung 
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Anlage und Ausführung God im Ganzen unverändert ge- 
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nirgend begründet, wie denn wunveräufserliche 


Rechte für die Nachwelt nicht aufgegeben werden 
könnten. Der blofse Befitzftand, worauf man fich 
endlich allein flütze, fey an fich kein Recht, würde 
den Dynaftieen Napoleons ebenfalls zur Seite ge- 
ftanden baben, und die eingeführten Erbfolgeord- 
nungen wären zur Begründung einer Herrfcherge- 
walt nicht geeignet, indem ein Volk nur als Per- 
fon, nicht aber als Sache betrachtet werden dürfe. 
Denkt man Dech den Fürften als reinen Gewaltherr- 
fcher; ftreitet man gegen ein Princip, ‘welches eine 
folche Furfiengewalt verewigen will: fo mufs man 
dem Vf. beyftimmen. Anders ift es aber in der 
Wirklichkeit, wo die Befiimmung der Herrfcher 
und der Zweck jedes Staatsverbandes anerkannt, 
feine Erreichung nur auf verfchiedenen Wegen ge- 
fucht wird. Hier fteht der Annahme eines füll- 
[chweigenden Urvertrages und feiner Verbindlich- 
keit fur die Nachwelt nichts entgegen; hier muls 
die erneuerte Huldigung, zwar nicht als eine Er- 
neuerung jenes Vertrages, fondern als defen Be- 
kräftigung, mit Eingeftändnifs des hergebrachten 
Staatsrechis, als ein Conflitutum, angenommen wer- 
den, und ilt alfo, unter diefer Vorausfetzung, die 
eingeluhrte Jirbfolgeordnung der Fürften keines- 
weges für ohne rechtliche Wirkung zu erachten: 
Dalis übrigens die unbedingte Durchführung des 
Prineips der Legitimität nothwendig von der Bey- 
hülfe der übrigen Völker abhängt, und ef eine 
folche nicht dauernd zw hoffen fey, ift allerdings 
richtig, und 'beweili uns, ‚dafs auch jenes Mittel 
zur Sicherung des öffentlichen Ruheftandes dem 
allgemeinen Mangel der Menfchenwerke unterliegt, 
ucht aber für die Wirkfamkeit und Untrüglichkeit 
des gerühmten Princips der Nichteinmifchung, wel- 
ches bekanntlich, gleichfam todtgeboren, von rau 
reich aufgeftellt ift, um die Einmifchung um fo 
ungeftorter im Geheimen zu treiben, und von den 
anderen Mächten für den Augenbliek zur Erhal- 
tung des Friedens genehmigt (eyn wird, um es 
nach beliebiger Auslegung anzuwenden oder — zu. 
umgehen. Ueber die Unwirkfamkeit bewaffneter 
Interventionen wird man dem Urtheile des Vis, bey- 
treten, und feiner Anficht, bey Berathung über 
das Wohl der Welt die Stimme der Nationen ver- 
nehmen zu müllen, mit Ueberzeugung fich an- 
fchliefsen. v.—Ww 
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blieben; im Einzelnen aber finden nch lobenswerthe Verbeffe- 
rungen. Gewils werden diefe predigten auch ferner aufser- 
halb des Kreiles, dem fie zunächlt beitimmt waren, zur Bele- 
bung chrittlicher Ueberzeugungen und Gefinnungen > 
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STUTTGART, b. Löflund: Nexes Syftem der Che- 
mie der organifcher (n) Körper, auf neue Me- 
thoden der Beobachtung gegründet, von F. D. 
Raspail. Aus dem. Franzölifel:en überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen bepleitet v. Fr. Wolff. 
der Weltw. Dr. und Prof. Mit 12 Net. 


von denen fechs colorirt. 1834. XYIII u. 831 
S. 8. (7 Thir.) x i g 


Ei. hoher Grad von Eigenihümlichkeit zeichnet 
diefes Werk vor den meiften derjenigen aus, welche 
in der neueren Zeit über organilche Chemie er- 
fchienen find, und der auf dem Titeb befonders her- 
vorgehobene Zufatz „auf neue Methoden der Beob- 
achtung gegründet“ „rechtfertiget Fu vollkommen. 
Fragt man, worin diefe neuen Methoden beftehen, 
fo it die Antwort kurz die: Es ift die Deie und 
forgfältige Anwendung des Mikrofkopes bey der 
phyfikalifch -chemifchen Unterfuchung der organil- 
fchiın Körper; es ift mit einem Worte eine mikro- 
fk.jifche Chemie. Durch Hülfe diefes Inftrumen- 
tes glaubt der Vf. zu ganz neuen Anfichten über 
ch:milche Conftitution der organifirten Wefen ge- 
kormen zu feyn; eine neue Aera glaubt er dadurch 
für die organilche Chemie herbefgeführt zu haben 
und das Meifte, was wir bisher darüber wufsten, ift 
nach ihm entweder theilweife oder gänzlich falfch. 
Auffallend ift die Heftigkeit, mit welcher er die 
Theorieen aller übrigen Chemiker bekämpft; kaum, 
dats der Eine oder der Andere Gnade vor ihm fin- 
det, und jeglichem Meilter in diefer hehren Wilfen- 
fchaft, oder einem Solchen, den wir bisher dafür 
hielten, wirft er kühn und trotzig den Fehde-Hand- 
fchuh vor die Füfse. Eine Menge dergleichen Aeulse- 
rungen kommen gleich auf dem erften Bogen fei- 
nes Werkes vor, indem er fagt, dafs man behaupten 
möchte, die bisherigen Chemiker feyen ftolz auf die 
Macht ihrer Kunft gewelen, Alles zu verwirren, um 
nochmals das Vergnügen zu haben, Alles wieder 
zu entwirren. Auch hätte es feither den Chemiker 
empört, wenn an ihn das Verlangen geftellt worden 
wäre, auch noch Anatom oder Botaniker oder Zoo- 
log zu feyn. Und doch müffe folches feyn! denn 
dals. man die chemifch- organifchen Verbindungen 
bis jetzt ftets einfeitig unterfucht habe, fey die Ur- 
fache fo vieler Irrthümer, fo vieler Rechnungsfeh- 
ier und der zur Verzweiflung bringenden Langfam- 
keit des Fortfchreitens. Statt demnach im Mörfer 
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ungleichartige Organe zufammenzuftofsen, ftatt fich 
damit zu beluftiigen, Symmetrie und Ordnung in 
das Chaos zurückkehren zu laffen, um nachmals, 
wiewohl vergeblich, Licht hervorzulocken, werde 
Hr. R. das Organ an fich felbit itudiren, werde er 
feinen Inhalt im Zuftande der grölsten Reinheit un- 
ter(uchen, und nachdem er auf eine uber allen Zwei- 
fel erhabene Art fich von feinen Kennzeichen und 
Gegenwirkungen überzeugt habe, werde es ihm 
nicht fchwer fallen, fie unter der Maske der Mi- 
fchungen wieder zu erkennen, Ich werde, ‚fo fagt 
er zuletzt, diefem Proteus, während er fchläft, Fef- 
feln anlegen; durch meine Beftändigkeit und meine 
nicht zu befiegende Ausdauer werde ich ihn zwin- 
gen, mir feine Geheimnille zu enthüllen, und dann 
mag er mir nach der Reife als Zeder, Drache, 
Fluis, Tiger, Löwe erfcheinen, er wird nicht mehr 


dem Auge, das ihn einmal erkannt hat und ihn’ be- 
herrfcht, entfchlüpfen. = be 


Da der Vf. auf Beobachtungen im Kleinen be- 
HEEN e 

fonders folche, die mit Hülfe des Mikrofkopes an- 
geftellt werden, ein fo grofses Gewicht legt, To fin- 
den wir es in der Ordnung, dafs er, unmittelbar 
nach der Einleitung im eriten Kapitel, Anleitung 
zu dergleichen Beobachtungen giebt. Er theilt da- 
her zuvörderfi die Theorie des Mikrofkopes mit 
und giebt dann weiter Anleitung zu mikrochemi- 
fchen Unterfuchungen, wobey die Einfachheit feiner 
Werkzeuge und feines fonftigen Verfahrens aller- 
dings zu rühmen ilt. Im Ganzen gilt deis auch 
vom zweyten Kapitel, wo Hr. R. von der Analyle 
durch die Verfahrungsarten im Grofsen endet. Im 
dritten handelt er von der Theorie, auf welcher 
fein Werk beruht. Die darin niedergelegten Ideen 
find höchft eigenthümlich, mitunter paradox, auf je- 
en Fall fehr beachtungswerth; die meiften derlel. 
ben werden wir weiter unten erwähnen. In den 
folgenden Kapiteln handelt der Vf. vom Syftem und 
Claffitication im Allgemeinen, fo wie von [einem 
eigenen, neuen, deffen Vorzüge vor andern er her- 
vorzuheben fich bemüht, und in deffen Erörterung 
wir etwas näher eingehen müllen, da es die Grund- 
age ven allem Nachfolgenden ilt, und Hr. R. in 
der Folge ftets wieder darauf zurückkommt. Die 
Subftanzen nämlich, welche der Gegenftand feiner 
Unterfuchnngen find; organifiren fich nach ihm, all- 
mälich durch unmerkliche Abftufungen, nicht, wie 
die unorganilchen Stoffe, durch augenblickliche Ver- 
sindungen, fondern fo, dafs man fich einen Zeit- 
punct deken kann, in welchem fie nur ein blofses 
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Beftreben zur Organifirung hatten. Letzte findet 
Statt, indem fie von Tage zu Tage fich mit erdi- 
gen Grundlagen verbinden. Wenn fie bis zu die- 
fem Zeitpuncte gekommen find, bezeichnet fie Hr. 
R. mit dem Namen der- die Organifation vorberei- 
tenden Subftanzen. Diele find das Product der Bear- 
beitung, welche das organilche Bläschen (nach Hn. 
R. die Urform aller organifchen Gebilde) mit den 
gasiormigen Elementen, dem Sauerfioffe, Walfer- 
ltotfe und Kohlenftoffe vornimmt. Den Stickfteff 
laist Hr. A. Liebe infofern aufser Spiel, als er 
vermuthet, dafs derfelbe nur in Verbindung mit dem 
Wafferftoffe, als Ammonium, in gewiffe Gewebe als 
Bafis eingehe. Diefe drey Gasarten (Sauerfioffgas, 
Walferftoffras und ‚Kohlenfäuregas), welche dem 
Eintiuffe der ftufenweile erfolgenden Ausbildung ei- 
nes Organs ausgefetzt find, verbinden fich nicht 
plötzlich in den beftimmten Verhältniffen, um die 
die Orzanifation vorbereitenden Subftanzen zu bil- 
den. Die chemifche Analyfe kann demnach die Pro- 
ducte in einer Bildungsperiode überrafchen, in wel- 
cher, in Hinficht der Elementar - Zufammenfetzung 
und der phyfifchen Eigenfchaften, fie fich in eine 
ungeheuere Entfernung von der die Organifation 
vorbereitenden Subftanzen ftellen. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, dafs, wenn man ihnen eine gewille 
Menge des ihnen mangelnden Gafes zuführt, man 


ihnen den Charakter der die Organilation vorberei- . 


tenden Subftanzen grölstentheils geben könne. Es 
fcheint demnach nach Rs. Meinung, dafs in dem fo 
kräftigen Laboratorium der Natur, wo An wi 
kung ungleich vollftandiger Statt findet, > e; Aë 
Anfcheine nach fo wenig zulammenpaffenden Su I- 
ftanzen, endlich alle Kennzeichen der organtliren- 
den Elemente des Bläschens annehmen werden. 
Diefe Subltanzen nennt er alsdann  organifirende 
Subflanzen. Alle übrigen Subftanzen, welche fich 
nicht unter diefe Abtheilungen bringen laflen, wer- 
den von ihm organifche Subftanzen genannt. 
. Bey der hierauf folgenden Erörterung der or- 
anifehen Subftanzen, und zwar der vegetabilifchen, 
Kein der Vf..mit dem Stärkmehl. Er handelt 
dalfeibe fehr weitläufig ab, fetzt den mikrofkopi- 
fcehen Bau genau auseinander, verfinnlicht denfel- 
ben durch treue Abbildungen, und glaubt ein neues 
Licht über defen Natur verbreitet zu haben. So 
itz. B. nach ihm jedes Körnchen Stärkmehl ein 
Organ, deffen äufsere Verhüllung,, welche er das 
Tegnment oder die Hülle des Stärkmehles nennt, 
in kaltem Walfer, Alkohol, Aether und den Säu- 
ren wnauflöslich ift, das fich jedoch im Waller um 
fo mehr ausdehnt, je höher die Temperatur deffel- 
ben ift. Kocht man Stärkmehl in einer hinreichen- 
den Menge Wafer, fo fieht man die Tegumente 
fehr bald in Geftalt fehneeweilser Flocken zu Bo- 
den fallen, während über diefem Niederfchlage eine 
Flüifigkeit fo durchfichtig wie Waler Geht, Diet 
gerinnt durch einen Zufatz von Alkohol, concen- 
trirten Säuren, durch einen Aufguls von Galläpfeln 
u. f. w., nicht aber durch Wärme; fie wird gleich 
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den 'Tegumenten, vom Jod blau gefärbt, verliert 
beym Eintrocknen durch mäfsiges Feuer nicht die 
angeführten Eigenfchaften, fondern erhält die äu- 
fseren Kennzeichen eines Gummi. Hierauf wird 
die Einwirkung des Waffers, der Säuren und Alka- 
lien, zuletzt die der Inponderabilien auf beide Sub- 
ftanzen weitläufig auseinander geletzt. Sodann wer- 
den beynahe alle Angaben der bewährteften Che- 
miker (hier befonders Berzelius, Thenard, Des- 
pret) über das Verhalten des Stärkmehles mit der Hn. 
R. eigenthümlichen Heftigkeit und Bitterkeit wider- 
legt, indem er behauptet, alle hätten bey ihren 
Unterluchungen mit einem chaotifchen Gemenge 
gearbeitet; nur mit Hülfe des Mikrofkopes könne 
man die einzelnen Beftandtheile des Stärkmehles, 
feyen De Educte oder Producte, unterfcheiden und 
fondern; er fey- der Erfte gewefen, der mit ihnen 
in ifolirter Geftalt experimentirt habe. — Doch 
möchten wir nicht Alles für Wahrheit halten, was 
der Vf. dafür giebt; denn fo verdienflich z. B. 
feine Unterfuchungen über den Bau der Stärk- 
mehlkörner auch feyn mögen, fo beweift doch das 
entgegengeletzte Refultat, zu welchem Fritzfehe 
bey feinen mikrofkopifchen Unterfuchungen über 
denfelben Gegenftand'kam, und worüber er theils 
in Poggendorffs Annalen, theils kürzlich bey der 
Verfammlung der deutfchen Aerzte und Naturfor- 
[cher in Bonn das Nähere mitiheilte, dafs andere 
Chemiker und Pflanzen-Anatomen abweichende 
Anlichten darüber haben, welches um fo mehr ein- 
leuchten wird, wenn andere Gelehrte, wie z. B. 
Link, darüber wiederum anderer Meinung find, als 
Fritzfche, wie folches neulich Ree. in Bonn zu 
vernehmen Gelegenheit hatte. — An das Stärk- 
mehl, deffen Erörterung einen anfehnlichen Theil 
des Werkes anfüllt, reihet R. das Jnulin, das grüne 
Satzmehl, und geht fodann zum holzen Beltand- 
theil (dem vegctabilifchen Fäaferftoff anderer Che- 
miker) über. Das was er über die Organifation def- 
felben, über die Entwickelung des Zeh- und Ge- 
fälsgewebes in den Pflanzen fagt und zum Theil 
durch Abbildungen verfinnlichet, enthält manches 
Beachtungswerthe, doch fehlt es auch diefem Ar- 
ukel nicht an Angriffen in Beziehung auf andere 
Chemiker, denen unrichtige Analyfen vorgeworfen 
werden, wie Hr. R: z. B. hier (chon das Medullin 
und Suberin aus den Reihen felbfiftändiger Stoffe 
zu ftreichen anfängt. — Schon eher möchte man 
demjenigen beypflichten, was der Vf. über das 
Ulmin, den Humus oder Gene fagt; denn auch 
Rec. hat es ftets zu gewagt und voreilig gedünkt, 
diefe Subftanz direct zu den,Säuren zu zählen, wie 
namentlich C. Sprengel thut, ohne vorher mit Zu- 
verläffigkeit ihre Sättigungs- Capaeität ermittelt zu 
haben. Was über die Umwandlung der Pflanzen- 
faler durch Einwirkung der Alkalien und Säuren 
angeführt wird, ift ungenügend; denn dafs die Un- 
terlchwefelfäure (erhalten durch Einwirkung der 
Schwefelfäure auf vegetabilifchem Faferftoff) nichts 
anderes feyn follte, als Schwefelfäure, welche Zu- 
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cker aufgelöft enthält, wie Hr. R. meint, dürfte 
doch wohl von den meilten Chemikern bezweifelt 
werden, obgleich man ausdrücklich bemerkt findet, 
dafs die Säure defshalb nicht die Baryt- und Bley- 
Salze fälle, weil ihr eine gewiffe Menge Zucker 
innig beygemifcht fey, und auch (päter, namentlich 
bey der Milchfäure, würde fich ein analoger Fall 
darbieten, däfs nämlich auch der Einzutritt einer 
fremden Subftanz neue Eigenfchaften an deier 
Saure hervorgerufen würde. — Das,’ was neuere 
agronomifche Schriftfteller, befonders C. Sprengel, 
über die“ Eigenfchaften und die Anwendeng des 
Humus gefaet haben, fieht Hr. R. als Dichtung 
an. Nach ihm befchrärkt -fich die Rolle des Hu- 
mus darauf, eine hinreichende Menge Saverftoff zu 
abforbiren, um dem krautartigen Theile der Pflanze 
alle Kohlenfäure zu liefern, welche von der grü- 
nen Subftanz zur Beförderung der Entwickelung 
des Gewebes zerfetzt wird. — Warum (könnte man 
hiebey einwenden) beweift fich denn aber der Hu- 


mus lo wohlthätig auch bey dem. Wachsthume der- ' 


Jentgen Vegetabilien, die nicht von krautartiger 
Belchaffenheit find? Ift diefs nicht vielmehr ein 
Beweis, dafs der Humus direct von den Wurzeln 
abforbirt und affimilirt werde? Eben -fo wenig 
fcheint uns die Angabe genügend, dafs das Ein- 
graben des Düngers keine ` andere Wirkung habe, 
als den Geweben die zu ihrer Zerfetzung unumgäng- 
lich erfoderliche Feuchtigkeit zu erhalten. Auch 
fragt es fich, ob die Theorie des Vis. in Bezie- 
hung auf die Gewebe von Baumwolle richtig ift, 
die man, wie bekannt, nicht ohne Nachtheil Datt 
der leinenen als Charpie anwenden kann. Einige 
Gelehrte glaubten nämlich in der Geftalt der Baum- 
wollenfälerchen, die ihrer Meinung nach eine drey- 
kantige, mit (charfen Winkeln verfehene Geftlt 
haben, wodurch die Wunde gereizt würde, den 
Grund dieler Erfcheinung zu finden. Nach Hr. 
R. dagegen find die Fäferchen des Leines und Han- 
fes hohle, an beiden Enden offene Rohrchen; die 
Fäferchen der Baumwolle dagegen af beiden En- 
den verfchlolfene Haare. Es leuchtet demnach ein, 
fo fagt er, dafs Charpie aus leinenen Fäden weit 
eeigneter ‚feyn wird, als die aus Baumwolle ver- 
erügte, das Blut und den Eiter einzufaugen; dafs 
letzte nichts werde einfaugen können, fondern 
nur davon s<tränkt werden wird, indem fie zwi- 
(chen ihren Fäferchen der Flülfgkeit, die auch 
ohne De ausgefloffen wäre, einen Äusweo veftattet. 
Sehr ausführlich und reich an eigenthümlichen 
Anfichten ift auch der Artikel über das kleberar- 
tige oder pflanzenleimartige Gewebe, Es wird ge- 
vils manchen Chemiker befremden, wenn er hört, 
dals nach Hn. A. der Kleber nichts anderes ift, als 


das Zeilgewebe der Getreidekörner. Auch behaup- 
tet er, dafs ınan bisher öfters den Kleber (Gluten) 


mit den Pflanzeneyweisftoffe verwechlelt habe. 
fagt namlich, fọ wie 
mehles, welche fich 
Walfer in der Kälte 


Er 
die Tegumente des Stärk- 


mit dem mindeften Antheile 
verbinden, bey Anwendung 
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von Wärme fich eine grofse Menge deffelben an- 
zueigenen vermögen, fo ereignet es fich, dafs das 
Zeligewebe-einer Getreideart (Gluten), das in der 
Kälte das Wafer nicht einzufaugen vermag, um 
elafüfch und kleberartig zu werden, wenn Wärme 
angewendet wird, dalfeibe in reichlicher Menge in 
fich zieht und durch Erhöhung der Temperatur 
die Theilchen deffelben das Vermögen erlangen, 
mit ihren zerrilfenen Rändern zuiammenzuhängen, 
Eigenfchaften, welche andere Arten von Kleber in 
der Kälte befitzen. Indem nun die Bewegungen 
des Kochens diefe neue Verbindung begünftigen, 
erfcheint das Zellgewebe, . welches fich weigerte, 
mit den Eigenfchaften des Klebers hervorzutreten, 
dem Chemiker unter der Geltalt_ des Pflanzeney- 
weilsftoffes, welcher auf die Obertläche der E lürfi g- 
keit fteigt. Auch foll der Kleber keineswegs ein 
den Getreitearten fo ausfchliefslich angehörender 
Beftandtheil, fondern auch in den Blumenblättern, 
Knollen,, den jungen grünlichen Geweben , ja fo- 
ar im Blüthenftaube (Pollen) enthalten feyn! Zu- 
gleich foll er auch bey manchen Ea ia A 
higkeit befitzen, in den holzigen Beftandtheil der- 
felben überzugehen. Den fchwierigen Umftand, dals 
in dem Kleber.eine fo reichliche Menge Stickftolf ent- 
halten fey, während im holzigen Beftandtheile fich 
kaum Spuren davon finden, fucht der Vf. in den fol- 
genden §Ş zu erklären. In Beziehung auf das Vorhan- 
denleyn der Salpeterfäure in der atmofphärifchen 
Luft hat Gch Hr. KR. etwas poctifch ausgedrückt. Er 
bat 8. 253: „Bin Donnerfchlag genügt, um die 
Bildung derfelben in den Regentrepfen zu beftim- 
men.“ Bekanntlich aber erzeugt nicht der Don- 
ner die Salpeterfäure in der Atmofphäre, fondern 
nur der Blitz, als Folge der Neutralifation entge- 
gengeletzter atmolphäritcher Elektrieität. 

Ganz originell, aber gewifs nicht ohne weite- 
res als wahr anzuerkennen, ilt des Vis, Anficht 
über den Stickftoffgehalt der f»genannten (hiert. 
fchen Subftanzen. Er habe fich nämlich überzeugt, 
dafs der Stickftolf in diefen nicht als viertes Ele- 
ment der chemifchen Verbindung, fondern als ein 
Befiandtheil des Ammoniums enthalten fey, welches 
einer ganzen Zufammenfetzung nach, es fey durch 
das Leben der Pflanzen oder durch die Manipula- 
tonen gebildet, fich nachmals als Bafs entweder 
mit dem organifchen Gewebe, oder mit den Sin: 
ren vereinige, die zu gleicher Zeit unter dem Ein- 
flulfe derielben Umitinde "gebildet würden. — 
Dicfe Meinung, welche der Vf. an vielen Stellen 
feines Werkes ausipricht, dürfte denfelben in noch 
mehr Streitigkeiten mit den Chemikern verwickeln, 
als bisher fchon gefchehen ift, denn darnach hät- 
ten wir bisher immer Gemenge, keineswegs aber 
chemitch- einfache Stoffe analyfirt. 

Auch der Kleber, den wir bisher jetzt immer 
für rein gehalten, it es nach Hn. R. nicht, denn 
man überzeuge fich leicht durch das Mikrofkop, 
dafs er noch eine bedeutende Menge Stärke und 
Trümmer der harzigen Fruchthülle enthalte, dels- 
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halb müffe er auch noch Zucker und Oel einhül- 
len. Wir haben alfo auch hier wieder bisher in 
Nacht und Finfternils gewandelt; mehrere Stoffe, 
welche man vom Kleber abgefchieden zu haben 
laubte, gehören in das Reich der Fabein, denn 
fo it z. B. Braconnot’s „Legumin“ nach lin. R. 
weiter nichts, als Kleber, welcher durch die Ge- 
enwart einer Säure in Alkohol auflöslich gemacht 
würde (z. B. durch einen Ueberfchufs von Säure 
im phosphorfauren Kalke). Auch hiegegen dürfte fich 
noch mancher nicht unerbebiicher Kinwurf machen 
laffen. Gleiche Bewandinifs hat es wit der peckti- 
(chen Säure Braconnot’s, in welcher Hr. R- nichts 
weiter als. von Kal aufgelöften und durch eine 
Säure gefällten Kleber erblickt. Eben fo ift die 
Hordeine nach ihm nichts anderes, als fein zer- 
theilte Kleie, die wegen der Zartheit ihrer Frag- 
mente durch die Malchen des Filtrirapparates zu- 
gleich mit dem Stärkmehl und dem Kleber hin- 
durch ging. — Sicherlich würde diefes ein fehr 
rohes Verfahren von Prouft, dem Enidecker diefer 
Subftanz, vorausfetzen, was aber von einem fo 
(orgfältigen Arbeiter, wie Prouft war, nicht anzu- 


hmen ift. 
E "Die "mikrofkopifchen Unterfuchungen und Ab- 


bildungen, welche Hr. A. giebt, da, wo er, un- 
mittelbar nach den Erörterungen über die Hordeine, 
von den Organen redet, welche zur Bereitung des 
Pollen dienen, find äufserft inftructiv, "und er glaubt 


dadurch zu dem Refultate gekommen zu feyn, dafs 
das Pollenin von Bucholz und John nur. Kleber 
mit allen zufälligen Abänderungen deffelben fey; 


denn " durch das Mikrofkop überzeuge man fich 
ebenfalls, dafs dea genannten Chemikern Datt el- 


ner unmittelbaren Subftanz ein Pulver geblieben 
fey, zuľammengefetzt aus Körnchen des Pollen mit 
ihrer Epidermis, ihrer Schale (tecta), ihrem inne- 
ren Kleber, nebft einer gewilfen Menge Harz und 
Oel, welche durch wiederholtes Wafchen dem 
Schoofse der inneren Zellen nicht entzogen werden 
konnten. 

Nicht minder neu und eigenthümlich find auch 
des Vfs. Anfichten über das, was er „Pollen der 
Blattorgane“ (Lupulin) nennt. Sie find folches in 
einem To hohen Grade, dals auch der Ueberfetzer 
des Werkes fich nicht damit für einverftanden er- 
klärt, Hr. R. meint nämlich, die Identität der Körn- 
chen des Lupulins mit denen des Pollen ergebe 
fich ohne Widerrede aus allen feinen Verfuchen, fo 
dafs man nicht umhin könne, beide als für diefelbe 
Funetion beftimmt zu betrachten. Diefe Pollen- 
Drüfen entwickeln fich nach ihm anf der unteren 
Seite der Schuppen, in deren Blattwinkein fich die 
Ovarien befinden. Sind nun diefe. Drüfen (nach 
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Hn. R. Meinung, der Erfatz für das Pollen der 
Staubbeutel, fo folge, dafs ohne Mitwirkung männ 
licher Individuen des Hopfens die weiblichen Indi- 
viduen gefchickt find, Samen hervorzubringen. Hier- 
auf deuteten auch Spallanžani’s Beobachtungen uI. 
welcher dargethan habe, dafs diè Befruchtung der 
Pflanzen ohne Mitwirkung männlicher Or mie Stil 
finden kann. — Obgleich auch RE obwohl 
wenige, neuere Pflanzen-Phyfiologen fich zu dief 
Anficht hinneigen, fo widerftreiten fie doch dir 4 
den bekannten Verfuchen von Kölreuter, und es Neke 
Ja, wie man weils, noch jetzt in unferer Macht, durch 
künftliche Auftragung des Pollens air Blü- 
then auf die Narbe einer der männlichen entzeren- 
gefetzten und differenten Species hybride nach 
zu erzeugen, fo wie folche unter günfligen hält 
er die Natur noch jeden Tag entfiehen 
K i nd um bey den angelührten Bevfpiele des 
lopfens ftehen zu bleiben, fo beweilt die Erfahrune 
eines jeden Hopfenbauers, dafs der Mangel SCH A 
lichen Blüthen nur fogenannte taube Ho eine 
erzeugt. Auch kann man hierbey mit dem Ueb br. 
fetzer fragen, warum in diefem Falle die Natur, 
welche in ihren Productionen fonft eine fo or (ie 
Sparfamkeit befolgt, hier gerade mit einem vE k 
gewohnten Luxus verfðhren follte, um ein Gebilde 
hervorzubringen, welches keinen Zweck hat? Hr. 
R. bleibt aber bey diefer über(pannten Anficht nicht 
einmal ftehen. Er behauptet nämlich, nicht blot 
auf der unteren Seite der Blüthendecken fond 
auch auf der Fläche fehr junger Blätter des Dan 
fens folche Pollen-Organe angetroffen zu h hei. 
zugleich it es ihm mehr als wahrftheinlieh. auf 
die Pollen-Organe der Blätter die Agenzien "ep 
Befruchtung find. In diefem Falle wäre das Blatt 
ein inferirter Staubbeutel, wie der Staubfaden, wel 
cher den Staubbeutel trägt, unter dem Aftknos er: 
Ovarium (ovaire-bourgeon) ftehend. Allein ilt 
vom Staubbeutel dadurch verfchieden, dafs diefer 
nachdem er fein Körnchen auf den Stempel ge- 
ftreut hat, abfällt, während das Blatt die Explofion 
des Pollen überlebt und der fich entwickelnden Aft 
knospe als nabrender Samenlappen dient, fo wie fie 
ihm als märnliches Organ, um feine Entwickelu BE 
zu .beftimmen, diente. — So etwas erinnert die 
Anfichten, welche auch bey uns ein Theil d "ae 
ren naturphilofophifchen Schule geäufsert Kate 
noch täglich äufsert; allein den ruhigen, finnigen 
Naturforfcher können fie nicht befriedigen, und mit 
Bedauern wendet man fich von Menfchen ab, die 
in kühner Üeberflügelung des menfchlichen Ver- 
ftandes fich vermellen, Alles erklären zu wollen, 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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Sturtcart, b. Löflund: Neues Syftem der Che- 
mie der organifcher(n) Körper, auf neue Me- 
Coden der Beobachtung gegründet, von F. D. 
ee Aus dem Franzöfifehen überfetzt und 
mit einigen Anmerkungen begleitet von Fr. 
Wolff u. C w. e ee 


(Befchlufs der im vorigen Stück abzebrochenen Recenfion.) 


a 
Schr intereflant und gröfstentheils neu ift das, was 
Hr. R. über die Einwirkung der Säuren auf den 
Eyweilsttoff fagt. Der Vf. fcheint auch ein grolses 
Gewicht auf diefe Entdeckung zu legen, denn er 
handelt davon fehr weitläuftig. Es gilt diefs be- 
fonders von der Schwefelfäure, nicht fo fehr für 
fich allein, als wenn fie eine gewiffe Quantität 
Zucker aufgelöft enthält. In ifolirter Geitalt fällt 
fie den Eyweifsftoff als ein weilses Coagulum; ift 
fie im Uebermafs vorhanden, fo fchwärzt fie ihn. 
Ift ihr aber noch Zucker beygemifcht, fo färbt der 
gefällte Eyweifsftoff fich purpurroth, und diefe Farbe 
it um fo intenfiver, je gröfser die Menge des 
Zuckers und der angewandten Säure ift. Hr. R. 
hält diefe Reaction für ein treffliches Mittel, die 
EerimeR Menge Zucker und Eyweils in einer So- 
ution zu erkennen. Aehnlich verhält fich die Salz- 
fäure, nur mit dem Unterf[chiede, dafs der Anfangs 
ne Niederfchlag fich fpäter in einen vio- 
etten und dann in einen trefflich blauen umwan- 
delt. — Abweichend von der bisherigen Anfıcht 
erklärt auch Hr. R. die Wirkung des Galvanismus 
auf den Eyweilsftoff. 

Die Leueine, welche Braconnot in dem Ex- 
tracte der Muskelfubftanz gefunden haben wollte, 
ift nach unferem Vf. weiter nichts als eine Mifchung 
aus Oel und „Eyweifsftoff, der durch die Gegen- 
wart einer Säure auflöslich wurde, auch enthielt 
die Leucine noch fchwefelfaures Ammoniak, wel- 
ches bey der Defüllation fich fublimirt. Nach Bra- 
connot lollte fich die Leucine in Geftalt kleiner, 
weilser, körniger, undurchfichtiger Kryftalle fubli- 
miren laffen; nach Hn. R. beftehen fie aus dem ge- 
nannten Salze. 

Das, was vom Vf. über den Bau der Nerven 
und nach dem Ueberfetzer von Ehrenberg und L. 
Kraufe über denfelben Gegenftand gelagt wird, ift, 
da alle drey abweichender Meinung find, ein Be- 
weis, dafs unfere Kenntnifs über diefen Gegenftand 
noch nicht den gehörigen Grad von Solidität er- 
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langt hat. _Der Curiofität wegen empfehlen wir 
dem Lefer befonders diejenigen Paragraphen, wel- 
che von der Verbindung des Denkens handeln. 
Diefelben find fo eigenthumlich abgefafst, dafs der 
Ueberfetzer, wie er bemerkt, lange Anftand ge- 
nommen hat, folche zu überfetzen. Auch fcheint 
der Vf. auf einen Irrweg gerathen zu feyn, wenn 
er fich den Callus, die Huhneraugen und andere 
hornartige Erzeugnilfe von einer Vermehrung der 
Thätigkeit an irgend einem Puncte der Oberfläche 
des Körpers vermittelft anhaltenden Reibens her- 
vorgerufen denkt, und meint, dafs folche Gebilde 
nichts Anderes, als die äufserfien Nervenenden 
feyen, die fich auf eine weniger normale Art, als 
deis bey den Haaren der Fall fey, organifirt hät- 
ten. — Wir halten deis deshalb für unwahrfchein- 
dk Ke irrig, weil man bisher noch nicht, felbft 
duch dje Wie mikratkopifchen Unterfuckum 

b Haare als Verlängerungen oder Fort- 
fetzungen der Nerven erkannt hat. 

Die Hydaliden, namentlich im Gehirne, denkt 
fich Hr. R. ebenfalls auf eigenthümliche Art ent- 
ftanden. Sie erreichen bekanntlich bisweilen die 
Gröfse eines Apfelkernes. Der Bau und die Ana- 
lyfe diefer weisen Körper, die beynahe gänzlich 
aus Eyweilsftoffe beftehen, macht den Vf. geneigt, 
zu glauben, fie für nicht völlig ausgebildete Thiere, 
fondern für eine Art von Eyern zu halten, von de- 
nen man das Thier bis jetzt noch nicht aufgefun- 
den habe! Wenn aber die Eyer fchon eine fo an- 
fehnliche Gröfse erreichen, um wie viel gröfser 
mülfen denn nicht die Thiere feyn, von denen fol- 
che abftammen? Und 'diefe follten fich ftets der 
Beobachtung der Unterfucher entzogen haben? 
Diefe Meinung hat gewils fehr wenig Wahrfchein- 
lichkeit für Geh, Auch ift es zu voreilig, diefem 
noch zu entdeckenden Thiere fchon einen Namen 
zu geben, nämlich: Oviligère de l'articulation de 
poagnet, Eyerleger des Handgelenkes (weil es fich 
in diefem Gliede häufig vorfindet). Wir theilen 
diefs zum Beweife mit, wie inconfequent Hr. R. 
öfters verfährt, während er doch auf der anderen 
Seite fo ftark reducirt. 

Unter freywilligen Geweben, wovon im Folgen- 
den gehandelt wird, verfteht Hr. R. unregelmäfsige 
Formationen, die fich nach und nach als Membran 
auf der Oberfläche einer Flüffigkeit ausdehnen, und 
bald von Taufenden von Infuforien zu wimmeln fchei- 
nen, die fich in diefen Geweben hin und her be- 
wegen. Die Kryptogamen (att Kryptogamilten), 


485 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


heifst es weiter, fanden fich hierdurch veranlafst 
u. Le, Wir willen nicht, ob. hier durch die Schuld 
des Vfs. oder des Ueberfetzers Kryptogamen Datt 
Kryptogamilien fteht. — Ganz auf dem Irrwege 
aber ilt Hr. R., wenn er vermuthet, dafs der fiie- 
gende Sommer (la bonne vierge qui file) aus Ey- 
weilsitoif entitanden fey, der in gewiller Menge in 
der Feuchtigkeit der Atmoflphäre, vermittelt Säu- 
ren oder fluchtigen Alkali’s, die als Dunft in die 
Luft aufiteigen, aufgeloft (eyn können, und dafs 
nachmals, indem die Aufiöfungsmittel fch neutrali- 
Gren, diefe die’ thierifche Subftanz wieder fahren 
lafen. Jede andere Erklärung fey ungenügend. 
Dem aber ilt nicht fo, und bey forgfältiger Beob- 
âchtung wurde es Ha. AR. während der Herbfizeit 
ein Leichtes gewelen feyn, an diefem fliegenden 
Sommer noch die Spinnen zu bemerken, welche 
dieis Gewebe produciren, wie diels. Rec. öfters be- 
obachtet hat. — Unter den vegetabilifchen Subftan- 
zen, die nun folgen, handelt der Vf. zuerft ausführ- 
lich das Gummi ab, fodann den Zucker. Mit viel 
Vorliebe (pricht er auch hier wieder von dem Rea- 
ens, das zur Entdeckung höchlt kleiner Mengen 
Zucker,:und im Gegenfatze zur Entdeckung von 
Eyweifsftoff und Oel dient. Dafs er hierunter vor- 
zugsweile die Schwefelfäure verfteht,. haben wir 
bereits vorhin bemerkt; doch können wir kein fo 
grolses Gewicht darauf legen, da auch andere Säu- 
ren ähnliche Erfcheinungen hervorrulen. — Auf den 
Zucker, deilen Erörterung fehr gediegen zu nennen 
ift, folgt die Flülügkeit des Kreislaufes der Pllan- 
zen, namlich der Saft. Ueber den Mechanismus 
des Kreislaufes des Zellenfaltes in einer Rohre der 
Chara hispida verbreitet der Vf. ein neues Licht. 
Er leitet folchen von der Eigenfchaft der Wände 
der Röhre her, die Flüffigkeit, welche fie behaup- 
tet, zw abforbiren und diefelbe fchnell auszuhau- 
chen. Auch bey den Thieren will Hr. R.. Aehn- 
liches; beobachtet haben, und fo follen z. B. die 
wimperartigen Organe der Vorticella ein eben fol- 
ches. Alpira: ons- und Exfpirations- Vermögen be- 
fitzen, und dadurch- in der fie umgebenden Flüffig- 
keit ein analoger Kreislauf, wie bey der Chara, 
hervorgebracht werden. 5 i 
Unter dew animalifchen Subftanzen wird der 
lech. wie fie es verdient, ein langer Artikel ge- 
widmet.. Das Käfeoxyd und die Kalefaure von Prouft 
wird aber geftrichen, indem erfieres unauflöslicher 
Eyweiisfiot feym foi, der noch Oele und amino- 
niukalifche Salze enthalte. Eben Io ift die Käfe- 
fäure nach Hn. X. nichts anderes, als efigfaures Am- 
monäak welchem Oel, Kyweilsftoff, zerlliefsliche 
Salze, wie Kochfalz und Salmiak beygemifcht find. 
Damit fiimmt auch Braconnot im Welentlichen über- 
ein, doch dürfte des Apofepedin, welches der letzte 
aus dielem Magma fchied,. wegen feiner dendriti- 
fchen Kryftaliifation nach Hn. Ji. nur ein ammonia- 
kalifches Salz oder mehrere dergleichen feyn, welche 
der Verflüchtigung fähig find. É 
In den folgenden $$. ergeht ein Strafgericht 
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über die Milchfäure von Scheele und Berzelius, die 
Nancyfäure von Braconnot und die Zuminfäure von 
Thomfon.* Die Milchfäure von Scheele hält Hr. R. 
nach feinen fpeciellften Unterfuchungen nur für eine 
innigere Mifchung der Eifigfäure mit Eyweilsftoff, 
welcher mit der geringliten Menge Phosphorläure 
verbunden ift. Eben fo ift die Nancyläure und die 
Zuminfäure ein Gemenge von Eifigfäure mit Ey- 
weils oder Kleber, entltanden aus dem fauer gewor- 
denen Salte gewiffer vegetabilifcher Subftanzen. 
Nicht viel belfer ergeht. es der Milchfäure von 
Berzelius, denn auch fie ift nach Hr. R. nur eine Ver- 
bindung der Killigläure mit dem Eyweilsitolfe; allein 
nach dem, was Hr. B. hierauf En. R. geantwortet hat, 
kann man eriteren keineswegs für widerlegt halten. — 
In Beziehung auf den Kreislauf des Blutes bey den 
Thieren beftreitet Hr. R. zuerlt die Theorie von Bi- 
chat, welcher hierbey nur die Thätigkeit des Her- 
Zeus annimmt, und die Wirkung leugnet, welche der 
Reibung und dem Stofse gegen die Sinuofitäten 
auf die Gefchwindigkeit des Blutes beygelegt wurde. 
Hr. R.. hingegen -erklärt fich diefe geheimnifsvolle 
und räthfelhafte Er[cheinung eben fo, wie den Säfte- 
umlauf bey den Pflanzen.. Ein Theil des Blutftro- 
mes: mülle nämlich von den Flächen, die er be- 
feuchtet, abforbirt werden; diele Flächen mülfen 
der Flülfigkeit die nährenden Säfte entziehen; fie 
mülfen ihr den Auswurf der von ihnen verärbeite- 
ten Stoffe zurückgeben; mit anderen Worten: fie 
mülfen auffaugen und aushkauchen. Diele doppelte 
Function kann nur infolern Statt finden, als die 
Flüffigkeit in Anregung gefetzt wird, und diefe 
Bewegung wird um To beftändiger und gleichförmi- 
ger leyn, wenn diefe doppelte Function. jedem 
Molecül der Oberfläche der Gefäfse-innewohnt. Wir 
überlaffen es dem Urtheile der Phyfioiogen, ob 
ihnen diefe Theorie mehr, als die bisherigen, zu- 
fagen werde, bezweifeln aber, dafs man fie allge- 
mein genügend findet. Bey der Erörterung über 
die Gegenwart des Eifens im Blüte und deiten Un- 
angreifbarkeit durch die gewöhnlichen Reagentien, 
wenn man das Blut nicht zuvor einem Strome von 
Chiorgas ausfetzt, hätten auch der Vollfiändigkeit 
wegen die Arbeiten von Engelkord angeführt wer- 
den müllen, da.tolcben die Priorität vor denen von 
H. Rofe gebuhrt, welche Hr. R. allein erwähnt. Bey 
dem Streite mit Orfila und Baruel , "in Bezug auf. 
die Erkenubarkeit der verfchiedenen Thierartenmaus 
der Geftalt ihrer Blutkügelchen und dem fich ent- 
wickeluden Geruche, wenn man das Blut mit con- 
centrirter Schwefelfäure behandelt, rent uns das 
meilte Recht auf der Seite des PN. R. u feyn. 
"Die Arbeiten Chevreuls über die F etifubftanzen, 
die man bisher einer fo grolsen Aufmerklankeit ge- 
würdigt hat, werden von Hn. R. bedeutend herunter- 
gebotzt, ` Chevreuls, But; rin ift nach ihm weiter 
nichts, als ein gewöhnliches Del, oder ein ‚mit an- 
deren Stoffen gemilchtes Olein; fogar die wirkliche 
Exiftenz der Öleinfäure, der Stearinfäure und der 
Marganinfäure wird befiritten, und die erfie für 
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eine ölichte Subftanz gehalten, die irgend eine Säure 
aufgelöft enthalte, wahrend die beiden anderen zwey 
weniger leie:t fehmelzbare Antheile des (chmeerigen 
Antheiles des Talges find, die, eben fo, wie die 
erfte Säure, mit einem gewillen Antheile einer frem- 
den Saure gemifcht find. Gleiches Schickfal mufs 
auch die Phocenfiure theilen; bey ihr feheint die 
Gegenwart einer fremden Säure, einer Mifchung 
aus einer nicht unbedentenden Menge Effigläure 
und Aepielfäure, welche mit einer riechenden Sub- 
fanz verbunden find, fich fowohl ‚durch Geruch, 
als Gefchmack , unverkennbar kund zu geben, wäh- 
rend die Beflandihreile von Chevreuls Butterfäure 
Caproinfäure und Caprinfäure, und KEffigfäure, Zu- 
cker und eine riechende Subftanz find, gemifcht 
mit einem durch Einwirkung von Wärme und Säu- 
ren'mehr oder weniger auflöslichen Oele. — Unter 
den Producten der Örganifalion (f. oben) fteken die 
Pllanzenfauren oben an. Der Vf. handelt jedoch 
nur die wichtiglten derielben ab. Schwerlich dürfte 
die Vermuthung deifelben in der Zukunft in Erfül- 
lung geken, dals die organifchen Säuren, deren 
Daleyn allgemein eingeräumt wird, nur Mifchungeu 
zweyer in dem Verzeichnille fich (ehr nahe fiehen- 
den Säuren find. In diefem Sinne fängt er jedoch 
von vorn herein an, ftark zu zweifeln und zu redu- 
ciren, wie er denn geh anfänglich die Ameilen- 


fiure nur als eine Modification der Effigfäure be- 
trachtet. ` Allein die Unterfcheidungszeichen zwi- 


[chen beiden Säuren, namentlich die Reduction der 
Queckfilber- und Silber- Sülze unter Entwickelung 
von gaslormizgen Kohlenoxyd mittelft der Ameilen- 
fäure und andere, welche der Vf. felbft eitirt, find 
doch zu eminent, als dafs man nicht an eine reelle 
Verfchiedenheit dieler beiden Säuren glauben [olite- 
Auch halten wir die Behauptung fur zu gewagt, 
dats die im Mineralreiche vorkommende Kohlenfäure 
von der Binwirkung erdiger Subfianzen auf orga- 
nifche Subftanzen herrühre, oder gar von den Or- 
ganismen füherhin ausgehaucht fey, und dann mit 
verfchiedenen Bafen fich verbunden habe. — Die 
Aepfelfäure ift nach Hn. R: vielleicht nur eine Verbin- 
dung aus Kifigfäure und Kleefäure oder Weinftein- 
fäaure. Diele Acuiserung, fügt er hinzu, beruht 
weniger auf Vermuthung,, als mam glauben möchte; 
aber den Beweis dafur bleibt er (chuldig. Eben fo 
halten wir es für ungereimt,. anzunehmen, dafs die 
Benzoifäure gnd die Bernfteinfäure nur Verbindun- 

en eines Harzes”oder Ocles mit einer bekannten 
Säure leyen, welche letzte Hr. R. aber nicht. näher: 
bezeichnet. 

; Urtheilt er fo über diejenigen Stoffe ab, die: 
Wir bisher ziemlich oder hinreichend genau zu ken- 
nen glaubten: fo liefe fick fchon a priori erwarten, 
cas es der; Schaar der mitunter fehr ephemerem 
Pflanzen- Alkaloide nicht viel befer ergehen würde. 
Und wirklich verhält fich die Sache fo.. Indem er 
zuerli das Gefchichtliche der Entdeckung diefer Sub- 
ftanzen berührt und mit Sertürners Morphin beginnt, 
fagt er: „Von diefem Augenblicke an. entbrannte 
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der Eifer, Alkalien in allen mit einigen merkwür- 
digen Eigenfchaften begabten Körpern zu entdecken, 
und die Stoffe in Zo vermehrten fich in derfelben 
Fülle, faft möchte ich fagen, mit demfelben Leicht- 
finne, wie die Pflanzenfäuren.“ Demzufolge be- 
trachtet er diefe Stoffe als künftliche Zulammen- 
fetzungen aus einer Pflanzenfäure und einem Ueber- 
mals von Ammoniüm, und vielleicht einer harzähn- 
lichen Subftanz. Die Gründe, die der Vf. dafür 
anführt, (cheinen uns nicht genügend, und auch 
hier dürfte er wohl wieder das Kind mit dem Bade 
ausgelchüttet haben. 

Am Schluffe feines Werkes giebt Hr. D eine kurze 
Zufammenfiellung der Hauptpuncte, die von ihm 
in demfelben in phyfiologifcher Hinficht entwickelt 
wurden, „Die Chemie und die mikrofkopifche Zer- 
gliederung, Det er, fetzten mich in den Stand, 
gleichlam Stück für Stück das Skelett der organi- 
fchen Körper zu ftudiren; der Phyfiologie kommt 
es zu, diefe, zerfireuten Glieder zu fammeln, fie 
nach ihren unmittelbaren Beziehungen und Grup- 
pen zu ordnen, und ihnen Bewegung und Leben 
zu geben.“ — Rec. bemerkt nur noch, dafs wenn 
Gch des Vis, ‘angebliche Entdeckungen (päter be- 
ftätigen follten, fie ihm einen bleibenden und ruhm- 
würdigen Namen in den Annalew- der Wilfenfchaft 
erwerben würden. Aber dals er beynahe das ganze 

sherige Gebäude der organifchen Chemie über 
den Kaufen rules und faft an Nichts, als an feine 
eigenen Entdeckungen glaubt, dürfte uns veran- 
laffen, letzte fürs Erfte noch mit einigem Mifs- 
trauen aufzunehmen, und. die Erwiderungen des 
Heeres feiner Gegner abzuwarten, die gewils nicht 
ausbleiben werden, zum Theile fchon hörbar ge- 
worden find, und. bewiefen haben, dafs Hn..Raspails 
Entdeckungen nicht unbedingter Glauben zu fchen- 
ken fey. 

Die äufsere Ausfiattung des Werkes ift lobens- 
werth ; die Ueberfetzung ilt trotz. der Schwierigkeit 
des Gegenftandes, da Hr R. fo viele neue Namen ge- 
fchaffen , gut gerathen; die beygefügten Kupfer- 
zum Theil illuminirt,. Joffer wenig zu wün- 
fechen. übrig. a A 


TECHNOLOGIE. 


Dirustanr, b. Leske: Ueber die Heizung mit er- 
wärmter.Luft und ihre Anwendung im Irrenh ofpi- 
tal zu Hofheim, von Dr. @. 4. Lerch, grols- 

erzogl. hefülchem Provincial-Baameilter. Ohne 
Jahrzahl. 32 8. gr, 4. u. 5 Kupfertaf. in Folio. 
(L Rthir. 8 gr.) d 


Es war zu erwartem, dafs nach dem Erfcheinen 
des Meifsner’ichen Lehrbueks über die Heizung, mit 
erwärmter Luft, welche Heizmethode auch Gegner 
gefunden hat, Nachweilungen über einzelne Ausfüh- 
rungen erfcheinen würden- Eine folche Nachweifung 
ift denn auch das vorliegende Werk. Es ift dabey 
rühmlich zu erwähnen, dafs bey der Errichtung de: 
genannten Gebäudes die Einrichtung der Heizung 
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. derfelben mit erwärmter Luft von der Staatsbehörde 
zur Hauptbedingung gemacht wurde. 

Wir können von der ganzen Abhandlung nur 
wenig ausheben und nur Allgemeines berühren, in- 
dem zum gehörigen Verftändnils die Zeichnungen 
unentbehrlich find. r 

Da aber gleich bey Anlage des Gebäudes auf 
die Heizung mit erwärmter Luft Rückficht genom- 
men wurde, fo konnte freylich die ganze Einrich- 
tung zweckmälsiger erfolgen, als diefs in ‚anderen 
Gebäuden möglich ift; bey welchen man einen fol- 
chen Zweck nicht vor Augen hatte, wo dann eine 
folche Anlage immer unvollftändig erfolgen mufs. ` 

Das genannie Gebäude wird durchgehends mit 
Torf geheizt; ein Verfuch mit Steinkoblen zu hei- 
zen, oder vielmehr mit Steinkoliengries, fiel richt e- 
nügend aus, befonders heizte der letzte zu [chlecht. 
Um zu ermitteln, wie fich eine gewöhnliche Heizung 
gegen die neue verhalte, wurden ebenfalls Verfuche 
angeliellt, und ungeachtet man den Torfbedarf be 
letzter noch immer hoch genug anfetzte , ‚nämlie 
1200 Datt 1000, fo ergab fich doch eine tägliche Iir- 
(parnils von 980 Stück, SE EH des Itrengften 
Winters in den kälteften Tagen, oder nach dem 
laufenden Kaufpreis von 3 Gulden, von 2 Gulden 
56,%, Kreuzer, fo dafs allo ein Verhältnils der neüe- 
ren gegen die ältere Methode von 6 zu 11 befteht. 
Rechnet man hiezu noch die Einrichtung felbft an 
Ocfen u.f. w., fo betrug diefe 1131 Gulden 22 Kreu- 
zer. Dagegen hätten fich die Einrichtungskoften 
nach der gewöhnlichen Heizmethode auf 2730 Gul- 
den belaufen, wodurch wieder ein een 
Vortheil der neuen Methode wie 1 zu 2 ke o ; 
hierbey ift aber immer noch für letztere zu beruck- 
fichtigen die ftete Kirhaltung und Zuführung reiner 
Luft, die gänzliche Vermeidung des Rauches, die 
Reinlichkeit in allen Zimmern und Vorplätzen, die 
faft gleichmäfsige und doch nach Belieben zu regu- 
lirende, in der Nacht fich nur um I mindernde 
Wärme und die gänzliche Sicherheit gegen Feuers- 

efahr. In Beziehung auf den Heiz ııgsapparat in 
GH genannten Anftalt ift noch einer eigenen Vor- 
richtung zu gedenken, welche mit demfelben in 
Verbindung fteht, und mittelft der das ganze Haus 
mit irgend einem aromatifchen Stoffe, Z. B. Eifig, 
leicht und fehnell durchräuchert werden kann. 

Der Vf. fügt noch Reflexionen über die Heizung 
mit erwärmter Luft bey. Unter diefen erwähnen wir 
zuerft des, wie es uns fcheint, fehr zweckmalsisren, 
Vorfchlags , fogenannte Schwitzbäder auch durch 
trockene Luft, und nicht, wie gewöhnlich, durch 
Dämpfe, zu bewirken. 

Ein anderer fehr zweckmäfsiger Vorfchlag des 
Vis, befteht darin, in jede Heizkammer zwey Oefen 
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zu ftellen, damit einerfeits die Heizung ununter- 
brochen auch bey vorfallender Reparatur eines Ofens 
vor fch gehen könne, andererleits man es in feiner 
Gewalt habe, bey geringer Kälte auch nur mit einem 
Ofen zu feuern. Eben (o zweckmälsig er[cheint uns 
der Vorfchlag, die Rauchröhren unten aus Blech, 
und erft von da an, wo fie (enkrecht auffteigen, von 
Backfteinen herzufteilen, diefelben aber mittelft einer 
Bürlte zu reinigen, durch einen "befonderen Mantel 
gegen den Binliuls der kalten Luft, und fo gegen 
den Anfatz des Glanzrufses zu fichern, von dielem 
aber De im Nothfall leicht durch Ausbrennen zu 
reinigen. 

Wir müffen wegen mehrerer Details, hinfichtlich 
der vielen von dem Vf. zur Vervollkommnung dieler 
Heizungsmethode gefchehenen Vorfchläge, auf das 
Werk telbft verweilen, welciies wir Jedem Architek- 
ten, der mit einer folchen Anlage beauftragt wer- 
den follte, als zweckmälsigen Leitfaden empfehlen 
können. Je mehr freylich öffentliche Gebäude auf 
diefe Weife eingerichtet-werden, um fo mehr wird 
man. den Nutzen derfelben erkennen lernen, und 
diefelbe auch auf Privatwohnungen übertragen. Nur 
das-einzige hat Rec. noch an’derfelben auszufetzen, 
dafs die Luft aus den Zimmern immer wieder in 
die Heizkanımer zurückfirömt, und daher die un- 
reine mit ftarken Gerüchen, z. B. Mofchus, Afand 
u. l. w. gelchwängerte Luft eines Zimmers, auch in 
die anderen Ziminer übergeführt wird, wenn man 
nicht beftändig frifche Luft durch die Reinigungs- 
röhre eintreten laffen will, wodurch offenbar ein 
grolser Verluft an Wärmeftoff entfiehen würde. Der 
Vf. giebt zwar an, dafs in dem Hofpital zu Hofheim 
die Bemerkung gemacht wurde, dafs die durch eine 
Heizkammer erwärmten Zimmer, zu welcher wegen 
Mangel an Zeit im erfien Winter die Röhren für 
die Reinigung der Luft nicht geführt werden konn- 
ten, eine chen fo gefunde und reine Luft enthielten, 
als jene, in deren Heizkammer diefe Vorrichtung 
fchon Statt fand; doch zieht er daraus keinesweos 
den Schlufs, dafs die Luftreinigungsröhren defshafb 
entbehrlich feyen, fondern räth vielmehr zu deren 
Anlegung., Rec. ift aber des Glaubens, dafs in dem 
vorliegenden Falle befondere Gerüche nicht vor- 
gekommen find, auch wohl aufserdem durch Oeff- 
nen der Fenfter und Thüren ohnehin die Zimmer- 
luft genügend gewechfelt wurde. 

Was die Ausftattung des Werkes betrifft,” fo 
lobt Leske’s Verlag fich immer felbft durch fchöneg 
Papier, guten Druck und deutliche, [chön ge. 
eene Tafeln, mögen diefe nun Kupfer oder Zink. 

ic n. 
he fey Tehnl. 


Letorgt werden. 
L. Z., Hn. Buchhändler Köhler in Leipzig, 
fere Gefchäftsfreunde belorgt worden ift, 
fche Buchhandlung in Leipzig abgegeben, 
Un. Fournes, mit gleicher Pünctlichkeit beforgt werden. 
Polt oder zur Fracht. 
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© Den Herren Mitarbeitern an der Jenaifchen Allg. Literåtur- Zeitung und 
den übrigen refpectiven Gefchäftsfreunden if bereits durch ein Circular vom 
dt Dec. v. J. bekannt gemacht worden, was ich hiedurch wiederhole, dafs 


=; . oh E . s $ 
von Neujahr 1836 an, mit Genehmigung 


der höchften Behörde, der Verlag 


diefer A. L. Z. von mir Unterzeichnetem “ibernommen worden ift, fowie ich 


auch alle. Activa und Paflıva des Infiitut 
‚gen die 


wie bisher,- von 


künftig, ) 
E Was bis 


dort jede Woche ein Paquet, zur 
Jena, den ?2 Januar 1836. 


san mich gebracht habe. 
Direction und Redaction der A. L. Z. 


Was dage- 
anlangt, fo wird folche auch 


dem Hn. Geh. Hofrat und Ritter Dr. Ei y 
, Nä j 4 chftä 
jetzt an den feitherigen Commiflonär der ar 


abgegeben, oder von ibm an un- 
wird künftig an die Niederländi- 
und von meinem dortigen Allociee, 
Ich erhalte von 


Carl Hochhaufen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 


D. Befoldungen der Profefloren’ und Lehrer 


an den preuflilchen Univerfiläten betrugen im 
Jahre 1835 . 242,505 Thaler; davon kommen 
64,550 Thir. auf Berlin, 49,949 Thir. auf Bonn, 
37,180 Thir. auf Breslau, 23,115 Thir. auf 
Greifswalde , 42,278 Thir. auf Halle und 25,433 
auf Königsberg Im Ganzen waren 997 akade- 
milche Lehrer zu befolden, von denen 74 an 
der Berliner, -59 an der Bonner, 55 an der 
Hallefchen, 51 an der Breslauer, 3{ an der 
Greifswalder und 23 au der Königsberger Uni- 
verfität lehrten. Eingefchloflen find darin die 
Sprach- und Exercitien-Meilier, Beamten und 
Officianten an den 6 Hochfchulen. 


1 Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


An die Stelle des verfiorbenen Präfidenten 


Bafedow zu Deflau ift der bisherige Regierungs- 
rath Dr. Morgenfiern zum wirklichen en 
Rath und Regierungs- “und Conlifiorial- Präfi- 
denten ernannt worden. 

Der feitherige Privatdocent der Philofophie 
an der Univerfität zm Jena, Ur. Dr. Mirdt, ift 
zum aufserordentlichen Profeflor in der philof. 
Facultät dafelbfi ernannt worden. $ 

S Un. Hofrath von-IHammer in Wien ih die 
Würde eines Freyherrn verliehen worden. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor, 
Ur. Dr. Emil Rödiger in Halle, i zum ordeht- 
lichen Profellor der’ orientaliichen Sprachen an 
dafiger, Univerfität, und der bisherige Privatdo- 
cent, Hr. Dr. G. B. Mendelsfohn in Bonn zum 
aufserordentlichen Profeflor in der philofophi- 
{chen Facultät ernannt worden. 

Die Gefellfchaft für Natur- und Heilkunde 
zu Heidelberg hat den Profeflor an der rheini- 
fchen Friedrich- Wilhelms - Univerfität, Hn. Dr. 
Nees von Efenbeck, zu ihrem ordentlichen und 
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die rheinifche naturforfchende Gefellfchaft zu 
Mainz denfelben. zu ihrem correlfpondirendem 
Mitgliede ernannt. 

Der König von Schweden hat den berühm- 
ten Gelehrten Hn Berzelius zu Stockholm in 
den Freyherrofiand erhoben. 

Der bisherige Privatdocent an der Univerli- 
tät Königsberg, Or. Dr. Ludw. Ad. Sohncke, dr 
sum aufserordentlichen Profellar in der philof. 
Faculiät zu Halle ernannt worden 

Hr. Geh. Hofrath und Grofsherzogl. Leib- 
arzt Dr. Schwabe ın Weimar hat den St. Annen- 
Orden 2 Ci. erhalten. 

Der Publicifi Hr. Sylv. Ch. Theod. Mongal- 
vy, Verf. mehrerer Schriften über Rechtswillen- 
{chafi und Gefetzgebung, it zum Ritter der Eh- 
renlegion ernannt worden. 

Der Prof. der Bildhauerhauerkunfi an der 
Akademie der fchönen Künfie zu Mayland, Hr. 
Pompejo Marehe/i, hat den portugieliichen Chri- 
fiusorden erhalten. “ | 

Hr. Prof. Carl Herzog an der Univerfität 
zu Bern (vorher zu Jena) ifi zum Prof. der Ge- 
fchichte an der Cantonusfchule zu Aarau berufen 
worden. 

Der bekannte Gelehrte Henry Litton Bulwer, 
Esq , il zum Secretär bey der königl. Grofs- 
brit. Gefandtfchaft in Brüllel ernannt worden. 

Hr. Francis Head, in der lit. Welt durch 
die humorifiifche Rheinreife „Bubbles of the 
brunnens“ bekannt, ifi zum Statthalter in Ober- 
canada eruaunt worden. 

i Der Collaborator am Gymnafium zu Eife- 
nach, Hr. Dr. C. I. Rein, hat das Prädicat als 
Profellor erhalten. 


v. 


Il. Nekrolog 
Im Oct. v. J. fi. Mr. Tod, Oberfilieutenant 


in englifechen Dienfien, in der lit. Welt nament- 
lich durch feine Gefchichte von Radfchalian, wo 
er mehrere Jahre als politifcher Agent fungirte, 
bekannt. 

~ in der Mitte deffelben Monats zu Edinburg 
der als Chemiker bekannte Dr. J. W. Anderfon. 
Den 25 Oct. zu Berlin der durch einige Ue- 
berfeizungen bekaunte Privatgelehrte JofephGans. 

Am 41 Nov. ebendaf Dr. Alb. Sachs, prak- 
tifcher Arzt, 32 Jahre alt. 

Am 15 Nov. zu Darmfiadt Dr. ih. Friedr. 
Fein Wagner; Grofsherzogl. hell. Kirchenrath, 
Garnilonprediger und Hofbibliothekar, als Päda- 
gog bekannt, geb. 1762. 

Am {7 Nov. zu Görlitz Joh. Traug. Schnei- 
der, Polizeyamtsfecretär und erfier Director der 
dortigen naturforfchenden Gefellfchaft. 

Am 18 Nov. zu Lübeck Jah. Hnr. Sahn, 
Lehrer der Schifffahrtskunde .dafelbfi, 69 J. alt. 

Am 21 Nov. zu Eitrick in Schottland James 
Hogg, als Dichter unter dem Namen Kitrick 
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Schepherd (der Schäfer ven Eitrick) bekannt, 
geb. 1772. 

Am 23 Nov. zu Hamburg Erwin Speckter, 
ein. fehr talentvoller Maler, 30 J. alt. 

Am 25 Nov.’ zu Paris der technologifche 
Schrififieller Le Blanc, Profellor- der Malchinen- 
Zeichnenkunfi am dafigen Conleryatoire des arts 
ei manufactures. 

Am 26 Nov. zu Bar -le- Dirc Sebaft. Hum- 
bert, Ritter der Ehrenlegion, ehemaliger Steuer- 
director und früher Deputirter zum National- 
convent, wo er für die Gefangenhaltuag Ludwigs 
XVI bis zum Frieden flimmte, 86 J. alt. 

An demfe:.ben Tage zu Düren in Wefipha- 
len der königl. preuli. Oberbergrath J. M. D. 
Mayer, 67 J. alt. 

Gegen Ende des Nov. zu Edinburg Dr. John 
Will. Turner, Prof. der Chirurgie an dalıger 
Univerfität. > D 

Um diefelbe Zeit zu Twickenham die be- 
kannte englilche Romanfchreiberin Mifs. Letitia. 
Matilda Hawkins, 76 J. alt. 

. Am.2 Dec. zu Verfailles Marquis Jean-Bapt. 
Bon Boutard, Mitredacieur des Journal des dé- 
bats Zeit delfen Beginn. - 

Am 4 Dec. zu Deflau Ludw: v. Bafedow,. 
Herzogl. Anhalt, Geh Rath, Regierungs- und. 
Confiftorial- Präfident, 61 J alt. 

Am 5 Dec. zw Syrakus der berühmte Dich- 
ter, Graf Platen. Sein letztes Werk waren die 
Abaflıden. 

Am 7 Dec. zu Wien der .in der Napoleon- 
fchen Zeit berühmt gewordene Duca de Litta, 
welcher 1305 au der Spitze derjenigen Deputir- 
iten fiand, welche dem Kaifer Napoleon die ei- 
ferne Krone anirugen und damit dem Republi- 


canismus in Italien den letzten Stois bey- 
hraclıten. 

Denfelben Tag der Generalfuper.. v ` Tü- 
bingen, Prälat von Seubert. 

Am 16 Dec. zu Bamberg der erfie In cior 
des daligen Schullehrerieminars, Hr. Hn Em- 


merling. 

ln der Nacht vom 19 zum 20 Dec. zu Mün- 
chen der Reichsraith und General der Infanterie. 
etc., von Raglouich. 

Den. 23 Dec. zu Munchen der als Botaniker" 
bekannte Geilil. Geh. Rath v. Schrank, Mitglied 
der königl. Akademie der W iflenfchafien,: Su 
aalt 

A, demf. Tage zu Aarau Joh: Albr, Rengger, 
gewefener Minifier des Innern der Helvetilchen 
Republik, nachher Mitglied der Regierung vom 
Aargau. Er war geboren Zu Gebifiorf bey Brugg 
im July 1794. 

In der Nacht vom 2& zum 95 December za 
Braunfchweig der verdienfivolle Buchhändler Fr. 
Vieweg. 

Am 28 Dec. zu Strafsburg der als Schrift- 
fieller und Dichter bekannie Ehrenfried Stöber. 


& 

Am 99 Dec. verlor die Univerfität Jena ei- 
nen ihrer ausgezeichnetelten und berülmtelien 
Lehrer, Hn. Geh. Kirchenrath und Prof- theol. 
primar., Dr. linr. dug. Schott, der an einem 
Schlagflulle eines unerwartet fchnellem Todes | 


fiarb, im 55. Lebensjahre und im 35fien feiner 


« akademifchen: Lehrer- Wirkfamkeit. 


ee sei) 6 


Wir be- 
halten uns für das nächfie Monatsheft einen- aus- 
führlichen Nekreleg vors . { 

Am 30 Dee. fiarb zu Hildesheim der dafıge 
Bifchof Ofihaus. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 
Bey‘ J. D. Suuerländer in Frankfurt a. M. 


ifi erlchienen und duxch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Wiffenfchaftliche Zeitfchrift 


für 
Jüdifche Theologie. 


In Verbindung mit einem Vereine jüdifcher Ge- 
lehrten herausgegeben von Dr. A. Geiger, 
Rabbiner. 

Erfien. Bandes 1— 3s- Heft und zweiten Bandes 

. 15 Heft.. ; i 
Dreis per Band von 3 Heften 2 Thlr. 3 fl. 36 kr. 


Inhalt der vier erfien Hefte: 


Abhandlungen: 


Das Judenthum unferer Zeit und die Befire- 
bungen in ihm. — Die willenlchaflliche Ausbil- 
dung des Judenthums in den zwey erfiem Jahr- 
hunderten des zweyten Jahrtaufends bis zum Auf- 
treten des Maimonides. Von Dr. Geiger. — 
Grundlehren des ifraelitifchen Glaubens. Von 
Dr. Creizenach. — Der: Kampf chercher Theo- 
logen: gegen die bürgerliche Gleichliellung der 
Juden, namentlich mit Bezug auf A. T. Hart- 
mann.. Von: Dr. Geiger. — Ueber die fyvago- 
gifche Zulälfigkeit. und. Einrichtung der Confir— 
mation. Von Dr. Herxheimer. — Der Mangel 
an Glaubensinnigkeit in der jetzigen Judenheit. 
Bedenken eines. Laien. — Heuchetey, die erlie 
Anfoderung an den jungen Rabbiner unferer 
Zeit. — Deytrag zur jüdilchen Gelchiehte und 
Bibliographie. Von Dr. Jefi. — Die Gründung 
einer jüdilch-theniogifchen. Facultät, ein ër? 
gendes Bedürfnils unterer Zeit: — Beyträpe zur 
Beurtheilung des Talmuds Von Dr.‘ M. Oheak 
nach. — Beytrag. zur. Sacherklärung des Tal- 
muds, Von Rapoport: e 


Recenfionen: 

Leben und! Wirken des Maimonides, von: 
‚efer Beer. Von De. Dernburg.. — Jüdilche 
Gefchichte. 1) Biographien berühmter Rabbinen, 
von S. L. Rapoport; 2). Allgemeine Gefchichte 
des ifraetitifchen. Volkes, von Dr’ Jofi; 3) die 
Juden 1m: Mitteialter, von G: B. Depping. ‚Von 
Dr, Geiger: — Dr, Maier’s Antrittsrede.. Vonc 
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Dr. Geiger. — Dr. Auerbach's. Antrittsrede.. 
Von X. — Ehm Efra, Sepher Hafchem , heraus- 
gegeben von Dr. Lippmann. Vou Dr Geiger. — 
Die Apokryphen, von Plefsner.. Von Dr. Geiger. 
— Jüdifches Schulwefen. 1) Die iraelitilche 
Schule, von Dr. Büdinger ; 2) die Nothwendig- 
keit und die Erfordernille der wirklamen Volks- 
fchule, befonders der ifraelitilichen, von Dr. 
Wersheimer.. Von B. H. — Philofophia cabba- 
lifiica et Pantheismus, von Frevfiadt. Von. Dr. 
Geiger. — Die Offenbarung nach dem Lehrbe- 
griffe der Synagoge, von Dr. Steinheim, — Ka- 
räifche Literatur (Leier Schriften kar. Verfaller 
enthaltend). Von G. 

Sodann 1402 Nachrichten aus Deutfchland, 
England, Frankreich, Rufsland, Gallizien, lta- 
lien, Afrika, Dänemark, Jamaika, Polen, Etol- 
land und der Schweiz u. f. w. - 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
liandlung in Leipzig ifi fo eben erichienen: 
Histoire de la chute de l’empire romain ef 
du déclin de la civilisation de lan 250 à 
Pan 1000; par J, B. L. Simonde. de Sis- 
mondi. 1836. in 4 Bande. 2 Thlr. 12 gr. 


Allen Gefchichtsfreunden empfehlen wir diefe 
äufserft fchön geilruckte, febr billige „Ausgabe 


dieles ausgezeichneten Werkes. 


In Kurzem erfcheint von demfelben Verfafler::: 
Aisfoire. des français lme Edition. Subferip- 
tionspreis. für den Band 2 Thir. 12 gr. 

De la littérature du midi de l'Europe, Ams 
Edition. 3 Bde. Subleriptionspreis für den: 
Band 2 Thir. 12 SE 


Die Fortfetzung, des in unferem. Verlage er~ 
fcheinenden Werkes: 


Orrithologifcher Atlas, oder naturgetreue Ab- 
bildung und Befchreibung der au/sereuropäl- 
Sehen: Vögel. i 

hat, nach dem Tode des Herra Dr. Hahn, Herr 
H. C. Küfter, Naturforicher, übernommen, und 
es wird diefe von nun an fo rafch ericheinen, 
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dafs alle Jahre 10 Hefte geliefert werden. ` Der 
Herr Verfaller , felbfi Zeichner, wird auf feinen, 
öfters fehr ausgedehnten Reifen, alle Gabineite 
befuchen und dadurch im Stande feyn, dieles 
Werk 'zu der Vollliändigkeit zu bringen, dafs es 
den Örnithologen und Freund der Vögelkunde 
befriedigen wird. Es find bis jetzt 5 Hefte Pa- 
pageyen, à 20 Gr. Sübferiptionspreis, erfchienen 
und das 6te wird in Kurzem verfendet. 
Nürnberg, im Januar 1338. 
C. H. Zeh’lche Buchhandlung. 


` 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung in Leipzig ill zu haben: 


Traite des maladies des enfans nouveaux nes 
et ü la. mamelle fondé sur des nouvelles 
observations cliniques et d'anatomie patho- 
logique, par Billard. Troisième édition 
3 Thlr. j 

Traité clinique des muladies du coeur, pre- 
cédé des recherches nouvelles sur l’anato- 
mie et la physiologie de cet organe. Avec 
des planches. 1836. 4 Thlr. 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung in Leipzig ifi .erfchienen: 

Discours sur la religion naturelle indiquant 
la nature de son évidence et les avantages 
de son étude; par Henri Lord Brougham, 
traduit par Tarver. 1936. 1 Thlr. 


So eben ifi erfchienen, und in allen Buch- 
bandlungen Deutfchlands zu haben: 


Gefammelte Gedichte 
und 
Vorträge in gebundener und ungebundener Rede 
von 
Gottlieb Ernfi Klaufen, 
Profeflor und ‚Rectöor des königl. Chrifiianeums 
in Altona, Ritter u. f. w ` 


2 Theile. gr. 8. geh. 4 Thlr. 19 gr. 


t 


in der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
‚handlung in Leipzig ifi zu haben: 
La fleur des pos par M. de Balzac. 1836. 
£t Thir. 6 gr.. 
Scènes de moeurs et de caractères au XIXme 
siècle et au AVIllme, par Mme Augustin 
Thierry. 1836. 1 Thlr. 6 gr. 


Des devoirs des femmes et des moyens les 
plus propres d'assurer leur bonheur par Ma- 
dame Gatti de Gamond. 1835. 1 Thlr. 

Notes dune voyage. dans le midi de la Frange, 
par Prosper Merime. 1836.. 1 Thir. 4 gr- 

Notices politiques et litéraires sur l Allemag- 
ne. 41 Vol. 1836. -2Thlr. 12 er. 

Ad discourse of natural Theolo K ! 

Sr showing the 
nature of the evidence and the advantages 
of the study by H. Lord Brougham. 1835. 
13 gr. 

Nouveau manuel du voyageur, or the travallers 
pocket companion; containing copious and 
familiar conversation in english, french, 
and italian, etc. by M. Boldoni. 1836. 
1 Thlr. 4 gr. 

Richelieu, Mazarin, la fronde et le règne de 
Louis XIV, par Capefigue. IL Vol. 2 Thir. 
12” gr. 

Marie ou l'esclavage aux état-unis, tableau 
des moeurs americaines. Par Gustave de 


Beaumont. 11 Vol. 1836. 2 Thlr. 19 gr. 


So eben ifi in unferm Verlage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lycuigi oratio in bLeocratem. Re- 
cognovit annotationem criticam et commen- 
tarios adjecit Eduardus Maetzner, 
Jtofiochienfis. gr. 8. 1 This, 20 fer, 1 Thir. 
16 ggr. ; 

Berlin, im Januar. 

; Veit et Comp: 


Je om 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung in Leipzig ilt zu haben: ; 


La Gerusalemme liberata di Torquato Tasso. 
II Vol. ‘Bruxelles 1836. 2 Thir. 6 gr. 


Den Freunden der italiänifchen Literatur 
empfehlen wir diefe fchön gedruckte wohlfeile 
Ausgabe des grofsen Dichters. 


II. Bücher zum Verkauf. 


Zu verkaufen in wohlerhaltenen gebundenen 
Exemplaren: 

Minerva von 1792—1833. Ladenpr- 336 Thir. 
für 42 Thlr. 

Politifches Journal 4781—1802, 1804, 1808 
— 1812, 1814—1833. Ladenpr. 224 Thir. 
fur 26 Thlr. 

Revue encycjopedique 1819—1832. 40 Bände. 
Ladenpr. 168 Thlr. für 28 Thlr. 

Leipzig- 
J. A. Weigel. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Antikritik. 


D. erfie Heft des eilften Jahrganges der neuen 
willenfchaftlichen Annalen der gelammten Heil- 
kunde, hat die Abhandiunz über Magenerweichung 
$.114 beurtheilt und dadurch zu einigen Gegen- 
bemerkungen Veranlaflung gegeben. lch könnte 


D e ‚o D .. 
diefe Beurtheilung um fo mehr ap mir vorüber- 


gehen ` laffen, als die Arbeit bereits vor dem 
Drucke die Kritik mehrerer würdiger Männer, 
ohne Anfchen der Perfon, paflırt ili, wenn es 
nicht dankbar anerkannt werden mülste, dafs 
kritifche Zeitichriften folche Arbeiten nochmals 
‘einer, auf Sachkenntnifs und Unparteylichkeit 
fich gründenden, fcharfen Durchficht würdigen, 
und dazu dann berechtigt find, wenn fie gedruckt 
werden und 
fallen. 

Der ere Vorwurf des mit der Chiffre „H.“ 
unterzeichneten Recenfenten, welcher mich S.115 
trifft, ifi ‚der: „dafs ich einer Schule angehören, 
und zu viel Werth auf die Ausfprüche derfelben 
gelegt haben foll“ 

Ich erwiedere hierauf: dafs ich keiner Schule 
und keinem Syfieme angehören will, und mich 
bey der Bearbeitung des Gegenfiandes mit nicht 
geringer Aengfilichkeit verwahrt habe, weder in 
Humoral- noch in Solidarpathologie zu verfinken, 
weil das Eine eben fo wohl, als das Andere zum 
Verderben führt. Eine Hinneigung zu der einen 
oder anderen wird man überall bemerken; aber 
diefe darf fo lange nicht zum Vörwurfe oereichen, 
als fie die rechte Mitte nicht überfchreitet und 
in anfiöfsige Einfeitigkeit %Yerfällt; denn beide 
find ‘kein Phantafiegebilde, find nicht aus der 
Luft gegriffen, fondern "haben ihre fefien Stützen, 
die bisher weder der einen, noch der anderen 
haben genommen werden können, fo viel man 
fich auch gegenfeitig verfolgt und mit nicht ge- 
ringer Bitterkeit den Vernichtungskrieg geführt 
hat. Diefer Vorwurf des Herrn Recs kann mich 
alfo, felbfi auch bey einiger Hlinneigung zur 
Humorälpathologie, nicht treffen, da ich an fo 


der Öeffentlichkeit dadurch anheim 


vielen Stellen der Abhandlung nachgewiefen und 
deutlich ausgefprochen habe, dafs ein Erkranken 
der Fluida und Solida oder Cachexie und Atonie 
erfi eingetreten feyn müfste, bevor die Erwei- 
chung zu Stande kommen könne Der Humoral- 
patholog könnte mir mit demfelben Rechte den 
Vorwurf machen, dafs ich zu wenig Wer:h. auf 
die Ausfprüche feiner Schule gelegt, da ich doch 
das Blut als den Bepräfentanten der Metamor- 
ks der Erweichung hingefiellt hätte — und 
o wid Jeder mit Hinneigung zur einen oder 
anderen Schule leicht zu der falfchen Annahme 
gelangen können, man habe zu viel oder zu we- 
nig Werth auf eine derfelben gelegt. 

S. 115 und 116 heifst es: „Im erfien Kap. 
handelt der Verf. von der Malacia im Allgemei- 
nen, wo denn das Bekannte, fehr theoretifch 
durchgegangen wird u. LL w.“ Wenn ich den 
Herrn Rec. recht verfiehe, fo liegt in dem Aus- 
drucke »fehr theoretifch‘“ eine Mifsbilligung ; 
mag indellen der Sinn feyn follen, welcher er 
wolle, fo bleibt derfelbe eine nichtsfagende Re- 
densart, da ein praktifches Durchgehen nicht 
verlangt werden konnte, weil das unmöglich ift: 

Ferner S.116: „Einzelnes kommt hier, näm- 


lich bey Charakterifirung der Krankheiten, in de- 


ren Verlaufe Erweichung beobachtet worden ifi; 
vor, womit der Verf. leine Hinneigung zu hy- 
otheliichen Annahmen recht ‘deutlich beurkun- 
det, 2. B. folgende Aeufserungen: „die contagiös- 
fieberhaften Exantheme fcheinen nicht fo fireng 
(wie Zellgewebsverhärtung, Gelbfucht, Aphthen 
u. f. w.)_an Mifchungsveränderung der Lymphe 
und des Blutes gebunden zu feyn, obwol ihr Ge: 
nerations- und Regenerationsprocels nach neueren 
Unterfuchungen im Lymphfyfieme (??) vor fich 
geht, indem (welcher Grund! Rec.) fie fat zu 
jeder Zeit durch mittelbare oder unmittelbare 
Uebertragung fortgepflanzt werden können, wie 
diefs namentlich bey der Vaccine und den Na. 
riolis der Fall ifi „Die ferophulöfe Cachexie 
ifi Krankheit des Lymph- und Brüfen-Syfiems, 
und ihr Wefen begründet durch ein Auüsichwei- 
fen der egoiftifchen Richtung des. vegetativen 
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Syfiems mit ebenfalls vorwiegend venöfer Be- 
fchaffenheit der Blutmalle.“ ,Das Welen der 
intermiltirenden, meferailchen und galfirifch- 
nervölen Fieber befieht if einem kranken Mi- 
fchungsverhältnifle der Blut- und Säfte- Malle.“ 
„Die Hits pulmonalis und mefenterica find nach 
den bündigfien Unterfuchungen und Erfahrungen, 
{o wie auch nach den Grundfätzen einer ratio- 
nellen Pathologie, Krankheiten des vegetativen, 
des Blut- und Lymph- Syfiems.“ 

Zuvörderli habe ich dem Hn. Rec. den Grund 
anzuführen, warum die fieberhaft-contagiölen Ex- 
antheme‘, ‚und namentlich Vaccine und Variola, 
nicht fo fireng an Mifchungsveränderung der Lym- 
phe und des Blutes"gebunden zu feyn Icheinen. 
Man hat nämlich Scharlach und Malern inocu- 
lirt, um fie von jugendlichen Individuen zu einer 
Zeit überfiehen zu lafíen, wo man es für ihr Vér- 
hältniffe am paflendfien hielt, theils find dicfe Ver- 
fuche auch ohne diefe Abficht unternommen wor- 
den, aber felten ifi die Fortpflanzung geglückt. Es 
fcheint hier die Difpofition zu delen Ausfchlags- 
formen im Allgemeinen gefehlt zu haben, und 
in den wenigen Fällen, wo die Inoculation haflete, 
'fcheint nur individuelle Difpofition dagewefen zu 
feyn. Mau kaun daher diefe Exantheme wohl zu 
denen rechnen, die nicht fo fireng an eine Mi- 
fchungsveränderung der Blut- und Säfte-Maile ge- 
bunden find, fonfi mülste ihre unmittelbare Ue- 
bertragung durch- Inoculation unmöglich feyn. 


z . r D D D D > 
Die Variola und Vaccine tritt aber in diefer Be- , 


deutung noch klarer hervor, da fie fafi zu jeder 


Zeit bey jugendlichen 
find, wie fich der Hr. Rec. hievon hinreichend 
‚überzeugen kann. In den wenigen Fällen, wo 
die Uebertragung nicht gelingt, fcheint indivi- 
duell nur die Empfänglichkeit dafür zu fehlen, 
Verbreiten fich aber diefe Exantheme, die Var. 
vacc. ausgenommen, epidemifch, fo fetzen De 
Difpofition dazu voravs, die in einer für Wie 
Entfiehung jener Ausfchläge geneigt und geneig- 
ter machenden -Mifchungsveränderung der Blut- 
und Säfte-Mafle nur befiehen kann, da ohne diefe 
ein epidemifches Auftreten nicht möglich ifi, fon- 
dern diefes Auftreten ein fporadiiches bleibt. 
Wären allo die beiden letzten vorzugsweife fo 
fireng an die Mifchungsveränderung der Blut- 
und Säfte-Mafle, die man Difpofition nennt, ge- 
bunden : fo mülste es ebenfalls: ihre unmittelbare 
Uebertraguug und Fortpflanzung unmöglich ‚feyn. 
Es mufs dem Hn. Rec. hienach klar werden, 
dafs es mir {ehr auffallen mufste, wenn er mit 
einem hinter „indem« eingefchalteten „welcher 
Grund!“ hoch auffchzeit. : Wie aun ferner aus 
den oben angeführlen Sätzen, die den Begrifl 
des Wefens der Krankheiten enthalten, recht 
deutlich hervor gehen kann, dafs ich Neigung zu 
hypothetifchen Annahmen habe, ift mir noch we- 
niger begreiflich, als alles andere vom Hn. Rec. 
Vorgetragene. Diefer Vorwurf kann mich nicht 


Individuen fortplianzbar > 


treffen, da fich obige Ausfprüche auf Darfiellung 
anderer Schrififieller gründen, die überall als 
denkende Männer gegolten haben und noch gel~ 
ten, und denen zum’ Theil die Wiflenfchaft viel 
verdankt. Bekennen mufs ich aber, dafs jene 
Darfiellungen auch meiner Anfıcht enifprachen, 
uml ich daher keinen Grund hatte, fie anders 
zu charakteriliren. Hält der Hr. Rec. demnach 
jene, über die oben genannten. einzelnen Krank- 
heiten angegebenen Charaktere für Hypothefen, 
fo fehe ich mich genöthigt, ihn aufzufordern, die 
nötbigen und überzeugenden Beweife zu liefern, 
darüber, dafs die Sache Deh anders verhalte; da 
ich von der Billigkeit des Hn. Rec. erwarten darf, 
dafs er mir nicht zumuthe, dafs ich ihn durch 
Darfiellung des Wefens der einzelnen Krankhei- 
ten von der Richtigkeit, und in Bezug auf cini- 
ge diefer Krankkeiten, darf ich wohl fagen, Wahr- 
heit, überzeùge; denn wer behauptet, mufs auch 
beweifen. ; k 

Was nun die am Schluffe jener vom Hn. 
Rec. aufgeführten Sätze fich befindende Aeufse- 
rung betrifft, die folgendermafsen lautet: „Was 
dieles Dogmatifiren der Willenfchaft auf ihrem 
jetzigen ‘Standpuncte nülzen ioll, nachdem man 
Ichon längfi eingefehen hat, ‚dafs ganz andere 
Hebel als Schulhypoihefen zu ihrer Förderung in 
Bewegung geleizi werden müllen, sill Ichwer zu 
begreifen, und gewifs {elb dem Verf. nicht klar 
‚geworden zz fo kann ich dem Hn. Rec. erwiedern, 
dafs es mir nie in den Sinn gekommen ifi, Dog- 
mata aufliellen zu wollen; den die ee 
des Wefens einer Krankheit kann fo lange nicht 
als eine abgelchloflene und leendigte Säche be- 
trachtet werden, als Anatomie, Phyfiologie und 
allgemeine Pathologie, die Bafıs aller Forichung, 
noch nicht aufgehört haben, fich zu vervollkomm- 
nen; dieler Zeitpunet ifl bekanntlich in diefen 
Difeiplinen noch nicht eingetreten, und bis da- 
hin werden die auf jene Forfchungen dich fiülzen- 
de Darliellungen des Welens der Kränkheilen 
mangelhaft bleiben und der Vervollkominnung be- 
dürfen — De können alfo auch vor diefer Zeit 
als Glaubensartikel nicht angelehen werden. Hier- 
nach wird der Hr. Rec. darüber nieht mehr in 
Zweifel feyn, dals die Charakterifirung der id 
der Abhandlung einzeln aufgeführten Krankhei- 
ten nicht gegeben ifl, um Dogmata aufzufiellen, 
fondern vielmehr kam es mir darauf an, durch 
das iaı möglichfier' Kürze aufgefiellte N efen der 
einzelnen Krankheiten ‘die Möglichkeit der Ent- 
fiehung der Erweichung hervorzuheben. Dals alfa 
Dogmen die Wilflenichaft nicht, blofs auf ihrem 


` jetzigen- Standpuncle, fondern vielmehr zu allen 


Zeiten nicht fürdöra, begreife ich fehr wohl, ja 
fogar, dafs ganz andere Hebel als Schulhypothe- 
fen zu ihrer Förderung, in Bewegung geleizt wer- 
den müllen, und dafs dich zu diefen Hebeln fo- 
wohl, als zur richtigen und die Willenfchaft nur 


fördernden Beurtheilung einer Sache, berlinifche 
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Profefforen und an aller Ausbeute arme Recen- 
fionen nicht fo gut eignen, als eben Kenntnis 
der Sache, die man beurtheilen will! 

In dem Satze S. 117 „der eigentliche Ur- 
fprung des Deels aber ifi in dem Bluie zu fu- 
chen, das bey der vorgehenden Metamorphole 
das Principium agens abgiebt, und nun folgt es 
ganz, von deibfi, dafs u. T. w. hat der Hr. Rec. 
hinter, felbfi, ein- Fragezeichen eingelchoben, das 
nicht allein Zweifel ausdrücken, tondern auch 
andeuten könnte, dafs der Hr. Rec. aufser der 
Entzündung und ihren niedern Graden, noch an- 
dere Vorgänge in lebendigen Organismen kennt, 
die krankhäfte Producte: liefern. ` So lange diefe 
anderweiten Vorgänge aber nicht angegeben wer- 
den, folgt es ganz von jelbfl!. 

Gleich weiter heifst es: „der Vf. kommt da- 
durch, dals die Erweichung nur durch die Ent- 
zündung und ihre niedern Grade zu Stande koni- 
men foil, ins Gedränge, dafs die Erweichung oft 
genug ohne die leifelien Spuren von Entzündung 
beobachtet worden ili; indeflen er weils fich zu 
helfen:*er macht die Congeliion, das Erythem und 
den Krethismus zu niedern’Stufen der Entzün- 
dung u. f. w.“ Ich kann dem Hn. Rec. auf die 


febr geehrte Zumuthung, dafs ich die verfchie- 


denen Kormen organifcher Reaction, zu niedern 
Stufen der Entzündung gemacht haben foll, nur 
erfuchen, die an dieler Stelle in der Abhand- 
lung angeführten, diefen Punct vorzugsweile be- 
handelnden Schriften zu fiudiren; dann wird er 
mit mir ohne Zweifel zu der Auficht und Ueber- 
reugung gelangen, dafs. jener Saiz nicht Will- 
külr oder nur Nothhülfe ifi. Mag der Hr. 
Rec. auf dem weiten Felde der Pathologie auch 
hinblicken, wo er will, nie wird er die Entzün- 
dung ohne jene niedern Grade entfiehen fehen; 
wohl aber wird er Congefüon, Erythem, Ere- 
thismus ohne Entzündung entfiehen und verlaufen 
ichen. Diefe niedern Stufen der Entzündung find 
daher nicht Gegenfätze, nicht verfchieden im 
MWelen des Begriffs derfelben, fondern nur der 
Form nach, find identifeh mit ihr und können 
von dem Imbegriffe der Entzündung nicht aus- 
geichloffen bleiben. ` Es war daher auch nicht 
nöthig, dafs ich fie erfi dazu machte, da fie von 
je Mer, wenn auch hier und dort unberück/ich- 
tigt, beitanden ‚haben. Ich kann daher auch auf 
die Ehre, diefe Erfcheinungen erfi. zu niedern 


Stufen der Entzündung gemacht zu haben, kei- 
nen, wohl aber darauf Anfpruch machen, fie in 
den Gefichtiskreis hineingerückt zu baken, fo 
Bern der Hr. Rec. diefe Ehre mir auch erzeigen 
Möchte, wofür ich mich ihm verbunden fühle. 

, ` Und weiter S. 117 fagt der Hr. Rec.: „So 
flieht der VT. denn in die Arme einer fär alle 
Krankheiten fügfamen, freylich aber fchon längft 
ver rauchen und verabfchiedeten Entzündungs- 
ER Satz klingi beym erfien Anblick 

» 10 romantilch, erbaulich; fieht man 


ihn indeflen etwas genauer an, fo ifi er nichts 
als Poelie, nur gelchrieben, um zu Ichreiben! 
Sage mir der Ur, Rec., ich bitte ihn um der 
Willenlchaft willen, wo kat je eine für ville 
Krankheiten fügjame Entzündungstheorie behian- 
den? — eine iheorie, nach der man Gch bis 
jetzt vergebens fehnt! Dals fie verbraucht und 
verabfchiedet feyn foll, ilt nicht wahr, und der 
Hr. Rec. ift hierüber im Irrthum. Eine folche Ent- 
züundungstheorie, die fich für alle Krankheiten 
füglam zeigt, wird Niemand verabichieden, und 
noch viel weniger wird fie fich als verbraucht 
zeigen, im Gegentheil, fie wird nie veralten, fon- 
dern immer jung und brauchbar bleiben. Bekannı- 
lich fehnen wir uns noch immer vergebens nach 
einer Definilion der Entzündung, die ihren ver- 
fchielenen Modificalionen und den verfchiede- 
nen Verhältniflen, unter denen fie oft auftritt, 
genügt, um wie viel weniger mag wohl eine Theo- 
rie exifiirt haben, die man eine für alle Krank- 
keiten fügfan:e nennen könnte! 

Nachdem der Ur, Ree. über die Natur der 
Gafiromalacie im zweyten Kapitel einige Sätze 
aüsgehoben, fagt er S. 117 weiter: „Vieles 
andere kommt noch aufserdem vor, in dialek- 
tifch -theoretifirender Weile, vielfach verfchlun- 
gen und wverwebt u. f. w“ wenn eine Dar- 
fiellung irgend eines 'Gegenflandes, nach den Ge- 
letzen der Denklehre geordnet ilt, dann ifi die 
dem “Wortñnne nach dialektifch; vielfach ver- 
fchlungen und verwebt kann fie denn aber nicht 
feyn — eins kann fie nur feyn, entweder dia- 
lektifch=logifch, oder unlogifch. . Was diefe Re- 
densart hier alfo bedeuten {oll, wird der Us. Rec, 
zu erörtern haben, und follte er fich dadurch 
vielleicht decken wollen, dafs er dialektifch, Datt 
fophiftilch, wie das wohl hin und wieder aus Un- 
kunde gelchieht, gebraucht habe, fo protefiire ich 
gegen eine folche Ausflucht im Voraus ernfilich. 

S. 118 fagt der Hr. Rec. am Schlulle der 
Recenfion, nachdem er den Inhalt des 3, 4 und 5 
Kap. ta einer den wiflenfchaftlichen Annaten Sehr 
unangemejJenen Kürze angegeben hat, über das 
6 und 7 Kap.: „Bey der Behandlung verbreitet 
fich der Vf. zum’ Theil milsbilligend, aber faf 
durchweg wieder theoretilirend (kann man fich 
denn IN einer Ichriftlichen Aufgabe, über die ab- 
zuhandelnden Gegenfiände auch praktifirend ver- 
breiten?) über die chaotifche Malle der vorge- 
fehlagenen Arzency mittel und zieht endlich in Kap. 
7, Folgerungen aus dem Vorgetragenen, nach de- 
nen die Unterfuchung der Galiromalacte auf dem - 
felben Standpuncte aurück bleibt, den fie kängfi 
{chon vor dem Er[cheinen diefer Preisichrift ein- 
nahm.“ ` Diefe Schlufsworte des Hn. Rec. beru- 
hen auf einem grofsen Irrthume, der nicht aus 
jenen Folgerungen und der Unterfuchung der 
Gafiromalacie hervorgeht, fondern feinen Grund 
im Mangel an Sachkenntnils und der geringen 
Aufmerklamkeit, mit, welcher der Hr. Rec. die 


Abhandlung gelefen, findet. Dafs die Gaftromalacie 
nach dem Kefultate, das aus den vorhandenen Ma- 
terialien hat-gewonnen werden können, nicht Ob- 
ject der Diagnofe, der Prognofe und des Heilens 
geworden ilt, das ifi nicht meine Schuld, fondern 
liegt in dem Verhalten der Dinge felbfi, die genom- 
men werden mufsten, wie fie waren; da die Wahr- 
heit bey folchen Ünterfuchungen höher fiehen 
mufs, als alles Uebrige, was der Hr. Rec. im Ein- 
gange der Rec. auch zugefieht und aus der Ab- 
handlung felbfi entnommen hat: und da in Dun- 
kelheit gehüllte Dinge dadurch bekanntlich der 
klarern Kinficht näher gerückt werden, wenn ge- 
zeigt wird, was man über fie nicht weils und nach 
dem momentanen Standpuncte der Wiflenfchaft 
nicht willen kann. Hienach felbfi kann die Un- 
1erfuchung nicht auf demfelben Standpuncte fiehen 
geblieben feyn, und ich könnte dem Dn Rec. 
die durch die Unterfuchung gewonnenen Reful- 
tate vorführen, die, verglichen mit dem, was vor 
dem Erfcheinen der Preisfchrift über die Sache 
vorlag, ihn überzeugen würden, dafs die Unter- 
fuchung nicht unbedeutend vorgerückt ifi; wenn 
nicht ihm obläge, darzulhun, dafs fie nicht vor- 
gerückt ifi, da bekanntlich dergenige: beweifen 
muffs, der behauptet. Der Hr. Rec. wird um fo 
weniger Erörterungen hierüber der W illenfchaft 
vorenthalten, als aus feiner Rec., ungeachtet ihrer 
genialen Kürze, nicht undeutlich (?) das grols- 
artige Befireben 'hervorleuchtet, fie zu fördern. 
Dieis kann ihm nicht fchwer werden: denn wer 
andere in, nach feiner Anbcht, verbotenen Schu- 
len crtappt, ihr Haupt ein über das andere Mal 
mit vermeintlichen Dogmen und Hypothefen über- 
gielst, wer die gefährlichen Stellen kennt, wo 
andere fick fefi fahren, und die, für alle, die 
fich fchämen müflen, fügfamen aber freylich, ver- 
brauchten und verabfchiedeten Schlupfwinkel nach- 
weifen kann und zeigt, wie fie ‚zwar dialektifch 
theoretifirt, aber fich dennoch vielfach verfehlun- 
gen und verwebt ‚haben, und wer die Kühnheit 
befitzt, anderen unter die Stirn zu fagen, dafs die 
nach einer mühfamen Fahrt auf nicht ganz un- 
gebahnten, aber doch noch fehr unebenen Wegen 
da wieder angelangt, wo fie ausgefahren find — 
alfo nichts errungen haben, der muls der Sache 
gewachlen feyn und der Wiflenfchaft mehr leifien 
können, als eben die anderen, die er mit feiner 
Seherkraft zu‘ Paaren getrieben zu haben ver- 
meint. Es bedarf nur eines Hauches einer fol- 
chen genialen Gröfse, um die dicken Nebel, die 
das erfehnte Licht decken, zu zertheilen. 
Lüneburg, im April 1835. i 
Winter. 


D S. Der Herausgeber, der höchft wiflen- 
fchaftlichen medicinifchen Annalen, J. F. C. Hecker, 


‚verweigerte die Aufnahme obiger Antikritik, nach- 


dem er diefelbe vom April bis October d. J. 
hatte liegen laffen, und nachdem ich zu wieder- 
holten Malen um Aufnahme oder Zurückgabe der- 
felben, und um Anführung der Gründe, warum fie 
nicht aufgenommen werden könne, gebeten hatte. 
Diels Letzte in der Vorausfeizung, dafs ein 
Redacteur wiffenfehaftlicher d 7 Së nicht par- 
teyifch feyn dürfe, und wenn jenes. blendende 
Prädicat ‚willenfchaftlich“ nicht blofs Schein ift, 
nicht gefiatten dürfe, dafs Jemand getadelt wer- 
den darf, ohne dich vertheidigen zu dürfen an 
eben dem Orte, wo er fich ol ‚e alle Sachkennt- 
nifs fo anmafsend getadelt Geht. Gründe der 
Weigerung der Aufnahme find nicht angegeben, 
und’ es feheint mir daher, dafs die Chiffre „H.“ 
dem Herausgeber vielleicht näher lieht, als er es 
des leeren, weder der Witlenfchaft noch dem 
Einzelnen nützenden, Gefchwätzes wegen wün- 
fchen mag, oder dafs er fieh dadurch beleidigt 
fühlt, dals ich ihm nicht ein Exemplar der Ar- 
beit mit der Bitte zugefandt habe, die Arbeit 
doch gut recenfiren zu laflen. Diefer Vorwurf 
wurde mir mit der Bemerkung gemacht: dafs das 
bey berlinifchen Redacteuren wiflenfchaftlicher 
Journale fchon. lange üblich fey. Durch diefe 
Bemerkung wurde es mir klar, warum die berli- 
nilche «allgem. medic. Zeitung 1834 Nr. 63 und 
die berlinifche literarifche Zeitung 1834 Nr. 34, 
ohne alle Sachkenntnifs getadelt, jà fo gar, wie 
die letzte, verhöhnend verworfen haben. Habe 
ich fomit alle drey Redacteure höchfi wiflen- 
fchaftlicher Journale nicht beachtet, fo bitte ich 
um Entfchuldigung. ‘Mögen fie doch bedenken, 
dafs man in einer Provinzialfiadt und nicht in 
einer Refidenz oder auf einer Univerfität wie 
Berlin, lebt, und von den literarifch -conventio- 
nellen Schlichen und Kniffen nichts weils — — 
man will gerade durch, und vergifst, dafs manche 
Refidenzen und Univerfitäten, viele krumme Stra- 
{sen und grofse Schilder mit wiflenfchaftlichen 
Titeln haben, dafs man da leicht einen Redac- 
teur “eines. wiflenfehaftlichen Journals umlaufen 
kann, und dafs .diefs blaue Flecke fetzt, die aber, 
Dank fey der Vorfehung dafür, nicht den Um- 
laufenden, fondern den Umgelaufenen -unange- 
nehm affıciren. 


Lüneburg, im November 1835. | 
Winter. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung in Leipzig if erichienen: 
Simon le borgnes Par Michel Raymond... 2 
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EIRCHENGESCHICHTE. 


Lerirzic, b. Barth: Zeitfehrift für die hifiorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hillorılch- 
iheologilchen Gelellfchaft zu Leipzig herausgege- 
ben von D. Chrifiian Friedrich Iligen, ord. Prof. 
d. Theol. zu-Leipzig. Fünften Bandes erlies 
Stück. 3878. Zweytes Stück. 2938. 1835. 8. 
(3 Rthlr.) 


[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No. 28.] 


Dass die früher von uns ausgefprochene Erwartung 
von dem fieigenden Werthe dieler Zeitfchrift keine 
vergebliche war, bceweift abermals diefe Forifetzung. 
Mannichfaltigkeit und Gediegenheit zeichnet die mei- 
fien der hier mitgetheilten Abhandlungen aus. — 
Hr. Prof. D. Gufiav Seyfferth zu Leipzig Ueilt uns 
zuerli einen inlerellanten Auffatz über eine merhwür- 
dige Stelle aus den Beligions/chriften der alten Par- 
fen mit. Die Stelle, welche ausführlich beleuchtet 
wird, findet fich in Anguetil du Perron Zendavelta 
Th. II. S. 353, und der Vf. gelangt durch lorgfältige 
alironomifche Berechnung zu dem Relultate, dafs die 
in jener Stelle vorkommende Conftellation der Plane- 
ten nur am 12 oder 13 April 1578 v. Chr. könne be- 
obachtet worden Leen: woraus dann mehrere, für die 
Gelchichte der Alfironomie höchft wichtige Eliette 
Sen hergeleitet werden. — In der folgenden Ab- 
handlung: Der Arianismus in [einer weiteren Ent- 
wichelung, dargeliellt von Dr. Lobesott Lange, Prof. 
an der Univerhfätszn Jena — giebt der Vf. die Fort 
We des früher im 4 Bde. 2 St. diefer Zeitfchrift 
iz dës eilten Auflatzes. Es wird nachgewielen, wie 
in den mannichfaltigen ‚Wendungen, welche jener 
Streit über das Verhälinifs des Wefens des Gott-Soh- 
nes zu dem Welen des Gott- Vaters nahm. immer die 
leidige Dialektik eine vorherrfchende Rolle fortfpielte 
und Alles nur auf Conlequenzmacherey hinauslief, 
durch welche das Verftändnifs und die Ausföhnung 
der Parteyen unmöglich gemacht wurde. Indem diefs 
befonders durch Zergliederung der Glaubensformel 
des Eufebius von Cälarea, an den Schlüffen des Aetius 
an dem Glaubensbekenninilfe des Eunomius und Kta- 
tius dargethan wird, befchlielst der Vf. die Abhand- 
lung mir der Bemerkung, dafs alle jene Streitigkeiten 

für unfere evangelifche Glaubenslehre keine dogma- 


Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


` 


tifche, fondern nur dogmengefchichtliche Bedeutfam- 
keit haben können, indem die Lehre des Arius ur- 
fprünglich nicht allein eben fo chrifllich und recht- 
gläubig gewelen«fey, fondern auch weit gröfsere lo- 
gifche Confequenz für fich .habe. Diels, meint er, 
mülle den evangelifchen Theologen veranlaflen, den 
Urfprung der Dreyeinigkeitslehre überhaupt bis in 
feine eriten Elemente zu verfolgen, um zu erkennen, 
dafs diefe ganze Lehre ein reines Erzeugnifs philofo- 
phifcher Speculation gewelen fey, keinesweges alfo 
in der richtig verfiandenen Schriftlehre ihren Grund 
haben könne. — So manche treffliche Anfichten der 
nun folgende Auffatz enthält, fo Debt er doch in einer 
kirchengefchichilichen Zeitfchrifi nicht ganz am rechten 
Orte. Er führt die Ueberfchrift: Ueber die Gründung 
und Entwiekelung der neueuropäijchen Staaten im 
/Hıultelalter, belonders durch das Chrifenihum. Ein 
Beytrag zur Empfehlung der Kirchengefchichte des 
Mittelalierss. Von D. Hermann Johann Royaards, 
ord. Prof. der Theol. zu Utrecht. Aus dem Holländi- 
Leben überfetzt von Gottfried Hinkel, Mitgliede der 
hiftor. Abtheilung des evang. theolog. Seminariums zu 
Bonn. Die Abhandlung, entlehnt aus dem zweyten 
Theile der von Aifi und Royaards zu Leiden heraus- 
kommenden Zeilfchrift: Archief voor herhelijke ge- 
schiedenis, inzonderheil van Nederland, nimmt hier 
nicht weniger als 130 Seiten ein; vieles Bekannte 
konnte weggelaflen, anderes Intereflantere noch ab- 
gekürzt werden. Der Vf. will uns durch Mittheilung 
der Refultate genauerer Unterfuchungen, nicht aber 
der Unterfuchungen [elbfi, über Völker- und Kirchen- 
Gefchichte des Mittelalters in den Stand fetzen, bil- 
liger fowohl über die Stelle zu urlheilen, welches 
diefes Zeitalter zwilchen der alten und neuen Ge. 
fchichte behauptet, als auch über den Zuftand des 
Chriftenihums in demfelben. Wir follen dadurch zu- 
gleich lernen, dem Mittelalter zu laffen, was ihm an- 
gehört, und was man vergebens aus Unkunde oder 
Aberglauben auf unfere Tage verpllanzen würde. 
Namentlich in diefer leizten Hinficht haben wir auch 
diefe Abhandlung mit vielem Intereffe gelefen, und 
fie verdiente åus diefem Grunde auf deutlichen Bo- 
den verpflanzt zu werden, da fich leider hier wieder 
Stimmen vernehmen laffen, die uns durch hiftorifche 
Täufchung in das Mittelalter zurückzaubern, in den 
grolsartigen Erfcheinungen defelben die Glanzpuncte 
des wahren Kirchen- und Staats - Lebens erblicken 
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Jelien, dagegen die forifchreitende Entwickelung des 
gelammten Völkerlebens Leit der Reformation nur als 


Rückfchrilt zu einer unglückfeligen Verwirrung dar- ` 


Dellen möchten. Mögen Alle, welche fo Thörichtes 
beginnen , die Schlulsbemerkungen des gründlich ünd 
unbelangen die Gefchichte würdigenden Vis recht 
erufilich beachten, „Diele Betrachtung, heifst es u. 
a. S. 150 lehr wahr, Get uns, das das Lchensfyftem 
und das Feudalwelen für das gebildetere Luropa nicht 
mehr palier, dafs die Hierarchie des laieinifchen Eu- 
ropa für das germanifche fch nicht mehr eignet, fo- 
bald diefes, zur Eniwickelung kommt: dals es alfo 
keine befremdende Erfcheinung ilt, wenn In prote- 
ftantilchen Staaten mehr filtlicher Sinn fich offenbart, 
als in römifch-gefinnlei Ländern, dals der Protefian- 
tismus den'Geilt der weiter geförderten germanifchen 
Völker ausdrückt, und vor Allem — dafs die Refor- 
mation der Triumph des jo Laufe des Mittelalters 
entwickelten fittlichen und religiöfen Gefühles, fowie 
des Bedürfnilies der Völker nach einer reineren Re- 


ligion, alfo der Triumph.des in den/llerzen der Men- - 


{chen wirklamen Geilies Gottes und des Erlöfers über 
das Reich des Priefterbetrugs und der Enthellung der 
reinen Lehre des Evangeliums gewefen ili“. Und 
hinfichtlich .dieier Fortbildung der Menfchheit wird 
noch zuletzt auf die unergründlichen, aber weilen 


Wege der göttlichen Vorfehung in der Führung der! 


Nationen hingewielen, die, wie in der Natur, fo 
auch in der .ittlichen Welt aus der Finfternifs das 
Licht hervorruft. — Uebrigens behandelt der VF. die 
Gefchichte der Völkerentwickelung in folgenden vier 
Perioden: 1)" Die europäifchen Völker in ihrer Ent- 
wickelung bis zum J. 500 nach Chr.; 2) Beginn der 
Volksentwickelung in Europa, 509 — 800; 3) nach 
erneuerter Barbarey Fortgang der europäifchen Volks- 
entwickelung, 800—1100; 4) völliges Reifen und 
Entwickeln Neueuropas, 1100— 1500. Diefe pragma- 
tilche Durchführung ifi für die Beuriheilung der Pe- 
yiode, in welcher wir leben, um fo anziehender, als 
gerade jetzt, wie Rec. glaubt, nach der vor 30) Jah- 
ren begonnenen Neformationsperiode die Völker Eu- 
ropas eine neue Periode ihrer reformatorifchen Fort- 
bildung und Entwickelung zu beginnen [cheinen. 
Date diefe Fortbildung wohl gehemmt, aber nimmer- 
mehr unterdrückt werden könne, beweiß die Ge- 
fchichte ähnlicher früherer Erlcheinungen, wie der 
VE diefelben dargeftellt hat. — Von einigem dog- 
mengelchichtlichkem Werthe' ifi der folgende Auiatz: 
Hexaëmeri Andreae. Sunonis diftinctio decima.. Cu- 
rante Petro Chrifiiano Fierkegaard, phil. Dr. Hav- 
nienfi. Der Herausgeber theilt den dogmatifch wich- 
tigeren Theil eines Gedichtes mit, das fich handfchrift- 
lich auf der Kopenhagener Univerftäts: Bibliothek 
befindet, und von dem feiiher nur Bruchftäcke be- 
kannt gemacht worden find. Der Verfalfer delielben, 
Andreas, wurde, nachdem er feine Studien in Paris, 
England und ltälien vollendet, Kanzler des dänifchen 
Königs Kanut, im J. 1201 Bifchof von Lund, 1212 
päpfilicher Legal; er krönte den König Waldemar II 
und fiarb 1223. Der hier mitgeiheilte Abfchniit des 


in [chlechten Hexametern verfalsten Gedichtes enthält 
781 Verfe, meih bezüglich auf den Sündenfall, Tod 
Jefu, Sacramente u. f. w. — Dann folgen einige, 
durch Inhalt und Sprache weit anfprechendere, "alte 
lateinifche Gedichte auf Johann Huls, Hieronymus 
von Prag und Johann Ziska, mitgetheilt von M. Chr. 
Ad. Pefchek, Diakonus zu Zittau, aus einem zu Kö 
niginhof in Böhmen entdeckten Cantionale. Solche 
Mittheilungen find um fo zeiigemälser, als man eben 
jeizt gefonnen if, dem ehrwürdigen Huls zu Kofinitz, 
da, wo er einft den Scheiterhaufen befteigen mulste, 
ein Denkmal ‚zu fetzen: Wie würde der ungenannte 
alie Verfaller diefes Hymnus fich freuen, wenn er 
die[s erlebt hätte, er, der den Märtyrer fo treffend in 
den beiden Strophen [childert: 

Virum gignit virtuofum 

Boemorum regio, 

Caftum, pium, fructuofum 

Suo fovet gremio, 


Viva fide animofum 
Transmitiit concilio, 
Ubi legis „veritatem ` 
Forti mente profitens, 

Tectam cleri vanitatem 

Voce clara detegens, 

Ac vivendi puritatem 

Per feripturas afferens 

Tanguam pravus condemnatur, 

Verus a fallacibus etc. 


Ein ähnliches [chälzbares Denkmal der Vorzeit 
enthält der fechste Auflatz, nämlich erne Predigt von 
Jok. Bugenhagen, im Klofer Belbuck gehalten’ und 
aus dem Originale mitgetheilt von Dr. E. Ed. Förfie- 
mann, Seeretär an der Univ. Bibliothek zu Halle: 
nicht allein, weil fie als Multer elaffifcher DBeredifausgd 
keit (fie ifi lateinilch) gelten kann, fondern auch 
zeigi, wie Bugenhagen, noch ehe er nach Witten- 
berg gerufen wurde, von den reformatorilcheu Grund- 


“fätzen [chon innig durchdrungen war, zu deren wei- 


teren \ erbreitung er fräier fo thätig und erfolgreich 
mitgewirkt hat. Er hielt nämlich dicfe Rede, wie 
Hr. Zörfiemann [ehr richtig vermuthet, im J. 1519 
oder 1590 noch als katholifcher Priefter im Collegium 
Presbyterorum des in der Nähe von Treptow gelege- 
nen Klofters Belbuck, und [pricht fich frey, jedoch 
immer mit Hinweifung auf klare Stellen der heiligen 
Schrift, über Bulse und Ablolution, über die wahren 
guten Werke der Liebe, über Pfiichten und Würde 
des chrifilichen Priefterthums aus. — Die, beiden 
leizten Auffäize diefes Heftes nehmen weniger das. all- 
gemeine Inierelfe in Anfpruch. Der erfie, unter der 
UÜeberfchrift: Die erfte Quelle zur Ge/fchichte Adolph 
Clarenbachs, von Dr. Gottlieb Mohnıke, Confft.- und 
Schulrathe zu Stralfund, ermüdet wirklich durch 
feine literarhifiorifche Weitfchweifigkeit; der zweyte: 
Ueber die Perioden einer Specialgefchichte der Hane 
nover’[chen Landeskirche; eine Vorlefung u. f. oa 
gehalten zu Göttingen von Dr, Friedr. Wilh. Rettberg, 
aulserord. Prof. der Theologie — fpricht fich anfangs 
ziemlich breit über den dreyfachen Standpunct aus, 
von dem man der Specialgelchichte einer Landeskirche 


i 
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` Intereffe gewinnen könne, und bezeichnet danach die 
(5) Hauptperioden für dieEintheilung der Hannover’- 
fehen Kirchengelchichte. H 
Das zweyte Stück enthält fünf Auffätze. Der 
erte ift überfchrieben: Die Gefchichte-der Lehre des 
‚Chrijtenthums in ihrem Verhälinille zur Kirchen- und 
Dogmen -Gefchichte als ein befonderer Theil der hi- 
ftorilchen Theologie dargeliellt von Dr. Nie. Chrifliarn 
Tiifi, ord. Prof. der Theol. zu Leiden. Aus dem Ilol- 
ländifchen (dem vierten Theile des bereits oben er: 
wähnien Archief voor Rerkelyke Geschiedenis 1833) 
überfeizt von Ed. Stolle, Candid. d.’Theol- zu Leiden. 
Auch diele Abhandlung hätte für den deutlichen ge- 
lehrten Lefer bedeutend abgekürzt werden follen; fo 
konnte der ganze erte Abfel:nilt, (S. 5—13} über Ur- 
fprung und Bearbeitung der Dogmengefchichte alsbe- 
ders Willenfchaft füglich ganz wegbleiben; der 
zweyte über Welen und Zweck der Dogmengefckichte 
enthält zwar treffende Bemerkungen, ‚ohne jedoch 
die einfache Wahrheit.klar hervortreten zu lafen. Es 
bedarf ja.keines langen Umfchweiles, um zunächfi 
W efen und Zweck der Dogmengefchichte, wie aller 
Gelehichte, dahin zu befiimmen, dats fie [ey die Dar- 
ftellung deffen , was hinfichtlich der chrifiliehen Glan- 
benslehren feit ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeit 
gefchehen ift, nach deffen wahren Gründen und Fol- 
gen; ohne alle Rückficht auf unleren fubjecliven 
kirchlichen Standpunct: denn gelchichtliche Wahrheit 
des Thatlächlichen zu erreichen, ifi allein das höchlie 
Ziel!’ Jeder andere, angeblich höhere, Zweck, wie 
dergleichen auch der Vf. vor Augen [chweben mochte, 
bleibt zwar erlaubt, aber immer nur Nebenzweck: 
denn wird er zum lHaupizweck erhoben, fo mufs un- 
vermeidlich die gefchichtliche Wahrheit darnnter lei- 
den. Dabey verräth aber auch der Vf. durch Antüh- 
zung einzelner wichtiger dogmengefchichtlicher That- 
fachen, dafs ihm die reine gelchichtliche Wahrheit 
nicht immer bekannt it. So z.B., wenn er $.20 fich 
darauf beruft, dafs [chon in der erken chriilichen 
Gemeinde zu Jerufalem das Chriltenthum Fehr bald 
in ein ermälsigtes Judenthum ausgeartet fey. Das 
Chrifienihum jener erlien Gemeinde war ja urfprüng- 
lich Judenchriftienthum, und fämmtliche Apoltel an- 
Be ulehchfiften. — Im dritten Abfchnitte kommt 
mn leiner eigentlichen Aufgabe näher; er fchlägt 
die Trennung der Dogmengefchiçchte in zwey hefon- 
dere W iienlchaften vor, nämlich in die allgemeine 
Geichichte der Lehre des Chrifienthums und die Ge- 
fchichte der belonderen Lehrfätze, und die hifiorifche 
“Theologie foll demnach in die drey Hauptzweige zer- 
fallen (S: 30): Kirchengefchichte, allgemeine Ge- 
fchichie der Lehre des Chrifienthuims und Gelchichte 
Er befonderen chrifilichen Dogmen, wovon fich der 
- ungemeine Vortheile verlpricht. Gegen diefe Zer- 
legung der hifiorifchen Theologie, als Gegenftand rein- 
willenfchafilicher Darftellung, haben wir nichts ein- 
zuwenden, halten es vielmehr für höchh erfpriefslich, 
ging folche allgemeine Gefchichte der chrifilichen 
Lehre, in welcher die Glaubens- und die Sitten- 
Lehre zugleich berückfichtiget und demgemäls, das 


fittlich religiöfe Leben der Chriften gefchildert würde, 
aus dielen umfaflenden Gefichtspuncte zu erhalien; 
ein Unternehmen, Final Weis nicht geringe Schwierig- 
keiten haben würde. * Allein — und darin werden 
gewils auch andere akademifche Lehrer uns beyfim- 
men — dagegen müllen wir ganz entfchieden erklä- 
ren, diefe Behandlung der hifiorifchen Theologie für 
den Kathedervortrag einzuführen. Schon die Schei- 
dung der Kirchen- und Dogmen - Gefchichte [cheint 
uns in diefer Hinficht nicht ganz zweckmälsig. Sollen 
die Siudirenden durch die Vorlefung in die Willen- 
fchaft eingeführt, und mit Liebe zu einem forgfälti- 
geren Studium derfeiben vorbereitet werden: fo kann 


es nicht geeignet feyn, De fofort mit einer Mafle von 


Stoff zu überfchüiten, alles Specielle rauszukramen 
u. LL w. "Es rest weit mehr auf, wenn fie durch eine 
inöglichfi gründliche und anziehende Darliellung des 
Allgemeinen, mit blofser Hindeulung auf das Spe- 
cielle, den Umfang des ganzen Gebietes überblicken, 
die Wichtigkeit des Gegenfiandes erfallen, uud fo zum 
Trivaliudium des Speeiellen angeleitet werden. — 
Eben fo wenig find wir mit dem Vf. einverfianden, 
wenn er im vierten Abfchn. über die behandlungsart 
“der Gefchichte der Lehre des Chriflenthums, den gan- 


zen Stoff in vier gröfse Hauptiheile gelchieden willen 
"will, und zwar nach den Völkern, nach deren Cha 


rakter fich die chrifiliche Lehre ausgeprägt habe, den 
ee ;., den Griechifchen, den Lateinifchen 
und Germanifchen, Dals bey der allgemeinen Ge- 
fchichte der chrililichen Lehr@ der Charakter der ge- 
nannten Völker und feine Einwirkung berückfichtiget 
werden mülle, ifi fehr richlig und auch von dem Vf. 
durch Beyfpiele nachgewielen; allein der praßmati- 
fche. Zulammenhang diefer Gefchichte wird durch 
eine [olche Eintheilung faf gänzlich vernichtet, da 
die Eniwickelung der chrifilichen Lehre nie ilolirt von 
einem Velke ailein ausging, fondern durch die Zu- 
farnmenwirkung verfchiedenartiger geifiger Elemente 
erfolgte, ` So will der Vf. den Gnoflieismus, ja+[elbft 
den Montanismus «dem orienlalilchen Chrifienthume 
überweifen, und doch if in dem alexandrinifchen 
Cnofiicismus das griechilche Element eben fo welent- 
lich, als das orientalifche, während der Montanismus 
hinfichtlich der Glaubenslehren den Speculationen der 
Griechen hbuldigte, und hinfichtlich der Sittenlehre 
dem unter den Lateinern geltend werdenden , nicht 
durch orientalifchen Geit, fondern durch die Zeit- 
unftände bedingten Higorismus folgte, daher auch 
gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts unter den 
Lateinern den meilten Beyfall, von Seiten der Grie- 
chen aber in Kleinafen den heftigfien Widerfpruch 
fand. Daneben hät der V£._einen höchfi wichtigen 
Umfiand ganz unbeachtet gelallen, die nach der Mitte 
des zweyten Jahrhunderts aufkeimende bifchöfliche 
Hierarchie, wodurch die Griechen und Lateiner in 
Dote Wechlelwirkung gebracht wurden, fo dafs an 
eine Selbfitändige, gleichlfam volksthümliche Lehr- 
entwickelung der Art, wie der Vf. glaubt, nicht wohl 
gedacht werden kann. Die Monarchianifchen, Aria- 
nifchen u. a. Streitigkeiten: letzten die lateinilche Kir- 


ERGÄNZUNGSBL. 


H 
ch, Io gut in Bewegung als die griechifche; und der 
gemeinlchattliche Grund diefer Unruhen lag in dem 
innigen Zulammenhange des hierarchifchen Gebäudes. 
Die Meletianifchen Spallungen wurzelten [o gut auf 
griechifchem Boden, als die Novatianifchen, Donati- 
fiifchen u. f. w. auf lateinifchem. Nicht das Volks- 
thümliche beider Kirchen, fondern die gemeinfchaft- 
lichen hierarchifchen Grundfätze erzeugten diefelben. 
Dagegen ifb die Bemerkung S. 45 [ehr richtig, dafs 
der vollfiändige Lehrfatz von der Kirche, die ganze 
Entwickelung der Hierarchie mehr dem lateinilchen 
Boden angehöre; und obfchon auch die Griechen 
dallelbe Ziel verfolgten (wir verweilen nur auf Ire- 
näus), fo mufste doch in der abendländifchen Kirche 
dieles Streben vorherrfchend werden, indem hier 
Z. B. ein Tertullian, als früherer Jurit, in ächt rö- 
mifcher Art und Weile alles auf Rechtsgrundfätze 
(z. B. de praeferiptione) zu ftützen fuchte, und fa- 
mit der Vater des erliarrenden Dogmalismus wurde. 
— Derfelbe Uebelfiand tritt auch bey den germani- 
[chen Völkern ein; der Vf. meint nämlich, die Re- 
formation [ey auslchliefslich eine Frucht des germa- 
nifchen Bodens: allein dann haben wir den Umfang 
diefes Bodens auf eine Io willkürliche Weile zu neh- 
men, dafs dabey nicht mehr an Volksthümlichkeit als 
Grund der reformatorilchen Belirebungen gedacht 
werden kann, und diefe Befirebungen zeigten fich ja 
fo gut auch unter nicht-germanilchen Völkern. Wir 
erinnern an Savonarola, Socin u.a, ‘Wenn fie aber 
hier geringeren Erfolg hatten, fo lag diefs nicht an 
den Völkern, fondern an der Politik der weltlichen und 
geifilichen Macht. Diefs dürfte genügen, um darzu- 
thun, dafs die von dem Vf. vorgelchlagene Eintheilung 
mit vielen anderen gleiche Schwierigkeiten gemein 
habe. — Der folgende Auffatz würde mehr innerhalb 
der Grenzen unferer Zeitfchrit liegen, wenn er das 
Prophetenthum der alten Hebräer allein von [einer ge- 
fchichtlichen Seite behandelt hätte: ein Gegenftand, 
der wohl eine neue gründliche Entwickelung ver- 
diente, und dem der Vf., nach dem hier Mitgetheilten 
zu urtheilen, auch vollkommen gewachfen war. Hr. 
Prof. Dr. Joh. Gufi. Stichel zu Jena theilt uns nämlich 
feine vor zwey Jahren gehaltene Aniriltsrede mit: De 
prophetarum Hebraeorum. et minifirorum facrorum 
in Evangelica ecclefia fimilisudine. Zu den drey 
Vergleichspuncien, welche derfelbe in einem gewand- 
ten Latein durchführt, nämlich hinfichtlich des con- 
filium et finis, der praefidia et adminicula, der ef- 
fectus et fructus, könnte füglich ein vierter hinzu- 
gefügt werden, die origo et auctoritas.* Wie näm- 
lich die Propheten der alten Hebräer göttlichen Beruf 
in fich fühlten (das eusgiet dr? mräpazes yiv), für die 
Sache Gottes zu [prechen und zu leben: fo gründet 
fich auch das von Chriftus [elbfi, dem erhabenfien Pro- 
pheten, durch feine Apoliel gelüftete evangelifche 
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Lehramt (Matth. 28,19. Joh. 20, 21—23) auf gött- 


liche Anordnung. So fehr wir übrigens in der Haupt- 
fache mit dem Vf. einverlianden find: fo [cheint er 
uns doch, wie diefs fo leicht gefchieht, aus Liebe zu 
feinem Gegenfiande etwas zu weit zu gehen, wenn er 
in den einleitenden Worten u. a. S. 53 behauptet: 
Pauci fortaffe accuratius cogitando perfecuti funt 
ınlımam utriusgue (ordinis) affinitatem et rarum 
(lollte wohl beisen clarum) in grau//Jimis rebus 
con/enfum, quem tantum equidem -dicere audeo, 
ut vix duo alia infiituta, loco ac tempore , guo flo- 
rerent, pariter difiantia, reperiri poffe exifiimem, 
guorum fit aegue aperta et luculenta fimilitudo. — 
Mehr dem Inhalte, als der Ueberfchrift nach, gehört 
die folgende Abhandlung in das Bereich unferer Zeit- 
fchrift. Sie führt nämlich die UÜeberfchrift: Yon Bil- 
dern Gottes, oder: Darf Gott felbt, gewöhnlich Gott 
Vater genannt, für den chriftlichen Künfiler ein Ge- 
genftand der bildenden Kunft feyn? Eine biblifche, 
kunitgelchichtliche, pragnıatifche Unterfuchung, von 
Heinrich Brauer, aufserord. Pfarrer zu Marburg. So 
beherzigenswerth der Wunlch des Vfs. ift, dafs es 
endlich an der Zeit fey, die Himmelstochter, die 
Kuni, nachdem fie lange genug für ihre Sünden der 
Abgölterey gebülst habe, und daher durch langes Un- 


glück geprüft und zur aufrichtigen Reue und Belle- - 


rung gelangt fey, wieder in die Gemeinfchaft der. 
proteftantilchen Kirche aufzunehmen: fo wenig [cheint 
doch jetzt die äufscre Lage diefer Kirche überhaupt 
und insbefondere die Dürttigkeit der einzelnen Ge- 
meinden in diefer Hinficht etwas erwarten zu laffen. 
Gut aber bleibt es Zimmer, einen [olchen Gegenltand 


zuvörderfi von feiner gelchichtlichen Seite zu beleuch- 


ten; nur hätte der Vf., der mit der neueren Literatur 
feines Gegenftandes wohl bekannt it, nicht [lo weis” 
ausholen follen: denn das über die hicher zu bezie- 
henden Stellen des Alten und Neuen Tefiamentes Ge- 
fagte konnte auf einigen Seiten zulammengedrängt 
eben fo befriedigend gegeben werden. Recht verdienlt- 
lich it dagegen die Gefchichte der wichtigfien Ge- 
mälde und Bildwerke früherer Zeit, fowie der ver- 
fchiedenen Anfichten der einzelnen Kirchen, Kirchen- 
lehrer und Theologen darüber, wobey die der deut- 
fchen und der fchweizerifchen Reformatoren belon- 
ders gewürdiget werden. Der Vf, hält hier den Mittel- 
weg für den beflen, und ertheilt Vorfchläge, welche 
biblifche Ereignille, und wie diefelben, ohne Profa- 
nirung des Heiligen, am würdigfien zu bildlichen 
Darfiellungen zu benutzen feyn dürften; bildliche 
Darftellungen Gottes felbfi hält er mit Recht für un- 
vereinbar mit dem Geifte des Evangeliums, und bil- 
liget nur Symbolifche Hindeutungen auf deffen Offen- 
arung. e 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


EN 

Bine [ehr fleifsige Arbeit it die folgende Abhand- 
"lung: Doctrina Anjelmi Cantuarienfis de imagine 
divina. Diflertatio, quam Ven. Theolog. Ordine in 
acad. Berolin. etc. exhibuit Frid. Rudolph. Hafe, 


Dresdenfis. - Obfchon für den echt evangelilchen Chri- 
n und Theologen die Lehrvorftellungen der alten 


Kirchenväler fo gut, als die der Scholaftiker des Mittel- 
alters, nur untergeordnete Bedeutung haben können, 
mögen auch manche derfelben, wie Anfelms Satis- 
factionstheorie, von den Stiftern unferer Kirche fym- 
bolifch beitätiget worden feyn: fo verdienen doch 
dergleichen [pecielle Schilderungen interellanter Lehr- 
anfichten jener Männer um fo mehr Beachtung und 
Aufmunterung, als fich hierüber nur zu leicht irrige 
Vorßellungen feflfetzen. Unfer Vf. fcheint freylich 
noch aulserdem einen befonderen Werth gerade auf 
eine [olche Auseinanderfelzung der Lehranfichten des 
Anlelm zu legen. Quae Origenes et fthanafıus, 
fagt er 5.155, quae Tertullianus et Augufiinus fin- 
gula invenerunt notionis momenta, Anfelmus ita 
conjuncta habet, ut totam quafi rei copiam exhau- 
Sige et intimam dogmatis vim perfpezxiffe videatur ; 
er giebt u. a. dem verdienfivollen Schröckh Schuld, 
er habe wegen feiner Pelagianifchen Denkweife den 
tieferen Sinn des Erzbilchofs von Canterbury zu faf- 
fen nicht vermocht, und [cheint wirklich dem Lehr- 
begriffe dellelben, als der vollendelen Entwickelung 
“jenes chriftlichen ‚Lehrartikels, objective Wahrheit 
beyzulegen. Hierin müfleh wir ihm entfchieden wi- 
der[prechen; wir geftehen dem Lehrbegriffe Augu- 
fiins und Anfelms Confequenz, aber nichb objective 
Wahrheit, noch weniger Uebereinfimmung mit der 
evangelifch-chrifilichen Lehre zu. Möge die recen- 
tıor Philosophia, welcher der Vf. zu huldigen [cheint, 
in der Entwickelung der katholifchen Kirchenlehre, 
wie fie zum Theil von unferen Reformatoren beybe- 
halten worden, höhere Wahrheit, einen profundio- 
rem intellectum, wie fich Hr. H. ausdrückt, zu finden 
glauben ; dennoch beruhet, wie fich dogmengelchicht- 
Ergänzungsbl.z, J A. L. Z, Erfter Band. 
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lich nachweifen läfst, diefe urfprüngliche Au ffa fung 
und weitere Fortbildung der Lehre von dem Eben-. 
bilde, der Erbfünde, der Incarnation und Satisfaction 
auf fehr verfchiedenartig zulammenwirkenden Ur- 
fachen, nicht aber auf Einer, fich fieigernden Ent- 
wickelung der Reflexion allein. Die fogenannte 
„neuere Philofophie“ und die ihr gemäls philofophi- 
rende Theologie überfieht leider jene im Verlaufe vieler 
Jahrhunderte zulammenwir senden, durch die Ge- 
fchichte unabweisbar gegebenen Urfachen, um ihrer 
Vorausletzung einer folchen Entwickelung den Schein 
der Wahrheit zu geben. Jedoch abgefehen von dieler 
überallhin durch[chimmernden Eigenthümlichkeit des 
Vfs., hat derfelbe feine Aufgabe gründlich und um- 
fallend gelöft. Er nimmt die zmago divina im weite- 
fien Umfange, und nachdem er im erfier Abfchnitte 
den Begriff derfelben beflimmt, handelt der zweyte 
de fubjecto imaginis Dei, und zwar rückfichtlich 
1) des Sohnes, 2) der Schöpfung, 3) des Menfchen. 
Dieter letzte Theil wird natürlich am ausführlichften 
erläutert. Der dritte Abfchnitt enthält Aifioriam 
imaginis divinae; diefer Begriff (hiftoria S. 245) be- 
zeichnet aber dem Vf. die realis manifeftatio in vita 
generis humani felbt, und zerfällt in die concreatıo, 
ami/Jio und refiitulio. Wenn hier der Vf. die Lehr- 
anficht Anfelms der Wahrheit gemäls dahin befiimmt, 
dafs nach dem Falle die naturalis, d.h. in’ facultate 
hominis pofita imago Dei geblieben, dals demnach 
in der nicht gänzlich vernichteten geiltigen Natur des 
Menfchen noch verborgen fey die facultas cogno- 
Seendi Dei (alfo Vernunft), die potefias convertendi 
fe ad Deum (allo freyer Wille), endlich intimu 
beatitudinis defiderium: fo hätte ihn diefs doch dar- 
auf aufmerkfam machen können, dafs die Lehre An- 
felms keinesweges für die vollendete Eniwickelung 
des Augufiinilchen Syltems angelehen werden dürfe. — 
Den Schlufs diefes Heftes macht eine anziehende Schil- 
derung: Luther auf Hohenfchwangat und in Rom, 
von Dr. Hans Ferd. Mafsmann;, rof. der älteren deut- 
fchen Sprache und Literatur in München. Der Vf. 
gedenkt mehrerer baierifchen Sagen, nach welchen 
Luther nach dem Jahre 1518 in Hohenfchwangau, 
Füelsen, Otltobeuern, Hohenafchau u. f. w. fieh aut- 
gehalten, und dafelbf befondere Schickfale gehabt 
haben foll. Dafs diefs in der angegebenen Zeit nicht 
möglich gewelen, war leicht zu erweilen. Scharf- 
finnig ift dagegen die Vermuthung des Vfs., dafs diefe 
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Sagen wirklich auf gelchichtlichen Grunde beruhen 
mögen, und dafs diefe örtlichen Beziehungen unbe- 
zweifelbar auf die Reife des junger Augufiiners nach 
Rom im J. 1510 hindeuten. Zu dielem Endzwecke 
hellt der Vf. die wenigen zerfireuten Nachrichten zu- 
flammen, welche wir über diefe nur wenig bekannte 
Reife Luthers befitzen;; das Meifte it den eigenen 
Aeulserungen defelben in feinen Tifchreden entnom- 
men. Dabey bleibt unerwähnt, dafs nach einer fchrift- 
lichen Nachricht Luther eine doppelte Reile nach Rom 
unternommen haben foll, beide Male in Gelchäften 
feines Ordens (f. Beie merkwürd. Lebensumftlände 
Dr. Luth. I. 18). Die Sache [cheint noch nicht genau 
entfchieden zu feyn, wenn auch in Luthers Schriften 
nur Einer Reife gedacht wird, und diels ift die im 
J. 1510 vollendete. Möglich bleibt es immer, dafs 
Luther im folgenden Jahre eine gleiche Reife unter- 
nommen, aber nicht vollendet babe, und vielleicht 
wiederum in jene Gegenden Frankens und Baierns 
gekommen fey, auf welche der Vf. hier aufmerk fam 
macht. Uebrigens charakterifiren die hier zulammen- 
geftellten Aculserungen Luthers. über Klofterwelen, 
Papfithum u. f. w., wie fie fich beziehen auf feine 
Reife nach Rom, den freyfinnigen, launigen und 
edlen Mann recht treffend. Und wie würde er fich 
wundern, wenn er jetzt feine Reife nach Rom noch- 
mals machen follte, und im Welentlichen doch wenig 
geändert fände! 
Las 


\ in der Schulzefchen Buchhandlung: 
BCE e, chrifilichen reeche für die er- 
wachlene katholifche Jugend und für jeden Gebil- 
deten, zum Gebrauch für Schule und Haus, wie 
auch für angehende Theologen, von Dr. H. Fort- 


mann. 4835. VII u. 330 S. gr. 8. -Thir 
6 gr.) 


Der achtungswerthe Vf, diefer Schrift hat darin 
gefehlt, dals er fich einen viel zu weiten Kreis von 
Lefern gefleckt, und zu vielfeitigen Bedürfniffen ab- 
zuhelfen geltrebt hat; denn wir halten es geradezu für 
unmöglich, eine Gelfchichte der chrifilichen Kirche [o 
zu [chreiben, dafs die Darfiellung derfelben für die 
erwachlene katbolifche Jugend, für jeden Gebildeien, 
für die Schule, für das Haus und endlich gar für ange- 
hende Theologen intereflant und zweckmälsig ley. 
Auch fcheint diefs der Vf. lelbfi gefühlt zu haben, da 
erin der Vorrede erklärt, dafs fein Zweck nicht fo 
leicht zu realifiren fey, und dafs er gern zugäbe, dafs 
manchmal von der einen Seite zu viel, von der an- 
deren zu wenig gethan worden fey; er hofft indellen 
entichuldigt zu werden, wenn man auf das Ganze 
fehe. Doch das Ganze becht ja aus dem Einzelnen 
und wenn die Auswahl des Einzelnen nicht die rich- 
tige it, kann auch das Ganze nicht auf Beyfall An- 
fprüche machen. 
als die vorliegende Schrift, deren mancherley ander- 
weitige Vorzüge wir gern anerkennen, in ihrer jetzi- 
gen Gehalt für keines, der auf dem Titel angeführten 


Wair können darum nicht anders,. 


Lebensalter oder Verhältniffe genügend erklären. Für 
den angehenden Theologen, "der auch einen höheren 
willenfchaftlicheren Standpunct einnehmen, und gar 
Vieles genauer kennen und fich einprägen muls, was 
für den Laien völlig überflüffig it, if fie nicht gründ- 
lich und tief genug; und namentlich find die äufseren 
Schickfale der Kirche fo kurz und compendiarilch dar- 
geltelli, dafs fai jedes Lehrbuch der Weltgefchichte 
eben fo viel davon enthält. Wir wollen unter ande- 
sen Puncten aufmerklam machen auf die Gefchichte 
Julians, der Bekehrungen zum Chrifienthum in dem 
zweylien Zeitraume, des Muhameds, der Ritterorden, 
felbfi der Entfiehung der Mönchsorden, der Inquifi- 
tion u.a.m. Für den Nichttheologen hingegen, ge- 
höre er zu den Real- oder Gymnaßal- Schülern , oder 
zu den fchon erwachfenen Chriften, ift [ehr vieles ein- 
gemifcht, was für diefen unnütz, ganz unintereflant, 
ja faf unverfiändlich feyn muls. Dazu möchte vor- 
zugsweile die Gefchichte der Streitigkeiten der chrift- 
lichen Kirche, in dem Umfange und in der Weitläuf- 
tigkeit gehören, wie fie der Vf. abhandelt. Aufser- 
dem hätten wir befonders für den Laien eine licht- 
vollere Anordnung des Ganzen, eiwa die fonft ge- 
wöhnliche Eintheilung in Gelchichte der Verbreitung, 
Verfalfung und Lehre gewünfcht, wie es denn auch 
für diefe gewils nicht am unrechten Ort gewelen 
wäre, fich nicht blofs auf Thatlachen zu befchränken, 
fondern auch pragmatifch zu verfahren, und für die 
Erweckung religiöler Gefühle zu arbeiten. — Ab- 
gelehen: von diefen Ausfiellungen, müllen wir an dem 
Buche eine gewifle Freymüthigkeit, die man bey 
Schrififielleon katholifcher Confeffion fo gern wahr- 
nimmt, mit Beyfall erwähnen. Denn wenn fich auch 
hie und da harte Aeufserungen, wie z. B. über defi 
Sündenfall, der noch vom Teufel abgeleitet wird, die 
Erbfünde, die fiellvertretende Genugihuung, die Un- 
fehlbarkeit und- oberrichterliche Gewalt des Paplies, 
die Vollmacht der Apoftel, die ihnen verliehenen Vor- 
zřge auf andere überzuiragen, und andere Gegen- 
fände finden, fo zeigen doch die Urtheile über. die 
pfeudo-ifidorifchen Decretalen, den Verfall der Sitt- 
lichkeit und die Zuchtlofigkeit der Päpfie im 10ten 
und 1ftenJahrhunderte, dasBefireben der Päpfie, die 
weltliche Macht zu überbieten, über Hufs, Hierony- 
mus, Wiklef u. f. w., eine achtbare Unbefangen- 
heit und ein redliches Streben, das Schlechte zu züch- 
tigen, wo es fich findet, das Gute aber auch bey An- 
dersdenkenden nicht zu verkennen. Nur bey Luther 
hat fich der Vf. nicht ganz von Parteylichkeit frey 
halten können, denn es finden fich Aeufserungen: 5. 
243: „Das erfte Auftreten Luthers foll zunächlt veran- 
lafst worden feyn durch Eiferfucht der Dominikaner- 
De Auguftiiner- Mönche“. S. 248: „Unterdefs vergafs 
der grolse Lehrer auch nicht, sür fich an das Irdilche 
zu denken, und damit zugleich auch dem Bedürfniffe 
lüfterner Prielter Abhülfe zu verfchaffen, die fonft 
vielleicht kleinmüthig geworden feyn könnten; — 
kurz er nahm fich eine Frau“, S. 253: „Der lutheri- 
[che Glaube war durch feine Leichtfertigkeit Io be- 
[chaffen, dafs er den Wünfchen des menfchlichen Her- 
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zens — mit [füfser Erfüllung entgegen kam.“ Eben 
fo iñ der Vf. zu weit gegangen, wenn er S. 324 den 
Rationalismus und Naturalismus für gleichbedeutend 
erklärt. — Die Schreibart ifi nicht immer fliefsend, 
fondern durch verwickelte Confiructionen und lange 
Perioden Ichleppend, die Orthographie zuweilen auf- 
fallend, und die Correctur, namenilich in Bezug auf 
Eigennamen, [ehr flüchtig. 


— aA m~m 


THEOLOGIE. 


Sonpensmausen, b. Eupel: Zatechismus der chrifi- 
lichen lieligionslehre. Ein Mülfsbuch für Schul- 
lehrer, denen daran liegt, [chrifigemälses Chri- 
fienthum in ihren Schulen vorzutragen und von 
den pofitiven Lehren deffelben [elbft eine fefie 
Ueberzeugung zu gewinnen, auch als Leitfaden 
beym Confirmanden - Unterricht zu gebrauchen 
von Chrifiian Ferdinand Zöllich, Superintenden- 
ten und Confifiorialalfellor zu Rofsla am Harz. 


1834. LVI und 3168. 8. (16 gr.) 


Der Vf. hat fch bereits einen literarifchen Ruf er- 
worben, und, abgelehen von dertheologifchen Rich- 
tung, welche fein Glaube genommen hat, ift man 
gewohnt, Gediegenes und Durchdachtes von ihm zu 
erhalten, wenn man auch nicht in allen Puncten mit 
ihm einverfianden feyn kann. Er bekennt fch zu dem 
Supernaturalismus, und bleibt diefem Sytem auch in 
vorliegender Schrift ireu; -nur hier und da hat es uns 
gelchienen, als ob feine Vernunft fich noch nicht 
ganz unter den Gehorfam des Glaubens gefangen pe: 
ben wolle. Wir rechnen dahin Auslprüche, wie fol- 
gende: „Die Welt it durch Chrifiun gefchaflen wor- 
den, d. h. der Raihfchlufs der Erlöfung wurde [chon 
in den Rathfchlufs der Schöpfung mit aufgenommen.“ 
Das Sprechen der Schlange im Paradiefe heifst ihm 
nichts weiter, als: die Schlange gab Veranlaffung 
u.[.w. Die Erlöfung.ifi ihm: die Veranfaltung Got- 
tes, nach welcher Gott die Menfchen befreyen liefs 
von den Hlinderniffen, die dem ewigen Heile unferes 
Gefchlechis oder der Erreichung unlerer wahren Be- 
ee: im Wege fianden. — Die Erfchaffung der 

va aus der Ribbe des Adam gilt ihm als erfier Traum 


Adams. SR Die Lehre von der durchans verderbien 
menlchlichen Natur fucht er einigermafsen dadurch 
zu modihiciren, dafs er fagt- „Nur der Menf[ch fey 
zu allem Gulen untüchtig, der fich der Leitung Gottes 
entziehe.“ Das ifi aber nicht der kirchliche Lehrbe- 
Eri, nach welchem vielmehr jeder Menich zu allem 


uten unlüchlig if. 


Mit lobenswerthem Fleilse it diefer Katechismus 
auSgfarbeiiet, und Klarheit und Deutlichkeit, Le- 
bendigkeit und Wärme find Eigenlchaften, die ihn 
auszeichnen, Befonders kann er Schullehrern und 
Predigern wefentlichen Nuizen leilten. 


In der fehr Jan 


Vor ; 
en, Geet Ach, der. VE 


es religiöfen Sinnes aus, und fin- 


det den Grund diefer Erfcheinung in dem immer mehr 
überhand nehmenden Rationalismus. Diefs it eine 
Behauptung, die fich nicht rechtfertigen läfst. Nach- 
theilig kann allerdings anf den kirchlichen und reli- 
giölen Sinn des Volkes die Veröffentlichung der theo- 
logifchen Streitfragen eingewirkt haben, und es bleibt 
gewils ein Mifsgriff, der fich noch fpäter rächen wird, 
dafs die Laien durch populäre Blätter gleichfam in 
den Streit der Theologen. mit hineingezogen worden 
find. Aber die grölsere Malle des Volkes erfährt doch 
wenig oder nichts von dem Hationalismus, und Ielbft, 
wenn der Pfarrer ein Rationalit it, wird er fo viele 
Klugheit befiizen, [einen Gemeindegliedern nicht 
Alles zu fagen, was diefe noch nicht tragen können. 
Die Abnahme des religiölen und des damit verbunde- 
nen kirchlichen Sinnes rührt. von ganz anderen Ur- 
[fachen her,. welche namentlich in der ungezügelten 
Welt- und Sinner- Luft, der ungezähmten Vergnü- 
gungsfucht, dem aulserordentlichen Luxus unfer er 
Zeitgenöflen, ferner in dem politifchen Treiben fo 
vieler Völker und Einzelner, in dem Geilte ei Un- 
gebundenheit, der Gefetzlofigkeit u. [. w. zu fuchen 
find. Der Unterricht, in der Religion, wie er ge- 
wöhnlich auf Schulen ertheilt wird, trägt auch das 
Seine zur Erkaltung des religiölen Sinnes bey; denn 
da wird falt nur das Gedächtnils, oder der Verfand, 
oder nur das Gefühl befchäftigt, nicht auf Geift und 


Herz gleichmäfsig eingewirkt. Mnn bürde demnach 
nicht dem Rationalismus auf, was er nicht verf[chul- 


det. Mit mehr Recht könnte man behauplien, das 
orthodoxe Syliem fey die Urlache des Erkaltens des 
religiöfen Sinnes. Denn, in der That, Mancher föfst 
fich an die alten Terminologieen, die noch auf man- 
cher Kanzel tönen, und fieltt fich ungern in eine ent- 
fchwundene alte Zeit zurückverfetzt; Mancher ftöfst 
fich daran, wenn er von dem Teufel fo viel hören 
muls und von deffen Einwirkung auf den Menfchen, 
obgleich die Bibel lehrt, dafs Chriftus gekommen fey, 
die Werke des Teufels zu zerliören. Wenn endlich. 
der Geiflliche felbfi in feinem Wandel oder in feinen 
Vorträgen nicht iñ, wie er feyn foll, dann mag er 
Supernaturalift oder Rationalifi feyn, untergräbt auch 
Er Religioftät und Kirchlichkeit. 

i er Vf. betrachtet nun den Streit zwifchen Ra- 
tionalismus und Supernaturalismus als einen ra= 
tionalen, hifiorifchen und dogmatifohen. Er ver- 
gleicht beide Sylieme mit einander; freylich zieht, 
wie deis nicht anders von Hn. Z. zu erwarten war; 
süberali der Ralionalismus den Kürzeren. Ein Haupt- 
irrthum befieht darin, dafs der VF. mit Vielen meint, 
der Rationalift lengne jede göttliche Offenbarung, und 
dabey nicht eine miltelbare Offenbarung von einer 
unmittelbaren unterfcheide. Doch diels find nun- 
mehr bo: -bekanhıle Dinge, dafs fie einer weiteren 
Erörterung hier nicht bedürfen. Wenn dann der 
Vf. auf den hifiorifehen Standpunct des Streites 
zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus kommt, 
[o fiellt er Jefum dar, als einen, der fich als Ge- 
fandter Golies beglaubigt habe, und zwar durch 
feine Ausfprüche, feine Wunder, wundervollen 
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Schick fale und Weillagungen. Der Rationalift 
glaube aber nicht an die höhere Würde Jefu, fon- 
dern ihm gelte Jefus nur als gewöhnlicher irdifcher 
Menfch, der Sohn eines gemeinen Zimmermannes 
aus Nazareth. Diels it wieder ganz irrig. Dem 
chrifilichen Rationalifien gilt Jefus als ein Menich, 
in welchem ein Bio war; ein Mann, der fich in 
höherem Sinne, als der gewöhnliche Menfch, einen 
Sohn Gottes, einen Gelfandten der Gottheit nennen 
‚ konnte. Die Wunder, die er verrichtet haben foll, 

leugnet darum der <hrifiliche Rationalili nicht, Sondern 
fieht nur darin das Walten der göttlichen Vorlehung, 
welche dadurch Jefu mehr Eingang bey feinen Zeit- 
genollen verfchaffen wollte; eben fo wenig leugnet er 
die wunderbaren Schicklale Jefu, nur erkennt er auch 
hier wieder Gottes Vorfehung, die fo fichtbar mit 
Jefu war. — Der Vf. gelteht zu, dafs der Rationalili, 
hinfichtlich der fitllichen Würde des Charakters Jefu 
durchaus übereinllimmend mit, dem Supernaluralilien 
denke; aber wie foll man es nennen, wenn er hinzu- 
fetzt: „man könne freylich,fragen, ob der Rationalift 
nur proviforifch und aus Klugheit Chrifium für-ein 
vollendetes Multer der Weisheit und der Tugend gel- 
ten lale?“ Wer wird da verdächtigen wollen, wo 
Verdächtigung die höchfte Ungerechtigkeit it! Was 
den Streit in dogmatilcher Hinficht betrifft: fo geht 
Hr. Z. von dem Grundlatize aus, der ‚„Rationalift 
wolle gar nichts Pofilives annehmen, fondern nur 
das, was die Vernunft allein [chon lehre. Abermals 
ein Irrthum! Wohl nimmt auch der Nationalift 
etwas Pofitives an, daher achtet er feine Bibel, als 


das Buch, in welchem das Pofitive uns gegeben. 
me cht blofs einen formellen, fon- 


i macht er ni 
re einen materiellen Gebrauch von [einer 
Vernunft, indem ja das Chrifenthum aus der höch- 
Ben Vernunft hervorgegangen ift. — Uebrigens fin- 
det fich in der Vorrede manches Lefens- und Beach- 
tungs - Werthe. 

` Ueber den Katechismus felbt haben wir ‘bereits 
unfer Urtheil oben ausgelprochen; wir wollen nun 
noch einige Bemerkungen über Einzelnes beyfügen. 
Hr. Z. fchreibt dem Teufel noch Einflufs auf die Men- 
fchen zu, ob er gleich felbfi fühlt, dafs diefs eine 
Lehre ift, welche zu nichts führt; und diefelbe darum, 
fo viel als möglich, zu modifieiren fucht. — In der 
Lehre von dem heiligen Abendmahle vertheidigt der 
Vf. die Annahme Luthers, dafs uns: in, mit und 
unter dem Brode und Weine, der Leib und das Blut 
Jefu Chrifi, auf geheimnilsvolle Weile, mitgetheilt 
werde, — Eine ganz originelle, aber kühne, An- 
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ficht fellt er jedoch auf, wenn er in Bezug auf den 
verklärten Körper, den wir jenleits erhalten werden, 
folgendes auf das heil. Abendmahl Bezügliche be- 
hauptet: „Ift Chrifius der Geber oder Bildner unferes 
verklärien Körpers, fo ift es entfchieden, dafs er mit 
uns Menfchen in einer phyfifch wirkfamen Verbin- 
dung fieht, und dafs fein phyfilcher Einfluls [chon im 
gegeuwärligen Leben den Zufamn:enhang berührt, in 
welchem die geifiigen und materiellen Beliandtheile 
unferes Wefens mit einander Delen, Tragen wir den 
Keim zu unlerem verklärten Körper fchon in demje- 
nigen, durch welchen unfer Geit hier auf Erden 
wirkt und leidet, fo mufs diefer Keim erhalten, ge- 
fchirmt und bewahrt werden gegen Einflüfle, die fei- 
ner freyen Entwicklung hinderlich und nachtheilig 
werden können. Wir können nicht wiffen, welche 
Unterfützung und Beyhülfe es für diefen Zweck von 
Seiten einer höheren Kraft für jeden einzelnen Men- 
fchen bedarf, und es il nicht unfiatlhaft, anzuneh- 
men, dafs Chrifius die materiellen Elemente, die wir 
in dem von ihm verordneten Abendmahle genielsen, 
als Vehikel gebrauche, um uns dieles phyfilchen Ein- 
flulfes theilhaftig zu machen.“ Wir haben immer ge- 
glaubt, es [ey bey dem heil. Abendmahle die Haupt- 
fache, fich an das Wort des Heilandes [elbfi zu halten, 
und daflelbe als ein Gedächinifs-, ein Erinnerungs- 
Mahl zu feyern. Das Weltgericht Hellt der VA 
als den Moment dar, wo der Sünder recht lebhaft 
feine Unwürdigkeit erkennt, der Gute dagegen fich 
feines guten Gewillens erfreut. Er vertheidigt die 
Ewigkeit der Hüllenfirafen. Auch wir nehmen die 
Ewigkeit derfelben an, aber nur in fofern, als der, 
welcher hier gu war, in jener Welt immer eine 
Stufe vor dem Bölen voraus it, fo dafs der, welche 
hier böfe war, nie in jener Welt die Seligkeit des GU- 
ten erlangt, indem ja auch diefer liets fortfchreitet. 
— Als oberen Grundfatz der chrifilichen Sittenlehre 
(im Zen Theile) tellt der Vf. die Regel auf: „Handle 
der Würde und der Befiimmung deiner Natur ge- 
mäls.“ In demVolksunterrichte würden wir als ober- 
Ben Grundfaiz die echte, wahre Liebe zu Gott auf- 
Bellen: denn, wer Gott fo liebt, wie er foll, der 
wird gewils ein guter Menfch und ein wahrer Chrift 
leyna. Als Anhang fügt er noch eino metrifche 
Umfchreibung des V. U. bey, die kurz, aber gut ift, 
und endlich noch einen Abrifs des lutherifchen Ka- 
techismus, mit erklärenden Anmerkungen, die er aus 
Tifchers Hauptltücken entlchnt hat. 


— 
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Bentz, in der Enslinfchen Buchhandlung: Das 
Neue Tefiament nach der Ueberfetzung Dr. 
Martin Luthers. Mit Erklärungen, Einleitung, 
einer Harmonie der vier Evangelien, einem Auf- 
fatz über Paläflina und feine Bewohner, einer 
Zeittafel über die Apoßelgelchichte, und mehreren 
Regiltern verlehen. Zum Gebrauch für alle 
Freunde des göttlichen Wortes, infonderheit für 
Lehrer in Kirchen und Schulen, bearbeitet von 
Friedrich Gufiav Lisco, Prediger an der St. Ger- 


traud-Kirche in Berlin. 1834. VIII u. 961 S. 8. 
(In 10 Lieferungen à 6 gr.) r 


Zu den vielen Verfuchen, das Verftändnils der Bibel, 
als der einzigen, oder doch wenigliens als der Haupt- 
quelle aller ächten Religionswahrheit, möglich all- 
gemein, und den alleinigen Codex der göttlichen Of- 
fenbarung, felbt dem nichtgelehrien Freunde dellelben 
zugängiger zu machen, ift hier ein neuer gekommen, 
welcher fich jedoch nur auf das N. T. erfireckt. Die- 
fer will feinen höchfi lobenswerihen Zweck nicht 
durch eine neue der Gegenwart anbequemte Ueber- 
fewung, wie die Szolz’fche und ähnliche, auch nicht 
durch eine Paraphrafe, wie z. B. die fehr verdienfi- 
liche und noch immer empfehlungswerlhe Zacharid’- 
fche, auch nicht durch eine wörtlich oder verslich 
fortfchreitende Auslegung, wie die Starke’fche Sy- 
nopfis, das gro/se englifche Bibelwerk u. L f., errei- 
chen, fondern er will nächft der Erläuterung der ein- 
zelnen Worte und Verte den Zulammenhang des Gan- 
zen auffallen lehren, und getreu nachweilen, in wel- 
chem Verhältniffe die Theile zum Ganzen fiehen. 
„Ich bin fets bemüht gewefen,« — fagt Hr. L.S.IV 
der Vorrede felber — „die weitere Entwickelung der 
Gedanken darzulegen, und zu zeigen, wie das Ein- 
zelne als Beweis, Beweggrund, Folgerung u. f. w. 
zum grölseren Ganzen fich verhalte.“ Hienach mufste 
ge - Nun die gewählte äulsere Einrichtung gehalten, 
Kë die Erklärung nicht nach den einzelnen Worten 
oder Verfen folgen, Sondern getrennt vom Texte für 
fich fortlaufend, wie bey Dr. Hedinger’s Ausgabe des 
N. T., Bremen 1711, fiehen. Statt der gewöhnli- 
chen Uapitelüberfchrifien waren unter dem Texte an- 
dere, den Inhalt eines Abfchnittes möglichli genau an- 
zeigende Summarien zu geben, der Text Ielb in þe- 


" Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z. Erfier Band. 


queme Abtheilungen, wie fe der Sinn nothwendig 
machte, zu fcheiden, welche mit römifchen Zahlen 
bezeichnet wurden u. dgl. m. Hauptlächlich aber 
fchienen ausführliche Einleitungen in das N. T. über- 
haupt, "als auch in "die einzelnen Bücher deflelben, 
insbelondere aber in die paulinilchen Briefe, wie 
auch Abhandlungen archäologifchen und hifiorifchen 
Inhaltes nothwendig. Wie diefes Alles nun in dem 
vorliegenden Werke gefchehen fey, darüber haben 
wir zu berichten. 

Zuerlt halten wir uns an die Hauptfache, den 
Text, mit dem ihn begleitenden Commentare. Jener, 
nach der fehr correct mit groben Leitern abgedruck- 
ten Lutherichen Ueberletzung, nimmt je die Hälfte je- 
der Seile ein, der Commentar fodann die andere. 
Diefer hat dagegen einen ziemlich kleinen, zwar 
fcharfen, aber durch die Breite des Buchformats und 
die Enge der Zeilen die Augen angreifenden Druck. 
Was nun diefen Commentar anlangt, fo können wir 
dem Vf. das Lob nicht verfagen, dafs er es an Mühe 
und Fleifs nicht habe fehlen laffen, Viel zu leifen. 
Man erkennt bald, dafs er nicht allein felber in den 
Geit der einzelnen neutefiamentlichen Schriften ein- 
gedrungen fey, [elbfi gedacht, felbt gefor[cht habe, 
und darum felbfiffändig, nicht als ein blofser Samm- 
ler und Zufammenfteller anderer exegetilchen Werke 
auftrete. Mit unferem ganzen Beyfalle fanden wir 
die Erläuterungen der Reformatoren, befonders Lu- 
thers, wiewohl diefe nicht genug, benutzt, und 
lafen S. V der Vorrede gern, dafs Hr. L. unter den 
Neueren befonders einen Lücke, Neander, Olshau- 
Jen und Tholuck zu Rathe gezogen habe. So kommt 
es denn, dafs wir im Ganzen mit den Erklärungen 
einverfianden find, namentlich mit den über den 
Bömer-, den erfien Korinther- und den Ephelfer- 
Brief, ‘welche wir mit be[onderer Vorliebe durchge- 
gangen haben. Es verlieht fich bey folchem allgemei- 
nen Urtheile, dafs wir auch bey diefen Briefen, wie 
bey. lehr vielen Stellen des N. T., manche von denen 
des Hn. L. abweichende Anfichten, ja fogar, was den 
Hauptzweck einiger neutefiamentlichen Bücher be- 
trifft, ziemlich andere Meinungen unterhalten. Aber 
wir befcheiden uns, dafs unfer Vertehen der heil. 
Schriften immer nur ein fubjectives fey, und finden 
es leicht begreiflich, dals Hr. L. mit einem anderen 
Geflchmack und mit anderen Augen diefs und jenes 
betrachtet, als wir. Auch fcheint Hn, L. das Beltre- 
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ben, den Lefern befiändig das Ganze’ eines biblifchen 
Ablatzes gegenwärtig zu erhalten, nicht mifsrathen 
zu feyn, ob er gleich hier oft mit groisen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hatte. Dadurch aber, dafs er 
den Hauptgedanken, oder die eben in Rede fiehende 
Wahrheit, oft unter Anknüpfung neuhinzukommen- 
der Nebengedanken wiederholte, die verf[chiedenarli- 
gen Beleuchiungen deflfelben von Seiten des heil. 
Schriftfiellers anzudeuten fuchte, fowie durch ähnli- 
che Lehrmittel, it er [einem Zweck allerdings ziem- 
lich nahe gekommen. Auch hat er mit Glück eine 
gewille Mannichfaltigkeit der Schriftarten hiezu ange- 
wandt, und z. B. das Thema einer Stelle mit [chwa- 
bacher, die einzelnen Hauptpartieen deffelben mit 
gelperrten Leitern u. f. w. fetzen lafen. Freylich 
war es hier auch der Mühe werth, Alles aufzubieten, 
um dem lehrbegierigen Lefer zu Hülfe zu kommen, 
dem es um nichts geringeres zu thun ift, als um den 
Auffchluls heiliger Urkunden über die chrifiliche 
Gottes- und Pflichten- Erkenntnifs. Wer nur ein- 
zelne Perioden oder Sätze eines Buches verfieht, ein- 
zelne Sprüche, nicht aber das Ganze, der foll von 
einem Verfiändnils deflelben noch gar nicht reden; 
wenigftens bleibt feine Kenntnils davon dann immer 
höchlt dürftig. 

Zu einigem Erweis der hier gerühmten Leifiun- 
gen des Hn. L. wollen wir nach ihm die Hauptge- 
danken des erften Abfchnittes aus dem Römerbrief 
hier angeben, nämlich aus Röm. 1—11. Kap. 1—8 
enthalten den eigentlichen Lehrvorlrag, wozu Kap. 
9—11 gleichlam den gefchichtlichen Beleg bildet, in- 
dem die Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben an Jelum Chriftum auf die Juden- und 
Heiden-Chriffen angewandt wird. Kap. 1, 1—7, 
Grufs. V.8—15: Herzliche Liebesverficherungen als 
Eingang, um fich die Herzen zu gewinnen. V. 16. 
17: Hauptllatz des Briefes; das Evangelium eine all- 

emeine Heilsanfalt,. V.18—32: Alle Menfchen be- 
dürfen folcher. — Kap. 2, 1—11: auch die Juden; 
denn die Erkenntnils von dem, was recht it, it noch 
keine Reinheit von Sünden. V. 12—16: Und da 
Gott genau nach der in Anwendung des Anvertrauten 
bewielenen Treue richtet; V. 17—29: fo hat folglich 
der Jude als Uebertreter feines Gelelzes vor dem Hei- 
den nichts voraus. — Kap.3, 1—8: Zum Bundes- 
volke zu gehören ift allerdings eine ausgezeichnete 
Gnade von Gott. V.9—20: Aber alle Genoffen def- 
felben find nichts deto weniger erlöfungsbedürftige 
Sünder. V. W—3%: Für alle Sünder ohne Unter- 
fchied giebt es nur Einen Weg vor Gott gerecht zu 
werden, nämlich den Glauben an Jefum Chriftum. — 
Kap. 4. Die Rechtfertigung des Sünders jfi fiets nur 
aus freyer Gnade Gottes durch den Glauben erlangt 
worden. Diels wird aus dem A. T. bewiefen. — 
Kap. 5, 1—11: Die befeligenden Früchte der durch 
den Glauben an Jefum Chrifium erlangten Gerechtig- 
keit.. V. 12—21: Es beginnt ein neuer Abfchnitt: 
Vergleichung zwifchen Adam und Chrifius, um zu 
zeigen, dals nur das Evangelium das zu wirken im 
Stande ił, wozu das Geleiz gänzlich unfähig war, 


nämlich eine völlige Wiederherltellung des Menfchen. 
—  Kap.6. Die Heilisuns des Sünders i eine noth- 
wendige Folge feiner Rechtfertigung um Jefu Chrifi 
willen, und von dieler unzertrennlich. Daher V. 19 
— 23: Ernfie Ermahnung zur Heiligung des Lebens. 
— Kap. 7, 1—6: Die völlige Freyheit des Chrilien 
vom Gelfeiz befördert die wahre Heiligung dellelben, 
V.7=25: Das an Bech heilige 'Gefetz kann das vor- 
handene Verderben des menfchlichen Herzens nicht 
aufheben und uns nicht heiligen, fondern es enthüllt 
jenes Verderben nur defiomehr. — Kap. 8, 1—11: 
Die Heiligung, welche das Geletz nicht zu bewirken 
vermochte, wird durch den Glauben an die Verföh- 
nung wirklich zu Stande gebracht. V.12—17: Er- 
mahnungen zu einem heiligen Wandel. V. 18—27: 
Vor der zukünftigen Herrlichkeit der Gläubigen. 
V.25—39: Die Gewifsheit derfelben ift ein kräftiger 
Trofi in allen Arnfechiungen und Trübfalen, ja diefe 
felbft befeftigen jene Gewilsheit nur noch mehr, — 
K-9— 11 f. oben. 

Wir laffen hier auch noch die ausführliche Er- 
klärung einer einzelnen — bekanntlich allgemein für 
[chwer gehaltenen — Stelle folgen, nämlich Gal. 3, 
19. 20: „V. 19. 20. Die hohe Bedeutung des Gefe- 
tzes (welche Paulus auseinanderfetzt, damit man es 
nicht für überflülfig oder unnütz halte, wenn es uns 
nicht zur Gerechtigkeit vor Gott verhilft) erkennt 
man daraus, V.19, dafs es zur Verheilsung, wie ein 
Einfchiebfel, noch hinzugekommen ift, theils um die 
rohen Ausbrüche der Sünde durch Strafandrohung zu 
verhindern, theils um die Menfchen zum Bewufstleyn 
ihrer Sündhaftigkeit and Strafwürdigkeit zu bringen; 
und auch daraus, dals es vorbereitend fortbefiehen 
follte, bis der verheilsene Same, Chriftus, kämey 
und endlich auch daraus, dals Engel bey der Gelelz- 
Schung wirkfam waren, um es als göttlich zu be- 
glaubigen, während Mofes der eigentliche Vermittler 
war. Ueber den Begriff: Mittler, giebt V.20 einen 
beyläufigen Zulatz: Ein Mittler findet nicht Datt. wo 
nur eine Partey it, Gott aber it überhaupt einig, 
und fo it er auch bey der Verheifsung der Alleinige, 
von dem alles allein abhängt, fo dafs jenes Mittler- 
amt Mofis, und folglich das ganze Gefetz [ehr wohl 
aufhören kann, fobald Gott feine Verheilsung ver- 
wiklichen will.“ 

Zu dem Hauptzwecke des Hn. L., eine Ueberficht 
und den Zulammenhang des Ganzen beftändig dem 
Lefer gegenwärtig zu halten, dient auch die jedem 
Buche des N. T. vorgefetzte Einleitung, Welche bey 
aller Kürze doch meilt ziemlich genügend gerathen ilt. 
Befonders hat uns die vor dem erfien Br. an die Co- 
rinther gefallen, und der V£. dürfte fie bey einer wie- 
derholten Ausgabe [eines Werkes als einen Typus be 
trachten, wonach er auch die anderen Einleitungen 
geben follte. Sie fiellt möglichfi gedrungen und doch 
recht anfchaulich ,* fo wie mit grofser Lebendigkeit, 
den ganzen Gedankengang des Apoftels in diefem 
Briefe vor die Seele des Lefers. Mit ausnehmendem 
Fleifse it auch die Einleitung in die Apokalypfe, S. 
729 — 754, geferligei, welche gewils, am begierigltien 
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gelefen werden wird. Doch hätten wir es lieber gefe- 
hen, wenn die Erklärung diefes Buches ganz hinweg 
gefallen. wäre. 

So viel Mühe fich Hr. L. nun auch gegeben hat, 
das Verftehen des N, T. zu erleichtern, und fo [ehr 
wir feine Arbeit in den bezeichneten Hinfichten haben 
loben können; dennoch dringen fich uns manche 
Zweifel auf, ob die Lefer Bch einer folchen Führung 
recht erfreuen werden. Dreyerley Bedenklichkeiten 
nämlich find uns bey der Prüfung dieles Werkes auf- 
geliolsen, die wir nicht verfchweigen dürfen. 

1) Der Commentar it, wie alle feine Vorgänger, 
zu einförmig und trocken. Markig, körnicht muls 
die Erklärung eines körnichten Buches feyn: wie der 
Text, fo der Commentar; fonft icht Beides gar zu 
fehr von einander ab, und verleitet die Freude an dem 
Letzten. Bey einer [ehr weitläuftigen Arbeit jeder 
Am fer End die Lebensfrifche unterge- 
E SCH oder minder bemerkbare Mattig- 

«e Soif hier gefchehen. Wir können es 
nicht verhehlen, dafs es uns oft [chwer geworden if, 
mit gleicher Liebe und Aufmerklfamkeit weiter zu le- 
fen, was jedoch nicht feinen Grund in unferen guten 
Willen, fondern mehr in der zu einfach fortfchreiten- 
den Auseinanderfeizung einer etwas längeren Stelle, 
oder in der einander allzu gleich fehenden Behand- 
lung dereinzelnen, oft [ehr verf[chiedenartigen, neu- 
teffamentlichen Bücher. Wir erfrilchen uns dann 
wieder an den kräftigen, lebenswarmen Worten eines 
Paulus und Johannes im Urtexte. 

2 Der Commentar it oft zu ausführlich. 
will, um eine gröfsere Schrift durchzulefen, nur 
Winke haben, [elten ausführliche Auseinanderletzun- 
gen, befonders nicht folche, welche man bey dem 
mindelien Nachdenken fich felber geben kann. Daher 
hat fich uns oft die Meinung aufgedrungen, dafs Hr. 
te Kä würde, wenigfiens bey den 
ee SG keinen Commentar zu geben, 

ontext ein oder das andere erklä- 
rende ee a Wozu z. B. folgende Ausle- 
gung über die Heilung der 10 Ausfätzisen 8. 169 über 
tg. E SE A 


"St VW Jels geht mitten durch Samaria und Galiläa, 
ge Euch per (von Galiläa nicht auf dem. kürzeften We- 
Ten heilen aa, l[ondern) auf der Grenze zwilchen die- 
Jordan, wie rovinzen oftwärts nach Peräa über den 
seletan VE SN, 19, ı berichtet. V. ı2. Als 
{ern von menfchlicher Gemeinfehafts = aber son Koll 
gedrungen bitten fie voll Glauben V TE r von E 
erweit fch an ihnen als der rechte Arzt Leibes und 
der Seelen V, 14. — Einer nur dankt Jefu. durch den 
Gott geholfen hat V, 16. und das war ein Samariter 
(kein Rechtgläubiger), von dem man es am weniglten 
“rwartet hätte, — Jefus vermilst die Undankbaren 
to merzlich V, 17, preilt aber den Glauben des Gerette- 


Ed Kap. 7, en, Die Undankbarkeit beraubt des 
Peyn, vi ens von Gott, daher foll man felbf dankbar 


Ae ber auf Undank derer gefaf, re 
Diet a \ /ndank ande gelalst machen. 
are — liegt fie wirklich in der Erzählung > Cp 


auch logifch? Rec) — [ich auf den Undank“ u. Le 


Wer zuviel heweilen will, beweilet gar nichts, 


Man - 


. worden find. 


heifst es; fo könnte man auch fagen: wer zu viel 
erklärt, Ichadet der Luft an Erklärung. 

3) Das ficherfie Kriterium einer guten und ihrem 
Zwecke. vollkommen ent(prechenden Auslegung der 
heil. Schrift, it die Erfahrung des Lefers an fich, dafs 
er mit einer vorher nicht gekannten Liebe und Freude 
an das Lefen derlelben gehe, und dadurch ihre ganze 


Kraft und Wirkfamkeit an fich verfpüre. Ob die Le- 


fer diefes Werkes die Erfahrung machen werden ? 
Darüber wird die Zeit entfcheiden, Auf einem Bey- 
blatte liet man die „Bemerkung des Verlegers: Die 
vorfiehende Erklärung des N. T. hat eine fo günfiige 
Aufnahme gefunden, dafs bis heute, den Sten Nov. 
1833, wo der letzte Bogen die Prelle verliefs, bereits 
über 1700 Exemplare durch Subfeription abgefetzt 
worden find.“ Dagegen heifst es m der zu gleicher 
Zeit verfalsten Vorrede S. V.: „Es find mir feit der 
Ankündigung diefer Ausgabe des N. T. manche Wün- 
fche, ihre Einrichtung betreffend, geäulsert worden, 
und daher fehe ich mich zu der Erklärung veranlalst, 
dafs ich freylich wohl allen Freunden des göttlichen 
Wortes mit diefer Erklärung zu dienen wünlche, dafs 
ich aber doch hauptfächlich Rückficht auf Lehrer ge- 
nommen habe u. f. w.; aber freylich ilt es [chwer, 
ja fat unmöglich, bey fo [ehr verfchiedenen Anfprü- 
chen, dievon Verf[chiedenen gemacht werden, allen 
zu genügen.“ Wahr; aber zugleich doch ein Zeichen 
dafs Hn. Lis mühlamer Fleifs nicht die Frucht, die 
ihm gewils die liebftie wäre, bey allen feinen Lefern 
hervorgebracht bat, 

Was nun die übrigen Partieen diefes Buches be- 
trifft, fo haben wir nächft ihrer Angabe, Folgendes 
zu bemerken: 1) Harmonie der vier Evangelien 
S. 263, zum Theil nach Bengel, zum Theil nach Claue 
en. — 2) Paläfiina und feine Bewohner S. 279, 
meit nach Röhr. Gewifs für die meiften Lefer fehr 
anziehend. Befonders dünkt uns die nähere Schilde- 
rung des Pallah-Feftes S. 293 hier an ihrer rechten 
Stelle zu feyn, und möchte 1 Kor. 11, 29. 30. gut er- 
läutern. — 3) Zeittafel über die Apofielgef[chichte S 
299 — 304. — 4) Vom Reiche Gottes S. 813. Der 
Anfang diefer Abhandlung erregte [ehr angenehme Er- 
warlungen in uns, welche jedoch nicht ganz befriedigt 
; Der Vf. fcheint uns weiterhin feines zu 
reichen Stoffes nicht genug mächtig geworden zu feyn. 


- — 5) FVerzeichnifs der Bücher des N. T. nach ihrer 


wahrfeheinlichen Zeitfolge S. 855. Es beginnt mit 
den Briefen an die Thellalonicher Jahr 52, und fchliefst 
mit den 8 Briefen St. Johannes J. 80; diefen zunächft 
vorher die Evv. Matthäi, Marci und Johannis, aus dem 
J. 70 und 80. Die Offenbarung Joh. wird ins J. 68 
geletzt.-— 6)Verzeichnifs der (36) Gleichniffe Jefu 
S. 856. Auch eine Rubrieirung derfelben. — 7) Fer- 
zeichnifs der Wunder Jefu und feiner Apofiel S. 857. 
Es wurden 44 folcher Wunder gezählt. — 8) Alpha- 
betifches Sachregifier S. 859. — 9) Biblifches (neu- 
teltam.) Spruchregifter S. 881. Die Nr. 8 und 9 [chei- 
nen aus älteren’ Büchern, z.B. Geo. [Michaelis kl. Gon- 
cordanz, Jena 1744, enllehnt zu [eyn. Kë 

So hälteh wir das bogenreiche Werk in allen lei- 
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nen Theilen durchlaufen, und über jeden einzelnen be- 
richtet. Unfere Leler werden fich nunmehr fchon ohne 
uns das allgemeine Urtheil darüber abgezogen haben: 
es (ey eine recht nützliche und verdienfivolle Arbeit, 
welche jedoch noch Vieles zu wünfchen übrig laffe. 
Vielleicht i eine folche überhaupt für die Schulter 
Eines Mannes zu [chwer. 


XKE“ 


Tüsıncen, b.Ofiander: Die Hauptlehren der chrifi- 
lichen Religion, in zwey Abtheilungen, nebi ei- 
ner Ueber/icht der biblifchen und kirchlichen 
Gefchichte, für den Schulgebrauch bearbeitet von 
C. F. Bilfinger, Pfarrer in Weilheim bey Tübin- 
gen. 1833. 1lte Abtheil. 75 S. 2te Abtheil. 50 S; 
kl. 8. (Ger 


Der Vf., von welchem bereits Schullehrer- Confe- 
renz- Vorträge über wichtigere und zeitgemäfse Ge- 
genfiände des Volks-Schulwelens, fowie auch eine Erd- 
kunde in drey Theilen erfchienen, übergiebt in der 
erfien Abtheilung des oben angegebenen Werkchens ein 
Spruchbuch, oder eine geordnete Sammlung biblifcher 
Sprüche, nebit Bezeichnung hicher gehöriger Lieder 
aus dem Würtembergilchen Gefangbuche, und einer 
Ueberfiht der biblifchen Gelchichte. Die Sprüche find 
zum Auswendiglernen in den Volksfchulen befiimmt, 
und gehören eigentlich zu dem in der zweyten ÄAbthei- 
lung enthaltenem Lehrbuche. Die Auswahl und die 
Anordnung der Sprüche ift [ehr zweckmälsig und fach- 
gemäls. Sind auch der Sprüche nicht zu viele, fo find 
doch zu jeder Lehre des Chriftenthums die hauptläch- 
lichten Beweisftellen angegeben, und wir finden es 
vollkommen zureichend, wenn nur diefe von derSchul- 
jugend auswendig gelerni werden. Wir letzen freylich 
dabey voraus, dafs diefe Kernfprüche der Jugend von 
einem lüchtigen Lehrer gehörig erklärt werden, weil, 
ohne das Verliehen einer Bibelltelle,das blofse Auswen- 
digwillen derfelben keinen Nutzen gewährt. Da aber 
nicht jeder Volks-Schullehrer die nöthigen Kenniniffe 
zu einer zweckmäfsigenSchrifterklärung hat, fo hätten 
wir gewünfcht, dafs der Vf. bey manchen Bibelttellen, 
durch Einfchlufs, in wenigen Worten, eine nähere Er- 
klärung hinzugefügt hätte. Das Büchlein würde da- 
durch [ehr gewonnen haben, und das Ganze nicht 
viel weitläufliger geworden feyn. Dagegen hätte 
die biblifche Gelchichte, welche Hr. B. beyfügt, weg- 
bleiben können, da fie, allzukurz, nur Andeutungen 
enthält. An ausführlichen, zweckmälsig dargefiellten 
biblifchen Gefchichten fehlt es überhaupt nicht leicht 
einer. Schule. — Angehängt ift dieler erten Abtheilung 
Luthers kleiner Katechismus$ was wir auch nicht für 
nöthig halten, weil derfelbe in allen Schulen anzutref- 
fen ilt. Der Vf. hat die gewöhnliche Ordnung der ein- 
zelnen Haupiftücke diefes Katechismus verändert. Bey 
ihm handelt das erfie Hauptfiück: von der Taufe, da- 
gegen das Ate: von den 10 Geboten. Wir tadeln diele 


Ordnung, weil im erken Hauplfiücke, von der Taufe, 
der Glaube an Gott, an Jefum und an den heil. Geif 
[chon vorausgeletzt wird, wovon doch erli das zweyte 
Hauptfiück handelt. — Sehr zweckmäfsig finden wir 
die Hinweifung auf palfende Lieder. In vielen Schu- 
len wird das Auswendiglernen [chöner Liederverle all- 
zulehr verabläumt. 

Die zweyte Abtheilung enthält das zu dem Spruch- 
buche gehörige Lehrbuch. Wir würden die Beweisttel- 
len nicht von den einzelnen Glaubensfätzen und mora- 
lifchen Vorlchriften getrennt, londern fogleich bey je- 
dem Paragraphen die dazu gehörigen Sprüche angege- 
ben haben. Der Vorrede nach foll freylich dieles Lehr- 
buch nur als ein Anhang zu dem Spruchbuche betrach- 
tetıwerden; es [oll in gedrängtem Zulammenhange die 
Hauptwahrheiten des Chrifienthums, wozu die Bibel- 
fprüche die Belege liefern, enthalten. Dielen Leitfaden 
hatte fich Hr. D urfprünglich zum Behuf [eines Con- 
firmanten- Unterrichts ausgearbeitet, und er veröflent- 
licht denfelben nun, mit der Hoffnung, dafs er zugleich 
von den reiferen Schülern zur Vorbereitung und Wie- 
derholung bey dem Religions - Unterrichte, nicht ohne 
Nutzen gebraucht werde. Die Arbeit it gewils (ehr 
gelungen zu nennen; trotz der Kürze wird man nichts 
Hauplfächliches vermillen. Bey der Benutzung diefes 
Leitfadens ift freylich dem Lehrer viel überlaffen;. es 
foll eben nur ein Leitfaden feyn. Die Anordnung der 
einzelnen Materien finden wir zweckmälsig. Nach ei- 
ner kurzen Einleitung, welche von der Religion, ih- 
rem Inhalte, ihrer Wichtigkeit, ihren Erkenntnifs- 
Quellen, von der geoflenbarten und natürlichen Reli- 
gion, von dem Judenthume, dem Chrifienthume, dem 
Hauptinhalie und Werthe desChrifienthums, von dem 
neuen Tefiamente und deffen Verfalfern handelt, folgt, 
die gefammte chrifiliche Glaubenslehre, fodann die 
chrifiliche Sitten- oder Pflichten- Lehre. In der Pfliche 
tenlehre vermillen wir die Pflichten gegen Verltorbene. 
— Was das Glaubensfyltem des Vis, betrifft, fo geht 
derfelbe einen Mittelweg, gleichweit von fiarrer Or- 
thodoxie, als von Ultra- Rationalismus entfernt. Das 
Ganze, das er hier giebt, ift nach feiner eigenen Aus- 
fage, das Relullat [eines bisherigen Bibelftudiums, — 
Als einen fchätzbaren Anhang finden wir noch eine 
Ueberficht der Gefchichte der chrifilichen Kirche. In 
gedrängter Kürze erzählt Hr. B. die Hauptbegeben- 
heiten der chriftlichen Kirchengefchichte, von der Ente 
fiehung des Chriftenihunns an, bis auf die neuere Zeit. 
Der kundige Lehrer wird, um dielen fo nöthigen 
Zweig des Religions- Unterrichtes feinen Schülern in- 
tereflant zu machen, weiter ausführen, was der Yf. 
nur andeuten konnte. y 

Wir empfehlen diefes Büchlein denkenden Schul- 
lehrern und befonders auch den Predigern, die fich nach 
einem zweckmälsigen Leitfaden bey dem Confirman- 
den-Unterrichte umfehen. 

. Mit Druck und Papier kann man zufrieden a 
P.R KR. 
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Tünıncen, b. Eifert: De hereditate parentis ma- 
numijJoris differuit Dr. M. 5. Mayer, Jctus Tu- 
bingenlis, Prof. extraord, 1832. 678. gr. 8. 
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er Vf. behandelt die Frage, welche in früher, wie 
in gegenwärliger Zeit wenig Aufmerkfamkeit gefun- 
den hat: ob das ältere Recht des parens manumiffor, 
inlofern der Vater als manumi/Jor einen Anlpruch 
auf die Verlallenfchaft des Kindes machen konnte, 
durch die alles abändernde Nov. 118 aufgehoben wor- 
den fey, oder nicht. Er beklagt fich darüber, dals 
die neueren Juriften fich fo einfiimmig dafür ent[chie- 


den hätten, der parens manumifjJor habe nicht mehr 
wegen der Entlaffung aus der väterlichen Gewalt ein 
Erbrecht, Iondern nur als Bluisverwandter, nachdem 
durch die Nov. 118 das Intefiatfuccefhonsrecht nur 
auf Blutsverwandfchaft gegründet fey, noch mehr 
aber über die Gleichgültigkeit, mit welcher die neue- 
ren Juriften diefen Punct befeitigt hätten. Denn: fie 
hätten meiftens ihre‘ Meinung nur ausgelprochen, 
ohne einen Grund ihrer Behauptung anzugeben, da 
doch diefe Frage, zwar weniger erheblich für den pa- 
rens manumijJor naturalis, weil dieler (chon ohne- 
hin nach der Nov. 118 ein Intefiaterbreclit habe, den- 
noch für den parens manumiffor adoptivus von der 
grölsten Wichtigkeit [eyn müle. Infofern zählt Hr. 
M. zuvörderft die Anfichten der neueren Juriften, von 
den Gloflatoren herab bis auf unlere Zeit, nach ein- 
Së Zen Jahrhunderten auf, wobey vielleicht hieher 
SE dafs die Gloffatoren und auch [pätere 
Egger, er Anficht Raum gaben, als fey der Parens 

Jar nur als Agnat zur Succeffion berufen ge- 
welen, indem aurch capitis deminutio oder Eman- 
cipalion das Agnationsrecht für ihn nichi verloren 
gegangen fey, ferner wenn andererfeits einzelne 
Jurifien dem parens manumifJor eine bonorum 
Pofeffio noch für das neuefe Recht gefiattet haben 
H am fie defen Succeffion nach Civilrecht Er 

rei en. 


Indem Hr. 


nn An 
ficht erklärt, M. ch für die entgegengefetzte An- 


gä: der parens manumijJor fuccedire auch 
2 long Suelten Itecht, nicht bois als leiklicher Va- 
Géi Ondern aufserdem aus dem Grunde, weil er das 


T emancipirt habe, oder vielmehr das Recht des 
(ARTE, A Ark Zu Erfier Band, 


Patrons nur für den parens manumiffor zur Anwen- 
dung gebracht wurde, hält er es für nothwendig, 
das vor der Nov. 118 geltende Recht zunächft in Er- 
wägung zu ziehen. In dieler Hinficht fellt er das 
Bekannte kurz zufammen, fowohl die Beftimmungen 
des Civil-, als des prätorifchen Rechtes, und von die- 
fen ausgehend, deducirt er nun die behauptete An- 
ficht felbfi folgendermalsen. Die Noe, 113 habe kei- 
nesweges die früheren Befiimmungen der Inteltatluc- 
celfion gänzlich aufgehoben, fondern nur das Recht 
der Bluisverwandten reformirt, To dafs nur diejeni- 
gen älteren Anordnungen, welche mit dem neueren 
Rechte der Blutsverwandien in Widerfpruch fländen, 
als aufgehoben in Betracht kämen, welshalb denn 
auch das edictum unde vir et uxor, das Succelfions- 
recht einzelner Corporationen, das Recht der undo- 
tirlen Frau, des Fiscus u. f. w. in Kraft geblieben 
feyen. Das Recht des parens manumiffor nun ftehe 
mit derBlutsverwandtfchaft in gar keinem Zufammen- 
hange, der manumiffor habe nicht als Blutsverwand- 
ter, fondern nach dem Recht des Patrons fuccedirt, 
der parens manumij/Jor naturalıs, wie der parens 
manumi/for adoptivus, für welchen letzten aber jede 
cognatio durch die emancipatio verloren gehe; es 
könne mithin das Recht des manumi[Jor nicht als 
aufgehoben oder mit der Nov. 113 im Widerfpruch 
fiehend betrachtet werden. Den Anfpruch, welchen 
der manumif/for nach der Nov. 118 geltend zu ma- 
chen habe, befiimmt Hr. A. auf folgende Weile. Die 
Novelle ernenne alle Bluisverwandie in einer be- 
fiimmten Ordnung zu Erben; dadurch [eyen fie aber 
nicht alle dem parens manumij]or vorgezogen, viel- 
mehr gelange letzter neben jenen zur Erbichaft. Die- 
jenigen nämlich, welchen Juftinian in der Nov. 118 
ein gleiches oder ein befleres Recht eingeräumt habe, 
als welche früher dem parens, manumij]or vorgezo- 
gen wurden, würden auch in der neuelien Zeil ein 
Vorrecht vor dem manumijfor geltend machen, wäh- 
rend alle diejenigen ihm nachfiehen mülsten, welchen 
als blofs geletzlichen Erben jener Vorzug nicht zu- 
komme; es würden defshalb diejenigen, welche vor 
der Nov. 118 ex edicto unde cognati eine bonorum 
polle/fio erlangten, nach dem ihnen van Jufiinian 
angewielenen Platze dem parens manumi|/or bald 
vorgezogen, bald nachgeletzt werden müflen, Der 
parens manumijjor naturalis [uccedire aus einem 
doppelten Grunde, als Blutsverwandier und als ma- 
D 
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numiffor, wie er auch früher nicht blofs als manu- 
mijjor, fondern auch als Blutsverwandter er edicto 
unde cognati berechtigt gewelen; nur [ey in letzter 
Hinficht durch die Nov. 118 abweichend befiimmt 
worden, dafs der Vater in diefer Qualität allen Sei- 
fenverwandten, mit Ausnahme der vollbürligen Ge- 
fchwiller und verliorbener vollbürtiger Gefchwilier- 
kinder erften Grades, vorgehe, und nicht mehr die 
Mutter ausfchliefse, Der parens manumi/Jor natu- 
ralis könne jedoch nicht von diefem doppelten Rechte 
zugleich Gebrauch machen, fondern nur wählen, 
welches von beiden Rechten er in Anfpruch nehmen 
wolle. 


Ferner Bebe der parens manumiffor adoptivus 
der Mutter nach, da fie auch fchon früher den parens 
adoptivus ausichlofs; eben fo liche er dem leiblichen 
Vater nach, auch den Gelchwiliern,, den vollbürligen 
nicht blofs, fondern auch den halbbürligen, da diels 
ebenfalls vor der Nov. 118 gegollen habe, und daf- 
felbe ‘könne nicht rückfichtlich der Gefchwifterkinder 
bezweifelt werden. Den übrigen Seitenverwandten 
aber mülle er auch nach der Nov. 118 vorgehen, wie 
er bey fehlenden Blutsverwandten jedenfalls die Suc- 
cefon der Ehegatten er edicto unde vir et uxor aus- 
Ichliefse. , 


Jenes Recht des parens manumi/for fey von der 
gröfsten Wichtigkeit, indem es eben fo berechlige, 
eine bonorum po/Je/fio contra tabulas in Anlpruch 
zu nehmen. DerF’rätor nämlich rufe den parens 
manumilfor zu jener bonorum poffeffio contra ta- 
bulas exemplo patroni, jedoch nur für feine Perfon, 


und unter der Vorausfetzung, dafs der manumiffus 
centenario major fey. Für delen Fall werde ihm, 


bey nicht vorhandenen Kindern des emancipatus, 
oder fofern diefe nur gültig exheredirt oder prätorirt 
worden wären, ungeachtet der hinlerlaffenen Legale 
und Eideieommille, innmer der drilte Theil des Ver- 
mögens, als eine pars debita zufallen, Dieles Succel- 
fionsrecht fey ebenfalls unabhängig von dem Rechte 
des Valers, mit der querela in officiofi teflamenti 
den ihm gebührenden Pflichtiheil zu fodern, fo dafs 
auch hier der Vater ein doppeltes Recht gegen das 
Tefiament des Emancipirlen babe, und auch hier 
wählen könne, welches von beiden Rechten er in 
Anlpruch nehmen wolle. Davon habe auch die Nov. 
415 nichts aufgehoben und nichts abgeändert, und 
jene Berechtigung, wenn fie auch für den parens ma- 
numij]or adoptıvus bedeutungslos fey, infofern er 
nicht zugleich als leiblicher Alcendent in Betracht 
komme, gewähre dem Par EINS manumifjJor naturae 
lis den grölsten Vortheil, indem er als manumifor, 
jedesmal den dritten T heil der ganzen Brbtchaft ge- 
gen das Tefiament erlangt; während er als natürli- 
cher Vater mit der Querel, belonders bey der Con- 
currenz mehrerer Inteliailerben, nur eine bey wei- 
iem gewichligere Portion fich werde verfchaflen kön- 
nen. 


Diels it im Einzelnen die Anficht des Vf’s., wel- 
che von der gewöhnlichen Anficht, wiefie fich von 


den Gloffatoren herab bis’ auf unfere Zeit erhalten 
hat, durchaus abweicht. Die Selbfiiändigkeit, wo- 
mit er feine Behauptung durchzuführen Sucht, ver- 
dient Achtung, wenn gleich nur von Argumentalio- 
nen, nicht von einem Beweile der behaupteten Mei- 
nung die Rede feyn kann. Es kommt hiebey alles 
nur darauf an, die eigentliche Bedeutung der Novel- 
len, und insbefondere der Nov. 118 gehörig zu wür- 
digen, und in diefer Hinficht würde die Frage leyn, 
ob nicht enifchiedenere Gründe für die gewöhnli- 
che Anficht fich auffinden lafen; wenigfiens kann 
Rec. fich nur von der bisherigen Anficht überzeugt 
halten. 

Es if gewils, dafs rückfichllich der fucceffio in 
bona libertorum von Seiten des Patrons durch die 
Nov. 113 nichts geändert ul, fowie auch anderfeiis 
die Nov. 115 nicht das Recht des Patrons, gegen das 
vorhandene Teliament des Ziberius aulzulreten, auf- 
hob. Beide Novellen berückfichtigen das Recht des 
Patrons nicht, es mülste demnach dasjenige bey Kraft 
bleiben, was vor jenen Novellen galt; diefes gill felbft 
vom prätorifchen und Civil-Recht, wenn gleich bei- 
des für die heutige Anwendung bedeutungslos gewor- 
den ih, nachdem in Deutichland Freylaflungen nicht 
mehr in dem Sinne gedacht werden können, in wel- 
chem fie bey den Römern in Folge der Selaverey vor- 
kamen. Es ifi ferner ebenlo gewils, dafs bey den 
Römern der manunufjor ex caufa mancipii dem ef 
gentlichen manumifJor in manchen Puncten gleichge- 
Dellt wurde, wenn gleich fchon nach dem früheren 
prätorifchen Rechte bedeutende Ausnahmen vorkom- 
men. Dennoch fcheint eine völlige Gleichfiellung des 
parens manumiffor mit dem Patron in der Art, dalsy 
was von Letztem gelagt it, auch für Erfiem noch 
in neueliem Rechle zur Anwendung gebracht wirdy 
unzulälfig, zumal da das Recht der väterlichen Gewalt, 
insbefondere für den pater adoptivus, in der neuelien 
Zeil um vieles gemildert worden ili, fo dafs es mit 
dern Rechte des Herrn über [einen Sclaven kaum noch 
verglichen werden kann, auch das Recht, das früher 
mit der Emancipalion und Freylaflung des Kindes 
verbunden war, lelbli nach dem Civilrechlte fchon vor 
der Nov. 118 bedeutend befehränkt wurde. Es [cheint 
auch felbfi in der ältelien Zeit die Analogie des Pa- 
trons für den parens manumij/]or nur zur Anwendung 
gebracht worden zu feyn, um nicht die gröfste Unbil- 
ligkeit zu schalen, weil’ohnehin der natürliche Vater 
von dem Nachlafle des emancipirten Kindes ganz aus- 
gelchloffen wurde, da nur Agnaten, nicht auch Coge 
nalen fuccediren konnten. Der Herr dagegen behielt 
über feinen Sclaven auch noch in der neuefien Zeit 
das gröfstmöglichtte Recht, wenn ‚auch der Sclave 
nicht mehr der graufamen Härte feines Herrn ea 
fetzt blieb; es konnte alfo dem Herrn für die Erthei- 
lung der Freyheit, wodurch der Sclave jegliche ge- 
denkbare Anfugnifs erlangte, ein grölseres Recht ein- 
geräunit bleiben. $ 3 

Das neuelte Recht in feinem Zufammenhange wird 
nur gefchichtlich gewürdigt werden können. Das alte 
Civil- Recht zeichnete fich aus durch eigenthümliche 
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Anfichten des Römifchen Volkes, indem das Erbrecht 
nicht durch Eluisverwandilichaft als lolche, londern 
unter den blutisverwandien durch das Band der väter- 
lichen Gewalt befiimmt wurde. Es fuccedirten alfo 
nur die Ju? und Apmnalen bey ingenuis, die liberti 
konnten keinen Agnaten haben, an ihrer Stelle lucce- 
dirte der Patron u. f. w., in Folge politiv rechtlicher 
Sanction, ohne dafs hier das Pıincip der jurillifchen 
Verwandtfchaft, der agnazio, zutreffen konnte. Die 
Härte dieles Sylieins zeigte fich befonders darin, dafs 
die Blutsverwandten als folche nicht insgelammt aner- 
kannt wurden. Hier ging zuerli der Prätor einen 
Schritt weiter, indem er zu [einer bonorum PoS NO, 
freylich ert nach den gefetzlichen Erben, die Gogna- 
ten berief; und eben diefe Seile war es, welche eben- 
fo für das Civil- Erbrecht durch das SCium Tertulli- 
anum und Orphitianum, durch kaiferliche Contlituli- 
onen des Anallafius und Juftinian gemildert wurde, 
wodurch eine Reihe der Cognaten in die Zahl der 
Agnaten auf geletzlichem Wege erhoben, mit dielen 


gleiche Rechte in Aufpruch nehmen konnten. Endlich- 


nach der Nov. 118 follten die Agnaten gar kein Vor- 
recht mehr vor den Cognaten behalten, vielmehr diefe 
durchweg ein gleiches Recht mit den Agnalten ausüben, 
fo dafs väterliche Gewalt gar nichts mehr entfchied. 
Auf diefem Wege war auch dem parens manumiffor 
als Bluisverwandten ein Erbrecht auf das Vermögen 
des emancipirten Kindes eingeräumt worden; es be- 
durfte nicht mehr der Analogie des Patrons, durch 
welche man früher dem parens manumijJor jenes 
Recht geflaltete. Und wenn Kaifer Juflinian bey die- 
fer neuen fo durchgreifeniden Reform des Intellat- Erb- 
rechts, bey deier ganz neuen Bafis jener Berechtigung, 
bey der Concurrenz der verfchiedenften Blutsverwand- 
ten dem parens manumiffor als Blutsverwandten des 
Verfiorbenen ein von feiner früheren Berechtigung in 
manchen Puncten abweichendes Recht ertheilt bat: 
fo hat er gewils nicht befürchtet, dafs man aus dielem 
Grunde neben diefem neuen Rechte, das gerade mit 
jenem älteren in Widerfpruch Geht. jenes ältere felblt 
noch habe zur Anwendung bringen können. Wäre 
aber der Vater rückfichtlich feines emancipirten Kin- 
des aus einem doppelten Grunde wirklich berechtigt, 
gi müfste er vielmehr ein doppeltes Erbrecht in An- 
ie, Kee: wie diefes wegen der mehr- 
polte Bett d: chafı fiets der Fall ii. Jenes dop- 

£3 parens manumij/]ors würde offenbar 


mit der Anwendung der Nov 118 in Wi 
; - - a S 
ten, indem nicht-die Theilung ie iderlpruch tre 


men könnte, welche Jufiinian für die 
Vaters mit den fonliigen Blutsverwan 
und doch it nur vom Vater allgemein ohne ge- 
innere Bezeichnung die Rede. SE RR ie 
ga, Frau, welches neben den Blutsverwandten gel- 
Ger gemacht wird, fieht damit in gar keinem Wi- 
Ee uch, weil es auf einem ganz heterogenen und 
ni 8°’etzlich befimmtien Fundamente beruhet, 
e as Recht der Ziberi naturales, des Verpfle- 
BETS, . (PF ionen und endlich. des Fifcus. 


Auch fchon vor der Nov. 118 follie der Vater feinem 


wendung kom- 
Concurrenz des 
dten vorlchreibt, 


emancipirten Kinde nicht mehr als Freyla fer, fon- 
dern nur als natürlicher Vater folgen, als fey näm- 
lich die Freylafiung immer von Hmi felbli vorgenom« 
men, welswegen die Freylallung des L ater Jıducia- 
rius gar nicht mehr gedacht werden konnte, Diefs 
wurde für das Civilrecht vor der Nor. 113 beftimmt, 
und in dielem Sinne ft Kaifer Juliinian in der Nov. 
118 nur weiter gegangen, während nach prätori- 
fihem Rechte [chon früh die Biutsverwandilchaft ei- 
nen Vorzug gewaälrte vor dem Rechte des Freylaflers, 
fo dafs dem pater fiduciarius jedenfalls die näch- 
fien Cognaten ex edicto unde decem per/onae vor- 
gingen. 

Nachdem aber nicht die Emancipation für den 
parens manumiffJor der Grund leiner Succelfon war, 
dondern die vorhandene Blutsverwandtfchaft, konnte 
auch der parens manumij]or adoptıvus- keinen An- 
Spruch noch auf die, Verlalienfchaft machen. Durch 
Emancipation hörte [chon früher jede Blutsverwandt- 
fchaft auf, welche für den Adoptivvaler nur in Folge 
der entfiandenen jurillilchen Verwandtfchaft (agnatıo) 
vorhanden feyn konnte; in der neuelien Zeit erlangte 
der parens adoptivus bey fehlender patria potefias 
felbit keine Agnations- Rechte , demnach auch nicht 
das Recht der Blutsverwandtfchaft. ‘Es brauchte alfo 
zu Juliinian's Zeit dieBlutsverwandifchaft für den pa- 
rens adoptivus nicht er durch Emancipation aufzuhö- 
ren, folern diefer nicht zugleich ein leiblicher Alcen- 
dent des Adoptirten war. Es mufsten alfo hier die 
Blutsverwandten des Emancipirten ungeftört zur Suc- 
celfion gelangen, in der von Jufiinian durch die Nov. 
118 angegebenen Ordnung, und unter dielen konnte 
der Adoptivvater nur dann Platz finden, wenn er 
ein leiblicher Alcendent des verliorbenen Emanci»- 
pirten war. 

Gegen das vorhandene Teitauı.::t aufzutreten, war 
der parens manumiffor nach Civilrecht nur als na- 
türlicher Vater berechtigt, nämlich in Folge der 
querela inofficiofi tefiamenti. Nach prätorifchem 
Rechte dagegen hatte er gleich dem Patrone früher ei- 
nen Anfpruch auf die Hälfte, [päter wurde der Patron 
auf ein Drittheil der Erbfchaft befchränkt, und diefes 
Recht follte nur dann geltend gemacht werden, wenn 
der libertusein centenario major war. li gleich durch 
die Nov. 115 rückfichtlich des Patrons nichts geändert 
worden, fo hat doch der Vater nach jener Novelle 
nur als folcher, d. h. als leiblicher Vater, das Recht, 
nicht ohne gerechte Urlache übergangen werden zu 
dürfen, indem ihm als nüchfien Intefiaterben jeden- 
falls der Pflichttheil hinterlaffen werden muls, f Es 
kann demnach der parens manumijlor adopiivusy 
was [elbit der Vf. zugelfieht, niemals das yorhandene 
Teitament anfechten, fofern für ihn nicht die Quali- 
tät eines leiblichen Afcendenten enilcheidend feyn 
follte. Jenes Recht des leiblichen Vaters Debt aber 
offenbar wieder mit dem Rechte, welches der Prätor 
dem Vater auf dem Wege einer bonorum pose 
contra tabulas eriheilte, in Widerfpruch, und es ift 
wohl am wenigen der Anñcht Raum zu geben, dais 
der leibliche Vater noch nach der Nov. 115 als Patroa 
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immer den dritten Theil der Erbfchaft erlangen 
könne, nachdem die Berechtigung gegen das vorhan- 
dene Tefiament aufzutreten nur den Bluisyerwandten 
als nächfien Intefiaterben geltattet if. 

Die Latinität des VPs. it verfiändlich-. Druck und 
Papier find gut. D 


POLIZEYWISSENSCHAFTEN. 


Iumenav, b. Voigt: Enceyelopädie der Polizey- 
wijlen/chaften, oder Inbegriff der vorzüglich- 
fien, in Deutfchland überhaupt, als in einzel- 
nen deut/chen Staaten insbe/ondere vorhande- 
nen gejetzlichen Beftimmungen und Vor/chrif- 
Zen über alle ins Polizeygebiet einfchlagenden 
Gegenflände u. f. w. — in Form eines Wörter- 
buchs dargeltellt und zum praktifchen Gebrauche 
der Orts- und Polizey - Behörden, namentlich 
auch deutfcher Landtagsabgeordneten beliimmt 
von Dr. jur. F. H. Ungewitter. 1832. 429 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Der bequemen Ueberficht und des fchnellen Nach- 
fchlagens| wegen hat der Vf. die fämmtlichen Poli- 
zey- und ähnliche verwandte Gegenliände in alpha- 
betitcher Ordnung aufgeführt, indem er auf diefe 
Weife feinen Zweck, namentlich den Polizey- und 
ftädtifchen Behörden ein praktifches Handbuch der 
Polizeywillenfchaften zu übergeben, am erlien errei- 
chen zu können glaubt. - 

Dafs dielfer Zweck verfehlt fey, können wir 
dem Vf. nicht Schuld geben. Der Rath Suchende 
wird in den meifien Fällen Etwas finden, was ihm 
Auffchlufs giebt, welche Befiimmungen über dielen 
und jenen Gegenftand der Polizeyverwaltung, vor- 
zugsweile in den Königreichen Preuffen und Sach- 
fen, denn der anderer Länder gefchieht felten Er- 
wähnung, vorhanden find. Diefelben Schwierigkei- 
ten aber, welche feither der Abfaflung eines allge- 
meinen Polizeygefeizbuches, welches alle Conflicte 
mit der Civil- und Criminal - Gefetzgebung befei- 
tigt, entgegenftanden, mulsten auch dem Vf. zuwi- 
der feyn. Es kommt noch hinzu, dafs der nothwen- 
dige Geib der Einheit eines Gefetzbuches, in diefem 
Handbuche des Polizeyrechts [ehr, 
um fo mehr vermifst werden mufs, da es eine Zu- 
fammenfiellung polizeylicher Befimmungen, welche 
aus den verfchiedenfien Quellen gefloflen, enthält. 
Diele find befonders v. Berg Handbuch: des deutfchen 
Policeyrechies, v. Salza und Lichtenau Handbuch 


und natürlich | 
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des Polizeyrechis, mit befonderer Berückfichtigung 
der im Königreich Sachlen geltenden Polizeygeletze 
und. Zelen s Handbuch. der preuffilchen Polizeyge- 
feize. Aus diefen Werken if eigenllich das vor- 
liegende compilirt worden. Die einzelnen Artikel 
find meiltens erfchöpfend, obgleich nicht nach Ei. 
nem Malsliab ausgearbeitet, indem manche verhält- 
nilsmälsig zu lang, manche zu kurz gehalten find. 
Hat der Vf. Manches aufgenommen, was eigent- 
lich nicht am Platze it, lo fehlen dagegen auch 
mehrere Artikel, die wir nicht ganz ausichliefsen 
möchten. Zu eren gehört z. B. der Artikel 
„Efelzucht“. „Die Beförderung der Maulelelzucht, 
heilst es, und die Zucht der gemeinen Eiel, wird 
durch die örtlichen Verhältniffe und Bedürfnilfe be 
fonders befiimmt, da jene für Gebirgsgegenden, be- 
fonders wo der Handel häufige und grofse Trans- 
porte veranlafst, diefe für den inneren Verkehr in 
ähnlichen Diftricten, und bey unfruchtibarem Boden 
befonders von Nutzen if.“ Der Staat bedarf des 
Einfchreitens nicht, wenn er die Erreichung des 
Zweckes, den Materialwohlfiand zu fördern, von 
der Selbfithätigkeit des Volkes erwarten kann. Diele 
Behauptung möchten wir manchen, von dem Vf. 
aufgenommenen polizeylichen Vorfchriften entgegen- 
fetzen, in welchen die Polizey der Gelfetzgebung, 
die Polizey der Verfallung und die Polizey der Staats- 
wirihfchaft über ihr Gebiet hinausgeht. Rec. be- 
merkte aber, dafs er manche Artikei vermilst habe. 
Vom Duell it nicht die Rede, und doch if es ge- 
wils Pflicht der Polizey, dielelben möglich zu ver- 
hüten, nach vollbrachter That aber der Duellanten 
fich zu bemächtigen und fie der Jultiz auszuhändigen. 
Wir finden die Artikel: Veber/chwemmungen und 
Deichpolizey nicht ausreichend,‘ um den Begriff der 
Wafferpolizey überhaupt zu erlchöpfen. Es giebt 
auch eine Hauspolizey, welche die Hauswirth[chafts-, 
Familien- und Gelfinde-Polizey in fich begreift. 
Der letzten .gefchieht gehörig Erwähnung, nicht 
fo der erfien beiden. Wir verlangen keineswegs, 
dafs die Polizey durch Eindringen und Einmifchen 
in die inneren Hausangelegenheiten unbefugterweile 
läfiig falle, allein z.B. eine beobachtende Oberauf- 
ficht über das Verhältnifs, in welchem der häusliche 
Aufwand mit dem wahrfcheinlichen Einkommen 
fieht, eine Beobachtung des Mülfiggängers u. dgl. m.y 
it gewifs für das öffentliche und Privatwohlleyn von 
Wichtigkeit. — Wir wünlchen dem Werke viele 
Abnehmer. 


a Sir. " 
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Benzin, b. Enslin: Ver/uch einer medicinifchen 
Topographie von Cöln am Rhein. Neblt meh- 
reren, die Erhaltung der beliehenden und Her- 
fiellung der verlornen Gefundheit beireflenden 
Bemerkungen, von Joh. Jac. Günther, der Me- 
dicin und Chirurgie Doctor, Königl. Preufl. und 


Herzogl. Naflauifch. Medicinalraihe, Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften, praktilchem 
Arzte in Cöln. 1833. VII u. 206 S. 8. (1 Thlr. 


3 gr.) 


Dave diefer Schrift, durch mehrere Arbeiten auf 
dem) Gebiete der Natur- und Heil-Kunde rühmlich 
bekannt, war wohl vor Allen durch feinen länger als 
dreyfsig Jahre dauernden Aufenthalt in Cöln und det. 
fen Umgegend als Arzt, zu einer medicinifchen Orts- 
beichreibung jener Stadt berufen und begünfligt. Es 
find aber auch fchon mehrere Vorarbeiten über dic- 
len. Gegenftand von ihm bekannt, doch bekam Rec. 
die im Jahre 1829 er[chienene kleine Schrift des Vfs.: 
„Einige vorläufige Bemerkungen über Cöln und feine 
Bewohner in medicinifch - phyfilcher Hinficht , als 
Einleitung zu einer volländigen medicinifchen To- 
pographie deflelben“, nicht zu Geficht. Des Vfs. Ab- 
ficht bey der Bearbeitung der gegenwärtigen Topogra- 
phie ift, wie er fich in dem Vorworle auslpricht, eine 
zweyfache: „erfllich, junge angehende Aerzte des 
Ortes und der Umgegend Cölns, nicht nur mit den 
dafelbft vorherrfchenden Krankheits- Anlagen, welche 
aus dem klimatilchen ‚Einfluffe refulliren, frühzeilig 
bekannt zu machen, fondern auch deren Aufmerk- 
lamkeit auf fo manches Andere, was dem Orte und 
der Oegend eigenthümlich ił, zu lenken, infofern 
folches auf die Conttiitution der Bewohner und ihre 
Krankheiten einwirkt; zweytens aber auch das nicht- 
ärztliche Publicum, namentlich der dortigen Gegend, 
in einem, demfelben verlfiändlichen Vortrage über 
Manches zu belehren, was auf die Erhaltung der 
Fi chenden Gefundheit, infofern diefe von localen 
ei ifen abhängt, Bezug habe. Zugleich habe er 
ur folche Lefer einige der vorzüglichfien, auch 
en fie ausführbaren, Vorfchriften eingelchoben, 
weiche in plötzlich eingetretenen Lebensgelahren, wo 
es der Hülfe ges Arztes noch ermangele, zu beobach- 
Berr-Tey en.“ 


Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z. Erfier Band, 


AC, 


Die Vereinigung diefes doppelten Zweckes hat 
aber, nach des Rec. Anficht, der Schrift offenbar ge- 
fchadet. Das nichtärziliche Publicum mag wohl mit 
derfelben ganz zufrieden feyn; von dem ärztlichen 
aber möchte es fehr zu bezweifeln feyn, indem daf- 
[elbe gewohnt ifi, grölsere Anfoderungen an eine me- 
dicinilche Topographie zu machen, als ihm hier er- 
füllt werden. Sieht es inzwilchen blofs auf das, was 
der Abficht nach gegeben werden follte, fo wird es 
immer dem Vf. zu Dank verbunden bleiben. 

Er theilt feine Schrift in zwey Abtheilungen, die 
wieder in fieben Abfchnitte zerfallen. Erfie Abthei- 
Jung. Erfier Abfehnitt. Umpgegend und j 
Së Eech und Be Cöln’s Bu — 
gemeinen. Mit, Recht geht mit Anderen der Vf. 
der Anficht aus, dafs, um die Lage und Befch Tene 
heit eines Ortes in medicinifch- phyfifcher he, 
gehörig zu würdigen, zugleich die Umgegend deffel- 
ben einer genaueren Unterfuchung, rückfichtlich 
ihres defsfallligen Einflufles, bedürfe; daher richtet er ” 
auf die tellurifch-almolphärifche Befchaffenheit der 
Uingebungen Cöln’s zuvörderlt [eine Aufmerklam- 
keit; in ziemlicher Ausführlichkeit führt er den Lefer 
zuerli auf die öflliche, dann auf die weltliche Seite 
des Iiheinufers von Remagen bis Düffeldorf; zählt 
die auf diefer Strecke in den Rhein ausmünden- 
den Flüffe und Bäche auf, und verweilt vorzüglich 
auf dem Siebengebirg, kürzer auf der Eifel, die 
uns, vom ınedicinilchen Standpunct aus, wichtiger 
Icheint, als das Siebengebirg. Gelegenheitlich wird 
die chemilche Analyfe der Mineralquellen bey Go- 
desberg und zu Rasdorf mitgelheilt, aber nichts über 
ihre medicinifche Wirkung gelagt, auch in geogno- 
fiifcher Hinficht nichts von ihnen erwähnt, obgleich 
der Vf, die grofse Bedeutung [eines zu befchreiben- 
den Difirictes in geognofiilcher Beziehung öfter er- 
wähnt, Von der Flora Cöln’s werden nur die 
merkwürdigfien und [eltenfien Pflanzen kurz auf 
gezählt, eine Phyfiognomie der Vegetation vermilst 
man. 

Cöln mit feiner Umgebung hat eine gebirgige 
Begrenzung, welche, gleich einem Amphitheater, 
die öflliche und wefliche Ebene umgiebt. Der Rhein 
fliefst durch deren Milte; an [einem linken oder 
weltlichen Ufer, fat in der Mitte eines Gebietes, 
welches im Süden mit dem Siebengebirge und demi 
SN BR Wehen liegenden Gebirgsrücken beginnt, 
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und defen nördlichen Endpunct man fich als unter- 
halb Düffeldorf’s verlaufend denken kann, hat Cöln 
feine Lage, und zwar unter dem 50° 55° 25° nörd- 
licher Breite und dem 4° 207 0“ öfilicher Länge, und 
bey 160 Fufs über dem Meere, mit dem gegenüber- 
liegenden Städichen Deuz durch eine Brücke ver- 
bunden. Bey miitlerem Waflerfiande ift die Breite 
des Rheins an diefer Stelle 106 preulffche Ruthen 
= 530 Schritten, oder 1590 Fuls. Der Umfang von 
Cöln beträgt 1913 Ruthen, alfo noch keine volle 
Meile. Sein Flächeninhalt beläuft fich auf 72,522000 
Fuls, welcher Raum, der keine Ebene im firengfien 
Sinne des Wortes bildet, 7193 Häulfer befalst, in de- 
nen fich zu Anfange des Jahres 1830 57,996 Einwoh- 
ner befanden, mit Ausfchlufs der Garnifon. Die 
Stadt hat in ihrem Grundrifle die Geftalt eines halben 
Mondes, defen concave Bafis fich am Rhein herum- 
zieht, und ih mit Werften, Wällen, Mauern und 
Gräben umgeben. Faft 4 der Breitenlinie im ganzen 
Umfange der Stadt, nach der Landleite hin, belieht 
aus dorfähnlichen Anlagen, wo fich eine grolse Menge 
Gärten und für die Oekonomie benutzte Plätze fin- 
den. An grolsen freyen Plätzen fehli es nicht. Au- 


fer den, nach der Landleite hin gelegenen, kleine- 
ren, wmeiltens von Holz erbauten Wohnungen, der 


mit dem Wein-, Obfi- und Gemüfe- Bau fich bef[chäf- 
tigenden Einwohner, belteht das Innere der Stadt, 
bey weitem der Mehrzahl nach, aus fieinernen Häu- 
fern, die grölstentheils eine alte regellole, goihifche 
Bauart haben. In der neuefien Zeit wurde auch in 
dieler Beziehung Vieles verfchönert, doch if noch 


immer ein grolser Theil der Strafsen fowohl als der 


Wohnungen eng und dumpfig, und letzte überdiels 
noch mit Erkern verfehen, fowie erfie hier und 
dort befonders noch durch fogenannite Infeln verbaut 
find, eine Bauart, die dem freyen Wechfel der Luft 
und dem wohlthätigen Einfluffe des Sonnenlichts fehr 
hinderlich, und mithin der Salubritäi der Einwohner 
allerdings nicht [ehr günftig zu feyn fcheint. Der 
Vf. fieht inzwilchen in dieler Bauart einen mehr 
fcheinbaren Nachtheil, da febr regelmälsig gebaute 
Städte, mit geraden und breiten Strafsen, den herre 
fchenden Winden und dem daraus entfiehenden Zuge 
ausgeletzt feyen, und daher für manche Konfitntio- 
nen, belonders [chwachbrüftige und zur Lungen- 
fchwindfucht geneigte Perfonen fchädlich feyen. Für 
die Verbeflerung der Luft in Cöln führt er jedoch 
gleichzeitig zwey günfiigere Momente auf, nämlich 
1) die ebene Lage der Stadt, die von allen Seiten den 
freyen Zutritt der reinen Luft geftalte, und 2) das 
Vorhandenfeyn der grolsen Anzahl Gärten innerhalb 
der Mauern und [elblfi im Inneren der Stadt. Doch 
fey keineswegs zu leugnen, dafs manche enge Stra- 
fse [chon durch den Geruch, den die verdorbene, 
hier fiockende Luft, vorzüglich während der heifsen 
Sommerlage, in derfelben verbreite, fich nicht fehr 
vortheilhaft von diefer Seite den Durchwandernden 
ankündige , befonders da, wo das Ausfetzen fiinken- 
der Victualien, als Fifche, Käfe u. dgl., und die 
Unreinlichkeit der Bewohner zu dieler Luftverderb- 


[ung geben dürfe. 


a 
nils noch mit beylrügen, wie dieles Letzte nament- 
lich in den verfchiedenen, nach der Landleite hin 
gelegenen Quarlieren der Fall fey, wo meiftens der 
ärmere Theil der Einwohner feine Wohnungen habe. 
deren [chmutzige Lebensart hier oft allen Glauben 
überfteige, und wo die Bevölkerung überdiels verhält- 
nilsmälsig am fiärkfien fey. Auch gebe es einige 
Sümpfe um und in der Stadt, deren Ausdünfiung auf 
die Gefundheit der Einwohner in der Nähe von nach- 
theiligem Einflulfe feyn müffe, da befonders in einem 
derfelben das Waller noch überdiels mit dem fau- 
licht-animalilchen Abfüllen der Häute von. den da- 
felbfi etablirten Weilsgärbereyen gelchwängert fey, 
und daher, der Theorie zufolge, zu gewillen Krank- 
heiten, befonders zu denen faulichter Art, Veranlaf- 
Wirklich follien auch zur Zeit der 
hier herrfchend gewefenen Ruhr verhältinifsmälsig 
die meilien Kranken in diefer Strafse und deren Nach- 
barfchaft fich befunden, und die Krankheit einen fau- 
lichten Charakter angenommen haben. 

Zweyter Abjfehnitt. Ueber die klimati/chen 
Verhältniffe Cölns und feiner Umgebungen, zufol- 
ge wvieljähriger Beobachtungen. Die Umgebungen 
Cölns theilt der Vf. in zwey Diftricte. Der obere geht 
vom Siebengebirg an zu beiden Seiten des Rhein’s bis 
eiwa 2— 3 Stunden unterhalb Cölns, der untere 
erlireckt fich von hier bis unterhalb Düffeldorf’s. Der 
obere, füdliche Difirict hat etwas feiner ganzen Phy- 
fiognomie eigenthümlich Aufgedrückies, den übrigen 
Partieen durchaus Fremdartiges, welches namentlich in 
der eigenlhümlichen Befchaffenheit feiner Gebilde fich 
ausdrückt, welche als unverkennbare Zeugen der ehe- 
maligen Vulkanilät diefer Gegenden da fiehen, und 
wohl nicht ohne allen Einfluls auf die Befchaffenheit 
der Atmofphäre und die ganze Vegetation und Anima- 
lifation der Umgegend Leen dürfte. Er hat, rückficht- 
lich der atmofphärifchen fowohl, als tellurifchen Be- 
fchaffenheit und der Salubrität überhaupt, vor dem 
unteren nördlichen Diftrici entfchiedenen Vorzug, 
indem dieler einen weit [umpfigeren, zum Theil we- 
niger kultivirten Boden, und im Durchfchnitte eine 
feuchtere und kältere, den Abwechfelungen der Tem- 
peratur mehr unterworfene Atmolphäre hat. Nach 
des Vfs, Beobachtungen beträgt die mittlere Tempe- 
ratur in Cöln ungefähr 8° R. und komme [onach der 
von Manheim, Wien und Paris fafi gleich. Diels if 
etwas zu viel oder zu wenig behauptet. Die mittlere 
Temperatur von Manheim beträgt 10, 30;. die von 
Wien 10, 37 und die von Paris 10, 81. Der Vf- mag 
fich inzwifchen geirrt haben, denn 8° Ber für 
Cöln zu wenig, da Düffeldorf 10, 74 hat. Was den 
Gang der Witterung im Allgemeinen betrifft, fo ift er 
folgender: Die gröfste Kälte tritt mit dem Monat Ja- 
nuar ein, und dauert insgemein,' mit mehr oder 
weniger Abwechfelung, bis Zur Hälfte des Februar, 
wo die Temperatur etwas zu lieigen anfängt, März 
uud April haben, wenn man die erfie Hälfte des er- 
Ben ausnimmt, insgemein fchon angenehme Tage, 
und die Temperatur des letzten ift öfters, was die 
Tageszeit betrifft, von der des Sommers nicht ebe 
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verfchieden, da hingegen der Mai häufig eine für die 
Jahreszeit niedere Temperatur und Nachtfrölie hat. 
Nach Umgang des erlien Drittels des Juni fteigt die- 
felbe immer mehr, und nimmt zu bis zum letzten 
Drittel des Juli, wo fie ihren höchfien Stand erreicht. 
Gegen Ende des Auguft fängt die Temperatur wieder 
an zu finken; doch erhält fich diefelbe zur Tageszeit 
insgemein noch liets auf einer bedeutenden Höhe den 
September hindurch, fo wie dieler Monat überhaupt 
mehr trocken als feucht it, und zu den angenehmlien 
des ganzen Jahres gehört. Selbfi der October und 
November find im Durchfchnitt noch fehr leidlich und 
erfier hat oft mitunter wahre Sommertage. Dieles 
nochmalige Zunehmen der Temperatur fälit hier ge» 
wöhnlich in das erte Drittel des October und felbft 
noch in die erfien Tage des November, die hier unter 
dem Namen des Allerheiligen - Nachlommers bey der 
Volksclafle bekannt find. Gegen das letzte Drittel des 
Decembers fängt die Kälte an, immer bedeutender zu 
werden; doch ilises nichts Seltenes, dafs felbii dann 
noch der Thermometer fich über dem Eispuncte erhält, 
oder doch nur bis zu demlelben herabfinkt, bis Be im 
Januar ihren höchltien Grad erreicht hat, welches ge- 
wöhnlich gegen den 16 diefes Monats einiritt. Nebel 
find hier im Allgemeinen genommen, im Vergleich 
mit anderen gebirgigen und fumpfigen Gegenden, fel- 


ten, erfcheinen am häufigfien in den erlien Tagen des 
Frühlings und des Herbites, zerlireuen fich aber fchon 


nach wenigen Stunden nach Aufgang der Sonne, Wenn 
leich angenommen werden muls, dafs etwas mehr 
als die Hälfte der Tage des Jahres, unter denen fich die 
der Monate Februar, März, Juli, November und De- 
cember am meilten auszeichnen, im Durchlfchnitt ge- 
nommen, trübe oder Regen und Schnee bringende Tage 
find, fo find doch, nach vieljährigen Beobachtungen 
des Vfs., hier auch [elbfi regnerifche Jahre der Vege- 
tation, wegen des fchnell austrocknenden Bodens und 
des freyen Spiels der Winde, bey Weitem nicht fo 
ungünltig, als in den mehr nach den Gebirgen hin und 
in denlelben gelegenen Diftrieten; auch find diefe at- 
molphärifchen Niederfchläge hier und in der nahen 
Umgegend bey Weitem nicht fo beträchtlich. Glei- 
ches findet bey den Gewittern, die in Cöln in der Regel 
nicht. fo häufig und meiltens f[chnell vorbeygehend 
find: Als die vorzüglichlien Urfachen, welche zu der 
grölseren Milde ung Trockenheit der Atmofphä Cöln’ 
und feiner nahen Umøeb an nr 
Vf. folgende an: 1) De ungen beytragen, führt der 
SR ) er Boden. ` Dieter ift in den Um- 

gebungen Cöln’s eine fruchtbare, im höchfien Grade 
cultivirte Ebene. Die Cultur des Bodens f Ab dÉ 
die Beftimmung der Temperatur von Sen Einflufs 
Zum Beweile werden viele Beyfpiele angegeben. 2) 
Die bey heiterer Witterung den ganzen Tag dauernde 
als prkung derSonnenfirahlen auf die Cölner Gegend 
a's folge der freyen, durch Nichts u : 
Eben yen, 7 nterbrochenen 
De welche Einwirkung nicht nur der fortdauern- 
ice fondern auch der fiärkeren Licht: Ent- 
Lage Ca alber zu würdigen fey. 3) Die nicht hohe 
WE ler SE feiner Umgebungen. 4) Vielleicht 
uls eines fo bedeutenden Stroms, als der 


Rhein fey. 5) Endlich vorzüglich auf die vortheilbafte 
Lage der Gebirgsreihe an der öfllichen, [o wie zum 
Theil auch an der wefilichen Rheinfeite. Zuletzt be- 
rührt der Vf. noch die Bewegung und Ruhe der Luft, 
ihre Schwere und Leichtigkeit oder vielmehr ihre Ela- 
fiicität u. f. w. In erfter Hinficht fagt er, Cöln liege 
frey genug, um von allen Winden mehr oder weniger 
belirichen werden zu können, und habe in deier Bezie- 
hung von Aulsen her keinen der Nachtheile zu fürch- 
ten, die von einer fockenden Luft bey eingelchlollenen 
Orten zu entfliehen pflegen, die aus Weft und Südweft 
wehenden Winde Leven am häufigen feucht und 
warm; die Of- und Nord- Winde trocken und kalt. 
Was die Elafiicität der Atmolphäre betreffe, fo fey diefe 
zwar grolsen Veränderungen unterworfen, doch bey 
weitem nicht fo bedeutend, wie in den benachbarten 
gebirgigen Diftricien. ` 
Dritter Abfehnitt. Befchaffenheit des Cölner 
Brunnenwajfers. Die Stadt ilt reichlich mit Brunnen 
verlehen; es fehlt ihnen im Allgemeinen an den Eigen- 
fchaften eines guten Trinkwallers nicht. Sein Ge- 
fchmack ift rein, angenehm und erfrifchend, die Tem- 
peralur durchgängig 9,5° R. Nach einer Analyle des 
Apothers Sehlmeyer if der Kalk in [einen verfchiede- 
nen Verbindungen die vorherrfchende Bafıs in diefen 
Waflern, aber wegen der grolsen Verdünnung, worin 
fich dieler fowohl ais die übrigen felien Befiandtheile 
in denfelben finden, werden lolche keinesweges aus 
der Clalle der guten Trinkwaller ausgelchloflen. 
Vierter Abfchnitt. Gegenwärtige Bewohner Cöln’s 
nach ihren phyfifchen und pfychifchen Verhältnıi- 
Jeny; Lebensweife; Volksergötzungen ; Wohnungen; 
Feuerung ; Hleidertrachten; Be/chäftigungen; Er- 
ziehung; Unterrichts- Anflalten; Waijenhaus; Ar- 
menpjlege. Dem Vf. zufolge foll fich in Bezug auf die 
phyfifche Confitution der urfprüngliche Cölner durch 
feinen Körperhabitus von anderen Anwohnern des Nie- 
derrheins auszeichnen. Er verrathe im Allgemeinen, 
wenn man die ärmere, dem Mangel hingegebene Clalle 
von Menfchen ausnehme, Stärke und Gefundheit; feine 
Haare feyen meiltens von dunkler, fchwarzer Farbe, 
‚die Haut fey derb und etwas in’s Gelbliche fallend, als 
Zeuge von römifcher Abkunft. Dia pfychifchen Ver- 
hältniffe vergifst inzwilchen der Vf. anzugeben. Nach 
der Erfahrung des Rec. zeichnen fich die Gölner durch 
einen tiefen Fond von Heiterkeit, von grofser Lebens- 
luft vor allen Anwohnern des Rheins aus. Der Con- 
iraft ift [ehr auffallend, Man wird an das lebensluftige 
Leben der Wiener erinnert, nur erfreuen fich die Cöl- 
ner einer gröfseren Gewandtheit und Beweglichkeit. 
Daraus geht denn, was der Vf. im Verlaufe bemerkt, 
hervor, dafs die Cölner auch gut ellen und trinken; 
aulser dem Bier follen fie ungewöhnlich viel Wein, 
und die geringere Claflfe Brantwein conlumiren. Im 
häufigen Genuls des Weines fucht er die Urfache, dals 
Schwindfuchten aller Art, namentlich unter jungen 
Leuten männlichen Gelchlechts, fo fehr zugenommen 
haben. Nach dem ihm vorliegenden Verzeichnilfle fan- 
den fich im Jahre 1820 unter 1488 Geliorbenen 490, im 
Jahre 1821 unter 1322 368 Schwindfüchlige, im 
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Jahre 1822 unter 1371 254 und im Jahre 1823 unter 
1557 497, die der Tod auf diefem Wege hingerafft 
hatte, allo fat das dritte Individuum. Auch leyen die 
Erfcheinungen von Krankheiten des Unterleibes beym 
männlichen Gefchlechte, namentlich Hämorrhoidal- 
befchwerden, felbft in einem Alter, wo fie font felten 
angetroffen würden, Leber. Anfchwellungen und Ver- 
härtungen, neb den daraus fich entwickelnden Folge- 
krankheiten im Vergleich mit früherer Zeit bedeutend 
häufiger geworden. Und wenn gleich der noch weit 
fchädlichere Brantwain in Cöln allerdings in den hö- 
heren Ständen weit weniger im Schwange fey, als un- 
ter den Bewohnern. der nördlich gelegenen, vom Rhein 
entfernten Ländern, fo fey doch in den letzien Jah- 
ren die Gewohnheit, den Brantwein im fogenannten 
Punfche zu genielsen, (elbft bis auf die unlerfie Cla fe 
bey gewillen, namentlich fefilichen Gelegenheiten 
eingerilfen, und gewils nicht weniger nachtheilig. — 
Die Befchaffenheit der Wohnungen wurde fchon be- 
rührt. — Die Lebensweife anlangend, fo führen, in 
Vergleich mit anderen Städten, deren Einwohner ih- 
ren Unterhalt fich in Fabriken erwerben müllen, in 
Cöln wenige Menfchen eine durchans filzende, blofs 
auf ihre Wohnungen belchränkte Lebensweile. Ein 

rolser Theil der Einwohner belchäftigt fich mit land- 
wirthfchaftlichen Arbeiten, und ein anderer hat häufig 
feinen Aufenthalt den Tag hindurch aufserhalb der 
Mauern am Rheinufer. Dazu kommt, dafs die Bevöl- 
kerung der Stadt, im Verhältnifs der Gröfse derfelben, 
nicht bedeutend genug ił, um fich den Raum in den 
Wohnungen zu [ehr zu verengen. — Die Feuerung ge- 
fchieht in Windöfen, jedoch mittelfi Steinkohlen. — 


Die Abtritte beftehen häufig aus gemauerlen, tief in 
die Erde dringenden Thürmen, von einem folchen 


Umfange und einer folchen Tiefe, dafs fie häufig nur 
alle 10, 20, 30 Jahre einer Reinigung bedürfen. — Die 
Heller find meit aus gutem Material gebaute, grofse 
gewölbte Behälter; die Keller längs dem Strome find 
der öfteren Anfüllung mit Walfer ausgefetzt. — In 
Bezug auf die Zlleidertrachten lobt der Vf. die jetzige 
Mode der langen Beinkleider bey Männern, tadelt 
aber das Zulchnüren derfelben in der Bauchgegend, 
eben [o tadelt er die Corfetten und Planchetien der 
Frauen, und führt die daraus entipringenden Nach- 
theile für die Gefundheit an. — Das Trödeln mit 
Kleidungsfiücken, Betten u. dgl. wird befonders ge- 
rügt, und auf dadurch bewirkte Anfteckungen hinge- 
wielen. — Mit der in Cöln üblichen Erziehungsmetho- 
de in phyfilcher Hinficht, it der Vf. nicht zufrieden. 
Ueber die öffentlichen Anftalten zur intellectuellen 
Erziehung der Jugend geht er nur oberflächlich hin- 
weg; den Geift, der in der Erziehung waltet, berührt 
er nicht. Das Wailenhaus fcheint febr zweckmäßig, 
ebenfo das Wohlthätigkeits- Bureau. 

Zweyte Abtheilung. Fünfter Abfehnitt, Krank- 
heitszufiand im Allgemeinen; Endemieen; Epidemie- 


en; fiehende Confiitution; Mortalität, Kranken- 
pflege. Die Anzahl der Krankheiten bat fich in Folge 
der feit den leizien Zeiten eingerillenen luxuriöfen 
Lebensart zwar bedeulend vermehrt, doch giebt es 
auch jetzt noch in Cöln, im Vergleich mit anderen 
grolsen Städten, im BDurchfchnitte verhältnilsmäfig 
nicht viele Krankheiten. Eigentliche endemilche 
Krankheiten foll es in Cöln im Grunde gar nicht geben, 
Unter der armen Klalle herrfchen, wie allenthalben in 
grolsen Städten, vorzugsweile die aus Unreinlichkeit 
und Sittenlofigkeit herrührenden Krankheiten; fo Krät- 
ze und Syphilis, unter denen namentlich auch heftige 
fyphilitilche Augenentzündungen beobachtet worden 
find. Der Vf. traf auf ganze Familien, wo, von der 
Grofsmutter bis zum Enkelchen in der Wiege, die Sy- 
philis, theils als Local- Uebel. theils als völlig ausge- 
bildetes Lues, herrfchend war. Unter den ungünltig- 
hen Umftänden, worin die meien diefer Menfchen le- 
ben, fand er dennoch übrigens verhältnifsmäfig wenig 
eigentliche Krankheiten anderer Art. welches faf un- 
glaublich [cheine. Nur unter den tin traf er häu- 
fig Augenentzündungen als eine Folge ihrer unreinen 
Lebensart. Auch epidemifche Krankheiten follen in 
Cöln eben keine öftere Erfcheinung feyn. Mit Aus, 
nahme des Typhus contagiofus 1813 und 1814 und deg 
von Zeit zu Zeit herr/chenden Kinderkrankheiten, als 
Malern, Keuchhulfien u. f. w., erinnert fich der Vf, 
keiner andern Epidemie. Blos vor einigen Jahren graf- 
firten in einigen Diltricten der Stadt die Ruhr und ein 
andermal der Scharlach, doch ohne allgemein herr- 
[chend geworden und von langer Dauer gewefen zu 
feyn; fo wie im Jahre 1823, wo hier, wie im nörd- 
lichen Deutfchland und Holland, eine Febris intermit- 
tens gaftrica und gafirico-nervofa und im Jahre 1829 
wo, aufser den falfchen und ächten Blattern, Mafern 
und Rötheln, das Nervenfieber in [einer reinen Geftalt 
fowohl, als mit gaftrifchen Erfcheinungen verwickelt, 
herrfchten, doch ungleich weniger heftig und mit weit 
weniger tödlichem Ausgange, als diels in der Umge- 
gend der Fall war. — Hinfichtlich der fiehenden Con- 
fiitution behauptet er, dals fie in Göln und in der Umge- 
gend,während desl)ecenniums von 1820—30 keineswegs 
rein entzündlich gewefen, [ondern vielmehr als pga- 
ftrifch fich geftaltet, welche namentlich vom Jahre 1827 
ab fich als folche rein ausgelprochen und fortwährend 
noch an der Tagesordnung ley. Die Sterblichkeit fey 
in Cöln im Durchfchnitte als gering anzufehen. Nach 
einer im Jahre 1829 dem Vf. mitgetheilten Ueberlicht 
ftarb in einer Reihe von 7 Jahren, im Durchfehnitte 
jährlich das 36te Individuum. Für Wartung und Pile- 
ge der Kranken befieht in Cöln feit langer Zeit die 
Brüderl[chaft der Alexionen, für deren Unterhalt die 
Armenverwaltung forgt, und die Wartenonnen für 
das weibliche Gefchlecht. Eine treffliche Einrichtung. 


(Der Befchlufs folat im nächfien Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


Sechfler Abfehnitt. Oeffentliche Anftalten zur Er- 
haltung der Ge/undheit; Bäder; Reinigung und 
Beleuchtung der Stra/sen; Reinigung der Abtritte; 
Schlachthaus; Begräbnifsplätze; Medicinalverfa/- 
fung;  Schutzpochenimpfung; Hettungsanjialten ; 
Bordelle; Hundepolizey. eilentliche Badanftalten 
giebt es nur wenige in Cöln; eine it aulserhalb der 
Stadt auf dem Rheine. Dagegen belteht ein ruffifches 
Dampfbad; die Reinigung der Siralsen gelchieht an 
befiimmten Tagen der Woche von den Bewohnern der 
Häufer;; das [chlechte Pflalier geftaltet aber keine gro- 
[se Reinlichkeit. Die Beleuchtung der Stralsen belteht 
erfi feit 1796 durch die Franzofen. Die Reinigung der 
Abtritte gefchieht während derNacht von einem eigens 
dazu befiimmten Perfonale. DasSchlachthaus ift an das 
Ende des nördlichen Theils der Stadtnahe an den Rhein, 
E doch wird das kleine Vieh immer in den 
Yohnungen der Metzger gefchlachiet. Die Begräb- 
nifsplätze find feit der franzöfifchen Befitznahme 
aulserhalb der Stadt; an einem Leichenhaufe aber 
fehlt es noch, Die Medicinalverfaflung Cölns foll im 
17ten Jahrhundert eine der berühmiefien gewelen [eyr. 
deet SEH Eranzoten . lank- fie [ehr und wurde erf 
n Freullen 1817 wieder gehoben. Das rheinifche 
Medicinal- Collegi ifi m 
j : ‚egium ilt zu Coblenz- Cöln felbfi. als 
Kreis, fieht im All i - "e à ` 
i = gememen in diefer Hinficht unter 
der dortigen kön. Repi 8 . > 
mialrath eg a erung, der ein Arzt als Medi- 
pl y Die unter der fpeciellen Aufficht des 
Stadtphylicus. iefem ift ein Kreischirurgus zur 
Seite geltellt, welcher gCmeinfchaftlich mit ihm und 
nnter [einer Direction die medicinifch - gerichtlichen 
Sectionen zu verrichten und das Impfungsgelchäft zu 
> beforgen hat. Gegenwärtig giebt es in Cöln 33 pro- 
a ere, o nichtpromovirte Medico - Chirurgen, 
> Wundärzte 2ter Clalle, 2 Zahnärzte, 3 Thierärzte, 
17 Apotheker und 20 Hebammen. Die Officinen der 
mee: liehen unmittelbar unter der Aufficht der 
en e öffentliche unenigeltliche Schutz- 
l Er Pe ge EE Sonntag. ‚Aulser einer 
6 Ad. dn Ën L, Erfier Dand, 


Reltungsanftalt für Ertrunkene befieht weiter keine 
öffentliche Einrichtung diefer Art. Ifi der Verun- 
glückte hülflos, fo wird er in das Bürgerfpital ge- 
bracht und behandelt. Die Regierung liefs eine An- 
weilung zur zweckmäfigen Behandlung der Schein- 
todten, oder durch plötzliche Zufälle verunglückter 
Perfonen drucken, und der Vf. giebt hier auch be- 
[fondere Vorfchriften für diefen Zweck. — Die Bor- 
delle Gölns ehen unter der [chärffien Controlle. 


Siebenter Abfehnitt. Oeffentliche Anflalten für 
Eranhke und Schwangere; Dürger/pital; Militär- 
Spitäler; Entbindungs - Anfialt; Behandlung der 
Gefangenen. — In dem Bürger[pital können 160 ver- 
armie Bürger und Bürgerinnen und in dem Hofpital 


60 dürflige Kranke aufgenommen und verpflegt wer- 
den. Ein Arzt und Wundarzt ift bey diefer Anitalt an- 


gefellt. Die Koften betragen jährlich gegen 19,000 Thlr. 
Die Anftalt it nicht ohne Mängel. — Das Militärla- 
zareih. — Die Provinzial- Hebammen -Anftalt nebft 
dem damit verbundenen Gebärhaus ift jetzt auf die 
gefammten Rheinprovinzen ausgedehnt, mit. Ausnah- 
me von Trier und Coblenz, und fieht unter dem MR. 
Dr. Merrem. Jährlich werden 60 Hebammen gebil- 
det, und 150— 180 dürftige Schwangere entbunden. 
Aufser aller Verbindung mit dem Inliitule als Unter- 
richtsanfialt befteht eine befondere Abtheilung für 
Perfonen, welche heimlich und unter Verlchweigung 
ihres Namens ihr Wochenbeit zu halten wünlchen. 
Das Zucht - und Corrections - Haus hat gewöhnlich 
320 Gefangene, Schlielslich wird noch der in Düffel- 
dorf befiehenden Gelfellfchaft zur Verbellltung det 
Gefangen-Anfalten gedacht. 


Aus dieler etwas ausführlichen Relation erkennt 
man die Menge der zur Sprache gebrachten Gegen- 
fände — die unverhältnilsmäfig behandelt find, und fo, 
dafs das Acrztliche immer in den Hintergrund gedrängt 
ik. Uebrigens verdient das Buch eine ehrenvolle 
Stelle unter den Topographieen, und Rec. wünfcht 
ihm viele Lefer. d 


Lenze, b. Kollmann: William Lawrences Vor- 
lefungen über Chirurgie und chirurgi/che The- 
rapeutik. Deutfch bearbeitet von Dr. F. J. Beh- 
rend, prakt. Arie zu Berlin u. Mitgliede meh- 
rerer gelehrten Gefellfch, Zweyter Theil, fünfte 
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Lieferung. B. 13—29. 1834. 193 — 462 S. 8. 
(22 gr.) 
Dei, Jen. A. L. Z. 1835. No. 26.] 


Diece Lieferung beginnt mit ider Fortfetzung der 
Krankheiten der Arterien (S. 193 bis 246), und um- 
falst eine intereflante Darfiellung der Aneurysmata. 
Vom operativen Verfahren bey Aneurysmen der grö- 
fseren Gefälse der Drop und Bauchhöhle mahnt der, 
überall als fehr befonnener Wundarzt fich zeigende, 
Vf. mit Recht ab, da die bisher unternommenen Ver- 
fuche, ` wenn nicht gleich nach der Operation, den- 
noch bald genug das Leben der Operirten endigten, 
wenn nicht durch das operative Verfahren, doch 
durch deffen nothwendige Folgen. 

S. 246. werden die Krankheiten der Venen, zu- 
gleich auch die Phlebitis abgehandelt. Der Vf. gelieht, 
dafs im Ganzen noch viel Dunkelheit über die Ent- 
fiehung, den Verlauf, und über die oft tödlichen Aus- 
gänge herrliche. Dem Rec. fcheint es, dafs die Forfcher 
bisher von einem ganz falfchen Puncte ausgegangen 
find, und ihre Kräfte an dem Oertlichen ohne genü- 
genden Erfolg verfchwendet haben. Der Aderlals 
oder jede andere Verwundung der Venen [cheint bey 
Individuen, die zu Entzündungen geneigt find, nur 
die nächlte Veranlaflung oder Gelegenheit zu Teen, 
und ein über und durch den ganzen Körper verbrei- 
tetes krankhaftes Verhältnifs, fowohl der Fluidu als 
Solida, die Bafis zu bilden. Wäre die Verwundung 
der Venen einzig und allein die Urfache der oft töd- 
lich ablaufenden Entzündung derfelben, fo mülste 
diefs Ereignils öfter fich einfiellen. Daraus aber, dafs 
diels nicht gelchieht, geht hervor, dafs eine krank- 
hafte Dispofition des Organismus da [eyn muls, wenn 
felbfi eine fo unbedeutende Verwundung fo wichtige 
Folgen nach fich ziehen foll. Selbfi die in verl[chiede- 
nen Höhlen des Körpers fich ablagernden Eitermalfen, 
wie in den Lungen und deren Säcken, dem Herz- 
beutel, in der Leber u. L. w., von der, durch einen 
Aderlals verurfachten, Verwundung und deren Ueber- 
gang in Eilerung abzuleilen, fcheint milslich, und 
dem nüchternen Verfiande nicht zuzulagen. Wäre 
diefe Annahme gegründet,‘ fo mülste man bey Ver- 
wundung und Eilerungen anderer Organe diefelbe 
Erfcheinung wahrnehmen, und zwar um [o mehr, 
wenn durch finnliche Wahrnehmung die Corrofon 
venöler Gefälse conftatirt, und die Aufnahme und 
Vermifchung des Eiters mit dem venölen Blute mög- 
lich geworden if. Es müflen alfo da, wo nach einer 
gariz einfachen Verwundung der Venen, Entzündung, 
Vereiterung, Brand und Eiteranfammlungen in ent- 
fernien Organen und deren Umgebungen Vorgelun- 
den werden, ganz eigenthümliche Verhältnilfe ftatt 
finden, die nicht durch das Oertliche der Venenver- 
wundung begründet werden, fondern höchfi wahr- 
fcheinlich in dyskrafifcher Befchaffenheit der Blut- 
und Säfie-Malfe ihren Grund haben, woher dann 
auch die felbfi in entfernten Organen vorgefundenen 
Eiteranfammlungen zu erklären find, Dals bey fo 


bewandten Umftänden die antipblogiftifche Behand- 
lung nichts vermöge, wie diefs der Vf. offen gelteht, 
felb& nicht die örtliche Anwendung der Blutegel, if 
leicht zu begreifen, und noch weniger ił zu bezwei- 
feln, dafs Abführungen und Aderlälle, indem fie die 
fchon allgemein gelunkene Vitalität plötzlich herab- 
fiimmen, direct [chaden. Dem Rec. [cheint es unter fo 
mifslichen Verhältniflen eine febr fchwere Aufgabe 
für die Kunt zu leyn, in fo kurzer Frift, in welcher 
dergleichen pathologifche Proceffe verlaufen, der ge- 
famten Vitalität des Organismus enen folchen Auf- 
fchwung zu geben, dafs nicht gänzliche Vernichtung 
hereinbricht; und fo werden wir wohl noch ferner- 
hin folche unglücklich ablaufende Fälle zu beobach- 
ten Gelegenheit nehmen mülfen. Von S. 255 bis 
25S folgen die Varices, über welche der Vf. fich da- 
hin äulsert, dafs das operative Verfahren bey ihnen 
am wenigfien Platz finden könne, und leicht Nachtheil 
bringe. 

Die Krankheiten der Knochen werden von S. 259 
bis 348 abgehandelt. Ueber die Behandlung folcher 
Wunden, die eine Entblöfsung der Knochen mit fich 
führen und Exfoliation veranlallen, giebt der Vf. für 
Aerzte und Wundärzte S. 264 zu beachtende Anfichten 
und widerfetzt fich vorzugsweile der Anwendung Col, 
cher Actzfioffe, welche man als die Exfoliation beför- 
dernde Medicamente angelehen hat. Er behauptet 
wohl mit Recht, dafs die Natur leichter, wenn auch 
nicht immer fchneller und gefahrlofer, die Exfolia- 
tion belorge, als die Kunft, und fügt die Verficherung 
hinzu, dafs er fich nie folcher Mittel bedient habe. 
Dagegen will er S. 988 die Bruchlielle noch mit ei- 
nem Empl. faponato bedecken laffen, was füglich 
wegbleiben kann, da es im Allgemeinen nichts nützt, 
und unter Umfiänden [chaden kann. Der Pjeudo- 
arthrofis hat der Vf. S: 290 zu wenig Aufmerk fam- 
keit gefchenkt, und die Anficht von Amesbury , dafs 
meift allgemein ein Schlechter Verband und Unruhe 
des Kranken Schuld an der Erzeugung des küntßili- 
chen Oelenkes fey, zu unbedingt hingeftellt. Denn 
oft treten durch die Verwickelung der Umliände ei- 
nes, Falles diefe Pfeudoarthrofen ohne ‘Schuld des 
Arztes und Kranken ein, und zwar dann am erlien, 
wenn die Fractur den Gelenkköpfen fich nahe befin- 
det, und diefelbe eine oblıqua it, wo die geringfte 
Coniraction der Mufkeln hinreicht, eine Dislocation 
der Bruchenden zu veranlallen. Amrleichtefien tritt 
diefer Fall dann ein, wenn eine obere und untere 
Extremität zugleich gebrochen ill, und die Araetur 
der oberen Extremität fich nahe am Gelenke befindet, 
(z.B. eine Fractur des Humerus nahe am Ellenbogen- 
gelenke,) und wenn der Kranke BW in einem gut 
eingerichteten Hofpitale, fonder 7, einer Privatwoh- 
nung fich befindet, wo zur Handhabung [olcher Fälle 
fo Manches fehlt, und der Arzt nicht aus Unkenntnifs 
und Mangel an Kunfifertigkeit, fondern aus Mangel 
der nöthigen Hülfsmittel > der Unannehmlichkeit aus- 
geletzt wird, fo unglückliche Ausgänge einer oft ganz, 
einfachen „naar erfahren zu müllen. 


Bey der Fractur der Rippen S. 201 hat der Vf. 


45 
nur eine Umwickelung der Partie der Bruft- oder 
Bauch- Gegend, in welcher fich die Fraczur befindet, 
als allein ausreichend, angegeben, über die Lage des 
Kranken aber nichis geäulsert, da doch, fo viel uns 
bekannt ił, in Deutichland allgemein die Lage auf 
der gefunden Seile in der Art beobachtet wird, dafs 
durch ein Polfier die geflunde Seite eine Concavitäl, 
nach Malsgabe der Umliände, und die kranke Seite 
eine Convexität erhält, wodurch man hauptlächlich 
die Dislocation feilwärts oder in die Inierftiition der 
Rippen zu verhindern hofft. 

Um die Dislocation des fracturirten unteren Theils 
des Humerus zu verhindern, will der Vf. S. 307, dafs 
eine im rechten Winkel gebogene Schiene in die Bie- 
gung des Gelenkes gelegt werde, und der Vorderarm 
während der Heilung ebenfalls gebogen bleibe. Diefs 


Verfahren verhindert aber keineswegs die Dislocation, ` 


da die gebogene innere, fo wie die gerade äulsere 
Schiene, nie in dem Malse befefiigt werden können, 
dafs die Dislocation unmöglich würde, und auch der 
Druck der gebogenen Schiene, wenn fie die nöthige 
fee Anlage haben foll, von den Weichtheilen der 
Armbuge nicht ertragen wird. Rec. it der Anficht, 
dafs das Verfahren, welches Langenbeck in feinen 
Vorlefungen "zur Verhütung der Dislocation der 
Bruchenden, wenn die Zractur fch gleich oberhalb 
der Condyli offis kumeri befindet, empfohlen hat, 
nur geeignet leyn kann, jene zu verhüten. Diels 


Verfahren befieht in fortdauernder Extenfion der Ex- 
tremität für die Zeit der Heilung, Anlegung einer 
geraden Schiene auf die Armbuge und einer conca- 
ven auf die Condyli und hintere Fläche des Arms. 
Bey der Fractura transverfa patellae reicht die 
vom Vf. 5..317 angegebene im Hlüftgelenke gebogene 
Lage des Schenkels nicht aus, om die Bruchenden 
einander zu nähern, fondern es ift erfoderlich, dafs 
eine von oben herablaufende Zirkelbinde den Schen- 
kel umgebe, wodurch die das obere Fragmeni der 
Patella hinaufziehenden Muskeln eines Theils un- 
thätig gemacht, anderen Theils aber auch die Bruch- 
enden einander genähert werden, und Dislocation 
verhindert wird. Eine von unten nach oben laufende 
Zirkelbinde mufs den Unterfchenkel umgeben,. und 
bis an das untere Fragment reichen. Ueber die Fra- 
ctur des Unterfchenkels und der Fufsknochen. findet 
a SE Bekannte. 
` D e der . ok } 
der Vf., nachdem SM nn béi 
drückliche Anwendung des Mercurs empfoh! a 
er könne fich nicht denken, dafs daffelbe Mittel Hs 
ein fo intenfives Leiden zu bekämpfen veim AF ya 
Stande fey, eben dallelbe herbeyzurufen, Vi 
len der Beobachtung des Vfs., nach welcher er meit 
immer auf die kräftige Anwendung des Mercurs Bef- 
[erung und Heilung erfolgen fah, Glauben und Ver- 
trauen fchenken; aber-wir Dützen diefes Zugeftehen 
auf die bekannte Thatfache, dafs der Mercur nicht im 
Stande feyn kann, dolche Leiden zu beleitigen, wenn 
RE nicht auch diefelben hervorzubringen vermag. Be 
dieler Gelegenheit erwähnt der Vf. der Syphilis noch- 
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mals, und leugnet, dafs Knochenleiden, welche fich 
bey ihrer Verbreitung durch den ganzen Körper ein- 
fiellten, Folgen des eingeführten Mercurs feyen. Diels 
ift aber eine unleugbare Thatfache, die deutfche Wund- 
ärzte nicht mehr in Abrede fiellen. In allen den Fäl- 
len der Syphilis, wo Mercur unvorfichtig und unter un- 
günfiigen Verhältnifien angewandt it, und Periofitis 
mit ihren Folgen und manche andere [ehr unangeneh- 
me und das Leben felbfi bedrohende Erfcheinungen 
auftreten, ift es raiılam und nothwendig, den Gebrauch 
des Mercurs fogleich aufzuheben, Antimercurialia zu 
geben, und wenn" man dann nach Wochen überzeugt 
Lesen kann, dafs defen nachtheilige Wirkung getilgt 
und die Syphilis und deren Formen nicht geheilt ift, 
denfelben mit Vorficht wieder zu reichen, eo dann 
fehr bald völlige Heilung, wenn fie anders überhaupt 
möglich ift, erfolgen wird. Man vergl. in Alufis Ab- 
handlungen und Auffätzen aus dem Gebiete u. f. w. 
B. 1. S. 67 einen hieher gehörigen, höcht lehrrei- 
chen Fall. ; 

Von S.329 bis 346 folgen Caries, Necrofis, Bha- 
chitis, Ofteomalacia, Fragilitas offium ,- Exofiofis, 
Ofieofarcoma et Ojieofieatoma. Die Krankheiten 
der Zähne find nur dem Namen nach erwähnt, was 
Tadel verdient, da fie zu den wichtigen Gegenftär- 
den der Chirurgie gezählt werden Sollten, und aus 


den Aeufserungen des Vis, klar hervorgeht, dafs er 
fich nicht darum bekümmert hat. 


Von S. 348 bis 392 werd i : e 
Gelenke behandelt, E eet 
Luxationes. Etwas Eigenthümliches hat der Vf. 
nicht .beygebracht. Bey der Luxation des Knöchel- 
gelenkes foll man nach feinem Rathe, wenn der: 
Afiragalus nicht in feine Verbindung mit der Frbia 
zurück geführt werden kann, diefen mit dem Meiler 
entfernen; was jedoch immer gefährlich bleiben wird, 
wie deis bey anderen Operationen der Gelenke der 
Fall it. Dann folgen Hydrops articulorum; Intu- 
mejeentia et [uppuratio membranarum [ynovialium;z 
Ulceratio cartılaginum articuli; Coxarthrocace ; dn- 
Jlammatio articuli ferophulofa, die wohl nicht ver- 
diente, hier  belonders aufgeführt und abgehandelt 
zu werden, da fie den vorhergehenden meilientheils 
zur Bafis dient; Corpora o/Jca interarticularia. 

4 Von S. 392 bis 434 folgen die chirurgifchen Krank- 
heiten des Nervenfyftems. Der Vf. handelt hier, wohl 
nicht ganz mit Recht, auch die Krankheiten der Wir-' 
belfäule ab, und giebt $. 421 bey beginnender, durch 
Erweichung der Knochen herbeygeführter Verbie- 
gung- der Wirbelläule, den Rath, eine Lafi auf dem 
Kopfe tragen zu laflen, um dadurch die Kraft des 
Rückgrathes und der ihn umgebenden Muskeln zu ver- 
fiärken. Aber dieler Rath möchte wohl nicht ohne 
Nachtheil zu befolgen feyn- 

Von S..434 bis 440 folgen die Krankheiten der 
Schleimhäute. Hier wird auch, fonderbar genug, die 
d HE e abgehandelt. S. 440 bis 445. die chirurgi-- 
fchen Krankheiten, der feröfen Häute - wo das Empy- 
em und diellydropfieen der verlchiedenen Höhlen nebh: 
den dabey erfoderlichen Operationen befchrieben wer-- 
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den. Von S. 445 bis 448 lälst der Vf. die chirurgi- 
fchen Krankheiten der fibrölen Häute, der Sehnen und 
Schleimbeutel, und bis S. 462 die chirurchifchen 
Krankheiten der Drüfen folgen. Die Ruptura tendi- 
nis Achillis it S. 447 nur kurz aufgeführt ; die Anga- 
be der zu ihrer Wiedervereinigung nöthigen Technik 
fehlt ganz. Bey der Entzündung der weiblichen 
Brüfte S. 449 giebt der Vf. den fonderbaren Rath, das 
Gelichäft des Stillens fogleich einzufiellen, indem er 
glaubt, dafs durch dallelbe die fchon vorhandene 
entzündliche Neigung noch gelteigert werde. Wir 
find der Meinung, dafs diels nicht gefchehen dürfe, 
und dafs das Stillen fo lange wie möglich fortgeletzt 
werden, und wenn es nicht möglich, die entzüundete 
Brui ausgelogen werden mülle, da die Erhaltung der 
Abfonderung und Auslonderung der Milch, als einer 
natürlichen Function, am bellen geeignet ley, die Ent- 
zündung in Schranken zu halten und die Zertheilung 
zu begünfiigen. Wir begreifen kaum, wie der font lo 
befonnene Vf. zu diefer Aeullerung kommt, und fogar 
die Unterbrechung des Stillens bey Entzündung der 
Brüfte für wefentlich nothwendig hält. Beym wahren 
Scirrhus der Brüfte, glaubt er durch frühzeitige Ope- 
ration entweder vollkommene Heilung oder Friftung des 
Lebens auf einige Jahre herbeyführen zu können. Das 
Letzte wollen wir ihm gern zugellehen, das Erlie 
mëllen wir aber fireng verneinen und bemerken, dafs 
er hierdurch kund giebt, dafs ihm über diefe Angele- 
genheit gehörige Beobachtung und Erfahrung mangele. 
Die Erläuterungen über den Kropf, Struma, find un- 
vollkommen, und können dem Standpuncte der Wif- 
fenfchaft nicht genügen. Denn es fehlt ihnen lieferes 
Eingehen in die Erzeugung dellelben, welches nöthi- 

er gewefen wäre, als die Angabe einiger bekannter 
Mittel, die oft im Stiche lallen. 
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Berris, in Commilfion b. Hirfchwald: De polypo- 
rum ex lirpatione. Commentatio chirurgica. 
Auclore Ewaldo Schmidt, Med. et Chir. Dr. Ac- 
cedunt tabulae lithographicae. 1829. AV vu, SIb: 
4. (L Rihlr. 20 er 


Diefe Schrift if eine Inauguralabhandlung, die von 
grolsem-Fleilse und Eifer, von fchönen Kenntniflen 
und einem hellen Geilte ihres Vfs. Zeugnifs giebt, und 
uns von demfelben noch manches Gute erwarten lälst. 

Die kurze V’orrede lehrt, dafs der Vf, weniger eine 
vollltändige Abhandlung über die Heilung der Polypen, 
als eine Ueberficht über die zur Exllirpation derfelben, 
feit den älteften Zeiten bis zu unleren Tagen-gebräuch- 
lichen Infirumente zu [chreiben beabfichtigte. 

S. 10—23 wird von der ‚fle/ection der Polypen 
und den hiezu dienenden Infirumenten gehandelt. Die 
Refection verdient nach dem Vf. den Vorzug: 
Nalenpolypen, und zwar, a) wenn fie klein find, b) 
wenn fie dem Meler oder der Zange den Zugang ge- 
ftattel, c) wenn fie bart und dick erfcheinen, d) wenn 
fie einen [chrägen Stiel haben, Il) bey allen Gebärmul- 
terpolypen, in deren Stiel fich keine arterielle Pulfa- 


I). bey- 
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tion bemerken läfst, und deren Stiel nicht fo dick if, 
dafs man in ihm grölsere Gefälse vermuthen lälst. Es 
werden die Inlirumente angegeben, die von Hrppohra- 
tes bis zu Dzondi (1825) von den Chirurgen zum Be- 
hufe der Refection benutzt und empfohlen worden 
find, und Rec., defen Lieblingsfiudium freylich 
die Farrago der chirurgifchen Inlirumente nicht if, 
und der immer mit Wenigem in diefer Hinficht aus- 
kam, wülste dem Regilter nichts zuzuleizen. 

S. 24—37: von der Ausreifsung der Polypen. 
Diefe Methode verdient nach dem Vf. den Vorzug, a) 
wenn die Polypen auf einer felten Wand anfilzen, wie 
am Gaumen, in der Nafe, im Ohre, b) wenn der Zu- 
gang zu den Aftergebilden fchwer und der Polyp 
fchnell zu entfernen ih, auch andere Methoden nicht 
angewandt werden können. Unterlaflen foll die Aus- 
reilsung werden, a) wenn die Polypen an einem wei- 
chen "Theile, der leicht nachgiebt, ltzen, oder la gela- 
gert find, dafs man mit der Ligatur oder mit dem Mef- 
fer oder der Zange an ihre Wurzel gelangen kann, b) 
wenn ihre Balis breit it, c) wenn lie einen [chrägen 
Stiel haben. Die zur Ausreilsung dienenden Werk- 
zeuge find gleichfalls volltändig aufgezählt, nur der 
von Whately und Hedenus empfohlenen Infirumente 
konnie der Vf. nicht habhaft werden, was [einer Ar- 
beit keinen Eintrag thun möchte. 

S.37 it die Bell’fche Quetfehungsmethode kurz 
berührt, welche Methode, nach des Rec. Ermellen, als 
die [chonendfie,zu wenig in Ausführung gebracht wird. 

Die Unterbindung der Polypen nimmt den gröfs- 
ten Raum der Schrift ein. Die Inlirumente werden fol- 
gendermalsen abgetheilt: I) infirumenta forcipes 
imilantia, commijjuris decufJuta,guorum brachra an- 
Jam jam confectam introducunt claufague eam con- 
Jiringunt, 2) infirumenta tubulofa — vel folitarium 
exhibentia Lubulum, vel duplicem, junctura indıffo- 
lubili connexum, vel duos mobili nexu munitos, gui 
ligaturae tam injiciendae, guam confirigendae in- 
Jerviunt, — eine Wintheilung, die wir aus fprachli- 
chen Rückfichten mit des Vis, Worten hier geben. Die 
zur Unterbindung dienenden Infirumente find mit gro- 
[sem Fleifse und rühmlichlier Genauigkeit angegeben. 

Das Drennen der Polypen Be 76) wird auf 
die Fälle befchränkt, wo Blutungen drohen und die- 
felben ängfilich vermieden werden müllen, wo eine 
andere Methode nicht angewandt werden kann, und 
wo die Polypen cine bösartige, wirklich feirrhofe Be- 
[chafenheit haben, und die Operation noch allein Hilfe 
verlpricht. Die Scarification (S. 78), nur éi anwernd- 
bar, wenn der Polyp nach Unterbig FE, Lehr an- 
fchwillt, wird mit wenigen N ie ni 

Eine dankenswerthe Zugabe, Literatur des 
Gegenliandes, die mit Sr x indigkeit behan- 
delt if. Die lithographirte® aleln lallen nichis zu 
ee 2 von dem Ma mit Achtung und Se- 
genswünfchen für die Schwierige und mühlfelige Lauf- 
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Leszne ., b. Baumgärtner: Univerfal- Blatt für die 
gefammie nnda d Haus- Wirthjchaft und 
die mit beiden in Verbindung fiehenden Ge- 
werbe- und Hülfs-Wiıffenfehaften, herausgege- 
ben von Dr. Put/che und Heinrich Schubarth, 
unter Mitwirkung des Profellor Dr. Schweitzer. 
Zweyter Band mit 5 Kupfern. 1833. 233 S. 

‚gr. 4. (2 Rthlr.) 


[Vgl. Jen, A. L, Z. 1832. No. ı59.] 


Ate Zeitfchrift hat, wie mit Recht zu erwarien 
war, den verdienten Beyfall gefunden, denn fie ift 
eben fo abwechlelnd reichhaltig, als befonders auch 
für den Landwirth höchft vortheilhaft und interellant 
durch ihr Correlpondenz - und Intelligenz- Blatt, wel- 
ches aus allen Gegenden über landwirthlchaftlichen 
Handel die umliändlichfien Berichte bringt, und zwar 
mit einer Schnelligkeit, wie De nicht erwünfchter feyn 
kann, wie z.B. das unter dem 18ten Febr. erfchie- 
nene Blatt fchon Londoner Getreideberichte vom 
Y3ften Januar hat. Viele Auilätze find allerdings aus 
franzöfifchen und englifchen, auch aus italiänifchen 
Schriften entlehnt, theils in reiner Ueberletzung, 
theils auszugsweile wiedergegeben, meiltentheils aber 
gaben fie nur wieder Veranlaflung zu brauchbaren 
Anmerkungen und Zufätzen. Wir wollen fie daher 
theilweile wenigfiens durchgehen. 

.„ Die erfie Abhandlung enthält einige Bemerkun- 
E über die Fabrication des Zuckers aus Runkelrü- 

en in Deutfchland, veranlafst durch eine vor kur- 
zem dem Minifer des Handels-und-der Gewerke in 
Frankreich, Hn. Arzcud, überreichte Denkfchrift 
über denlelben Gegenfiand von Ariftide Vincent. Die- 
fer Gegenfiand it den Regierungen nicht genug zu 
empfehlen, Der Bearbeiter thut fehr zweckmälsige 
Vorfchläge, um dielen Fabrikszweig empor zu brin- 
gen,’ und dadurch Deutfchland wenigfiens Etwas von 
den 10 Millionen Thalern zu erlparen, die noch im- 
mer für Zucker aus Deutlichland gehen. Er zeigt 
dals es an Geld nicht dazu fehle, um die Etabliffe. 
menis einzurichten, thut einen fehr zweckmälsigen 
Vorfchlag, dem gröfseren Landwirth das Erbauen 
der Runkein fejbft zu erfparen, dagegen aber auch 
den Bauern, welche die von ihnen gebauten Runkein 
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den Fabricanten abliefern würden, das Viehfutter 
nicht zu entziehen, welches jener als Rückfiand bey 
der Bearbeitung gewinnt, ein Gegenliand, der alle 
Berückfichtigung verdient. Dals eine Runkelrüben- 
zuckerfabrik, ungeachtet aller Einreden, wirklich 
einen recht hohen Ertrag gewährt, geht aus den An- 
gaben über die Fabrik des Hn. Aöchlin zu Homburg 
im Elfafs hervor, der immer diele Fabrication nur als 
ein Nebengelchäft bey feiner Landwirthfchaft 100 
Tage im Jahre treibt. Der von ihm auf die Fabrik ` 
gemachte Kapitalaufwand beträgt 75,000 Francs, da- 
von 25,000 als eigentliches umlaufendes Kapital mit 
10 Procent, 50,000 Francs als fiehendes nur mit 5 
Procent Zinfen anzuletzen, hiezu 1000 Francs Miethe 
Ab Geh Fabrikgebäude, in Summa fämmtliche Unko- 
ften jährlich 33,275, der Ertrag aber jährlich 50,775 
Francs, wo denn ein reiner Gewirn von 12,000 Fran- 
ken bleibt. Auch geht aus diefem Auffatz noch her- 
vor, dafs man [elbft die Melaffe mit Vörtheil zur Füt- 
terung des Viehes benutzen kann. — Der Auflatz 
über die vortheilhafte Behandlung des Miftes, nach 
den Angaben des italiänifchen Landwirths Giorachino 
Taddei, wird Manchem anfiöfsig feyn, indem in 
demfelben die Behauptung aufgeliellt wird, dafs man 
durchaus alle Gährung des Miltes verhüten mülfe. In- 
dellen verdient der Gegenftand denn doch wohl eine 
nähere Prüfung, da die Gährung bekanntermalfsen 
allemal eine Quantitätsverminderung herbeyführt. — 
Aus Burgers Reifen durch Oberitalien ift ein grölserer 
Auffatz über den lombardifchen Seidenbau aufgenom- 
men, Rec. bekennt offenherzig, dafs er figh mit die- 
fem neuen Erwerbszweig wenigfiens info efir nicht 
befreunden kann, als man denfelben mehr oder we- 
niger allgemein eingeführt wien will, ‘ohne delswe- 
gen leinen Nutzen im Einzelnen für die wenig be- 
Ichäftigten Herrn Pfarrer und für diejenigen armen 
Sc ulmeifier, welche, um zu leben, nebenbey noch 
Schufter oder Schneider feyn mulsien, abzufprechen, 
wie wohl es jenen dann immer noch gehen würde, 
wie den armen Spitzenklöpplerinnen, welche Kai- 
ferianen kleiden, und die eigene Blölse kaum mit ein 
Paar Lumpen zu bedecken vermögen. Uebrigens hat 
fich Rec. gewundert, dafs bey Erwähnung der Friau- 
lifchen Fütterungsmethode nicht auf die wichtige, die 
Seidenraupenzucht ganz naturgemäls lehrende Schrift 
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rend meiner Reife durch einen Theils Deutfchlands, 
Frankreichs, Englands, der Niederlande und Italiens 
von Dr. K. H. Schulz,“ enthalten [ehr intereflante 
Mittheilungen über Belgien, namentlich aber auch 
darüber, wie fehr die dortigen Armen durch Einfam- 
meln von allen möglichen Abfällen eigends von ihnen 
angelegte Düngerhaufen zu vergröfsern bemüht find, 
welche Dungmalflen ihnen dann fehr gern von den 
Landbefilzern abgekauft werden, 
befer auf ihr Gewerbe verfiehen, als viele in Deutfch- 
land, fo wie dem Rec. da und dorl eine Stadt bekannt 
ii, wo die Armen lieber betteln gehen, als dals fie 
fich zu irgend einer folchen Sammlung verftehen wür- 
den. Kein Wunder, wenn die Klagen in Deutfch- 
land hie und da fo grols find, und Glück zu, wenn 
folche Art Menfchen es mit Dankbarkeit von der Re- 
gierung annimmt, auf deren Kollen in ‚das amerika- 
nilche Paradies gefördert zu werden. Uebrigens be- 
merken wir hier, dals die Anficht des gewils lachver- 
fändigen Belgiers über den Dünger ganz von der 
oben erwähnten des Italiäners abweicht. „De- 
merkungen zu Heujingers Auflatz über das deutliche 
Landfchaf“, find in den jetzigen Zeilen, wo 
es mit dem Wollverkauf mitunter fo eigene Wen- 
dungen nimmt, [ehr zu berückfichtigen, müllen 
aber im Werke felbft nachgelefen werden. Der 
bekannte Pfarrer Heujinger hat eine für manche 
Oertlichkeiten fehr nutzbare Drehbrücke befchrieben. 
Profeflor Zenker in Jena hat intereflante Mitthei- 
lungen aus dem Gebiete der Phyfiologie und der Cul- 
tur der Gewächle gemacht , von denen manche SE so 
Gärtnerey wichtig zu werden verfprechen. Snan 
rechnen wir, unter anderen , Afibildungen durch 
künftliche Trennungen des Holzkörpers, Samenerlan- 
gung von gefüllten Blüthen u. D er Ee empfoh- 
lene Drilleultur wird in einer Nachfchrift von der 
Redaction gehörig gewürdigt. Ein Auffalz von 
Baudrillart; über die Holzentblöfsung der Berge, 
die Mittel, ihr Einhalt zu thun und das Wiederbe- 
wachlen der dazu geeigneten Strecken zu bewerk fel- 
ligen, hälte nach des Rec. Anficht wohl wegbleiben 
können, da viele Hypothefen in demfelben wenig 
haltbar find und wir doch wahrlich in Deuilchland 
uns uer Bn derer Kenntnille in der Holzcultur rühmen 
können, als die fogenannte grolse Nation, die gar zu 
gern aus ihren Mücken Elephanten macht, deren 
Holzblöfsen in Deutfchland wohl eben fo wenig Auf- 
fehn machen würden, als die Blöfsen im dortigen Ver- 
waltungswefen nur Mitleid erregen mülfen, wie fich 
denn Rec. noch erinnert, in dem grolsen franzöfifchen 
Forfticodex eben kein Meilterliück gelefen zu haben. 
Es wäre allenfals nicht übel gewelen, eine kleine Ver- 
gleichung mit den in Deutfchland üblichen Bepflan- 
zungsmethoden beyzufügen, damit doch . wenigliens 
hervorgehoben worden wäre, in welcher Beziehung 
die franzöffche Weile einen Vorzug verdiene. = Ir 
irellanter find die Bemerkungen über Rindviehzucht 
und Käfebereitungen in Oberitalien aus Bürgers Rei- 
fen, wiewohl am Ende für Deutfchland kein grofser 
Nutzen herausfpringen wird. — Der würdige Heu- 
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Jinger in Heinau, dem man es verdankt, darüber be- 
lehrt zu haben, wie man fich die Mühe des Oculirens, 
Pfropfens, und überhaupt des Veredelns er[part, bringt 
den Handel mit guten edlen Oblikernen (nicht, wie er 
jeizt befteht, alle Sorten durcheinander) in Antrag, 
um [ofort bald zu edlen tragbaren Stämmen zu gelan- 
gen. — Pfarrer Äraufe in Taupadel bey Jena theilt 
bemerkungen über Seidenraupenzucht mit, welche 
ebenfalls das Verfahren Ziekens, delen er aber nicht 
erwähnt, beftätigen. Die Bemerkungen über 
Kartoffelbau konnten wohl kürzer gefalst werden, 
indem einmal nichts befonderes darin enthalten it, 
anderntheils die Sache fich nicht gut für unfer Klima 
eignet, man auch ohnediefs in Deutfchland nicht fehr 
mit dem Aufnehmen der Kartoffeln eilt, ungeachtet 
man das Kraut [chon längere Zeit abgenommen hat 
und endlich, weil nach anderen Nachrichten der Kar- 
tolfelbau in Nordamerika eben nicht empfehlenswerth 
feyn foll, indem Rec. fich wenigfiens erinnert, irgend- 
wo die Mittheilung gefunden zu haben, dafs die dor- 
tigen Kartoffeln fehr fchlecht und als Menfchenfpeife 
unferen deutfchen gar nicht zu vergleichen Teen fol- 
len. — Flüchlige Bemerkungen über einzelne land- 
wirtblchaftliche Gegenfiände von Moritz Meyer, ent- 
halten manche gule Gedanken, doch können wir die 
Anlicht des Vfs, über die Abfalfung von Lehrbüchern 
der ökonomifchen Hülfswiflenfchaften nicht billi- 
gen, es würde dadurch gewalliges Stückwerk zum 
Vorfchein kommen, obgleich auf der anderen Seite 
auch nicht zu vjel in ein [olches Handbuch zu brin- 
gen it. — Der Pfarrer Firaufe zu Taupadel macht 
auf die Kenniniflfe bekannter Getreidearten aufmerk- 
fam, welchen Gegenfiand wir um fo mehr übergehen 
zu dürfen glauben, als der Vf. bereits angefangen 
hat, die Ergebnifle feiner Forfchungen und vielfälti- 
gen Verluche in einem ausgezeichnet [chönen Werke 
dem Publicum vorzulegen. — In einem folgenden 
Auffatze über Epizootine und die Mittel, welche an- 
zuwenden find, ihnen zu entgehen und fie zu be- 
wälligen, können wir nichts Befonderes und Neues 
finden. Er Scheint uns fat aus dem Franzöfifchen 
überfetzt, und, kurz bezeichnet, franzöfilche Waare, 
ftatt deren die Deutfchen doch Befleres aufzuweilen 
haben. Ueberhaupt möchte Rec. bey diefer Gelegen- 
heit der Redaction recht angelegentlich die Bitte an 
das Herz legen, dergleichen aus ausländifchen Wer- 
ken, namentlich aber aus franzöfifchen, Aufzuneh- 
mendes, doch nicht [o geradezu in Ueberfetzungy== 
geben, fondern nur im Auszug und mit AA Ver- 
gleichung des in Deutfchland bereits map tannten 
und als praktifch tauglich erfahrunssma'sız Aner- 
kannten. “Rec. hat fich zu vielfach mit der franzöfh- 
fchen technologifchen Literatur belchäftigt, um die 
fen Wunfch zurückhalten zu können, und er leug- 
net nicht ab, dafs er fogar milstrauifch gegen alles 
fogenannte neue, aus Frankreich kommende it, in- 
dem feine Erfahrungen ihn vielfach belehrt haben, 
dals gar Manches von folchem Neuen deut/chen 
Urfprungs war, was zu erwähnen ein Franzofe frey- 
lich für übeıflülsig hält, der nur an den Ruhm, den 
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wir Deutfche freylich nicht haben, denkt, fich felbft 
als einen Theil der grolsen Nation, zu produciren., 
Die Deutfchen erfinden jetzt leider nichts mehr, 
fondern nur die Preuflen, Oeftreicher, Baiern u. f. 
w.! — Eben fo unbedeutend erfcheint ‘uns die 
nachfolgende Abhandlung über den Einflufs der Me- 
teore auf den thierifchen und mineralifchen Dünger 
von Duplan, deren Werth die Anmerkurgen ven 
Dobr. (Döbereiner) ert recht herausfiellen. — Pfar- 
rer Firaufe empfiehlt die Blätter von Lieium barba- 
rum als gutes Gänfefutter. — Eine der interellan- 
teen Abhandlungen in dem ganzen Werke it die 
von Heufinger in Heinau, Befchreibung einiger, vor 
Kurzem noch wüßliegender, nunmehr aber wirk- 
lich terraffirter und dadurch fruchtbar gewordener 
Ländereyen, begleitet von den nölhigfien Zeichnun- 
en, an welcher wir nur die letzten nicht loben 
E N da fie durchaus nach einer [chlechten Me- 
thode gezeichnet find, fo dafs [elbfi der mit folchen 
Gegenftänden Bekannte Mühe hat, fich ein in die 
Augen fallendes Bild der Gegend, wie fie war und 
geworden it, machen kann. Rec. will mit diefer Be- 
merkung Hn. H. nicht zu nahe treten, deen vortrefl- 
liches Werk er früher in Put/ches Landwirth an- 
zeigte, eben defshalb fich aber auch wundern mufs, 
dafs Pu fell als Redacteur der Encyklopädie diefen Ge- 
genltand ganz überfah, indefllfen andere über die Ma- 
[sen breit abgehandelt wurden, "wie Rec. an anderen 
Orten nachgewielen hat. — Dafs die Abhandlung, 
über Heizung der Zimmer, Aufwand für die Heizung, 
Betrag deflelben nach den verlchiedenen Heizungs- 
apparaten, allgemeine Grundlätze über das Verbreu- 
nen und dem Bau der Kamine, Wärmelpen- 
der u. f. w., von Arifiide Vincent, aufgenommen 
worden if, kann Rec. nur bedauern, der Platz konnte 
belfer angewendet werden. In Deuifchland braucht 
man bekanntermafsen höchfiens in den Paläften der 
Grolsen Kamine, die Grolsen aber überlalfen das 
Bauen dem Architecten; Land- und. Haus- Wirthe 
brauchen nutzbare Oefen. Zu dem kennen wir ja in 
Deuifchland ganz andere Heizungsmethoden, als dafs 
wir nölbig hätten, zu franzöfilchen holzfreffenden 
Kaminen wieder unfere Zuflucht zu nehmen. Ueber- 
GER ift der Vf, gewaltig weilläuftig, und [eine ganze 
mee Ge fich eigentlich um. nichts weiler 
Wer Cé Ge ‚Heizung mit erwärmter Luft 
ches E Lë verk über dielen Gezenftand kennt, 
we ches bereits die zweyte Auflage erlebte, muls fich 
in der Thal wundern, dafs die Redaction Jielen Är- 
tikel aufnahm. — Wichtiger it die Abhandlang 
von /inight, über den vortheilhafteften Bau der Kar 
Zei, welche wohl Berückfichtigung verdient. — 
des ann mit Pfarrer /iraufe uber die Anwendung 
dee nendigen Queckfilbers bey der Trommelfucht 
or, Adviehes nicht einverlianden feyn, denn es 
wirkt Unftreitig wohl blols mechanilch und kann d 
her bed $ E E 
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Braniwein glücklich gewefen, und nvr ein einziges 
Mal ging ihm ein Schaf noch während des Eingielsens 
verloren, wo man alfo das Ablierben wohl nicht der 
Unwirkfamkeit des Mittels Schuld geben kann. Er 
hat diele ‚Milchung in Fällen gereicht, wo fchon 
mehrere andere Mittel vergebens gebraucht worden 
waren, und felbfi das Herausnchmen des Darmkothes 
mil der Hand, fo weit als man mit diefer reichen 
konnte, trotz dem Abgehen von Blähungen, nichts 
geholfen hatte. — In No. § if eine derbe, aber 
wohiverdiente Rüge darüber enthalten, dals ein 
Auffalz über ‚Gebietsbauern in Lief- und Ehfiland“ 
in Andres ökonomifchen Neuigkeiten ĉine fat wört- 
liche Abfchrift aus dem vor 35 Jahren erfchienenen 
Werke Hupels ‚„Oekonomifches Handbuch u. f. w. 
ii! —. Pfarrer Jiraufe empfiehlt Holcus forghum 
und Saccharatus als ganz vorzügliche Fuiterpflar- 
zen. Verdient mehr Verfuche. — Eine Abhand- 
lung über die Befimmung des reinen Fleifchgewich- 
tes des Rindes aus der Meflung defen kubifchen 
Inhaltes, oder nach defen Gewicht im lebenden 
Zuftande, von Thomas,von Lanner, i aus den 
Schriften der Landwirthichafisgefellfchaft in Steyer- 
mark mit letzterer Bewilligung abgedruckt, und ver- 
diente diefer Gegenfiand überhaupt einmal eigends 
in einem Werke mit firenger Berückfichtignng der 
lagen, und phyfiologifcher Entwickelung der, durch 
das „Mätten mit verlchiedenen Futter herbeygefühıten 
Veränderungen im thierifchen Körper behandelt zu 
werden. Es wäre eine Arbeit, nicht leicht, aber 
einer Preilsaufgabe auch nicht unwürdig.-. — 
unterhaltend iĝ Zenkers Gelchichte des Kaffee’s. 
— Wenn der Vf. des kurzen Abrilles einer Ge- ` 
fchichie der Landwirtihfchaft bemerkt, dafs die neu- 
ee noch fehlende Gelchichte gerade die interellan- 
tefte ([eyn würde; warum hat er fie denn nicht gegeben, 
und fiatt derfelben die des Ackerbaues in den frühe- 
fien Zeiten und bey den Römern und nur wenige 
Bemerkungen über die neuere Zeit? Die Entfchul- 
digung „ dafs eine folche Gelchichte für die Zeitfchrift 
zu weitläuftig feyn würde, kann gar nicht gelten, 
denn man kann manche Dinge kurz und doch über- 
fichtlich behandeln, wie ja diels namentlich eine 
Menge Gefchichtswerke beweilen; und konnte fo viel 
Platz auf bereits Vorhandenes verwendet werden, wie 
hier eben gelcheben, fo wäre diefer doch auf jeden 
Fall würdiger, wenn auch nur mit einem Bruch- 
ftücke der neueren Gelchichte ausgefüllt worden. — 
Die Abhandlung über den Krebs oder Brand, eine 
höchfi gefährliche Krankheit der Bäume, und deffen 
Heilung, empfiehlt als geprüftes ‚Mittel das Aus- 
fchneiden und das Ueberziehen mit dem ForifyAhr’- 
fchen Baumkitt. Indeffen find wohl überhaupt die 
Acten "über dielen Gegenfiand noch nicht als ge- 
fchloffen zu betrachten, und die Urlachen der Krank- 
heiten der Bäume fanımt den Veränderungen, wel- 
che durch letztere entfiehen, viel zu wenig gekannt 
und phyfiologifch erwogen, um den Gegenftand 
gründlich behandeln zu können. Es it in der Po- 
mologie eben fo gegangen, wie in vielen anderen 
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praktifchen Wiffenfchaften; rohe Empiriker haben, 
‘je nachdem ihre Anfichten es mit fich brachten, oft 
ganz enigegengeletzte Vorfchriften gegeben, weil 
fie eben mit dem Bau und der Phyliologie der Ge- 
wächfe nicht bekannt waren. Profeflor Zenker 
hat unter der Auflchrift: ‚Aehnliches Clima erzeugt 
ähnliche Pflanzen,“ einen intereflanien Beytrag zur 
Pflanzengeographie geliefert. In dem Correlpon- 
denz- und Intelligenz- Blatt von No. 11 werden meh- 
rere Fragen in Betreff von Knochenmehl und Pou- 
drette aufgeworfen, nämlich: 1) In welchem quan- 
titativen Verhältniffe foll das Knochenmcehl in den 
verfchiedenen Bodenarten, mit Berückfichtigung des 
Klimas angewendet werden! 2) Welche Wirkung ift 
von der Düngung mit Knochenmehl in Beziehung auf 
Quantität und «Qualität der Feldfrüchie zu erwarten? 
3) Wie verhält fich der Erirag, welcher bey der An- 
wendung des Knochenmehles gewonnen wird, zu dem 
emachten Koftenaufwande? und 4) Auf welche 
eife erfolgt die Zerkleinerung der Knochen am 
beten und wohlfeilfien? Freunde der Landwirthfchaft 
und des allgemeinen Beften werden aufgefodert, ihre 
Erfahrungen darüber an die Redaction mitzutheilen. 
— Eine intereffante Abhandlung findet fich über das 
Verfahren beym Pflanzen des Raples in Verbindung 
mit dem Möhrenbau vom Poftmeifier Becker. Ei- 
ne Menge inierellanter Notizen enthalten die Aphoris- 
men aus der Thier - Veredelungskunde vom Hofraih 
Schmalz, die in neuerer Zeit durch deflelben Vfs. aus- 
gezeichneies Werk über Thier - Veredelungskunde 
eine weitere Ausführung gefunden haben. Ein 
weitläuftiger Auflatz aus dem Franzöfifchen von Poi- 
fcau über die Cultur der Ananas, ift wohl in dielem 
Journal nicht an feinem Orte, ziemlich aus denfelben 
Gründen, als der Auffatz über die Kamine. — Wich- 
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tiger find die Bemerkungen über die Wirkungen der 
Winter in den Jahren 1329 und 30 und der Witterung 
im Jahre 1831 auf Obfibäume und ‚Weinfiöcke in einem 
Garten bey Dresden. Noch vollliändiger würde diefe 
Abhandlung feyn, wäre genau die Lage des Gartens, 
fein Schutz gegen die Winde, die [pecielle Lage der 
Pflanzungen u. f. w. angegeben, fo lafen fich aber 
nur fehr allgemeine Folgerungen aus der Angabe 
ziehen. Ueber die Veredelung des Obftes durch 
Erziehung deflelben aus Samen, [pricht fich Hr. 
von Flotow, welcher auch der Vf. des vorigen Auf- 
[atzes ił, gegen Heufinger dahin aus, dals man 
meiltens Schlechte Früchte erhalte und nur als Aus- 
nahme dann und wann eine gute. Es ift allo noth- 
wendig den Gegenfiand vielfach zu prüfen und zwar 
nicht blos empirilch, londern auch phyfiologilch. 
Uns fcheint wenigliens kein richtiger Grund vorhan- 
den, warum nicht aus edlen Kernen eben fo gut edle 
Stämme hervorkommen follten, als man veredelte 
Nelken, Aurikel, und andere Blumenforten aus Sa- 
men erzieht. — Ein Auffaiz über Zufammenlegung 
der Grundfiücke und deren Beförderung von Staats- 
wegen lälst keinen Auszug zu. — Eine Mittheilung 
des Hn, von Flotow, über die Wirklamkeit der öko- 
nomilchen Gefellfchaft im Königreiche Sachlen feit 
ihrer neuen Organifation im Jahre 1816, legt fehr 
erfreuliche Refultate vor, und it zu wünfchen , dafs 
auch andere ähnliche Gefellichaften Solche Berichte 
zu geben im Stande find. Ein wichtiger Auf- 
fatz it der Beytrag zur gründlichen Beurtheilung 
des Königlich Sächfifchen Ablöfungs - und Gemein- 
heitiheilungs-Geleizes vom 17 März 1832 von Franz 
Theodor Fiypke. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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öns Künste. St Gallen und Bern, bh, Huber ‘nothwendig geworden, wie das wir ä in 
und de Des Lebens Wechfel. Von der Verfalferin Eine nicht eigentlich bösartige, aber befchränkte, in 
der „Bilder des Lebens“, 183%. 422 Se ı2. (x Bis, Vorurtheilen ergraute, rechthaberilche Schwiegermutter, 
16 er.) erweitert die Spaltung, die durch des Mannes tödliches 
Lebensweisheit in Ichön geformten Schalen, zu Erkranken, fpäter durch das herrliche Naturband, Kin- 


fchlicht und einfach, um fie einem glänzenden Metall 
zu vergleichen. Wenig Begehenheit, deto mehr Ge- 
fühlsleben und Seelenkämpfe. Zwey [chöne edle Natu- 
ren find in Gefahr, fich aufs [chmerzlichte zu mils- 
kennen, auf immer zu trennen, weil ihre Erziehung 
verfchieden war, der Mann nicht ahnet, dafs der Frau 
die Zierde, das, Schöne und Anmuthige im Leben fo 


der, und die Entfernung der Mutter, völlig verl[chwin- 
det, Sorgen und Anglt binden nur felter, die Liebe läu- 
tert fich mehr’ und mehr zur hingebendften, aufopferndfien 
Freundfchaft. Betrachtung reiht fich an Betrachtung, kurz 
und’ gediegen , recht geeignet auf immer "P em unver- 
borgenen weiblichen Gemüthe zu haften. Vir 
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Lenze, b. Baumgärtner: Univer/al- Blatt für die 
ge/ammite Land- und Haus- Wirthfechaft und 
die mit beiden in Verbindung fiehenden Ge- 
werbe und Hälfs-Wiffenfchaften, 
ben von Dr. 
u. f. w. 


herausgege- 


Putfche und Heinrich Schubarth 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Pu des urlprüngliek franzöfifch gefchrie- 
[atzes über den Engerling, [ei $ 
ERR ans die EE, e e 
hätte, um etwas Tüchliges zu liefern, nur das Neue 
herausnehmen und mitdem in Deutfchland [chon lange 
Bekannten zu einem brauchbaren Ganzen verbinden 
follen. Die franzöfilche Redleligkeit follte doch nicht 
fo hoch geachtet werden, dals man fich gar nicht ge- 
traute, ihre Auswüchfe zu befchneiden. Wir find 
überhaupt immer der Meinung gewefen, dafs derje- 
nige, welcher über ein Infect fchreiben will, auch 
me ale in der Infectenkunde haben 
mulle; leine Beobachtungen werden font immer eine 
ne Lë E Sicherheit aaf diefelben 
IC auen können, und no weni r ie 
in den Stand fetzen, Le SE 
Dalsaber dert, gegenwärtigen Auffatzes kein Inlecten- 
kundiger ift, geht daraus hervor, dafs er mehrere, 
den Larven des Maikäfers ähnliche Larven weder 
recht zu unlerlcheiden weifs, wenigftens kein Unter: 
fcheidungszeichen angiebt, noch auch die Käfer kennt, 
die aus ihnen entfiehen. Immer wird zur Vertil- 
gung des Maikäfers, wie auch bey mehreren anderen’ 
Infecten, das zweckmäfsigfie Mittel feyn, das voll- 
kommene Infect in Maffe zu fangen und d veıtilgen, 
nicht aber ich mit den Larven zu befalfen welche, wenn 
man ja durch dag Del oder konllige Mittel fie 
entweder herauslocki oder tiefer in die Erde treibt 
immer fchwerer zu erlangen find, als der Käfer felbf, 
des Ren zu rechter Zeit, ohne dafs er fein Heil in 
a! neh, er früh ` Morgenkühle, 
etze air WW: folch ink lun ` wie SCH 
Preife 6 che Einfammelung eben fo gut 
oe CH: auf die von anderen fchädlichen Thie- 
en = wird bald den Erfolg gewahr werden. 
Tons elten Maikäfer würde man ohne weiteres 
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


KL 


in Gruben werfen: und mit gebrannten ungelöfchten 
Kalk oder mit gebrannten. Gyps lagenweia bedecken, 
zuletzt aber das Ganze mit hinreichendem Waffer be- 
gielsen. Bey Anwendung dieles Mittels. würde nicht 
allein auch nicht einziger Käfer davon kommen, und 
durch die Vertilgung der Weibchen taulende einer 
künftigen Generation vertilgt werden, fondern die 
Malle aus lolchen Gruben würde auch eine Dünger- 
vermehrung abgeben. Unter Franzos aber ift fo auf 
die Engerlinge erpicht, dals er nur auf deren Ver- 
tilgung denkt, und doch zuletzt nicht weils, wie 
diels eigentlich gründlich anzufangen fey. Er wene 
det fich in feiner Angfi mit folgenden Worten an die 
Chemie (die ihm eben fo wenig Hülfe gewähren 
kann), welche wir nur herfeizen, um unlere Anga- 
ben über franzöfifches Gefchreibfel doch einiger- 
ma/sen zu belegen. „In der Erde müllen die Wür- 
mer angegriffen werden, hier müllen wir die ficher- 
Den Schläge auf fie richten, und hiezu uns von der 
Chemie Rath und Hülfe erbitten. Wahrfcheinlich 
könnten die Engerlinge in der Erde durch Waller, 
worin man Salz, Potafche, Kalk, oder einige andere 
fcharfe und frellende Sioffe ihäte, gelödtei werden. 
Ein Aufguls von Walter auf fiark riechende Pflanzen 
könnte die nämliche Wirkung hervorbringen, und 
folches, worin Hanf geröftet worden, würde vermuth- 
lich denfelben Dient leiten. Wir find von einer An- 
zahl von Pflanzen und Sträuchern umgeben, welche 
von [elbfi und ohne Pflege wachlen, und mit wel- 
chen man allein, oder in Vereinigung mit Anderen 
Verfuche machen könnte; ebenfo verhält es ich mit 
vielen Subfianzen, welche in den Künfien und Manu- 
facturen gebraucht, und deren Ueberbleibfel oft wég- 
geworfen werden.“ — Den Schlufs diefes Baniles 
macht die Befchreibung und Abbildung von Bells 
Getreide- Mähmalchine, von welcher Rec, ebenfalls 
überzeugi it, dafs fie für Deuifchland einen prakti- 
[chen Nutzen nicht habe. 

Papier und Druck find lobenswerth, die Abbil- 
dungen zwar etwas roh, doch genügend deutlich, 
Steindruck, 

— Oec. pr. — 


Könicseernc, b. Bornträger, Thiervercdlungskunde 
von Dr. Friedrich Schmalz, Rulfifch- Kailerli- 
chem Hofrathe, ordentlichem Profellor der Oeko- 
nomie und Technologie an der Univerhtäl Dorpat 

H CG 
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Mit 25 lithographirten Zeichnungen. 
Die Abbildungen in 


u. f. w. 
1832. XX u. 340 Sf gr. S. 
Folio. (4 Rthlr: 16 gr.) 


Der Vf. diefes Werkes, welches bis jetzt als das 
einzige in feiner Art daficht, wenn auch einzelne 
Abtheilungen diefes Gegenfiandes hie und da in ein- 
„zelnen Zeitfchriften oder Abhandlungen bearbeitet wor- 
den find, bemerkt, dafs daflelbe einzig und allein dem 
Interefle an der guten Sache und der feften Ueber- 
zeugung von dem hohen Nutzen der Thierveredlung 
feinen Urfprung verdanke. Seit länger als 30 Jahren 
hat fich der Vf. mit dem in dem Werke behandelten 
"Gegenftande praktifch befchäftigt, und feine gemach- 
Ten Erfahrungen und Beobachtungen in zerlireuten 
“Auffätzen, und zwar in den Jahrbüchern der preuffi- 
fchen Landwirtihfchaft, und mehr noch in den feit 
5 Jahren von ihm herausgegebenen landwirthfchaftli- 
chen Mitlheilungen veröffentlicht, er nahm fich längf 
"fchon vor, die ganze Thierveredlungskunde vollftän- 
“dig in einem eigenen Werke zu behandeln; wollte 
"aber vorher noch mehrere Materialien und Erfahrun- 
“gen fammeln, bevor er damit hervorträte. 
Der Vf. hat denn auch in feiner neuen Stellung 
eine Menge Hülfsquellen gefunden, und von mehreren 
rationellen Thierzüchtern, namentlich Thaer, von 
"Burgsdorf, Gr. von Schönburg, von Farenheid, 
"Fr. v. Schönberg, Gadega/ft und Bachmann Mitthei- 


Thiere mehr, als bey dem mit Vernunft begabten, un- 
vernünftige pofitive Gejeize Unheil angerichtet haben 
durch Paaren und Verpaaren. Keineswegs foll aber da- 
mit, dafs wir vom Haben [prechen, gelagi feyn, diefe Ge- 
fetze befiänden nicht mehr, im Gegentheil fie werden im- 
mer unfinniger, indem die Geifilichkeit mit ihren fal- 
fchen Bibelauslegungen das ihrige gehörig beyträgt, wo- 
zu denn auch die Sicherheitsbehörde des Staates, d.h. 
diejenige, welche im Voraus das Wohl der Staats- 
angehörigen fichern foll, die Polizey, ihfe Unter- 
fützung giebt. Die phyfilch zur Ehe untauglichlien 
Perfonen dürfen, ja-müflen fich heirathen, wenn 
Intere[fen vorwalten, indellen die Ehe zwilfchen 
Gefchwifterkindern, und follten es wahre Vollblut- 
Leute feyn, welche durchaus nur Neigung zu- 
fammenführt, eine Ehe, im verbotenen Grad if; die 
jedoch Segen ein gehöriges .Dispenfationsgeld (wel- 
chen Gillen Ablafs fich die proteliantilche Geiftlichkeit 
weislich vorbehalten hat) noch erlaubt wird. Dabey 
wundert man fich denn, dafs das Menfchengefchlecht 
immer mehr im Phyfifchen zurückkommt, und [ucht 
die Gründe in einer Menge von Urfachen, welche al- 
lerdings theilweife auch dazu beytragen, welche 
aber jeder tüchtige Thierzüchter eben fo als die Ver- 
vollkommnung feiner Ragen behindernd auf die Seite 
zu fchieben weils, als die Grund- Urfachen zu einem 
Rückfchritt feiner Ragen. Nur das einzige vernünf- 
tige Thier bleibt darin unvernünftig, und, wie man 


lungen erhalten. Er wünfcht aber, dafs man dabey 
“nicht fiehen bleibe, [ondern bittet, fein Werk nur als 
“eine Grundlage zu betrachten, um weiter darauf fort- 
zubauen, zu welchemEnde von ihm nicht blofs Thier- 
‘ züchter, fondern auch gelehrte Naturforfcher um Bey- 
«träge gebeten werden, welche dann, fie mögen dafür 


fat glauben follte, mit Wiffen und Willen. Was 
die Zeugungs- Theorieen in Bezug auf die Thiere be- 
trifft, fo it diefelbe mit höchfter Vollltändigkeit ab- 
gehandelt, und wir haben bey der Lectüre diefes in- 
` tereflanten Werkes nicht bemerkt, dafs irgend eine 
Anficht älterer oder neuerer Zeit “übergangen wäre, 


oder dawider feyn, in befondere Nachträge mit dem 
s Namen der NI, erfcheinen follen. Uebrigens ifi das 
Werk mit belonderer Deutlichkeit behandelt worden, 
da das Publicum, für welches der Vf. Tchrieb, aller- 
dings ein [ehr gemilchtes it, doch hat er daflelbe auch 
noch zu akademifchen Vorträgen befiimmt, und na- 
mentlich für die feinigen über delen Gegenftand þe- 
reits benutzt. 

Der Vf. giebt in einer Einleitung zuerft den Be- 
griff der Veredlungskunde, zeigt, woher die Kennt- 
nife, welche zu derfelben erfoderlich find, genom- 
men werden müllen, dafs man allgemeine und [peci- 
elle Regeln für die Thierveredlungskunde fefifiellen 
könne, und giebt zuletzt eine Terminologie der Thier- 
veredlungskunde, welche fehr nothwendig war, wie 
unter andern die Anekdote von dem Stapel bey den 
Schafen beweilt, der ja [chon zu fo manchem Sireite, 
hier aber zu einer! wahrhaft lächerlichen Mifsverfänd- 
nife, Veranlaflung gegeben hat. 

Es folgt hierauf die allgemeine Thierveredlungs- 
kunde, bey deren Ausarbeitung befonders der Vf. 
Burdachs PhyGiologie benutzte. Sie beginnt mit der 
Zeugungs- Theorie, bleibt aber keineswegs etwa bey 
demjenigen fliehen, was die Thiere betrifft, fondern 


erfireckt fich auch auf den Menfchen, was wir um Io: 


mehr in der Ordnung finden, als gerade bey keinem 


Dabey geht der Vf. überall ganz in das Einzelne ein, 
und Dellt nicht blofs feine Heilchen Sätze auf, 
Sondern ‘belegt fie auch mit den Meinungen und Er- 
fahrungen anderer und feinen eigenen. Eben defswe- 
gen, da das Ganze gewillermalsen aus fo vielen ein- 
zelnen Gefetzen belieht, welche nicht unter grölsere 
Rubriken gebracht find, wird es uns unmöglich, 
etwas darüber zu fagen. Da der ganze Gegenfiand 
fat fo zu fagen noch in der Wiege liegt, da er an 
fich durchaus auf phyfiologilfchen Gründen beruht, 
die Phyfiologie aber weit davon entfernt ift, für 
vollendet gellen zu können, indem fortwährend nicht 
blofs ganz neng Beobachtungen gemacht, fondern 
durch diefe auch die älteren Hypothefen umgeltürzt 
und neue nothwendig werden, fo folgt daraus von 
felbf, dafs auch gar. manche der hier aufgefiell- 
ten Geleize [päterhin anderen ‚werden weichen 
mülfen, und da wir bey.der Gediegenheit des Wer- 
kes und feiner grofsen Nützlichkeit einen ralchen 
Abgang, damit aber auch eine baldige nene Ausgabe 
vorausfetzen zu dürfen glauben, Jo wünfchen wir, 
dafs der Vf, fch bemühe, dann diefem erlien Ab- 
fchnitt dadurch eine beflere Ueberficht zu ver[chaffen, 
dafs er das Einzelne mehr unter allgemeine Rubriken 
So finden wir z. B. S. 108 u. ff. die Inhalts- 


brin e. 
i „Manche Rageeigenthümlichkeit 


anzeigen der f.: 
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kann ‚durchs. Einüben, und Angewöhnen hervorge- 
bracht werden. So können Thiere zu weichlich 
gemacht, — aber auch abgehärlet werden.“ — Da- 
rauf folgt aber nun wieder, nachdem Allerhand an- 
deres dazwilchen gekommen it, S. 114 „vom Schutz 
gegen fchädliche Einflüffe der Witterung,“ und dann 
wieder nach anderen Zwilchenlätzen S. 121: „Thiere 
‚find nur nach und an eine verfchiedene Lebensweife 
zu gewöhnen.“ Alle diefe eben genannten Gegen- 
fände. gehören aber in eine Folgereihe zulammen. 
— Non der allgemeinen Thierveredlungskunde geht 
der Vf. auf die fpecielle über und handelt zuerft 
‚ vom Pferd. Er geht alle einzelnen Theile des Pfer- 
des durch, fo weit fie theils zur Schönheit, theils zur 
Kraft gehören, um hernach darauf die Veredlung 
zu begründen. ` Auch hier i zu wünlfchen, dafs et- 
was mehr Folgerichtigkeit in die Anordnung komme, 
denn fo handelt derVf.z. B.S.150 von dem Nutzen, den 
das Arbeiten der Zuchtpferde gewähren wird, wo [chon 
davon gelprochen wird, dals man die Zuchthengfie 
zum Heiten benutzen foll, dennoch aber wird S. 198 
wieder der Satz abgehandelt, Zuchthengfie follten als 
Heitpferde benutzt werden. Nach dem Pferde han- 
delt der Vf. vom Rinde, von dem er annimmt, dafs es 
nicht allein vom Auerachfen, fondern von mehreren 
wilden Rinderarten und vom Büffelochfen abfiamme. 
Es it aber wohl kaum eine andere Stammrace als der 
Auerochs anzunehmen, wenn auch allenfalls einige 
‚kleine ofteologilche und andere Verlchiedenheiten 
Statt finden, welche fich am Ende leicht aus dem 
Zuliande der Domeliicitäi erklären. Der Vf. fpricht 
auch hier, wie bey dem Pferde, zuerft von den Ragen 
und von der Art der Veredelung, wobey er befonders 
Rückficht auf die Inzucht nimmt, d. h. auf diejenige, 
wobey die Rage aus fich [elbli veredelt wird. Wie 
bey den vorigen Abtheilungen, müllen wir auch hier 
wieder Klage über die Anordnung führen. — Es 
folgen nun Bemerkungen über das Schaf, in welchen 
namentlich den Merinos Aufmerkfamkeit gewidmet 
iñ, und dem Stapel eine gründliche Abhandlung zu 
Theil wird. Aber auch in dieler Abtheilung thut eine 
verbellerte Anordnung [ehr Noth, denn fchon S: 230 
wird von der Verfchiedenheit der Tuch- und Kamm- 
Wolle, dann aber wieder von den WMerinoracen, 
S. 234 von der Electoral- Wolle, S 236 aber der 
Grundfatz behandelt, wer Schafe veredeln will, mufs 
‚ Kenntnifs der Wolle beftzen, worauf denn weiter 
von Stapel, Vliefs und Wolle gelprochen wird, 
dazwilchen aber wieder von den Hund- oder 
Ziegen- Haaren, von den Stichelhaaren, dann wieder 
von der Verfchiedenheit der Wolle auf den einzelnen 
Theilen des Körpers, von der Veränderung der Wolle 
€Y der Wälche, und nun kommt wieder ein Ab- 
chnitt mit der ÜUeberfchrift: über die ver/chiedenen 
4 Tennungen der Wolle. - Die Eintbeilung wäre auf 
1 en Fall zweckmäfsiger gewelen, wäre der Vf. von 
Bildun Zelnen Haare ausgegangen, dann zur Stapel- 
f St zum Vliets, zur Benennung der Wollforten 
ës We ìt dieler Bemerkung wollen wir nur eine 
ohngefähre Andeutung geben; denn es würde uns 


7 


zu weit führen, wollten wir mehr in das Einzelne 
ehen.— Non" den Ziegen wird wenig. gehandelt, 
und dabey die Kafchemir- Ziege, fo wie. die Angora 
übergangen , indem der Vf. lediglich bey der Inzucht 
ftehen bleibt, was Rec. fehr zweckmälsig findet, hier 
aber über die Schwierigkeit der Einführung der Ka- 
[chemir - Ziege fich nicht verbreiten will, da er fich 
früher bey der Recenfion von Bufch weitläuftig dar- 
über ausgelprochen hat. 

Die folgende Abtheilung handelt von der Vered- 
lung des Schweines. Es folgt hierauf der Hund, 
wobey befonders auf den Schäferhund Rückficht  ge- 
nommen it; was jeder billigen wird, der aus Er- 
fahrung kennt, wie viel eiw guter Schafhund nützen, 
ein [chlechter fchaden kann, namentlich da, wo die 
Triftien weit entfernt find, und man nur durch 
[chmale Wege zwilchen Feldern zu ihnen gelangen 
kann, oder auch beym Hüten des Mutierhaufens mit 
den Lämmern in der Nähe gefährlicher Stellen, als 
Kleefelder, nafler Wielenflecken u. dgl.. 


Sogar das Federvieh hat der Vf. berückfichtiget, 
und das Perlhuhn nicht vergellen, welches wegen 
feines Fleifches vielleicht allerdings mehr Beachtung 
verdient, font aber wegen feines ablcheulichen 
durchdringenden unaufhörlichen. Gefchreyes gewils 
wenig Liebhaber finden wird. 

Die Schlufsabhandlung führe die Ueberfchrift: 
„Noch Einiges über die Ref[ultate der angeführten 
Regeln, mit Hinweifung auf die beygefügten Zeich- 
nungen," Der Vf. hat nämlich in feinem eigentli- 
chen Texte nie auf die Abbildungen verwiefen, giebt 
aber hier eine ausführliche Erklärung, welche gewifs 
doppelt willkommen ift, indem fie immer wieder auf 
das Frühere zurückweifi-und zeigi, was durch die 
Befolgung der angegebenen Regeln erreicht werden 
kann, indem es wirklich erreicht wurde. Abgebildet find 
auf Taf. 1 ein arabilches Pferd nach D'Alton ; auf Taf. 2 
ein englifches Vollblut-Pferd; auf Taf. 3 ein Fries- 
länder; auf Taf. 4 eine Schweizerkuh, von der- 
jenigen Rage, wie fie im Canton Schwyz und Zuch ein- 
heimilch it; auf Taf. 5 ein Voigtländer; auf Taf. 6 
eine oftfrieifche Kuh; eine Kuh der mächti- 
gen Backwellfchen 'Maltrage zeigt Taf..7; ein ächt 
Ipanifcher Merinos Infantadorace aus Petri’s Heerdetirz 
Therefienfeld fiammend, ift auf Taf. 8 abgebildet. 

ec. würde lieber den mit dem Namen Bär belegten 


‚ Widder aus Teffier gewählt haben, um den Wollreich- 


thum, wenn’ diefer auch nicht immer empfehlens- 
werih if, zu zeigen. Der Vf. bataber recht interef- 
fant zulammengeltellt, indem er auf der oberen 
Figur diefer Tafel das Thier vor, auf der untern nach 
der Schur darfiellen liefs. Aufder Dien Tafel ift ein 
ungefchorner und gefcharner Bock der aus der fpa- 
nifchen Merinorace herausgebildeten Electoralrage mit 
kurzer, fiumpf gefapelter Wolle abgebildet, geboren 
auf des Vfs. Gute Kullen. In der erfien Figur der 
10ten Tafel find ungefähr die Grenzlinien derjenigen 
Stellen angegeben, auf welchen die Wolle, und zwar 
auch auf dem edellten Electoralibier in irgend einer 


AN 
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Tlinficht fich von der Wolle anderer Sellen unter- 
Icheidet. 

Um einen Begriff vom Wollfiapel zu geben, wel- 
cher jetzt als normal gilt, weil aus ihm die Tuchfa- 
brikanten das Ichönfie Tuch mit den weniglien 
Schwierigkeiten, mitteli der nun erfundenen Malfchine, 
verfertigen können, hat es der Zeichner fämmitlicher 
Abbildungen, Herr Heyne, verfucht, in Figur 2 der 
zehnten Tafel eine Wollprobe zu zeichnen. Die Auf- 
gabe war [chwer, ift aber fehr gut gelöft. . Freylich 
wird derjenige, der nie einen folchen Wollßapel gele- 
hen hat, kaum willen, was er aus der Figur machen 
foll, indefs it Tadel in diefem Falle leichter, als beller 
machen, und der Zeichner, der jenes thut, mag ver- 


fuchen, ob ihm das Letzte gelingt. Der Vf. hat 
D. 238 von diefem Stapel gelprochen. Die rund- 
lich und plattgeIchloflenen Gipfel, das blumen- 


kohlartige Ausfehen auf der Oberfläche, die fogenann- 
Wollnähte ($. 282), das Gedrängte in der Wolllänge, 
die kleinen, engen und regelmälsigen Bogen, das 
Volle der Wolle (0. 292. 294.), das Politerariige (0. 
289) und der dichte Stand derlelben ift [ehr gut ausge- 
drückt. Obgleich Rec. glaubt, aus der foni guten Li- 
ihographie fchlielsen zu dürfen, dals die Zeichnung 
belfer war als Letzte. Tafel 11 fielli einen gemeinen 
Schafbock dar, um den Unterfchied von Merinos und 
das mehr Ziegenartige zu zeigen. Auf Tafel 12 fehen 
wir einen Bock der Backwelifchen Mah- Race. 

Auf der 13len Tafel ift in Figur 1 der Kopf eines 
hochveredelten Electoral- Muiterfchafs nach der Natur 
gezeichnet. Er zeichnet fich auch durch feine Länge, 
durch das fchmale magere Ausfehen, durch die Fein- 
heit der Haut, durch Länge der Ohren aus. Er ift 
nur oben und an den Seiten mit feiner Wolle bewach- 
fen, das deutet auf ziemlichen Wollreichihum und auf 
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guten Nerv der Wollehin. Ein beynahe nackter Ober- 
kopf würde auf Schlaffheit der Wolle und Wollar- 
muth hindeuien. Die 4 Lämmerköpfe auf derfelben 
Tafel find alle nach der Natur, und zwar in den erlten 
8 Tagen des Alters der Lämmer gezeichnet. Sie fol- 
len beweilen, wie fehr ver[chieden die Form der 
Köpfe bey Lämmern verfchiedener Racen in diefem 
Alter it. Figur 2 ift Schafrage. Figur 3 if der Kopf 
eines Meliizlammes der dritten Generation, väterli- 
cher Seits von der Elecloralmerinorace abfliammend. 
Figur 4 it der Kopf eines höchveredelten Electoral- 
Mexrinolammes. Figur 5 ift das Bild cines Infantado- 
lammes, auch nach der Natur gezeichnet, 

Auf Tafel 14, Figur 1 ił das Bild eines gemeinen 
Ziegenbocks gegeben und Figur 2 eine Angora nach 
Schrebers Zeichnung; auf Tafel 15 ein Eber der ge- 
meinen deulfchen Schweinerage; auf Tafel 16 (im 
Texte ficht als Druckfehler Tafel 15) it ein Otaheiti- 
Schwein dargefiellt, was fich, ohne den Vergleich zu 
weit zu freiben, recht gut mit der Königin jener In- 
fela Numahanna vergleichen lälst. Eine Kreuzung 
dielfer Rage mit der Hampfhirer zeigt Tafel 17. 

Es kann, wie. [chon oben bemerkt wurde, nicht 


-fehlen , dafs manche der Lehrfätze in dielem Buche 


eine Veränderung erleiden muflfen; übrigens aber 
it es gewils als ausgezeichnet zu betrachten und wird 
nicht verfehlen, Nutzen zu bringen. 

Druck und Papier find gut; die Zeichnungen 
können ohne Weiteres unter Glas und Rahmen ge- 
falst ‘werden, um als Zierden des Zimmers eines 
Oekonomen zu dienen; wir vermillen bey dielfen Ta- 
feln nichts als eine Unter[chrift, Sie find in Kreide- 
Manier behandelt, und der Abdruck, wenigfiens bey 
dem Exemplar des Rec., rein und fchön. 

Oec. pr. 
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KURZE A 


Scnöne Künste. Stuttgart, b. Weile: Neuefte Erzäh- 
lungen von Carl Hanifch.. 1335; IV. u. 548 S. 8. (2 Thlr.) 
Familien- Gefchichten aus älterer und neuerer Zeit, 
und zwar von ächtem Schrot und Korn. Das Laker ift we- 
der fo grälslich, noch die Tugend [o langweilig und farblos, 
dats der Lefer fich mit Widerwillen von beiden wenden, 
aber eher noch eine Zuneigung zu jenem haben muls, 
da es doch nicht fo breyweich wie diefe, und einigermalsen 
. activ it. Die Empfindung if kein fülsliches Girren, kein 
gelchmücktes Kokettiren, fie it wahr ‚ wie diefs überhaupt 
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die Leidenfchaft, und die Darftellung der Zulftände it, wo- 
raus fich ganz natürlich ergiebt, dals auch das kleine Be: 
drängnifs nicht kleinlich wird, nur Mitleid, nicht Spott erzeugt, 
man dem Rillen Verdienfte [eine Anerkennung gönnt, wei 
es nicht albern, vielmehr liebenswürdiger it, als die laut® 
oberflächliche Schönheit, — Kurz durch negative und po- 
fitive Vorzüge gehören diefe Erzählungen zu den .beften 
der Gattung, a 

Ir. 
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1) Tüsıneen, in Comm. b. Fues: Der Lehrgekalt 
des Rümerbriefes. Entwickelt von G. F. Hein- 
rich Jäger, Cand. d. Theol. 1834. VIII u. 72 
S. 8 (9 gr.) z 

2)’Görrtineen, b. Vandenh. u. Ruprecht: Verfuch 
einer ausführlichen Erklarung des Br. Pauli 
am die Römer (,) mit hift. Binleitungen und 
exeget. dogmat. Excurlen (diefe find nicht ge- 
liefert worden, Rec.) — von J. G. Reiche, Dr. 
und Prof. d. Theol. zu Göttingen. Erfter Thl. 
Ein). und Erkl. bis zum fiebenten Kap. 1833. 
XVI u. 5088. gr. 8. Zweyter Thl. IV u. 532 
S. gr. 8. (beide Theile 4 Thir.) ` 

€ idinannfehe Buchh.: Kurze Er- 

3) KE an die Römer. Von Dr.W. 
M. L. de Wette. 1835. IV u. 159 S. gr. 8. 
(1 Thir.) 


4) Mainz, b. Kupferberg: Auslegung des Briefes 
an die Hebraer. Von Dr. Heinrich Klee, Prof. 
an der Univ. zu Bonn. 1833. VIII u. 310 S. 
gr.3. (L Thir. 8 gr.) 


(ADR kleine Schrift unter No.1, welche ziemlich 
derb aufdie bisherigen Erklärer losfchlägt, indem fie 
meint, dafs fie den [peciellen Lehrbegrift des Pau- 
lus, und dann wieder den allerfpeciellften feiner 
einzelnen Briefe fo gut wie gar nicht berückfichtigt 
hätten, enthält eben fo kühne, als unhaltbare Hy- 
pothefen, für deren Richtigkeit erft noch ganz an- 
dere Gründe beygebracht werden mülfen, wenn fie 
auf eine befondere Prüfung Anfpruch machen wol- 
leo. S» foll fich Paulus in die ärgften Wider- 
fprüche verwickeln, wenn er ‘das eine Mal eine cal- 
vinifche Prädeftination lehre, und wenn er dann 
wieder den Menfchen nach feinen Werken gerich- 
tet werden lafe. Hr. J- fcheint noch keine Idee 
davon zu haben, auf welchem Wege und bis zu wel- 
chem Ziele fich, bey aller fcheinbaren Differenz, 
dennoch eine.höhere Einheit in der Bibel, und zwar 
im Gawen, wie im Einzelnen, nachweilen laffe. 
Wir kömen ihm aus diefem Grunde auch nicht ra- 
then, ähnliche Verfuche über die übrigen paulin. 
Briefe ‚As Licht treten zu laffen. Auf gleicher Li- 
nie, Wie die eben gerügte dogmatifche, fteht auch 
feine ex2getifche Befangenheit. 

So foll Kap. 1 nicht von Heiden, fondern von 
Juden die Rede feyn; weil dnoxaAdareıv, von Gott 
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gebraucht, nur auf die Offenbarungsweifen im A. T. 
pafe, die Aorifie nur eine vorübergehende Hand- 
lung bezeichneten, was fich nicht auf Heiden be- 
ziehen könne, und weil V.19 yag nicht hinter ed: 
ftehen könne; dagegen erinnere der Jetzt auf sde 
ruhende Accent an Juden. Wegen anoxaA. verwei- 
fen wir auf Lucas IL 32—35, diefen Geifiesver- 
‘wandten des Paulus. Die Aorifte entlchieden eben 
fo wenig, da eben fo gut auch bey Heiden von vor- 
übergehenden Handlungen die Rede feyn kann, wo 
man etwas (peciell als vergangen denkt, was immer 
noch im Allgemeinen fortdauert. Man fuche deis 
einmal auf den Begriff der Abgötterey anzuwenden. 

Die richtigere Lesart ó yọ 9. ft wohl dem Vf. 
Site: Ber it Be? se nicht V. 20 die- 
elbe Beweisführung, deren fich Pa .XV 
che er SRH Hat = d mit Er E A 

cht in das Gebiet : i 
dan auf das A. T. zurück. E Din, Fon; 

Auch in der Gefchichte der Exegefe zeigt Hr. 
J. keine fonderliche Bekanntfchaft, denn fonft würde 
er S. 49, wo er auf Rom. 5,12 {f. zu (prechen kommt, 
die alte dogmatifche Autiallung diefer Stelle un- 
möglich die jetzt noch immer vorherrichende nennen. 

Auch die Sprache ift zuweilen, z. B. S. 27, 31, 
71 von der Art, dafs fich ein chrifil. Gemüth ver- 
letzt fühlt. 

Wir enthalten uns weiterer Proben, da fich je- 
der, der ein Verlangen darnach hat, die kleine 
Schrift leicht felbft anfchaffen kann. 

Druck und Papier find nur mittelmäfsig. 

, Von einer falt unzeitigen Geburt gehen wir zu 
einer ziemlich gereiften Frucht über, namlich zu Hn. 
Reiches Commentar, unter No.2. Der Vf. hat fich fonft ` 
fchon einen guten Namen in exegetifchen Unterfu- 
chungen erworben. Zwar wird fich wohl mancher 
Leier mit uns an den bedeutenden Umfang des 
Werkes ftofsen; eben fo nicht minder mit uns 
die, allerdings gegründete Klage ‚erheben, dafs 
man bey den vielen neueren Commentaren zum Br. 
an die Römer auch Vieles doppelt lefen und dop- 
pelt bezahlen müffe; defen ungeachtet darf aber 
aus folchen Gründen die Kritik noch nicht mit all- 
zugrolser Strenge, am: wenigften mit Bitterkeit, geübt 
werden. Uufer Vf. ift ohnehin befcheiden genug, 
zu fagen, dafs ihm feine Arbeit anfänglich als eine 
beynahe entbehriiche vorgekommen fey. Hat ja 
nach ihm fchon wieder neben dem, gleich nachher 
zu beurtheilenden, de Wette, auch Köllner einen 
Comm. über den Brief an die Rom. herausgegeben 
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der aber mit Recht einfeitig genannt werden kann, weil 
er zu [ehr eine blots polemitche Richtung genommen 
hat, wie diels fchon aus der nachher zu erwähnenden 
Probe in Röhr’s Magazin erhellet. Dagegen möch- 
ten wir als den eigentlichen Charakter von Hn. Rs. 
Arbeit die Vielfeitigkeit rühmen, welche befonders 
der fiudirenden Jugend erfpriefsliche Dienfte leiten 
wird. Wir rechnen auf Zufiimmung, denn weder 
exegetilche, noch dogmatilche Befangenheit, weder 
beichränkte Auffallung des Gefchichtlichen, noch 
farres Fefthalten an blofs empirifchen Prineipien 
in der Philologie wird man Hn, R. vorwerfen, oder 
auch nur mit einem Scheine von Wahrheit :nachwei- 
fen können. Gewils keine unbedeutenden Vorzüge, 
zumal in einer Zeit, wo es fo viele Parteyen giebt, 
und wo die Gegenfätze fo fchroff hervortreten. Def- 
fenungeachtet trägt aber auch das vorliegende Werk 
feine bedeutenden Mängel an Dech, und wenn wir 
die in ihm befolgten und überall angewendeten In- 
terpretationsgrundfätze. die eklektiichen nennen,.dann 
ergiebt fich Ichon hieraus, wie unfer Vf. noch lange 
nicht von klar entwickelten und confequent, durch- 
gefuhrten Principien ausgegangen ift. Er rühmt 
fich z. B. gleich in der Vorrede feines, Glaubens 
an Offenbarung. Sein Offenbarungsbegriff ift aber 
ein fehr fliefsender und fchwebender; denn erf foll 
die heil. Schrift wie jedes menfchlich Buch ange- 
fehen, und dann wieder nur der Geiftesrerwandte 
des bibl. Schriitftellers ein rechter Interpret ge- 
nannt werden. Nach eigenem Belieben lälst daher 
Hr. R. den Apoftel Paulus bald wie einen jüdiichen 
Diulektiker, bald wieder wie einen tiellchöpfenden 
und alle Zeitalter umfafllenden chriftlichen Lehrer 
fprechen. ` 

So liet man zu’ der fchönen Stelle Kap. 5, 4 
die wirklich traurige Bemerkung: „Die folgende 
Scala der Stufen oder Stadien in den inneren Wir- 
kungen der Leiden ift nur jüdifch rabbinifche Ka- 
tachrelis u. f. w.“ Treffend, und beinnders auch 
Hn. J. mit feinen beiden Hypothefen firafend, if 
die Bemerkung zu I, 16. „Die zioris ift die noth- 
wendige Bedingung der oornola; die andere Be- 
dingung, ohne welche fie fich nicht realifiren 
kann, it ein der siorıs gemäfser Sinn und Wan- 
del. Weil aber die Verpflichtung zum  gotife- 
ligen Leben auf der allgemeinen Weltordnung be- 
ruht, fo wird diefe Bedingung da, wo von der po- 
fitiven chrifll. Offenbarung die Rede ift, meifiens 
une: wähnt gelaflen.‘* 

In der Einleitung wird die Aechtheit des Briefes 
ganz unnöthig auf einem Raume von mehr, als 
acht Seiten, erwiefen. Die Doxologie zu Ende 
von Kap. 14 halt Hr. R. für unächt, nicht fo die 
Kap. 15 u. 16. | 

Ohne Beweis wird S. 35. Not. 11 die Behaup- 
tung hingeworlen, der Kol. 4, 14 erwähnte Brief 
fey der an die Ephefer. S. 48 ilt es, bey den Ver- 
handlungen über den Inhalt u. f. w. ein Mifsgriff, 
wenn die Stellen vom Gefetz nur auf die Juden, 
mithin einzig auf das mofailche Geletz, bezogen 
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werden. Uebrigens vermilfen wir auch hier die Con» 
fequenz, vgl. S. 60. 7 

In Antehung der Literatur wird in unferem Com- 
mentare nach der mögliclhiten Vollltändigkeit, felbft 
in Aufzählung der einzelnen Dillertationen, geftrebt. 
Rec. muls hier zweyerley bemerken, zuerft, dafs 
diefe literärifehen Notizen viel zu äufserlich anein- 
ander gereiht find, wobey man namentlich eine ge- 
netifche Eutwickelung der, von verfchiedenen Er- 
Lo befolgten, Prineipien vermiist, und dann, 
dafs lich immer noch zahlreiche Nachträge liefern 
laffen. So fehlen unter andern bey dem erften Ka- 
pitel: Storr, de vocum carnis et fpiritus fenfu et 
ufu. Ulm. 1706. Fört/ch, de ögısuo filii Dei. Tu- 
bing. 1699. Seb. Schmidt, de potentia ferinlurae. 
Argent. 1665. Chr. Reuchlin, de evang. Tub. 1704. 
Förtfch, collatio oeconomiae N. T. Jen. 1718. Aehn- 
lich bey allen folgenden Kapiteln, wovon wir uns 
aber, zur Sparung des Raumes, weiterer Belegaenthal- 
ten.: Wir wenden uns jetzt zu den einzelnen wich- 
tigen Stellen des Comm. felbft, wo wir zu Kap. 1, 
1—7 Köllner, in Rıhrs Magazin 6, 2. S. 32—60 
mit vergleichen wollen. Köllner hat unferen Bey- 
fall, wenn er fich gegen eine ungebührliche Annah- 
me von Parentheien erklärt. Wenn er aber bey 
Rückert den gramm. hiftor. Sinn verfehlt glaubt, fo 
muls man ihm den nämlichen Vorwurf zurückgeben. 
Er hält den Ausdruck Soku Gottes für lcviel, als 
Me/fias, mit Berufung auf Joh. 10, 35—37, wobey 
er indefs ganz überfehen hat, dafs Nyiao: vor às- 
eoteı)ev Steht, dafs mithin Jefus eine höhere Würde 
befafs, ehe er noch in die Welt gefendet wurde- 
Weit vorfichtiger Hr. R. „Dals der Ausdruck Sohn 
Gottes, von Chrifto gebraucht, nicht‘ blots einen 
Theil, eine Seite feines Weieng, fondern den gan? 
zen Chriftus nach der Eigenthümlichkeit feines Seyns 
und feines Verhältnilles zu Gott bezeichnet, ift jetzt 
allgemein anerkannt.“ Was Hr. K. S. 54 über at 
otis laut, mögen Lexikographen, in Anfehung der 
Methodik, nicht unbeachtet lafen. — Noch müffen 
wir bemerken, wie ficher man in Anfehung derKri- 
tik u..f. w: gehen wurde, wenn man bey Paulus 
nur ftets auf die einander entfprechenden Worte 
achten wollte. In unferer Stell: gehören“ dahin: 
yevou£vov — ögıoHrTos; — CN oneguarag JußidE — 
èv Öuvdusı; KATÀ O4OK& — kor, an, ÈE dro, verg. 
Wo man genau auf lolche Gegenlätze achtet, kann 
man leicht über die Richtigkeit einer Lesartwt. 
w. enticheiden. Sogar der hinfichtlich des Urlprungs 
ftreitige Brief an die Hebr. dürfte von dieler Seite 
Parallelen zu den Briefen des Paulus liefern. 

Hr. R. hat fich nicht an die Ordnung der ein- 
zelnen Kapitel gebunden; fondern zulammengefalst, 
was nach feiner Meinung zufammengehört. So heilst 
es bey ihm: „Dritter Abfehnitt, Kap. I, (gt. 20.4 
und fofort durch den ganzen Brief. — Kap. 1,23 fell 
die Sünde nicht als Urfache der Abgötterey er- 
fcheinen, fondern Paulus fich entweder accommo- 
dirt, oder die Sache felbft nicht befer gewufst ha- 
ben. Wir fragen, woraus will man denn nun 


165 No. 21. 
im A. T. fo häufig vorkommende Neigung zu die- 
fem Lafter erklären? Wir fragen weiter, wie ift es 
erlaubt, einem Apoftel in der Darftellun® einer fo 
wichtigen Sache Unklarheit vorzuwerfen, da wir die- 
fen Apoltel, z. B. 1 Kor. 7, 12, einen, fo feinen 
Unterlchied zwilchen feiner fubjectiven Anficht 
und dem objectiven Inhalte der göttlichen Ofienba- 
rung machen fehen? Wir fragen zum letztenmal, 
hat nicht Paulus fo eben den, in feiner Art einzi- 
gen, Zweck, durch Nachweifung der allgemeinen 
Sundhaftigkeit unter Juden und Heiden zugleich 
die Erlöfungsbedürftigkeit einzuleiten, und das 
unbeftreiibar nachzuweifen ? — K.I, 6 ift es eine fehr 
undankbare Mühe, wenn man einen Widerfpruch 
in der Lehre des Apoftels-von dem Glauben und 
den guten Werken vermitteln zu müllen glaubt, 
der in der Wirklichkeit gär nicht vorhanden itt 
Scharf unterfcheidet gerade Paulus die beiden 
grolsen Zeiten, in deren erfier das Gefetz herrich- 
te, während in der anderen durch das Chriften- 
tham die Gnade zur Herrichaft gelangen follte. 
Dielem gemals bildet auch das Leben des einzel- 
nen Chriften zwey Stadien, in deren einem er un- 
ter dem Gefetze war, und höchftens äufserlich chr- 
bare Werkesvollbrachte; während ihn in dem an- 
deren die Gnade durchdringt, und feine guten 
Werke aus der Gefinnung eines lebendigen Glau- 
bens flielsen, In dielem ächten Normalzuftande ei- 
nes Chriften find Glauben und Handeln eben fo in 
ihrer hoheren Einheit verbunden, wie in Gott die 
verfchiedenen, nur von uns getrennt betrachteten, 
Böigenfehaften in einander aufgehen. Hr. R. mufs 
uns gleich beyfiimmen, wenn wir ihn auf die vor- 
hin citirte fchöne Stelle verweilen, wo er von der 
niotis gelprochen hat. 

Damit timmen wir überein, dafs V. 19 ff, dem 
Apoftel einzelne Ausfprüche aus den Reden Jefu vor- 
gelchwebt ‚haben follen. 

Wi konnen uns von jetzt an nur noch auf die 
Prüfung-einiger dogmatifch wichtiger Stellen ein- 
lafen, und wählen in diefer Hinficht zunächtt Ro. 
D, 12. M. An Ausführlichkeit ift hier kein Mangel. 
Erft 28 S. im Commentar, und dann über V. 12— 
21 noch 38 S. 

Es fehlt natürlich bey einer folchen Ausdeh- 
nung ncht an fchätzbaren philologifchen und (onfti- 

on lehrreichen Bemerkungen. Wir können nur 
Einzelnes hervorheben. Die auaprla, ift dem Vf. nur 
wirkliche Sünde — $avaros leibl. Tod — Ce ð mit 
Luthera und vielen Auslegern. Zu V. i9 wird 

anz richtig bemerkt, er fey nicht etwa blofse Wie- 
erholumg von V. 18. V. 20 eine ziemliche Pole- 
we gegen diejenigen, welche fva reAıxös nehmen. 

Ir bitten dagegen, Winer’s Grammatik 3 Aufl. 
S. 382 zu vergleichen. Not. 69 zu diefem V. 
ilt für Lexikographen bemerkenswerth, indem Titt- 
manns Auficht in feiner Synonymik über äuagria 
und "adanroua mit Gründen verworfen wird, 
z. B. mit Berufung auf die LXX. Von dogmati- 
(eher Befangenheit bey Erklärung der [chwierigen 


FEBRUAR 


= 


183 6. 166 


Stelle hat fich Hr. R. in fofern frey erhalten, als 
er Not. 71 Bedenken trägt, den Sündenfall für ei- 
nen Ricfenfchritt in der‘ fittlichen Entwickelung 
des Menlchen auszugeben. Dagegen milsbilligt 
Rec. die Unentfchiedenheit in folgender Stelle: 
„Ob vor dem Falle der Zwiefpalt der Neigung und 
der Pflicht noch nicht erwacht, ob feine Unfchuld 
eine kindliche, oder eine ideale, ob fein fittlicher 
Zuftand die Indifierenz des Guten und Bölen war, 
ober ob er frühere Reizungen glücklich bekämpft 
und eine Fertiskeit im Guten erworben habe, Diet 
fich eben fo wenig entfcheiden, als der Zeitverlauf 
feit feiner Krfchaffung, und die Stärke der Rei- 
zung der Schlange fich berechnen lälst.“ Von dem 
erfien Menfchen ift nämlich die Rede. Man fieht 
bald, wie fich der Vf. die Frage, "elche eine durch- 
greifende Beantwortung verlangt, zu wenig Zeleo- 
lugifeit gedacht hat. Lüfst fich wohl von einem Pau- 
hus erwarten, er werde je, um eines praktifchen 
Zwecks willen, z. B. um irgend einen Lehriatz 
aufzuftellen, oder um etwas Trofiliches zu fagen, 
die göttliche Heiligkeit, Gerechtigkeit v. (. w. un- 
berückfichtigt gelallen haben ? Rec. wagt fo etwas 
nicht zu behaupten. Weiter heilst es: „Die Wir- 
kung der That eines Individuums auf feine Natur 
ilt etwas Undenkbares, und namentlich das Werden 
emer Kraft, oder Anlage aus ihrer Aeufserung 
wäre wie Hyfteron Proteron, ein Werden der Exi- 
ftenz aus einer Offenbarung derlelben, der Danze 
aus dem Blatte, der'T’hierorganifätion aus einer ein- 
zeinen Desorganifation.“ ` Wie täufchend, und doch 
wie wenig wahr! Unpalfend ift es fchon, wenn hier 
das Geiftige an dem Phyfifchen feinen Malsftab er- 
halten foli. Und felbft diefes angenommen , ift die 
Argumentation dennoch unrichtig. Hr. R. hält fich 
viel zu fehr an die Erfcheinung, wie fein Auge 
Eins auf das Andere folgen fieht. Mufs nun aber 
nicht zuletzt fogar zwifchen Blatt und Pflanze eine 
Wechfelwirkung angenommen werden? Jetzt gehe 
man auf die einzelnen menfchlieben Individuen 
über, und man wird finden, wie oft eine einzelne 
'Fhat einen wefentlichen Einflufs auf die gefammte 
innere Natur des Menfchen ausübt. ` Diels gilt na- 
mentlich von böfen Thaten. Tief aufgefafst it diels 
von Gellert: Erzittre vor dem erften Schritte u. 
L w. — Völlig find wir damit einverftanden, wenn 
der Urfprung der Sünde etwas Geheimnifsvoller 
genannt wird. Das hört fie aber, wie Br. R. will, 
auf zu feyn, wenn man unfere e: og Neigung 
zum Böfen von Adam, als aus der erften Quelle, 
ableite. Hier liegt abermals ein Mifsverftändnifs 
zu Grunde. Durch Adam ift für uns Menfchen die 
Sünde in die Welt gekommen, und, fo zu fagen. 
in der Erfcheinung etwas Anfängliches geworden; 
allein diefs fchliefst keineswegs ein früheres Vor- 
handenfeyn des Böfen aus, welches in fofern da- 
feyn mulste, als es, nach dem Zeugnifs der heil. 
Schrift, von aufsen in die erften Menfchen gekom- 
men it. Im Ganzen verkennt der Vf., wie nach der 
heil. Schrift, im A. föwohl als. N. T., der Menfe!: 
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i o atur in einem fündlichen Zuftand befin- 
Sé Da bezeugen auch Ausfprüche des Erlöfers, 
Joh. 3, 6, und man mülste allen Sprachgeletzen 
Hohn fprechen, wenn man die hieher gehörigen 
Stellen anders erklären wollte. Augnftin — wenn 
es auch namhafte Theologen unferer Tage geltend 
machen wollen — hat nichts erfunden, was nicht 
fchon in der heil. Schrift enthalten wäre. Offen 
eftehen wir, dafs Hr. R. durch feine Darftellung die 
Ideen des Apoftels mehr in Verwirrung gebracht, als 
aufgehellt hat. Diefs kann auch gar nicht anders 
feyn, da feine dogmatilchen Prineipien überall fo 
unficher und (chwankend erfcheinen. Erft foll Gott 
nach heil. Rathfchlüffen — diefs fey die Ueber- 
zeugung von P. — den Tod als Strafe für Adams 
Sünde, und nachher eben fo für die freien 
Sünden der Menfchen feltgefetzt haben, und am 
Schlulfe wird dann gefagt, aus 1 Kor. 15, 44 gehe 
hervor, dafs der Tod nicht erft durch die erfte Sün- 
de in die Welt gekommen fey. Alles Dogmatifche 
mülfe man aufgeben, weil ja auch 1 Tim. 2, 14 tiad 
2Kor. 11, 3 wider unfere Stelle ftreite. Hier wir 
in der That mit der einen Hand doppelt genom- 


i dere gegeben hatte. > 
Kei, Se E Sëcher Quellen vergifst Hr. 


. zwey Cautelen zu beobachten, zuerft die gehö- 
eng und Kritik diefer Quellen, und dann, 
daís Manches, was fich hiftorifch in diefen Quellen 
nachweifen läfst, recht gut auch objective Ger 
keit, mithin philofophifche Wahrheit behaupte bach 
Nach S. 446 foll bey P. ein Nebeneinander'ey 


d G ht werden kon- 
und neuen Glaubens gedac É kon 
be re diefs aus feinen Ausfprüchen über die 
3 


ieder hriftii und über das Verhaltnifs der 
En ih gg zum allgemeinen Gottesltaate 
ervorgehen. — Wir bemerken, dals man bey der- 
leichen Ausfprüchen, wo ein doppelter Lehrtypus 

tatt. zu finden fcheint, nicht etwa ein Schwanken 
in der Ueberzeugung und in dem religiöfen Be- 
wufstfeyn des Apoltels anzunehmen brauche, ton dem 
dafs fich alle Abweichung in den verfchiedenen Stel- 
len am beften erkläre, wenn man, auf die Lefer 
Rückficht nimmt, deren Bedürfnils jedesmal beirie- 
digt werden follte. Die beiden Briefe an die Thef- 
[alonicher a d Ha Beziehung ein vorzüglich 

vendes Beyfpiel. e 

ra, zweyte dogmatifch wichtige Stelle finden 
wir 8, 18 ff, die Hr. R. felbfi fehon in zwey Progr. 
1830 n. 32 behandelt hatte. Alles kommt, nach ei- 
ner fehr richtigen Bemerkung, ‚auf die Begrifisbe- 
ftimmung von xrioıs an. Es gefällt uns nicht blofs, 
dafs der Vf. an die ganze fichtbare Schöpfung ge- 
dacht wiffen will, fondern auch unter andern S. 213 
fchreibt: „Wenn man übrigens nicht von vorn her- 
ein alles Pofitive aus dem Gebiete der chriftl. Of- 
fenbarung verbannt, fo mufs man geftehen, dafs der 
Kern des hier vom Apoftel erwähnten Dogma, die 
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Idee vollkommener Harmonie des Subjectiven und 
Objectiven im künftigen Seyn der Seligen, nicht 
nur mit den übrigen Lehren des Evangeliums vor- 
trefflich übereinftimmt, fondern auch der Vernunft 
weder unfalsbar, noch unglaublich ift.“ Nach einer 
umfichtsvollen Kritik der verfchiedenen Erklärungen 
wird alle Accommodation von Seiten des Apoftels 
verworfen, und defshalb tragen wir kein Bedenken, 
diefen ganzen Abfchnitt eine Zierde des vorliegen- 
den Commentars zu nennen. Vgl. auch de Wette 
S. 90. 

Eine dritte dogmatifch wichtige Stelle, ift Kap: 
11, wo der Apoftel von einer allgemeinen Judenbe- 
kehrung gefprochen haben foll. Für unfere Zeit 
muls ein folches Thema offenbar einen neuen Reiz 
gewinnen. Rec. ift zwar der Meinung, dafs die 
Kapp. 9—11 im Zufammenhang aufgefafst werden 
müllen; allein dief kann uns nicht hindern, hier 
fur einen belonderen Zweck auch einen einzelnen 
Punct herauszugreifen. Wir haben es demgemäls 
infonderheit mit der Stelle V. 23 ff. zu thun. Von 
einem richtigen exegetilchen Tact wird der Vf. ge- 
leitet, indem er diejenigen widergelegt, welche die 
Ausdrücke — uvorsjguor, aAnooıea, zäs ’Iooanı u. L w. 
in einem befchränkten Sinne faffen, und dadurch 
den Nachdruck der Stelle, die offenbar eine feier- 
liche Verficherung des Apoftels ausfpricht, ganz ab- 
fehwächen. Von der exegetilchen Seite fieht dem- 
nach für Hn. R. die Erwartung einer allgemeinen 
Judenbekehrung feft. ` Philofophifche Wahrheit 
fcheint aber die Sache für ihn eben nicht zu haben. 
Uns gefällt es fchon nicht, wenn er fagt, die Weit, 
fagung des Apoftels fey nicht eingetroffen. Diefs 
fchlielst er daraus, dals der Apoftel die ‘genannte 
Bekehrung in die Zeit vor der Erfcheinung des 
meffianifehen Reichs verlegt, die Erfcheinunz die- 
fes Reichs aber als nahe bevorftehend gedacht ha- 
be. Rec. meint dagegen, unfere Stelle gehört ge- 
rade unter diejenigen, in welchen die Ervartung 
der feierlichen Eröffnung des melfanifchenReiches 
von dem Apoftel in eine unbefiimmte Ferne hinans- 
gerückt wird. Auch das ift ein Irrthum, dafs uns 
eine richtigere Anficht von der Sache zugefchrie- 
ben, dem Apoftel dagegen eine mehrfache Befan- 
genheit zum Vorwurf gemacht wird. Paulıs läfst 
fich freylich darüber nicht aus, wie ihm Der ein 
fo. aufserordentliches Ereignifs in. der Zukunft Auf- 
fchluls geworden fey; dafs er aber feiner’ Sache ge- 
wils war, verbürgt eben die Form, in welche wir 
feinen feierlichen prophetifchen Ausfpruch gekleidet 
fehem Warum. hat denn Hr. R- nicht auf die äu- 
[serft wichtige Parallele Luc. 21, 22 Rückficht ge- 
nommen? Hier haben wir einen merkwürdigen Aus- 
fpruch aus dem Munde Jefu; wir finden ihn be 
Lucas, der gerade einzelne fpecielle dogmatifche 
Parallelen zu Paulus liefert. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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1) Tüsıncen, in Comm. b. Fues: Der eat 
des Römerbriefes. Entwickelt von @. F. Hein- 
rich Jager etc. 

- 2) Göttingen, b. Vandenh. u. Ruprecht: Verfuch 

; einer ausführlichen Erklarung des Br. Pauli 
an die Römer (,) mit hift. Einleitungen und 
exeget. dogmat. Excurlen (diefe find nicht ge- 
liefert worden, Rec.) — v. J. G. Reiche ete. 


Ai Lerzre, Weidmannfche Buchh.: Kurze Er- 
klarung des Briefes an die Römer. Von Dr. W. 
M. L. de Wette etc. 
4) Maınz, b. Kupferberg: Auslegung des Briefes 
an die Hebräer. Von Dr. Heinrich Klee etc. 


(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgchrochenen Ilecenfion.) 


An wenigften genügen die Schlufsworte: „Ob aber 
und wenn diefer Erfolg eintreten wird, ‚lälst fich 
weit weniger beftimmen, als fich die Bedingungen, 
unter welchen er eintreten kann und wird, und die 
Mittel, die ihn begünftigen müllen, angeben lalfen.“ 
Zum Nichtwilfen der Zeit bekennt fich auch Rec., 
denn fo etwas fteht nur in Gottes Händen. Allein 
follten denn Menfchen die Wege fo genau abmellen 
und die Mittel mit unfehlbarer Sicherheit angeben 
können? Rec. dächte nicht; und die bisherigen Er- 
fahrungen bey den unternommenen Judenbekehrun- 
gen mullen uns eher von dem Gegentheil überzeu- 
gen. Was würden wohl einft Menfchen gefagt ha- 
ben, wenn es in den Tagen der Apoftel auf fie an- 
mn wäre, die Pläne zur Bekehrung der Ju- 
en und der Heiden zu entwerfen? Manche Zeichen 
unferer Zeit mögen einftweilen die richtige Kritik 
der vor uns liegenden Stelle einleiten helien. 

e In Anfehung, des paränetifchen Theils, welcher 
mit Kap. 12 beginnt, it Hr. R. auf einem befferen 
Wege, als mehrere feiner Vorgänger. Er fchliefst 
fich nämlich an Zlückert an, der die Schwierigkei- 
ten diefes Haupttheils im Briefe an die Römer be- 
fonders hervorgehoben, und hier auch der Erklä- 
rung einzelner Stellen die nöthige Aufmerklfamkeit 
gelchenkt hat. 

ie äufsere Ausftattung des Buchs ift lobens- 
werth, und Druckfehler find uns eben nicht zu häufig 
ie Ze: entgegengetreten. Unangenehm fällt die 
Ineonlequenz auf, mit welcher der Vf. das Griechi- 
fche bald mit, bald ohne Accente fchreibt. Eben 
(o kann lich Rec, erinnern, die vorkommenden he- 
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bräifchen Worte irgendwo accentuirt gefunden zu 
haben. 

Wie man über literarifche Erfcheinungen aus 
der Feder des In. Dr. de Wette nur Freude em- 
pfinden kann, fo mufs man auch folgende eigene 
Erklärung über die Zweckmäfsigkeit und den Nutzen 
der unter No. 3 genannten Arbeit mit Wohlgefallen 
vernehmen: „Nicht nur dem angehenden Exegeten 
und denjenigen, welche mit der fo fruchtbaren neue- 
ren exegetilchen Literatur nicht Schritt halten kön- 
nen, wird eine folche willkommen feyn; felbft der 
Mann von Fach wird gern einmal, wenn ihn das 
Studium der weitläufigen Commentare eines Fritz- 


fehe, Rückert, Reiche u. A. ermüdet hat, bey einer 


fruchtbaren, gehaltvollen Kürze ausruhen.“ — „Mö- 
ge diefe Arbeit dazu beytragen, die neuteft. Exe- i 
Sch vor zwey Abwegen zu bewahren, auf welche t 
ie fich in der neuelten Zeit zu verirren drohet ich ] 
meine die philologifche Kleinmeifterey der Einen 8 
und den neuaufgeputzten Dogmatismus der Anderen.“ | 
Wir möchten die Arbeit als eine folche kritifiren 
welche man theils als einen, mit vieler Umficht an. 
gelegten Auszug aus den bekannteften gröfseren 
Werken (man vgl. nur z. B. die von uns hervorge- 
hobenen wichtigen dogmatifchen Abfchnitte bey Rei- 
che) anfehen, theils als eine (chätzbare felbfiftandige 
Forfchung betrachten Kann. 

. Bey der Beurtheilung des Einzelnen verfahren 
wir auch hier fo, dafs wir erft einige Stellen in kri- 
tifcher und exegetifcher Hinficht durchgehen, und 
dann eben fo andere, welche in dogmatifeher oder 
moralifcher Beziehung wichtig find, folgen laffen. 

ey der Einleitung brauchen wir uns nicht aufzu- 
halten, denn es wird hier niemand neue Auflchluffe 
fuchen, da der Vf. fchon Gelegenheit gefunden hat- 
te, fich über diefe Gegenftände in feiner Einleitung 
ins N. T. zu verbreiten. 

Wenn Kap. 1, 6 xAnroi I. Xọ. nicht fo viel hei- 
fsen foll, als von Chrifto Berufene, fondern die durch 
die Berufung ihm Angehörigen, fo fiimmen wir zwar 
bey, würden uns aber zur näheren Erläuterung auf 
00dAos I. Xo. V. 1 und noch mehr auf das däbey- 
ftehende wAntos àxóorohoç, berufen haben. — Y.i7 
foll die Verbindung u. HR EN alotens der paul. 
Idee angemeflener (eyn. Rec. hält die andere Ver- 
bindung für die richtigere, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde, weil fich bey dem Gerechten der 
Glaube von (elbft verlteht. Belfer alfo: „Er wird 
durch den Glauben leben.“ — V. 18 lelen wir zu 
droxahbrrerar: „Wie V. I7 ideal-real im Evange- 
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lium und in der dadurch verkündigten und herbey- 
gefulrrten neuen Ordnung der Dinge; nicht im 
Gewilfen, das ja erft durch das Evangelium rege 
wird; nicht in dem elenden Zuftande der damaligen 
Welt, der ja erft durch das Evangelium zum Be- 
wulstfeyn kam.“ Warum fehlt denn die ganz nahe 
liegende Beziehung auf die Schilderung derer, die 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Ging 
diefes von ihrem böfen Sinne aus, dann folgt auch 
aus der Natur des’ Gegenfatzes, dafs nur die vom 
Vf. beygebrächte Erklärung des doc). die richti- 
ge leyn kann. 2, 22 Leonguirte von Tempelberau- 
bung im eigentlichen Sinne, was indefs nicht gut 
gelten kann, und zwar, weil kein richtiger Gegen- 
fatz entfteht, der doch in dem unmittelbar Vorher- 
gehenden fo deutlich wahrgenommen wird. — V. 29 
mochten wir &» vor yodutarı nicht nachholen, fon- 
dern der Apoftel läfst es abfichtlich weg, da es hier 
nicht fo paflfend, wie vor aveúnarı ftehen konnte. — 
Kap. 4, 14 lehr treffend: „Nouosiftdas mofailche, nicht 
das Sittengefetz überhaupt; was hier aber gefagt 
It, läfst fich auf jedes Sittengefetz ausdehnen, was 
auch Reiche dagegen fagen mag, „der hier Alles 
auf die Juden befehränkt.“ Wir würden noch hin- 
zufügen, Paulus vermochte eben fo gewils einen 
tiefen Blick in die Natur aller Gefetze zu thun, wie 
deis z. B. von Luther, bey Erklärung der zehn Ge- 
bote, und fonft, gefchehen ift. — V. 19 foll aus 
1 Mof. 17, 17 ein Verltofs gegen die Gelchichte fol- 

en. Dem ift aber nicht alfo, denn dem Apoftel 
liegt hier das Leben des grofsen Glaubenshelden in 
der Totalanfchauung vor, wo von einzelnen früheren 
Zweifeln nieht mehr die Rede feyn konnte. — 5,12 
müffen wir eine Stelle abfehreiben, welche ein dent- 
Becher Beweis ift, wie leicht man mit wenig Worten 
viel fagen kann. „Demnach fteht Chriftus in einem 
ähnlichen Verhältniffe zur Menfchheit, wie Adam, 
durch welchen die Sünde und der Tod in die Welt 
kam.“ (V. 12 bis ö15A9ev). Der Zufatz: Ze d 
adrcec huaorov führt zu der rechtfertigenden Ab- 
fchweifung V. 13. &ygı yàg vonov bis V.14 züjs xa- 
gaBaoens Addu, und mit dem Nebenfätze öç Zort 
rünos r. Gei, kehrt der Apoftel zu der Vergleichung 
V. 12_zurūck. Da nun aber diefe Verziichung Ge- 
genlätze einfchliefst, fo hebt diefe der Apoftel V. 
15—17 hervor, fie liegen in den Begriffen zaganro- 
pa und xagısua nebft xapıs, welche als überwiegend 
in ihren Wirkungen gedacht wird (V. 15), xará- 
xorua und örralona (V. 16), IavaTos und gar (V.17) 
und daneben noch in dem v zagantana und KoAAd 
napanranara (V. 16). Mit den Gegenfätzen ftellen 
fich zu zleich die Vergleichungspuncte heraus, wel- 
che find: ó sie (Adan) und ó eis drdgunos (Xprorös) 
(V. 15, 17), oi noAAol (dieNachkommen Adams) und 
ol oAkol (die Angehörigen Chrifti) (V.15) und da- 
neben noch das BaoıAsvsıv des Fdvaros und das fa- 
oisceun èv So (V. 17). Und nun fast der Apoftel 
beides, Gegenfätze und Vergteichungspuncte, zufam- 
men Y. 18. 19. — Aehnliche kürzere Erörterungen 
diefer Art find in diefem Commentare nicht felten. 
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Für die Kritik des Textes glaubt der Vf. nach 
der Vorrede auch das Nöthige geihan zu haben, 
und defshalb laffen wir auch in deier Hinficht ei- 
nige Beyfpiele folgen. Zu 9, 5 heifst es, für die 
Auslaffung von &eds fehle es an gültigen Zeugnif- 
fen, wobey zugleich die Irıthümer von Erasmus und 
Grotius berichtigt werden. V. 31 wird die Auslaf- 
fung von öixatoovvns im Lachmann. Texte gemils- 
billiget, und der ähnlichen Auslaffung von vouov, 
V. 32 auch nicht unbedingt beygetreten, fo wie zu 
së: bemerkt wird, obfebon die Austalfung gut be- 
nutzt fey, könne es doch aus Rückficht auf die LXX 
veranlalst feyn, und dürfe wegen 10, 11 nicht weit 
fehlen. Unnöthig heifst es zu 10, 1: ý Debt gram- 
matifch richtig, fehlt aber bei Lachm. und darf 
fehlen. V. 13 bedurfte die Lesart- uveiaıs kei- 
ner Erwähnung, da in diefem Commentare nur 
die gewichtvollen Varianten befprochen werden 
follen. 14, 10 lafst der Verf. natürlich nur Xor- 
oroö als ächt gelten. In Anfehbung der bekann- 
ten Stelle 16, 25—27 neigt fich Hr. de Wette zu 
Reiche hin, doch fo, dals er lange nicht alle Gründe 
diefes Gelehrten gelten läfst, z.B. gleich nicht den, 
der auf die Doxologie des V. 21, als auf eine Ana 
logie, bezogen wird. 

Wir wenden uns nun noch zu einigen Stellen, 
welche die Dogmatik und Moral betreffen. Freuen 
muls man fich, wenn es am Schlufle des erften Kap, 
S. 22 heifst: Die Schilderung des Apoftels von der 
Verdorbenheit der Heiden ift ftark, aber wahr, und 
fie dient dazu, das allgemeine Schuldgefühl der 
Menfchen zu wecken. 3, 25 liefs es fich erwarten, 
dafs der Vf. die Gerechtigkeit Gottes nicht mit fei- 
ner Wahrhaftigkeit und mit feiner Güte verwech- 
feln, fondern einfach bey dem Sprachgebrauch fte- 
hen bleiben würde. Er findet dann in diefer Stelle 
den Anknüpfungspunct für die Anfelmfche Genug- 
thuungslehre, aber nicht ihre Rechtfertigung in der 
grob anthropopathifchen Ausführung. Hier’ weils 
man indefs nicht recht, wie es gemeint ilt, ob der 
Vorwurf den Anfelm felbit, oder den Freunden fei- 
ner Theorie gelten foll. Folgende Bemerkung giebt 
viel zu beherzigen — „Gott wollte für die Menichen 
feine Gerechtigkeit zeigen, nicht aber in fich felbi 
die Eigenfchafien der Barmherzigkeit und Gerech- 
tigkeit ins Gleichgewicht bringen: der Tod Jefu 
follte zwar die Menfchen vom Gefühl der Schuld 
befreyen , aber diefes vorher in feiner Tiefe in ih- 
nen aufregen, weiches Elend die Sünde- mit" fich 
führe, da felbt der Gerechte demfelben als fchuld- 
lofes Opfer erlag.“ 

Wir wählen noch das vielbefprochene 9 Kap. 
Wir wiffen dem Vf. Dank, dafs er gleich eineh 
richtigen Ueberblick gegeben, und die Kap. IX, 
X, XI zufamimengefalst hat. Rec. mulste die be- 
kannte Monographie von Beck an einem anderen 
Orte grade aus dem Gründe für unzureichend er- 
klären. weil fie fch blofs auf das neunte Kapitel 
befchränkte. Nicht -wenig freuen wir uns auch dar- 
über, dafs Hr. de Wette den Apoltel gegen Reiche 
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und Köllner, die es etwas zu Dreng mit Paulus 
nehmen, in Schutz genommen hat. Diefen hält er 
Folgendes entgegen, dafs fich eine gewilfe Einfei- 
tigkeit von Paulus To wenig, als von uns, entfer- 


nen laffe, wenn es darauf abgelehen fey, anfchei- 
nende Wideriprüche zwifchen Gottes Machtvoll- 


kommenheit und unferer Freyheit aufzuheben. Rec. 
würde lieber fagen: pofitio unius non efl exclufio 
alterius. Dann wird behauptet, dals wenn P. mit 
Hoffnung auf Begnadigung der Verftockten fchlie- 
fse, er mit leiner Prädeftinatio auch zugleich den 
Glauben an Gottes Güte fefthalte. So wenig 
nun durch endliche Bekehrung das Factum der 
Verftockung aufgehoben werde, fo ‚wenig werde 
durch Gottes Hinauslührung zum Beften die Prä- 
deftinationslehre aufgehoben. Rec. würde auch hier 
lieber’ lagen, die ganze Argumentation des Apofteis 
mufs nothwendig zwey Seiten haben, je nachdem 
er fich bemüht, die Lehre mehr theoretifch zu ent- 
wickeln, oder fie praktilch auf das Leben anzu- 
wenden. 

"Wie aber Reiche und Köllner auf eine milde 
Weife ihren Tadel emplangen, fo mülfen wir auch 
das, was der Vf. pofitiv als feine Anficht giebt, 
wohl begründet und in klarer Ueberächt ausgelpro- 
chen nennen. Paulus (elle fich auf den abloluten 
Standpunet, wo Gottes Wille das religiöfe Schick- 
fal beftimme, und zwar den Anmalsungen des menfch- 
lichen Verdienfies gegenuber ` dann gebe es auch 
ein fittliches Schickfal, und die Härte verfchwinde 
noch mehr, da die gottliche Beftimmung nicht auf 
das ewige Heil der Juden gehe; fondern die Ver- 
fiockung der Letzten vielmehr vorübergehend fey, 
vgl. Kap. 11. Alles habe nur den Zweck, Demuth 
und Anipruchlofigkeit zu bewirken, und dem ablo- 


luten Standpuncte werde auch wieder der menich- 


lieh fittliche, als Gegengewicht beygegeben. Rec. 
kann fich nur freuen, hier die Lehre des Apoltels 
auf eine Art entwickelt zu fehen, wo ibm nicht eine 
Inconfequenz über die andere aufgebürdet wird. 
Blofs den Ausdruck „Schicktal® wüunfchten wir ge- 
ändert, vielleicht liefse fich dafür „äufsere Erfchei- 
nung des religiofen oder fittlichen Lebens“ fetzen. 
Kap. 9, 5. wird die Erklärung, welche Alles 
auf Chriftum bezieht, in grammatifcher Hinficht 
die natürlichfte genannt, auch manche Einwendung 
der Gegner gut beantwortet; im Ganzen hat fich 
indels der Vf. für keine Erklärung beftiimmt ent- 
(chieden. Rec. mufs fich fur die altere Erklärung 
entfcheiden, weil fie dem Sprachgebrauch und dem 
‚fogenannten parallelismus membrorum einzig ange- 
melfen ift, die dogmatifchen Bedenklichkeiten aber 
eicht überwunden werden können. Man beantworte 
fich nur die einzige Frage, wie fich Paulus hätte an- 
ders ausdrücken follen, um einen palfenden Ge- 
genfatz zu dem xard oaoxa zu finden. Ein Her- 
vorheben des Geifügen in Chrifto, im Gegenfatz 
gegen die leibliche Abftaminung , durfte in unferer 
Stelle um fo weniger fehlen, als bereits in den vor- 


hergehenden Verfen auch geiftige Vorzüge der Ií- 
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raeliten namhaft gemacht worden waren. Erwägt 
man endlich, wie durch Beziehung der Doxologie 
auf Chriftum das fonft Statt findende Verhältnifs Ch 
Sohnes zum Vater keineswers ausgelchloffen wird, 
mithin nur von einer Gleiehftellung Chrifi und 
und Gottes im relativen Sinn die Rede feyn kann, 
fo it auch fofort die wichtigfte dogmatifche Be- 
denklichkeit überwunden, und man ficht, wie Paw 
lus in unferer Sielle Chrifio Eigen(chalten zu- 
fchreibt, die er ihm auch in vielen anderen Stel- 
len beygelegt hat. — Bey der Stelle von der Ju- 
denbekehrung, Kap. 11 it auci unfer Commentar 
kaum über das von Reiche Gefagte hinausgekom- 
men, und .defshalb brauchen wir uns hier nicht 
lange aufzuhalten. Im Ganzen bemerkt man auch hier 
ein gewilles Schwanken. — Kap. 13, 14 war es uns 
eben nicht befremdend, zu lefen, dafs der Apoftel 
die Wiederkunlt Chrifti noch bey feinen Lebzeiten 
erwartet habe, und zwar mit Berufung auf 1 Thef. 
4, 17. Zur Erweifung des Gegentheils dürfen wir 
uns unter folchen Umftänden doch wohl gleich auf 
den zweyten Brief an die Theff. berufen? Einen 
doppelten Lehrtypus des Apoft. darf der Vf. zum 
allerwenigften anerkennen, und defshalb nimmt es 
uns um (o mehr Wunder, warum er diefsmal nicht 
diefelbe Ausgleichung, wie in den obigen Stellen 
von der Prädeftination u. f. w., verfucht hat. 

b „Wir brechen, hier ab, und zwar mit der Ue- 
erzeugung, der gelehrte Vf. werde in diefen Be- 
merkungen das Streben einer gewiffenhatten Pri- 
fung der von ihm gereichten trefflichen literari 
(chen Gabe erkennen, fo wie fie gewils nur dazu 
beytragen kann, das leicht gemachte Studium ei- 
ner eben fo kurzen als reichaltigen Bearbeitung 
des Briefes an die Römer bey ändern anzuregen. 
Hr. de W. verheilst auch die übrigen Schriften 
des N. T. in gleicher Weife zu bearbeiten, zunächfi 
den Matthäus und Johannes. Wir wünfchen deren 
baldiges Eirfcheinen. 

2 ruck und Papier fallen ziemlich angenehm 
ins Auge; auch it die Accentuation beffer, wie 
bey Reiche, bedacht worden. ; 

Wir haben es nun noch mit Hn. Klee u thun, 
der ebenfalls einen der wichtigften neuteltamentli- 
cher Briefe bearbeitet hat, und zwar auf eine lo- 
benswerthe Weife, wenn auch mehr zum Nutzen ka 
tholifcher, als proteftantifcher 'T'heologen. Die au- 
fsere Einrichtung des Werks dürfen wir bey um 
fern efern als binlänglich bekannt vorausletzen, 

in Hauptimangel der vorliegenden Schrift ift 
der, dafs man eine lebendige und durchgrei- 
fende Entwickelung der grofsartigen Ideen im Br. 
an die Hebräer vermifst, und fich mit einer abge- 
rilfenen und fcholienartigen Manier begnügen muls. 

Dabey fehlt auch der Arbeit die gehörige Con- 
fequenz, indem man oft nicht fieht, wie Einzelnes 
in fie hineingekommen, Anderes wieder aus ihr 
weggelaffen worden ift. Die Sprache in der Ue- 
berletzun leidet noch oft an Unbeftimmtheit, 
mehr aber noch an Schwerfälligkeit. Wir entbal- 
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ien uns jedoch der einzelnen Beweife, da fie fich 
dem Lefer wie von felbft darbieten, Letz 
Das zwifchen der Vorrede und der Einleitung 
eingefchaltete Regifter ift nicht unzweckmäfsig, in- 
dem es eine namhafte Anzahl von griechifchen 
Wörtern nachweift, deren Erklärung der Commen- 
ält. , , 
Ka en Schluffe von $. 1 der Einleitung lieft man: 
Der Glaube an den paulinifchen Urfprung it im 
Befitze, aus welchem alle diefe Hypothelen ihn 
nicht zu verdrängen vermogen; und wird jeder 
neue Verfuch, einen andern Verf. auszufündigen, 
und mit dem gehörigen Ausweis zu verlehen, durch 
fein Mifslingen nur zur Feltigung in der alten 
kirchlichen Üeberzeugung das Seine beytragen. 
Hr. Klee hat fich die Sache ziemlich leicht ge- 
macht, und wenn er auch unparteyifch zu verfahren 
fcheint indem er den bekannten Stellen in den Brie- 
fen des Petrus und Jacobus kein Gewicht beylegen 
will, fo find doch die Zeugnille aus den kirchl. 
Schriftftellern Pan GE SCH 
i indlich, nac 1 vider, 
el: e Scharffinnige hiftorifehe en 
bi none wie fie neuerlich Paulus in feinem Com- 
Leg uf eine fo treffliche Art geliefert hat, wolle 
Ko hier erwarten. Bleek wird zwar einmal 
ie aber gegen die gründlichen Unterfuchun- 
en diefes Gelehrten kann fich das Fragmentarilche 
der hier WA Zei eg SE 
za ‚einen Augenblick halten. ` ` 
d ER e pallend Zu Unterfchied een 
Lie und zoAvurgöneos angenommen, y ` y 
; cu den Grund noch mehr hervorgehoben zu 
eiga " Diefer ift nirgends anders, als in der im 
rhen. Briefe fo deutlich hervortretenden Symıne- 
WE e Worte und der Sätze zu fuchen. — Zu 
im Loydrov TÜV Nu. ‚wird unten in einer Note be- 
merkt, dafs die Apoftel die letzte Parufie Chrifti 
anz nahe erwartet hätten. Diels ift gleich eine 
von den freyfinnigen Erklärungen eines katholifchen 
Theologen, die wir nicht einmal in diefer Allge- 
inheit vertreten mogen. 3 
NT. 4 wird richtig Gent, dafs Zrtreioe nirgends 
Lehrer bedeute; was allerdings zur Berichtigung 
der Angabe in Schleufn. Lex. dienen kann, aber 
kaum hiener gehörte. V.6 olnovuévy von der Ze: 
derkunft zu verftehen, hat den Sprachgebrauch, un 
hier auch noch den Zufammenhang gegen fich. VH 
heifst es: „die Allegation ift aus dem melfianiichen 
Pt. XLV;# und unten In der Note: „8. die Stellen der 
Rabbinen bey Schöltg. Wetfi. Air So ein Verfah- 
ren kann in unferen Tagen unmöglich, genügen. 
Wie im Brief an die Hebr. das A. T. eitirt werde 
u. (.w., darüber mulste fich Hr. Kl. befonders verbrei- 
ten. V. 12 foll denfelben Gedanken, V. il mt 
anderen Worten ausdrücken. Mit nichten! V. 11 
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gehen die allgemeinen Gegenfätze voran. Die Wer- 
ke Z das Gelchaffene — vergehen, fie veralten wie 
ein Kleid, während Gott bleibet. V. 12 Dellt nun 
noch insbefondere den Gedanken heraus, dafs es 
Gott felbft fey, der ein folches Verwandeln und 
Veralten herbeyführe. Eine erhaben ironifche Rück- 
ficht vermögen wir nirgends in diefer Stelle zu ent- 
decken. Um das Sitzen zur Rechten zu erklären, 
V. 13, ift eine überflüffig lange Note beygegeben. 
’Ex9goi follen der Teufel, die Welt und der Tod 
feyn, was fich nicht recht mit dem Sinne, den das 
Citat im A. T. hat, vereinigen lalfen möchte. Die 
Berufung auf Stellen der Apocal. gehört kaum 
hieher. - 

Kap. 2, 1 überfetzt Hr. X7. zagabövöne» durch 

danebenfahren, worin er wohl keinen Nachahmer 
finden mochte. V. 4 fagt der Vf. zwar: Bekannt 
ilt es, dafs Paulus unmittelbar von Chrifto unter- 
richtet war, aber kein Wort darüber, wie man aus 
diefem Vers den Beweis führen wollte, Paulus könne 
den Br. an die Hebr. nicht gefchrieben haben. Zu 
V.4 fteht eine nicht unpaffende Stelle aus Chryfoft., 
was auch fonft olter vorkommt, und welches wir 
unbedingt zu den beiferen Seiten diefes Comm. rech- 
nen. V. 16 bleibt die Uebertetzung:. „Nicht den 
Engel ergreift er, fondern Abrahams Samen ergreift 
ert — weit hinter der luiherifchen zurück. Der 
einfache Sinn ift doch wohl der: Chriftus hat fich 
darum unter die Engel erniedrigt, um fich auf diefe 
Weite delto gewiller feiner menfchlichen Brüder 
deren Natur er theilte, annehmen zu können. 
. 3, 1 went döeAgyol allerdings auf die Entwicke- 
lung im 2 Kap. zurück, woran unter anderen &yıor 
erinnert, vergl. 2, 11. Richtig wird zum-4 V. be- 
merkt, dafs hier keine Parenthefe Statt finde. 

Den fchönen Vers 4, 12 hat der Vf. infofern gut 
entwickelt, dats man fich von Künoel und ähnlichen 
Auslegern entfernt hält, welche gleich mit den 
Worten bey der Hand find — funt Jynonyma. Wir 
wiederholen der Kürze wegen 'unfere obige Bemer- 
kung von der im ganzen Br. an die Hebr. ftreng 
beobachteten Symmetrie, die man gerade in diefem 
Verfe ganz leicht auffinden wird, Die ziemlich dun- 
kele Stelle V. 13: ergi: Öv Auiv ô Aöoyos, falst Hr. K. 
fo: „Gegen welchen wir die Sache zu fuhren, Recht 
zu Dechen haben.“ Uns [cheint jedoch diefe Erklä- 
rung zu weit hergeholt. ZLufker nicht übel: „von 
dem wir reden.“ Rec. weicht darin von den mei 
iten Auslegern ab, dafs er das im 13 Verst@eragte 
nicht aul Gott, fondern wie es der natürliche Žu- 
fammenbang fodert, auf das im 12 Vers charakteri- 
firte göttliche Wort bezieht. Dielem gemäfs würde 
das Zuther’iche: „Von dem wir reden,“ den Sinn 
geben: Unfer Wort bat fein Centrum und feine Bafis 
in dem göttlichen Worte- ` 

(Der Befehlufs Jolgt im nächften Stücke.) 
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(er 5,7. Bey deier fchönen Stelle reicht es 
nicht hin, zu fagen, denceıs und ixernoiar finden 
fich öfters verbunden, fondern. es muls auch der 
Unterfchied hervorgehoben werden. Und dielen fin- 
det man leicht, wenn man auf das gleich Folgende 
usta xoavyňs loxvoäs kal dargdov fich erinnert, 
welches als dem Erften entfprechend angefchen 
werden mufs. Das Gebet it demnach die laute 
feyerliche Anrufung Gottes, das Flehen bezeichnet 
die inneren mächtigen Empfindungen Jefu. Mit 
Verwerfung einer Parenthefe wird der Sinn von 
V.8 fehr richtig dahin befiimmt: „Die Sohnfchaft 
Chrifti it eine urfprüngliche, nicht erft durch das 
Leiden begründete, ob fie gleich fich hierin be- 
währte, nach Aufsen entwickelte, und nach ihrer 
ewig bleibenden Herrlichkeit dadurch aufging.“ Die 
dLargLoLs KaAod dk xat warod V. 14 if keineswegs [pe- 
ciell, fondern möglichft allgemein zu fallen.» Das 
IL ja eben das Kennzeichen eines rechten Chriften, 
dals es ihm möglich wird, das Wahre und das Fal- 
fche durch die Ichärffie Linie zu fcheiden. 

K. 6, 4 duged Exovgavıös vom ‚heil. Geit zu 
verftehen, und dann das Folgende epexegetifch zu 
fallen, ift nicht palfend, weil der ganze Unterfchied 
offenbar verwifcht wird, nicht zu gedenken, dafs 
bey dem, welcher wirklich des heil. Geiftes theil- 
haftig geworden ift, gar nicht mehr von einem Schme- 
chen die Rede feyn kann. Sehr weit it V.6 die 
Erklärung von. &avrots hergeholt: ai ihrem Ver- 
gnügen, foll den gottlofen Muthwillen, den Hohn 
des Abfalls bezeichnen.“ Doch wohl weit richtiger, 
wenn man den Sinn fo befiimmt: „fie kreuzigen 
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den Heiland in Beziehung» auf fich felbft,* da er 
auf eine andere Art fo nicht noch einmal gekreu- 
zigt werden kann. — ZuV. H heifst es: „Hier fteht 
ayasınroi zärter, als döcAgpoi“, wovon wir fchon den 
Grund wiffen möchten. V.10 würden wir nicht ge- 
fagt haben: „Wie fein captivirend, bey aller Con- 
defcendenz dem Göttlichen nichts vergebend, ift 
das den Hebräern gelpendete Lob.“ ` Bonft it die 
Conftruction wieder nicht richtig gefalst. So wenig 
von einer Hendiadys die Rede ift, fo wenig können 
wir eine parallele, fynonyme Bezeichnung. gelten 
lafen. — Dem !oyov bus» entfpricht duaxornoantes, 
dem xosou ze &ydaņs — Ötaxovodrtes V.19 deeg, 
yonfvnv auf &Axldos zurückzubeziehen, ift im Sinne 
des Apoftels nicht möglich und eigentlich auch ganz 
unnöthie. „Einmal ift ja der Anker fchon das Bild 
einer lebendigen Hoffnung, und als Zeichen der 
Feftigkeit leiftet er die ficherfte Bürglchaft für das 
Eingehen in das Allerheiligfte. ~ 

K. 7, 1 eöAoyrjoas, ganz richtig, priefterlich 
fegnend, nicht blofs glückwünfchend. Im Ganzen 
ift aber die Erklärung der fchwierigen Verfe etwas 
zu kurz abgefertigt und zu wenig entwickelt. Rec. 
würde fo verfahren: Zuerft Nachweifung, wie der 
Vergleichungspunet zwifchen Chriftus und Melchi- 
fedek nicht in den beiderfeitigen Perfonen, fordern 
lediglich in den Aemtern zu fuchen ift. Diefe Sache 
it im Briefe an die Hebräer fo klar ausgefprochen, 
dafs nun gleich eine ziemliche Menge Erklärungen 
in ihrer Unnatürlichkeit zuflamnienftürzen. Nun kann 
man weiter nachweilen, wie Melchiledek allerdings 
kein Appellativum ilt, was geradezu gegen die Ge- 
fchichte verfto'sen würde; wie aber der Vf. des Br. 
an die Hebr. die appellative Bedeutung mit gel- 
tend macht, um zu zeigen, dafs man Melchifedek 
und Chritium nicht blofs ihren Aemtern, fondern 
auch ihren Perfonen nach vergleichen könne. Hat 
man auf diefe Weife die Hauptfache gefunden, dann 
werden fich die kleinen Differenzen bald ausgleichen 
lallen.. NV. 7 war.es nicht nöthig, £ÜAopeiv noch 
einmal ausführlich zu erörtern. 

Warum V. 16 kara vouo» ugoe OO: Œe- 
fehrieben Geht, konnte noch beftimmter an dem 
Gegenfatze xarà Ötvanın Sons Akaraktrov nachge- 
wielen werden Nun fieht man ert, warum das 
blofse vöuov nicht ausreichte, und eben fo leicht 
wird man dem !vroAn feine Bedeutung neben vóuos 
anweilen. Nöuos fteht im Verhältniffe zu úvapts, 
und das ehr fehön, wenn man fich erinnert, wie 
häufig im N. T., namentlich in den Paulinifchen 
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Briefen, der Ohnmacht des Gefetzes Erwähnung 
gefchieht. Eben fo treffend entipricht dem &rroAns 
oaoxızns das bald folgende Sons dxarakötov. Auch 
hier haben wir wieder die vollendete Symmetrie; 
was nur die wenigften Ausleger zu beachten pflegen. 

Wir fugen hier noch eine Bemerkung bey. 
Der Vf. fehickt jedem Kapitel eine Inhaltsanzeige 
voran, welche wir aber nicht tielgehend nennen 
können. , So mufste gleich bey unferem Kapitel 
gelagt werden, wie und warum Chriftus aus drey 
Gründen als der rechte Hohepriefter erfcheine, 
V.11—28. Zuerft, weil fein Priefterthum Dech nicht 
auf die gewöhnliche geletzliche Ordnung gründet, 
y. 11—19.. Zweytens, weil er mittelfi eines Eides 
zum Priefter erhoben worden ift, V. 20— 22. Drit- 
tens, weil Deh fein Priefterthum der Natur nach 
von jedem anderen unterfeheidet, und zwar äufse‘- 
lich dadurch, dafs es bleibt, während im A. T. 
der Tod eine Reihenfelge nothwendig machte, in- 
nerlich aber dadurch, dafs der Inhaber des cheitt- 
lichen Liohenpriefterthums an fittlicher Gröise alle 
"feine Vorgänger weit hinter fich zurückläfst. Vgl. 
V: 23—25 und dann 26—28. Rec. weils aus Er- 
fahrung, wie fehr durch folche Ueberfichten das 
Studium der neuteft. Briefe gefördert wird. Man 
kann in diefer Beziehung unter anderem auch das 
in vieler Hinficht fchätzbare Bibelwerk von Zisco 
zur Hand nehmen. 

Kap. 8, 7 verdient die Conjectur von Peirce, 
für Torov týzov zu łefen, gar keine Anfuhrung- 
Zu V.13 heifst es: „Nachdem Goti der dosereia des 
Geleizes und der lortzchenden Veralterung des Ge- 
(etzes lange zugelehen w. © wet Hier folite doch 
auch auf fo!che Stellen mit hingedeutet: worden 
feyn, wo z B. Chriftus dem Geietze eine immer- 
währende Gültigkeit zugefchrieben hat. 

Es würde. eben nicht fehwer feyn, auch über 
die Erklärung der noch folgenden Kapitel die Kri- 
tik zu üben, indels der Raum nöthigt uns, hier ab- 
zubrechen. Wenn wir auch bey Hn. Klee einen 
etwas anderen Weg einfehlugen, und das Exegeti- 
fehe und Dogmatilche nicht abgefondert betrachte- 
ten, fo hat dieis doch der Beurtheilung im Gan- 
zen keinen Pintrag gethan, und der Vf. d’efes letz- 
ten Commentars wird uns gewils nicht den Vorwurf 
machen, als fey feine Arbeit nur oberflächlich, oder 

ar einfeitig und feindtelig, mit Rücklicht auf den 
Eatholifchen Standpunct, gepruft worden. 

Die äufsere Ansftattung des Buches empfiehlt 
Dech: nur mufs bemerkt werden, dafs das Papier 
im Fixenplare des Rec. theils belfer, theils fehlech- 
ter it. Der Druckfehler finden fich für den Um- 
fang des Werkchens leider auch zu viele; manche 
derfelben find nicht einmal angezeigt worden. 
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Fofs in dem Friedrichs- Gymnafium zu Alten- 
burg, den 12 Octob. 1835. Angehängt ift: Ab- 
Schiedsrede gehalten zu Friedland am 17 Sept. 


1835 von W. E Fofs. 1835. 458. 8. 


, Für Altenburg und das dortige Gymnafium, wo 
ein neuer Director an des verewigten Malthiae 
Stelle feierlich eingeführt wurde, kat di se Schrift 
ohne Zweilel. das meilte und dauerndüe Interefle; 
aber auch auswärtigen Lefern mals es interelfant 
[eyn, aus derfelben zu erfehen, wie die alte ehr- 
wurdige Lehranktalt, welche Friedrichs glorreichen 
Namen trägt, fich unter ihren jetzigen Vorftehern 
geltaltet. So werden die Freunde der neuelten Pä- 
dagogik es gleich für ein gutes Zeichen der Zeit 
anfehen, dats, die Eufikrungsrede, welche Hr. 
Conk Rath und Generalfuperintendent Dr. Hefekiel 
als Ephorus des Gymmefiums gehalten, nicht, wie 
fouft bey folchen Feierlichkeiten üblich war, und 
wie. noch fein: gelehrter Amtsvorgänger, Hr. D. 
Grofsmann, nach alter Sitte zu thun pfleote, in 
der Vielen unverftändlichen Römeriprache abgefafst 
worden, fondern in deutfcher Zunge fich über Ler- 
nen, Wiffen und Lehren als diejenigen, „Worte von 
inhaltfehwerer Bedeutung“ vernehmen läfst, „wel- 
che das ‚ganze, grolse Feld geiftiger Saat und 
Ernte, da uns hienieden grünt und bluht und reift, 


umfallen.** Und follte vielleicht Diefer und Jener 
ein gewählteres Thema für ene Rede erwarten, 


welche vor einem Kreife gelehrter Männer und lehr- 
beeieriger Jünglinge gehalten wurde: {o wird man 
nicht umhin können, ihn auf die mehr als oratorilehe 
Ausführung aufmerkfam zu machen, welehe felbft 
die gemeinften Gedanken zu erheben weils: wie 
denn z. B. gleich im Kingange der Rede die Ein- 
fuhrung des neuen Directors uas als eine Feier 
veranfchaulicht wird, „wo ein neuer Arbeiter als 
Orduer und Regierer in einer alten Werkltatt an- 
geftellt werden foll, aus welcher tehon To manches, 
Gefäls der Gnade Gottes zu feiner Ehre wohl ge- 
bildet und zubereitet hervorgegangen ift.“* Nicht 
weniger 'oratorilch ilt S. 6 die Pflicht emp’ohlen, 
das Feld des Wiens auch in Anderen anzubauen. 
„Lit ihm (fo lauten die Worte) nicht der Beruf ge- 
worden, die lernbegierige Jugend um fich zu ver- 
fammeln, dafs fie, zu feinen Fülsen fitzend, die 
Strahlen des Himmelslichtes der Weisheit in fich 
aufnehme, fo foll er die Frucht feiner .einftmen 
Lampe in gediegenen Schriften feinen überall nach 
Erkenntnis dürltenden Zeitgenolfen freundiich und 
geniefsbar bieten, und den Nachkommen als fchö- 
nes Denkmal hinterlallen , wie weit feine Zeit fort- 
gefchritten in der Ausbildung und, Vollendung.“ 
Scheinen auch hier, wie ‚Alderwärts, die Bilder 
nnd Metaphern etwas gemticht, fe wird man diefe 
Vermifchung dem Strome der begeifterten Rede 
eben fo zufchreiben müflen, als die dem erlten An- 
(cheine nach febr befremdliche Wendung des Haupt- 
gedankens dem theologifchen Gefichtspuncte, aus 
welchem der Redner den Gymnafialunterricht be- 
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trachtete. Denn befremdend wird es allerdings 
Manchen vorkommen, dafs hier, wo vom Lernen 
und Lehren der Wilfenfchaft in einer gelehrten 
Schulanttalt die Rede ift, mit Einem Male der 
‚Giaube eingemifcht wird. „Der Glaube (heilst es 
S. 8) läfst uns den höchften Gedanken denken (Li 
deffen die Seele fähig ilt, und der doch nur allein 
dem Chriften aufgeht: datz der Vater in dem -Sohne 
fich offenbarte, und durch feinen Geilt vor der 
Welt verklärt, um die Welt elig zu machen.‘ — 
„Wer in dem Glauben an den Sohn Gottes lebt, der 
lebt in Gott, in dem lebt Jefus Chriftus der Herr, 
der wurzelt in einem anderen, einem himmlifchen 
Dafeyn.“ Alles biblifch und vortrefflich d Über alles 
diefs und was bald darauf vom Evangelium gefaet 
wird, „als einer Kraft Gottes, die da felig macht 
alle, die daran giauben“, dürfte Arer kaum am 
rechten Orte gelagt feyn, wein nicht etwa (was 
uns unbekannt ift) das Gymnalium in Altenburg in 
Verein mit einer chriftichen Bürgerfchule fteht, 
deren befchränkteren Einfichten der Redner Dech 
vielleicht zu nachgiebig accommodirte, wenn er 
S. 9 den Gymnafial- Lehrern zurief: „Wenn Chri- 
tus der Herr in Ihnen feibft cine Geftalt gewon- 
nen hat, dann muts chriflicher Geif Ihr ganzes 
Lehren und Wirken e 
Unterricht in den alten Sprachen und in der alten 
Gelchichte nicht zu einem zeuen Heidenthume oder 
zu anderen unfeligen Verirrungen der Zeit führen 
u. w — Mit folchen Aufichten war fchwerlich 
der fel. Matthiae einverftanden, der hier S. 10 als 
„ein Heros der Wilfenfchaft““ gerühmt wird, „wel- 
cher drey und dreyfsig Jahre mit Ehren und zum 
' Segen der Schule vorgeltanden habe“ — eine An- 
erkennung wahres Verdienftes, die wir, als ein 
amtliches Zeugnils, in diefer Schrift vorzuglich 
gern gelefen haben. - 


Die darauf folgende Antritfsrede des neuen Di- 


rectors, welche die „weckmäisige Betreibung des 
phiiologifchen Studiums auf Gymnafien zum Gegen- 
tande hat, ilt lateinifch verfafst. Dafs derfelbe Tene 
Anfiehten vom nenen Heidenthume und von den ùnfe- 
ligen Zeitverirrungen, welche der Unterricht in den 
alten Sprachen: und der alten Gefchichte hervor- 
bringen doll, nicht theilen würde, liefs fich von 
Kunert — KT wee der bereits. durch ZWEeY 
Y Redner Gorgias und über Theo- 
ıhrafts Charaktere feinen Bifer für das Studium der 
isleeie an den Tag gelegt hat. 
gedanke, den er durchführen wilh ‚it S. 15 in fol- 
Senden Worten enthalten: Non fatis e t, adverfa- 
Morum, linguarum veterum cognitionem et Studium 
confemnentium, argumenta et criminationes refutare, 
Jet Sciendum etiam et in omni puerorum inflitutione 
iligentiffime tenendum, quae neceffitudo et conjun- 
ctio litterarum Graecarum Latinarumgue ftudio fit 
cum gymna Le. quae philologiae, quae plulologorum 
ratio, ul non 


modo linguarum veterum utilitas pa- 
tefcat, verum et; 


‚am quaenam philologiae et fit et 
debeat effe tractatio, eet e s 


FEBRUAR 


chdrīingen, dann wird der 


Der Haupt- 


Ueber dielen, für 
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eine Schulrede fat zu reichhaltigen Stoff hat der. 
Vf. in einer beredten Sprache viel Wahres und Tref- 
fendes gefagt; wir bekennen jedoch, dafs wir nicht 
felten die gehörige Begrenzung und Beftimmung 
der Ideen vermilsten, dafs es uns oft [chwer fici 
den bald zu lofen, bald'zu verfchlungenen Faden 
der Gedanken feftzuhalten, und dafs wir In dein 
Augenblicke, wo wir das Ziel, auf dis wir durch 
lange Prämiffen vorbereitet wurden, endlich er: 
reicht zu haben glaubten, uns ungern wieder wie 
im Kreife herumgeführt fahen. Eine lichtvellere 
Expofition, mit Vermeidung mülliger Wiederholun- 
gen, würde bey gröfserer Mulse, oder bey einer 
lorgfältigeren Umarbeitung der Rede, dem talent- 
vollen Vi. gewils möglich gewefen feyn- Jetzt fcheint 
uns das Ganze mehr einem flüchtigen itede- Ent- 
wurf, den in einzelnen Abfätzen der Schmuck der 
Diction hervorhebt, als einer aus Kiem „fehönen 
Guffe geformten, mit Klarheit und Det aus- 
geführten Rede zu gleichen. Der Vf: be (a TER 
z. B. gleich im Anfange der eigentlichen Rede -16, 
dals die Geringfchätzung der Humantoren (er nenpt 
fie gewöhnlich litteras humanas, was uns "0 We- 
nig, als kumaniores, richtig fcheint) zum I heil von 
Leuten bewirkt worden fey, qui emolumentis. omma 
ct commodis meliantur, ommiuque defpiciant., quae 
minus videantur ad communem ufum pertinere. Dals 
er diefe Tdee'đurch Brinnerung au die Römer vor- 
bereitete, gui artes a Graecis acceptas ad vitae 
ufum magis quam ad ingenii cultum referebant, et 
potius reipublicae commodis quam ratione: et intel- 
ligentia metiebantur, wollen wir nicit tadeln; wenn 
er aber einen noch weiteren Anlauf nimmt: durch 
die Betrachtung, dafs Künfte und Willenfchaften 
nicht immer auf gleiche Weile, auch nicht in den- 
felben Ländern und von denfelben Nationen betrie- 


ben und gepflegt worden, dafs De durch den Wechfel 


der Zeiten von einem. Volke zum anderen fortge- 
pflanzt, zuweilen vernachlalligt, niemais gunz unter- 
gegangen feyen, vielmehr nach dem verfchiedenen 
Charakter der Nationem verfchieden behandelt und 
gewürdigt worden — fo fcheint uns diefe ganze Be- 
trachtung nicht hierher zu gehören, und die Haupt- 
idee, welche dem Hörer oder Lefer vorfchweben 
folite, mehr in Schatten zu rücken, als aufzuhel- 
len. Der Vi kommt fodann auf die menfchliche 
Gelellichaft, fur deren Erhaltung mehr, als Lag 
Privatvortheile derEinzelnen, gelorgt v erden mülfe; 
an der Erreichung diefes Zweckes habe der Geht 
g’olsen Antheil (quantae mentis partes: fint in 
confervanda hominum focietate). Dicis wird nun 
vielfach wiederholt; es ift die Rede von zufammen- 
gerafiter Kenntnifs folcher Dinge, welche künf- 
tigen Nutzen verfprechen , von dem lächerlichen 
Wahne, dafs eine grolse Malle von Gelehrfamkeit 
einzig wiünfchenswerth fey; es wird gefragt, 28 
der Menfch denn eigentlich wien folle, und Lech 
ches die Grenze feines Willens fey; die Ideen ET 
fchwimmen gleichfam in einander, und vergebens 
fieht man fich nach einem ficheren Port um, in 
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welchem man das Zerftreute zufammenlegen, ord- 


nen und mit Bequemlichkeit fich aneignen könne. , 


Doch wir wollen die ganze Stelle mittheilen: E 
detis jam, A., quant: illorum ratio ‚aeflimanda fit, 
qui veteris cujusdam philofophi male intellecti aucto- 
ritate decepti, id tantum pueros docendos Statuunt, 
quod eliquando eos didici[Je juvabit. Qui quum id- 
circo jam vituperandi fint, quod non hominum fo- 
cietatis fed propriae utilitatis rationem habeant, qui- 
bus verbis fatis digne cafligentur , quum fcire et es 
dicifJe tanquam fummum bonorum finem. ponant ? 
Quid enim? quum eorum, qui non corporis fed animi 
viribus et praęftantia aliis prodeffe debeant, gynna- 
fia curam habeant, tamenne in illis fcientiam rerum, 
quae olim utiles futurae fint, comparandam ct com- 
portandam dicamus ? Quafi vero: cognitio et doctrina 
fola quidquam animum juvet! Sunt, A. homines 
‘non pauci, qui ingenio nullo praediti fed memoria 
tantummodo infiructi magnam diverfiffimarum re- 
rum abundantiam colligant et difcendo fibi impri- 
mant; num vero excellentes ingenio idcirco Junt 
viri? minime vero! tarda funt et pinguia ingenia, 
quae rebus temere comportatis perverfe utuntur, at- 
que peritiorum prudentiorumque rifum et "ck 
merentur. Et quam ridiculi, quibus notis digni illi 
funt, qui doctrinae immenfam copiam E 
anice falutarem et exoptandam Jtatuant! Quid 
enim? quaenam tandem funt, quae debeat hono 
feire? ubi cognitionis finis? ubi terminus Gen 
Inquies, omnia ea cognofcenda effe, quas tgp ing, 
JE Geer Sé Loes E a EE We 
Wer? E SE decent hominem? Quis de- 
SES et legem det omnibus fervandam et colendam? 
aus Spectantibus nobis mortalium imbecillitatem 
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Tnpotoerg, Augsburg, in der Kranzfelder’fehen Buch- 
handlung: Oberfter Grundfatz der chriftlichen Moral, „aufge- 
ftellt und gegen Dr. Lüft vertlieidiget op Dr. G. dE 
Soot dë Theol Am SE baier, Lyceum zu Bamberg. 1835. 
H er. D. r. 

V Che TE x der von ihm beforgten dritten Auflage 
der Schenkl’chen Moral als höchften und letzten Grundfatz ‚der 
Moralität für den Menfchen überhaupt und den Chritten ins- 
befondere den Satz aufgeltellt: Der Menfch und Chrift folle 
feiner Natur und Würde ais Mentch und Chrit gemätls han- 
Hih Hr. Dr. Lüft aber hatte diefen Grundfatz in einem in 
E? KÉ "egen erfcheinenden Jahrbüchern der Theologie 
ae Delen Philofophie (Jahrg. 1832; 2 Bd. 1 Heft) mit- 
getleilten Auffatze ohne Weiteres JETT, Wie nun der 
Vf. in diefer Schrift einerleits fein Moralprincip von allen 
Seiten, nach Inhalt, Form, Wahrheit und Einheit, zu ver- 
theidigen fucht, fo widerlegt er andlererfeits 3.21 of das on 
feinem Gegner aufgeftellte oberfte Princip der chrittiehen 
Sittenlehre , welches derfelbe in folgenden Worten ausge- 
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et infirmitatem quam perverfus videbitur illorum 
Jermo, qui nikil nifi rerum perceptarum copiam et 
ubertatem quaerunt. Nach mehreren Abfchweifun- 
gen endlich der Schlufs: Sponte, credo, jam pate- 
bit, quam perverfa illorum ratio fit, ; 
ingenio aliquando et animi viribus praeflare debent 
(aber die Rede war ja erft von confervanda homi- 
num focietate), multarum rerum notitia et fcientia 
complendos effe cenfeant. Andere Lehrer, heifst es 
weiter, irren darin, dafs fie die Kenntnils der 
griechifelien und römifchen Literatur defshalb den 
Knaben für_nöthig erachten, quod utiliffimam vë- 
terum rerum fcientiam et cognitionem ducunt. 
Itaque crimen putant ignorare difeipulum, haec vel 
illa conftruckio quid fibi velit, menfam quomodo 
Graeci appellarint u. 1. w. Aber welcher nur Halb- 
verftändige in unferen Tagen zählt Solcherley unter 
die res veteres, quarum fcientia fit utiliffima? 
Sowie diefer Anfang der Rede, fo auch die Fort- 
fetzung. Wir finden überall einzelne gute Gedan- 
ken, aber es gebricht ihnen an logifchem Zufam- 
menhange, es fehlt die nöthige Schärfe der Be- 
griilsbeitimmung; wir wanken gleichlam im Schat- 
ten vereinzelter fruchtbarer Ideen und zum Theil 
aber nirgends 
felten Fuls falfen und erquickendes Licht erblickems 

Deutlicher und belfer geordnet ilt, unferes Be- 
dünkens, die deutfche Abfchiedsrede, mit welcher 
Hr. Fofs feine Schüler zu Friedland, nach vier- 
jähriger Amtsführung, entlaffen hat. Ein richtiger 
Blick in die jugendlichen Verhältniffe,. Wärme des 
Gefühls und eine gemüthliche Sprache zeichnen 
diefe Rede vortheilhaft aus. 

1. ©. G. 


fprochen hatte: „Strebe zur Erreichung der ewigen Beftim- 
mung, den göttlichen Willen, wie er in der Lehre und dem 
Leben Chritti geoffenbaret ilt, aus freyer Liebe nach deinem 
ganzen Kraftmalse zu erfüllen.“ Allein auch hier erging es 
beiden Gegnern, wie es fo oft bey Streitigkeiten um ein 
höchftes Princip zu gehen pflegt. Beide Prineipien fehliefsen 
fich einander keinesweges aus, und laffen fich aus verfchie- 
denem Gefichtspuncte mit gleich Backen Gründen behaupten. 
ndem wir uns aber hier, nach den. Grundfätzen unferes In- 
fituts, auf eine Kritik der Kritiken nicht einlaffen können, 
bemerken wir nur, dafs Hr. Riegler in der Widerlegung des 
gegnerifchen Grundlatzes als eines chriftlichen Grundfatzes, 
weniger glücklich war, als in der Vertheidigung des feinigen : 
denn nach den deutlichften Ausfprüchen der heil. Schrift it 
die Erfüllung des göttlichen Willens allerdings das Princip 
alles chriftlichfttlichen Lebens; nur @ADN, wenn wir Gottes 
Willen erfüllen, werden wir, als Menfchen und Chriften, un- 
ferer Natur und Würde gemäfs handeln. ër" 
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Giessen, b. Ricker: Verfuche im „rbiete des 
Civilrechts von Dr. Wilhelm Sell, ı vivatdocen- 
ten der Rechte in Giefsen. 1833. Friter Theil. 
X (mit der Inhaltsanzeige) und 288 S. gr. 8. 
(A Thlr.), = 


L diefem erften Theile feiner Verfuche hat der 
Vf. fechs verfchiedene Erörterungen niedergelegt, 
von ‚denen jedoch nur die beiden erflen mit einan- 
der In einem genaueren Zufammenhange Dechen, in- 
dem die zweyte wewilfermafsen nur ais ein Anhang 
zur erlten erfcheint. Bey allen aber ilt befonders 
auf die praktifche Anwendbarkeit der in Betracht 
gezogenen Materien Rückficht genommen, und- in 
deier Hixficht mögen > Verfuche lobenswerthe 
Anerkennung finden, um fo mehr, als Hr. S., fern 
von aller Anmafsung, durchweg Sinn für wilfen- 
fchaftliche Beftrebungen, gründliches Quellenftu- 
dium und gute Darftellungsgabe beurkundet, wenn 
wir gleich - naicht überfehen wollen, dafs hin und 
wieder mehr hiftorifeh hätte zu Werke gegangen 
werden müffen, um diejenigen oberlten Grundfatze 
beftimmt und richtig aulzulaflfen, welche. für das 
Detail der Darftellung als entfcheidend zu erachten 
find. Sicher würde unter obiger Vorausfetzung der 
Vf. nicht auf manche der Combinationen gerathen 
feyn, welche in der Auseinande;fetzung fo ausführ- 
lich dargelegt werden. 

I. Der erten Abhandlung, über den Grundfatz 
des römifchen Rechts, dafs Niemand mit oder aus 
dem Schaden eines Anderen fick bereichern dürfe, 
ift die gröfste Ausführlichkeit zugewandt worden. 
Hr. Dr. S. fucht hier obigen Grundlatz als einen 
im römifchen Rechte in feiner völligen Allgemein- 
heit geltenden in der Art nachzuweilen, dafs er 
nicht blofs in denjenigen Fällen zur Anwendung 
zu bringen fey, in welchen ihn die neueren Juri- 
ften geltatten , und wo für defen Anwendbarkeit 
ausdrückliche Geletze [prechen, fondern eben+fo 
auch. in folchen, welche in den Gefetzen nicht ans- 
drücklich angeführt find, wenn nur der Grund, die 
Bereicherung -mit oder aus dem Nachtheile eines 
Anderen, wirklich vorhanden fey; mit alleiniger 
Befchränkunr für die Fälle, wo pofitive gefetzli- 
che Beftimmungen Silerfireiten. Er ftützt diefen 
auf die angegebene Art allgemeinen Grundfatz als 
hervorgegangen aus der aequitas, die auf dem na- 
türlichen Rechts- und Billigkeits- Gefühl gegrün- 

J. A. L. Z. 1836.. Erfter Band. 
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det fey, und zwar auf folgende Weife. 
civile, jenem, dem Volkscharakter entfprechen- 
den, /fcharfen, in fich abgelchloffenen, ftrengen 
und öfters ftarren Rechte, fey durch die grö- 
fsere Ausdehnung des römilchen Reichs und die 
dadurch häufiger gewordene Berührung mit frem- 
den Völkern das auf milderen Grundfätzen beru- 
hende jus gentium als Bedürfnils hinzugekommen, 
und die fortichreitende Zeit, die gelteigerte Bil- 
dung habe fodann überhaupt den römiichen Volks- 
charakter gemildert, und der naturalis aequitas 
Einwirkung auf die Strenge des Rechts ver[chaflt; 
befonders fey dabey der Prätor, ebenfalls das Cen, 
tumviral- Gericht, zur Zeit der freyen Republik 
thätig gewelen, fpäter aber die Imperatoren als 
höchlte Richter und Gcfetzgeber. 

eh e one Bech 

‚nen ” o wichtige aegui 

das Ergebnifs eines fpäteren mehr. E a aaee 
Zeitalters, und war der Prätor zur Zeit der freyen 
Republik als höchfter Richter und Geletzgeber der- 
jenige, welcher als eigentliches Organ nach dem 
Bedurfnilfe zweckmäfsig zu helfen im Stande war, 
fo konnen wir doch andererfeits ficher nicht dem 
Centumviralgerichte bey Einführung jener fo all- 
gemein verbreiteten aequitas ein befonderes Ge- 
wicht beylegen. Dagegen für die fpätere Zeit der 
Kaifer waren es nicht blofs diefe, welche bey ih- 
ren Eintfcheidungen und Anordnungen der aequitas 
Gehör gaben, fondern eben fo die Juriften, welche 
derfelben durch ihr. Anfehen nach und nach in ei- 
nem Zrölseren Umfange Eingang verfchafften. Dafs 
aber jener von dem Vf. erwähnte Grundfatz über- 


Dem jus 


all und ganz allgemein zur Anwendung zu bringen 
fey, dafs es in allen den von ihm ausgezeichneten - 


Fällen nur derfelbe fey, weicher zur Anwendung 
gebracht wird, davon kann Bee, fich nicht über- 
zeugen. Zwar findet fich bey den verfchiedenften 
Inftituten eine folche Ausbildung, dafs falt überall 
die urfprünglichen fchroffen Gegenfatze, welche als 
hart für die Anwendung. entgegentraten, verfchwan- 
den und vertilgt wurden, indem billigere Rechts- 
anfichten an ihre Stelle traten; jedoch würde es 
ein vergebliches Bemühen feyn, in diefen felbft ei- 
nen inneren Zufammenhang fuchen zu wollen. Eben 
diefes [cheint der Fall an feyn bey denjenigen Re- 
fultaten, welche Hr. AS als hervorgegangen aus 
dem von ihm hingeftellten Grundfatze auszeichnet. 
Gerade die Gefchichte wird im einzelnen am be- 
Den zeigen, wie, was das Entfcheidenfte ift, auf 
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einem ganz anderen Wege und in Folge einer be- 
fonderen Veranlallung das fefigeftellt_wurde, was 
hier mit jenem Grundfatze in Zufammenhang ge- 
bracht wird. Nichts ift aber dadurch gewonnen, 
wenn wir obigen Satz iu einem mehr unbeftimmten 
und vagen Sinne auffallen, da wir auf diefem Wege 
am wenigften zu den Refultaten gelangen, die dem 
Sinne und Geifte des römilchen Rechts entfpre- 
chend find. Zwar bezeichnet Hr. S. die Grenzen 
der Anwendung obigen Grundlatzes genauer rück- 
fichtlich der negotiorum geftio und in rem verfio. 
Bey erfter nämlich werde immer die Abficht, Ge- 
fchafte eines Anderen belorgen zu wollen, voraus- 
geleizt, während diefer nur dann entfcheide, wenn 
man jene Abficht nicht hat; die in rem verfio an- 
derentheils beziehe fich urlprünglich nur auf die 
poteflas dominica oder patria, wenn gleich die 
Grundfätze der in rem verfio einige analoge An- 
wendungen erlitten hätten; dennoch werden fol- 

ende einzelne Anwendungen .dellelben behauptet: 
I) Der pupillus, furiofus und überhaupt alle wii- 
lensunfähigen Perfonen werden foweit aus einem 
ohne Einwilligung des t«tor oder curator abge- 
fchloffenen Rechtsgefchäfte verpflichtet, als fie dar- 
aus bereichert worden find. 2) Auch wenn der 
Vormund feinen freyen Wirkungskreis überfchrit- 
ten, und fomit nichtig gehandelt hat, haftet doch 
der Vormund fo weit, als er aus der Handlung des 
Vormundes bereichert werden ift. 3) Der Pupill 
und überhaupt jeder Willensunfähige wird fo weit 
verpflichtet, als er durch den doing des tutor oder 
curator bereichert worden ift. 4) Der Dritte, wel- 
cher fich aus der widerrechtlichen Handlung eines 
Anderen bereichert befindet ‚kann belangt werden, 
fo weit diefe Bereicherung geht. 5) Der bonae 
fidei poffeffor wird fo weit verpflichtet, als er fich 
durch feinen Befitz bereichert befindet. 6) Auch 
dem malae fidei poffe[for oder dem mala fide Han- 
delnden muls das, was er auf die Sache oder das 
Gelchäft eines Anderen verwendet hat, in foweit 
erfetzt oder angerechnet werden, als (ich der Andere 
fonft aus defen Schaden bereichern würde. 7) Der 
Uebergang der actiones rei perfeculoriae ex delicto 
auf die Erben, fo weit fie bereichert find, und die 
Fortdauer der judicia honoraria, quae rei perfecu- 
fionem non habent, nach Ablauf, der kurzen Ver- 
iäbrung, Teen Wirkungen obigen Grundfätzes. 

) Auf demfelben Grundfatze beruhen die condictio- 
nes im Aligemeinen. 9) Derfelbe erzenge in man- 
chen Pällen eine Verbindlichkeit, Zinfen zu zak- 
len. 19) Aus demfelben laffe fich das interufurium 
ableiten. 11) Wer durch acceffio oder SPecificalio 
bona fide Eigenthum an einer Sache erwirbt, mufs 


den Werth der von ihm eigenthümlich erworbenen” 


fremden Bache erfetzen, weil er fich fonft zum 
Nachtheile des Anderen bereichern würde. 12) Die 
lex Rhodia de jactu fiehe mit unferem Grundfatze 
in naher Verbindung. 13) Wer eine fremde Sache 
bona fide veräufsert, mufs, wenn diefe nicht mehr 
vom dritten Belitzer vindieirt werden kann, dem 
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Eigenthümer wenigftens den aus der Veräufserun 
erloften Preis erfetzen, weil er fonft aus dem Nach. 
theile des Anderen Vortheil ziehen würde. 14) Die 
Rechtsregel, wenn von zwey fireitenden T'heilen 
der eine de lucro captando, der andere de damno 
vitando ftreitet, dafs ein Zweifel für den letzten zu 
enticheiden fey, könne auf obigen Grundfatz zu- 
rückgeführt werden. 15) Diefer Grundfatz bewirke 
die Gültigkeit der Zahlung in manchen Fällen, in 
welchen De fonft ungültig gewefen wäre. 16) Laf- 
fen fich einige von Juftinian mit dem beneficium in- 
venlarii verknüpfte Begünftigungen auf jenen zu- 
rückführe e 17) Derlelbe äufsere nach den Ge- 
fetzen einen bedeutenden Einflufs auf das Verbot 
der Schenkungen unter Ehegatten. 

Was bereichert feyn heifse, und auf welchen 
Augenblick es bey jener Bereicherung ankomme 
welche Puncte für die Unterfuchung felbft von 
gröfster Wichtigkeit find, darüber giebt der Verf. 
S. 16 ff. genügenden Auffchiufs; eben fo über die 
verfchiedenen Rechtsmittel, welche zur Realifirung 
des gedachten Anfpruchs in den einzelnen Fällen 
nothwendig wurden, S. 30 ff. Schliefslich fucht er 
die von ihm vertheidigte Meinung gegen die ab- 
weichenden Anfıchten von Seuffert und Valett zu 
rechtfertigen, S. 118. 140. 

II. Die zweyte Abhandlung betrifft die Erklä- 
rung der l. 7. §. 5 u. 6. D. de rebus eor., qui fub 
tutel. vel cur. funt, fine decreto non alien. vel fup- 
pon. (XAÄY IL, 9.) 

Ill. Die dritte it über das Finden der in be- 
weglichen Gegenfländen befindlichen Sachen. Der 
Vf. ift der Meinung, welche wohl Niemand mit 
Recht wird bezweileln können, dafs die im römi- 
fechen Rechte über das Finden eines Schatzes aus- 
gelprochenen Grundfätze nicht fo unmittelbare An- 
wendung für das Finden in beweglichen Gegen- 
itänden zulaffen, dafs vielmehr die allgemeinen 
Grundfätze der Occupation, welche nur zum Theil 
bey den unter der Öberfläche der Erde gefunde- 
nen Sachen von Werth entfcheiden, lediglich zur 
Anwendung zu bringen find. Jedoch hier, wie 
beym Finden eines Schatzes, fey es nothwendig, 
dafs der berechtigte nicht mehr auszumitteln, wäh- 
rend im Uebrigen, auf das Alter des Verborgen- 
feyns. nichts ankomme. 

IV. Bey der Frage: Auf welche Weife erwirbt 
der Finder ein Recht an der gefundenen Sache, 
namentlich am Schatze, und welches Recht erlangt 
er an derfelben? welche in der vierten Abhanalun 
zur Erörterung gebracht wird, unterlucht Hr. $. 
zunächfi den in der neueren Zeit ziemlich allgemein 
angenommenen Satz , dafs der Schatz von dem Fin- 
der durch Occupation erworben werde. Er meint, 
der Ausdruck invenire, der hier beionders in den 
Gefetzesftelien vorkommt, fey nicht gleichbedeutend 
mit oceuparey dennoch bezeichne er nicht blots das 
Auffinden, das Gewahrwerden, fondern das wirk- 
liche Befitzergreifen. Letztes werde durch Aus- 
graben und Heben des Schatzes, nämlich diejenige 
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Handlung, wodurch letzter in den Gewahrfam des 
Finders kommt, begründet, und fomit werde der 
Schatz ert durch wirkliche Apprehenfion, durch 
Eirgreifnng des Beñtzes /upra terram erworben. Der 
Eigenthümer des fundus, worin der Schatz gefun- 
den, erwerbe fogleich das Eigenthum an der Hälfte 
des Schatzes, ohne alle Befitzergreifung von (einer 
Seite, fchen durch den Act des Findens felbft; denn 
die Rechte des inventor wie des dominus fundi wür- 
den in den Geietzen hinfichtlich der Erwerbung 
als völlig gleich betrachtet. Eine Derelietion mülle 
beym Schatze angenommen werden, weil derfelbe 
den Hatz verlorenen, verlegten Gegenftänden ge- 
radezu entgegengeletzt werde; allein zur Derchiction 
gehöre der arimus derelinguendi, welcher gerade 
beym Schatze bey dem forgfältigen Einfchlielsen, 
Verwahren und dem Verbergen unter der Erde fehle, 
fo dafs fogar die Vermuthung fur das Gegentheil 
fehr deutlich hervorgehe. Der einzig mögliche Weg 
wäre demnach nir der, dafs man auch gegen den 
Willen der verbergenden Perlon und deren Nach- 
kommen jene Abficht rechtlich fingirte. Vermag 
hinterher. çin Dritter fein Eigenthum am Schatze 
nachzuweifen, ilt alfo die Sache nicht herrenlos ge- 
wefen, wie die Geletze bey Erwerbung des Eigen- 
thums am Schatze vorausľetzen , lo werde doch für 
den Finder, wie den dominus fundi, ein Verjährungs- 
titel vorhanden feyn, nämlich der #fulus pro Yo, 
and beide feyen gegen fonftige Dritte als bonae 
fidei poffeffores hinlanglich gefchützt. Das Beden- 
ken, was hier in der Hauptfache gegen die De- 
duction des Vi, aufftofsen muls, ift gerade das, ob 
wirklich bey dem Schatze die’ Präfumtion gegen 
den animus derelinguendi vorhanden fey. Rec. we- 
nigltens ilt der entgegengeletztem Anficht, dafs bey 
einem Schatze im eigentlichen Sinne, als einer feit 
undenklicher Zeit unter der Erdoberfläche verbor- 
er Sache von Werth nur angenommen ‘werden 
önne, der frühere kKigenthümer habe fein Recht 
an der fraglichen Sache aufgegeben, ohne Rück- 
ficht darauf, ob er bey feinem Verbergen die Ab- 
ficht hatte, diefelbe wieder hervorzuholen, oder 
nicht. Ohnehin würde ja der Schatz nie feyn kön- 
nen, was er feinem Begrilfe nach feyn foll, näm- 
lich ein herrentofes Gut. Diefes Tel ergiebt aufs 
rn die vom Verf. angeführte 1. 31. a L 
D. LI, 1: „Thefaurus eft vetus quaedam depofitio 
pecunae, Cujus non exftat memoria; ut jam do- 
minum non habeat Nur auf diefe Weile könn- 
ten für den Finder die Regeln der Occupation ent- 
fcheiden /fic emm fit ejus, qui invenerit, guod non 
alterius fit). Der Finder wird alfo durch Occupa- 
tion fogleich Eigenthümer, "wenigftens wird er die 
ache bona fide befitzen, und der'Fitel, aus welchem 
er ulucapirt, wird nicht leicht ein anderer feyn 
konnen, als der Zitulus pro occupato. 
er Finder einer Sache dagegen, die nicht 
Schatz it, fuhrt der Vf. ferner aus, erwerbe die- 
felbe wenigftens vorläufig anz, fofern er vorher 
fruchtlos die gehörigen Mittel angewandt habe, den 
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wahren Eigenthümer ausfindig zu machen. Der Titel 
des Erwerbes fey nicht, was von Einigen behauptet 
worden, der #lulus pro dereliclo, weil auch hier 
der animus derelinguendi nicht kurzweg angenon- 
men werden könne. Die erlaffenen proclamata hät- 
ten nur den Zweck, den Finder gegen den anımus 
Surandi zu fichern; man mülle hier vielmehr fol- 
gende drey Fälle unterfcheiden : D Dutze der Fin- 
der feine bona fides auf den irrigen Giauben, die 
Sache fey eine derelinquirte, dann finde eine Ufu- 
capion auf den titulus pro fuo Statt; 2) halte er 
die gefundene Sache für verloren, verlegt, finde 
gar keine Erfetzung Statt; 3) werde die gefundene 
Sache zwar bona fide befefen, aber ohne alle wei- 
tere Begründung und Rechtfertigung des Befitzes: 
fo könne nicht die ordentliche Erfetzung, wohl aber 
die aufserordentliche und die Exltinctiv -Verjährung 
Platz finden. 

V. Krwirbt der Specificant auch dann Eigen- 
$hum an der neuen fpecies, wenn er mala fide die 
Specification vorgenommen hat? Der Vf. erklärt fich 
fur die verneinende Anficht gegen die meiften der 
neueften Schrififteller aus folgenden Gründen: Wer 
mala fide eine neue fpecies gebildet habe fuo no- 
mine, begehe ein furtum, und die neue fpecies, als 
eine zes nullius, falle dem Specificanten als primus 
occupans zu. ‚Dadurch aber, dafs die. alte /pecies 
sh Gë Jurtiva zu Grunde gegangen und eine neue 

ache an deren Steile getreten, feyen die Folgen 
des furfum noch nicht aufgehoben, es könne viel- 
mehr nach den ausdrücklichen Gefetzesftellen die 
condistio furtiva angeltellt werden, aufserdem aber 
auch die actio ad exhibendum. Freylich könne Obi- 
ges nicht Anwendung finden, wenn der Specificant 
die neue fpecies theils aus eigenen, theils aus frem- 
dem Stoffe gebildet habe; jedoch wenn auch hier 
die Unanwendbarkeit der vertheidigten Anfieht zu- 
geltanden werden mülste, fo gehe daraus noch kein 
nothwendiger Schlufs auf die Unanwendbarkeit der 
Regel im Allgemeinen hervor. Denn bey der Ver- 
arbeitung des eigenen und fremden Stoffes vereinige 
fich in der Perfon: des Specificanten ein doppeltes 
Moment, nämlich feine 'Fhätigkeit. bey der Verar- 
beitung, und dann das tiefere feines eigenen Stof- 
fes n.. i w. 

‚„ Abgefehen von dem Streite der römilehen Ju- 
riften, welche in Betreff der Specification verfchie- 
dene Anfichten rechtfertigten, glaubt Rec. feine 
eigene Anficht über die hier aufgeliellte Frage für 
as neuere römifche Recht kurz fo ausiprechen. zu 
können. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs der 
Eigenthümer des Stoffes. die condictio. furtiva. und 
ebenfo die actio ad exhibendum ihrer allgemeinen 
Natur nach in dem hier befprochenen Falle werde 
anftellen können. Allein lälst fich der Stoft nicht 
auf (eine frühere Geftalt zurückführen, welcher Fall 
hier doch nur zu berückfichtigen it, fo it doch 
auch wohl am wenigfien der Grund als der entfchei- 
dende zu betrachten, den Hr. S. dabey angiebt, als 
fey hier nur an einen Erwerb durch Occupation zu 
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denken. Der Grund, welcher bey der Specification 
in Betracht kommt, feheint vielmehr der zu feyn: 
Niemanden kann wider feinen Willen ein neues Ei- 
genthum aufgedrungen werden; es müfste alfo der 
Specificant gezwungen feyn, die für fich verfertigte 
Species zu behalten. Der Grundfatz, welchen Hr. S. 
hier in Erwägung zieht: Niemand könne durch feine 
widerrechtlichen Handlungen ein Recht erwerben, 
oder wohl richtiger: Niemand könne dureh feinen 
dolus Vortheile erlangen, kommt ja gerade hier 
vollffändig zur Anwendung; weil der Specificant, 
welcher dolo malo zu Werke ging, eben allen und 
jeden Schaden erfetzen muls. Aus diefen und an- 
deren Gründeu glaubt aber Rec. fich gegen die 
Anficht des Vfs. dahin enticheiden zu müllen, dafs 
der Specificant felbft dann das Eigenthum erwerbe, 
wenn er mala fide die Verfertigung vornahm. 

VI. Die letzte Abhandlung enthält verfchiedene 
Bemerkungen zur Lehre von der Form der Tefta- 
mente nach der Notariats- Ordnung Kaifer- Maxi- 
milians I. vom Jahre 1512. 


Druck und Papier find gut. > 


ERDBESCHREIBUNG. 


STUTTGART, b. Baltz: Meine Reife durch Italien, 
Frankreich und England im Jahre 1831. Von 
Horten/e, vormaliger Königin von Holland. 
Aus dem Franzöfilchen von Fr. Ludw. Lind- 
ner. 1834. X u.3118..8 (L Thir.) 


Die Vfin. und ihr gefchiedener Leien De Se, 
das Verfehen, im Augenblicke der-G@ährung In | get 
lien ihre beiden Söhne, Napoleon und Ludwig, nicht 
aufser Landes zu fchicken, obgleich deren Beveh- 
men frühzeitig zeigte, dals fie fehr geneigt waren, 
in den damaligen Bewegungen des jungen Italien 
eine Rolle fpielen zu wollen; beide verwickelten 
fich in den Aufftand im nördlichen Kirchenftaute. 
Der Tod ereilte den älteren Jüngling , während es 
der Mutter gelang, den jüngften Sohn aus der Ge- 
fahr öfterreichifcher Gefangenfchaft mit vieler 
Schlauheit zu retten. Man erkennt aber bald, dafs, 
als die öfterreichifechen Generale fahen, dafs fie den 
einzigen ihr verbliebenen Sohn aus italien entfer- 
nen wollte, man fich ftellte, als ob man ihre Lift 
nicht wahrnahme, und dafs man län gern unter 
dem Schutze feiner Mutter entwilchen liefs. Ueber 
den unglücklichen Ausgang der italifchen Infur- 
rection im J. 1831 hatte fie vernünftige Anfichien, 
und richtigere, als manche Generale und Veieranen 
aus der Napoleouilchen Zeit. Ihr Sohn Ludwig 
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lebt jetzt bey feiner Mutter im Schlofs Arenneberg 
in. Thurgau. — Manche Klagen der Vfin., dafs 
der Familie Bonaparte nicht alles früher für fie 
füpulirte gehalten worden fey, find unbillig; denn 
die Rückkehr Napoleons von Elba nach Frankreich 
und die kile der männlichen Seitenverwandten nach 
Napoleon jun. Tode in Wien, fich aus Amerika 
nach Europa Zurückzubegeben, beweifet, dals fie 
auf eine Revolution in Frankreich hofiten, welche 
ihnen Früchte tragen werde, wenn fie auch nicht 
gerade hotfien, ihre Dynafiieverhältniffe erneuert 
zu eben, ` Die Vin, gleicht in ihrem Wuniche, 
fich in Frankreich, wie Frau von Stael, bewundert 
zu [ehen, den -meiflten vertriebenen Franzolen, 
Viele Achtung beweilt die Vfin. der grofsherzogl. 
toskanifchen amilie, und fpottet witzig über die 
in Frankreich fich wieder erhebende Ariftokratie; 
eben fo S. 69 über die belgifche Königskrone, wel- 
che einige Belgier ihrem Neien, dem nun auch 
verblichenen Herzoge von Leuchtenberg, zudach- 
ten; S. 74 über den Hn. v. Breilieuc. Die wohl- 
woliende Mutter will uns glauben machen , dafs ihr 
verftorbener Sohn- nicht wider die päpftliche Re- 
glerung agirt habe, fonderna nur den Friedens- 
mittler zwiichen ihr und'dem Volke im Kirchen- 
ftaate habe ipielen wollen. — In Paris fah die 
Vlin. den Konig Ludwig Philipp und den Minifter 
Perier. Die Scherze über Talleyrands Sucht, fich 
in London in der Vfin. Angelegenheiten zu mi- 
[chen, liefern einen gelchichtlichen, neuen Zug des 
fehlauen Diplomaten. Mag die Partey der Bewe- 
gung in Paris ihren letzten Sohn eingeladen haben 
fich in Frankreich als Gegner der Regierung zu 
zeigen; die Beionnenheit des jungen Mannes und 
der Widerwilie der Aeltern wider eine folche Rolle 
trugen dası bey, dafs ihn feine Mutter bald aus 
Frankreich entfernte. Dafür zeigte fie dem mit 
ihr reilenden Jünglinge die Orte, wo fie als Auf- 
feherin der 8 kailerlichen weiblichen Erziehungs- 
häulfer Gutes zu wirken gelucht hatte, und das 
Grab feiner Grofsmutter. In Malmaifon verwei- 
gerte ihr freylich (ehr inhuman der jetzige Befitzer 
den Bintritt; doch hatte ihr Bruder dielfen vorma- 
ligen Befitz längft verkauft. Ein anderes ehemali- 
ges Schlofs ihrer Mutter war abgebrochen, und das 
Land in einer Lotterie veräufsert worden. Sie be- 
fehwerte fich darüber beym Minifter Perier, wel- 
cher für die Penfionirung einiger Hausdiener Jos 
fephinens, die auf die Nutzung des veräufserten 
Gutes angewiefen worden waren, forgen zu wollen 
verfprach. 
X. 
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1) Braunschweig, b. Vieweg: Auswahl ärztli- 
Ku Gutachten über praktifeh- wichtige Falte 
der Seelenftörungen, mit befonderer Rückficht 
auf die nofologifehe Claffification derfelben. 
Von Dr. Johann Carl Adolf Biermann, könig!. 
hannoveriflchem Land- und Stadt-Phyfikus zu 
Peine, des Apotheker-Vereins für das nördli- 
che Deutfchland Ehrenmitgliede. 1832. XVII 
und 132 8. kl. 8. (16 gr.) 


2) Hınvesueiım, b. Gerftienberg: Beyträge zur 
Pfychologie. Eine Sammlung ärztlicher Gut- 
achten über pfychiatrifche Hleileuren, von Dr. 
Biermann, konigl. hannoverilchem Land- und 
Stadt - Phyfikus zu Peine. Mit dem Motto: 
Die Rede geht herab, denn fie befchreibt, der 
Geit will aufwärts, wo er ewig bleibt. „Goethe. 


1833. XVII u. 100 8. gr. 8. (Ger 


N.. 1 it eine mit einiger Eitelkeit und felbftge- 
fällig angenommener Wichtigkeit ‚bevorwortete,, in 
einem ziemlich weitläuftigen,; fehwülftigen Stile 
abgefalste Sammlung von 17, zum Theil ganz un- 
intereflanten,. wenigltens [ehr gewöhnlichen Fällen 
pfychifcher ‚Leidensformen, deren Beurtheilung 
mehrentheils fich ganz einfach darlftellt, wenigitens 
keine grolsen Schwierigkeiten darbietet, was doch 
allein wohl eine öffentliche Bekanntmachung fol- 
cher Fälle rechtfertigen mag. ` So. bieten die drey 
erten Fälle wenig Interefle Der vierte Fall 
mochte. defen mehr verfprechen, ift aber vom Vf. 
zu unvollftändig und mit Uebergehung des ganzen 
hiftorifchen Vorganges mitgetheilt, wodurch. das 
Gutachten felbft für denjenigen, welcher mit dem 


Thatbeftande nicht bekannt ift, jeglicher kritifchen 
Beurtheilung entzogen ift. Was ift z. B. aus fol- 


ender Darltellung zu entnehmen, die wir auch zu 
em Ende mittheilen wollen, um den gedehnten, 
nichts weniger als deutlichen und angenehmen Stil 
des Vfs. kennen zu lehren: „Erwägt man, wie durch 
die Acten nachgewielen wird, dafs der p. S., fo 
weit die fub No. VIII u. IX actorum vorgelegten 
eugniffe bekunden, fich ftets als ein redlicher 
ienich betragen, nach einer in fo kurzer Zeit zu- 
rücklegten Reife von. H., wodurch fein Körper, 
befonders bey der mehr robuften Conftitution und 
plethorifchen Anlage, {ehr angegriffen werden 
mulste, — (diefer Grund liefse eher auf das Ge- 
gentheil fchliefsen ! Rec.) bey feinem Eintreten in 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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ein neues Verhältnifs, wo die Nachricht von dem 
unglücklichen Ende feines Vorgängers, der fich 
felbt das Leben genommen, ihn in Beftürzung 
fetzie (No. E act.), und fein Gemüth gleichfam 
mit Furcht und Grauen erfüllte, welches bey ei- 
nem, durch die fo angreifende Reile mehr gereiz- 
tem Zuftande um fo. tieferen Eindruck emplangen 
mufste, als die finftere, ‚unfreundliche Lage des 
Kellergebäudes und die gerade damals heulenden 
Orkane diefer deprimirenden Gemüthsftiimmung mehr 
Vorfchub leifteten, wodurch plötzlich ein, durch 
die Conftitution des S. bedingter und durch die 
ermüdende Reife herbeygeführte Erfchöpfung und 
geltörtes Gemeingefühl befördernder Zuftand von 
Schwerinuth des S. fich bemeilterte, welcher fein 
Gemüth in eine folche trübe Stimmung verletzte, 
pe Der Sie ler fich feiner bemächti- 
` e, un ie unglückli : ü 

fterben“ (No. F act.), BE folche Ver Rap 
Verftandes herbeyführte, dafs er dem auf er 
vorbringen einer, dem naturgemäfsen Wirken der 
Phantafie zuwiderlaufenden Handlung gerichteten 
Begehren entgegen zu wirken nicht im Stande war.“ 
— Diefs ift alles, was wir über den 'T'hatbeftand er- 
fahren. Man fieht, der Vf. hat ziemlich richtige 
pathogenetifche. Begriffe von der Art und Weife, 
wie ein pfychifches Leiden zu Stande kommt, aber 
feine Darftellungsweife ift ermüdend und fchlep- 
pend. Auch. möchte hier die Frage aufzuwerfen 
feyn, in wie weit es flatthaft erfcheint, dergleichen 
pathogenetifche Deductionen, die für den Arzt zwar 
SI" intereflant find, für, den Richter aber wenig 
ntereffe haben, oder auch gar nicht verftanden 
werden, in dergleichen medieinifch-forenfifche Gut- 
achten zu verweben, zumal, da dergleichen De- 
ductionen häufig nur auf individuellen Anfichten be- 
ruhen, und nach unferer noch immer höchft unvoll- 
kommenen Kenntnils vom Wefen der pfychifchen 
Krankheiten überhaupt, immer mehr oder weniger 
unficher und zweifelhaft bleiben. ‚Unferer Meinung 
nach gehören dergleichen Deduetionen nicht in die 
Gutachten, die blofs zum Zwecke der legalen Be- 
urtheilung aufgeftellt werden. Hierzu ift lediglich 
die genaue Erörterung des wahren Zuftandes der 
Krankheit mit den nöthigen Beweifen erfoderlich, 
keinesweges aber eine pathogenetifche Deduction, 
wie die Krankheit zu Stande gekommen ift. Wozu 
foll es z. B. dem Richter dienen, wenn ihn der Vf. 
(S. 7) lehrt: „Denn in der Regel gehen die Krank- 
heiten, ihrem wefentlichen Grunde nach, von dem 
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Gefäfsfyfteme, als der Balis alles Lebens, aus, und 
die Nerven werden nur durch die, in jenen vor- 
kommende, Grundveränderung in ihrer Wirkfam- 
keit gehemmt“, wonach, hiermit in Widerfpruch, 
‚ der Verf. gieich darauf fagt: „fo darf man — — 
nicht zweifeln, dafs das Erkranktfeyn hier zunächft 
und mehr rein von den Nerven ausgehe; denn diefe 
wirken in ihrem nächften Zufammenhange mit den 
Gefalsen vorzüglich auf diefe ein, und bedingen in 
denfelben Veränderungen der Kräfte u. Lon — 
Ift es nach folchen eiteln Erörterungen wohl ein 
Wunder, wenn die Juriften in die ärztliche Beur- 
theilunx folcher Fälle häufig ein gewilfes Mils- 
trauen letzen, und fich in ihren Entfcheidungen 
öfters ganz darüber hinwegfetzen ? 

Das fünfte und fechfle Gutachten it weit aus- 
führlicher aus einander gefetzt, und gewährt eben 
defswegen gröfseres Intereffe. Wir beneiden übri- 
gens die genaue Kenntnifs des Vis, von dem Wefen 
der pfychitchen Krankheiten, wenn er behauptet, 
dafs der &egenftand des fechften Gutachtens, dels- 
wegen, weil er fich einbildete, dafs er eine hohe 
Perfon fey, oder eine folche repräfentire, aber je- 
der Augenblick die Idendität veränderte, an einem 
Ergritfenfeyn des Centri des Gehirns leide. Er ift 
davon fo innig überzeugt, dafs er diefe Behaup- 
tung nicht weniger als dreymal wiederholt. — Un- 
deutlich it ferner der Ausdruck: Undienflfähigkeit 
ftatt Dienflunfahigkeit — fo wie die Annahme einer 
partiellen ganzlichen Verrücktheit in fich felbft ei- 
nen Wideripruch enthält. _- P 

Das fiebente Gutachten ift als ein „befonderer 
Fall einer Manie des Willens bezeichnet. Wir 
fragen: Wodurch unterfcheidet fich eine folche Ma- 
nie des Willens von jeder anderen? Die Willens- 
fähigkeit erfcheint in jeder Mamie depravirt, der 
Grund diefer Willensftorung beruht aber jederzeit 
auf Störung der Verftandesiunctionen und des Ge- 
müths. Der gröfsere Grad von Tobfucht kann nie- 


mals ein belonderes Leiden des Willensvermögens ` 


annehmen lafen. Sie ift vielmehr immer nur eine 
fecundäre Erfcheinung, und beruht auf dem Grade 
der pfychifehen Störung überhaupt. 

Das achte Gutachten mit der Ueberfchrift: Fall 
einer ausfchweifend gefährlichen Tobfucht, wird (pä- 
ter vom Vf. als eine mania fine delirio und amentia 
occulta bezeichnet. Angenommen, aber tokt 2 
gegeben, es gäbe eine (olche mania Jine delirio, 
eine Raferey ohne Verftandesverwirrung: fo kann 
doch diefer FaH unmöglich dahin gerechnet wer- 
den. Diefs bezeichnen des Vfs. eigene Worte, wenn 
er S.S0 fret: „Schon vor neun Jahren erzeugte 
bey ihm die Melancholie den Wahnfinn ; Léider- 
fchaften, Hafs, Stolz, Rachfucht mifthten fich ein, 
und gingen nach und nach in den höheren Grad 
(der Tobfürcht) über. Ein neunjähriger Wahnfinn, 
der allmäbiig in Tobfucht überging, und eine ma- 
nia fine.delirio, oder gar eine amentia occulta, wie 
reimt fich das? 

Das zehnte Gutachten ift überichrieben: Fall 
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eines erworbenen Blödfinns mit Paralyfe des Ge» 
hiras. Im Verlauf der Gefchichte erfahren wir 
aber, dals der Kranke an Epilepfie und Wahnfinn 
mit Uebergang in Blödfinn litt. 

In dem elften Gutachten : „Blödfinn aus exce- 
direndem Gejchlechtstriebe* überichrieben — (belfer 
mit excedirendem Gefchlechtstriebe, denn der Blöd- 
Dun war weit früher zugegen, als die Symptome 
vom-Gefchlechtstrieb) ilt uns folgende Stelle auf- 
gefallen, die wieder eine Probe vom Style des Vfs, 
giebt: „Die Gefühlsfeite ihres Gemeinfinns war bey 
ihr fehr abgeltumpft; fie war lomatilch, als Gefühl 
der Luft oder Unluft, und moralifch falt ganz unter- 
gegangen.“ ‚Ungeachtet diefe Perfon von Jurend 
auf geiftig [ehr befchränkt war und in der Schule 
nichts begreifen konnte, mithin blödfinnig war, em- 
pfiehlt fie der Vf. doch zur Aufnahme in die Heik 
anltalt zu H., wo fie aber, wie wir in einer An 
merkung erfahren, natürlich ungeheilt blieb. — 

Im dreyzehnten Gutachten erfahren wir, dafs 
der mit Wahnfinn complicirten Epilepfie, eine wirke 
liche Dyskrafie, depravirte Syphilis zu Grunde lag. 
Der Vf. hätte das billig auch fagen follen, was er 
unter depravirter Syphilis verfteht. 

Im vierzehnten Gutachten giebt uns der Vf. 
einen Verfuch, die wahre Anficht der Natur des 
Wahnfinns tiefer und befiimmter zu entwickeln, ob, 
wohl er am Ende diefer Befchreibung felbft gleich» 
fam klagt, dats man nach dem vorliegenden Regu- 
lativ für die Abfallung ärztlicher Gutachten über 
geiftes- und gemüthskranke Perfonen „die Frage 
nach den Gründen willenfchaftlicher Confequenz 
nicht mehr anregen“ darf. 

Das fechszehnte Gutachten, „firer Wahnfinn® 
überfchrieben, betrifft einen von Jugend auf an 
Schwachfinn leidenden Menfchen vom 51 Jahren, 
welcher etwa feit einem Jahre verrückt geworden 
war, und grofse Reichthüner und Güter zu befitzen 
glaubte, ungeachtet er (ehr arm war. Diefes Dei- 
den beftimmt der Vf. nun folgendermalsen: „Bey 
©. trat diejenige Stufe des Wahnfinns ein, welche 
Feuerflein Irrwahn des Verftandes zu nennen ane 
räth, und welcher hier mit Melancholie, und zwar 
derjenigen Modification, complicirt erfchien, die 
unter dem Namen Melancholia. errabunda befchrie- 
ben wird. Seine Vernunft war im Ganzen noch 
unverletzt; feine Vorftellungen ftanden im Allgemei- 
nen auf dem Puncte des Gemeingefühls, er konnte 
feine Gedanken in entfprechender Folge ausdrücken 
u. Lan Wir überlalfen dem Lefer, fich daraus 
eine klare Vorftellung über den Zuftand diefes K ran- 
ken zufammen zu Dellen. Wie mochte der Richter 
ob folcher Gelehrfamkeit ftaunen. — Im Verfolg 
diefes Gutachtens bewundert der Vf. die Freue des 
Protocolls, womit der Amtmann H. die verworre- 
nen Reden diefes_Irren wiederzugeben verltand, 
und nennt diefes Protocoll ein pfychologifch und 
pfythatrifch (foll wohl heifsen pfychiatrifch) merke 
würdiges Document. Der Erfolg diefes pfychiatri 
fehen Protocolls auf den Kranken wird nicht erwähnt. 
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‘No. 2 ift als eine Fortfetzung der erften Schrift 
anzufehen, und wäre demzufolge weit geeigneter 
unter demfelben Titel erfchienen. Am unpalfenditen 
aber wird fie vom Vf. eine Sammlung ärztlicher 
Gutachten über piychifche ieilcuren genannt, in- 
dem die meiften dieler Gutachten blofs zum Zweck 
der Aufnahme in eine Irrenanftalt aufgeftellt wur- 
den, und nur ein einziger Fali (der eilite) vom vf. 
bis zur Heilung behandelt warde, dic Behandlung 
felbft aber nicht näher angegeben worden ilt. Auc? 
war diefe Heilung wahricheinlich nur momentan 
und palliativ, da die Wurzel des Wahnfinns bey die- 
fem Kranken, die Epilepfic, ungeheilt blieb. Die 
übrigen Fälle blieben mebrentheils ungeheilt, nur 
einige von ihnen wurden Ipäter in der Irrenanftalt 
geheilt. Wie kann fich alfo der Vf. erdreilten, 
diefs eine Sammlung piychiatrifcher Heileuren zu 
nennen ? 

Im Allgemeinen können wir hier unfer Urtheil, 
welches wir über die Schrift No. 1 aulgeltelit ha- 
ben, nur wiederholen. Nach einer fchwüiftigen 
Vorrede, in welcher der Vf. feine Anfichten über 
das Verhältnifs der Seele zum Leibe, und uber das 
Weien des feelifchen Erkrankens dürftig und mager 
genug mittheilt (und diefs nennt er Beyträge zur 
Piychologie); folgen zwölf Gutachten von demfel- 
ben Gehalte, wie die in No. 1 mitgetheilten. Als 
Belege hiervon dienen folgende: 

Im erften Gutachten heifst es unter der Ueber- 
fchriftt: Eröliche Anlage: „Diele ift von feiner 
Mutter her, die anderthalb Jahre vor ihrem Tode 
in Tieffinn verfiel, begründet.“ Im Widerfpruch 
mit allen Beobachtern plychifeher Krankheitszu- 
tände gründet nun fpäter der Vf. auf diefes erb- 
liche Verhältnils eine gute Prognole, indem er die 
Herftellung diefes Kranken „kaum zweifelhaft‘ 
nennt, „wenn mit Beftimmtheit der Antheil der erb- 
lichen Anlage von der Mutter her, die in tiefe 
Schwermuth verfunken, ihr Leben endete, zu er- 
mitteln feyn dürfte.“ Hat fich hier der Vf. falfch 
ausgedrückt: fo ift es feine eigene Schuld, wenn 
er milsverftanden wird. 

Im zweytern Gutachten findet fich folgende er- 
bauliche Stelle: „Sodann giebt es, befonders bey 
rohen, bey weniger cultivirten Perfonen des weib- 
lichen Gefehlechts eine Begierde nack Begattung, 
welche nicht nur die ganze Stärke des thierilchen 
Triebes behält, foudern fchon unter der Geftalt 
und Form der Elyfterie, unter fo manchen anderen 
ehr complicirten Krankheitsformen, nicht nur den 
Leib des weiblichen ‚Wenfchen ergreift, und die 
Gefundheit deffelben in vielfach räthfelhaften Wei- 

en mächtig erlchüttert. fondern auch fehr oft und 
ehr Mannichfaltig die Seele, das Gemüth, befällt 
und Zuftände des Wahnfiuns hervorbringt, indem 
fie die Nerven, die mit dem Gehirn in unmittel- 
barer näherer Verknüpfung ftehen, und wirklich die 
Trager des Gehirnlebens find, vorzüglich afficirt 
und einen Mangel an Harmonie in den Verrichtun- 
gen der einzelnen Gehirntheile, als den Grund des 
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vorhin charakterifirten Wahnfinns bewirkt.“ Wozu 
folches Gewäfch in einem legalen Gutachten ? 

Das dritte Gutachten ift überfchrieben: „Fall 
einer eigentlichen wilden Tobfucht Was ver- 
fteht denn der Vf. unter einer uneigentlichen Tob- 
fucht ? = 

Im vierten Gutachten, Fall einer körperlichen 
und confenfuell feelifchen Atonie betitelt, heifst es 
S. 388: „Rückfichtlich feiner intelleetuellen Fähig- 
keiten fiaht er ganz offenbar auf einer Sehr niedri- 
gen Stufe der Cultur Dann kammt eine feelifche 
Apatkie aus Altersfchwache. Den RL Er 
der von einer gefallfüchtigen und mannsluftigen 
Schwachfinnigen handelt, nennt der Vf. Simulation 
der Verrücktheit eines Frauenzimmers durch Ge- 
fallfucht. À i 

S. 59 f. giebt uns der Vf. wieder eine fchöne 
Probe von der Sublimität feiner pfychologifchen 
Begriffe: „In dem Selbftbewufstfeyn des Gehirns 
entiteht die innere Klarheit der Selbfterkenntnifs, 
welche als Vernunft und freyer Wille nach innen 
und auisen reflectirt, und, nach dem unwandelba- 
ren Gefetze des vernünftigen Lebens, die innere, 
wie die äufsere Seite deifelben wahrnimmt, und be- 
herrfcht das Centrum diefer vernünftigen ideellen 
feelifchen Thätigkeit des Menfchen, der höchfte 
Punct, bis zu welchem die Wechfelwirkung des 
feeliichen Lebens durch das ganze Nervenlyftem 
wahrgenommen und beobachtet werden kann u. £ w. 

Das neunte Gutachten betriift eine aus Blöd- 
finn ent[prungene anfcheinende Taubftummheit eines 
Kindes. Der Vf. nennt dielen Fall felbft eine an- 
fcheinende Taubheit; er erzählt, dats das Kind 
einzelne Wörter, wie Brod, Trinken, Fleifch, 
Heinrich, Vater, Mutter (prechen gelernt habe; er 
erzählt ferner, dafs es grofse Empfänglichkeit für 
die Mufik habe, und felblt bey einer entfernten Mu- 
fik jählings auffpringt und fchnell am Feniter her- 
aufklettert, als wolle es die Töne genauer verfol- 
gen (beylänfig gefagt, nennt er diefs eine Hinnei- 
gung zum Veitstanze, was auch durch öfteres fort- 
geleiztes Reiben der Finger beurkundet werde! D, 
Demungeachtet glaubt er, die Wirkung mit der 
Urfache verwechfelnd, dafs die Schwäche der Seele 
des Kindes hauptlächlich daher rühre, „weil der 
Sinn des Geho:s, In weit man bemerken konnte, 
nie bey-ihm fich verräth, mithin ihm ganz abzu- 
gehen fchien. Dafs es die Mufik höre, glaubt er 
damit zu erklären, „dafs taube Mufiker einen auf 
das Inftrument gellemmten Stock zwilchen den Zäh- 
nen hielten, und dann die Macht der Tone eben 
fo ficher, wie durch das Gehör empianden.* So 
ftocktaub war diefes Kind nun nicht, es fcheint 
vielmehr ein fcharfes Gehör gebabt zu haben, wenn 
es im Bette lierend fogleich exaltirt auffprang, fo- 
bald es Mufik oder Gelang in der Ferne wahrnalm. 
— Dergleichen Verftölse und Inconfequenzen find 
denn doch allzu Dark, Zuletzt empfiehlt der vf. 
diefes von Geburt an blödfinnige Kind zur Auf- 
nahme in eine Irrenanftalt, und demnächfi, „wenn 
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feine tief ftehenden pfychifchen Vermögen erhöhet, 
geordnet und gefichert wären“, zur weiteren Er- 
ziehung in ein Taubftummen -Inftitut- Leider ftarb 
das Kind noch eher, als es zu folchen Wunderen- 
ren aufgenommen werden konnte. Kheu jam fatis!! 
Doch wir können nicht verfchweigen, dafs der 
zwölfte Fall vom Vf. eine Zethargifche Verftandes- 
fchwäche genannt wird; andere Leute nennen das 
fchlechtweg BDlödfinn. — Wenn endlich Ausdrücke 
wie: feelifches Menfchenleben , leelilehe Sutrakten, 


Seelifche Wohl, deg Lebensgefühl — ferner 


p/ychatrifch ftatt pfychiatrifch, feuchte ftatt fiechte, 
Albereyen Datt Adlbernheilen, didletifche. Nahrung 
fynonym für fchlechte Nahrung, keine claffifche Bil- 
dung andeuten, fo können wir dem Vf., feinem gan- 
zen Stile nach, das Zeugnifs geben, dafs er zum 
Schriftfteller nicht berufen fey, ungeachtet fich die 
Verlagshandlungen Mühe gegeben haben, feine 
Geiftesproducte gut auszuftatten. = 


Beruin, b. Enslin: Lehrbuch von den Brüchen 
und Verrenkungen der Knochen. Zum Ge- 
brauche für Studirende. Von Dr. Adolph Leo- 
pold Richter, königl. preulf.;“Regimentsarzte 
des 5 Ulanenregiments und vieler gelehrten 
-Gefellfcehaften Mitgliede. Mit 8 Kupfertafeln 
in Folio. 1833. VIII uw 4488. 8 (2-Thlr. 
18 gr.) ; 

f. gab im Jahre 1827 ein theoretifch-prak- 
ege gn von den Brüchen und V errenkun- 
en der Knochen heraus. ` Wegen der forgfältigen 
 torifch- kritifehen Würdigung der betreffenden 
Krankheiten gehört jenes Werk zu den claffifchen 
chirurgifchen Schriften; doch für den Beginn des 
chirurgifchen Studiums ift es zu umfangreich, und 
defshalb entfchlofs fich der Vf. zur Herausgabe des 
vorliegenden Lehrbuches zum Unterrichte für Stu- 
dirende. Der Plan des gröfseren Werkes ift im 
Ganzen hier beybehalten worden; nur ift bey den 
einzelnen Fracturen und Luxationen die voliftän- 
dige hiftorifche Aufzählung aller Ourmethoden weg- 
gefallen, und in der Regel. wird nur die vom Vf. 
am zweckmälsigften geachtete Behandiung genau 
befchrieben. Nur ausnahmsweife wird beym Schen- 
kelhalsbruche fowohl die Behandlung in der aus- 
geftreckten Lage des Schenkels, als auch die Be- 
handlung bey gebogener Lage des Körpers befon- 
ders beichrieben. Der Lehre von den Fracturen 
fowohl, als von den Luxationen, ift ein Abfchnitt 
vorausgelchickt, der das Allgemeine über diefe Zu- 
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ftände enthält. — Ein genaueres Eingehen in das 
Specielle der Schrift, die wir den angehenden . 
Aerzten mit voller Ueberzeugung als einen guten 
Führer empfehlen können, wurde hier am unrech- 
ten Orte feyn; wir begnügen uns defshalb mit ei. 
ner einzigen Bemerkung hinfichtlich der fractura 
olecrani. Als chärakteriftiiches Merkmal diefes Bru- 
ches wird das Unvermögen des Kranken genannt, 
den: Vorderarm zu firecken; weiterhin wird aber 
bemerkt, dafs das Ausfireckungsvermögen bisweilen 
nur behindert, aber nicht ganz unmöglich wird, 
in dem Falle nämlich, wo die fehnige Ausbreitung 
des Triceps nieht mit zerrien ilt, und das Ole- 
kranon mit der Ulna in Berührung bleibt. Ohne 
Zweifel bezieht fich diefe Bemerkung auf den merk- 
würdigen von Earle beobachteten Fall, dafs ein 
Patient nach einem Falle 6 Tage lang alle Bewe- 
gungen ausführen konnte, bis er beem Rafiren 
plötzlich an der Ausftreckung der Vorderarms ge- 
hindert wurde. Wir haben Gelegenheit gehabt, 
einen ähnlichen Fall zu beobachten. Ein junger 
Mann nämlich Diels mit dem rechten Ellenbogen- 
knorren plötzlich gegen eine Wand. Es entftand 
Schmerz an der-Stelle, der indefs nicht hinderte, 
das Gefchäft eines Pferdewärters fortzufetzen.. Erft 
nach Verflufs mehrerer Tage fuchte der Mann 
Hülfe, weil der Schmerz, obgleich im Ganzen un- 
bedeutend, noch fortdauerte,. Den Vorderarm konnte 
derfelbe ohne Mühe firecken und beugen. Bey der 
Beugung war ein Einen Zoll .grofser Zwifchenraum 
zwilchen der Ulna und dem abgebrochenen Olekranon 
wahrnehmbar, das zwifchen den beiden Knorren des 
Oberarıms  verbarrte. Beym Ausftrecken des Vor- 
derarms,verfehwand diefer Zwilchenraum. Es wurde 
ein geeiancier Verband angelegt, der aber fort? 
während in Unordnung kam, weil der Kranke fich 
nicht eutfchliefsen konnte, fein Gefchäft als Pfer- 
dewärter aufzugeben. Die Behandlung wurde def 
halb nach 14. Tagen aufgegeben. Der Zuftand des 
Olekranon und des Vorderarmes waren noch die 
nämlichen; der Kranke führte ‚noch fortwährend 
alle Bewegungen des Vorderarmes aus, wobey er 
nur fehr unbedeutende Schmerzen an der hinteren 
Fläche des ‘Ellenbogenknorpels fpürte. — Die 8 
Tafeln Abbildungen enthalten die gebräuchlichften 
Mafchinen und Bandagen bey Fracturen und Luxa- 
tionen, namentlich auch auf der fiebenten Tafel 
eine Darfiellung der nach wenig bekannten exten- 
direnden Schwebe von Hager. Die Verlagshand- 
lung bat für eine gute Ausfiattung = Arche 
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Wien, b. Volke: Essai statistique sur les bibliothe- 
“ques de Vienne précedé de la statistique de la 
Bibliotheque imperiale comparée aux plus grands 
établissements de ce genre anciens êt modernes 
et suivi d'un Appendice offrent ia statistique des 
Archives de Venise et de la collection technolo- 
gique formée par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progrés de la civilisation, 
de P’industrie, du commerce, et de la population 
dans les grandes divisions administratives redige 
d'aprés les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi. 1835. XIV u. 206 S. er 8. Mit ei- 
ner Table synoptique. (1 Thir. 8 gr.) 


Nicht ohne einiges Widerftreben geht Rec: an die 
Beurtheilung dieles Werkes, das fein Entltehen ei- 
nem Manne verdankt, der fich bereits in der litera- 
rifchen Welt, und zwar in vielen Beziehungen mit 
Recht, eines grofsen Namens erfreut. Dieles Wi- 
derfireben rührt von dem Bewufstfeyn her, über ein 
aus [einer Feder gefloffenes Werk den Stab bre- 
chen zu müllen. Bine jede Wiffenfchaft will mit 
Ernfi und Befonnenheit getrieben werden; am mei 
ften -thut diefs in einer Difeiplin Noth, welcher Bè- 
rufene und Unberufene bereits wiederholt fo viele 
Vorwürfe und darunter auch den der Unzuveriälfig- 
keit gemacht haben. Die literarifehe Kritik muls 
daher mit Sorgfalt darüber wachen, dafs keine un- 
ächte Waare in das Gebiet der Staatenkunde einge- 
fchwärzt werden könne oder unentdeckt bleibe. Sol- 
che Waare enthält nun das vorliegende Werkchen 
in den über Wiens und Oefterreichs Volksmenge an- 
geführten Angaben. Rec. hegt die gröfste Achtung 
vor dem, was Hr. B. im Fache der (yfiematifchen 
Erdbefchreibung, befonders den Franzofen und Ita- 
liänern, geleiftet hat, die vor ihm und — Malte Brun 
kein Werk befafsen, das mit den Leitungen fo vie- 
ler Deutichen auch nur entfernter Weife hätte ver- 
lichen werden können. Diefe Anerkennung feiner 
‘erdienfte darf uns aber nicht abhalten, über jenes 
Werk offen fine ira ef ftudio unfere Anficht auszu- 
fprechen. " 

Etin dem Bon. bey Durchlefung diefer Schrift 
vorgekommen, als befinde er fich in einem Salon 
der grofsen Welt, in welchem gelegentlich von Die- 
fem und Jenem, was eben die Gefellfchaft befonders 
intereflirt, in leichter, alles berührender, in nichts 
tief eingehender Rede gefprochen, aber vieles vor- 
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fchnell abgeurtheilt, und befonders über die Lei- 
ftungen ausgezeichneter Männer im Fache der Wik- 
fenfchaften ohne Scheu und Erröthen der Stab- ge- 
brochen wird. Auf ähnliche Weife wird auch in 
diefem Werke, welches zwar nur, der Hauptfache 
nach, den Bibliotheken gewidmet ift, in der bekann- 
ten leichten Art der Franzofen auch noch von einer 
Menge anderer Dinge gehandelt: als von den Rei- 
zen der Umgebungen Wiens, von einigen der wich- 
tigften Bauten und Spaziergänge dieler Hauptliadt 
und von der grofsen Zahl ihrer wiffenfchaftlichen 
und artiftifchen Sammlungen, vom Archivio gene- 
rale zu Venedig, von der politifehen Wichtigkeit 
Oefterreichs, von Kaifer Franz I und einigen Zugen 
aus feinem Leben, ven den Fortfchritten, welche 
der Kailerftaat in der Civilifation,. in der Induftrie 
und im Handel gemacht hat. Von der Bevölke- 
rung von Wien und Paris nach den neucften Be- 
ftimmungen, von der technologiiehen Sammlung Sr. 
Majeltät des jetzt regierenden Kaifers von Oefter- 
reich; von der feit dem Jahr 1828 für Sr. Mej., den 
verltorbenen Kaifer durch das k. k. Generalrech- 
nungsdirectorium (der das Comptabilitätswefen des 
ölterreichifchen Staats leitenden Centralbehörde)jähr- 
lich zufammengefetzten umfalfenden und wirklich 
bewunderungswürdigen ` offeiellen Zahlen - Statiftik 
der ganzen Monarchie, von dem ncueltien Stande 
der Bevölkerung der einzelnen Provinzen und des 
ganzen Staats, von dem nächftens durch den Druck 
bekannt zu machenden neueften Werke des Vfs., 
einem fableau de la terre; von dem Handbuche des 
geographifchen Wilfens, bearbeitet von Cannabich, 
Littrow, Sommer, Wimmer und Zuene, von lämmt- 
lichen vom Vf. der Welt bereits mitgetheilten Wer- 
ken, und endlich »gelegentiich auch von mehreren 
einfinfsreichen Grofsen und anderen hochgeftellten 
Staatsmännern, denen, fo oft fich dazu eine fchick- 
liche ‚Gelegenheit darbietet, das gebührende Lob 
reichlich geipendet wird. Alle diefe in dem Raume 
von 109 Blättern zufammengedrängten Artikel, find 
zugleich, ebenfo wie in dem Abr gi de Geographie, 
mit einer Fluth polemifcher Ausfälle gegen viele 
ausgezeichnete Gelehrte durchwebt, und zuweilen 
auch von anderen, zur Sache, die der Vf. eben be: 
handelt, nicht gehörigen biographifchen Zügen, 2. 
B. S. 64 und 65, und anderen Notizen durchNloch- 
ten, und die Erörterungen einzelner Materien fo 
(ehr in die Breite gezogen, dafs daraus deutlich 
das Befireben hervorleuchtet, um jeden Preis, elbit 
auf Koften fo wichtiger Erfodernilfe, wie die Ein- 
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heit und das Ebenmafs find, ein Buch in möglichft 
kurzer Zeit zufammenzuftellen, um nur wieder ein 
Werk zu haben, das der Vf. in die Lifte feiner Ar- 
beiten aufnehmen kann (afin d'en prendre acte et 
d’enrigistrer, pour ainsi dire, dans les annales de 
la science l’epoque précise de leur publication S. 202) 
und um, wie dort an fo vielen Orten zu lefen ift, 
fagen zu können: Voila j’etois le premier qui a pu- 
blice une veritable statistique des bibliotheques de 
Vienne. 

Rec. wäre froh, wenn an dem Werke nichts an- 
deres, als das eben befprochene zu tadeln wäre, al- 
lein dem ift leider nicht fo. Uns Deutfchen er- 
fcheint vor Allem fchon der Titel des Buches an- 
ftöfsig und tadelnswerth. Die Staatenkunde einer 
Bücherfammlung! Als ob es eine Statiltik auch ab- 
gelehen von dem Staate geben könnte. Freylich 
wenn man, wie der Vf. in feinen Abreg£ de Geogra- 
phie etc. seconde tirage. Paris 1834 S. IV der In- 
troduction fich darüber ausfpricht, das Weien der 
Statiftik blofs in das möglich gröfste Detail fetzt, 
dann kann man eben fo gut eine Staatenkunde ei. 
nes Marftalles, einer Bibliothek und des Archivio 
generale di Venezia, wie eine Statiftik von Oefter- 
reich und Portugal fchreiben. 

So hat denn auch niemand vor Hn. B. diefe 
Difeiplin charakterifirt, fo tief fie noch niemand, 
felbft Lüder nicht, herabgewürdigt. Nicht jede, aus 
was immer für einem willen[chaftlichen Standpuncte 
unternommene, eben dabey in ein grofses Detail 
eingehende Befchreibung eines im Staate vorhan- 
denen Inftituts oder anderen Gegenftandes ift fchon 
darum, und insbefondere, weil darüber möglichft 
viele Zahlen geliefert werden, eine fiatifiifche Be- 
fchreibung, die wir Deutfche uns nun einmal nicht 
ohne einen factifchen Staat, und nur in Beziehung 
auf einen folchen, denken können. — Nächftdem 
fällt gewils Jedem der unbefcheidene Ton, in wel- 
chem der Vf. von fich, und die Geringfchätzung, 
mit der er, des vielen ertheilten Lobes ungeachtet, 
von den meiften übrigen Geographen und Statifti- 
kern, fowohl in diefem Werke, als auch in dem Abre- 
e" Ipricht, (ehr unangenehm auf. Und eben ift kei- 
ne andere Wilfenfchaft fo fehr geeignet, Mifstrauen 
in feine eigene Kraft einzuflöfsen, und Befcheiden- 
heit zu lehren, als die Statiftik oder die Geographie, 
und insbefondere jener Theil derfelben, in dem 
fich der Vf., wie es [cheint, am liebften bewegt, die 
Zahlenftatiftik, da es wenige Difeiplinen giebt, in 
denen man bey dem redlichfien Streben nach Wahr- 
beit und bey der umfichtsvollften Kritik. fo leicht 
in Irrthümer verfallen, und bedeutende Fehler fellt 
begehen oder zu deren Verbreitung einwirken kann, 
als eben hier. Befcheidenheit und Nachficht mit 
den Irrthümern Anderer hätte ihn fchon die eige- 
ne, fo oft gemachte, und felbft in diefem Werke an 
mehreren Stellen eingeftandene Erfahrung, wie leicht 
man fich in diefem Gebiete menfchlicher Kenntnif- 
fe, zuweilen ohne Verfchulden, irren ‚könne, lehren 


follen. Der Vf. bekennt ja felbit S. 48, dals er im 
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J. 1822 in feinem Werke über Portugal die Bände- 
zahl der Markus- Bibliothek zu Venedig auf 90.000 
angelchlagen, dafs ihn aber der gelehrte Abbate 
Bettio, Bibliothekar diefer Bücherlammlung, den 
auch Rec. als einen fehr umfichtigen und zuverläf- 
figen Gelehrten kennt, fpäter belehrt habe, es fey 
jene Sammlung damals nur 65,000 Bände und 5,000 
Manufcripte ftark gewefen; und S. 64, dals er bey 
der Bibliothek der Brera zu Mailand um 30,000 
Bände gefehlt, da fie nicht 140,000 fondern 170,000 
Bände zähle; dann S. 158, dafs auch er bey der 
Berechnung der Volksmenge Oelterreichs für das 
J. 1827 Gch um mehr als 1 Mill. Seelen geirrt ha- 
be. Glaubt aber etwa der Hr.Vf., dafs die von ihm 
felbft eingeftandenen und gerügten Fälle die einzi- 
gen feyen,’in denen er von der Wahrheit bedeutend 
abgewichen, fo ift er abermals in einem grofsen 
Irrthume befangen, wie fich aus dem Verlaufe un- 
ferer Recenfion deutlich angeben wird. 

Der Vf. beklagt fich gleich in der Einleitung, 
dafs, fo Viele auch fechon die Schönheiten und An- 
nehmlichkeiten Wiens und feiner Umgebungen ge- 
priefen hätten, doch noch niemand vor ihm die 
Welt auf die in diefer Stadt vorhandenen, wilfen- 
fchaftlichen und artiftifchen Sammlungen aufmerk- 
fam gemacht habe, deren Zahl nicht gering fey: 
Nach Hn. B. befitzt nämlich Wien gegenwärtig 45 
öffentliche und Privat-Bibliotheken, 15 mineralogi- 
fche Sammlungen, 20 zoologilche und Sammlungen 
anatomifcher Präparate, 20 Medaillen-Sammlungen, 
23 Sammlungen von Antiken, aftronomifchen und 
phyfikalifchen Inttrumenten, heraldifchen und tech- 
nologifchen Gegenftänden; darunter enthalte das 
technologifche CabinetSr. Maj. des regierenden Kai- 
fers 41,500 Stücke, die Münzfammlung des Frey- 
herrn von Bretfeld 80,000 und die des Hofratlis 
Wetzel 25,000 Stücke (pieces), das Herbarium des 
ausgezeichneten Gelehrten D. Endlicher 20,000 und 
das des Hn. Zahlbrukner 15 Pflanzen-Species u. 
L w. Allein Rec. fieht fich genöthiget die Rich- 
tigkeit deier Zahlen zu bezweifeln, aus Gründen, 
die aus der ihm (dem Rec.) genau bekannten Art 
und Weife, mit welcher der Vi. bey der Sammlung fol- 
cher Daten zu verfahren pflegt; hergenommen find. Rec. 
glaubt Wien fehr gut zu kennen und mufs gleich die 
Zahl der Bibliotheken in Frage Dellen, Da der Vf. 
S.10 der Einleitung durchaus nicht Det, ob darunter 
blofs die grölsten Bücherfammlungen gemeint feyen, 
und da auch S. 84 und 85, wo er die Zahl der of- 
fentlichen Bibliotheken auf 2, die der Privatbiblio- 
theken nur auf 40 angiebt, blots bemerkt wird, dafs 
darunter einige minder bedeutende (en ne tenant 
compte de plusieurs autres, d" leur sont inferieu- 
res, soit par le nombre de leur volumes, soit par le 
choix, la rareté et [impor tance des ouvrages dont 
elles se composent) nicht gezahlt feyen, fo leuchtet 
es fogleich ein, dafs durch die Annahme der oben 
angegebenen, Zahl eigentlich gar nichts gelagt (ey, 
eben weil fie blols willkürlich angenommen er- 
(cheint. Und es wäre auch wirklich fehr traurig, 
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wenn Wien, der Sitz der Regierung, der gewöhn- 
liche Aufenthalt fo vieler ausgezeichneter Staats- 
männer, fo vieler Grofsen des Reichs, der Mittel- 
punet der Indufirie und des Handels, des Reich- 
thums und der Gelehrfamkeit Oefterreichs, bey einer 
Volksmenge von mehr als 340,000. Seelen, nicht 
mehr als 45 oder 42 öffentliche und nahmhalftere 
Privatbibliotheken befäfse. Zählte es ja doch im 
J. 1831: 179 öffentliche Profefforen und Supplenten, 


100 Katecheten, 161 Lehrer und 326 Gehülfen, und ` 


unter diefer Zahl von 766 Lehrern follte fich kein 
Einz’ger befinden, der eine Bücherfammlung, von 
eiiigen taulfend Bänden befälse ? Ueberdiefs zählte 
Wien in dem genannten Jahre 106 Fabriken, 14 
Wechsler, 107 Grofshandiungen , 925 Handlungen 
und Niederlagen, 247 Aerzte und 194° Wundärzte, 
5 Theater u. L w und auch unter dieler Claife, 
die der reichen und gebildeten Leute fo viele in 
fich fafst, follte nicht ein Einziger feyn, der eine 
nennenswerthe Bücherey hätte? Rec. CC Sien davon 
felblt mehrere, deren Bücherfammlungen aus einigen 
taufend Banden beftehen, ohne dafs ihrer in dem 
von Hn. B. gelieferten Verzeichniffe erwähnt ift; 
und eben fo kennt Rec. auch mehre Grofse und 
Staatsbeamte, deren Bücherfammlungen fich ohne 
Anftand der dem Vf. analyfirten Bibliotheken an die 
Seite ftellen konnen, und doch.fehlen auch fie da- 
rin. Es können alfo unter der von dem Vf. in der 
Vorrede angegebenen Zahl nur jene Sammlungen 
gemeint feyn, deren Dafeyn zur Kenntnifs des Vfs. 
gekommen ilt.. Es baue alfo darauf durchaus nie- 
mand, wie es leider gar fo oft gefchieht, eine Be- 
rechnung und Vergleichung der Ouiturftufe Wiens 
im Verhältnilfe zu andern Grofsftädten Deutfchlands 
oder anderer Staaten. ` 
Hierauf geht der Vf, im 1 Kap. auf den Ur- 
fprung der k. k. Hofbibliothek über, der mit dem 
Worten des Herrn Hofraths und erften Cuftos die- 
fer Bibliothek, v. Mofel, aus delfen „Gefchkichte der 
k. k. Hoföibltothek zu Wien. Wieni835“ angeführt 
wird, und vergleicht ihn mit der Entftehung der 
wichtig Den Bibliotheken unferes Welttheils. So in- 
terellant und fchätzenswerth aber auch eine folche 
Vergleichung ift, fo gewährt fie uns doch nur dann 
einen Blick in die allmälichen Fortfchritte der Ci- 
auge ar unter den verfchiedenen Völkern eines oder 
me erer Ve Welle, wenn fie möglichft vollfiändig, 
was hier durchaus nicht der Fall ift, obgleich wir 
eine vollltändige Zulammenftellung hier zu finden 
berechtiget find; berechtiget find, fie von einem 
Schriftfteller zu fodern, der da behauptet, durch 
fein Werk eine bedeutende Lücke (une des impor- 
tantes lacunes, que prefente cette branche de la 
statistique) in der Literatur ausgefüllt zu ha- 
kaben; ein foicher mufs in Deutfchland mehr als 
eine blofs zufällig zufammengeraffte oder willkürlich 
Ku Ueberficht. einiger Bibliotheken liefern. 
a dıieles Werk vorzugsweife dem öfterreichifchen 
Staate geweiht ift, fo hätte man mit Recht erwar- 
tet, fchon hier die gröfseren Bibliotheken der Uni- 
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verfitäten Prag, Lemberg , Olmütz , Pavia, Gratz 
und Insbruk, die des böhmifchen und ungarilchen 
Nationalmufeums, des Joanneums, des Gymnalınms 
zu Troppau und vieler anderen Orte erwähnt zu 
fehen, und zwar um fo mehr, als diefelben in vie- 
len Zeitlchriften und anderen Werken und namen- 
tlich in dem von dem Vf. benutzten Artikel der „all- 


r 


gemeinen Encyklopädie der Wilfenfchalten und Kün- 
fte von Erfch und Gruber“ bereits längt beipro- 
chen worden find. Rec. ergreift diefe Gelegenbeit, 
einige Unrichtigkeiten in dem zuletzt erwähnten 
Artikel des gelehrten Herrn Bibliothekars Ebert 
zu berichtigen. Es zählt nämlich die Univerlitäts- 
bibliothek zu Grätz nicht 109,090 Bände,  fondern 
nur (1833) 37158 Bände und 1005 Ineusabeln; die 
Bibliothek des k. k. Lyceums ZU Salzburg zäblte im 
J. 1829 29,466 Bände und der ‚Zuwachs belief fich 
in dem genannten Jahre auf 1475 Bände. „Die Uni- 
verfität zu Olmütz zählte im J. 1824 nicht ganz 
37,000 Bände und darunter 1200 Incunabeln und an 
Handfchriften 824 fefte Bände und 66 Fafeikeln. Die 
Bibliothek des Joanneums zählt gegenwärtig über 
30,000 Bände. — Als die älteften Bibliotheken erfchei- 
nen nach Hn. B.: die zu Heidelberg im J. 15% 
eftiitet; die Vaticanifche, von Avignon übertragen 
417; die Regensburger Stadtbibliothek im J. 1430; 
die Univerfitätsbibliothek zu Turin 1436; die k. k. 
Hofbibliothek zu Wien 1440;. die Laurentiana zu 
Florenz 1444; die”Malateftiana zu Celena 1452; die 
St. Markusbibliothek zu Venedig 1468; die Bodley- 
anifche zu Oxford 1480 gegründet u. f. o Sach- 
verftändige [ehen daraus fchon, dafs Dr, B. zum 
Behufe Tiefer Vergleichung eben keine tiefer ein- 
gehenden Vorftudien gemacht habe, und dafs er bey 
der Annahme der Entftehung einiger Bibliotheken 
ziemlich willkürlich verfahren fey. — Im 2 Kap. 
wird das Local der k. k. Hofbibliothek beichrieben. 
Das 3 Kap., ein Auszug aus dem Werke des 
Hn. von Mofel, giebt eine Ueberficht der wichtig- 
ften Bereicherungen (principales acquisitions) der- 
felben, doch find auch hier mehrere gefchichtlich 
bemerkenswerthe Erwerbungen, wie z. B.: die 
durch Cafjuniar im Auftrage des Kaifers Max I 
um 1510 erwirkte Erwerbung einer Anzahl koftba- 
rer Codices aus der von dem Könige Matthias Cor- 
vinus von. Ungarn mit einem grolsen K oftenauf- 
wande zw Ofen zu Stande gebrachten Bibliothek, 
unter denen fich die lateinifche. Ueberietzung des 
Philoftratus befand; die Anfchaffung der zahlrei- 
chen Bibliothek des Johann Dernfehwamımn von 
Hradiczin, in welcher fich der noch vorhandene 
koftbare Codex, Chronicon Joannıs Zcnarae in 2 


“ Bänden befand; die Erwerbung vieler der älteften 


Codices aus der Sammlung des gelehrten. Wolfgang 
Lazius nach dem J. 1565; die Vermehrung der 
Bibliothek durch die von Busbecke im. Orient ge- 
fammelten, auf Pergament gelchriebenen griechi- 
fchen und lateinifehen Manuicripte, welche gegen- 
wärte noch zu den feltenfien der ganzen Antalt 
gehören, und noch vieles Andere mit Stillfch we! - 
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gen übergangen.‘ Was den Vf. befiimmt haben 
konnte, dergleichen Erwerbungen auszulallfen ılt 
durchaus nicht zu erfehen. Sollten etwa Erwerbun- 
gen feltener und koftbarer Handfchriften nicht un- 
ter die principales acquifitions einer Bibliothek 
aufgenommen ZU werden verdienen, und enticheidet 
dabey nur die Zahl? Allein da der von Busbecke 
erlangten Pergament-Codices über hundert wa- 
ren, fo ift nicht zu erfehen, nach welchem Prin- 
cipe der Vf. bey der Anfertigung diefes Auszuges 
aus dem Werke des Hrn. v. Mofel verfahren fey. _ 
Das 4 Kap. ift der Vergleichung der k. k. kloi- 
bibliothek mit mehreren der wichtigen Bücher- 
fammlungen im übrigen Europa, und Zwar, nach 
ihrem Beftande bis zum J. 1789 gewidmet, bis wo- 
hin die kk, Hafe ES or ASbér des 
i er Zahl nach gröfste in Kuropa 

Be SS sl Allein da er felbit S..12 ge- 
fteht,, dafs die Zahl der ım J. 1789 D den ver- 
[chiedenen Bibliotheken vorhanden gewelenen!Banz 
de nur eine appro.wimative fey, ‚und dafs er feinen 
Zweifel über die Richtigkeit einiger Angaben ganeh 
Beyfetzung cines Fragzeichens felbft ic 
machen wolle, da dieles ER N Kenn 
Angaben für das J. 1789 erfcheint, un op SEN 
auch die Hauptzahl, nämlich ‘die oc die k. k. Jof- 
bibliothek angenommene Zahl durchaus Ei keiner 
wirklichen Zählung, wie der Vf. S. 12 folches felbit 
eingelteht, noch auch auf einer forglältigen Be- 
wie wir diefes (päter nachweilen wer- 


rechnung, | er- 
den, beruht, fo erfcheint diefe ganze Zumino 
ftellung als eine unnütze Spielerey , 


an . »eringften Nutzen gewährt, dena 
HE bey denen Gi fich (päter 
zeig, dais fie, wie wir fehon bey vielen Bibilo- 
theken gefehen haben, um viele Kaufende zu hoch 
oder zu niedrig angeleizt, worden (erer — Rec. 
kann nicht umkin fchon hier feine Anficht über die 
fogenannten grofsen Bibliotheken dahin eent KC 
chen, dafs er glaubt, die Wichtigkeit und Nützlie S 
keit, und mithin die eigentliche Gröfse a Bi- 
bliothek hänge keineswegs von der Bändezahl, fon- 
dern von der Befchaffenheit der darin enthaltenen 
Werke, von dem Geifte, durch welchen die Vor- 
eher bey der Auswahl der anzulchaffenden Bu- 
cher geleitet werden, und von der Liberalität ab, 
womit d’efelbe den Lefern und Schriftftellern. zur 
Benutzung aufgefchloffen wird. Rec. kennt grolse 


Bibliotheken, die aus vielen Taufenden von Bän- 
den beftehen, in denen man aber die neuelten Er- 
fcheinungen der Literatur vergebens fucht, und 


die voll von afcetifchen und anderen Schriften aus 
den Zeiten des Mittelalters find; wird man auch 
folche Bücherfammlungen blofs ihrer Bändezahl 
nach mit andern vergleichen, die mit en Ehe 
(chritten der Literatur, 1n Hinficht der wirklich 
clafäfehen Werke, in allen Fächern des menfchll- 
chen Willens, gleichen Schritt halten? Was nützt 
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eine Bibliothek, mag fie auch wirklich aus hun- 
derttaufenden von Bänden beftehen, wenn entwe- 
der keine, die [chriftftellerifchen- Arbeiten bedeu- 
tend: erleichternden, Real --Kataloge vorhanden, 
oder diefe nicht zweckmäfsig abgefalst find, oder 
wenn das Locale, in welches die Lefer zugelaf- 
fen werden, fo klein ift, dafs nur Wenige Zutritt 
finden, oder wenn die Jugend, die das Hauptau« 
genmerk einer jeden Bibliothek feyn follte, gänz- 
lich davon ausgefchloflen ift, oder wenn der gröfste 
Theil der Werke entweder ihrer: Koftbarkeit oder 
ihres inhaltes wegen nicht herausgegeben wird, 
oder wenn zur Benutzung der Codices befondere 
Bewilligungen erft nachgefucht. werden mülfen, 
oder wenn endlich der Gebrauch der Bücher blofs 
auf das Lefezimmer, und dort nur auf wenige 
Stunde, beichränkt ift? Viel höher mufs der Sta- 
tifiker, wenn er mehr [eyn wiil, als ein blofser 
Zahlenanbeter, jene, wenn gleich der Bändezahl 
nach viel kleinere, Bibliothek Dellen, in welcher 
die vorhandenen Werke Jedermann zur wiffenfchaft- 
lichen Benutzung in den Lefezimmern überlalfen, 
die Bücher der ftudirenden Jugend unter gewillen 
Bedingungen zu ihrer Bildung und zu wiffenfchaft- 
chem Gebrauche auch nach Haule gegeben; dep 
Gelehrten felblt koftipieligere Werke und Codices, 
unter befonderen Vorlichten auch in ihre ferne 
Kleimath geiendet werden; wenn für weite Lele- 
fäle, für zweckmälsig abgefalste Kataloge gelorgt, 
der Katalog den Letern zur Förderung ihrer Ar- 
beiten auch einzufehen und zu benutzen geltattets 
bey der Anfchaffung der Bücher mit Umficht zu 
Werke gegangen, und überhaupt darauf gefehen 
wird, was diele Anftalten recht gemeinnützig Zu 
machen geeignet ilt. Eine folche Anftalt leiltet wirk- 
lich das, was Bibliotheken heut zu Tage der Wik 
fenichaft und der Volksaufklärung leiften- follen- 
Darnach, und nicht ausfchlieislich oder doch vor- 
zugsweife nach der Bandezahl und nach den vor- 
handenen Raritäten, die allerdings für den Biblio- 
graphen, für den Antiquar und Archäologen von 
grufse ‘Wichtigkeit find, mufs der Statiftiker heut 
zu Tage bey den öffentlichen Bibliotheken und an- 
deren willfenfchaftlichen Inftituten forfchen und dar- 
nach fie claffißieiren. Alles Uebrige ilt todtes For- 
melwerk, wodurch unfere Kenntnifs von dem ge- 
genwärtigen Zuftande der Staaten nicht um ein 
Haar weiter gefördert wird. So elaffifieirt nehmen 
die Bibliotheken eine ganz andere Rangordnung 
unter fich ein, als ihnen der Hr. Vf. S- 14, 35 o 
112 nach der Bändezahl angewiefen hat. — Uebri- 
gens enthält diefes Kapitel allerdings manche hochft 
anziehende, obgleich fchon bekannte Notizen über 
die Bibliothek des Ungarkönigs Matthias ‘Corvinus 
und über die Bibliothek Zaluski, denen man aber 
mit Vergnügen hier wieder begegnet. 


(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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Wien, b. Volke: Essai statistique sur les bibliothe- 
ques de Vienne precede de la statistique de la 
Bibliotheque imperiale comparte aux plus grands 
établissements de ce genre anciens et modernes 
et suivi d’un Appendice offrent la statistique des 
Archives de Venise et de la collection technolo- 
gique formée par S. M. Empereur Ferdinand I, 
un coup d'oeil sur les progrés de la civilisation, 
de l'industrie, du commerce, et de la population 
dans les grandes divisions administratives redige 
d'aprés les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. 5 Kap. fchildert den ge jenwärtigen Stand 
der k. k. Hofbibliothek und zählt die darin vor- 
handenen Seltenheiten auf, ift aber doch nur ein 
dürftiger Auszug aus dem Werke des Hn. Hofraths 
von Mofel, nur mit dem Unterfchiede, dafs der 
Hr. Vf. die in feine Darftellung aufgenommenen 
literarilchen Schätze in einer anderen Ordnung auf- 
führt als Hr. v. Mofel. ‘Die Gefammtzalil.der Ma- 
nufcripte giebt Hr. B. nur zu 16016 an, was ent- 
weder ein Druckfehler it, der aber unter den Er- 
ratis S. 206 nicht vorkommt, oder als eine unrich- 
tige Angabe erfcheint; denn’ aus der, S. 8 der 
Vorrede des Hn. Hofraths angehängten Note, in 
Vergleichung mit S. 279 und 280 des von Mofel- 
fchen Werkes ergiebt fich für die Handfchrift die 
Zahl 16076, nämlich: 985 griechifche, 2789 occiden- 
, talifche auf Pergament, 11,157 auf Papier, 85 he- 

bräifche, 1000 orientalifche und 60 chincfifche und 

TI e Die Angabe Hn. Bs. ftimmt in der Auf- 
zählung der einzelnen Arten der Handfchriften ganz 
mit der eben angeführten überein, nur in der Zahl 
der chinefifchen und indifchen Werke, welche Hr. 


v. Mofel zu 60, Hr B. aber zu 723 Bänden angiebt, 


it eine, vielleicht durch einen fpäteren Ankauf zu 
erklärende Differenz vorhanden; oder follte etwa 
er deutfche Gelehrte auch hier die Manufecripte 
genan von den gedruckten Werken gefondert, Hr. 
2. dagegen beide in eine Klalle zufammengeworfen 
haben, da er 8 19 fagt: cest- parmi les manuscrits 
quon a classé les 723 livres chinois et indiens. 
Ware dem wirklich fo, dann hebt fich auch die 
vorher. bemerklich gemachte Differenz; wäre aber 
dem nicht fo, und hätte man die 723 Bände chine- 
J. A. L. Z. 1836. 'Erfler Band. 


Dicher -und indifcher Werke irrigerweife unter die 
Zahl der Manuferipte aufgenommen, dann hätte Hr. 
B. die Zahl der Handfchriften nur auf 16076 weni- 
ger 723, alfo auf 15,353 angeben follen.. Statt fo 
zu handeln, hat Hr. B., — doch nicht, um nur eine 
von der v. Mofel’fchen abweichende Zahl zu erhal- 
ten? —blofs jene 60 indifchen und chinefifehen Ma- 
nufcripte -von der Gefammtzahl 16076 abgezogen, 
und. fo 16016 erlangt; allein da er die Zahlen des 
Herrn v. Mofel, mit Ausnahme einer einzigen, ge- 
nau wiedergiebt und nur hinzufügt: c'est parmi les 
manuscrits, quon a classé les 723 livres chinois et 
indiens, lo ift auch hier die Urfache feines Verfah- 
rens nicht zu errathen, und mithin trüge die von 
dem ` erften Cuftos der k. kaiferl. Hofbibliothek 
angegebene, auf einer genauen Specification beru- 
hende Zahl, welche von ihm S. 279 und 280 ent- 
worfen und vom Hn. B., den drey Hauptzahl h 
entlehnt wird, den Charakter einer e Dante N He 
würdigkeit an fich, als jene des letzten. Der Vf 
mufs es uns fchon verzeihen, dafs wir mit ihm 
fo firenge rechten, und zu unferer Rechtfertigung 
Dech erinnern, ‘dals er mit anderen Gelehrten in 
ähnlichen Fällen ‘noch viel ftrenger umzugehen 
pflegt, wie felbit in’ diefer Schrift S. 183 zu lefen ift, 
wo dem rühmlichft bekannten Geographen. Hn. 
Cannabich, als Vf. eines T'heils des Hausbuchs des 
geographifchen Wiffens, ein offenbarer Druckfeh- 
ler, der überdiefs nur in einem einzigen Bnchitaben 
befteht,, als eine [chwere Sünde angerechnet wird. 
Doch "häufiger find derbe Zurechtweifungen Ande- 
rer [owohl in dem Abrégé de Geographie, als auch. 
in anderen Werken des auf feine Arbeiten ftolzen 
und höchtt eiferfüchtigen Vf. anzutreifen. 

ey den Incunabeln zeigt fich eine viel grö- 
fsere Differenz zwifchen der Angabe des Vfs., und 
jener des Hn. v. Mofel. Der letzte Det am Schluffe 
der Vorrede zu feiner Gefchichte der k. k. Hofbi- 
bliothek': ‚Da es bey mehr als 16,000 Bänden von 
Handfchriften, und einer nicht viel geringeren Anzahl 
von Ineunabeln u. ez Hr. B. hingegen erklärt: „die 
Bibliothek befitze deren nicht weniger als 121,000 
mehr als 3000 Doubletten mit eingerechnet ;“ da ua 
Hr. B. es unterläfst, zu erklären, ob darunter Bände 
oder Werke verftanden feyer, und da auch im vor- 
hergehenden Satze nur der generelle Ausdruck „Bü- 
cher“ vorkommt, fo bleibt es zweifelhaft: ob jene 
Differenz nicht abermals eine blofs fcheinbare if. — 
Von den felteneren Incunabeln, welche v. Mofel im 
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Anbange in grofser Anzahl aufführt, hat Hr. B. 
»ur einige in fein Werk aufgenommen: — Nicht 
ohne Interefle find die hohen Preife einiger Incu- 
nabeln, welcher Hr, H S. 22 aus dem Werke des 
Hn. Petit-Radel: „über die alten und neuen Biblio- 
theken“ anführt, ein Werk, das der Vf. mit vollem 
Recht auch an vielen anderen Stellen benutzt hat. 
-— Von den feit dem J. 1500, welches. Jahr als die 
Gänze der Incunabeln angenommen wird, gedruck- 
ten Werken fagi Dr B. felbft S.-22: „dafs ihre 
Zail nicht genau bekannt. fèy, und Hr. e, Mofel 
it, weil noch keine Zählung, Statt gefunden hat, 
auch nar auf die ‚runde Zahl von 300,000 Bände 
angewielen, ein Refultat, auf weiches Hr. R. am 
Ende (einer Berechnung, obgleich auf eine, wie wir 
eleich [ehen werden, fonderbare Art auch zurück 
ommt. Hr. B. erklärt nämlich S. 23, dafs fich 
die Bändezahl, nach der Mittheilung, welche er Sr. 
Excellenz- dem Herrn Hoßbibliothekar, Grafen von 
Dietrichltein. verdanke, auf nicht mehr als 230,000 
Bände belaufe. Unter diefe Zahl hat man auch 
30,060 Dilfertationen, 20,000 Brochuren und Flug- 
fchrilten und 6000 Cahiers von noch nicht beendig- 
ten Werken aufgenommen, welche, nach 8. 23 zu 
10,000 Bänden angefchlagen werden können. Al- 
lein da der Vf. Dech an deier Stelle auf den bey 
der Berechnung der Pariler Bibliothek darüber auf- 

eltellten :Grundfatz beruft, dort aber S. 74 zu le- 
fen ilt: que chaque dix brochures, pamphlets, disser- 
tations et pièces fugitives reunies ensemble forme un 
volume“ fo können fie nur zu 6600 und nicht zu 


a ‚er De indefs 
0,000 Bänden angefchlagen wei den: Da | 
d ET Zahl von 230,000 Bänden fchon 


vw find, fo erfcheint diefe Incofequenz für 
E ee der Bändezahl der Bibliothek, als 
ganz gleichgültig. Dem Hn. B., der die Wiener 
Hofbibliothek gerne grölser gehabt hätte, genügte 
aber diefe Zahl nicht; er nahm daher zu einer aus- 
dehnenderen Berechnung feine Zuflucht, die wir 
durchaus nicht billigen können. Unter der Zahl 
von 230,000. Bänden, fagt Hr. B., find 40,000 bey- 
ebundene Werke, die in anderen Bibliotheken eben 
o viele abgefonderte Bände ausmachen; diefe mülfe 
man daher hier auch für fich zählen, und zu der 
von dem Grafen von Dietrichftein gelieferien Zahl 
hinzufchlagen, was denn 270,000 Bunde gebe. Wir 
find nicht diefer Meinung. Da es fich hier nicht 
um die Zahl der Werke, (andern um die Zahl der 
Bände handelt, kann man die bey ebundenen Wer- 
ke, daren fich in allen Bibliotheken aus früheren 
Zeiten vorfinden, nicht für fich als Bände’ zählen, 
fondern: muis bey der von dem Grafen Dietrichltein 
gelieferten Zahl von 230,000 Bänden ftehen bleiben. 
Rechnet man nun. dazu 16076- Handfchritten nach 
der v. Mofel gegebenen, und durch Hn. Bs. Anga- 
ben indirect beltatigten richtigeren Anführung, 12,000 
Incunabeln (obgleich wir auch gegen diefe Zahl 
einige Bedenken früher geltend gemacht haben), 
und 1242 Bände der Kupierfiichfammlung, welche 
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Fir.v. Mofel, nach einer fehr genauen Specification 
feines Werkes, auch zu 1247 Bänden angiebt, fo 
erlangt man nach Hn. B. als Gelfammtzahl der Bin- 
de der k. k. Hofbibliothek 259,518, oder in runder 
Zahl 260,000, oder 243,242 Bände gedruckter Werke 
und 16076 Manufcripte, und fomit nimmt diefe Bi- 
bliothek nicht, wie S. 71 gezeigt wird, den Sten, 
fondern den Bien Platz unter den öffentlichen Bi- 
bliotheken Europa’s ein.— Nach den Druckwerken 
folgt die Kupferitichfammlung, weiche nach Hn. B. 
aus 473 (nach Mofel aus 478) Bänden in Grofs(olio, 
510 Büäncen verichiedenen Formats , 14 Portefeuit. 
les von Blättern, welche das Gröfsenmafs der Binde 
überfchreiten, und 245 Cartons in Folio befteht, bey- 
läufig 300,000 Stücke (piöces)zählt, und unter den 
ölfentlichen Kupferftichlammtungen diefer Art, nach 
demPariferCabinette mit 1,400,090 und der königf.Ku- 
pierftichfammlung zu München mit mehr als 300,000 
Stücken den dritten Rang einwimmt. — Die Mufi- 
kalienfammlung, welche nach v. Mofel fechzehn Kä- 
ften füllt, befteht nach Dn, Z. aus 6000 theoreti- 
[chen Werken, und die Sammlung der Autographen 
aus beyläufig 8000 Piecen. Anch hierüber erfährt 
man, aufser den von uns eitirten Zahlen , in dem 
Werke Hn. Bs. viel weniger, als bereits früher Hr. 
v. Mofel fowohl im Verlaufe feines Werkes, als ins- 
befondere in den Beylagen VI und VII aufgezählt 
und erläutert hat. 

Im 6 Kap. handelt der Vf. von der Dotation 
der k. k. Hofbibliothek, welche feit dem J. 1820 
auf jährliche 19,000 Fl. in C.M. feftgefetzt it, von 
dem aus 13 Perfonen beftehenden Perfonale und 
feiner Befoldung, worüber man auch in dem Werke 
v. Mofels mehr erfährt als hier, und von dem jähr- 
lichen Zuwachs derfelben, der fich, die Kalender 
und Fiugfchriften, uud andere dergleichen epheme- 
ren Erzeugniffe (bey 3000 Stücke jährlich), ‘welche 
nach der Verficherung des Vfs. in die Cataloge 
nicht eingetragen werden (?), nicht gerechnet, nach 
Hn. B., auf 3,500 bis 3,800 Bände beläuft. An diefe 
Angabe, und an die dem Hn. v. Mofel entlehnten 
Bemerkungen über die Uebelftände, welche aus der 
fehon feit Jahrzehenden bemerklichen und gerügten 
Beichränktheit des Raumes hervorgehen, fchliefst 
der Vf. eine höchft interellante vergleichende Ueber- 
ficht der jährlichen Dotation mehrer Bibliotheken 
an. Schade, dafs gerade die bedeutendften Bücher- 
fammlungen in diefe Veberficht nicht aufgenommen 
find. — Nicht ohne Iniereile für den beier und 
zur Rechtfertigung feiner Berechnung des Beltan- 
des der k. k. Holbibliothek im J- 1789 fogar noth- 
wendig, wäre es gewelen, aus dem Werke des Hn. 
Hofraths v. Mofel die wechlelnde Dotation diefer 
Anttalt anzuführen, weil man daraus eigentlich erit 
die Elemente erfehen hätte, welche dem Vf. be 
feiner Berechnung zur Grundlage hätten dienen fol- 
len. Wir wolien fie hier nachtragen. Seit dem 
l Jan. 1739 beftand die Dotation diefer Anftalt in 
dem für die k. k. priv. Wiener Zeitung jährlich zu 
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zahlenden Pachtfchillinge von: 3,000 EL: jedoch 
wurden von Zeit zu Zeit nicht nur aufserordentliche 
Summen zum Ankaufe kofibarer Werke bis zu den 
bedeutenden Beträgen bewilligt, (ondern auch fc- 
gar ganze Bibliotheken ihr einverleibt. Im J. 1800 
wurde diefer ‚Pachtfchilling auf 6000 erhöht. Im 
J. 1803 bewilligte Sr. Maj. 10,575 Fl. zu einem au- 
[serodentlichen Ankaufe. Im J. 1808 wurde die Do- 
tationsfumme auf jährliche 15,000 Fl. im Papier- 
gelde leltgefetzt. In diefer Zeit wurde der Einkaul 
allerdings durch den immer tiefer finkenden Cours 
des Papiergeldes bedeutend befchränkt, zugleich 
auch der Umfang der ößerreichifehen Provinzen 
nahmhaft vermindert, wodurch auch die Zahl der 
Plichtexemplare, trotz der in jene Zeit fallenden 
Fürferge für pünctlichere Ablieferung derfelben, 
[chr vermindert wurde; doch ftanden dafür wieder 
die Bücherpreife gerade in jener Periode, und noch 
lange darnach, in Deutfchland viel niedriger, als fie 
gegenwärtig ftehen. Zu Ende Augufis das J. 1811 
wurde die jährliche Dotation mit 12,000 Fl. in Ein- 
Iölungsicheinen feftgefetzt, welcher Betrag nach dem 
Nominalwerthe das Vierfache des bisherigen dar- 
ftelite, zugleich wurden zu einem aufserordentlichen 
Ankaule 7,500 El. in C.M. bewilligt. Im Juni 1817 
bewilliote Sr. M. der Kaifer einen aufserordentli- 
chen Beytrag von 9766 Fl. in C.M. zur Anfchaflung 
ausländifcher Druckwerke, und, da der Cours der 
Währung fich wieder ungünftig geftellt hatte, im 
November auch die Erhöhung der Dotation auf 15,000 
in W.W. Für das J. 1819 würde fie auf 15,000 Fl. 
in C.M. und 5,000 in Einlöfungsfcheinen erhöht, zu 
welcher Summe für das J. 1820 noch andere 5,000 
in der letzteren Währung hinzugefügt wurden. End- 
lich am Ende des J. 1820 wurde die jährliche Do- 
tation auf 19,000 Fl. in C.M. feltgeletzt, der Gehalt 
des Perfonals nicht mit eingerechnet. Aufser die- 
fen Summen wurden noch im J. 1817 8924 Fl. in 
Kinlöfungsicheinen für Buchbinderarbeiten geneh- 
migt. Mit Rückficht nun. auf diefe wechfelnde Do- 
tation, und nicht nach einer willkürlich angenom- 
menen Durchfchnittsfumme hätte Hr. B.. den jähr- 
lichen Zuwachs der Bibliothek, bis zum J. 1789 
erg berechnen, und darnach den muthmafslichen 
ee D El genannten Jahre beftimmen follen. 

TE atten fich dabey die Schwierigkeiten 
fehon. in den erften Jahren de 
und noch mehr im zweyten Jahrzehend, des 
(ehwankenden Courfes wegen, zu häufen o refan- 
gen; allein nur auf diefem Wege hätte er ei ap- 
proximative Zahl für das J. 1789 erlangt, die wir, 
nach den von uns darüber angeftellten Berechnun- 
gen, in der von ihm S. 14 angegebenen durchaus 
nicht e können. 
„ „tm folgenden Kapitel, welches von den Schwie- 
rigkeiten handelt, "Së die vergleichende Stati- 
ftik der Bibliotheken (in der aber nur die Bände- 
zahl befprochen wird, als ob bey einer Biblio- 
thek nicht manches Andere noch bey weitem wich- 
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Hr. B. an, zu gelie- 
hen, dafs man durch die blofse Vergleichung der 
Bändezahl den wahren Werth der verfchiedenen 
Büchereyen zwar keineswegs kennen lerne, mëtt 
aber deen ohngeachtet, er: fie, da es dës Kin- 
zige fey, was fich durch Zahlen ausdrücken laffe, 
das wichtiglie Element und die Bafıs aller Ver- 
gleichung fey. Wir haben darüber fchon früher 
unlere entgegengeletzte Meinung ausgefprochen, 
und begnügen uns hier nur noch hinzuzufügen, 
dafs Hr. B. durch das S. 30 verfprochene Werk: 
„Essai statistique sur les Bibliotheques de U Ancien 
et Moderne Monde,“ der Wilfenfchaft keinen grofsen 
Vorfchub leiten werde, befchränkt er fich darin, 
wie es in diefem Werkchen gelchicht, blofs auf 
die todien Zahlen, mit denen Leider in der Staa- 
tenkunde von Unberufenen fo viel Mifsbrauch - ge- 
macht wird‘, die dann einen nur zu fehr gegründe- 
ten Grund zu vielfältigen Vorwürfen abgeben, mit 
denen diefe Willenfchaft von Laien überhäuft wird. 
Die wenigften Bibliotheken Europas find überdiefs 
heut zu Tage nachgezählt und ihrer Bändezahlt 
nach genau bekannt, die mellten überdiefs nur ge- 
fchätzt; dergleichen Schätzungen bteiben meilt, wie 
das nicht anders feyn kann, um viele Taulende von 
dem wirklichen Stande einer Bibliothek entfernt, 
und liefern fomit Zahlen, die ein gewiffenhafter 
und gründlicher Statifliker oder Topograph in Er- 
mangelung beiferer zwar anführen, aber durchaus 
nicht zu vergleichenden Berechnungen, oder dazu 
benutzen kann, um daraus Folgerungen zu ziehen, 
die ein praktifches Refultat ankündigen follen. Auf 
welch” einer fchlüpfrigen Bahn der Vf. fick hier, und 
zwar mit einer unbegreiflichen Zuverlicht und Seibh- 
gefälligkeit, bewege, zeigt fich in diefem und dem 
folgenden Kapitel an vielen feiner Angaben. No 
z. B. hat fich der Vf. bey der Berechnung der 
kaiferl. Bibliothek zu St. Petersburg, die er zu 
432,000 Bänden and 15,000 Manuferipten anfchlägt, - 
auf die er fich viel zu Gute hält, und wobey er 
nur der zweytenein#ragezeichen beyfüzt, wieder um 
eine ganze, nicht unbedeutende Bibliothek, nämlich 
um 26,800 Bände und 1941 Manuferipte geirrt; 
denn fie enthält nach der Angabe des officielien 
Journals des Minifteriums der Volksaufklärung am 
Ende des J. 1834 nur 395,199 Bände gedruckter 
Werke und 16,941 Handfchriften, und die Se Iu- 
manzow’ichen Mufeums 70,831 Binde und 732 Ma- 
nuferipte, Dürfte fich der Vf., aller Zuverficht zum 
Trotze, nicht such bey vielen anderen Zahlen, 
von denen er daflelbe denken mag, WAS, er bey Ge- 
legenheit der St. Petersburger Bibliothek Get: 
nous sommes aussi le premier , qW faisons monter 
la bibliotheque u.f. w., eben fo. bedeutend geirrt ha- 
ben wie hier? Das ift zwar allerdings menfchlich 
und fehr verzeiblich; nur muls man nicht fogleich 
bey den Irrthümern , in welche Andere eben auch 
ohne ihr Verfchulden verfallen find, und insbelon- 
dere, wenn es ich um Männer, wie Cannabich, Som- 


tiger wäre) begegnet, fängt 
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mer, Wimmer u. a. handelt, fich folcher Ausdrücke 
bedienen, die, wie die folgenden von dem Vf. über- 
aus häufig gebrauchten find: dl est absurde; ou" 
estridicule; que dirons nous des exagerations ridi- 
cules, pour ne pas dire abfurdes; qui par une mè- 
prise impardonnable u. dgl. m. bey der Behand- 
lung fo zweifelhafter Gegenftände fich nimmermehr 
rechtfertigen laffen. Mit diefer Mifsachtung frem- 
der Leiftungen fieht dafür die Eigenliebe und die 
Selbftgefälligkeit, mit der Ir. B. von fich und fei- 
nen Leitungen und literarifchen Verdienften, be- 
(onders auf den letzten Seiten dees Büchleins 
(pricht, in einem nur zu grellen Gegenfatze. Doch 
genug von deier Schattenfeite des Werkes, die je- 
doch auch in feinem AbregE de Geographie fich 
vorfindet, und auch dort eben fo tief verletzt, wie 
hier. Die Lefer mögen CR uns verzeihen, dafs wir 
uns dabey fo lange aufgehalten haben; ‚allein es 
bildet das Gerügte auch in dem Werke eine fo be- 
deutende Partie, dafs wir- es unmöglich mit Still- 
fchweigen übergehen konnten, — Uebrigens ift es 
nicht ohne Interefe, die bedeutend abweichenden 
Angaben. vieler Schriftfieller über die Bändezahl 
der wichtigfien Bibliotheken Kuropas überfichtlich 
neben einander geftellt zu fehen. ur: 

Das 8 Kap. ilt der Vergleichung der wichtigften 
Bibliotheken des Alterthums und der neuern Zeit 
gewidmet, und im Grunde nur eine Fortfetzung 
des vorhergehenden, nämlich eine Kritik der von 
anderen Schriitftellern über die Bändezahl ver- 
(eliedener Bibliotheken aufgeltellten Meliuneet 
dio mit viel Geil und einer e 
enslifchen und franzollc fti 

raphifchen Literatur behandelt ift. Am Schiuife 
Tefelben find die wichtigften Bibliotheken ihrer 
Bändezahl nach claffificirt. Nach den von uns frü- 
her gemachten Bemerkungen nimmt die k. k. Hof- 
bibliothek nicht den ihr von B. angewiefenen Men, 
fondern-den Sten Platz unter den gröfsten Bücher- 
fammlungen der Erde. ein, indem ihr die k. Bi- 
bliothek zu Paris mit 626,000 Bänden und 80,600 
Handfchriften; die k. Bibliothek zu München mit 
540.000 Bänden und 16,000 Manufcripten; die k. 
Bibliothek zu Kopenhagen mit 410,000 Bänden und 
16,000 (2) Handfchriften; die kaiferl. Bibliothek zu 
l mit 395.199 Bänden und 16941 
Handfchriften; die Kat, Bibliothek zu Pecking mit 
280.000 Bänden (?)> die k. Bibliothek zu Berlin mit 
280.000 und 5000 Manuferipten, und die k. Bibliothek 
zu „resden mit 260,000 Bänden und 2700 Manu- 
feripten im Range vorgehen. Viel intereffanter wäre 
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freylich eine Vergleichung der Bücherfammlungen 
verfchiedener Staaten nach ihrer bibliographilchen 
Einrichtung und nach mehreren der oben angege- 
benen Momente gewelen, wobey allerdings "auch 
Zahlen interveniren können, wie z. B. bey der Zahl 
der Lefer und der ausgeliehenen Bücher, der Zahl 
der jährlich neu angelchaflten Werke, ihrer Dota- 
tionsfumme u. f. w. Ein Mann, der, nach den ge- 
rade in diefen Kapitel angeführten Tlhatfächen, fich 
fo ausgebreiteter Verbindungen erfreuet, und einen 
fo lebhaften Briefwechfel unterhält, hadè fich über 
alle dieie Puncte die zuverläffgfte Auskunft ver- 
fchaffen, durch deren Mittheilung er als der Erfte über 
diefe Partie ein bisher noch immer vergebens ge- 
wünfchtes Licht verbreiten würde. P 

Das 9 Kap. fellt den Beweis auf, dafs die k. 
Bibliothek zu Paris die grölste fey unter allen, wel- 
che je beftanden haben, und diefes den Franzofen 
gemachte Compliment ift eigentlich der FHauptzweck 
der erften Abtheilung des Werkes, was deutlich aus 
der ganzen Behandlung diefes Kapitels hervorleuch- 
tet, indem Alles aufgeboten ilt, um die Bändezahl 
nur recht hoch fpannen zu können. Das 10 Kap. 
handelt von den bedeutenderen öffentlichen und Pri- 
vatbibliotheken Wiens, und einiger ungarifcher und 
böhmifcher Grofsen, deren im Ganzen hier 45 be 
handelt werden. Diefes Kapitel ift dasjenige, durch 
deffen Veröffentlichung der Vf. einen (chätzbaren 
Beytrag zur Topographie Wiens geliefert hat. Uebri- 
gens haben die meiften diefer Bücherfammlungen 
ür die Staatenkunde, die fich mit todten Zahlen 
möglichft felten befaffen foll, einen fehr veringen 
Werth, wenn fie gleich für die To REANG von 
Bedeutusg find. Eine todte Zahl id aber gewils 
die Bändezahl von Privatbibliotheken, welche, wie 
die meiften der S. 84—113 zergliederten, in Mönchs- 
klöftern, verlaffenen, Vilten und unbewohnten Palä- 
ften verfperrt, oder als Schauftücke, als ein koftbares 
Meuble, in den Wohnungen reicher Privatleute auf- 
geltellt, von Niemanden benutzt werden, nur der EL 
telkeit fröhnen , und fo der Menfchheit nicht den 
geringlten Vortheil gewähren. — Mit diefem Ge- 
genftande fehliefst der erfte Theil des Werkes, der 


‚zwar allerdings als eine Bereicherung der franzöli- 


fehen Literatur angefehen werden kann; aber für 
Deutfchland, ‚welches bereits das Werk de Hn. v 
Mofel über die k. k. Hofbibliothek befitzt, von ka 
ner fo grofsen Bedeutung feyn kann, die für jenes 
Land, in defen Sprache es gelchrieben ift- 


" (Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, b. Volke: Essai statistique sur les biblio- 
thèques de Vienne, précédé de la statistique de 
la Bibliothèque impériale, comparee aux plus 

rand établissemens de ce genre anciens et mo- 
BN eg et suivi dun Appendice offrent la sta- 
tistique des Archives de Fenise et de la collection 
technologique, formće par S. M. l'Empereur Fer- 
dinand I, un coup d'oeil sur les progrès de la 
civilisation, de l'industrie, du commerce et de 
la population dans les grandes divisions admi- 
nistratives redigé d’après les derniers recense- 
mens. Par Adrien Balbi u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion) 


Mi der 115 Seite beginnt der faft nicht minder 
eigenthümliche Anhang. Auch an ihm müffen wir 
leich den Titel tadeln, aber aus einem ganz an- 
deren Grunde, als es bey dem Haupttheile gefchah. 
Hier [cheint es dem Vf. nur um ein vielverfpre- 
chendes, anziehendes Aushängefchild zu thun ge- 
wefen zu feyn, indem von alle dem, was auf dem 
Titel über die politifche Bedeutung, und über die 
Fortlchritte Oelterreichs in der-Civilifation, Indu- 
Drie und im Handel verfprochen wird, Hr. B. felbft 
gar nichts fagt, und auch in dem, was Andere dar- 
über an des Vis, Statt ausfagen müllen, durchaus 
keine irgend bemerkenswerthen Thatfachen, die 


durch blofse Redefleskeln erfetzt werden, zu finden- 


find. So follte man doch den Titel nicht Lügen ftra- 
fen. Diefer viel verfprechende Anhang handelt nur 
von dem Archivio generale zu Venedig, welches Sr. 
Maj. dem Kaifer Franz I fein Entliehen verdankt 
und nichts Geringeres ift, als eine Vereinigung al- 
ler’ Archive der ehemaligen Republik Venedig und 
der aut fie folgenden Regierungen, welche früher 
ın verfchiedenen Gebäuden zerlireut waren, um fo 
nicht nur die Erhaltung, fondern auch die Ueber- 
ficht und Benutzung der vorhandenen Urkunden und 
Documente zu erleichtern; auf diele Art wurde das 
gröfste Archiv gegründet,‘ das irgendwo vorhanden 
IL, Die Urkunden und anderen Schriften werden 
in 298 Sälen und Zimmern aufbewahrt, und find in 
8,664,709 Bände oder Cahiers vertheilt. Nachdem 
der Vf. diefes erzählt hat, läfst er fich in die ganz 
nutzlofe Berechnung ein, wie grofs der Raum wäre, 
den die Säle, Cahiers und einzelnen Blätter be- 
decken würden, reihte man fie zu einer fortlaufen- 
den Linie an einander; und eben fo fucht Hr. B. 
d A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


auch den Flächenraum auszumitteln, den fie aus- 
gebreitet bedecken würden u. dgl. m. Schade, dafs 
der geiftreiche, fleifsige und gelehrte Vf. feine koft- 
bare Zeit in Spielereyen vergeudet, denen man 
bey uns in Deutfchland in keinem foliden ftatitti- 
fchen Werke mehr einen Raum vergonnt, Lieb- 
haber folcher Curiofitäten finden damit 6 Seiten 
angefüllt, und können daraus erfehen, wie fich, der 
Flächenraum aller befchriebenen Blattfeiten diefes 
Archivs zu dem Areale der Herrfchaft Kniephau- 
fen, der Republik San Marino, des Fürltenthums 
Monaco, der freyen Stadt Hamburg und vieler an- 
deren Länder und Staaten der kleinften Art ver- 
halte. 

Doch wir wollen diefe Seiten lieber über- 
fchlagen, und fehen, was denn Hr. B., nach einem 
Aufenthalte von vielen Monaten in der Hauptftadt 

es Kailerreichs, die fich 'nun-fchon zu Jahren zu 
vereinigen anfangen, bey feinen vielen Verbindun- 
gen und lo hohen Protectionen, deren er fich fo 
oft rühmt, Interellantes, Neues oder auch nur Geift- 
reiches über die politifche Wichtigkeit Oefterreichs, 
und über deffen Fortfchritte in der Civilifation, 
Induftrie und im Handel, mithin über Gegenftände 
erfahren hat, die gewils unter allen übrigen im 
Titel bezeichneten die Aufmerkfamkeit am meilten 
fellfeln. Doch fiehe da, wo wir von dem Vf. wirk- 
lich Neues zu erwarten anfangen, entfchlüpft er 
uns plötzlich :_ denn mit, Erftaunen gewahrt man, 
dafs er uns darüber gar nichts fagt, fondern, um 
den Titel doch nicht ganz Lügen zu ftrafen, fich 
begnügt, S.124— 133 zwey lange Tiraden aus dem 
Werke Saint- Marc Girardins: Notices politiques et 
littéraires sur U!’ Allemagne, und aus der Revue bri- 
tanntque anzuführen, aus denen man aber im Grunde 
nichts Anderes erfährt, als dafs auch Oefterreich 
nicht mehr fo tief Deche, um nicht auch Kanäle, 
bedeutende Strafsenzüge, Univerfitäten, Akade- 
mieen der bildenden Künfte, Dampffchiffe , bota- 
nifche Gärten u. dgl. zu haben. Ja der Vf. des 
zweyten Artikels ift fogar im Ernfte der höchft er- 
baulichen Anficht, dafs Oefterreich faft alles diefes 
er im Laufe der letzten 15 Jahre hervorgerufen 
habe. Was foll man nun zu einem Schriftfteller 
fagen, der, in Oefierreich lebend, es der Mühe 
werth achtet, einen folchen Artikel für fich fpre- 
chen zu lalfen? If es nun noch zu verwundern, wenn 
der Franzofe aus diefem Werke die Anficht fechöpft, 
die Oefterreicher müfsten- lauter Barbaren feyn, 
ärger, als die Türken, da das öfterreichifehe Gou- 
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vernement erft feit 15 Jahren gegründet oder reor- 
ganifirt habe: un grand nombre d’universites, quil 
a créé deux cents gymnases, cent trente collèges, 
quatre-vingt séminaires, vingt-cing lycées, douze 
cours de philosophie, cing chaires de statistique, 
und fo an einem anderen Orte les collèges militaires 
de Neustadt, de Vienne et d’Ollmütz, tous nou- 
vellement fondés etc. Findet nun der Franzofe, 
dafs Oefterreich im Ganzen nur 9 Univerfitäten, 
57 Lyceen oder theologilche und philofophifche 
Lebranftalten, 209 Gymnafien, 73 Seminarien u.f. w. 
habe, und bedenkt er, dafs die Geiftesbildung eines 
jeden Volkes überhaupt nur langfam vorfchreite, 
und dafs fomit diefe erlt gegründeten Inftitute im 
Laufe von 15 Jahren noch keinen grofsen Einfluls 
auf die Civilifation Oefterreichs ausgeübt haben 
können, mufs er da nicht glauben, dafs es um die 
Fortichritte der Geiftesbildung in Oecfterreich noch 
fehr fchlimm fiehe? In diefer Anficht findet er fich 
aber beftärkt, wenn er in demfelben Werke aus 
dem Munde Saint Marc Girardin’s hört: L’instru- 
ction, qui a pour but de former des hommes de let- 
tres, des avocats, des philosophes, Pinstruction qui 
apprend à raisonner, à critiquer, à discuter, est 
restreinte et contenue. Und doch liefert gerade das 
gegenwärtige Werk der Beweife mehrere, wie li- 
beral die Regierung und die Cenfur in Oefterreich 
feyen, da fie es ohne Anftand geftatteten, nicht nur 
die eben angetührte Stelle, fondern auch Folgen- 
des über fie ausfagen zu lafen, was man S. 133 
liefet: Nous le répétons, ce west pas V’apologie du 
gouvernement autrichien, que nous avons voulu pré- 
senter ici} nous ne sommes ni les partisans de sa 
police méticuleuse et „preventive, m des prétentions 
ambitieuses de la maison Lorraine - Autriche etc. 
Wahrlich, dergleichen dürfte man heut zu Tage 
felbft in dem von dem Vf. fo hoch gepriefenen 
Frankreich kaum von der Regierung Ludwig Phi- 
lipps fagen, ohne fich der Gefahr auszufetzen, dem 
neuelten Prefsgefetze anheim zu fallen! Hr. Balbi 
hätte darum räthlicher getban , für die Fortfchritte 
Oelierreichs in der Civilifation beffere Beweife und 
andere Gewährsmänner, als die benutzten find, auf- 
zutinden. Der Vf. des zweyten Artikels kennt in 
Oxlierreich trois-cents canaux, des voitures à vapeur 
etc, und hat mit einem Worte eine Vorftellung von 
dem Zuftande, aus dem Oelterreich erft feit der 
gepriefenen franzöfifehen Revolution fich erhoben 
habe, die ganz eines Franzofen würdig ift. Und 
felch ein Machwerk nennt Hr. Balbi S. 130 un ar- 
ticle remarquable sur les progres de la civilisation 
dans les provinces Autrichtennes. Doch genug von 
diefer ärglten Schattenfelte diefes fehattenreichen 
Werkes. — Gehen wir weiter, vielleicht erfahren 
wie S. 134—137 über den verfiorbenen, allgelieb- 
ten Kaifer Franz I einen neuen Zug feiner (chö- 
nen Seeleb Wir find abermals im Irrthume. Hr. 
Bauibi begnügt Dech hier wieder damit, den Temps 
fünf Anekdoten anflatt feiner erzählen zu lalfen, die 
weder von Geit, noch von Herzensgüte zeigen, 
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oder in irgend einer anderen Beziehung charakte- 
rifüfeh, und wer weils, ob wahr find, da die ange- 
führte Quelle eben nicht die befte ift. Heilst das 
nicht Bücher zufammenftellen, nur, um wieder ein- 
mal Eines gelchrieben zu haben ? 

Die nächlte Seite des Buches ift der Verglei- 
chung der Volksmenge von Paris und Wien nach 
ihrem Stande im Anfange des Jahres 1832 gewid- 
met. Paris zählte damals. 785,862, und ohne Mili- 
tär und Fremde 733,000 Seelen. Wiens Volksmengze 
belief fich dagegen, nach Balbi, in derfelben Zeit 
auf 839,787, und mit Abfchlag der Fremden und 
des Militärs auf 302,000 Seelen. Wir bedauern, 
dafs wir uns abermals genöthiget (ehen, den Vf. 
grofser Unrichtigkeiten anzuklagen. Hr. Balbi, der 
fich entweder auf die Confcriptions-Tabellen Oefter- 
reichs nicht zu verftehen fcheint, oder die ihm mit- 
getheilten fogenannten officiellen Daten auf Treue 
und Glauben annimmt, ohne fie einer weiteren kri- 
tifchen Prüfung zu unterwerfen, hat fowohl bey der 
Befiimmung der Volksmenge Wiens, als auch bey 
den fpäter zu prüfenden Daten über die Bevölke- 
rungsverhältnifle des ganzen Kaiferftaates der Fehler 
mehrere begangen, die nicht ohne Einflufs auf das 
Enndrefultat der ganzen Berechnung geweten find. 
Er fehlt vor Allem fchon darin, dafs er nicht an- 
giebt, ob die angeführten Zahlen das Refultat einer 
wirklichen Volkszählung oder botz das Ergebnils 
einer Berechnung feyen, wenn folehe auch von 
Seiten einer Behörde angeftel!t-worden wäre, was 
allerdings von grofser Wichtigkeit ift, weil diefelben 
dadurch zu einer blofsen Privatmittheilune werden, 
welchen der Charakter einer offieiellen Angabe 
keineswegs eigen ift. Eben fo wenig bemerkt auch 
der Vf., ob unter der angegebenen Zahl blofs die 
Einheimifchen (fo nennen die öfterreichifcehen Con- 
feriptions-Tabellen die an einem Orte Geborenen 
oder dafelbft Angefiedelten), oder auch jene Frem- 
den, die keine Ausländer find, begriffen feyen, was 
ebenfalls nicht ohne Belang ift, und was er doch 
bey Paris gethan hat; und endlich verfällt er in 
denfelben Fehler, den er S. I feiner Einleitung in 
dem Adrig’ de Geographie an Anderen fo bitter, 
und zwar hier mit Recht, tadelt, indem auch.er 
des series des chiffres siatistiques, qui se rapportent 
à des époques différentes zur Bildung und Berech- 
nung einer und derfelben Zahl benutzt. Denn die 
Zahl der Ausländer zu 13,977 Köpfen, welche er 
zur Erlangung der zweyten feiner obenangegrbe- 
nen Zahlen von der erften abzieht, gehört nicht 
dem J. 1832, in welchem in Oefterreich keine Volks- 
zählung oder Confcription Statt gefunden hat, fon- 
dern dem Anfange des J. 1831 an. Wir wollen nun 
diefe Lücken- ergänzen, und den Commentar zu 
En. Boite Zahlen hier nächtragen. Da in Oelfter- 
reich, in den der Militar- Confcription unterworfe- 
nen  Erbländern, gegenwartig eine. Volksaufnahme 
nur in jedem dritten Jahre vorgenommen wird, und 
die letzte Volkszählung erlt im Anfange des J. 1834 
Statt gefunden hat: fo hätte fich der Vf. entweder 
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die Refultate der letzten Volkszählung Wiens, was 
ihm fehr Jeicht möglich gewefen wäre, verlchaflen, 
oder fich begnügen follen, die Refultate der letzten, 
im Anfange des J. 1831 vorgenommenen Confcription 
mitzutheilen. In Folge derfelben ergab fich für 
Wien mit feinen 34 Vorftädten eine Summe der 
Einheimifchen zu 224,316; da aber davon 1854 ab- 
welend waren: fo belief fich die Zahl der anwefen- 
den Einheimifchen auf 222,462 Seelen. Rechnet man 
nun das k.k. Militär, -ohne die Penfioniften und 
Patental - Invaliden, welche fchon in der obigen 
Summe enthalten find, wie fie in jener Zeit war, 
mit 17,022 Köpfen, die fremden aus anderen con- 
feribirten und nicht confcribirten Erbländern mit 
83,797 und die Ausländer mit 13,977 Köpfen dazu: 
fo ergiebt fich der effective Stand der ganzen Be- 
völkerung Wiens für den Anfang des J. 1831 zu 
337,258 Seelen, und der der Civilbevölkerung aus 


320,236 Köpfen. Statt fo zu verfahr à 
Hr. Balbi, was frey verfahren, hat fich 


ihm von dem k. k. General- Rechnungs- Directorium 
mitgetheilte Zahl ohne weitere Unterluchung öffent- 
Iıch bekannt zu machen. Um aber für das J. 1832 
die approximative Volkszahl Wiens zu erhalten, hat 
die genannte Behörde, was für ihre Zwecke voll- 
kommen genügte, von der zuletzt angeführten Zahl 
nur den amtlich erhobenen Ueberfchufs der Sterbe- 


fälle über die Geburten, welcher fich im J. 1831, 
der Cholera wegen, mit 3829 ergab, abgezogen, 
die Garnifon des Jahres 1832 mit 23,370 (S. Balbi 
S. 138) hinzugerechnet, und fo die von Hn. Balbi 
mitgetheilten Zahlen erhalten. Allein da Gch-die 
Zahl der Fremden und die der Ausländer nicht 
gleich bleibt (fo z. B. belief fich die Zahl der Aus- 
länder im Confcriptionsjahre 1827 auf 15,244, im 
Confcriptionsjahre 1830 auf 13883): fo kann die von 
Hn. Balbi angeführte Zahl nur als eine approxima- 
tive angenommen werden, welche keineswegs von 
gleichem Werthe mit den Ergebniffen der Volks- 
zählung ift, um fo weniger, als fie überdiefs noch 
das Refultat von Factoren ift, die aus verfchiede- 
nen Jahren ammen. 

‚Die hierauf folgende Befchreibung der techno- 
logilchen Sammlung“ Sr. Majeftät des regierenden 
Kaifers von Öelterreich eröffnet der Vf. abermals 
en langen Citate aus dem Werke des Hn. 
Blanqui, „über die Vortheile der Gewerbs - Indu- 
ftrie‘, dem er als Einleitung in die Aufzählun® der 
in diefer Sammlung enthaltenen KEE Geff nde ale 
allgemeine Betrachtung über die Fortichritte Oefter-. 
reichs in den verfchiedenen Zweigen der Gewerbs- 
thätigkeit folgen läfst. Der Vf. hätte auch diefem 

'egenftande einen belebenden Funken entlocken 
onnen, ja entlocken follen. Diefes wäre gefchehen,, 
"ET er, anftatt fich mit einer trockenen Angabe 
der Zahl der Mufter, welche die Sammlung an 
rohen und halbverarbeiteten Materialien, und vanz 
fertigen Fabrikaten und Induftrial- Erzeurniffen be- 
fitzt, zu begnügen, die Provinzen und Gegenden 
nambaft gemacht hätte, welche fich durch einen 
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lich bequemer ift, begnügt, die, 
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oder den anderen Gewerbszweig vor den übrigen 
auszeichnen, und die vorzüglichlten Fabriken, von 
denen fich Mufter in der Sammlung”vorfinden, ge- 
nannt hätte. Der Vf. hätte nur manche das Werk 
entftellende Ausfälle weglaffen dürfen, um dafür, 
ohne Vermehrung der Seitenzahl, den erfoderlichen 
Raum zu finden. Anftatt fo zu verfahren, hat der 
Vf. blofs gefagt: Die Sammlung enthält z. B. 5,100 
Stücke von Flachs- und Hanf- Leinwandmuftern , 
3,250 Artikel in Seide, 2,733 Mufter von Polamen- 
tirer- Arbeiten, 1,980 Stücke halbfeidener Stofle und 
Shawls, 1,519 Mufter von Papierforten u. f. w. 
Hierauf folgen ftatiftifche Fragmente über den 
öfterreichifchen Kaiferftaat. In denfelben giebt Ur, 
Balbi zuer eine flüchtige Kunde über jene offi- 
cielle Zahlenftatiftik, welche in Oelterreich zum 
ausfchliefslichen Gebrauche für den Kaifer und die 
höchften Staatsbeamten, feit dem J. 1829 jährlich 
von dem ftatiltifchen Bureau des k. k-General- Rech- 
nungs-Directoriums aus den von den Hofftellen und 
den Gubernien eingefchickten Daten über den ganzen 
Kailerftaat und feine- einzelnen Provinzen berech- 
net und zufammengeftellt wird. Hierauf rühmt der 
Vf. den Schutz und die Protection, der er die Er- 
laubnifs verdankt, einige Daten aus derfelben durch 
den Druck bekannt machen zu dürfen. Hr. Baldi 
kennt aber die öfierreichifche Regierung und den 
Geift, der fie bey der Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten befeelt, und’ die Grundfätze und Maxi- 
men, welche fie dabey befolgt, fehr wenig, wenn 
er glaubt, fie fcheue die Publicität, und gefiatte 
nur einzelnen Günftlingen, manche Partieen der 
Statiftik des Kailerthums. aus: amtlichen Quellen zu 
fehöpfen, und es bedürfe einer Protection, gleich 
jener, deren fich Hr.. Balbi rühmt, um in Oefter- 
reich über Oefterreich officielle Daten durch den 
Druck bekannt machen zu dürfen. Es bedarf dort 
nur einiges literarifchen Rufes, um von Seite der 
öffentlichen Behörden mit der grölsten Bereitwil- 
ligkeit. und auf die humanfte Weile unterftützt zu 
werden; die Werke w. Hietzingers, Rohrers, Som- 
mers, Volny’s, Schwardiners, Blumenbachs und 
vieler Anderen geben Zeugnifs davon. Hr. Balbt 
ift terner der Meinung, er fey der Erfte, welcher 
über die Bewegung der Bevölkerung in Oefterreich 
officielle Daten gebe. Man fieht“auch hier wieder, 
dafs der Vf. fich in Oefterreich in den verfchiede- 
nen. Zeitungen, Zeitichriften , Schematismen und 
Almanachs, und unter den amtlichen Liften noch 
wenig umgefehen habe ` fonft hätte es ihm unmog- 
lich entgehen können, dafs falë über alle Provinzen 
die Senaueften Nachweifungen in Hinficht auf Volks- 
menge, Bevölkerung , Flächenraum , Geburten). 
Trauungen, Sterbefälle, ja In. einigen Schematis- 
men auch über den Zuftand der Fabrication, über 
Grundfchätzung u. dgl. m. die zuverläffigften Nach- 
weilungen, Werft gleich zerftreut, vorhanden Ieren. 
Allerdings ift Ir. Balbi derjenige Schriftfteller, dem 
es vergonnt wurde, einen Blick in die erwähnte 
officielle. Zahlenftatiftik zu werfen , und daraus eine 
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überfichtliche Zufammenftellung der Bevölkerungs- 
verhältniffe des ganzen Staates zu liefern. Schade, 
dafs er diefe Gelegenheit nicht beffer benutzt, und 
fich darin nicht forgfältiger umgefehen hat, er hätte 
dadurch leicht jene Fehler vermeiden können, welche 
“etzt (eine Zahlen weniger brauchbar machen. Rec. 
hat zwar keine Gelegenheit gehabt, aus der mehr 
` erwähnten officiellen Zahlenftatiftik zu (chöpfen; da- 
für hatte er aber, bey feinen vielen Verbindungen 
und bey feiner Stellung als öffentlicher Lehrer der 
Staatenkunde, durch einen Zeitraum von 17 Jahren, 


vielfältige Gelegenheit, eine Menge von amtlichen- 


Angaben aus allen Zweigen der öffentlichen Ver- 
waltung zu fammeln, welche ihn in den Stand fetz- 
ten, die von dem Vf. angeführten Thatfachen zu be- 
richtigen. Rec. behält fich diefe Berichtigung für 
die fteyermärkilche Zeitfchrift vor, in deren näch- 
ftem Hefte er einen Auffatz über die eg der 
Bevölkerung $r der Steyermarkin Vergleichung mit 
den übrigen Provinzen bekannt zu machen gedenkt; 
dort wird fch die Gelegenheit eröffnen, delen Ge- 
genftand ausführlicher zu behandeln. Hier mufs 
fich Rec. begnügen, blofs auf einige der wichtigfien 
Fehlgritfe des Vfs. aufmerkfam zu machen. 

Hr. Balbi fchickt auch hier die gewohnte 
Klage über die grofsen Irrthümer voraus, welche 
die ftatiftifchen und geographifchen Schriftiteller in 
Hinficht auf die Volksmenge Oefterreichs begehen, 
und giebt 32 verfchiedene Varianten aus den neue- 
ften Werken, deren mehrere aber der Wahrheit fo 
nahe kommen, wie Hr. Balbi. Der Vi. = RE 
felblt hier nicht unterlaffen,. die Beete d en 
to bedeutenden Fehlers, in den er In Tel Geet 

Gem verfallen ift, von fich ab und 
politique du Globe veria s 
Auf Dn, Cannabich zu wälzen, durch den er dazu 
verleitet worden fey, womit er den Feldzug gegen 
diefen Gelehrten eigentlich fchon hier eröffnet, der 
den Schlufs der Schrift bildet. An diefe Ausfälle 
fchliefst er die Volksmenge des öfterreickifchen 
Kaiferthumes und deren jährlichen Zuwachs, d’apres 
les derniers recensemens, wie das Titelblatt belagt, 
vom J. 1818 (mit 29,813,586 Seelen) bis zum J. 18383 
(mit 34,217,494 S., ohne Militär) herab, an. Vor 
Allem wäre es hier nothwendig gewelen, an die 
Stelle jener Ausfälle eine ausführliche Analyfe der 
Beichaffenheit aller von ihm mitgetheilten Zahlen 
zu letzen, wodurch ihr verfchiedener Werth eigent- 
lich erit genau bezeichnet worden wäre. Der Vf. 
hätte fich nämlich erinnern follen, dafs die von ihm 
auf dem Titel benutzte Bezeichnung recensement 
(Volkszählung) nicht auf alle Zahlen paffe, die er 
hier mittheilt; denn „wilfen mulste er ja, dafs ın 
den ungarifchen Erbländern feit dem J. 1787 keine 
Volkszählung mehr Statt rie. orau EE RS 
‚u machen. er um fo mehr verpflichtet war, A" 
d Unterfchied von grofser Wichtigkeit ift. Die 
das Königreich Ungarn betreffende Zahl ift nur 
eine approximative, aurch die Berechnung des k. 
k. General- Rechnungsdirectoriums zu Stande ge- 
kommene, und keinesweges officielle Zahl, die kei- 
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nen gröfseren Grad von Glaubwürdigkeit verdient, 
als die auf eine eben fo lorgfältige Berechnung ge- 
gründete Angabe eines jeden anderen, im Fache 
der Statiftik bewanderten und umfichtsvollen Schrift- 
ftellers. Das k. k. General-Rechnungs-Directorium 
hat [einer Berechnung das Relultat der zwey in 
Ungarn in den Jahren 1786 und 1787 durchgeführ- 
ten Volkszählungen, nämlich den jährlichen Zu- 
wachs von 72,327 Seelen zu Grunde gelegt, bey 
der Claffification des männlichen Gelchlechts in 
Siebenbürgen theils die Divolfan-Schematismen und 
Infurrections- Inftrumente, theils den Landes-Sche- 
matismus und die Contributions- Tabellen benutzt, 
und bey den meilten Comitaten auch die Portal- 
Conferiptionen zu Rathe gezogen. Auf diefe Weile 
hat die Behörde zwar allerdings auf die Berech- 
nung der Voiksmenge in den ungarifchen Erblän- 
dera die grölste Sorgfalt verwendet, trotz dem 
aber noch in fofern gefehlt, als De auf die pro- 
greilive Zunahme der jährlichen Volksvermehrung 
noch immer zu wenig Rückficht genommen hat. 
Für ihre Zwecke reichte ireylich das von ihr be- 
obachtete Yerfahren [chon hin; der genaue Sta- 
tiftiker darf aber dergleichen durchaus nicht über- 
fehen. Dalfelbe gilt auch von dem Grotsfürfien- 
thume Siebenbürgen. Der Vf. hätte ferner auch 
willen, und bey der Aufzählung der übrigen Erb- 
länder bemerklich machen follen, dafs auch zwi- 
fchen ihnen noch ein grolser Unterichied Statt finde, 
indem nur Böhmen, Mähren, Schlefien, Oelter- 
reich, die. Steyermark, Kärnthen, Krain, die Mili- 
tärgrenze und das Kültenland, jedoch das letzte 
ohne die Stadt und das Gebiete von Trieft» mili- 
tärilch, und zwar [ehr genau, confleribirt werden; 
in den übrigen Provinzen wird die Volkszahl nur 
von den politifchen Obrigkeiten erheben. und nicht 
conferibirt, welshalb die Dalmatien, Tyrol, die 
‘Lombardie und Venedig betreffenden Zahlen kei- 
nesweges fo genau und richtig, wie jene der con- 
feribirien Erbländer, find; ‚fie unterfcheiden fich 
aber auch in fofern von den confcribirten Erblän- 
dern, als fich bey ihnen die Summe der Einheimi- 
fchen nicht, wie bey den erlien, erfichtlich machen 
läfst, weil in ihnen von den Obrigkeiten bey der 
Erhebung der Völksmenge zwilchen den Einheimi- 
fchen, den Fremden aus den übrigen öfterreichi- 
[chen Provinzen und den Ausländern kein Unter- 
fchied gemacht wird. Aus Rückficht auf diefe Um- 
Dinde hätte Hr. Balbi (ämmtliche Provinzen _in 
Cialfen theilen, dielelben nach diefen Claffen ab- 
gelondert aufzählen und ihre Volkszahl auch fo er- 
lichtlich machen, und erfi fchliefslich das Ergeb-; 
niis der Zufammenzählung als die approximative4 
Gefammtfunme der Einwohner des öfterreichifchet 
Kaiferthums aufführen follen, weil es nur fo den 
Statiltikern möglich gemac ıt worden wäre, von ih- 
nen allen einen dem Grade ihrer Glaubwürdigkeit 
angemeilenen Gebrauch zu machen. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Wien, b. Volke: Essai statistique sur les Seef 
gues de Vienne preced@ de la Be Ne Ç 8 
Bibliotheque imperiale comparce aux plus grands 
établissements. de ee genre anciens et modernes 
et suivi d’un Appendice offrent la statistique des 
Archives de Venise et de la collection technolo- 
gique formée par S. M. l’Empereur Ferdinand I, 
un coup d’oeil sur les progrés de la civilisation, 
de l'industrie, du commerce, et de la population 
dans les grandes divisions administratives redigé 
d'aprés les derniers recensemens. Par Adrien 
Balbi u. f. w. 


(Befechlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ätte ferner wiffen und auch ausdrücklich 

De. vi. rollen, dafs in den militärifch conlcribirten 
Ländern feit einigen Jahren nur jedes 3te Jahr eine 
Conf: ription Statt finde, und dafs mithin in der von 
ihm angeführten Zahlenreihe nur bey den Jahren 
1818 bis 1827, 1830 und 1831 Ergebniffe' der mili- 
tärifehen Confeription vorkommen; dafs die Anga- 
ben für die Jahre 1828, 1829, 1832 und 1833 durch- 
aus nur mittelft einer Berechnung des k. k. Gene- 
ral- Rechnungs - Directoriums entftanden feyen, wo- 
bey diefe Behörde die bey der vorhergegangenen 
Volkszählung erlangten Zahlen zur Grundlage nahm, 
und mittelft derfelben und der Unterfchiede der Ge- 
burten und Sterbefälle, und der Ein- und Auswan- 
derungen den muthmafslichen Stand der Bevölke- 
rung ausmittelte, und dafs bey der Berechnung der 
Volkszahl für das Jahr 1833 heterogene Elemente 
benutzt werden mufsten, indem in der Militärgrenze 
1833, in Galizien 1852, in den übrigen confcribir- 
ten Erbländern 1831 eine Volkszählung vorgenom- 
men wurde. Ein anderer Uebelftand, den fich der 
Vf. zu Schulden kommen liefs, befteht darin, dafs 
er durchaus nirgends angiebt, ob die von ihm an- 
geführten Zahlen blofs die Summe der Einheimi- 
chen, oder auch die Fremden aus den übrigen 
Provinzen und die Ausländer enthalten oder nicht. 

wie von Hn. Balbi S. 159 angeführte‘ Zahlenreihe 
wil nur die Summe der Einheimifchen, ohne das 
Militär, die Fremden aus den übrigen Provinzen 
und die Ausländer, enthalten, enthält aber mehr 
als blols diefes, denn, da in den nicht militärifch 
conferibirten Erbländern bey der Erhebung der 
Volksmenge von den Obrigkeiten zwifchen den Ein- 
heimifchen und den anwefenden Fremden kein -Un- 
terfchied gemacht wird, fo läfst fich bey Dalma- 

d 4. LS 1836. Erfler Band. 
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Den, Tyrol, Venedig, der Lombardie und Trieft 
nur die Totalbevolkerung angeben. Rec. hätte 
darum an Hn. Balbis Stelle lieber die Totalfum. 
me der Bevölkerung Datt der Summe der Einhei- 
mifchen angegeben, um mehr Einheit und Gleich- 
artigkeit in feine Zahlen zu bringen. Unter diefen 
Zahlen find aber auch die im Auslande Abwefen- 
den enthalten. : Die von Hn. Balbi angeführten 
Zahlen find übrigens bis auf Eine richtig, nur 1831 
belief ich die Summe der Einheimilchen nicht auf 
34,383,517, fondern auf 34,325,540, und mithin der 
Zuwachs nicht auf 392,070, fondern auf 333,993 In- 
dividuen. Da das Militär auch zu der Bevölkertn 
eines Landes gehört, und die Kenntnifs des Krie- 
gerftandes in fo vielen Beziehungen für den Stati- 
ftiker von Wichtigkeit ilt, fo hätte Rec. auch das 
eet eck, BEE een erfichtlich 
acht, wie folches r. Balbi inzi 
ahre 1833 gethan hat. Loire a Min 
belief fich die Sunıme der Einheimifchen und cos 
Militärs, nach der von Hn. Balbi gewählten Zu- 
fammenitellung 1828 auf 34,014,407; 1829 auf 
34,251,308; 1830 auf 34,412,902; 1831 auf 34,723,195; 
1832 auf 34,647,964 und 1833 auf 34,735,702 Individuen. 
Mit Rückficht auf die oben angeführten Gründe 
hätte Rec., fich auf die Confcriptions- Jahre be- 
fehränkend, die Totalbevölkerung, beftehend aus 
der Summe von anwefenden Einheimifchen, der 
Fremden aus anderen Provinzen des Kaiferftaates, 


der Ausländer und des Militärs, folgendermalsen 
geordnet: 


HI. Provinzen mit blofs approximativ 
berechneter Volksmenge- 

Ungarn Weeer: .. 

Siebenbürgen BEE. VT, SCH 

Approximative Totalbevölkerung . 


1. Militärifen conferibirte Provinzen. 1830. 1831. 
Oellerreich unter der Ems .. d 1,326,657.  1,324,974. 
Oelterreich ob der Ems e 832,777. 837,057, 
Steyermark gab > F 907,516. 913,810. 
Kärnthen und Krain . . . ` 733,411. 734,694. 
Kultenland Ç jedoch mit Trieft) 429,273. 435,094. 
Böhmen 5 te Dee AE ZS A 3,887,972. 3,928,341. 
Mähren und Schlefen.. 2,079,758. 2,097,505, 
Galizien dé IZ 4,484,146. 4,519,585, 
Die Militärgrenze 1,126,952. 1,129,948, 
H. Provinzen, in welchen blofs eine 5 

Erhebung der Folksmenge ge- 

Schicht, 
Lombardie , en nn we 2,400,282; 2,431,448 
Venedig, ne, un Ps: 2,058,066. 2,060,615. 
Tyrol . _ - 801,750. 807,938. 
Dalmatien 316,556. 350,588. 


11,182,624. 11,182,624, 


1,906,084. 


1,926,837. 


34,503,824. 34,782,172 
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Da man weder bey Ungarn, noch bey Siebenbürgen 
die Zahl der Ausländer kennt, und da in den Pro- 
vinzen zweyter Klalle die Ausländer nicht ausge- 
fchieden und befonders erfichtlich gemacht werden: 
fo läfst fich die Summe der Civil-Einwohner nur 
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mit Inbegriff der Ausländer genau angeben. Sie 
beträgt ohne Militär: 
L In den militärifeh conferi- 1827. 1830. 1831. 
birten Provinzen. . 

Oefterreich unter der Ems 1,239,803. 1,291,858. 1,297,947. 
reich ob der Ems (mit 320,040, 824,189. ` 831,792. 

alzburg) TE 
Steyermark . . . 837,066. 885,948. 897,813. 
Kärnthen und Krain . - 707,918. 720,649. 727,333. 
Kültenland (jedoch mit dem 

Gebiete von Trief) ; 413,461. 424,071. ` 429,989. 
Bohmen = s Kera LA: 3,698,466. 3,828,749. 3,875,657. 
Mähren und Schleñen - 1,965,254. 2,016,794. 2,066,862. 
Galizien ,„, ee 4,342,735. 4,426,880. 4,463,194. 
Die Militärgrenze 1,050,694. 1,071,551. 1,075,687. 
il. Provinzen, in welchen 

blofs eine polit. Erhebung 

der Volksmenge gelchieht. 
Lombardie . . 2,332,664. 2,380,637. 2,390,526. 
Venedig . >} 1,992,204. 2,028,106. 2,034,602. 
Tyrol j 776,352. 797,405. 803,037. 
Bahnen? Wi 329,667. 338,599. 344,311. 


UI Provinzen mit blofs ap- 
prozimativ berechneter 


Volksmenge. 
Umgarn.\. "7". A 10,781,523. 11,117,125. 11,231,173. 
Siebenbürgen . 1,835,544. 1,896,908. 1,914,694- 


Approximat. Civil- Bevölk. 33,507,316. 34,503,824. 34,384,617. 


S. 160 führt der Vf. den Flächenraum in Mei- 
len, deren 60 auf einen Grad geben (193,969 Q. M.), 
die Volksmenge für das J. 1833 (zu 34,217,494 S.) 
und die Bevölkerung (476 S. auf 1 Q. M.), und zwar 
nach den einzelnen Provinzen, an. Hier zeigt fich 
am deutlichften, dafs der Vf. die ihm dargebotenen 
Zahlen ohne* weitere Unterfuchung an- und in fein 
Werk aufgenommen hat. Man folite nämlich glau- 
ben, dafs in den für das J. 1833 angeführten Zah- 
ten wieder nur die Summe der Einheimifchen, mit 
Ausichlufs des Militärs, der Fremden aus anderen 
Provinzen und der Ausländer, enthalten fey, da 
der Vf. die oben angeführte Volksmenge für 1833 
in die Zäblenreihe der vorhergehenden Seite auf- 

enommen, und Aier keine Erläuterung beygefügt 
hat. Allein dem ift nicht fo; ìn den hier mitge- 
theilten Zahlen find fowohl die Fremden aus an- 
deren Provinzen, als auch die Ausländer, keines- 
wegs aber das Militär, enthalten. Nach den neue- 
ften Befiimmungen und Vermellungsrefultaten hat 
der äfterreichifehe Staat 11,599 öfterreichifche oder 
12,1022187 geograph. Q. M., und es kommen fomit 
auf die ofterreichifche Q. M., ohne Militär, 2951 
Einwohner, mit dem Militär aber 2996 Seelen, un- 
ter welchen Angaben aber auch die Ausländer be- 
griffen Dud, — 8.161 u. 162 reiht der Vf. die öfter- 
reichifchen Provinzen nach ihrer Gröfse an einan- 
der, und vergleicht fie mit einigen Shires, Depar- 
tements, Gouvernements und Provinzen Englands, 
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Frankreichs, Rufslands und Preufsens. — S. 103 


fetzt er fie abermals nach ihrer Volksmenge, und 
S. 165 nach ihrer Bevölkerung (relativen Volks 
menge) zufammen, wobey Wiederholungen. vorkom- 
men, die leicht hätten vermieden werden können, 
und vergleicht fie ebenfalls wieder nur mit einigen 
Shires u.f. w. — S.167, 172 u.177 entlehnt er dem 
Werke: The world compared with the British Empire, 
3 vergleichende Tabellen, jedoch, wie erin einer Note 
fagt, mit jenen Verbellerungen, welche er damit [chon 
in feiner italiän. Ausgabe  deffelben vorgenammen. 
Diefes Verfahren entfchuldigt er mit der Bemer- 
kung: que n'ayant pas encore achevé les calculs 
que nous avons commences pour porter au com- 
mencement de lanne 1833 tous les élémens statis- 
tiques admis dans la Balance Politique du 
Globe, et dans Abrégé de Geographie 
nous ne pouvons maintenant baser nos comparaisons 
que sur les elemens qui se trouvent dans les tableaus 
susmention’s; allein wer hat denn den Vf. Senge 
thiget, fchon jetzt mit diefem Werke fo fehr fich 
zu ubereilen, und das Publicum mit alter verlegener 
Waare, die überdiels zum Theile noch eine unechte 
ilt, für (heures Geld zu bedienen? Alt und ver- 
legen muls man aber wohl Daten nennen, die vor 
den Jahren 1815, 1821, 1822, 1825 und 1826 her- 
rühren. Sollte den Vf. zu diefem nicht zu recht- 
fertigenden Verfahren blofs die Rückficht bewogen 
haben, in feinem demnächft bekannt zu machenden 
Tableau statistique de la Terre wieder andere neuere 
Zahlen mittheilen zu können? Diefer Gedanke hat 
fich dem Rec. bey der Durchlefung diefes Werk- 
chens an vielen Stellen aufgedrängt. Auch diefes 
Motiv wäre durchaus nicht zu entfchuldigen. Uebri- 
gens rathen wir dem Vf., bey der Bearbeitung jenes 
Werkes mit mehr Umficht vorzugehen; und wen? 
er die S. 153 ausgelprochene Hoffnung, die Erlaub- 
nifs zur Bekanntmachung einiger Theile der er- 
wähnten officiellen Statiftik Oelterreichs zu erhal- 
ten, verwirklicht [ehen follte, früher fich ja genan 
mit dem öfterreichifchen. Staate bekannt zu machen; 
um nicht wieder in ähnliche Fehler, wie die eben 
gerügten find, zu verfallen. 

Nun müffen wir, dem Vf. folgend, abermals 
nach Wien zurückkehren. Denn S. 171 vergleicht 
derfelbe die Volksmenge Wiens mit der von 88 an- 
deren Grofsftädten der Erde, und S. 175 fellt er 
eine ähnliche Vergleichung zwifchen der Bevölke- 
rung der Umgebungen von 40 der gröfsten Städte 
an.. Bey der erften hat fich der Vf. nicht einmal 
die Mühe genommen, die Volkszahl der Städte auf 
das Jahr 1835 herabzuführen, er hat fich auch hier 
wieder mit dem Jahr 1826 begnügt. Es figurirt 
daher Wien darin noch mit 330,000 Einwohnern; 
Venedig giebt der Vf. 114,000 Seelen, obgleich es 
nach officiellen Erhebungen 1832 nur mehr 98,059 
Civil-Einwohner zählte, und Mailand, welcher Stadt 
Hr. Balbi 150,000 Seelen anweilet, hatte in dem 
genannten Jahre nur 131,059 Seelen. Die letzte 
Vergleichung it aber eine rein willkürliche; doch 
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Willkür ift ja des Vfs. Element, in dem er fich am 
liebfien bewegt, fonft hätte er wohl die beiden Ver- 
gleichungs-Tabellen einem zuverläffigeren Gewährs- 
manne entnommen, als der World compared with 
the British Empire ift. Indels erinnert Gch Rec. 
eben erft wieder daran, dafs est dem Vf. ja nur 
darum zu thun war, ein Buch zufammenzultellen, 
um vielleicht eine füllfchweigend eingegangene Ver- 
pflichtung zu erfüllen, und da ihm die dazu geeigne- 
ten Materialien fehlten, :mufsten fie Andere lielern. 
Das Büchlein war aber auch fo noch nicht grofs 
genug, und darum fügte er eine lange Auseinan- 
derfetzung über fein nächftens zu lieferndes Werk, 
ein Tableau stalistigue de la Terre; eine noch län- 
gere Invective gegen die VI. des Hausbuchs des 
geographilchen Willens, und zum Schlufle eine 
panegyrifche Aufzählung feiner fämmtlichen Werke 
bey, nicht aus kindifcher Eitelkeit, fondern seul- 
ment afin d'en prendre acte ei d'en registrer , pour 
ainsi dire, daws les annales de la science époque 
precise de leur publication!!! Ge 
Und damit wollen wir fchliefsen, obgleich die- 
fer Theil des Buches gerade den reichften Stoff zu 
eben nicht uninterellanten Betrachtungen darböte. 


Pr. G. F. Schreiner. 


 ARCHITEKTONIK. e 
D Porspam, b. Riegel: Vergleichende Dar/tellung 


der architektonifchen Ordnungen der Griechen 
und Römer und. der neueren Baumeifler, her- 
ausgegeben und gezeichnet von Karl Normand, 
Architekten und ehemaligen Penfionär an der 
franzöfifehen Akademie zu Rom. Erfte deuttche 
berichtigte Ausgabe von M. H. Jacobi, königl. 
preuff. Regierungs - Bau- Conducteur. - Mit 65 
Kupfertafeln. 1830. 43 S. gr. Folio, gebunden 
in Leinewand. (8 Thlr. 12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Vergleichende Darflellung der 
architektonifchen Ordnungen der Griechen und 
Römer, und der neueren Baumeifter von Karl 
Normand, Architekten u. f. w. Fortgefetzt von 
Mauch, Architekten u. Lehrer am königl. Ge- 
werbe-Inftitute zu Berlin. Mit 16 Kupfertaf. in 

ol. u. erläut. Texte. Gezeichnet u. herausgege 

von Demf. 1832. 21 S. er, Fal, (4 Thir. 16 gr.) 
Soviel auch für das Studium der griechifchen 
und römilchen Architektur, und namentlich der das 
Wefentliche derfelben bedingenden: Säulenerdnun- 
gen, da und dort gefchehen it: fo fehlte doch eine 
forgfam bearbeitete vergleichende Darftellung der 
‚architektonifchen Ordnungen der Griechen und Rö- 
mer, verglichen mit denen der neueren Baumeifter. 

"em Mangel firebt der Vf. des vorliegenden Wer- 

kes abzuhelfen, welches ficherlich nicht allein An- 
erkennung finden wird, (ondern, fo viel wir willen, 
fchon gefunden hat. Es kann nicht fehlen, dafs es 
gerade IN unferer Zeit willkommen ift, da man ge- 
gen jene ältere Baukunft die des Mittelalters in die 
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Wage legt, und da noch wnentichieden ift, welche 
von beiden die Oberhand behalten wird, Die grie- 
chifche und römifche ' Baukunft leifiete. viel mit 
SS Aen Malen: aber ein- Gebäude in ihrem Stil 
agt häufig-den Bedürfnilfen unferes Zeitalters nicht 
zu, und um fo weniger, als diefe Bauart immer 
kofibar enug bleibt. Dagegen zeigt fich bey dem 
näheren Studium der gothifchen Baukunlt,. wie feher 
diefe es verftand, mit [cheinbarlich fehr fchwachen 
Stützen, die gröfsten Räume einzufchlieisen, und 
wie daher eine gehörige Modification derfelben, oder, 
me ausgedrückt, eine Benutzung ihrer Grund- 
atze, fich dazu eignet, fie auf Gebäude unferer 
Zeit anwendbar zu machen. 

Für alle diejenigen , welche aber über jene 
griechifche und römifche Pracht - Baukunt einen 
Ueberblick zu haben wünfchen, eignet fich das vor- 
liegende Werk fehr gut. Der Zweck delfelben ift, 
das Vorzüglichfte, was die Blüthezeit der Baukunf, 
wie man, doch nicht ohne Einfeitigkeit, die grie- 
chiiche und römifche Periode zu bezeichnen pflegt, 
in den architektonifchen Ordnungen, welche recht 
eigentlich ihre Zierde ausmachen , geleiftet hat, 
mit gewilfenhafter Genauigkeit zufammenzuftelien, 
um die Vergleichung verfchiedener Vernältniffe, 
welche die berühmteften Meifter angewandt haben, 
zu erleichtern. » Es find für jede Ordnung Belege 
aus den vorzüglichften griechifehen und romiichen 
Denkmälern en erläutert, und auch die be- 
treffenden Schriftfteller, welche davon gehandelt 


haben, angeführt. Der Vorftellung einer antiken 
Ordnung folgt unmittelbar diefelbe nach der An- 
gabe neuerer Meifter, und nur die toscanifche Ord- 
nung, welche den Anfang macht, ift blofs nach den 
neueren italiänifchen Baumeiftern behandelt worden, 
da zu wenige ihrer Ueberrefte zu uns gelangt find. 
, Die ganze Arbeit umfafst, das Frontefpice mit 
eingerechnet, 65 [chöngeftochene Kupfertafeln y wo- 
von 4 der toscanifchen, 13 der dorifchen, eben fo 
viel der ionifchen, 16 der korinthilchen, 6 der 
eombinirten oder römifchen Ordnung angehören, 
2 Blätter enthalten Karyatiden und 10 Blätter find 
für Einzelheiten befimmt, unter denen fich mehrere, 
befonders unter einander verglichene, Gebäude be- 
finden, verfehiedene Methoden, die ionifchen Schne- 
cken zu winden, die Verjüngung der Säulen und 
das Verhältnifs ihres Gebälkes in Bezug auf ihre 
Haupt-Dimenfionen nach Fitruvs Angabe, Frontens, 
Thüren und Fenfter, fowohl nach antiken Monumen- 
ten, als auch nach den neueren Meiltern, die Decken- 
felder in der unteren Anficht der Arcbitrave bey eini- 
gen Monumenten korinthifcher Ordnung und meh- 
reren den ver(chiedenen Gliedern eigenthümliche 
Verzierungen. 'Theils im Text, theils. auf den Tafeln 
finden fich Erklärungen und Bemerkungen über das 
Wefentlichfte zur genaueren Kenntnifs der architek- 
tonifchen Ordnungen nach den vorzüglichften Schrift- 
fiellern angegeben. CR 
Um die Vergleichung der verfchiedenen Saulen- 
ordnungen zu erleichtern, find alle nach einem 1n 
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30 Partes eingetheilten Modul aufgetragen; doch ift 
Pignola’s Eintheilung des Moduls in 12 Partes allen 
Ordnungen diefes Meifters beygefügt. - 

Der Text beginnt mit einer Einleitung, dann 
folgt unmittelbar die toscanifche Ordnung nach Pal- 
ladio, Scamozzi, Serbio und Vignola. Die griechifch- 
dorifche Ordnung ift die zweyte; fie liefert Beyfpiele 
vom Parthenon zu Athen, vom Tempel des Thefeus 
dafelbft, vom grofsen Tempel zw Päftum, vom Tem- 
yel des Apollo u. f. w. auf der Infel Delos und vom 
Tempel zu Korinth; endlich verfchiedene zu der- 
felben Ordnung gehörende Seitencapitäle. Die rö- 
mätch -dorifche Ordnung liefert Beyfpiele vom Thea- 
ter des Marcellus von Albano bey Rom, von den Ther- 
men Diocletians. Was die dorifche Ordnung der 
neueren Meifter betrifft: fo finden fich Beyfpiele von 
Palladio, Scamozzi und Vignola, von den letzten 
noch befonders ein Gebälk mit Dielenköpfen; dann 
noch von Philibert Delorme und Jofeph Viala; zur 
Veran’chaulichung der griechifch - ionifchen Ord- 
nung ift ein ionifcher Tempel von IlyMus, fammt 
einzelnen Theilen deffelöen, dann der Tempel der 
Minerva Polyas zu Athen dargeftellt, fammt ge 
deffelben. Weiter find Beyfpiele vom Tempel des 
Frechteus zu Athen und noch andere griechilch- 
ionifehe Capitäle gegeben. Für ‚die römifch - ioni- 
fche Ordnung finden fich Beyfpiele vom Tempel 
der Fortuna Virilis, vom Theater des Marcellus 
und von den Thermen des Diocletian. Es folgen 
hierauf die ionifchen Ordnungen der neueren Mei- 
fter, und zwar von Palladio, Scamozzi, I Alan 
Serrio und Alberti. — Die 'Tafeln Ss und ch e- 
fchäftigen fich allein mit Verzeichnung an ionife el 
Schnecken. Für die korinthifche Ordnung nac 
antiken griechifehen Monumenten finden fich Bey- 
fpiele von der Laterne des Demofthenes zu Athen, 
von der Eingangshalle am Tempel des Jupiter Olym- 
pius ebendafelbft, ‘von der Incantada zu Salonichi 
und vom Bogen des 'Thefeus zu Athen, dagegen 
für die korinthifche Ordnung der Römer die 3 Säu- 
len vom Tempel des Jupiter Stator, dann Beyfpiele 
vom T'empel des Jupiter tonans, von der Portice und 
dem Inneren des Pantheon, vom Forum des Nerva, 
vom Tempel des Antonin und der Fauftina, vom Fron- 
tefpice des Nero, vom Triumphbogen des Conftantin, 
vom Tempel des Mars Ultor und von der Bafilica An- 
tonins zu Rom; die Beyfpiele zu den korinthifchen 
Ordnungen der neueren Meifter find wieder von Pal- 
ladio, Scamozzi, Vignola, Serrio und Alberti entlehnt. 
Zur antiken und römifchen oder fogenannten Compo- 
fitenordnung- find Beyfpiele vom "I riumphbogen des 
Titus und des Septimius Severus, fo wie von den Ther- 
men Diocletians beygebracht. Was aber diefe Ord- 
nung bey neueren Meiltern betrifft, fo haben Palla- 
dio, Scamozzi ind Vignolas Werke Beyfpielegeliefert. 

Die Tafel 55 nnd 56 ftellen Koryatidensaus der 
älteren und neueren Zeit dar, dann folgen auf Tafel 
57 und 58 verfehiedene Gebälke, Taf. 59 ift der Lehre 
von Verjüngung des Sänlenfchaftes gewidmet, wozu 
im Texte noch Bemerkungen über Säulenftellungen, 
Frontons u. dgl. kommen. Antike Thuren und Fenufter 
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aus griechifchen und römifchen 'Tempeln zeict Taf. 60, 
neuere Thüren nach Yigno’a Taf. 61, Architrav So- 
phitten Taf. 62, und Taf. 63 giebt die Verzierungen 
der Glieder im gröfseren Matstftahe, da vollkommene 
Darftellung bey dem kleinen Mafsftabe auf den übri- 
gen Tafeln nicht möglich gewefen ift. 

Der Herausgeber hat fich bemüht, hie und da. 
durch Anmerkungen den Text zu erläutern oder zu 
verbellern. 

Papier, Druck und Kupfer find fptendid, obwohl 
letzte blofs Contouren, in den Schatten verftärkt. 

No. 2 ift, wie fchon der Titel ergiebt, eine Fort- 
fetzung und Ergänzung des Normand’Ichen Werkes, 
welche fchon vortheilhaft in die Augen fällt durch 
das fchön colorirte Frontefpice. Der Vf. fagt von fei- 
ner Arbeit: „Es war nöthig, einige bis jetztrin.der- 
gleichen Werken übergangene Eigenthümlichkei- ` 
ten hier anzugeben, wodurch die Zeichnungen etwas 
voller und der Text in gleichem Malse ausführlicher 
wurde, als bey Normand: So habe ich z. B. die Con- 
truction der Decken, die doch in fo wefentlicher Ver- 
bindung mit den Gebälken fekt, und eigentlich mit 
zur Ordnung eines Periftils gehören, von vorzügli- 
chen Monumenten angegeben, und die Conftruction 
der 'Traufe und der Sime des Kranzgefimfes, nebft der 
Dachbedeckung durch gegebene Anfchauung erläu- 
tert. Auch intereflante Beylpiele von einem, in der 
hellenifchen Kunft üblich gewefenen Bemalen der Ge- 
bäude habe ich dargeltellt, und mufs hiezu bemerken, 
datz an den meiften Monumenten der Griechen, felbft 
am Parthenon, Spuren vom farbigen Anftriche und 
bunten Verzierungen gefunden worden find, Wieauch 
unfer Urtheil über diefen Gebrauch (eyn möge, fo ift 
doch nicht zu leugnen, dafs die bunten Mauern und 
Säulen von Pompeji in guter Harmonie mit der le- 
bendigen farbenreichen Natur jener Himmelsftriche 
fiehen.“ 

Die hier zuden dorifchen Ordnungen gelieferten 
Beyträge find entlehnt vom Tempel der Ceres zu Pä- 
fium, vom Tempel des Apollo Epicurius zu Phigalia 
in Arkadien, von den Propyläen zu Eleufis, vom Tem- 
pel der Diana daf., vom Tempel des Jupiter Nemäus, 
vom Chorazifchen Monumente des Thrafyllos u. Thra- 
fykles zu Athen, wozu noch einzelne Theile dorifcher 
"Tempel zu Selinunt auf dem colorirten Titelblatte 
kommen. Für die ionifchen Ordnungen find Beyfpiele 
von den Propyläen zu Eleufis, fo wie von dem Vefti- 
bulum daf., vom Inneren des Apollo-Tempels zu Phi- 
galia, vom Tempel der Minerva Polyas zu Priene un 


~ von den Propyläen dafelbft entlehnt, wozu noch Pita- 


fter-Capitäle aus der Zelle des Tempels des Apollo Di- 
dymäus bey Milet kommen. Die korinthifchen Ord- 
nungen find erläutert durch Beyfpiele von Veftibu- 
lum zu Eleufis, durch ein Capitäl vom Tempel des 
Apollo Didymäus, durch eime Zeichnung der Säulen 
des Thurms der Winde zu Athen, durch eine Säule aus 
dem Inneren des Apollo: Tempels zu Balfä, durch ein 
Säulencapitäl, bey Milet gefunden, ond ein Pfeilerca- 
pitäl und Säule aus Ruinen zu Päftum. riie 
Die Ausitattung diefes Werkes gleicht ganz der 
der vorigen. — Toehbnl — 
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Num. 


39. 234 
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GESCHICHTE. 


Essen, b. Bädecker: Vervehmung des Herzogs 
Heinrich des Reichen von Baiern durch die 
heimliche Acht in Weftphalen. Ein vollftändi- 
ger Vehmprocefs nach neuentdeckten Urkunden 
dargeftellt von Dr. Bernhardt Thier/ch, Direc- 
tor des königl. Gymnaf. zu Dortmund. 1835. 
8. (18 gr.) 


„' enn man in der Einleitung diefes Werkes lieft, 
wie der Vf. das Archiv der alten berühmten Reichs- 
ftadt Dortmund betritt, und da Urkunden - Schätze 
findet, von denen kein Repertorium etwas weils, wie 
er fogar durch eine eiferne Fallthür hinabfteigt, 
und nun die Urkunden da liegen, mit der geifter- 
haft warnenden Ueberfchrift: „diefes foll Niemand 
lefen oder hören, er fey denn ein Freyfchöffe:* 
fo foll der Alterthumsforfcher dabey eben fo in 
eine fchauerliche Stimmung verfetzt, als feine 
Neugierde aufs höchfte gefpannt werden. Der Vf. 
fand eine Menge das Vehmgericht betreffender Ur- 
kunden; unter diefen mehr als 31, welche die Ver- 
vehmung des Herzogs Heinrich angehen, aus den 
Jahren 1429—1431. Diefe find Gegenftand und Ver- 
anlaflung feines Buches. Die Freude über [einen 
Fund hat ihn aber fo geblendet, dafs er glaubt, 
jetzt fey erft der wahre Schatz gefunden, der Licht 
über das Vehmgericht verbreite. „Ein vollftändiger 
Vehmprocefs nach neu entdeckten Urkunden Ier fagt 
fchon der Titel. Nach der Einleitung hat es bis- 
her nicht gelingen wollen *), „diefs wunderbarfte In- 
ftitut des wunderreichen Mittelalters in befiimmten 
Umrilfen zu zeichnen. Man hatte nur einzelne Hal- 
tepuncte in verfchiedenen Perioden; Späteres vom 
“rüheren wurde entweder nicht genau unterfchie- 
den, oder liefs fich nicht immer unterfcheiden. So 
weckten die allgemeinen Unterfuchungen den Wunfch 
nach einem vollftändigen Procefs, in welchem, als 
in einem concreten Falle, allein ein wahres und le- 
bendiges Bild hervortreten würde. — Der Zufall 
will, dafs ich diefen Wunfch erfüllen foll, indem er 
mich unter zahlreichen, nicht eahnten Urkunden 
die vollftändigen Acten emer ehr wichtigen Ver- 
vehmung aus der Zeit der höchften Macht der Veh- 

*) Um diefs zu bekräftigen, werden in der Note die bis- 
herigen Werke, und auch das des Recenfenten, .mit kurzen 
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me entdecken liefs.“ — Der Vf. verzeihe uns die 
Bemerkung, dafs der Enthufiasmus ihn verleitet hat, 
hier in jedem Worte eine Unwahrheit zu fagen. 
Die Wunder diefes wunderbarften Inftituts find doch, 
dächten wir, meift zerftoben, und daffelbe ift zwar 
als ein ernftes, merkwürdiges Ueberbleibfel der Vor- 
zeit dargeftellt, aber doch auf einem ganz natürli- 
chen und organifchen Wege in die deutfche Ver- 
faffungsgefchichte eingereiht worden. Dann haben 
wir a: eine Malte von Urkunden, Urtheilen, Weis- 
thümern, Rechtsbüchern und Reformationen, aus 
allen Perioden, die uns doch gewifs beffer das Spä- 
tere vom Früheren unterfcheiden laen, als ein ein- 
zelner Procels, der, wie fich von felbft veriteht, 
nicht das ganze Inftitut in feinen verfchiedenen Bil- 
Seen Barigsfonsiren kopii — Von dem allge- 
n Wunfche nach den vollftändice i 

Vehmgerichts- Proceffes ilt Rec. ee 
gekommen; er mufs von Nichtkennern jenes alten 
Procelfes herrühren, die an eine Acte "des neuen 
Proceffes denken, in der ein weitläufiger verwickel- 
ter Rechtsftreit durch alle Inftanzen des Verfahrens 
abgehandelt wird. Aber bekanntlich hatte das Vehm- 
gericht keine Acten, fondern nach den ergangenen 
Ladungen wurde über die Sentenz eine Urkunde 
ausgefertigt, die zugleich den ganzen formellen Her- 
gang des Verfahrens befchrieb. Solcher Urkunden 
giebt es eine grolse Menge, die uns den ganzen 
Procefs jenes Gerichtes zeigen; aber es giebt noch 
wichtigere Monumente, in gelammelten Rechtsbü- 
chern und Weisthümern der am Freyftuhl, oder 
im Capitel verfammelten Freygrafen und Schöffen. 
Aus allen diefen Quellen hat Rec. in einem Werke 
über das Vehmgericht (vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No.6 
und 7), das Verfahren fo vollitändig, fyftemätifch, 
und im Zulammenhang mit dem alten Procels über- 
haupt, entwickelt, auch eine Reihe denkwürdiger 
Formulare beygebracht, dafs er nicht wülste, wie 
ke einzelnen Procefsacten, d. h. in einzelnen Ur- 
Se die dem herkömmlichen Verfahren nichts 

A es beyfügen, ein gröfseres Licht follte angezün- 
“ei, und jetzt erft ein wahres und lebendiges Bild 
jenes Proceffes gegeben werden. — Und wirklich 
enthalten diefe fogenannten vollftändigen Acten gar 
nichts weiter, als einige Ladungen, dann die in der 
erlten Urkunde befchriebene Gerichtsfitzung und 
Vervehmung, und endlich viele Schreiben, theils 
um das Recht zu erlangen, theils um es abzuwen 
den. - Ja, da es fich in diefen Actenftücken eigent- 
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lich um zwey Sachen handelt, fo ift die erke [chon 
mit der Vervehmungsurkunde No. 1 zu Ende; die 
zweyte ilt aber, trotz alles, aufser den Formen des 
Verfahrens liegenden Hin- und Herfchreibens, zu 
keiner Gerichtslitzung und zu keinem Urtheilsipruch 
gediehen. 

Was die „Zeit der höchften Macht der Vehme“ 
betrifft, fo können wir fie fchon überhaupt im 15 
Jahrhundert, aus ‘dem diefe Urkunden herrühren, 
nicht mehr fuchen. Der grofse Ehrenbund der Frey- 
fchofien war fchon getrübt, und feine Macht gebro- 
chen. Die alten Formen lebten zwar noch fort, und 
die Furcht fchwebte noch in allen Gemüthern; aber 
man wulste auch fich den Folgen jener fchreckli- 
chen Sentenzen zu entziehen; und die Fürften und 
Grofsen luchten den Bund nur noch „ um Vortheile 
zu erlangen, und in den Freyfchöffen-Rechten An- 
deren gleich zu Delen, Auch in den hier mitge- 
theilten Urkunden ift von der Blüthezeit des Vehm- 
gerichts wenig zu bemerken, denn es wird viel ge- 
[ehwatzt und intriguirt, aber wenig gehandelt, und 
der ehemalige Nimbus fchwindet in diefem vergeb- 
lichen Hin- und Herfchreiben. Die alte fchauerli- 
che Vervehmungsformel ift umfonft gefprochen und 
befiegelt; und doch konnte nur die unerbittlich 
trenge und unabwendbare Vollftreckung der vehm- 
gerichtlichen Achtserklärung die Macht diefes Bun- 
des bekunden. ` Datz es eint fo gewefen, [chwebte 
noch in der Erinnerung dieler Generation, aber die 
Zeiten hatten fchon Vieles geändert. 

Ehe der Vf. die Gefchichte der Vervehmung 
beginnt, will er, zum befferen Verftändnifs derfel- 
ben, das Nöthige des zum Theil fchon anderwärts 
Aufgeklärten kurz vorausfchicken. Die Worte „zum 
Theil deuten auf Neues; defen läfst fch nun frey- 
lich auf vier Blättern nicht viel fagen, man wird 
aber auch das Wenige der Berichtigung (ehr be- 
dürftig finden. Nach S.8 wird das conftituirte heim- 
liche Gericht durch gehegtes Gericht, gefpannte, 
befchloffene Bank, bezeichnet. Aber nur das ge- 
fchlolfene Gericht bildet den Gegenfätz zum offe- 
nen; das Gericht hegen, die Bank [pannen, find 
Ausdrücke, die bey allen alten Gerichten vorkom- 
men. — 8.10 heifst es: „die Anklage gelchah durch 
Freyfchöflen, welche auch als Voriprecher der Un- 
geweihten auftraten.‘ Bekanntlich gefchah die An- 
klage der Ungeweihten oder Nichtfchöffen vor dem 
offenen Gericht, und wie deis nur durch die Con- 
iumaz des Geladenen zur heimlichen Acht werden 
konnte, auch wie der Nichtwilfende den Freyfchöf- 
fen gegenuber keine gleiche Rechte haben konnte, 
und fich daher nie gegen ihn fiellte, hat Rec. im 
10 Kap. des 3 B. feines Werkes weitläufig erörtert. 

'„Da jeder Freyfchoffe,‘“ heifst es ferner, „durch 
feinen Eid verpflichtet war, nur ein folches Verge- 
hen, welches nach den Gefetzen der heimlichen Acht 
für erwiefene That galt, anzuklagen, fo darf man 
es dem Vehmgerichte nicht zum Vorwurf machen, 
dafs es ihm an einem Beweisverfahren fehlte. Es 
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ging von dem Grundfatz aus, dafs der von einem 
ächten rechten Freyfchöffen Angeklagte der ange- 
klagten That fchuldig (ey, und fich reinigen mülfe, 


"wozu ihm alle gelfetzliche Mittel gewährt würden.“ 


Das find Verwirrungen. Freylich gab es, wie weit- 
läuftig erwiefen worden ift, kein formelles Beweis- 
verfahren, ‚aber wir können doch nicht fagen, dafs 
ein Vergehen für erwiefene That gelte, und dafs 
die blofse Anfchuldigung des Freyfchöffen den An- 
geklagten der That fchuldig mache. Wurde doch 
in der Vervehmungsurkunde No. 1 Urtheil gewie- 
fen: Cuspar vorg. Jolde fyne klage wifen und tugen, 
als der hemeliken achte recht were. Und auf die 
Frage, wie er feine Klage beweilen folle, wird geur- 
theilt: dals er mit eme felver und fes echten fry- 
Schepen, dey unbefchulden und vullenkomen an eren 
rechten weren, myt eren eyde behalden folden, dat 
Hertoge Hinrich dey vorg. undaet, boesheit und klage 
begangen und gedaem hebbe. Der Vf. überfieht al- 
fo das Conjuratoren-Syfiem und deffen Verfchmel- 
zang, mit dem, was wir Beweisverfahren nennen. 
Auch ilt die gewöhnliche Anklage vor der handhaf- 
ten That wohl zu unterfcheiden, und das Recht des 
angeklagten Freyfchöffen fich mit feinem Eide zu 
reinigen, hier zu erwähnen. 

„Zwey Umftände waren es vorzüglich, welche 
die grofse Macht des Vehmgerichts leit dem 14 
Jahrh. begrundeten. In allen vehmlichen Sachen 
war ihm jeder im römilchen Reich Angefeffene 
unterworfen, ‘ohne Anlehen der Perfon. Da hier- 
über entgegengelfetzte Meinungen verbreitet find, 
fo mag ein Drif Sigismunds unfere Behauptun 
beftätigen.* (S. 10.) Ein Schreiben Sigismunds iR 
keine Autorität, denn er felbft war noch ein zu un- 
erfahrener Freyfchötie, und fein berühmter Kanz- 
ler Schlick, der die Schreiben concipirte, war un- 
bezweifelt in anderen Staats- Angelegenheiten be- 
wanderter, als in der Verfallung der Vehmgerichte. 
Auch haben Beide in den vielen zur Vervehmungs- 
fache des Herzogs Heinrich erlaffenen Schreiben 
und Mandaten keine fonderlichen Beweife von Um- 
ficht und Sachkenntnifs gegeben. Das Wahre an 
der Sache ift, dafs die Freygerichte allmälich ihre 
Macht über ganz Deutfchland ausbreiteten, aber 
nur als höhere kaiferliche Gerichte: Alle Freyfchöf- 
fen hatten fich aber, vermöge des Bundes ihrer 
Gerichtsbarkeit perfönlich unterworfen, und indem 
fie die alte Sage hervorzogen, dafs Kaifer Karl fie 
ausfchliefslich beauftragt habe, über gewille pein- 
liche Sachen zu richten, fuchten fie dieles Recht, 
fo wie die Extenfion der Competenz Yelmoge der 
Bundes- und Anklage- Pflicht» _ auch auf andere 
Auswärtige auszudehnen. Wirklich überredeten fie 
hie und da, dafs gewille Verbrechen ausfchliefslich 
Vehmwrogen feyen; es blieb aber doch richtiger 
und meift anerkannter Grundfatz, dafs ein Nicht- 
wiffender nur dann vor das Freygericht könne ge- 
zogen werden, wenn fein ordentlicher Richter fei- 
ner zu Ehren und Recht nicht mächtig (ey. Diels 
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war kurz vor Sigismunds Zeit, durch: die (ogenann- 
ten Ruprechtfchen Weisthümer beftätigt worden, 
und Friedrich III verordnete auch: im J. 1442, 
dafs die Ladung nichtig (eyn folle, „wenn Jemand 
dahin gelodert würde, des fein Herr oder Richter 
mächtig wäre zu den Ehren, vor Ihm oder andern 
landleuftigen Gerichten.“ Was das Schreiben des 
Kailers Sigismund betrifft, fo wird es ohnehin hier 
ganz unrichtig angewendet. Es fagt blols, dals es 
keine Befreyung gegen das heimliche Gericht gebe, 
fügt aber hinzu, wenn die Herzöge Ern und Wil- 
heim von Baiern, in der Sache gegen den Mucken- 
taler, ihr Anerbieten, deffelben zu Ehren und 
Recht mächtig zu feyn, ver dem Verfurbrief (allo 
vor ergangener Sentenz) gemacht hätten, dafs der 
Freygraf dann fchuldig gewelen wäre, ihn heim 
zu- weilen. Das fey aber verfäumt, und nun fey es 
zu (pät. Hier ift alfo keineswegs von einer, aus- 
fehlielslich vor die Freyfiuhle gehörigen Sache die 
Rede, und es geht aus diefem Schreiben gerade 
der gegentheilige Grudfatz hervor. — Die gleich- 
falls als Beweile angeführten Urkunden Nr. 23 und 
24 find Schreiben des Freygraf Bernd Ducker; 
und wenn deier. von ‘feiner hohen Würde ganz 
erfüllte, und die Sage von Karl dem Groisen feft 
in feinem klerzen tragende Freygraf, dem Kaifer 
„uch [chreibt: dat deg grote Konig Kart die hilge 
hemelike recht gefaltet hevet, to den erften op vier 
Slucke, dey men in Weftfalen lande op den fryen- 
ftolen und nyrgen andern richten folde; wan fey 
myt rechter clage ingebracht fynt, als recht is, und 
dar na feven ander Jtucke der hilgen criftenheit und 
der hilgen herk to hulpe und to fiure u. Le fo 
willen wir doch, dafs auch diefs keinen hiftorifchen 
Beweis liefert, und der Vf. hätte, darauf geltutzt, 
nicht lagen follen: „Diefe Ausdehnung war kein 
Milsbrauch fondern ein, durch die Kaifer beftätig- 
tes rechtliches Verhältnifs.* Ueber den hiftorilchen 
Zulammenhang jener Sage, dats Kailer Karl ge- 
wille peinliche Sachen den heimlichen Gerichten 
übertragen habe, und über das Ungewille und 


Schwankende derfelben, hat Rec. in feinem Werke, 


S. 277 u. f. volitängdig Aufichiuls gegeben. 

„ Der Vf. fahrt fort: „Noch ausgedehnter wurde 
die Wirkfamkeit des Vehmgerichts durch den eben- 
falls verkannten e und im dem Briefe Sigismunds an- 

edeuteten Grundfätz, dals es competent fey, wenn 
irgend Jemand im degttehen Reiche von feinem 
nächften Richter nicht Recht erlangte. Die Klage 
mochte unbedeutende Dinge, die gar nicht vor die 
Vehm gehorten, angehen, fie wurde nur Vehm- 
frage., Mit einem Worte, der weltphälfche Frey- 
full erfcheint auch. als Öberappellations- Inftanz. 
von Bons Deutichland.“ 

fi ec. erkennt darin keine Oberappellations- 
Infianz, dafs diefes Gericht Sachen vor fich 208, 
worin vo 
erlangen war, Und dafs die unbedeutende Rechts- 
fache Vehmfrage werden konnte, verlieht man 
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fie in feinem Werk sa 438 u. f. weitläuftig gege- 
ben hat. Die Rechtsweigerung konnte in dem 
anarchifchen Zuftande des Mittelalters, wo es Dot 
allen Gerichten an exeeutiver Gewalt fehlte, zu den 
damals üblichen Evocationen, namentlich durch 
kaiferliche Gerichte, führen, aber die Civilfache 
wurde .defswegen noch nicht Vehm, d. h. peinliche 
Sache, (fondern da es an einem anderen hinreichen- 
den Executions- Verfahren gebrach , fo wurde jede 
hartnäckige, gewaltfame Verfchmähung des Rechts 
als Friedensbruch, folglich als Vehmwroge ange- 
fehen. Die Freyfchötlen fagten: Wer Recht und 
Genugthuung weigert, handelt wider Gott, Ehr 
und Recht, und fo erkannten fie die Acht. Es wa- 
ren diels Folgerungen, die der drängende Zuftand 
jener anarchifchen gewaltthätigen Zeit Er? hatte. 

Auf die wenig ergiebige Binleitung olgt eine 
„gefchichtliche. Entwickelung der Anklage des cc H 
zogs Heinrich vor dem E ehmgericht,“ und dann 
wird die Vervehmung dellfelben „ aus den im An- 
hang abgedruckten Urkunden erzählt. be ift fchon 
oben bemerkt worden, dafs eigentlich von zwey 
Procellen die Rede ift, die aber der VI. nicht ge- 
(chickt zulammen verbindet. Während er den Her- 
zog Ludwig die Sache ernfilicher betreiben läfst, 
fagt er S. 40.: „Es wird noch ein Ankläger, Wil- 
helm Heuttinger, gegen Heinrich aufgefiellt, wäh- 
rend die andere Sach ihren Gang geht.“ Er be- 
merkt ferner, dafs der Freygraf Berend Duker fel- 
fenfelt und mit kalter Ruhe den Weg der Vehm 
verfolgt. habe, unbekümmert um die nichtsfagende 
Gelchaitigkeit am Hoflager des Kailers. — „Vor 
ihm erfchienen [chen im Mai des J. 1430 Leonhard 
Sanizeller und Conrad Celler als Anklager des Her- 
zogs Heinrich. Ihre Anklage erfcheint nur in fo- 
fern neu, dafs fie als Freyichöppen gegen den Her- 
zog Heinrich wegen dellelben Mordverfuchs an 
Herzog Ludwig auftraten.. Der erlte Ankläger, 
Caspar. von Torringen, war als Agent Ludwigs, 
nicht geweiht, fondern trat für fich und, feinen 
Herrn mit einem willenden Procurator auf, aber 
Sanlzeller und Celler ericheinen als Freyfchöppen, 
welche ihr kid verpflichtet, einen Frevel, wie die 
Unthat Heinrichs, bey der Vehm anzubringen, und 
fo lange zu verfolgen, bis fie gerochen fey.“ Hier 
ilt gar Vieles unrichtig. Der Herzog Ludwig. batte 
gegen leinen Vetter, den Herzog Heinrich, da ihm 
beym Kaifer zu Conltanz kein Recht wurde, durch 
den Caspar Yorringer, (einen bevollmächtigten 
Procurator (nicht Agenten), in der heimlichen Acht 
Klage erhoben, und diefer trat nicht mit einem 
willenden Procurator auf, fondern gefan und be- 
gerde eyns vorfpreken, als der hemeliken achte 
und gerichtes recht was. Das war Form des alten 
Proceifes, dafs Jeder emen Standesgenoffen, als 
Voriprecher erhielt; man gab dem Torringer aber 
nicht nur als folchem einen ächten Freyfchöften, 
fondern er (elbft erfchien ja in der heimlichen Acht, 
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wie die die Vervehmungsurkunde Nr. 1 lehrt: guam 
dey felve Caspar vor uns frygreven in dat hemelike 
gerichte myt eme felves, und hadde an fyner hant 
jes echte fryfehepen, dey eme to fynen rechte und 
tuge helpen wolden. Er mufste doch alfo wohl felbft 
Freyfchöffe feyn. Indem nun die Vervehmung oder 
Achtserklärung vor dem Freyfiuhl zu Limburg 
durch den Erbgraf von Dortmund, Conrad von Lin- 
denhorlt, den Freygraf von Limburg, Albert Swin- 
de und den Freygraf von Bochum und Yfenlon, 
Johann von Elifende, ausgefprochen wurde, war 
der Procefs zu Ende, und es kam blofs auf die 
Vollftreckung des Urtheils an. Freylich wurde hier 
Vieles aufgeboten. Es ergingen Notificationen und 
Auffoderungen, den Herzog als einen Geächteten 
zu behandeln; der Kaifer wurde felbft erfucht, zur 
Vollftreckung der Sentenz mitzuwirken. Dieler aber 
war von der anderen Seite befangen; er wollte eine 
Revifion der Sache durch den Herzog von Jülich 
bewirken; er erliefs felbfi eine Auffoderung an 
Freygrafen und Freyfchöffen, mit ihm in Straubing 
zulammen zu kommen, um die Sache zu befpre- 
chen. Diefe hielten aber ein folches Verfahren, 
und ein folches Mittel, die ausgefprochene Acht zu 
löfen, für ungefetzlich und zwecklos, und Herzog 
Ludwig fchlols fich mit dem fefteften Vertrauen an 
feine weltphälifchen Richter: wann wir uns ew und 
ewrs Rechten mer troften, dann aller werlt; wann 
wir an den konig nicht verften, das er uns un/re 
Sach rechtlich cunde geben wolle, trawen wir ew 
wol, ir feyt alfo darob, darmit uns unfe fache da- 
niden in Weftfalen ende were. So fullet ir empfin- 
den. -das es genedigklichen gen ew erkennen 
wollen mit unfem gelt. (Nr. 5.) So fchreibt er 
an Conrad von Lindenhorft, den Erbgraf zu Dort- 
mund, Wilhelm Heutinger, Lionhard Saniceller 
und andere; und aus dem obigen Schlufs Chen 
wir fchon, dafs die gute alte Zeit vorüber war, 
und Geld mitwirkte. Lefen wir dabey das Schreiben 
Nr. 11, worin er dem Heuttinger und Saniceller 
meldet, dafs er einen Getreuen, auf drey Jahre, 
. zu feinem Diener zum heimlichen Recht beltellt 
habe, deffen fie fich als eines ficheren Boten be- 
dienen follen; und fehen wir aus dem Document 
Nr. 12, dafs der Erbgraf von Dortmund felbfi fich, 
egen einen Gehalt von 20 guten fchweren römi- 
fchen Gulden, auf 5 Jahre verpflichtete, dem Her- 
zog zu dienen, und Beyftand und Hülfe zu leiften, 
fo erkennen wir völlig den Verfall diefes Gerichts, 
und wir haben in diefen vergeblichen, lang ausfe- 
henden Bemühungen, gegen einen Graien des 
Reichs Execution zu erlangen, fchon einen Vorge- 
fchmack der fpäteren Reichsjuftiz, wo die Verfchlep- 
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ping unabfehbar, und es fat unmöglich war, die 
Vollitreckung einer Sentenz gegen den Mächtige- 
ren zu erwirken. 

Während nun von der Vollftreckun 
Herzog Ludwig erwirkten Acht keine Rede mehr 
it, und wir diefen nicht mehr direct für fein er- 
langtes Recht wirken (ehen, treten plötzlich im Mai 
1430 vor dem Freygraf Bernd Duker im heimli- 
chen Gericht zu Bodelfchwinge, zwey Salat rechte 
Freyfchöffen, nämlich Lenert Saniceller und Con- 
rad Celler, als Ankläger gegen den Herzog Hein- 
rich, weil er den Herzog Ludwig zu Conftanz ver- 
rätherifch und mörderifeh überfallen und verwundet 
hatte, auf. Die Sache wurde für Vehmwroge er- 
kannt, und die Ladung erlaffen, welcher (päterhin 
die zweyte und dritte folgten. Zugleich tritt auch 
Wilhelm Heutinger als Ankläger auf, und erwirkt 
eine Ladung vor dem Freyfiuhl zu Hemrlinghaufen. 
Der Freygraf Duker fagt zwar: kevet vor my in 
des hilgen ricks hemeliken achte fwerliken over ju 
geclaget und dey felve klage gut fer fwerlike an ju 
lyef unde ere (No. 182); der Gegenítand der Anklageift ` 
aber nirgends genannt, und wir können blofs vermu- 
then, dafs er diefelbe That- betraf. Auch für den 
Herzog Heinrich und für den Kaifer blieb es Ver- 
muthung; denn in einem Schreiben des Letzten an 
den Freygraf Duker fagt derfelbe von Herzog Hein- 
rich: als er uns fürgibt, fo wifs er gar nichtz mit 
demfelben Huetinger zu fchaffen zu haben, und in 
auch ny nichtz erinndert noch an in gevordert habe, 
und hat fich volliclich erboten und fich verpflichtet, 
das wir fein zu Eren und recht genntzlich ‚mechtig 
Sein follen. (No. 18b). Gleiches bemerkt der Kai. 
fer in zwey Schreiben (No. 17 u. 185) hinfichtlich 
der Anklage Sanicellers, weil auch in deffen Ladun- 
gen die Sache nicht nahmhaft gemacht war. Wir 
wien aber aus dem Document No. 14, dafs jener 
mörderifche Anfall gemeint, und dafs derfelbe als 
Vehmwroge erkannt war, die jeder Freyfchöffe von 
Amtswegen anzuklagen, durch feinen Eid gebunden 
und verpflichtet war. Wiewohl nun freylich die Frey- 
grafen fehr häufig den Gegenftand der peinlichen 
Anklage in ihren Ladungen wegliefsen, weil fie viel- 
leicht dachten, in einer fo fehweren, als Vehmwroge 
erkannten Sache, werde Jedem fein Gewilfen leicht 
fagen, was gemeint fey, fo blieb es doch immer ein 
Anftofs gegen die richtige Procefsform, und mit 
Recht befchwert fich darüber Herzog Heinrich in 
feiner Proteftation: ouch fo yn hielt die purs. ladon- 
ge des Heytingers geyn anfprache yne inigaen hert- 
zouch Heinrich vurs. dat dach Syn [culde in dem 
Rechten. (No. 28, S. 135). _ 

(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stüche.) 
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GESCHICHTE. 


Essen, b. Bädecker: Vervehmung des Herzogs 
Heinrich des Reichen von Baiern durch die 


heimliche Acht in Weflphalen. Ein vollftändi- 
ger Vehmprocels nach neuentdeckten Urknnden 


dargefiellt von Dr. Bernhardt Thierfch etc. 
(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


5 

Wenn nun aber jene Kläger wegen einer Sache 
auftreten, die bereits durch die Achtserklärung ent- 
fchieden war, fo fragen wir billig, was fie denn wol- 
len, und zu welchem Zweck fie von Neuem klagend 
auftreten. Der Yf. hätte einen anderen Erklärungs- 
grund geben, und nicht blofs diefe wiederholtenLadun- 
cken als Fortietzung.der erfien Sache behandeln fol- 
len. Wozu eine zweyte oder dritte Achtserklärung, 
da es ja blots darauf ankam, Vollitrecker der eriten 
su finden? Höchft wahrfcheinlich war aber die erfte 
Vervehmung dadurch- in ihrer Wirkung gehemmt 
werden, dafs Herzog Ludwig, welcher als Bethei- 
ligter nnd Nichtwilfender die Klage erhoben hatte, 
fich auf Vergleichs-Unterhandlungen mit [einem Geg- 
ner viniie/s, indem nämlich jedes ablösliche Ver- 
breelien-gefühnt, und, mit dem Willen des Befchä- 
digten, die Folge der Acht ‘'abgewendet werden 
konnte. Defshalb führt wohl Herzog Heinrich es in 
feinen Befchwerdepuncten (8.135) an, dais ein Ver- 
trag mit Elerzog Ludwig gemacht fey, dafs fie ein- 
ander Recht geben und nehmen woliten vor dem 
römifchen König; und da fie Beide Io übereinge- 
kommen (overkomen), sund fich vertragen hätten, 
und die Klage des Heutingers, wie man fage, von 
Herzog Ludwig herkäme, fo wäre es unredlich, und 
gegen das Recht, dafs man Jemand mit zwey Ge- 
TER oder Ruthen (rouden) dringen oder fchlagen 
woile. — Nur fo können wir es uns erklären, dafs 
jetzt ächte Freyfchöffen auftreten, und vermöge ih- 
res Schöffeneides die neue Anklage übernehmen. 
Das fehen wir aber zugleich aus der vorliegenden 

Orre(pondenz, dafs diefe Schatten vertraute Räthe 
und Abgeordnete des Herzogs Ludwig waren, de- 
nen er dringend feine Sache empfohlen und ihnen 
Belohnun ven verfprochen hatte. Trotz ihrer ener- 
gilchen, E und würdevollen Sprache, bleibt es 
daher doch zweifelhaft, ob der firenge Schöffeneid, 
und die erufte Bundes- und Freyfchöffen- Pflicht, 
oder das eigene Intereffe, und das Verhältnifs zu 
ihrem Herrn, das Motiv zu ihrer Anklage « und zu 
dem unerfchütterlichen Beharren bey derfelben war. 

J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. | 


Herzog Heinrich glaubt fich fogar (No. 28) die Be- 
[chuldigung erlauben zu dürfen, die Richter des 
Freyftuhls feyen Partey und Söldner des Herzogs 
Ludwig. 

Den unabläffigen Bemühungen des Kaifers, ei- 
ne Sentenz vor dem Freyftuhl abzuwenden, und der 
Sache eine andere, mildere Richtung zu geben, 
traten die Freygrafen, fo wie die klagenden Schöf- 
fen mit Stolz,und unbiegfamer Feltigkeit entgegen, 
und es blieb dem Herzog Heinrich zuletzt nichts 
anderes übrig, als eine Proteltation und Appellation 
durch einen Notar niederzulegen. Mit diefem oft 
erwähnten Inftrumente brechen die vorliegenden 
Verhandiungen ohne Endrelultat ab. Der Vf. lie- 
fert aber einen „Nachtrag“ zu feinem Text, und 
erzählt, dafs, als diefer Vehmprocels fehon im Druck 


gewefen, er durch einen thätigen Beförderer der 


Erforfchung vaterländifeher Gele ic rei 
Sammlung hiftorifcher SE ET s 
erhalten, in welcher Caspar von Torringers Kla I 
gegen Herzog Heinrich durch‘ manche Urkunde 
mehr ins Licht gefetzt werde. Die Bekanntfchaft 
mit diefer Schrift wäre ihm vor der Abfaflung fei- 
ner Handlung fehr angenehm gewelen, wie er, denn 
überhaupt gern eine Speciäigeichichte Baierns, oder 
wenigftens Lang’s Biographie Ludwigs des Bärtigen 
zu Rathe gezogen hätte. Man follte glauben, es 
ware von leltenen Incunabeln des Drucks, oder von 
[chwer zugänglichen Ilandichriften die Rede. Der 
Vf. hätte fich ja nur an den erfien beften Buch- 
händler, oder an eine Bibliothek wenden können, 
wie Rec. auch thun mulste, als er über das 
Vehmgericht fchrieb. 

„Die Urkunden felbft, die uns der Vf. hier mit- 
theilt, find übrigens ein interellanter Beytrag für 
die Gefchichte der Vehmgerichte. Der Kaifer er- 
feheint, indem er fich des Angeklagten über die 


‚Gebühr annimmt, überall im Nachtheil, und feine 


Schritte zeigen Schwäche und Unkunde zugiecich. 
Er ladet fets zu Zufammenkünften, bey denen Nie- 
mand erfcheint; er will die Sache beräthen, fchiich- 
ten, ruft fie ab, erbietet ficheres Geleit, droht mit 
kailerlicher Würde; und fchickt dann wieder Rithe 
ab, um mit den Freygrafen zu unterhandeln. Er 
fchreibt fogar an die Stahlherrn (No. 19 und 22), 
und fodert fie auf, die Verhandlungen an dem Frey- 
ftuhi nicht zu geftatten; da er aber felbft Wilfender 
war, io mulste er doch von der Zwecklofigkeit ei- 
nes folchen Anfinnens überzeugt Teen, 

Dagegen tritt man ihm nun von Weltphalen 
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ans, ftets mit überwiegendem Selbftgefühl, und mit 
charakterfeftem Stolz entgegen. Von dem Rath zu 
Dortmund erhält er auf eine Anfrage wegen feiner 
oberrichterlichen Gewalt, das Refponfum: Sachen, 
die in dem heiligen heimlichen Recht gehandelt 
und gefodert wurden, und von denen an einen rô- 
mifchen König, als oberften Richter des heimlichen 
Gerichts, appellirt wurde, die möge der König, 
oder wem er folches befehle, nur klären und rich- 
ten an einem Freyftuhl in des heiligen Reichs heim- 
licher Acht, gehegten Gerichtes und gelpannener 
Bank, auf der Statte, wo fich das gebühre. (No. 
25.) — Der Freygraf Duker fchreibt dem Kailer: 
der Kaifer fey, da die Sache an Leib und Ehre 
gehe, durch feinen Eid verpflichtet, diefelbe vor 
den Freyftuhl zu bringen, dat dey gerichtet werde 
na rechte eff geverftet na genade, als juwe ko- 
nigkliche gnade felven und alle freyefchepen myt 
eren eden ok alfo to der hemeliken achte 
vorbunden fynt. Kine Klage aber, die einmal 
vehmwrogich gewiefen fey, die könne nur na 
fate rechte und wonde des hilgen rikes hemeliken 
achte gerichtet, und vor kein offenes Gericht auf 
emeine Tage gezogen werden. Ihn binde fein 
Sid an das Reich, und an die heimliche Acht. (No, 
23.) Das Schöffen - Bündnis und die feierliche eid- 
liche Verpflichtung ift hier deutlich ausgelprochen. — 
Am denkwürdiglten ift die Keckheit, mit der Heu- 
Unger und Sanizeller, an welche der Kailer felbft 
fich zu wenden nicht verlchmäht hatte, ihm antwor- 
ten. Sie.erinnern an das vom Herzog Heinrich ge- 
brochene Geleit zu Conftanz, und weigern, mit ihm 
vor dem Kaifer zu erfcheinen, welches ohnehin gce- 
gen ihren Kid fey, Weder Kaifer, noch König, 
noch Fürft des heiligen Reichs, dürfe einem in der 
he mlichen Acht Verfolgten Ehre oder Recht bie- 
ten, und thue er es, und fey ein Freyfchoffe, fo 
han.ie er gegen feinen Eid, und werde ein Zerftö- 
rer der heimlichen Acht und des heiligen Reichs. 
Seine konigliche Gnaden fehreibe fich einen ober- 
tten Richter aller weltlichen Gerichte, heimlich und 
oflenbar; das erkenne man. an, und fey alfo, jedoch 
mit Unterfehied, wie man unterwielen worden ley; 
wenn er in eigener Perfon Sachen richten wolle, 
die die Vehme angingen, die möge er richten auf 
einem Freyftuble, über allen Freygrafen, und jeder 
Freygr f folle ihm weichen von der Stätte du Dies 
tukle, wo er richten folle. Aber einem romiichen 
Kailer oder König gebühre nicht, ZU richten. irgend. 
eine Siche, die als Vehmwroge gewiefen. und er- 
kannt fey; auf anderen Stätten, dann auf einem Frey- 
fiuhle, den Kaifer Karl von gottlicher Eingebung 
dazu geletzt und angeordnet Tabe.. Man bitte da- 
her Sr. konigl. Gnade, dem Recht feinen Weg zu 

ounen. wozu alle Freyfehoffen bey ihren Eiden 
verbunden leyen, und die Frevgrafen richten zu laf- 
fen, oder in Weltphalen felbft binnen rechter Zeit 
zu richten: wes dan vor juwe konigkliche gnade op 
dem fryenftole dar gy felven feten to richten, er- 
kannt worde vor recht, dat deme malk von uns par- 
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tyen gehorfam wer, als fich gehorde.. Hir inne wille 
Juwe koniglik: gnarle fieh inne bewifen, als ich des 
wol gelruwe jnwer hogen konigliken wysheit. 

In den Freygrafen und Freylcho!len Weftpha- 
lens athmet noch die alte Zeit; aber der Bund hätte 
in den fernen Provinzen des Reichs feme Feltizkeit 
verloren, und es fehlte daher an der Vollziehung 
der Urtheilsiprüche. Das war das Grundübel in 
der Jufüz jener anarchifechen Zeiten des Mittelal- 
ters, dem allein die Vehme, durch aufserordentliche 
Mittel, Schranken zu letzen gewulst hatte. 

Unfer Vf. giebt uns auch noch Iprachliche Be- 
merkungen uber die mitgetheilten Urkunden, und 
ein Worterbuch. Aber lo fehr er auch bey jeder 
Gelegenheit mit den uberwundenen Schwierigkeiten, 
beym Lefen diefer olt fehwer zu entzilfernden Ur- 
kunden kokettirt, und es heraushebt, dals die „ver- 
trautere Bekanntfe aft eine fo fichere Fuhrerin wur- 
de,“ fo fcheint doch genauere Sprach- und Urkun- 
den-Kenntnils noch allerdings in den Studienkreis 
des Vfs.zu gehören, und wird er dann leichter vere 
dorbene Sätze und Worte zu verbellern willen 

Vehmewroge heiist dem Vf. Vehmfrage, Vehm- 
fache; das Wort chk erhält aber eine befondere 
etymologifche Note, S. 142: „Vehm und vervehmen, 
habeich, abweichesd von Anderen, gefchrieben, nicht, 
etwa, weil es blofs fo und nie anders in den Ur- 
kunden vorkommt, welche oft v haben, wo jetzt f 
im Gebrauch ilt; fondern weil ich alle die zahlrei- 
chen Ableitungen, die von Jakob Grimm bey Wi- 
gand S. 307, nicht ausgenommen, für falfeh halte. 
Wenn nun auch die meinige falfch wäre, nach wel- 
cher ich das Wort mit dem Zeichen des heimlichen 
Gerichts der wat, in ältefter Zeit lateinifch mit vè- 
men bezeichnet, in. Verbindung bringe, fo dafs vor- 
vemen hiefse zu Strange vernrtheilen, und der veme 
vorvallen, dem Strange verfallen u. f. w., fo bleibt 
es doch: immer das Belte, fich an das Urkundliche 
zu halten.“ Den Nachlatz verfteht Rec. nicht, denn 
er hat in tanfenden von Urkunden nichts gefunden, 
was der Anficht des Vfs. das Wort zu reden im 
Stande wäre. Die Herleitung ift fo grundfalfch, 
wie alle ähnlichen, Rec. bezieht fich bois auf den 
in feinem Werke aufgenommenen Auffatz feines 
fprechkundigen Freundes Grònm, der fo -anhebt: 
„Die ungefihiekten und ungultigen Herleitungen des 
Wortes Vehme wurden nicht fo lange wiederholt 
worden fesn“ u. f. w. 

Der Vf. nennt fein Wörterbuch „Verzefchnils 
der fchweren Worte.“ Es thut uns Jeid, verfichern 
zu mulfen, dafs umgekehrt nur die leichten Worte 
aufgenommen find, welche Jeder, der nur einiger- 
matsen den niederdeutfchen Distekt kennt, zu ver- 
Bechen im Stande ift, und die noch jetzt meilt eben 
fo gebraucht und ausgelprochen werden. Dagegen 
find gerade die etwas, fehwereren und ungebräuch- 
TS EE Eer Stillfchweigen übergangen, Z. B. 
malk S. 151, quade Ñ. Län. veilich N. 134.) Bey je- 
nem Wort befindet fich ein Fragezeichen; diefes 


fe) 


hat der Vf. in der Üeberfchrift beybehalten, obne 
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es zu überfetzen. Im Eingang der 28 Urk. Geht 
zweymal: dit untgamwordige offenbair Inftru- 
ment; dasRegilter Iichweigt von diefem barbariichen 
Worte; walrrfcheinlich heifst es im Original: uns 
ainwordige (unfer gegenwärtiges), fo wie in der 
ateinifchen Schlufsformel des Notars fteht: Roc prae- 
fens publicum inftrumentum. In der Urkunde 8.62 
fteht: op den fonnendach dunfio aplor, und beide 
letzte Worte find mit Fragzeichen, als räthfelhaft, 
ning: Dellt, Wie oft kommt aber nicht in den Ur- 
kunden der dies divifionis apoftolorum vor? Rec. 
bemerkt beyläufig, dafs das hier mitgetheilte Schrei- 
ben des Freygraf Albert Serinde, düs überhaupt 
gar nicht zur Sache gehört, wohl fchwerlich an den 
Herzog Heinrich gerichtet feyn kann; denn es 
heilst darin: wante gy nicht wetende noch neyn fry- 
fehepen fynt. Heinrich war aber Freyfchöffe. 

` Im Ergänzen erlofchener Worte ilt der Vf. 
u glücklich. In der Urk. Nr. 12. verfpricht der 
k.rbgrai dem Herzog Ludwig und den feinigen, zu 
dienen, und quittirt über den erften Jahresgehalt 
von 20 Fl.; dann heifst es: und ich Conrat greve 
torg. [chelde dar umme dey vorg. mine leven he- 
sen fyne rede Heren Johan Wickede und alle dey 
gene, dey des efirin behoven, van dem vorg. 
eirflen Jare myne: Der Vi. fagt, die unterftriche- 
nen Worte leyen nicht zu entzilfern, und vor dem 
letzten ley noch ein verbleichter Zug. Das erfte 


Wort bedeutet nichts, und das zweyte hat hier kei-' 


nen Sinn. Vielleicht fteht Datt fekelde, [cholde 
(follte) Datt eftrin, ichtwan behoven (etwa 
bedürfen) und ftatt,. myne, an deynen (dienen) 
das gäbe wenigftens Sinn; es muls dann aber bey 
den folgenden Worten: und twintich gulden quyt 
ledich und loes, etwas ausgelallen feyn. — S. 10) 
fteht: na dem dat fey fach to der hemeliken achte 
io vemewroge fake myt eren eden alfo vorbuded 
kebbet. Die- Note fügt, das letzte unterftrichene 
Wort fey nicht wohl zu lefen, und man erwarte: 
gewunnen. Das würde jedoch keinen Sinn oeben; 
offenbar heifst es vorburden, dann wird es oben 
aber nicht fach, fondern fich heilsen, und to itt 
es eine verltändliche Formel, die oft in den Ur- 
kunden vorkommt. — S. 106 fteht: und als dey 
ee aldar vor dem Sryenftole vorkortet und myt 
wnrechfe des Sryenftols op -des yft affhardich ge- 
worden fint. ‚Eine Note Dat: „das Wort yfi ilt 
zweilelhüft, vielleicht rrfl, = Jiebt denn das einet 
Sinn ? Wahrfeheinlich fteht: op des tyt, oder czyt. 
In den Urkunden ilt oft der 4weyte Zug des y fo 
mit dem Z verbunden, dafs man es für ein ft ante- 
hen kann, und diels (cheint den Verlfaffer getäufcht 
zu haben. Das Wort affhardich fehlt im KRegilfter. 
. ec. hat oben bemerkt, dafs das Worter-Re- 
gilter meilt nur leichte, allgemein verftändliche 
Worte enthalte; er mag aber auch nicht verfchwei- 
gen, dafs fich: darin viele Unrichtigkeiten finden, 


und He deutliche Grammatik gar olt vermifst wird. 
Die lo olt vorkommende Abbreviatur vurs. 


überletzt „vorgef; i U wird 
„Yorgelagt, vorgenannt;* es müfste doch 
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aber bemerkt werden, dafs fie eigentlich vursvreven, 
vorgefchrieben,, heitse. — Im W. lielst man: „werff, 
Mal, ander werff, zum anderen Malen Es war Ge- 
richtsform, den Angeklagten dreymal zu laden 
(eyn werfe, anderwerfe, und dritte werfe) Eben 
fo wurde in der Gerichisfitzung, bey einem gelun- 
den Urtheil, zum eren, zweyten und drittenmal 


gefragt, ob Jemand etwas dagegen zu. erinnern 
habe. Wenn nun werf (werpe) hier fo viel bedeu- 


tet, als Mal, fo heifst das Wort doch nicht Maly 
fondern Wurf. Es erinnert uns zugleich an die 
alte Bedeutung des Wurtes, als Rechtsgebrauches 
namentlich des Hammerwurls, (Grimm, Rechtsal- 
terthümer, X. 55 u. f.) Mals man vielleicht in älte- 
fter Zeit die Frift zur Erklarung wirklich mit einem 
dreymaligen Wurf ab? Ih der noch heut zu Tage 
übliche Zufchlae mit dem Hammer, nach drittem 
Ausruf, vielleicht ein Ueberbleibfel? Rec. bemerkt 
noch, dafs in der Wefergegend der gemeine Mann, 
Datt allemal, fagt all bott; vielleicht kommt diefs 
auch von gerichtlicher Ladung (gebot) her. — In 
Helfen erinnert Rec. fich, oft den Ausdruck all 
Ritt gehört zu haben, wahrfcheinlich aus dem Reu- 
ter- und. Ritter - Leben entlehnt. 

Am Schlufs des Buches erzählt der Vf. noch, 
dafs er während des Druckes in Winkeln und alten 
Schränken des Ratuhaufes viele wichtige Urkunden 
entdeckt, welche bis jetzt unberuhrt” verborgen ge- 
legen. Um den Reichthum des Archivs einiwerma- 
[sen zu bezeichnen, bemerke er nur, dafs es, au- 
(ser den taufend Urkunden, die er erft hervorge- 
zogen, noch 34 Kaften mit [chon verzeichneten Do- 
cumenten enthalte. Man kann fich über diele Ent- 
deckungen allerdings freuen; aber unbegreiflich ift 
es doch, wie der Vf. D fchaell drucken laffen 
konnte, ehe er einmal einen Ueberblick feines Vor- 
raths gewonnen hatte, und auch fur Ipecielle 
Zwecke die Vollftändizkeit des vorhandenen Mate- 
rials zu beurtheilen. im Stande war. Möge er 
damit künftig minder eiliertig (eyn, und fortfahren, 
die gefundenen Schätze recht Heilsig, zu fiudiren! 
) Ehe Rec: fchlielst, muis er doch auf die oben 
im Eingang erwähnten kritifichen Bemerkungen zue 
ruckkommen, welche der Vf. feiner Abhandlung vor- 
ausgelchickt hat. Es heifst darin von Ufener's Werke 
(die Frey- und: heimlichen Gerichte Weltpbalens. 
Beytrag zu deren Gefchichte, nach. Urkunden aus 
dem Archiv der freyen Stadt Frankfurt. 1832): „Das 
Wichtigfte find die mitgetheilten Urkunden, wel- 
che manche interefante Einzelheiheiten darbieten, 
aber die Abhandluug feloft wirft vieles durcheinan- 
der, und enthält manches Unwahre:“ Ein abfpre- 
chendes Urtheil, nad eine höchlt bequeme Kritik, 
wenn man nichts Grundliches zu fagen weils. Rec. 
verweifet auf feine Recenfion im. Archiv B. VE 
S. 499. — Die Sammlung merkwürdiger Urkunden 
von Dr. Trofs (Hamm 1826), ilt „ein Nachtrag zu 
Wigands Werk, welcher manche Disculfion in die- 
fem überflulüg macht.“ Rec: erinnert zwar nicht 
gern an unangenehme Dinge, mufs aber hier auf 


247 ër EE A 
feine Recenfion des genannten Werkes, in den Er- 
gänzungsblättern der Jenaifchen A. L. Z. 1827 
Nr. 11, ausdrücklich Bezug nehmen, und bedau- 
ren, dafs der Vf. nicht erfahren hat, dafs hier (chon 
über das Unbedeutende und Mangelhafte der Samm- 
lung vollgültige Beweife geliefert waren. — Die 
Gefchichte der Vehmgerichte von Dr, Berck (Bre- 
men 1815) ift „ein fleifsiges mit Befonnenheit ge- 
fchriebenes. Werk; das Vehmgericht. Weltphalens 
von Paul Wigand (Hamm 1825) dagegen: „it rã- 
Sonnirend, breit und. unklar.. Das heifst in wenig 
Worten viel gefagt, und ii Rec. fo was fürwahr 
auf rother Erde noch nicht geboten werden. Das 
Publicum möge enticheiden, ob der Vf. Proben 
abgelegt hat, die ihn zum competenten Richter 
über die Arbeiten Anderer machen. : Uns erfcheint 
deis ohne alle Motive- hingeworfene Urtheil eben 
fo übereilt, als unreif und anmafsend, und wir ge- 
ben dem Hnn. Gymnafial-Direetor Dr. Bernhard 
Thierfch zu Dortmund den wohlmeinenden Rath, 
durch fleilsiges Studium fich erft die nöthigen Vor- 
kenntniffe in der deutfchen Staats- und Rechts-Ge- 
fchichte zu erwerben, ehe er voreilig über Werke 
abfpricht, die folche Kenntniffe nothwendig voraus- 
(etzen. Vielleicht wird ihm dann jene Abhandlung, 
die grade beftimmt war, einen dunkeln Gegenftand 
der Gefchichte aufzuhellen, in klarem Lichte er- 
fcheinen, und er wird gründliche Quellenforfchung, 
und-eine Unterfuchung, die fich überall auf Urkun- 


tützt. nicht für Räfonnement anlehen. 
E Dr. P. Wigand. 


At Er K. 


Wrımar, b. Voigt: Zwey Choralvor/piele und drey 
Fugen für die Orgel entworfen und dem durch- 
lauchtigften Fürften und Herrn, Herrn Jofeph, 
regierendem Herzoge zu Sachfen - Altenburg 

zugeeignet von Ang. Gottlob Wilhelm Grofse, 

Organiften in Mahla. 1835. Fol. (20 gr.) 


Der eine Zeitlang unter uns fehlummernde, 
jetzt aber wieder erwachte und belebte kirchliche 
Geift, offenbart fich auch in der Tonkunft, und 
erhebt fich mit feinen gewaltigen Schwingen auf 


ANZEIGEN 


KURZE 


Scnöne Küwste. Leipzig, b. Brockhaus : Lotosblätter. 
Drey Novellen von Adolphine. 1835. zu) S. 8. (1 Thir.) 

Bey den Alten galt die Frucht des otos für ein Beruhi- 
gungsmittel. Vielleicht ging diefe Kraft nicht auf die Blätter 
über, vielleicht thun fie in nenen Zeiten Gei entgegengeletzte 
Wirkung; denn diefer Lotos beruhigt St t nur keineswegs, 
fondern regt auch auf. Die zweyte Erzaung, Lisbeth, Je: 
richtet zwar von keinen gewaltigen Kan ne dafür hat ihre 
Ruhe etwas Schwerfälliges und Mattes, UnC d alfo auch nicht 
von der rechten färkenden Art. — Leidenfehaft bringt Leid, 
malt wilde Begierde mit wärmeren Farben, als man es von 
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den Tönen der Orgel. Dafs er fich aber nur in, 
angemeflenen Lauten verklären möge, mufs die 
Sorge aller derer Teen. denen die Beyhilie dazu 
obliegt. Der: Vf. vorliegenden Werkes hat durch 
die Herausgabe deffelben einer Anfoderung der Zeit 
an ihn aul eine würdige Weife zu genügen fucht. 
Der Gegenftand feiner Tondichtung aber ift der. 
Choral. Und zwar finden fich-über die Melodieen: 
Von Gott will ich nicht lalfen u. £. w. und „Gott 
fey; Dank durch alle Welt u. Le zwey Vorfpiele. 
Beide Gud in einem natürlich: fliefsenden, deri Or- 
el angemeffenen und aus dem Urelemente “der 
Choralmelodie hergenommenen Stile gefchrieben 
und bearbeitet. Schade nur, dafs der Componif 
in beiden durch Verlegung der Melodie ins Pedal 
fich zwar dem Kenner als kunfigerecht gezeigt hat, 
aber dagegen fieh bey der Ausführung weniger 
Wirkung verfprechen darf. Eine tiefe Bafsfliimme 
it nämlich zur Führung einer Melodie, wie es hier 
der Fall ift, bey weitem nicht [o tauglich nnd ein- 
dringend, als eine Tenor- oder Sopran - Stimme. 
Weit eindringender und zum Herzen fprechender 
würde es gewefen Teen, wenn ein Manual etwa vor 
humana zur Melodie gewählt worden wäre. Wir 
erinnern uns nicht, etwas ergreilenderes auf diefe 
Art zu einem Bufsliede und auf einer Orgel von 
Silbermann gehört zu haben. Davon aber abgele- 
hen, erkennen wir in deier Leitung den Fleifs und 
das Studium an, das ihr gewidmet worden ift. — 
Es folgen nun drey Fugen. Die erfie etwas län- 
gere aus B-Dur: mit einem falslichen und leicht 
.behaltbaren Thema, ‚auch nicht eben in entfernte 
Tonarten hinüberftreifend; um fo mehr aber der 
natürlichen Empfindung zufagend. Bey der zweyten 
Fuge aus C-Dur feheint‘die Wahl des etwas bun- 
ten Themas anzudeuten, dafs es auf das Glänzende 
und Prächlige angelegt fey. Sie würde darum als 
Ausgang, z. B. bey einem Erntefelte dienlich feyn. 
Die dritte Fuge mit einem kurzen Thema aus Es 
ilt der erften im Charakter ähnlich, und wird eben- 
falls in rechter Ausführung Geh nicht unwirklam 
erweilen. 
r l D. R. 


yon 


deutfchen Frauen gewohnt it. Rachfucht, yon einem eifern- 
den boshaiten Pfaffen angefacht, macht ig fanftes liebendes 
Weib zur gezwungenen Mörderin, dann zur Teuigen Bülseria 
in einem Klofter. — Mota it mit kurzer Kinficht gleich vom 
Anfang finter angelegt, den tragifehen Schlufs vorbereitend. 
Date Rofa’s Geliebter auch ihr Vater it, ‚ahnete der Lefer fo 
wenig wie fie, wodurch diefe 25 Hei vor vielen anderen 
auszeichnet, bey denen jener E TT weils, woran er ift, und 
nicht einmal, wie bey diefer gut gefchriebenen Gelfchichte, auf 
das Wie des Ausgangs neugierig ift, D 
ite 
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Drespen u. Leirzte, b. Arnold: Mathematifche 
Uebungs- Aufgaben und deren Auflöfungen, zum 
Gebranche Jür Lehrer und Lernende. Von Joh. 

/ Andr. Schubert, königl. Prof., Lehrer der math. 
Wilfenfchaften an der technifchen Bildungs- An- 
ftalt und an der Akademie der bildenden Künfte 
zu Dresden, Mitgliede der ökonomilchen Gefell- 
fchaft u.(.w. Zweyter Band, erfie Abtheilung, 
Buchftabenrechnung und Algebra. 1833. 262 8. 
gr B (2 TDhlr. P gr.) 

Die zweyte Abtheilung führt den befonderen 
a E SE der Uebungs- Aufgaben, und 
it 867 8. ftark. 


Obgleich’ Rec. den erften Band diefer Uebungs- 
Aufgaben, welchen cin anderer Recenfent in dielen 
Blättern (1832, No. 166) beurtheilte, nicht kennen 
elernt hat: fo übernahm er doch die Beurtheilung 
des vorliegenden zweyten, weil er keine folche Be- 
zehungen anf früher Gefagtes fand, weiche auf 
Anfichten von dem zweyten Bande Eintiufs üben ge- 
konnt hätten. Bey der Planlofigkeit des vorliegen- 
den Bandes, wo man falt jeden Abfchnitt als ein 
abgelchloffenes Ganze betrachten kënnte, kommt es 
ewils nicht (ehr darauf an, ob man den erften Band 
vorher oder nachher, oder gar nicht gelefen hat. 
Hierin liegt fchon der Hauptlatz des Urtheils, 
welches Rec. im Begriffe ift, weiter auszuführen, 
und welches Hr. Sc. in der Vorrede beynahe felbft 
ausgelprochen hat. Er erzählt uns nämlich, dafs 
das Buch fchon vor mehr als vier Jahren (vom Au- 
guft 1833 an gerechnet) angelegt, wegen Mangel(s) 
an Zeit mil wenig Sorgfalt ausgefuhrt , und die 
gröfsere Hälfte (chon vor drey Jahren gedruckt, 
und darum Manches, was er (päter anders gemacht 
haben würde, nicht mehr zu ändern gewelen fey- 
Rec. kann diefe Entfehuldigung fo wenig, wie die 
andere, dafs das Buch urlprunglich nur für die 
eigenen Schüler des Vfs. beftimmt, und nur durch 
Schuld des Verlegers dem'gröfseren Publicam zu- 
gangig (fic!) geworden fey, als gültig annehmen. 
Zu einer Zeit, wo es noch an Schriften für einen 
beftimmten Zweck fehlte, konnte wohl ein Verfalfer 
eilen, das Fehlende auch in minder vollkemmener 
Geltalt dem Publicum zu übergeben; aber jetzt? — 
haben wir nicht alle Sorten von Lehrbückern zehn- 
und hundertfältig? Um ein unvollkommenes Buch 
zu verdrängen, foll man nicht ein zweytes unvoll- 
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kommenes liefern. — Wir fprechen damit der Ar- 
beit des Hn. Sch. keineswegs alles Verdienfiliche 
ab, wir hätten nur gewünfeht, dats er feinen Plan 
belfer durchdacht, und fich mehr Zeit zur Ausfüh- ` 
rung genommen hätte, dann hätten wir, Datt einer 
mittelmälsigen, vielleicht eine vorzügliche Arbeit 
zu beurtheilen. 

Die erfie Abtheilung, welche vermuthlich be- 
ftimmt ift, in die Hände der Schüler gegeben zu 
werden, während der Lehrer beide Abtheilungen 
befitzt, enthält Aufgaben über die Buchftaben-Rech- 
nung, die Gleichungen, und arithmetifche und'geo- 
metrifche Progrelfionen. 

Rec. kann es nur billigen, dafs Schüler und 
Lehrer Lehrbücher benutzen, welche in möglichft 
Speer Relation mit einander fiehen. Aber, fragen 
er space din Sche hoffen, dafs die zweyte Ab- 

8,,alto die Auflöfungen der Aufgaben, wenn 
fie nur für die Lehrer beftimmt ift, in hinlänglicher 
Zahl abgefetzt werden würde? zumal, wenn das 
Buch nur einigen Schulen in Dresden gewidmet 
war. Sollen aber die Schüler auch die Aufiölungen 
befitzen, dann mufs man fragen, wozu diefe koft- 
(pielige Verdoppelung des Buches? Dabey begreift 
man nicht, was mit den jedem Paragraphen voraus- 
gefchickten Fragen erreicht werden toll. So heifst 
die allererfte Frage: „Was . begreift man unter 
Buchftaben - Rechnung oder allgemeiner Gröfsen- 
lehre?“ Die Antwort finden wir an der Spitze der 
zweyten Abtheilung: „Die Veränderungen und Ver- 
wandlungen der durch allgemeine Zeichen darge- 
ee Gröfsen.“ Befitzt nun der Schüler beide 
“©, wofur die Frageform, die jeder Lehrer, 
felbft der ungefchicktefte, felber bilden konnte? Be- 
Dat er aber nur den erften, aus welehen Mitteln 
foll er die Antwort hernehmen? Aus diefen Grün- 
den müllen wir die Form des Buches für eine übel 
berechnete anfehen. 
Nicht befer hat uns die Eintheilung des Stoffes 
befriedigt, Warum hält Hr. Sch. fo feft an der alten, 
gonz Unpädagogifchen Anordnung, wonach die Buch- 
ktaben- Rechnung als ein für fich befiehender Ab- 
fehnitt der Arithmetik angefehen und vor den Glei- 
chungen behandelt wird: Zwifchen Gleichunzen 
und Buchftaben-Rechnung befteht eben fo wenig 
ein legifcher Unterfchied, als zwifehen Gleichungen 
und Wurzelgröfsen. Die ganze Arithmetik ilt eine 
Lehre von den Gleichungen, nur dafs die gemeine 
Arıthmetik fich mit den bereits reducirten Gleichun- 
gen befchäftigt, die Algebra mit den zu reducirenden. 
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ax — b ift nur der Auffallung nach von x — b:a 
verfchieden, und es ift durchaus nicht einzufehen, 
warum ‘diefe verfchwilterten Formen gleich wild- 
fremden aus einander gefchleudert werden follen. 
Und in der That läfst fich die fogenannte Buch- 
ftaben-Rechnung ohne Hülfe der Gleichungen gar 
nicht ausführen, und alle Lehrbücher, welche jene 
vorausgeltellt haben, verfallen in die Inconfequenz, 
Beweile mittel folcher Operationen auszuführen, 
welehe ert zukünftig gelehrt werden follen. In 
der vorliegenden Schrift wird diefer Mifsftand defto 
augenflliger, da unter der Firma Buchfiaben-Rech- 
nung auch der binomifche Lehrfatz" vorgetragen 
wird. Alfo der Satz, weicher in den meiften Lehr- 
büchern als: Ziel des mathematifehen Unterriehtes 
für Dilettanten dargeftellt wird‘, diefen Geht man 
hier Leuten aufgegeben, welche noch nicht gelernt 
haben, die Gkichung a + x = b + c zu léien) 
Zwar ift der Satz unter der Auffchrift: Erhebung 
zu Potenzen, verfteckt, wird alfo nur gelegentlich 
behandelt; aber wjr finden diefs gerade defto nach- 
theiliger.. Denn foll einmal ein fo wichtiger, viel- 
feitiger und für den Anfänger [ehwieriger; Satz ge- 
Lekt werden: fe müffen auch Vorbereitungen dazu 
gemacht werden. Die Lehre von den Factcriellen, 
oder wenigftens die von den Combinationen und die 
zugehörigen Zeichen dürfen nicht mehr unbekannt 
feyn, noch viel weniger die Ausziehung der Wur- 
zeln niederer Grade. Wer der Unvollkommenbheit 
des menfchlichen Erkenntnifsvermögens nieht zuge- 
Bebon will, dafs es von den Wahrheiten zuerft Thheiie 
und Einzelheiten erfalfe, und almälich diefe unter 
weitere Begriffe (ubfummire, der kann wohl ein 
Nachbeten auswendig gelernter Formeln, nie aber 
eine felbfiftändige Einficht erzielen. Es ift noch 
ein himmelweiter Unterfchied zwifchen der Ent- 
wickelung (a + b)? = a2 + 2ab + b2 und dem 
polynomifchen Lehrfatze, obgleich Beide Darftellun- 
gen derfelben Wahrheit find; defshalb ift es eine in- 
eonfequente Confequenz, unter dem Artikel Potenzi- 
rung gleichzeitig (a + b)? und (a+b+ce+d....)” 
entwickeln zu wollen. Einen ähnlichen Fehler be- 
gehen fo viele Rechenbücher, welche fich nicht 
enthalten können, von Trillionen zu fprechen, weil 
fie von Zehnern fprechen mufsten, ohne zu beden- 
ken, dafs ein Vorltellungsvermögen reif feyn kann, 
Zehner, aber noch lange nicht Trillionen zufammen- 
zufaflen. 4 

tiv. Sch. hat hier und dort literar - gefchicht- 
liche Notizen zwilchen die Auflöfungen eingeftreut; 
wir müisten diefs loben, wenn es nur durehgreifen- 
der und gleichmälsiger gefchehen wäre. Sobald 
aber nur bey einigen Materien die Gefchichte ihrer 
alimälichen "Ausbildung und einige Notizen über 
Literatur gegeben find, bey anderen eben fo wich- 
tigen dagegen nicht; wenn ferner die Literatur 
nicht volltändig it, und demnach oft das Neuefte 
fehlt, fo kann der Nutzen für Lernende nicht be- 
deutend [eyn. Insbefondere fcheint es dem Rec. 
unpalfend, da, wo nur wenige Werke über einen 
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Gegenftand angeführt werden könfien , folche ältere 
anzuführen, welche nicht mehr im Buchhandel zu 
haben find, und dagegen die neueren, die an die 
Stelle der älteren getreten find, zu verfchweigen. 

Dagegen finden fich einzelne, höchfi treffende 
Bemerkungen, welche man an ihrer Stelle nicht 
vermuthet. So z. B. empfiehlt Hr. Sch. S. 163 die 
La Lande-Köhlerifchen Logarithmentafeln mit vollem 
Recht, und bemerkt dazu: „Es wäre zu wünfchen, 
dafs Hr. Köhler die Indexe der Logarithmen in den 
Tafeln weggelaffen, und dafür die Mantiffen fechs- 
ftellig gegeben hätte. Die beygefügten Indexe find 
mehr ftörend, als erleichternd.“ Rec. unterfchreibt 
diefen Wunfch,, geftützt auf tägliche Erfahrung, be- 
forgt aber, dafs in diefem Falle die Stereotypen 
der Verbefferung im Wege ftehen wird. z 

b es übrigens nöthig ‚war, die Auflöfungen 
der logarithmifchen Rechnungen. jedesmal doppelt 
nach den V/egaifchen und den Köhlerifchen Tafeln 
zu fetzen, möchte doch den Meiften zweifelhaft 
feyn, zumal da der Beyfpiele nicht weniger als 
259 find. Es genügte ja die mehrftellige Auflöfun 
mit einer Andeutung über die allenfallfige Erho- 
hung der letzten Ziffer bey wenigen Stellen hinzu- 
fetzen. ke ` 
Schätzenswerth fcheint dem Rec. die Erläute- 
rung zu den, den La Landeifchen Tafeln angehängten, 
Summen- und Differenz- Logarithmen zu feyn, weil 
die Einficht in diefe Rechnungs-Verhältnilfe wohl 
vielen Befitzern der Tafeln abgeht. Aber auffallen 
mufs es, dafs in diefer dach fchon ziemlich [chwie- 
rigen Erörterung lo unendlich viele Wiederholun- 
gen der einmal gefundenen Gleichungen vorkom- 
men, als hätte der Schriftfteler mit lauter gedächt- 
nilslofen Leuten zu thun. 

Für Lehrer, aber doch auch nur für diefe, 
denn Schüler bedürfen es noch nicht, und gelehr- 
tere Mathematiker nicht mehr, ift ferner die Mit- 
theilung der logarithmifchen Supplemente von Leo- 
nelli intereffant. So felten die Fälle feyn mögen, 
wo man den Logarithmen einer Zahl auf 20 Deci- 
malltellen zu kennen wünfcht: fə können doch die 
Fälle vorkommen; und es liegt fchon eine Befrie- 
digung darin, ein leichtes Mittel zu kennen, um 
die Rechnungen auf eine beliebige Genauigkeit zu 
vervollftändigen. Wir wünfchen, dafs die Heraus- 

eber auch der kleineren Eogarithmentafeln dafür 
Sorge tragen, Leonells finnreiehe Meihodew"zur 
allgemeinen Kenntnils zu bringen: denn die Mit- 
theilung in der vorliegenden Schrift wird fich wohl 
fchwerlich fo allgemeiner Bekanntlchait zu erfreuen 
haben, und leidet auch an einer fehr tadelnswerthen 
Menge ven Druckfehlern. Haben wir doch auf der 
192 Seite eine Reihe von !rigen Stellungen des 
Decimalzeichens, auf S- 193 aber auch die Verwech- 
felung von 861 mit 871 in der Hauptiumme Botzen 
müflen. EE n 

Die Auflöfung der hoheren Gleichungen ilt ge- 
gen Erwarten in die erfte Abtheilung des Buches ver- 
wielen, weil „eine kurze Betrachtung dieler Lehren 
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aus dem Grunde nothwendig fchien, weil gerade 
fie in den meiften Elementarbüchern der Buchftaben- 
Rechnung und Algebra, wenn auch nicht ganz 
übergangen, doch fehr ftiefmütterlich behandelt, und 
weil mit Ausichlufs der quadratifchen Gleichungen 
fie fich nicht fo häufig wiederholen, als die Glei- 
chungen des erften Grades und die Theile der Buch- 
Naben - Rechnung.“ Obgleich wir den letzten Theil 
diefer Behauptung nicht recht verftehen: fo gefte- 
hen wir (ehr gern zu, dafs die gewöhnlichen Lehr- 
bücher mit der tentativen Weile der Löfung höherer 
Gleichungen eigentlich gar Nichts geben, und dafs 
die Kardanifche Formel ohne Löfung des, irredu- 
cibeln Falls eigentlich gar keine Löfung it, und 
blots der Gefchiehte angehört. 

Faen wir das Geagte zuíammen, fo mülfen 
wir dem Vf. diefes Werkes zwar eine achtungswer- 
the Kenntnifs feines Gegenftandes zugeftehen, auch 
manches Intereflante für Lehrer, fo wie eine zahl- 
reiche Beyfpielfammlung als Eigenthum des Buches 
anerkennen, aber ‚eine Erleichterung oder Verbel- 
(erung der bisherigen Methoden, eine Reinigung 
von dem Unwefentlichen und Hervorhebung des 
Wefentlichen find wir nicht im Stande zu erken- 
nen. Immer noeh bleiben folehe Lehrbücher, wor- 
in die Mathematik von der angewöhnten Steifheit 
befreyt, doch die nothwendige Gründlichkeit nicht 
verliert, fromme Wünfche. 

Druck und Papier verdienen übrigens alles Lob, 

Re 


Brent, b. Reimer: Die analytifche und ebene 
Trigonometrie und Polygonometrie. Von Dr. J. 
Götz, Mitgliede mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften.. 1833. VIII u. 483 S.. gr. 8. (Mit 
5 Steindrucktafeln.) (2 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. ift dem mathematilchen Publicum [chon 

durch zwey andere Schriften, fein Lehrbuch der 
reinen Mathematik für Gymnafien- (Zerbft 1830) 
und die Rechenkunft, deren erfte- Auflage ebendal. 
1830 erfchien, aber fehr vermehrt fchon nach zwey 
Jahren zu Berlin: gedruckt. wurde (vgl. Jen. A. L. 
2. 1835. No. 57), rühmlich bekannt werden. Auch 
ne erhegende Werk zeigt, dafs die Hauptfchule 
tik erbit, in welcher er als Lehrer der Mathema- 
tik. und Phyfik wirkt, fich eben fo (ehr zu einem 
folchen Lehrer Glück wünichen kann, als er fich 
felbft in der gemüthlichen Zueignung an den jetzi- 
gen Director gedachter Anftalt mit Freuden dar- 
über ausfpricht, dort die mathematifchen Wilfen- 
fchaften in völlig gleichen Rang mit den übrigen 
(Wiffenfchaftlichen ?) Unterrichtszweigen geltellt zu 
ehen, da nur fo dem Lehrer der Mathematik die 
Liebe für feine Wiffenfchaft und die Freudigkeit 
zum Uhterrichte in- derfelben. ungetrübt bleiben 
konne. 

. Doch wir wenden uns zum Buche felbft, dem 
leider, eine Vorrede fehlt, ftatt welcher fich nur 
ein diefelbe nicht erfetzendes Inhaltsverzeichnifs 
ohne: weitere Erörterungen. findet; da, nach. der 


FEBRUAR 


"Buches erholit wird, 


1838. 254 
Erklärung des Vfs,, die wir aber nicht theilen, jede 
Schrift die wefentlichen Anfprüche ihres Titels vor 
einer gerechten und billigen Kritik nur durch fich 
felbft zu rechtfertigen im Stande fey. 

Im Allgemeinen müffen wir bemerken, dafs im 
Buche die Trigonometrie und Poly :onometrie auf 
die allgemeinlte Weife abgehandelt wird, und zwar 
fo vollftändig, dafs das Werk neben anderen feiner 
Art fehr wohl in die Schranken treten kann. Die 
Sinus und Cofinus find in der allgemeinften Bedeu- 
tung aufgefafst, und die Lehrfätze gelten nicht 
ois für Sin. x, Cos. X.. wenn x, Winkel, fon- 
dern auch, wenn x alles nur Mögliche ausdrückt. 

In. der allgemeinen Einleitung 8. 1—64 wer- 
den die Functionen und unendlichen Reihen. mit 
grofser Vollftändigkeit in 33 Abfchnitten behandelt. 
Ueberhaupt kann es nur gebilligt werden, dafs den 
eigentlichen trigonometrilchen Lehren eine Aus- 
einanderfetzung der bey ausführlicher Behandlung 
der Trigonometrie oft angewandten Sätze der Ana- 
lyfis vorausgefchickt ift, wodurch der Werth des 
indem- nun. für den Lernen- 
den nicht nöthig ift, zu einem anderen Buche feine 
Zuflucht zw nehmen. Da ohne Zweifel. daffeibe 
nicht blofs für Anfänger befiimmt ift, fo wird jeer 
fchon gebildete Mathematiker es [ehr zweckmälsig 


finden, dats — um diefs nur beyläufig zu bemer- 


en — viele auf Anfänger berechnete Erläuterun- 
gen in Anmerkungen. unter dem Text verwiefen 
werden, wodurch Jenem die Lefung des Buches, 
Diefen die Wiederholung [ehr erleichtert wird, 

In diefer Einleitung wird auch die Potenz a“ 
abgehandelt, worin a politiv iff, und x eine reelle 
oder imarinäre Zahl ausdrückt; doch erwarteten 
wir bey er Gründlichkeit, mit. der der VT. überall 
verfährt, in der Reihenentwickelung der Exponen- 
tialgröfse ax (Abfchn. XXIX), nach der Stelle, wo 
a= e für A,—1 gefunden worden ift, auch noch 
einen befonderen. Beweis, dals umgekehrt auch im- 
mer A,—1 feya muls, fo oft ae gefetzt wird. — 
Ueber Convergenz und Divergenz der Reihen, die- 
fen äufserft wichtigen. Punct, wird mit grofser Aus- 
führlichkeit gelnrochen,. dafs dadurch dem Anfän- 
ger offenbar Sinn. für wahre Gründlichkeit und: die 
oft fo nöthige Behutfamkeit bey Anwendung allge- 
meiner Formeln eingeflöfst werden mus. _ 

‚ Das erfte Kapitel, die- analytifche Trigonome- 
frie; beginnt mit. der Erklärung der Sinus und Co- 
finus (pitzer Winkel, und geht dann zu den alige- 
meinen Sinus und Cofinus über. In den 102 rs, 
deffelben find 495 Liehrfätze aulgeltellt und bewiergp: 

Im zweyten Kapitel, $. 103 — 181, ilt. die fo- 
genannte ebene Trigonometrie mit vielen. trigono- 
metrifchen Aufgaben abgehandelt. Es hat uns be 
fremdet, die Entwickelung der Formeln zur Be- 
rechnung der Logarithmen trigonometrifcher Fun- 
ctionen übergangen- zu Leben die fich im Vortrage 
fehr leicht hätte anknüpfen laflen: 

Das dritte Kapitel, die Polugonometrie, be~ 
trachtet feinen- Gegenftand mit der gröfsten. Allge- 
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meinheit und Voilfän@igkeit in $. 182—247, und 
lehrt. fo jede verwickeiie Aufgabe löfen. Aufmerk- 
(am wollen wir nur auf die funf Lehrfätze in x. 186 
machen. 

In der Trigonometrie theilen wir übrigens ganz 
des Vfs. Anficht, dats die trigonometrifchen t'un- 
ctionen: Sinus, Cofinus u. f. w., gleich Anfangs als 
reine Zahlen, als Verhältnifszahlen zweyer Linien, 
und nicht als Linien Geib. au beflimmen find. Man 
vermeidet auf diefe Weife gewifls am leichteften 
manche Verwechfelungen oder Weitläuftigkeiten, 
welche zur Verhütung foleher Verwechfelungen nö- 
thie werden, wie z. B. Gruner in feinem treitlichen 
mu ere der Mathematik bedurft hat, welcher 
bey Erklärung der Sinus u. f. w. zuerft von Linien 
ausgeht, nachher immer zwifchen Sin. o und sin. a 
unterlcheidet, fô dafs sin, o oul den Radius =1 fich 
bezieht, alfo als ein reiner Zahlenbruch erfcheint, 
Sin. o aber den zum Radius R gehörenden Sinus 
bedeutet. Dicfer Anficht ift es dann auch entlpre- 
chend, die goniometrifchen Formeln und Lehrlätze 
im Allgemeinen auf dem Wege der Rechnung zu 
entwiekeln und zu beweifen, wie der Vf. gethan 
hat, und nur da die Betrachtungen an eine Figur 
anzuknüpfen, wo es die Natur der Sache durchaus 
mit: Deh bringt, z. B. bey dem Beweife der For- 
mel für Sin. (a+2); indelen ilt es bey dem er- 
Den Unterrichte doch wohl nicht zu verwerfen, fon- 
dern der Döutlichkeit und Gewilsheit in der Ueber- 
zeugung vielmehr ferderlich, wenn hie und da die 
Richtigkeit‘ der durch Rechnung ee Be- 
trachtuneen) gefundenen Refultate auch noe! auf 
scometriichem Wege nachgewiefen wird 2. KR. die 
Sätze in Betreff der Vorzeichen der trigonometrie 
fchen Functionen in den verichiedenen @uadranten, 
die Formeln sin. 00, cos. O=1 u. dgl. m. Auch 
Tir. G. fetzt vor die Null zuweilen das Zeichen + 
oder —, z. B. tg 3a — — U, wahrfeheinlich, um 
dadurch anzudeuten, dats der zunächlt vorherge- 
hende Werth, hier die Tangente, negativ ilt, dafs 
Null hier die Grenze einer negativen Grölse iit. — 


Bey der groisen Klarheit, welche fonft den Vor-: 


trag des Vfs. begleitet, ift uns doch 8. 94 eine 
Stelle nicht ganz deutlich erfchienen, nämlich die 
dort gemachte Allgemeine Bemerkung über den 
Werth des Coefäcienten B, Wenn x das Mafs des 
zwifchen den Schenkeln des Winkels liegenden 
Kreisbogens für den Radius E? angiebt, fo kommt 
diefem Buchfiaben für jeden beftimmten Winkel, 
z. B. von 230, doch immer nur ein einziger beflimm- 
ter Werth zu; es ift defshalb nicht klar, wie da- 
durch der Werth diefes Buchftaben immer anders 
werden foll, dafs man den, Winkel in sin. x mit 
verfchiedenen Einheiten milst. Die Grofse des 
durch x bezeichneten Kreisbogens kann, nach un- 
ferer Anficht, nur dadurch anders und anders er- 
fcheinen, dafs man den Halbmellfer nicht immer 
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= L fetzt, fondern abwechleind nach  verfchiedenen 
Einheiten milst. ` 

Doch wir haben nur auf diefes, für Lehrer 
und Schüler höherer Lehranftalten fehr brauchbare 
Buch die Aufmerkfamkeit unferer Lefer lenken wol- 
len, und glauben, es hiermit hinläuglich gethan zu 


haben. Eg. 
JUGENDSCHRIFTEN. 


Drespen, b. dem Vf. und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: Die reinjle Quelle jugendli- 
cher Freuden, oder 260 Spiele zur Ausbildung 
des Geiftes, Krältigung des Körpers und zur 
gefelligen Erheiferung im Freyen, wie im Zim- 
mer; mit 63 erläuternden Lithographieen, theils 
gefanmelt, theils felbit bearbeitet von J. 4. L. 
Werner, Lieuten. von der k, f. Armee, Director 
eines gymnaflilchen Inftituts, Ehrenmitgliede des 
KS Ale EECH zu Dresden und Inhaber 

er k. k. öfterreichifchen goldenen Verdienlime- 

daille.. 1836. 2108. 8. 
Der für die Gefundheit und. anfändige Haltung 
der Jugend [do rühnilich beforgte Vf. macht mit vor- 
ftehendem Werke der Jugend, den Aeltern und Leh- 
rern, welche nicht jenes Trerenzifche: „Dals die Var 
ter wollen, wie ihre Kinder fehon mit der Greifen 
Ueberlegung, Kaltblütigkeit und Erfahrung geboren 
werden“, für das richtige anerkennen, ein gewils an- 
"ter ër Gefchenk. Dafs Anftand und Sittlichkeit 
arin fireng beobachtet worden, dafür bi 

ge | ‚ dafür bürgt fchon 
des Vfs. Name. | jr 

En Pr Tv? z K 

Um über des Werkes Inhalt urtheilen zu kön- 


nen, wollen wir kürzlich die Eintheilung deffelben 


nittheilen. Sie enthält nämlich: Ballfpiele von S. 2 
bis 38. — Kougelfpiele von 8. 39—57. — Kegel- 
(piele von S. 57 — 63. — Scheibenfpiele von S. 63— 
72. —. Zielwerfen, Zielfchiefsen von S. 72—80. — 
Bewezungsfpiele ohne Apparat!8..80—92. — Bewe- 
gungsipiele mit Apparat 8.62 — 97. —i Winterfpiele 
von S. 97 — 101. — Die Naclhıtfpiele 8.102 — 107. = 
Spiele mit verdeckten Augen von 8. 107—129. — 
Plumpfack und Pfänderfpiele von S. 121 — 148. — 
Spiele, bey welchen Jeder eine Eigenfchaft annimmt 
von S. 145-— 162. — Vexirfpiele von S. 164—184. — 
Spiele der Phantafie und des Witzes v. 8.185 —192.— 
Spiele des Gedächtnifles, der Aufmerkfamkeit und 
Beurtheilungskraft v. S. 193 — 210... Es it demach 
nicht bois das Vergnügen berückfichtiget, und für 
eine anftändige verntinitige Unterhaltung, als Beloh- 
nung gethaner Arbeit, fondera zugleich für Schär- 
fung des Verftandes und Bildung des Geiftes, nach 
Malsgabe der jugendlichen Geilteskräfte, geforgt 
worden. 

Möge der wackere® Verfaffer fortfahren, in feinen 
Werken das Nützliche mit dem Angenehmen zu ver- 
binden! x. 


eege 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzie, b. Reimer: Blicke auf die Bildung un- 
" (erer Zeit und auf Wi enfechaft und Kunfl der 
f Bildung. Von Friedrich Wilhelm Tittmann, 


1835. 244 S. 8. (l Thir.) 


BIS: Zweifel eine der gediegenften und lefens- 
wertheften Schriften, die in der neueften Zeit er- 
fchienen find! Der Verfaffer derfelben (Obercon- 
fiftorial- und Regierungs-Rath in Dresden) ift dem 
gelehrten Publicum bereits durch feine ausführli- 
che Derfiellung der griechifchen Staatsverfalfungen 
als gründiicher Kenner des claffiichen Alterthums 
zur Genüge bekannt, und hat zugleich durch feine 
Schrift uber den deutfchen Bund und einzelne Ab- 
handlungen in Pölitz’s Jahrbüchern für Gefchichte 
und Staatskunft bewiefen, dafs er auch die neuere 
Zeit einer feharfen Beobachtung unterwirft, Letz- 
tes noch mehr durch die, den Studirenden insbe- 
fondere nicht genug zu empfehlende Schrift: Ueber 
die Beflimmung des Gelehrten und feine Bildung 
durch Schule und Univerfität (vgl. Jen. A. L. Z. 
1835. No. 71. 72). Wir müffen diefe treffliche 
Schrift hier um Io mehr erwähnen, als die gegen- 
wärtig anzuzeigende fich an diefelbe (der ausdruck- 
lichen Erklärung des Vis zufolge, S. 4) überall 
zu gegenleitiger Ergänzung anfchliefst; jener frü- 
heren, tief in das Weien des Alterthums eindrin- 
genden, aber gedenken wir, theils um gleich von 
vorn herein zu bemerken und zu erklären, wie die 
vorliegende Schrift ganz in antiker Form, in ein- 
facher, allen Prunk und alles Nebenwerk verfehmä- 
henden Sprache, in ruhigem, durch nichts Fremd- 
artiges, auch nicht durch eine einzige Note, geftor- 
tem Abflulfe der Gedanken, fich in vortheilhäftem 
Contraft gegen die gewohnlichen Producte unferer 
modernen, redleligen, übergelehrten und buntfchecki- 
gen Schriftftellerproduete ftellt, theils um im All- 
gemeinen gleich jetzt die unverkennbare Vorliebe 
zu bemerken und zn erklären, die der-Vf. für das 
helleniiche Volk zeigt, und die, wie (päter rach- 
gewiefen werden wird, duch etwas zu felt auf fein 
Urtheil über den Charakter unferer Zeit eingewirkt 
baben möchte. Können wir aber defshalb auch nicht 
in allen Puncten, namentlich nicht in dem Haupt- 
refultate der Unterfuchungen des Vts. mit demfel- 
ben ganz übereinftimmen, fo wiederholen wir doch 
unbedenklich und mit vollefter Ueberzeugung un- 
fer [chon ausgefprochenes Urtheil, dafs diefe Schrift 
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fonft trefflich, und vielleicht gerade darum, weil 
fie zu vorherrfchenden und zu fehr der Eitelkeit 
unferer Zeit fchmeichelnden Mode -Anfichten, wenn 
auch mit einiger Einfeitigkeit, entgegentritt, um 
defto lefenswerther if. „Wenn ein Baum auf die 
eine Seite zu fehr gebogen ift, mufs man ihn eben 
fo fehr avf der anderen hin krümmen, dann wird 
er von felbft gerade“; diefe Lehre gab bekanntlich 
fchon der weile Diogenes von Sinope; und „einer 
herrfchenden Uebertreibung eine andere entgegen- 
fetzen, war (wie F. H. Jacobi irgendwo berichtet) 
die Hauptmaxime Leffing’s, aus welcher fich gar 
manches anfcheinende Paradoxon in der Polemik 
des grofsen, einzigen Mannes erklären läfst. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in XVI Ab- 
fehnitte. Im I entwickelt der Vf. den Begriff oder 
das Weien der Bildung überhaupt (wir kommen auf 
diefen Punct fpäter ausführlicher zu fprechen); im 
Il den Begriff der Bildung unferer Zeit. Tref- 
fend zeigt der Vf., dafs zur Bildung unferer Zei 
zur Bezeichnung ihres Charakters nicht blofs das 
gehört, was aus ihr hervorgegangen ift, fondern 
Alles, was fie (als Eirbtheil fruherer Zeit) hat, dafs 
jedoch in diefer Hinficht wir nur das kaben, was 
in unferen Geilt eindringt, dals wir namentlich Li- 
teratur und Kunft nur lo weit unfere Bildung nen- 
nen können, als ihr Verftändnifs uns eröffnet ift. 
„Dals wir die Erzeugnille des griechifchen Volkes, 
dafs wir die Werke Goethe’s und Mozart’s befitzen, 
erhöht unfere Bildung nur in (oweit, als wir den 
Geilt diefer Werke, ihre Tiefe, ihre Vollendung 
in uns aufnehmen, als wir ihre Bedentung zu ver- 
fiehen und zu fühlen vermögen. Darum ift Ver- 
mebrung der Werke der Kunt und der‘ Wiffen- 
fchaft nicht durchans Vermehrung der Bildung, als 
ob der alte Befitz, Ion weit die Werke bleiben, nicht 
verloren gehen könne, und immer neuer hinzu- 
komme. Allerdings verlieren wir, was WIr zu ge- 
brauchen oder zu verftchen aufhören, was nicht 
blols, obwohl am meilten mit Werken der Kunft, 
fondern aueh mit Werken der Wilfenfchaft, infon- 
derheit der Philofophie, gefchieht.“ Woraus der 
Vf. dann, mit Verweilung anf das Beyfpiel der By- 
zantinifchen Jahrhunderte, den ganz richtigen Schlufs 
zieht, dafs das Zeitalter bey allen noch fo gro- 
[sen "geiftioen ererbten Befitzthümern oder vermehr- 
ten Vorräthen dennoch zurückfchreiten könne, ja 
es müffe, in fofern das minder gute, aber die Auf- 
merkfamkeit am meiften auf fich ziehende Neue das 
beflere Frühere verdrängt. Der Verf. fetzt dann 
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weiter auseinander, dafs in Hinficht auf Beurthei- 
lung des Verdienftes und auf Erwartung der Zu- 
kunft ein grolser Unterfchied zwifchen dem blofs 
ererbten Befitz und der eigenen Hervorbringung 
Statt findet. „Der Geilt der Zeit und ihr Verdient 
liegt ‘nur in dem, was fie fchaflt“, und nur aus die- 
fem ilt die Erwartung für die Zukunft zu nehmen. 
(„Nur in dem, was aus dem Geifte der Zeit felbft 
hervorgeht, ift ihre Richtung enthalten, und aus 
der Richtung der Gegenwart erzeugt fich die Zu- 
kunft; ein Befi'zthum, das nicht von warmer Seele 
befruchtet wird, enthält keinen Keim künftigen 
Wuchfes“.) 

Der III Abfchnitt (S. 18 ff.) handelt von der 
Nationalbild.ng und Weltbidung. Hier beftreitet 
der Vf. die in der neueren Zeit fe g>wöhnliche 
Ueberfchätzung der blofsen Volksthümlichkeit, weil 
diefe die reine Idee der Vernunft (die allen Men- 
fechen gemein fey) immer nur befchränkt und un- 
vollkommen darftellen könne. Er verkennt jedoch 
keineswegs die Wichtigkeit der Nationalität als Be- 
dingung, wenn auch nicht als Ziel der Bildung, 
und als Darliellung einer Mannigfaltigkeit indivi- 
dueller Formen, die an fich ichon ein Gewinn ift. 
T'reffend deutet er auf die Sprachen, befonders die 
Mutterfprache hin, als den eigentlichen, rechten 
Boden, auf dem alle wahre Bildung erwächft („Nie- 
mand wird bezweifeln, dafs in den Sprachen eine 
unendliche Bedeutfamkeit, unendlich viel Geift liegt, 
und dats es ein unerneislichau CM feyn Ek 
; die Welt nur Eine Sprache hätte; nicht an- 
Kee 2 dér mit aller een Bildung“). Noch 
entfchiedener erklärt er fich aber gegen die mo- 
derne kosmopolitifche Richtung unferer Literatur, 
mit Beziehung auf das bekannte Wort Goethe’s, dafs 
Bech jetzt eine Weltliteratur bilde. Wenn gleich da- 
mit zunächfi nur die allgemeine Verbreitung der 
Productionen in der fehonen Literatur und Kunft 
gemeint fey: fo führe diefs doch weiter, zu einer 
Gefammtbildung und zur Austilgung der Volksthüm- 
lichkeiten. “Hierin findet der Vf. nun keineswegs 
den Gewinn, den fo Viele darin fehen wollen. Wir 
heben befonders folgende Stelle aus, weil fie einen 
vielbefprochenen Gegenftand betrifft, und welche 
dazu dienen kann, die wunderlichen fanguinifchen 
Hoffnungen, welche namentlich die Deutichen aus 
der Vorliebe und Befchäftigung eines Coufin, Gi- 
rardin, Lerminier u. (.w. mit deutfcher (im Grunde 
blofs Hegel’icher) Philofophie für deren Ausbrei- 
tung in Frankreich gelafst haben, auf ihren wahren 
Werth herabzuftimmen. - 

` „Sehen wir nun auf das, was jetzt der gröfsere 
Verkehr allgemeiner verbreitet, und fchlieisen wir 
daraus auf die Zukunft, fo zeigt fich uns kein Ge- 
winn. In der Ueberzeugung, dafs unfere deutfche 
Philofophie hauptfächlich durch Befangenheit in ein- 
feitiger Richtung von dem Gedeihen zu gröfserer 
Klarheit zurückgehalten werde, möchte man wün- 
fchen, dafs die deutfche Nation ihre Philofophie 
mit der Philofophie der Franzofen und Engländer 
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vergleiche, wie fehr man auch hierin den Deutfchen 
den Vorzug beymeffen möchte ; allein diefs gefchieht 
nicht, bey allem Verkehr und aller Verbreitung der 
Sprache. Und eben fo wenig findet die deutliche 
Philofophie in England oder-F'rankreich irgend fe- 
Den Boden. ` Denn hier ift nicht blofs von Bekannt- 
fchaft‘ Einzelner mit dem Fremden, und nicht blofs 
von Bekanntfchaft mit dem Fremden die Rede, fon- 
dern davon, dafs die eine Philofophie an der an- 
deren fich fchärfe‘ u. f. w. 

Nicht weniger Beachtung verdient die Bemer- 
kung (8.26), „dals die Nationalitat durch die Ge- 
walt ihrer Maffen eine Beftimmtheit, Fefügkeit und 
Kraft des Charakters und Seyns enthält, jene Welt- 
bildung aber Verflachung und Unkräftigkeit erzeu- 
gen würde.“ (Dieler Punct verdient heut zu Tage, 
wo, ein fo grolses Milsverhältnils zwifchen der in- 
tellectuell-äfthetifchen und der moralifch - religiöfen 
Ausbildung zum Nachtheil diefer letzten Statt fin- 
det, und kräftige Charaktere immer. feltener wer- 
den, offenbar die eruftefte Beachtung und Beher- 
zigung. Man erinnere fich auch an die Erfcheinung, 
dafs jene fo höchft verderbliche Clique junger Wirr- 
köpfe, die fich die „Bewegungspartey in der Lite- 
ratur, das „junge Deutfehland‘ u. dgl. m. nennt, es 
fich aufs Eitrigite angelegen feyn liist, Deutfchland 
möglichft zu franzöfiren , die Vaterlandsliebe und 
Volksthümlichkeit als veraltete abgefchmackte Phi- 
lifterhaftigkeit zu verfpotten und den flachen Kosmo- 
politismus überall zu predigen. „Die allgemeinften 
Kosmopoliten find meiftens die dürftigfien Bettler, 
fie die das ganze Weltall mit Liebe zu umfaffen be- 
haupten, lieben meiftens nichts, als ihr eigenes 
kleines Ich.“ Herders zerfir. Blätt. 1.343). . 

Der Vf. bemerkt noch beyläufig, dafs bey diefer 
Lage der Dinge, wo fogar Verluft von jener Welt- 
> an der Auflofung aller Nationalität zu 
befürchten fey, auch die grolse Steigerung des 
Verkehrs durch Dampffchifffahrt, Eifenbahnen u. E Wag 
deren unfere Zeit Deh fo fehr rühmt, keineswegs 
ein fo ficherer Gewinn fey, und auch Verluft feyn 
könne, eine Behauptung, die ebenfalls [ehr ge- 
grundet ifi. (Doch hätte der Vf. hier vielleicht 
eines Verkehrs mit Ruhm und Gunft gedenken fol- 
len, der unferer Zeit eigenthümlich, und ficherlich 
von bedeutendem Einflulfe auf die Bildung derfel- 
ben ift, wir meinen die wiffenfchaftlichen Congreffe 
der Gelehrten, die in Deutfchland vor dew-I#and 
zwar blofs aus Naturforfchern beftehen, in Frank- 
reich und England aber, weil dort überhaupt mehr 
Affociationsgeift ilt, bereits eine allgemeinere Be- 
ıziehung gewonnen haben (vgl. den Auflatz: Wilfen- 
Ifchaftliche Congreffe von TI Urbain, in. den 
Dier. u. krit. Blättern der Börfenhalle. 1835. 2 Sept. 
"No. 1090 u. 1. Möchten‘ doch auch in unferem 
"Vaterlande die Mathematiker, Philologen, Hiftori- 
ker, Jurilten, Politiker und Theologen ebenfalls 
jährlich zufammenkommen, wenn auch nicht mit 
folchem Prunke, wie bisher die Naturforfcher (na- 
mentlich könnten füglich die lieben Damen weg- 
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bleiben, die denn doch fehwerlich kommen, um zu 
hören, fondern um zu feken und gefehen zu wer- 
den!), und dabey nicht blofse Yorfrage halten, fon- 
dern auch die alte gute Sitte und Form der Dis- 
putation wieder einluhren und zu Ehren bringen, 
die leider! bekanntlich unter den Händen der heu- 
tigen Doctoranden in äufserften Verfall gerathen, 
worüber Drobifch in Leipzig („Philologie u. Mathe- 
matik“ u. f. w. 1832. 8.33) treffliche Bemerkungen 
macht. Dafs man dabey die lateinifche Sprache 
einführen follte, liefse fich aus vielen Gründen als 
rathfam nachweilen.) 3 

In Hinficht der folgenden Abfechnitte mülfen 
wir uns, des befchränkten Raumes wegen, kürzer 
falfen. Ihr Gegenftand wird durch folgende Ueber- 
{chriften bezeichnet: IV. Richtung auf das Höhere 
(der Vf. behauptet, dafs die Abwendun« von dem 
wahren Ziele des Menfchenlebens, von der Rich- 
tung auf das Höhere, und die Richtung auf das 
‚Niedere, den gemeinen Nutzen u.dgl.m., der Cha- 
rakter unferer Zeit fey S. 33); V. Ernft, Strenge, 
Gewilfen; VI. Schärfe, Richtigkeit, Tiefe, Klar- 
heit; VII Geit; VIII Ausbildung der Rede; 
IX. Bildung für Kunft und Schönheit; X. Bildung 
an claffifchen Werken. In allen diefen allgemeinen 
Beziehungen zeigt, der Vf. mit grofser Strenge und 
Schärfe die Gebrechen unferer Zeit auf. Dann geht 


er noch in einiges Specielle ein, welches die wich- 
tigften Interellen und Aufgaben des Lebens und 
unferer Zeit betrifft, daher auch hier etwas näher 
charakterifirt werden mufs. Der XI Abfchnitt redet 
nämlich von der Philofophie, und wir ftehen nicht 
an, denfelben zu dem gediegenften und trefflich- 
ften zu rechnen, was von der Philofophie überhaupt 
und der unferer Zeit insbefondere gefagt worden 
it. Wir bedauern nur, des mangelnden Raumes 
wegen, blofs einige Stellen hier anfuhren zu kön- 
nen, da wir lieber den ganzen Abfchnitt einrücken 
möchten. „Das Höchfte des Wiffens, die Spitze) 
der Wilfenfchaft ilt das Wilfen vom Wilfen und von | 
dem Wefen der Welt, die Wiffenfchaft, deren Auf-' 
gabe eben ift, den letzten Punct aller Erkenntnifs, 
die höchfie Erkenntnifs von der Welt und dem 
Geifte zu fuchen, die Wiffenfchaft, in welcher alle 
Wiifenfchaft ihre Wurzel hat, und in welche wie- 
derum alle Wilfenfchaft auf ihren höchften Punct 
zurückkehrt. Und wie der Geif kein höheres Be- 
fitzthum kat, als die Philofophie: fo kann keine 
Uebung die Kraft und die Fähigkeit des Geiftes 
mehr erhöhen, als die Befchäftigung mit der Wilfen- 
fChaft, welche fich in den höchften Regionen des 
Jenkens, in der Vermittelung der höchften Gegen- 
fätze bewegt. — — Aber die höchften Puncte un- 
ferer Erkenntnis von dem Weien der Dinge und 
der Erkenntnifs find durchaus nur Gegenfätze oder 
Beziekungen, nicht etwas fur fich. (Der Vf. weift 
diels nun an dem Begrifie der „Materie“ nach, 
und dann an dem Begriffe „Gott“, wie folgt:) 
„Wenn uns, um das Höchfte zum Beyipiel zu 
nehmen, die Betrachtung der Welt auf den Be- 
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griff Gottes führt, als deffen, in dem die Welt ih- 
ren Anfang, ihren Grund und ihr Geletz hat, fo 
erkennen wir nur, dafs etwas da ilt; worin die 
Welt Anfang, Grund und Gefetz hat, und das wir 
Gott nennen, nicht aber erkennen wir, was diefes 
Etwas für fch fey, nicht das Weien Gottes. Wir 
erkennen darum auch nicht, wie Gott Grund und 
Gefetz der Welt ift, deng deis kann nur in dem 
Weien, in dem, was das Etwas an fich it, enthal- 
ten feyn. In unferem Begriffe von Gott liegt durch- 
aus nichts aufser der Beziehung zur Welt, weil 
diefer Begriff lediglich aus dem Wirken Gottes, 
allo aus der Beziehung zur Welt hervorgeht. Dar- 
um ift es auch vergeblich, Gott vor Erfchaffung 
der Welt denken zu wollen; womit nicht gefagt ift, 
dafs Gott nicht ohne die Welt feyn könne, was wir 
nicht wiffen, fondern nur, dafs unfer Denken nicht 
fo weit reichen kann, um zu fagen, ob Gott ohne 
die Welt feyn könne. — Da nun die menfchliche 
Erkenntnifs nicht über die Beziehungen In den 
höchften Puncten hinaus kann, fo kann fie nicht 
bis zum Wefen der Dinge an fich, bis zum Abfo- 
luten dringen. Denn das Wefen liegt aufserhalb 
der Beziehungen; es ift das, was die Dinge für 
fich find, ohne Beziehung auf anderes; es ilt das, 
was der letzte innere Grund der Eigenfchaften des 
Dinges ift, nicht die Aeufserung der Bigenfchaften. 
Und weil wir nicht das Wefen der Dinge, nicht das 
Wefen des Wefens, nicht das höchfie Welfen. in 
der Philofophie erkennen, fondern nur Gegenfätze 
und Beziehungen, welche nicht das Weien der 
Dinge an fich enthalten, fo bleibt der Gegenftand 
der Philofophie, in fofern diefe das Höchfie fucht, 
immer ein Räthfel, das nie gelöft, fondern immer 
nur zum Gegenftande gemacht, immer anders ge- 
ftaltet werden foll, und Verirrung der Philofophie 
ift es, wenn De das Räthfel zu lofen glaubt. Die 
Verirrung unferer Philofophie ift, dafs fie durch 
Aufhebung der Gegenfätze fich zur Erkenntnifs des 
Abfoluten zu erheben meint, der irrthumsreichfte 
Verfuch der Erklärung des höchften Wefens der 
Dinge. (Der Vf. fetzt diefs nun in Beziehnng auf 
den Begriff des Abfoluten, den die neuere Philofo- 
phie als gegenfatzlos anfehen will, vollftändig aus 
einander.) — Diefes nun, dafs man da, wo die 
menfchliche Erkenntnifs nicht über die Beziehun- 
gen und Gegenfätze hinausgehen kann, durch Auf- 
hebung des Gegenfatzes in der Identität das Abfo- 
lute zu finden meint, hat zur Folge, dafs man in 
diefem Abfoluten das Wefen fucht, das man das 
Wefen des Wefens zu erkennen, das unauflösliche 
Räthfet zu lofen glaubt, und fo ein Sytem der 
Welt und des Geiltes aus lauter Irrthum" aufbaut. 
Es ift nicht ein einzeln ftehender Irrthum, fondern 
durch die ganze Philofophie ‚zieht fich der Irrthum, 
der die Geeenftinde der höchften Erkenntnifs für 
das nimmt, was fie nicht find, Beziehung für Weien. 
Die jetzige Philofophie verwirft die von ihr foge- 
nannte Verfiandesphilolophie, weil der Verftand die 
Gegenfätze nur in der Abftraction auflaffe, und nicht 
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bis zur Identität des Subjectes und Objectes, des 
Geiftes und der Welt, und nicht bis zur concreten 
Einheit vordringe, welche in der Idee fey. Viel- 
schr aber ift die Abftraction, welche man dem Yer- 
ftande vorwirft, das Wefan alles Denkens, der Weg 
zu den höchlten uns zugänglichen Ideen, das, wor- 
in: unfer ganzes Ween liegt, nach deiten Aufhe- 
bung nichts bleibt. DieyVerkennung diefes Wefens 
der Abftraction ift die Quelle aller Verirrung der 
Philofophie. Jene Gegenfätze gehen nicht aus der 
Abftraction des Verftandes hervor, De werden von 
dem Verftande gefunden, und find die Grenze un- 
(erer Erkenntnils, welche gar nicht ein von dem 
Verftande zu fenderndes Vermögen hat. Es giebt 
aur Eine Intelligenz, und wir werden durch nichts 
berechtigt, nicht alle Intelligenz unter dem Worte 
Verftand zu begreifen. Nicht dem Verftande ilt 
ihre Abltraction vorzuwerfen, fondern der Philofo- 
hie, welche die Differenz des Verfchiedenen auf- 
ebt, it ihre Abftraction vorzuwerfen , da fie von 
den Begriffen des Unterfchiedenen abftrahirt, und 
dadurch zur Inhaltslofigkeit führt. Durch die ge- 
fuchte Identität des Entgegengefetzten, durch die 
Erklärung der Welt und des Gedankens aus einem 
objectiven Denken, ift unfere Philofophie zu einem 
Gedankenfpiele von unabfehbarer Verwirrung und 
endlofer Breite geworden, indem fie, was auf zwey 
anz verfchiedenen, durch eine nie aufzuhebende 
Eë getrennten Seiten liegt, die Vorftellung oder 
Erkenntnifs und das Weien Her Dinge, dn, beide 
Seiten legt, und immer von der einen a 
Sandler (pringt. Jenes d Meggie RS wg 
Irrthums in dem unendlich weiten Ze se e 
der Aufhebung der Differenz «es Unterfc jedenen 
geht von dem Puncte aus, dafs das an und für Deh 
Seyende gewulste. Begriff fey. So hat man den 
Saiz, dafs Seyn und Nichts daffelbe fey, darauf 
regründet, dafs das Nichts fey, und diefes darauf, 
a es gedacht werde, welche Felgeruny fchon 
darum ungültig ift, weil nicht das Nichts als ein 
Seyendes, fondvrn diefes gedacht wird, dafs ein 
vendes nicht fey.“ 
piran WE Kritik des Hegel’(chen Sy- 
ftems, nach welchem in der That das Princip der 
Welt nichts als ein abfolutes Denken und die Welt 
felbft nur ein grolses Syftem oder ein Procefs der 
Logik ift, wäre vieleicht noch hinzuzufügen gewe- 
fen. dafs diefe Philofophie, die fich für die allein 
wahre und [eligmachende und für die alle bisheri- 
gen Syfteme, ihrem ächten Gehalte nach, in fich 
enthaltende erklärt, gar nichts von der einen Hälfte 
der Philofophie leit Sokrates, von der praktifchen 
nämlich, weils oder willen will, da ihr zufolge die 
Philofophie „nichts zu thun hat, als das, was HS 
als ein Vernünftiges zu begreifen, und namentlich 
mit dem Belehren, wie die Welt feyn foll, immer 
zn (pät kommt, nachdem namlich die Wirklichkeit 
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ihren Bildungsprocefs fchon vollendet und fich fer- 
tig gemacht (!) hat“ (Hegel Naturrecht, Vorrede 
\‚S. XXI u. XXIV). Wer wirklich Gefchichte der 
Philofophie kennt, weils, dafs (wie der treffliche 
Platner in feinen, mit grofsem Unrecht jetzt fo 
weng mehr beachteten philofophifchen Aphorismen 
Th. II zeigt) die praktifche Philofophie eben durch 
‚den fich jedem aufdringenden Trieb, das dafeyende 
Unvolikommene als ein folches, und nicht als ein 
‚fehon vernünftiges, zu erkennen, und demgemäfs 
es, durch Belehrung über die wahre Beftimmun 
des Menfchen, zu beffern, - entftanden ilt; dd 
| weilt Platner (ehr richtig und beftimmt nach, dafs 
die praktifche Philofophie ihre eigenen Principien 
hat, die von denen der theoretifchen oder f[pecula- 
tiven ganz unabhängig find. — Die Verkennung 
diefes wichtigen Moments mufs man auch der neuen 
Sckelling’(chen Philofophie zum Vorwurf machen, 
welche (vgl. SZahl’s Rechtsphilofephie I. S. 56 ff.) 
„Alles, was da ift, als ein folches betrachtet, wel- 
ches ift, weil es ift, weil der allmächtixe Urheber 
es fo wollte, nicht als ein folches, welches ift, weil 
es nicht anders feyn konnte. Das Princip der Welt 
ilt Gott, und was er will, das ift fchön, wahr und 
gut. Die Gefchichte ilt die Evolution des Abfolu- 
ten, diefe Evolution felbfi ein ununterbrochener 
Verlauf, ein Werden, und die beftimmte Stufe, wel- 
che ein Zeitalter in derfelben einnimmt, beftimmt 
fein Ethos.“ Wie fich ein folches Syftiem des ent- 
fchiedeuften Determinismus, um nicht zu fagen, 
Fatalismus oder Pantheismus, das Suftem der Frey- 
keit nennen kann, ift, uns wenigftens, unbegreif- 
lich! Paffender ift dagegen ihre andere Bezeichnung 
als einer pofitiv - chrifllichen; wie denn Stahl 
(Rechtsphilof. I. 8. 362) ausdrücklich als Aufgabe 
der Rechtsphilofophie angiebt, dafs fie eine CN 
liche feyn mufs, und ihre Probleme „ohne den 
Sündenfall, die Verföhnung, die Dreyeinigkeit. 
jene Vorgänge in Judäa (die f. œ. Wunder) u. f. w. 
unerklärlich, durch diefe aber erklärt (H) (ind. 

Die Ausfuhrlichkeit der Erörterungen über 
diefen Punct, welche die unendliche Wichtigkeit 
der Sache hoffentlich entfchuldigen wird, nothigt 
uns in Betreff der zunächft folgenden Abfchnitte 
des vorliegenden Werkes uns ganz kurz zu fallen. 
Der XII redet von der-fittlichen Bildung unferer 
Zeit; der XIII von unferem öffentlichen Leben, der 
XIV von der religiöfen Bildung, der XV von deg 
Wilfenfehaft und Kunft der Bildung unferer Zeit 
(der theoretifchen und praktifchen Pädagogik). In 
allen diefen Beziehungen findet der Vf. groise Män- 
gel und Gebrechen unlerer Zeit, die er ausführlich 
auf- oder nachweift, und worin Rec., befonders in 
Hinficht des trefflichen Abfehnittes über die politi- 
fche Verbildung in unferem öffentlichen Leben, 
dem Vf. vollkommen beylümmt. 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lemae, b. Reimer: Blicke auf die Bildung un- 
Jerer Zeit und auf Wiffenfchaft und Kunjt der 
Bildung. Von Friedr. Wiih. Tittmann u. |. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der XVI und letzte Abfchnitt, „Ergebnifs“ über- 
fchrieben, falst die Refultate der bisheriren Erör- 
terungen in#einem Gefammtgemälde ge Zeit 
in Hinficht auf Bildung zufammen, welches freylich 
nicht fchmeichelhaft, fondern (ehr düfter ift, und 
worin fich die Befürchtung, dafs ein Rückfchritt 
bevorftehe, oder fchon gethan fey, unverkennbar 
ausipricht. Ja der Vf. geht fo weit, die allgemeine 
Vorausfetzung eines fietigen Fortfchrittes der Menfch- 
heit in ihrer irdifchen Vervollkommnung in Zweifel 
zu ziehen. Er fagt S.243: „Man pflegt das Leben 
des menfchlichen Gefchlechts mit dem Leben des 
Einzelnen zu vergleichen. Nun wäre es aber ein 
Irrthum, anzunehmen, wie man es von dem Men- 
fchengefchlechte vorauszufetzen pflegt, dafs der 
Einzelne fein Leben hindurch nur fortfchreiten 
könne in der Geiftesbildung. Alle Bereicherung 
an Erfahrung und Uebung fichert nicht das Fort- 
fchreiten des Einzelnen; wir fehen ihn nur zu oft 
zurückgehen. Uebung im Gefchäft und in der Re- 
gelmälsigkeit des Betragens erfetzt ihm nicht, was 
er an Schwung des Geiftes, an Empfängiichkeit 
für Ideen verliert. Könnte nicht, wie bey dem 
Einzelnen in zunehmenden Jahren, fo auch bey dem 
Gefchlechte eine Abnahme der Kräfte eintreten? 
Ee nicht ‚auch das Menfchengefchlecht einer 
eran kheip unterworfen feyn? Ich kann" die 
das ee TE mir abwehren, ob eine Zeit, ob 
keda geit ad, Za in eine Unregelmälsig- 
eine Tas N en könne, welche bey Ein- 
nen eilst“ u. [| w. Denn gern würden 
wir die ganze vortreffliche Stelle ausheben. wenn 
es der Zweck und Raum diefer Blätter verftattete. 
Hier ift nun endlich für den Rec. der Ort ge- 
kommen, fich als nicht einverftanden mit dem Vf. 
erklären, und gegen ihn ftreiten zu mülfen. Doch 
muls er feiner Polemik gegen diefs „Ergebnifs“ 
der vorliegenden KErörterungen noch die früher 
verfparte gegen den Anfang der Schrift voraus- 
fehicken. "Der Vf. Get nämlich (S. 1): 
Ber » Ein Volk, welches nur einen kleinen Theil 
der Erde kannte, eine höchf dürftige Gefchichte 
hätte, ın Naturforfchung in unabfehbarem Abftande 
J. A L. Z. 1836. Erfter Band. 


gegen unfere Zeit zurück war, von der Welt fo 
wenig wufste, dafs es glaubte, der Himmel drehe 
fich um die Erde, welches von den zahllofen und 
für das Leben erfolgreichen Entdeckungen und 
Erfindungen [päterer Zeiten keine Ahnung hatte, 
diefes Volk Gand dennoch auf einer Stufe der Bil- 
dung, von welcher die folgenden zwey Jahrtaufende 
fern geblieben find, und die Zukunft, wie mich 
dünkt, fern bleiben wird. Wie grols auch der Ge- 
winn feyn möchte von dem, was wir vor den Grie- 
chen voraus haben, — obfchon die Bekanntfchaft 
mit mehr Erdtheilen und mit mehr Planeten uns 
nicht fo viel höher Dellt in der Bildung, wie man 
glaubt, — Alles, was wir befitzen, wird weit von 
der Geiftesbildung der Griechen überwogen. — — 

Alle die Kenutniffe alfo, welche das gebildetfte 
Volk der Erde nicht hatte, und die wir vor ihm 


voraus haben, können nicht das Welen der Bildung 
ausmachen.‘ | 


Hiergegen wendet nun Rec. zunächft ein. dafs 
die Griechen auf eine viel zu hohe Stufe der Bil- 
dung geftellt worden find, und dafs der Schlufs, 
alle ihnen mangelnden Kenntniffe könnten nicht das 
Wefen der Bildung ausmachen, zu modifieiren ift. 
Freylich ift die Poefie, Plaftik und Architektur der 
Griechen die vollendetfte in ihrer Art, ihre Ge- 
fchichtfehreiber und Redner. in ihrer Art unüber- 
troffen, und daffelbe mag auch von der Specula- 
tion ihrer Philofophen gelten; allein fie find darum 
noch nicht das gedildetfte Volk der Erde: denn die 
köchfle Bildung bezieht fich nuf das Praktifche, 
weil Handlung der letzte- Bezichungspunct unleres 
Lebens ift, jeder nur fo viel gilt, als er gehandelt, 
mit Thaten in das Leben eingegriffen, und zwar 
für die möglichfie Realifirung der Ideen der Tu- 
gend, des Rechts und der Frömmigkeit gewirkt 
at; denn alles Andere, auch Wilfenfchaft und fchöne 
Kunft, gehört nur in die Propyläen, nicht in das 
Allerheiligfte im Tempel der Humanität. Nun ift 
aber keines Beweifes bedürftig, wie fehr das häus- 
liche, öffentliche und religiöfe Leben der Griechen 
jener höheren Ausbildung, der die moderne Welt 
dem Einfluffe des Chriltenthums verdankt, ent- 
behrtee Man denke an die Herabwürdigung des 
weiblichen Gefchlechts, an die herrfchende Scla- 
verey, insbefondere die Helotenjagd, an die Scheuls- 
lichkeiten der Päderaftie, an die empörende Ver- 
höhnune alles Rechts und aller Gerechtigkeit in 
dem 'Tumult leidenfehaftlicher Volksverfammlungen, 
an den craffen, religiöfen Aberglauben und Fana- 
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tismus, auf welchen unleugbar die damals fo be- 
fehräukten naturwilfenfehaftlichen Kenntniffe einen 
fehr grolsen Einfluls hatten, den der Vf. zu gering 
angelchlagen zu haben fcheint, da von jenen Kennt- 
nillen die riche Welt - -und Lebens - Anficht 
rolsentheils abhängt. Wer die religiöfe Ausbil- 
inc als die höchfte erkennt, was De doch gewils 
it, der wird unmöglich die Hellenen fo hoch fiel- 
len konnen, wenn er auch dem VÍ. zugiebt, dals 
der biofse Befitz geläuterter religiöfer Vorftellungen 
noch nicht ein echt frommes Leben verbürgt, in 
welcker jetzten Beziehung freylich auch unfere Zeit 
Lehr Vieles zu wünfchen übrig läfst. Immer aber 
it, wie Eirkenntnifs überhaupt Grundlage des gan- 
zen geiftigen Lebens, fo auch hier det Befitz die 
Grundbedingung, und fomit einem Jeden in unferer 
Zeit dech wenigftens die Möglichkeit gegeben, fich 
zu einer Stufe der religiöfen Entwickelung zu er- 
heben, die den Weifeften des Alterthums unerreich- 
bar blieb. (Wir erinnern hier an ein Wort Her- 
baris, der nicht blots ein genialer Selbfidenker, 
fondern anch ein gründlicher Kenner der alten Phi- 
lofophie it: „Man halte Platons Religionslehre ge- 
en die des Neuen Teftaments, wie verbleicht jener 
Mond gegen diefe Sonne !“ S. Einleit. in die 
Philof.) 

Ferner müffen wir gegen ein unbedingtes Ver- 
dammungsurtheil unferer Zeit, deren grolse und 
vielfache Gebreshen und Fehler wir dem Vf. zu- 
geben, dennoch um defswillen proteftiren, weil 
nicht alle nothigen Daten dazu vorhanden, und die 
Acten noch nicht gefchloffen find. Wer kann das 
wirkliche Wahre und Irrige, das Gute und Böfe 
genan, oder auch nur annaherungsweife ergründen 
und beftiinmen? (Wir bemerken hierbey, dals z.B. 
in Hiinficht auf Philofophie der Vf. zwar fehr tref- 
fend die Gebrechen der Syfieme des Abfolutismus 
widerlegt, aber nicht beachtet hat, dals aufser He- 
gel und Schelling es noch gar Manche giebt, die 
für ihre von jenen verfchiedenen Syfteme zahlreiche 
Anhänger und Schüler haben, fo z. B. Herbart, 
Fries, Kraufe, Hermes, Siegwart, Reinhold u.f. w., 
der aiten Anhänger von Kant, Fichte, Jacobi, 
Bouterweck, Schulze, Platner u. A. nicht zu ge- 
denken.) Der Saame des meiften Guten, wie des 
meiften Böfen geht und ging von jeher im Stillen 
und Verborgenen auf, und aus der tiefften Tiefe 
des Menfehen kann feine fittliche Verfchlimmerung, 
wie feine Verbefferung hervorgehen (wie Reinhard 
chrifil. Moral, L 325 treffend gezeigt), und diefe 
Tiefe it unausmelsbar! Wie unfer Urtheil über 
des Anderen äufsere Handlungen immer ein proble- 
mätifches bleibt, weil wir nicht ‚In fein Innerfies 
zu blicken vermögen: fo können wir auch über eine 
ganze Zeit kein Verwerfungsurtheil ausfprechen, 
fondern müffen anch dieier die bekannte Rechts- 
prälumtion: quisque praefumitur bonus, zu Gute 
kommen laffen, da der Gegenbeweis, aus blofs ein- 
zelnen aufsertichen fehleehten Erfcheinungen, nicht 
rechtbeltandig zu führen ift, Noch dazu ift ja un- 
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fere Zeit unleugbar eine blofse Uebergangs-Epoche; 
und zwar, das ilt unfere Anficht,. zum Beleren. 
Wir halten es mit Leffing, Herder, Jean Paul und 
Schleiermacher: „Ja, Bildung. wird Dech aus der 
Barbarey entwickeln, und Leben aus dem Todes- 
fchlaf! Da find fie fehon die Elemente des beeren 
Seyns. Wie jetzt die Bildung der Erde für den 
Menfchen erhaben ift über jene wilde Herrfchaft 
der Natur, da noch fchüchtern der Menfch vor 
jeder Aeufserung ihrer Kräfte oh, nicht weiter 
kann doch die felige Zeit der wahren Gemeinfchaft 
der Geilter entfernt von diefen Kinderjahren der 
Menfchheit feyn. — Wenn aus jenem Blende der 
rohen Sclaven der Natur, das kaum den erlien Keim 
des befferen Zultandes auch dem durch den Erfolg 
gelchärften Auge zeigt, dennoch das gegenwärtige 
hochgepriefene Heil hervorging: wie fellte nicht 
aus unferer verwirrten Unbildung, in der das Auge, ` 
welches der fchon finkende Nebel ganz noch um- 
fliefst, die erften Elemente der bellären Welt er- 
blickt, fie endlich felbft hervorgehen, das erhabene 
Reich der Bildung und der Sittlichkeit. Sie kommt! 
Was foli? ich zaghaft die Stunden zählen, welche 
noch verfiiefsen, der Gefchlechter, welche noch 
vergehen? Was kümmert mich die Zeit, an welche 
doch kein inneres Leben gefeffelt it?“ (Monologen 
S. 60. Aufl..4.) 

Wir können uns hier nicht näher in die viel- 
fach (von Brandes, Bonftetten, Pülilz, Lueder, 
neuerdings von Ch. Nodier) beiprochene Contro- 
vers über den Fort- oder Rückfchritt der Menfch- 
heit einlaffen, und müffen uns darauf befchrän- 
ken, einfach aus dem unleugbaren Factum, dafs 
wenigfiens in wiflfenfchaftlicher, technifcher, politi- 
[cher und religiöfer Hinficht unfere Zeit einen aus- 
gemachten Fortfchritt im Vergleich zunächft mit 
dem Alterthume und dem Mittelalter zeigt, auf fer- 
nere Fortfchritte auch im Uebrigen eine gültige 
Schlufsfolgerung zu ziehen. Wie fah’s vor 1800, 
1200, 600, 300 Jahren, ja noch im Anfange- diefes 
Jahrhunderts in Europa, zumal in Deutichland, und 
in Preuffen 1806, aus? Sind wir wirklich nicht 
weiter feitdem gekommen? Und bleibt auch noch 
fo viel zu thun. übrig, hat die Menfchheit im Gan- 
zen nicht hienieden die Ewigkeit zu verleben? 
Denn das geben wir dem Vf. and feinen Gewährs- 
männern, den Naturforfchern, gar nicht zw, dafs 
das Menfchengefchlecht zum dereinftigen Unter- 
gange beflimmi fey. Warum denn? WeleheAna- 
logie berechtigt zu diefem Schluffe? Doch nicht 
die der untergegangenen Thiergefeh'echter? So 
mag freylich ein blofser Natarlörfcher fchliefsen, 
der, wie z. Bo Linné (Amoenit. acad. diff. 105, und 
Anthropomorphia p. 76) den Menichen mit dem Af- 
fen ganz in Eine Claffe letzt („wiz unicam notam 
discerno, qua homo discerni va Ui poffit). Wir 
erinnern an Auchte's, treilendes Wort (in den Reden 
am die deutfche Nation, S. 253): „Jeder Edle glaubt 
felfenfeft an die ewige Fortdauer feines Volks“ u. 
CL w. Möglich ilt jener Untergang freylich, aber 
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was ift nicht Alles möglich?! Für wahrfcheinlich 
oder beaehtungswerth können'wir dergleichen Ge- 
danken nicht halten. (Wir geftehen, dafs es uns 
fchier ablfurd vorkommt, wenn z. B. ein Gruilhui- 
fen (ler die Kometen 8. 333) berechnet, die Erde 
"habe bereits 1,440,291 Jahre exiftüirt, und werde 
noch 1,050,000 Jahre beftehen, bis fie an die Sonne 
zürück fallt, welches grofse Ereignifs Hr. Gr. a 
priori auf das graufigfie auszumalen unternimmt, fo 
dals Einem Anglt und Bange werden könute!l) Eer: 
ner fehlen wir, auch abgetehen hievon, nicht ein, 
warum der Glaube an perlönliche Fortdauer. ‚und 
Versollkommmung in einem hoheren Dafeya den an 
die Vervollkommnung hienieden ausfchlieisen, war- 
um er mit demfelben unverträglich feyn (olle? Rich- 
tig ilt nun, dafs bey jenem dieler nicht fchlechthin 


nöthig wäre; da aber auch für diefen das wefent- 
ar Varnan . Ab 
lichte Merkmal unferer Vernunft, die Perfectibili- 


tät, Spricht, und ebenfo 
im Gänzen und Großen 
= VIE 
SE e erzeugt und erfodert die religiöfe 
anlicht den. Glauben an eine fowohl generelle, 
als Ipecielle Vorfehung, an eine (wie Leffing es 
treffend bezeichnet) Erziehung des Menjchenge- 
‚fehlechts durch Gott, für welche Alles, auch jeder 
ünlcheinende Rückfchritt, in einzelnen Zeiten die- 
nen mufs; ein Glaube, der fich durch nichts irre 
machen läfst. Denn Seine Gedanken find nicht un- 
fere Gedanken, und Seine Wege find nicht unfere 
Wege, und was Er mit der Menfchheit beabfich- 
tigt, wird er fchon hinauslühren in Aller Herrlich- 
keit und Kraft! Jener Glaube aber fchliefst alles 
Zweifeln und Verzweifeln an der Zeit fchlechthin 
aus, ihm find auch die Irrthümer und Verkehrthei- 
ten, Mängel und Gebrechen, Leidenfchaften und 
Verirrungen der Wirklichkeit, deren Dafeyn er 
nicht beitreitet, doch nur wieder Mittel und Werk- 
zeuge für einen hoheren Plan, um die Summe des 
Wahren, Schönen und Guten in der Welt zu ver- 
mehren, und fo immer mehr dazu zu wirken, ein 
Reich Gottes fchon auf Erden zu gründen. Den 
kräftigen alten Spruch: nunquam de republica defpe- 
randum! müllen wir in dieler, allerdings in fo man- 
e Hinficht fchlimmen Zeit ftets vor Augen ha- 
se Cer E bewähren. ‚If die Auf, abe unfe- 
De u ged ihrer Verbildung und 
fo darf doch BEE. E, GRENG, 
EN chen der Herrlichkeit des vorge- 
lteckien fiels nicht abfchrecken (quaerendi defati- 
galio turpis efl, cum id, guud quaeritur fit pul- 
cherrimum! Ceci Die erfte Bälinsune "ind das 
Wichtigfte Hulfsmittel, diefs Ziel RE rt 
ar deutliche GC delfem, woran es ge- 
en „Ein Uebel ift ier halb gehoben, wenn 
Schan Kan erkannt wird“, ‚last der geiltvolle 
9 Welch: u. Statilt, der Celia sg 810). So 
erkennen wir 
ee In agebrechen unferer Zeit, wie fie der 
Er ees er Schrift giebt, dankbar als einen 
sen und nützlichen Beytrag zur Löfung 


die bisherige Erfahrung 
, fo if auch er gerechtfer- 
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der grofsen Aufgabe an, zu der wir alle nach be- 
ften Kräften mitzuwirken haben, und empfehlen 
diefelbe nochmals auf das dringendfte der allge: 
meinften und forgfältigfien Beachtung und Beher- 
zigung, überzeugt, dals Niemand mehr wünfchen 
wird, dereinft durch die "kaf in feinen Befürch- 
tungen widerlegt zu werden, als der fo edelgefinnte 
Verlalfer felber! 

K. H. S. 
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MaAGDdeErURG, b. Heinrichshofen: Mittheilungen 
und Winke, die Einführung der wechfelfeitigen 
Schuleinrichtung betreffend, von Dr. ©. C. G. 
Zerrenner. 1834. VI u. 134 8. gr. 8. und A 
Tabellen. (16 gr.) 

Bereits im J. 1832 hat der würdige Vf. eine 
Schrift: Ueber das Wefen und den Werth der wech- 
Selfeitigen Schuleinrichtung , herausgegeben, deren 
wefentlicher Inhalt in der vorliegenden wiederholt 
und zum Theil ergänzt wird. Zunächft wird auf 
die Schwierigkeit der Ausführung diefer bereits 
beftehenden (von Lankafterfchulen. zu unterfchei- 
dengen). Einrichtungen aufmerkfam gemacht, ein 
Ideal derfelben gegeben, und der Unterfchied def- 
felben. von dem Welen des gegenfeitigen Unter- 
richts ins Klare gefetzt. Der Lehrer it hier der 
einzige durchgreifend wirkende, ihm zur Seite fteht 
ein Gehülfe, und unter diefem Schüler als Unter- 
gehülfen; erfier zum Ordnen, letzte theils zu äu- 
(serlichen Zwecken, theils zum Repetiren, doch fo, 
dals fie in ihrer eigenen Bildung nicht aufgehalten 
werden. Es werden nicht weniger als 25 Vorzüge 
nachgewielen, welche diefe Einrichtung für Me- 
thode, Bildung und Difciplin gewährt. Dennoch 
verhehlt: Dech der Verf. nicht, wie fchwer es fey, 
neuen und zweckmälsigen Vorfchlägen Eingang zu 
verfchaffen. 

. Von S. 24 an beginnt die eigentliche Schrift. 
Für die wechfelfeitige Schuleinrichtung verlangt > 
der Vf. ein grofses Zimmer, von mindeftens 6—8 
Quadratfufs für jedes Kind; es muls gefund, hoch, 
hell (befonders mit entgegengefetzten Lichte ver- 
fehen) feyn u. f. w. Von 'Tifchen und Bänken folgt 
eine genaue Befchreibung. Das Material, das an 


die Wände anzubringen ilt, wird mit Sorgfalt ein- 
zeln angegeben, auch dabey der verkommenden 


Hinderniffe und möglichen Abänderungen, erwähnt. 
Der erfie Schreibeunterrieht gefchieht, in Sand, wo- 
zu cin befonderer Tifch eingerichtet ilt. W em- das 
Ganze noch nicht klar geworden, oder wer diele 
Art Schulen noch nicht gekannt, der erhält hier 
eine kurze Ueberficht aller erfoderlichen Materia- 
lien. S. 42 viebt der Vf. Vorfchlüge und Winke 
zur befferen Ausführung. Empfohlen werden die 
„Liefetabellen“ von Eggers und Hanfen nur für 
den Fall. dats man es vorzieht, Leien und Schrei- 
ben zugleich zu lehren, wolür der Vf. nicht fiimmt; 
eher wären die von Stephani anwendbar, doch 
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glaubt der Vf. felbfi, am beften für diefen Zweck 
durch feine Wandfibel geforgt zu haben. (Rec. ift 
der Meinung, dafs man in Deutfchland eine gar zu 
grolse Literatur in diefem Felde anhäufe, während 
man Git mit jedem Hülfsmittel die Kinder höch- 
ftens in einem halben Jahre zum Fertiglefen bringt. 
Das Denken lernt man, felbft nach der beften Me- 
thode., nicht beym ABC.) Dann empfiehlt der Vf. 
feine eigenen Lefebücher, die auch in der That 
allgemeine Anerkennung verdienen. — Beym Rech- 
nen wird von der Anfchauung ausgegangen; Tabel- 
len oder Vorlegeblätter find hier unentbehrlich; 
die Eckernförder werden empfohlen; doch will der 
Vf. beffere beforgen lafen. Für den Schreibeun- 
terricht werden wieder die Tabellen von Eggers 
und Hanten und Normalfchreibebücher für gut er- 
kannt. Aehnliche Blätter werden angewendet beym 
Unterrichte in der deutfchen Sprache, im Denken, 
und Charten zur Geographie; letzte theils mit, 
theils ohne Bezeichnung. Endlich werden Uebun- 

en im Kirchengefange und Gefangbücher für nö- 
thig erachtet; der Vf. hat ein zweckmälsiges bear- 


ole Sten Abfchnitte (S. 55) wird von der Ein- 


theilung der Schüler in befondere Claffen gehan- 
delt, und zwar im Allgemeinen nach Gefammtfä- 
higkeit, und in Abliufungen nach erlangter Fertig- 
keit im Lefen, Schreiben und Rechnen. Dabey 
werden Winke ertheilt, wie die verfchiedenen Ver- 
änderungen, fo zu fagen, tactmäfsig. gemacht wer- 
den follen. Diefs ift einer der fchwierigfien Puncte 
in der Leitung folcher Anftalten, und es ift von 
Wichtigkeit, die gröfste Pedanterie dabey zu beob- 
achten, wenn auch manches lächerlich er(cheinen 
möchte. Das Treiben der Untergehülfen wird mit 
grolser Sorgfalt befchrieben, dann geht der Vf. 
zur allgemeinen Schulordnung über, und fetzt als 
Unterrichtsgegenftände für die Elementarclalle feft: 
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paiston; biblifche Gefchichte, Lefen, Schreiben, 
Rechtfchreibung und deutfche Sprache, Rechnen, 


Denk - und Spreeh-Uebun zen, gemeinnützige Kennt- 
nife und Gefang; für höhere Claffen noch Bibel- 
lefen und Bibelkunde, Religionsgefchichte, Auf- 
fätze, Berechnen der Körper, Geographie, Ge- 
fchichte (beides befonders vaterländifch), Naturge- 
fchichte und Technologie, Formenlehre und Zeich- 
nen. Ueber Eintheilung der Zeit folsen wichtige 
Regeln, neut Anweifung für den Lschreh zu fei- 
nem Verfahren. Hierauf folgt: Anleitung zur Hand- 
habung einer firengen, aber doch moralifch bef- 
fernden, nicht zurückfchreckenden Difeiplin. Alles 
fehr gut. Dann wird von gemifchten Schulen ge- 
fprochen, wo nämlich die hier berührte Methode, 
neben anderen Einrichtungen, befteht, und zuletzt 
von den mit folchen Schulen zu verbindenden Hand-- 
arbeiten Einiges beygebracht. Endlich folgen An- 
hänge und Tabellen zur Veranfchaulichung der 
MHülfsmittel für Erhaltung der inneren Ordnung. 
Man wird aus diefer Anzeige erfehen, dafs das 
Buch einen reichhaltigen Denklioff für Schulmän- 
ner liefert, der wohl auch folchen, die fich in an- 


deren Kreifen bewegen, nicht unintereffant it — 


Freylich aber werden zur glücklichen Durchfüh- 
rung diefes Planes Männer von unermüdlicher Aus- 
dauer, unerfchütterlicher Gefundheit, tüchtiger 
Sachkenntnifs und ungemeiner Gewecktheit und 
Geiliesgegenwart erfodert, dergleichen fich nur 
(ehr wenige finden; und wenn Te vorhanden find, 
fo werden fie ungern fich einem fo fehr undankba- 
ren Fache ergeben, bey welchem weder die Be- 
lohnung, noch der Erfolg, mit dem ungeheueren 
Kraftaufwande ın einem erträglichen Verhältniffe 
fieht. Man wird (ehr zufrieden feyn mülfen, wenn 
man dem Ideale fich auch nur einigermalsen an- 
nähert. 
Z. Z. 
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RIFTEN. Leipzig, b. Pitcher und Fuchs: Al- 
Si gide. oder Haupt- und Zeitwörter-Schau 
in Darftellungen aus dem Naturreiche, dem gefellfehaftlichen 
Leben und dem Wirken des Menfchen. Kin Bilderbuch zur 
Bildung des jugendlichen Verftandes und Herzens, mit 24 col. 
Kupfertafeln, von Eduard Maukifch. Ohne Jahrzahl. 275 S. 
8. (2 Thir.) d i ` 

Diefes Rundgemälde bringt eine grofse Menge von Ge- 
genftänden, wie fie die Kinderwelt vorzüglich zu intereffiren 
pflegen, zur Sprache und bildlichen Anfchauung, und, neben- 
bey manche hübfche Erzählung. Der Zum Theil allzu fehr 
mit verfchiedenen Darftellungen überfüllten Bilder möchten 
lieber wenigere, aber beffere Ten, Der Preis 19." ber fonft 
guter und artiger Ausftattung des Buches, mäfsig. 


Ebendafelbft: Mittheilungen aus dem Gebiete der Natur- 
kunde und dem Menfchenleben, für die Jugend, von Eduard 
Maukifeh. Mit 25 colorirten Abbildungen. Ohne Jahrzahl. 
164 S. Taichenbuchformat. (1 Thir) ` ve. 

Der Verf. macht mit feinen Zöglingen 12 Spaziergänge, 
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wobey folgende Gegenftände zum Gefpräche und zur, freylieh 
oft lehr dürftigen, Darftellung und Befchreibung gelangen. 
Der artefifche Brunnen, die Brückenwage und das Carneval, 
die Eifenbahn und der ‚Dampfwagen, (fehr ungenügend), der 

Felfenkeller , die Gröuländer, die Heufchrecken, der Jahr- ` 
markt und die Invaliden, die Kettenbrücke, der Leuchtthurm, 
das Linienfchiff und das Meer, der Nordpol, der Omnibus, 
das Pferderennen, das Quintanrennen, die Reitbalhnmwrnd der 
Steppenbrand, die Tartaren, die Unze und der Viehmarkt, 
der Wallfifchfang , die Statue des Xenophon , das Yachtfehif' 
und die Zuckerrohrernte. — Der VE. wiederholt dabey meh- 
reres, was er bereits in dem vorher angezeigten Buche ge- 
geben, z: B. das den Fifchfang betreffende. Die Abbildun- 
gen find zu klein, und geben zum Theil zu ganz unrichtigen 
Vorftellungen Anlafs, z. B, auf der III Tafel erreichen die 
Heufchrecken die Gröfse eines Hundes — und auf Taf. VIII 
wird der Wallfifch in den Schwanz harpunirt. Bey font net- 
ter Ausltattung it der Preis mälsig zu nennen. 
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PHILOSOPHIE. 


Berrin, b. Reimer: Der Pantheismus nach feinen 
verfchiedenen Hauptformen, feinem Ur/prung 
und Fortgange, [einem are nnd praktı- 
Sehen Werth und Gekali. Dritter Band: All- 
heit und Abfolutheit oder die alte kosmotheifti- 
fche Lehre des “Ev xai zäv in ihren modernen 


idealiftifchen Hauptformen und Ausbildungswei- - 


fen von Gottlob Benjamin- Jäfche, kaiferl. ruf. 
Staatsrathe und Prof. der Pl e E in 
Dorpart. 1832. 404 S. 8. (1 Thir. 20 gr.). 


d er 
d ‚Arifloteles hat die Philofophie ihren Grund 
in de:n Staunen und der Verwunderung; Herbart 
fsst: die Pilofophie entiteht, wenn man die,Unvoll- 
kommenbeit deiner Begriffe gewahr wird; Hegel 
findet den Quell: des Bedürfniffes der Philofophie 


in der Entzweyung; kurz, es ilt eine vulgäre An-ı 


ficht zu nennen, dafs das Anfangen des philofophi- 
fchen Denkens irgend eine, fey es nur gefühlte 
oder bewufstvoll erkannte Disharmonie in dein Sub- 
jecte vorausletzt. Hieran fchliefst Gch unmittelbar 
der ebenfo gemeine Ausipruch: die Philofophie ha- 
be zur Aufgabe, ihren eigenen Urfprung zu über- 
winden und zu vertilgen, d. h. aus jener Disbarmo- 
nie und löntzweyung eine Harmonie und Einheit 
zu fchaffen ; ähnlich jenem Ausipruche, welcher von 
Fichte über den Staat gefällt wurde, derfeibe habe 


zur Aufgabe, fich felbft entbehrlich, nicht dafeyend: 


zu machen. 

Wollte man diefen Uebereinfiimmungen mehr, 
als eine blots formelle Bedeutung geben, fo könnte 
man leicht die Behauptung wagen, dals in ihnen, 
fchon als folchen, eine nothwen ige Hinneigung des 
menfchlichen Denkens zur Alleinslehre fich zu er- 
kennen gäbe, als zu derjenigen, worin jene geluchte 
Harmonie allein zur umfallenden Vollendung ge- 
lange. Es würde diefs aber ein Princip der Be- 
wulstfeyn-Olfenbarung vorausfetzen, d. h. ınan würde 
den Satz vorauszulchickemhaben, dafs das Bewufstleyn 
alFüberall, bey jedem Individuum, feinem Melen 
nach daffelbe fey, dals dieles Wefen wiederum auch 
mit dem das Nichtbewulste genannten- Identität be- 
UTS und das folglich auch die gefammte Mannich- 
:aitigkeit derjenigen Formen, in denen jenes Wefen 
lich ausfpricht, Trotz ihren fcheinbaxen Gegenfätzen 
vermittelit der dialektifchen Macht jenes Welens fich 
gleichlalls zu einer Identität bequemen mülsten. 

In der That, diefer Satz liegt jedem Pantheis- 

J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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mus zum Grunde, in welcher Form. fich derfelbe 
auch dargeftellt haben mag; bey dem Pantheismus 
des Alterthums auf verfchwiegene, doch leicht zu 
deducirende Weife; bey dem des Spinoza fo, dafs 
eben defshalb, weil er fich nicht denielben in feiner 
Umfalfenheit angeeignet hatte, feine Lehre auch in 
ihrem Charakter mangelhaft geblieben ift; bey gem 
Pantheismus der neueren Zeit endlich, ‚wie er bey 
Fichte, Schelling und. Hegel vorliegt, wird er nicht 
allein wörtlich ausgefprochen, fondern er, bildet den 
Gegenftand einer vorzüglichen Arbeit, wodurch er 
bewiefen, eingeprägt, in das Blut des Bewufstfeyns 
verwandelt werden foll. 

Eine geringe Ueberlegung indefs läfst erken- 
nen, dafs diefer Satz unter keiner Bedingung je- 
maisi mehr, als eine abfolute Hypothefe, dafs er nie- 
fals - son der ihm anklebenden Willkür des Nicht- 
willens befreyet werden kann: defshalb nämlich 
nicht, weil, man mag ihn für den Anfang oder dën 
Ende einer Ueberzeugung halten, vor dem Stand- 
puncte des Pantheismus er keinen „Grund haben 
kann, da er nur dem Pantheismus angehört, zu die- 
fem aber ebenfo wenig, da ja der Pantheismus nur 
erft durch Ahn, nur fein breitgetretener Inhalt ift. 
Der Ausdruck daher, ..jener Satz fey ein Product 
der Willkür des Nichtwilflens, At der unmittelbarite 
Urtheilsfpruch, den damit jedes andere Denken, 
welches diefe Willkür verabfcheuet, auch über den 
Pantheismus fällen mufs; und was ohne Weiteres 
daraus folgt: der, Pantheismus kann auch in (einer 
Entwickelung nur Producte der Willkür des Nicht- 
willens ergeben. 

.Diefes Urtheil it von einem jeden nicht- pan- 
theiftifchen Philofophen, welcher Gattung er lonft 
war, über den Pantheismus fiets gefällt, und es 
wird in alle Rwigkeit darüber gefällt werden. Auch 
der Vi., defen Werk fich gerade ausfchliefslich mit 
diefem Gegenftiande befchäftigt, konnte daher die- 
fem Urtheile nur beytreten; er hat es in dem vor- 
liegenden letzten Bande feiner fchon rühmlich be- 
kannten Arbeit an dem Fichte’ichen, Schelling’fchen 
und Hegelfchen Pantheismus von Neuem zur Be- 
ftätigung vebracht, und zwar ebenlo lehr durch eine 
kenntnifsreiche Benutzung der, hiftorifchen Momente 
deier Lehre, als von der Seite der Begriffskritik. 

Verfolgt man unbefangen die hiftorilchen Mo- 
mente -des Pantheismus in, neuerer Zeit, fo kam 
man in jedem einzelnen derfelben nur das Hinein- 
flüchten eines blinden Triebes in eine abftracte Form 
der Geiftlofigkeit, und nichts Anderes erkennen: 


L 
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diefer Trieb ift in dem Pantheismus der Allgemein- 
trieb nach Wahrheit, aber nicht nach dem Wahren, 
und defshalb ein blinder; und die Formen, in die 
er eingeht, find, trotz [einem Leugnen, Formen ei- 
‚nes hewufst- und fpeeulationsiofen Verftändes, wie 
fie nach den Gefetzen der Gedankenwelt im Innern 
der Intelligenzen erzeugt werden. 

Aus dielem Triebe kommt die egoiftifche Liebe 
zur Vermählung mit dem All, zum-Sichaufgehen- 
laifen in ihm, zum Hinüberträumen in ein unter- 
fchiedlofes und doch allenthaltendes Nichts, wie an- 
dererfeits die Verachtung des Einzelnen. und der 
'Scheelblick auf ‘das Individuelle: welchem Allen 
zufolge man nicht von Geiftern, aber vom Geif, 
nicht von Subftanzen, aber von der Sabftanz, nicht 
von der Erde, aber von der Welt, nicht vom Sich, 
von feiner Familie, von [einer Vaterlandsliebe — 
nein, von der Totalität des All reden mufs, wenn 
die Rede wahr feyn Tall, Ebenfo ‚find aus diefem 
verftandlofen Triebe auch alle jene Flecken, die 
den Syftemen des Pantheismus als äufseren, in die 
Mittheilung eingetretenen Gebilden anhängen, nur 
die unmittelbare Folge: jene Dreiftigkeit nämlich 
der puren Behauptung ftatt der beweifenden Spe- 
culation bey dem einen, die aufserordentliche Liebe 
zu Ausrufungszeichen bey anderen, die Spielerey 
und der Milsbrauch von Zeichen und Sprache bey 
dem dritten, jene göttliche Arroganz endlich bey 
allen zufammen. 

Bekanntlich hat diefer verftandlofe Trieb, nach- 
dem er bey Schelling fich in der abfoluten An- 
fchauung verzehrt hat, fich heutigen Tags befonders 
in der Behauptung desGegenfatzes verdichtet, dem 
zuiolge der Pantheismus fur fich eine verftandüber- 
windende Vernunft in Anfpruch nimmt, dem Nicht- 

antheisinus dagegen nur einen vernunftlofen Ver- 

fiand zufchreibt. Man mufs über dergleichen fich 
nicht täufchen lafen; es ilt diefe Behauptung nur 
einer von den vielen Schlupfwinkeln, wohin die oben 
genannte Willkür des Nichtwilfens retirirt; De ge- 
hört zu derfelben Kategorie, wohinein der Gebrauch 
jenes edlen und hohen Wortes, nämlich der Ge- 
brauch des Wortes „Vorfehung“ im Munde des Pan- 
theismus gehort: — eins wie das andere, die Ver- 
punft wie die Vorfehung, ift dem Weien des Pan- 
theismus abfolut fremd. 

Um die Hohlheit und die nakte Negativität die- 
fer Vernunft feher zu erkennen, hat man nur nö- 
thig, entweder die gefchichtlichen Documente, die 
gniere Pantheifien geliefert haben, von den vielfa- 
chen, theils aus dem Gebiete der Kunft und Reli- 
gion, theils aus dem der Beredtfankeit nnd einer 
fremden Dialektik entlehnten und in der Falfchheit 
des Gebrauchs zu Flittern gewordenen Zierden zu 
fäubern, oder andererfeits auch die noch mehr früh- 
zeigen und noch der Anfangsepoche diefer Lehre 
unter uns angehörenden Schriften zu durchdenken. 
In beiden Beziehungen bietet uns wiederum gerade 
das Werk des Vfs. einen fehr fehätzenswerthen Bey- 
trag, indem darin der Bedeutung der vom Pantheis- 
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mus gebrauchten Hauptbegriffe gleichfam periodifch 
nachgegangen und durch das ruhige Ins- Auge-fallen 
‚derfelben, wie durch die Zufammenhaltung des dar- 
über-vom dem Einen und dem Andern Gelagten ob- 
jectiv gezeigt wird, dafs .diefelben fich entweder 
felbft vernichten, oder für fich betrachtet, jeder in 
eine dogmatifche Leerheit ausläuft. Es möge hier, 
aufser den vom Vf. angezogenen Stellen, nur noch 
auf die kleine, gerade in-diefer Beziehung merk- 
würdige Schrift Hegels „Differenz des Piehte’ichen 
und Schelling’fehen Syltems’ der Phil. 18014 hinge- 
vielen werden, welche mit alien fpäteren Geburten 
der pantheiftilchen Vernunft fehon fchwanger geht. 

Die Begriffskritik. des Vis. richtet fieh befon- 
ders auf das pantheiftifche Vorgeben einer Erkennt- 
nifs oder eines abfoluten Wiflens von Gott und auf 
die Frage, ob mit dem Wefen des Pantheismus der 
Begriff der Moralität und. die Gefetze der prakti- 
fchen Vernunft verträglich feyen. Das Erftere wett 
er als erfchlichen und eben nur vorgeblich zurück ; 
das Zweyte verneint er aus dem Grunde, weil im 
Pantheismus die an fich nur praktifch - ethifche' Na- 


tur fowohl der Moral- wie der Religions-Begrilfe da- 
durch verkannt werde, dafs an ihre Stelle phyfifch- 


theoretifche treten, deren Refultat ein freyheitlofer 
Determhinismus ift. 

Auch über die Wahrheit diefes Urtheils kann 
kein [peculativer Kopf einen Zweifel hegen; die 
Confequenz, mit der im Pantheismus dem Begriffe 
nach die Moral wie die Religion, kurz die nur im 
nicht pantheiftifchen Sinne haltbare, ethifche Bafs 
aller menfchlichen und göttlichen Dinge in einem 
Strudel kaltblütiger ‚und unterfchiedlofer Gleichgül- 
tigkeit untergeht, liegt fo blofs und fichtbar, dafs 
man ihre Nachweifung jetzt kaum noch unter die 
Erftiingsprobleme einer übenden Dialektik ` (ellen 
kann. Es fcheint daher vollig unnütz, in diefer Be- 
ziehung zu dem fchon fo oft und von hörenswerthen 
Männern, namentlich aus der kantilchen Schule, 
Gelagten noch mehr hinzuthun zu wollen: diefer 
Gegenftand mufs als über Bord geworien angefehen 
werden. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige, die fich abficht- 
lich wegen der Beforgnils der Verfpitung auf das 
Bisherige befchränkt, mit dem Wunfche, dafs die 
mit vielem Willen, grofsem Fleifse und einer ei- 
genthümlichen Klarheit zur Vollendnng gebrachte 
Schrift des Vis, ihre fo fehr verdiente Belohnun 
fchon längft darin gefunden haben moge, dafs fich 
einerfeits das Privatftudium der Philofophie, dadurch 
unterftützt fühlte, andererfeits der Philofopine uber- 
haupt über den Unwerth und die jeder beiferen 
Speculation hinderliche Natur der pantheiftifichen 
Lehren die Einficht noch erweitert und ee: 
ilt. l. D. 
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Drespen u. Lerrzie, in der Arnoldfchen Buch- 
handlung: Sammtliche Schriften von Guflau 
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3 Eine vollftändige Würdigung der Werke Guflav 
Schillings, delfen fchriftfiellerifches Wirken uber 
vier Jahrzehende hinausreicht, käme jedenfalls zu 
fpät. ‚ Dals nach fo langem Zeitraume eine äulserft 
wohlfeile Gelammtausgabe diefer Werke noch zu 
unternehmen, fortzufetzen und zu vollenden ift, be- 
weift am belten das Wohlgefallen der Mehrheit der 
Gebildeten an ihnen, ohne welches die Sache fchon 
im Keime erftickt feyn würde. Nicht minder zur 
Unzeit erfchiene gewils auch bey der Anzeige der 
vorliegenden Reihe von Bänden die Dindir otii 
der einzelnen Romane und Erzählungen. Wir 
glauben daher ohngefähr denfelben Weg einfchla- 
gen zu können, welchen ein anderer Recenfent die- 
fer Zeitung in feiner Anzeige des 11 bis 20 Ban- 

es, recht angemeflen, wie uns dünkt, ergriffen 
hat. Die folgenden Bände bis zum 42 enthalten: 
XXI Bd. Perkümmerung, 2r Theil. XXII Bd. Der 
Beichtvater. XXIII Bd. Flöckchen: der Königs- 
fi ch ufs , die Hanswürfte, die zufallige Begegnung, 
der Lockfifeh > die Ifrefsdreyer und lWuünkchen. 
XXIV Bd. Flöckchen: die Wafferprobe, Welcher 
liebt Sie. Ein Nachtftück, die Kranken, die Villa, 
Erinnerung, Antiquitäten. XXV Bd. Gottholds 
Abentheuer. XXVI Bd. Der Weihnachsabend, die 
Nachwehen. XXVII Bd. Die Wunderapotheke, das 
Teufelshäuschen.. XXVI mn XXI Bd. Tzr- 
lichter, 2 'Thle. XXX u. XXXI Bd. Wallow’s Töch- 
ter, 2 Thle. XXXII Bd. Daniel der Bergknappe, 
Augiolo, die Schlittenfahrt, der Schatz, Cöleftine 
und die Saite. XXXIIE Bd. Lotichens Freyer, die 
Afchenfrau, das Nonnenbad, Der Bär und fein 
Führer, die Opfer und Malchens Eroffnungen. 
XXXIV Bd. Clarchens Gefländniffe, die Heimfu- 
chung. XXXV Bd. de V erfucherinnen, die Kam- 
merfanger, die Fürfprecherin, Trudchen und Gu- 
Stel, die Kranze der Mime. XXXVIu. XXXVII Bd. 
Die Familie Bürger, 2 'Thle. XXXVII- Bd. Die 
Mer XXXVIIIT Bd. Die Reife nach dem 
Ges Lë E merz und Heit, Goldfand, der Fund, 
NEE ar = Mandfteinwürfe, die drey 

. AU d. ZS = ` Zi . 

Bd. DS Mid Nahin SS Geheimniffe. XLII 

Es bedarf keiner Bemerkung, dafs bey den 
zahlreichen Productionen eines in diefem Grade 
fruchtbaren Schriftltellers die Vorzüge der einzel- 
nen Darttellungen unmöglich von gleichem Werthe 
eyn können. Bald wird der Gegenftand und Plan 
des einen, bald die Ausführung, an dem Gebilde 
delfelben Autors. weit, hinter fich lafen. In Allen 
übrigens [pricht Dech die wahrhaft geiftvolle Eigen- 
thumlichkeit mehr oder minder vollfiändig und 
leuchtend aus. Alle gewähren durch feltene Ge- 
drängtheit des Stils eine befondere Anziehkraft. In 
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früherer Zeit wurde folche mitunter durch die; fort- 
dauernde Anfpannung ` dem dabeyr aufser „‚Athem 
kommenden Leier bisweilen etwas): beängftigend. 
Neuerlich aber und: befonders auch beyi- Verbelfe- 
rung der in diefer Ausgabe mit befindlichen älte- 
ren Werke, welche oft eine ihnen äufserft vortheil- 
hatte Reinigung von Auswüchfen and micht felten 
gänzliche Umfchaflung erfuhren, 10 der Vf. be- 
dacht gewefen, ihm durch eingefchaltete.Ruhe- 
puncte die erwünfchte Erholung zu vergöunen- 
Famili&nähnlichkeiten "mn allen feinen, Werken, 
einem fo reichlich fehaffendem Talente: zum... Vor- 
wurfe zu machen, würde ganz ungerecht (eyn. Ge: 
hören folche doch zum Theil fogar zu dem (chö- 
nen Vorzuge der bemerkten befonderen Bigenthüm- 
lichkeit. = Ve vr: 
Wir erlauben’ uns‘ hiebey eine Erzahlungy,dar- 
um hervorzuheben, weil fie zu denjenigen zu rech- 
nen ilt, denen er ganz vorzügliche Luebe In eder 
Hinficht zuxewendet zu haben. fcheint. ba ilti die 
den 22ften Band unter dem Titel: Der Beichtvater 
füllende. Das Werk hat eine fchöne ‚Vollendung 
im Plane, wie in der Ausführung. In letzter unter- 
fcheidet es Gch hauptfächlich vortheilhaft vor. man- 
chen anderen des Vert, wo er gegen das Ende hin 


‘der früher beobachteten Sorgfalt‘ müde zu werden 


Icheint und den Lefer gleichiam auf der Eifenbahn, 
an den Eirfcheinungen, über welche noch: Auffchluls 
nothig war, fo raich vorbeyführt, dats ihm Farbe 
und Zeichnung der Gegenftände - durcheinander 
fehwimmen. Um Beichtvater hat er hingegen. mit 
der forgfamften ` Ausdauer und dem rülhumlichiten 
Fleifse auf eine vollfiändige Abrundung und Glät- 
tung des Ganzen Bedacht genommen. ` Allerdings 
wird den darin vorkommenden, beften' weiblichen 
Hauptcharakter, weil er gegen die von der Lei- 
denfchaft der Liebe gefoderte Einheit durch eine 
zwiefache Zerftückelung fündigt, jede edlere Frauen- 
natur höchft verwerflich finden, auch eine folche 
mit den Frauen’ deier Gelchichte im Allgemeinen 
ihre Unzufriedenheit fchwerlich verheimlichen., Al- 
lein dafs der Vf. der Wahrheit zu nahe getreten 
fey, wird ihm darum doch Niemand beweilen. kön- 
nen. Die Gefelllchalt, wie fie nun eben ift, ‚ent- 
hält offenbar unter den verftindigen Frauen nicht 
nur, fondern auch unter den Männern, die für an- 
ktandig gelten, weit mehr Schwächlinge , Alwinen 
gleich, als wahrhafter Liebe fähige Weien, He 
berhaupt geht das Beftreben dieles’ Dichters ge- 
wöhnlich mehr dahin, die Herzen (und was unter 
diefer- Rubrik milsbrauchsweile fonlt noch aufge- 
fuhrt wird) im jetzigen [ocialen Zuftande, zu ent- 
fehleiern, als gewille Verirrungen und Schwächen 
unter den Mantel der Tugend zu verftecken. Da- 
bey wufste im vorliegeuden Falle feine Gefchick- 
lichkeit, die Neigung Alwinens zu drey Männern 
zugleich, wenigftens fo darzuftellen, dafs das Mit- 
leid der Armen um fo weniger verfagt werden 
kann, da fie ihre moralilche Incorrectheit mit ei- 
nem (ehr frühen Tode zu büfsen hat. 
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` Uebrigens wird es dem Lefer nicht fchwer wer- 
den, in dem mächtigen Vorrathe. wahrhaft unter- 
haltender Erzählungen, ähnliche, durch finnreiche 
Verwiekelung und Löfung hinreichend empfohlene 
ter anderen die im 25 Bande dargebotenen _4ben- 
teuer. Gottholds, nach der ihnen nunmehr gewor- 
denen Getftalt, einer ganz befonderen Anesgiohnung 
würdig.’ In gleicher Weife, wie fich unfere Auf- 
merkiamkeit der Mehrheit von Schillings künftlich 
verfchlungenen Dichtungen zugezogeir fühlt, ge- 
währen auch die der grolsten Einfachheit huldigen- 
den kleinen häuslichen, bald dem komifchen , bald 
dem Ernfte angehörenden Tableaux diefes Dich- 
ters in der Regel die anmuthiglte Unterhaltung. 
So fällt uns eben beyın Durchblättern das mit be- 
fonderer Laune und. ` dem ` ‚lebendigften ne 
ewürzte' Bildchen „der Bar und Sein Fü St 
“nm 23 Bande in’s Auge, worin ein junger ya 
“Auftritt, der zwar für feinen Riefenkörper Weer 
eine winzige. kleine Portion Geilt Sc Med aber 
doch den beften Willen hat, eine Frau nicht nur 


zu heirathen, fondern fie fogar glücklich zu ma- 


chen. Der edle Tropf ift fo treffend gezeichnet, 


wie (ein fehlauer‘ Galt von Secretär, der ihm zu 


einer folehen verhilft und die drey vermälbaren 
Töchter einer Dame die für eine von diefen auf 
"den Grafen Speculation macht. Auf des Secretärs 
fachdienliche  Vorliellungen findet der ‚verliebte 
Herr fich darein, dafs ihm, nicht die von ihih Auer 
erfehene, fondern die Schwefter deptelbrn zes Fe] 
wird, da es eben Dina =: en e Sen, 

e Cé: 2 r g m 
aTe pey oan mer Vorzüge von Schil- 
lin $ Werken und die Nettigkeit und Correetheit 
der Stils; worin fie fich vor den Werken vieler 
anderen Schriftfteller auszeichnen, hat ‚die Verlags- 
handlung, durch. ein fortdauernd gleich gebliebe- 
nes, recht anfländiges Aeulseres zu ehren Met 
unterlaffen. Uebrigens ift noch zu bemerken, dafs 
zufolge eingezogener Erkundigung, die für die er- 
fie auf 50 Bände berechnete Reihe von Ge 
fämmtlichen Schriften noch im Rückftand gebliebe- 
nen Theile nächftens nachgeliefert ‚werden follen. 

Hiemit verbinden wir die Anzeige der fo eben 
in demfelben Verlage uud ganz gleichem Format 
und Aeufserem überhaupt, erfchienenen erften zwey 
der zweyten ‚Serie, auf zulammen SS Seiten die 
Ueberrafchungen und der Hofzwerg enthaltend. m. 


A i M. b. Sauerländer: Kronen und 

Da EN ein hIftöritcher Roman von Eduard 
Duller. 1835. 1r Band 356 S. 2r Bd. 332 S. 3r 
Ba.3328. Ar Bd. 315 S. 8. (4 Thir. 20 gr.) 


Es bedurfte kaum der lebhaften Darftellung der 
Sorgen und Nöthen, der Gefahren Sa Ben: 
die erlauchte Perfonen zu en dn ah die Auren 
fie, mit und ohne ihren Willen, herbeyge és werden, 
um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs rue 
die läftigften Ketten find, eine elek oa: CH 
in unferen Tagen ohnodieis wenige Zweiieln. er 
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Compofitionen aufzufinden. Im komifchen find un-. 


1836. 230 
die Gefchichte ift dennoch nicht umfonft gefchrieben, 
wenn auch die Idee, welche ihr zu Grunde zu liegen 
[cheint, keiner Erläuterung bedarf. ‚Sie giebt uns 
einen hinlänglichen Abrils der Kriege in Frankreich 
der Parteyen Orleans und Burgund unter dem wahın- 
finnigen Karl VI, und den Zerwürfnillen in 
Baiern unter den Herzögen Heinrich v. Landshut, 
Ludwig im Bart in Angoiftadt, und Ernfi. und AL 
brecht in München. Die Verbindun« zwilchen. bei- 
den Ländern wird durch die ar The Ilabelle, 
Ludwigs im Bart Schwelter, Karls Gemahlin erhalten, 
die anlänglich fittig und fanft auftritt, und erft als 
fie vom König beargwohnt ‚wird, ohne Grund das 
Falfche zur Wahrheit macht, allmälich zur verwor- 
fenen Buhlerin, zur unnatürlichen blutdürftigen Furie 
herabfinkt. Der Wahnfinn des Königs verdankt das 
erte Entltiehen einem Liebestrank Valentinens von 

alland, den diefe ihri reichte, um ihn ihrem Ge- 
mahl, den von ihr abgöttifch geliebten Herzoge von 
Orleans, geneigt zu machen. 

¿© Ludwig von Baiern ift unglücklich in Frankreich, 
wie in der termat. Die Unbilden, die er feinem 
Vater, Herzog Stephan erweift, die Härte, mit der 
er Den von feinen Gemahlinnen abwendet, werden 
ihmtaufendfach vergolien durch die Ränke feiner län- 
dergierigen Vettern, durch die Bösartigkeit feines ein. 
zigen, in der Ehe erzeugten Sohnes, die Saumfe- 
ligkeit, die Ungerechtigkeit des gegen ihn fehlen- 
den Kaifers, auch die Thorheit, dem Manne zu 
trauen, der ein Mädchen freiete, das, ihm unwiilent- 
lich, Ludwigs Buhle vewefen, und ihm einen Sohn 
geboren, beftraft ch fürchterlich; jener Beleidigte 
ruht nicht, bis er den Yater verdarb, viel durch den 
eignen Sohn, ‚und auch den geliebten, und zur Liebe 
berechtigenden unehelichen Sohn des Fürften, un- 
glücklich machte, ja feinen frühen Tod herbeyführte. 
Werihranhängt, ilt dem Untergang geweiht, und nicht 
alle, die fich gegen die Beffern verichworen, die Zer- 
rüttung Baierns aufs Aeufserfte trieben, vernichtet die 
Nemelıis. 

Die edle Sinnesart Ludwigs wirft immer. die 
Schlacken ab, die feine Jugend umdüfterten, ihn, den 
Ungefiümen zu haten hinriffen, vor denen fein 
Schutzengel lich trauernd abwendete. -Im Gefänenifs 
erreicht er erit die wahre E'reyheit, den Sieg über 
feine Leidenfchaften, fein Tod if der eines Gerech- 
ten, ja eines Heiligen. 

Noch einige Ichöne und kräftige Geltalten er- 
freuen das Auge, das auf fo viel Gräfslichem zu haften 
hat. Der wackere Kaspar der Törringer, fein ihm glei. 
ches Weib, ihr Franendiener, die unglückliche Agnes 
Bernauer, Ludwigsunebenbü rtiger Sohn Wieland,und 
noch einige find Porträts und Skizzen, Wie von einem 
guten deutichen Meifter gezeichnet, denen man a um 
des Ausdrucks, der Züge willen, ‚den Vorzug vor an- 
dernBildnillen giebt, die, obgleich fie dem Bildner 
fchwerer wurden, doch, um der milsfälligen Formen 
willen, nicht feiner Kunft, fo wie jene anmuthigen, das 


gerechte Lob verfchalfen. — Auch die Scenerey ilt 
wohlgerathen, und nur die Reflexion mitunter als zu 
wortreich zu rügen. F. K. 
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Leiezie,b. Hinrichs: Die britifchen Colonieen, nach 
ihren gefchichtlichen, phyfifchen, ftatifüfchen, 
adminilirativen, merkantilen und übrigen focia- 
len Beziehungen, von R. Montgomery Martin. 
Aus dem Englifchen bearbeitet von Dr. Paul 
Frifeh. Erfie Lieferung. 1835. 158 S. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.) 


E. ift lange Zeit fehr fchmerzlich in der ftatiftifch- 
geographifchen Literatur gefühlt worden, dafs wir 
fo geringe, unbefiimmte und veraltete Nachrichten 
über die britifehen Colonieen befitzen; man mufs da- 
her das hier vorliegende Werk mit dem grölsten 
Danke aufnehmen. ie erfte Lieferung hat es mit 
den britifchen Befitzungen in Afien zu thun, und 
ein voraus aufgeltelltes Tableau weilt nach den 9 
Ländermalfen: Bengalen, Agra, Gebiet jenfeits des 
Ganges, Madras, Bombay, Ceylon, Penang, Malacca 
und Singapore, mit in Summa 521792 Q.M. u. 66500 
weilser und 96076000 farbiger Bevölkerung, die wich- 
tigfien ftatiftifichen Momente diefes merkwürdigen 
Reichs nach, das ein jährlich gefchaffenes Eigenthum 
von 305705600 und ein bewegliches von 1933000000 
Pfd. St. hat. 


Der erfte Abfchnitt handelt von der Entftehung 
und dem Fortfchritte der britifchen Macht in Afen? 
Eroberung und Bildung der unter der Präfidentfchaft 
Bengalen, Madras und Bombay ftehenden Befitzun- 
gen; befoldete und Subfidien empfangende Fürften, 

chutzftaaten, lehns- und tributpflichtige Häuptlinge 
des britilchen Indiens. Der Leier empfängt hier 
Nachweifungen, die in diefer Maffe, in diefer Zufam- 
menfetzung und Berückfichtigung früher öffentlich 
noch nicht gekanut waren, und manche Zahlennach- 
weilung giebt Veranlaffung zu Berichtigungen älte- 
rer und unzuverläffiger Angaben. Um -einenurich- 
tigen Begriff von der sritifchen Macht in Oftindien 
zu haben, muls man die Abhängigkeit der eingebor- 
nen Fürften zu würdigen wilfen. In dem Schutz- 
verhältniffe tehen dermalen folgende Staaten : 1)im 
Nordwelten von Indien: Sikkim und die Sikh- und 
Hill-Staaten am linken Ufer des Sutlej; 2) die Rads- 
but-Staaten: Jeypur, Kotah, Bunti, Odeypur, Judpur 
u. f. w.; 3) Jaut und andere Staaten auf dem rech- 
ten Ufer des Dfchumna; 4) die Bundelahftaaten; 
5) die Staaten in Malwa; 6) die Staaten in Guzu- 

J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. 
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rate; 7) die Staaten an der Malabarküfte (haupt- 
fächlich Mahrattenftaaten); 8) die Grenze der Bur- 
mefen. Die Staaten, die nicht unter britifchem Schutz 
ftehen, find: Sindia, der Rajah von Dholaporr, Bar- 
ree und Rajakera (ehemals Rana von Gohud), Run- 
jeet Sing von Lahore, die Amirs von Sind ond der 
Rajah von Nepaul. Ein Tableau befchliefst dielen 
Abichnitt, in welchem der Flächeninhalt, Breiten- 
und Längen-Grade und phyfitche Charakter aller 
britifchen Befitzungen auf dem britifchen Continent, 
fummarifch aufgefuhrt fich befindet. Der reiche In- 
halt deffeiben geftattet nicht, fpecielle Andeutungen 
über das höchft Intereffante deffelben hier mitzu- 
theilen. 
Der zweyte Abfchnitt hat die phyfifche Befchaf- 
Geteste lima, Naturerzeugniffe und Bevölkerung 
r Präfidentichaft Bengalen, Madras und Bombay 
zum Gegenfitande. Wie weit hierbey in das Detail 
gegangen worden ift, mag folgende Stelle der Be 
fchreibung des Ganges dienen: „Der Ganges in 
1500 Meil. lang und in einer Strecke von 500 M. 
von dem Meere beträgt feine Tiefe, während des 
niedrigften Standes in der heifsen Jahreszeit 30 Fufs; 
feine Breite giebt ihm das Ausfehen eines Binnen- 
fees. ` Dieter prächtige Strom entfpringt, gleich fei- 
nem Bruder, dem Indus, mitten unter den ewigen 
Schneemaffen des Himalaya, unter 31’ n. Br. 14000 
über der Meeresfläche. Das Eisgewölbe, unter dem 
er hervorftürzt, ift 300° hoch, und beftehet aus tie- 
fen, zulammengefrornen Schneelagern— wahrfchein- 
lich feit Jahrhunderten aufgethürmt, umgürtet von 
weisen Eiszapfen von riefenhafteın Umfange. Von 
Calcutta nach Allahabad beträgt die Entfernung auf 
dem Ganges durch die Sunderbunds 1000 M., und 
bis hieher machte das Dampffchitf Hughly vor kur- 
zem dreymal die Fahrt.“ Ueber den Charäkter 
der Hindus fpricht fich der Vf. S. 46 folgendermalsen 
aus: „In den heifsen, feuchten und fumpfigen Nie- 
derungen Indiens find die Einwohner furchtfam, 
friedliebend, induftriös, phlegmatifch und fogar fela- 
vifch gefinnt; obwohl nicht ohne Erziehung, neiren 
fie fich doch zum Aberglauben hin, tyrannifiren ihre 
Weiber, obgleich fie von Complimenten keine Feinde 
find, und beobachten in ihrem Benehmen das Cere- 
monielle bis ins Kleinlichfte; in den höheren, trock- 
nen und kühlen Gegenden des britifchen Afiens find 
fie dagegen furchtlos, tapfer, vom kriegerifchen 
Feuer erfüllt, ritterlich gegen Frauen, hoflich ge- 
gen Fremde, Ruhmredner ihrer eignen Heldentha- 
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ten, voll Hoffnungen in ihren Unternehmungen, ver- 
zweifeite Feinde und warme Freunde — ais Indivi- 
duen betrachtet, Seiaven, doch voll Stolz, wenn fie 
das Gefühl ihrer, Nationalunabhängigkeit befeelt, zu 
jeder Zeit bereit, die Feder und dgn Pflugfchaar 
wegzuwerlen, um zum Schwerte zu greisen und das 
Schlachtrofs zu befteigen. Diefe Verlchiedenheit 
des Charakters der indifchen Bevölkerung, hat jene 
widerf[prechenden Behauptungen mancher Schrift- 
Geller hervorgerufen, welche nur von demjenigen 
Theile des Volks, unter welchem fie in Folge ihrer 
Beruisgefchäfte eine Reihe von Jahren zugebracht 
haben, fich ein Urtheil bilden konnten; der eine 
Theil davon erhob die Hindus bis zu den Wolken 
und feilte fie als Mufter jeder Tugend, die den 
Menfchen fchmücken kann, auf; der andere Dellt fie 
als eine ‚fclavifche, lügenhafte, graufame, verrätke- 
rifehe, unzuverläffige und undankbare Race dar.“ 
Sind folche Anfichten nicht höchft intereflant und 
beiehrend! 

Der dritte Abfehnitt liefert die Darftellung der 
englilchen und indifchen Verwaltung von Bengalen, 
Agra, Madras und Bombay, des Patronats-, des Ge- 
richts- undPolizey-Wefens, der Militär- und Marine- 
Auftalten, der Medicinal- und kirchlichen Einrich- 
tungen u. f. w. Die Verwaltung der britifchen Be- 
fitzuugen auf dem afiatifchen Continente ift in Eng- 
land zweyen in gleichem Range nebeneinander be- 
ftehenden Behörden, der oftindifchen Compagnie 
und einem Minifterial-Collegium (Board of control) 
übertragen. Das Kapital der Compagnie, welches 
in 6 Mill. Did. St. befteht, veriheilet fich nach der 
neueften Berechnung auf 3579 Theilnehmer (F Ve 
nrietors)„sionon o 370 zwey, 1502 eine Stimme 
haben; 221 befitzen einen Actienbetrag von nur 500 
Pfund. Die Gefammtzahl der Stimmenden (voters) 
wird von Einigen auf 2600, wovon 1500 innerhalb 
4 Meilen des Generalpoftamtes wohnen, feltgeletzt. 
— Die Verfammlung der Directoren oder der Ab- 

eordneten [ämmtlicher Actieninhaber, beftehet aus 
4 Perfonen. Zum Behufe der Erledigung der Ge- 
fchäfte haben fich die Directoren in Ausfchüffe (Com- 
miltees) getheilt, wovon ein jeder eine hinreichen- 
de Anzahl gefchäftkundiger Beamten zählt. — Die 
Gefammtverwaltung von Indien zerfällt in die Prä- 
fidentfchaften von Bengalen, Madras, Bombay und 
Agra; dem Generalgouverneur fteht ein Verwaltungs- 
rath zur Seite. — Der Generalgouverneur kann, 
kraft feines Amtes als Obergeneral , in jedem D'- 
ftriete Indiens die Militäroperationen leiten; eben 
fo liegt es in feiner Macht, die Vorftände der übrı- 
gén Präßidentfchaften abzuletzen, oder in ihren Ver- 
waltungsräthen den Vorfitz zu führen; Immer bleibt 
er jedoch bey Vollziehung irgend eines: diefer Acte, 
der wachiamen Oberaufficht der englifchen Behör- 
den unterworfen. — -Die Executivgewalt wird in 
der Regel durch Collegien (Boards), Wovon in Ben- 
galen’ "ont, in Madras drey und in Bombay eins fich 
befinden, ausgeübt. — ` In der Provinz Bengalen 
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befindet ich ein oberfter Appellationshof, genannt: 
Sudder - Dewany; und /Nizamut Adawlut, die letzte 
Inftanz in Civil- und Criminal-Fällen. — Die Polizey 
in-Bengalen ift-nach Stationen- vertheilt, deren Per- 
fonal aus einem eingebornen Beamten, einem einge- 
bornen. Regiftrator, einem Unterbeamten und aus 
20—30 wohlbewaffneten Polizeydienern beftehet. — 
Jede Präfidentichaft hat ihre eigne Armee, ihren 
Obercommandanien, Stab u. fw. Die fämnitliche 
Waffenmacht im britifchen Indien beträgt 194000 
Mann, worunter 80975 Mann europäifche Truppen 
fich benden. Die indifche Seemacht, obfchon frü- 
her fehr bedeutend, ift an die Präfidentfchaft' von 
Bombay geknüpft, und befiehet aus einer Fregatte, 
4 Schiffen von .18 Kanonen, 6 Corvetten und Briggs 
von 10: Kanonen, 2 bewaffneten Dampfboten und ei- 
nigen Wachtichiffen.. — Die Zahl der Aerzte be- 
trägt 1243. — Der letzten [tatiftifchen Nachrichten 
(1827) zufolge, betragen die Gefammtkoften für die 
kirchlichen Angelegenheiten jährlich 66943 Pfd. — 
Die Anzahl der vom Jahre 1826—30 nach Indien 
gefchickten Schreiber betrug 327, der Cadetten 1442 
und der Hülfschirurgen 294. Das Patronatsrecht 
der Anftellung kommt allein den englifchen Behör- 
den zu. — Kine höchft überfichtliche Tabelle der 
Einkünfte und Ausgaben des britifchen Indien bey 
dem Eintritte des neuen oltindifchen Freybriefs vom 
Jahre 1834, befchliefst diefen Abfchnitt. 

Der vierte Abfchnitt behandelt das Finanz- und 
Münz-Syftem des britilchen Indien ; verfchiedener 
Arten-der Bodenbefteuerung; Ausgaben und Schul- 
denlaft der drey Präfidentfchaften. — Seit den letz- 
ten mit den Jahren 1830—31 fich fehliefsenden 17 
Jahren, hat fich das Deficit der indifchen Territo- 
rialeinkünfte, verglichen mit den zu beftreitenden 
Ausgaben auf 18,994036 Pfd. vermehrt. 

Der fünfte Abfchnitt bezeichnet den See- und 
Binnen-Handel von Bengalen, Madras und Bombay; 
den Handelsverkehr mit Grofsbritanien, dem ame- 
rikanifchen Continente und Amerika, China und den 
öftlichen Infeln; Stapelwaaren von Indien. Letzte, 
die Stapelwaaren, beftehen in Indigo, Seide, Baum- 
wolle, Opium (einer der wichtiglten Artikel, wo: 
von aus Indien nach China, vom Jahre 1816—30 
— 121,044 Kiften, im Werthe von 123,280655 Spe- 
ciesthaler eingeführt wurden), Zucker, Kaffee, Diet. 
fer, Schnupftabak, Gold- und Silber-Waaren. 

Der .fechlie Abfchnitt hat die Preffe, das Er- 
ziehungs- und Religions-Wefen, die Sclavenverhält- 
niffe, die Statiftik der Verbrechen und das Gefammt- 
bild des britifchen Indien zum Gegenitande. — Die 
einheimifche' Preffe in Bengalen, oder eigentlich in 
Calcutta beftand im Jahre 1833 aus 14 Zeitungen 
(Acbars), wovon einige 2- oder 3mal die Wocie, 
eine einzige täglich‘ und de übrigen wöchentlich 
Der herrfehende Ton’fowohl der eng- 
lifchen als der von Eingebornen redigirten Journa- 
le, ift freyfinnig- — Was das Unterrichtswefen an- 
belangt, lo fellt fich folgendes Verhältrifs dar: 
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Die Anhänger des Islam im britifehen Indien 
belaufen fich etwa auf 15 Mill.; Parlen oder Feuer- 
verehrer. giebt es [ehr viel-in Indien; Juden trifft 
` man weilse und (chwarze an; die älteften Chriften 
als Secten, welche an die Incarnation Jefu Chri- 
fti glauben, finden fich als fyrifche, fyrifch-rö- 
mifche und .lateinifche Kirchengemeinden. — Es 
befremdet, dafs diefer Abfechnitt, befonders was die 
anderen chriftlichen Reiigionsfecten anbelangt, nicht 
ausführlicher und mit ftatiftifchem Zahlenwerke: un- 
terftützt, behandelt ifi. — Die Sclaverey ift in nene- 
rer Zeit aulserordentlich befchränkt. — Vom Jahre 
1816—21 wurden 490 Verbrecher zum Tode und 
1758 zur Landesverweifung oder lebenslänglichem 
Gefängnille verurtheilet. 

Der fiebente Abfchnitt hat die Infel Ceylon: zum 
Gegenitande. Flächeninhalt, phyfifcher Charakter 
und Bevölkerung derielben, Gefchichte ihrer frühe- 
ren Civilifation und der Niederlaffung der Briten 
auf derfeiben; Civil-, Juftiz- und Militär-Verwaltung 
Finanziyftem ; Erziehungswefen ; Land- und See-!1an- 
del; Blicke aul den focialen Zuftand der Infel. 

Im achten Abfchnitte kommt Penang, Malacca 
und Singapore, ihr phyfilcher Charakter, ihre frü- 
here Geichichte, Finanzverwaltung und Regierungs- 
form, ihre Handels- und focialen Verhältnilfe; Chi- 
na in feinen Handelsbeziehungen zu Europa und 
andern Ländern dargeftellt, zur Sprache. 

Diele interelfante Schrift verdient alle Aufmerk- 
famkeit; wir (eben mit Verlangen der zweyten Lie- 
ferung entgegen. 

Cv S. 
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Nürnsrre, b. Riegel u. Wiefsner: Mujfterzeich- 
nungen zu SchlofJerarbeiten vom 10 bis 19ten 
nich er als rate gen für technifche Schu- 

tof An Leitung des Architekts C. Heide: 

i . En aus zegeben von Jacob Deininger, Zög- 

He UB en E in Nürnberg. 

ohne Tert CORA ‘afeln, groís «Querfolio, 


‚Rec. weils nicht, ob er bey der verfpäteten An- 
zeige Jdiefes Werkes, von dem ibm bis jetzt nur 
das erfte Heft zugekommen ift, fich über derglei- 
St Productionen freuen oder nicht freuen foll. 
a renlich ift es allerdings auf der einen Seite zu 
ee, Wie diejenigen, welche den Gewerken näher 

Cace wie Heideloff, ihre Kräfte aufbieten, die 
möglichfte Vollkommenheit in ‘diefe Sache zu brin- 
gen, Andererfeits aber kann felbt der Menfchen- 
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freund nicht umhin ‚zu bedauern, wie man bier und 
da alle möglichen Befchränkungen. fo recht ge- 
fliffentlich hervortreten läßt, um die Ausbildung 
des Handwerkers zu Ferhindern: Unter 'diefen Be- 
fehränkungen heben: wir befonders diejenigen her- 
aus, welche das Wandern betreffen. Dafs es noch 
‚ganz b - te giebt, jene Befchränkun- 
gen in deier Hinficht höchkü nachtheilig zu finden, 
davon wollen wir dem Beweis gleich aus den vor- 
liegenden Werke nehmen. 

Wir fragen vorerft, in wie vielen der kleinern 
Staaten denn tüchtige Gewerbsfchulen find, nach 
dem beliebten Ausdrucke polytechnifcke; wir fragen, 
welche Möglichkeit vorhanden ift, dafs ein kleine- 
rer Staat je eine folche Schule herfiellen könne, 
ohne die ohnediefs fchon im Bezug auf das Geld 
oft rathlofen Landftände von Neuem in Verlegenheit 
zu fetzen, und ohne am Ende eine Anftalt zu grün- 
den, bey welcher, ‚wie an manchen Univerätä- 
ten, faft-mehr Lehrer als Schüler find. Die Nürn- 
berger polytechnifche Schule hat einen guten Ruf, 
das zeigen fehon die aus ihr hervorgehengen Wer- 
ke, eben auch das vorliegende; und wie mancher 
wackere Handwerksgefelle würde fie nicht gerne 
befuchen, änden nicht die vielfachen Wanderungs- 
befchränkungen und namentlich in der jetzigen 
Se ‚Wollte man uns dagegen einwen- 
Ba ja eben delswegen lolche Werke 
> gabe, um jenen Befchränkungen einigerma- 
Leen entgegen zu wirken, fo werfen wir nur ein- 
fash die Frage auf, ob es denn einmal überall ge- 
nügt, dem Lernenden nur Zeichnungen vorzulegen, 
und ob nicht die lebendige Stimme des Lehrers, 
welche noch auf eine Menge von räthfelhaften Din- 
gen aufmerkfam zu machen pflegt, weit mehr wirkt; 
und für das andere fragen wir, wer denn eigent- 
lich dergleichen Werke kaufen foll. Dem einzel- 
nen Handwerker ift deis in den jetzigen geldar- 
men Zeiten nicht zuzumuthen; das Handwerk als 
Körperfchaft, deren Privilegien, wenn ihr ja noch 
folche geblieben find, Tag für Tag aufgeho- 
ben werden können, dürfte wahrlich auch keinen 
Beruf dazu fühlen, und nehmen wir endlich 
auch an, dafs in- irgend einem kleinen Lande, 
eine Polytechnifche Schule, oder irgend ein Ba- 
ftardding des Namens angelegt werde, fo find die 
Fonds meiftentheils fo beichränkt, dafs kaum für 
Tifch und Bänke, gefchweige denn für Bücher und 
andere neue Lehrmaterialien, geforgt werden kann. 
Rec. Kennt eine folche Schule, wenn auch eine nur 
vorbereitende, in einer namhaften Stadt, an welcher 
man den Vortrag der Technologie einem gutmüthi- 
gen Candidaten der Theologie übertrug, der von 
der Sache etwa gerade fo viel verftand, dafs er 
wulste, teyın heilse irgend eine Kunt, und Aoyos 
die Lehre. Was kann da herauskommen ? 

ý Wohl aber preifen wir diejenigen Handwerker 
glücklich, denen es vergönnt it, Mufterzeichnun- 
gen, wie de gegenwärtigen, zu benuizen, an wel- 
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chen Rec, allenfalls nur das auszufetzen hat, dafs 
der Druck der Tafeln nicht immer gleichförmig 
gekommen ift, welche fich übrigens durch reinli- 
che Ausführung, Deutlichkeit u. f. w. in jeder Be- 
ziehung empfehlen. Auch in Beziehung auf die 
Abwechflelung find fie inftructiv. Man findet auf Ta- 
fel 1 Riegelichlöffer, und zwar ein eintouriges und 
ein zweytouriges, von allen Seiten fo dargeftellt, 
‚leich wie die Schlöffer auf den folgenden Tafeln, 
Ke die Anfertigung nirgends fchwierig fallen kann. 
Auf Tafel 2 findet fich ein Schubladen-, Stangen- und 
Wechfel-Schlofs. Auf Tafel 3 find mehrere Koffer- 
und Vorhänge - Schlöffer, darunter auch ein foge- 
nanntes Jagdfchlofs angegeben. Tafel 4 ftellt ein 
modernes Zimmerfchlofs mit Drücker vor.. Tafel 5 
zeigt ein ähnliches, fogenanntes überbautes , (ammt 
den nöthigen Verzierungen. Von den letzten fin- 
den wir mehrere auf der folgenden Tafel,. welche 
ein Zimmerfchlofs mit Schiefskappe darftellt, fo 
dafs auch in diefer Beziehung ein fchöner Stufen- 
gang beobachtet if. Die folgende Tafel zeigt das 
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'ha Sarit S des Soma Deva. 
mente aus dem Katha Sarit Sagara n ; n 
und deutfch von Herrmann Brockhaus. 1835. IV u. 31 


(6 gr.) 
Diefe 


Sanfkrit als er 
Freunden der 


Le pt überriebt Hr. Br. den Kennern des 
end er I Werkes, welches er [päter den 
Poefie ganz vorlegen zu können glaubt. Die 
hier mitgetheilten Fragmente find, wie der Titel fagt, aus der 
Märchenfammlung des Soma Deva genommen. Dem Saufkrit- 
texte lind indelen keine Scholien und Commentare beygege- 
ben worden, weil es an folchen fehlt, denn der vor- 
liezende Text blofs auf der Autorität der andfchriften be- 

| die fieh mehr oder minder vollftan ig und wohlerhalten 


ae Bibliothek des Eaft India Houfe — befinden. In den 


beiden kleinen Fragmenten hat Ar. B. ein ee Ar I 
Talent bewiefen, Stücke einer [ehr wie" ‚Sprache fo in das 
Deutfche zu überträßen, dafs dabey nic t im geringiten dem 
dentfchen Sprachgenius zu nahe getreten wird, da doch, wenn 
man das Original mit der Ueberfetzung vergleicht, ‚letzte fait 
eine wörtliche genannt werden kann. ee diefs eine eigene 
Gahe, die viele grofse Sanfkritiker nich belitzen, die oft bey 
ihren Ueberfetzungen entweder vom Originale gänzlich abwei- 
hen, oder wenn fie wörtlich zu überletzen fich bemühen, dann 
d Mo azifche Nec verbum verbo curabis reddere fidus inter- 
= et: defilies imitator in artum, vergelen, oder doch fo 
Ge em dafs von ihnen ganz das Horazifche Sortilegis non 
Kia uit "fententia Delphis gilt. Es it daher zu wünfchen, 
dafs teg Vf. fortfahre, uns gelungene Uebertragungen des 
Sanfkrit in das Dentfche ZU liefern. ‚Die Sanfkritliteratur hat 
ohnehin feither im Ganzen kein günftiges Schickfat in Deutfch- 
land gehabt, indem Einige , die darin etwas vermocht hatten, 
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hausfaal zu Nürnberg, defen äufsere Verzierungen 
gewifs jeden Liebhaber der älteren Zeit anfprechen 
werden, wogegen der Handwerksmeilter die Mecha- 
nik wohl etwas anders einrichten durfte. Kunft- 
reich ift diefe letztere auch in dem Kammerfchlofs 
in dem alten Rathhausgebäude zu Nürnberg, geler- 
tigt im Jahr 1520 von Hans Ehemann. Die neunte 
Tafel zeigt uns nur das Aeufsere eines göthilchen 
Thorfchloffes am hinteren Rathhaus- Gebaude zu 
Nürnberg von 1460, defen Einzelheiten, (ammt ei- 
nem Kammerfchlofs vom -ehemaligen Augultiner- 
klofter in Nürnberg aus dem Jahr 1425, auf der 
folgenden Tafel fich zeigen. 


1836. 


e Möchte bald mit dem, Deutfchland etwas mehr 
vereinigenden und die Gewerbe fordernden, preuf- 
fifchen Zollverbande auch eine neue Morgenröthe 
für die Handwerker anbrechen, wobey denn frey- 
lich zu wünfchen ift, dafs fie fich mehr mit Ent- 
würfen für ihre Arbeiten als mit Plänen zu Staats- 
conftitutionen befchäftigen möchten. 


— Tehnl. — 
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konnten, Andere, ohne nur die geringfte Sanfkritfprachkennt- 
nifs zu belitzen, im Tone der Zuverläfligkeit diefe Literatur 
verurtheilten, und w eder Andere wirklich mit verftocktem Her- 
zen das Sanfkrit-Lexikon für alle Sprachen der Welt geltend 
zu machen fich beftrebten, weil ihnen die Wurzeln aller Spra- 
chen Sanfkritwurzeln feyn mufsten. Daher kommt es denn 
dafs diefe an Umfang und Gehalt fo unermelsliche Literatur 
uns bis jetzt fo wenig Wefentliches dargeboten hat. Es wäre 
endlich einmal Zeit, fich mehr mit Ueberfetzen des Sanfkrit 
zu befchäftigen. Manche Zweige der Sanfkritliteratur find bis 
jetzt noch ganz unberührt geblieben. Am meilten ift feither in 
der indifchen Philofopbie durch Colebrooke und Oth. Frank 
gefchehen. 
Druck und Papier der Schrift find vortrefflich. 


H. 


Senönß Künste. Berlin, b.Bechtold u. Hartje: Burggraf 
Friedrich von Hohenzollern zu Koftnitz. Xliftorifche Novelle 
von Heinrich Smidt. 1831. 146 S. 8. (15 gr.) 


Wie im Metamorphofen - Theater die Figuren bald grofs, 
bald klein werden, fo dehnen fich auch hier die Bogen bald za 
einer unermelslichen Länge, wenn man fie nach der Langen- 
weile beym Lefen milst, bald ziehen fie ihr dünnes Format noch 
enger zulammen, wenn man Gehalt und Interefle der Erzählun 
wägt, in welcher ein edles böhmilches Fräulein die Stätte fe- 
hen will, auf welcher ihr Lehrer Hufs das Martyrthum erlitt, 
wobey fie manche Gefahren erduldet, aber gelund und heil 
heinukehrt. Denn der Burggraf Friedrich it ein deuticher Bie- 
dermana erfter Gröfse, als foicher grob Segen den Kaifer, und 
ehrbar gegen Jagella, die es ihm vielleicht verzieh, wenn er 
in der Entfagung, ihr gegenüber, etwas nachliefs. 
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GESCHICHTE. 


WM b. Varrentrapp: Univerfalhifto- 
e, der Gefchichte der alten Welt 
f und ihrer Cultur. Von Friedrich Chriftoph 

Schlofler , Geheimen Hofrath und Profellor in 
Heidelberg. 1826 bis 1830. 3 Bände; I u. III 
in 3, IL in 2 Abtheilungen. 8. (14 Thlr. 14 gr.) 


Dieres Werk foll nach dem urfprünglichen Plane 
des gelehrten Verfalfers eigentlich nichts Anderes 
feyn, als eine Um- und Ueberarbeitung der „Welt- 
gelchichte in zufammenhängender Erzählung“ def- 
felben Schriftfiellers, — als eine verbeflerte und 
vermehrte Auflage des letzten Werkes. Es ilt aber 
unter den Händen des Werkmeilters etwas ganz An- 
deres geworden, welshalb auf dem Titel, mit Recht 
der früheren Bearbeitung gar nicht Erwähnung ge- 
fchieht, und der jetzigen der bezeichnendere Titel: 
Univerfalhiftorifche Ueberficht der Gefchichte der 
alten Well und ihrer Cultur gegeben worden ift. 
Dafs Hr. S. fich, „eines Theils, um das Buch da- 
durch zur Benutzung beym Unterrichte tauglicher 
zu machen, andern 'Theils, von dem Wunfche aus- 
gehend, den Hauptgang feiner Vorträge über die 
Culturgefchichte öffentlich bekannt zu machen,“ 
entfchloffen, nicht blofs, wie in der Weltgefchichte 

efchehen , eine Ueberficht über die politifche Ge- 
fchichte zu geben, fondern den Plan dahin zu er- 
weitern, dafs eine vollftändige Culturgefchichte der 
Völker der alten Welt gegeben würde, ift unftreitig 
fowohl von dem gefchichtliebenden Publicum, wie 
von den Gelehrten, die einen beftändigen, mög- 
licht untrüglichen Wegweifer im Gebiete der alten 
Hiftorie zu haben wünfchen, mit dem gröfsten Danke 
anzuerkennen. Diefe, Erweiterung aber foll, wie; 
der Vf. im Vorworte andeutet, nicht der mittleren) 


und neueren Gefchichte, deren Bearbeitung er dem- |. 


näch unternehmen wird, widerfahren, — weil die- 


felbe in Beziehung auf den Jugendunterricht hier‘ 


nicht fo nützlich und fo ausführbar fey, wie dort, 
„wie jeder Gelehrte leicht einfehe.“ Was die Aus- 
führbarkeit ‘einer zweckmäfsigen Bearbeitung der 
Culturgefchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit, zunächft im Intereffe der reiferen und bereits 
herangebildeten Jugend (denn für diefe kann, falls 
überhaupt von Jugend die Rede ift, das Werk nur 
beftimmt feyn), betrifft: fo müffen wir allerdings 
die grolsen Schwierigkeiten anerkennen, die mit 
der Ausführung eines folchen Unternehmens unver- 
J. AL Z. 1836. Erfter Band. 
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kennbar verknüpft feyn müffen ; aber eine geringere 


Nützlichkeit konnen wir einer folchen mittleren und 
neueren Culturgefchichte, im Gegenfätze zu der 
des heidnifchen Alterthums, doch nun und nimmer- 
mehr zugeftehen. Das Alterthum, fey es nun yor- 
zugsweile afiatifches, fey es elaflifches, ift, wenn 
auch feine Wurzeln fich in die chrililiche Zeit hinein 
ausdehnen, doch mehr ein abgefchloflenes und um- 
friedetes Gebiet; die Heroen und weltgefchicht- 
lichen Menfchen des Alterthuns haben für ihre Ent- 
würfe, Aufopferungen, Verirrungen und Fehlniffe 
ihren Lohn und ihre Verdammnils dahin; die Welt 
des Alterthums ift für uns ein Jenfeits, feitdem das 
Chriftenthum den grofsen Rifs in alle Verhältniffe 
des Lebens brachte, in welchem Jenfeits wir Diel- 
feitigen , durch eine grofse Kluft von demfelben Ge- 
trennten, nur objective Geltaltungen erblicken. Uns 
erfcheinen diefe Geltaltungen klarer und in be- 
(timmteren Umriffen ,‚unfere Empfindung für fie ift 
wenn auch nicht theilnahmlofer, doch ruhiger aad 
kälter, als wenn es fich um die Heroen chriftlich- 
germanifcher Vorzeit handelt. Forfchen wir über 
diefe, wie über jene Erfcheinungen nach, — im- 
mer befinden wir uns auf einem Kirchhofe, immer 
find es Gräber, auf denen wir wandeln. Ergehe 
ich mich aber im Alterthum, fo glaube ich mich 
auf einen Friedhof in fremden Landen verfetzt; 
wandle ich unter den Erfcheinungen chriftlich - ger- 
manifcher Vorzeit, fo befchleicht mich ein Gefühl, 
wie auf dem Gottesacker im theueren Heimaths- 
lande. Der Wehmuth, der Empfindung: vanitas 
vanitatum , et omnia vanitas, werde ich dort, wie 
hier, nicht entgehen ; — dort aber bleibt trotz dem 
das Gemüth in Gleichgewicht und Haltung, wie 
wenn Ich zwifchen Marmorftatuen der Perlönlich- 
keiten gedenke, die in denfelben der Nachwelt 
entgegentreten; — bier aber zieht es den ganzen 
Menfchen magifch hinab und rückwärts, weil er es 
fühlt: es find die theueren Väter, die Ahnen fei- 
nes. Gefchlechts, über deren Gebeine er hinweg- 
fchreitet ; — es find die, welche für ihn fich .ab- 
gemühet und gerungen, welche ihm feine Wohnung 
bereitet, welche grofsentheils ihn befähigt haben, 
ein Segen feiner Enkel zu werden. 

Defshalb nun, weil wir bey der Betrachtung 
der Zuftände chriftlich-germanifcher Vorzeit mehr 
mitenpfinden, weil Vorliebe oder Hafs uns hier 
leichter befchleicht, it das Unternehmen, eine 
Culturgefchichte der cehriftlichen Zeit zu bearbei- 
ten, ein bey weitem [chwierigeres, als wenn es lich 
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um eine Darftellung der Culturgefchichte des klarer 
und objectiver vor uns fich ausbreitenden Alter- 
tbums handelt. Darum ift aber, wie fchon erwähnt, 
keineswegs bewielen , dafs dem erften Unterneh- 
men ein geringeres Interefle und‘ ein minderer 
Nutzen für die Jugend inwohne, als dem letzten. 
Wie fich die Pocefie im Epos, in der Lyrik, im 
Drama, — wie fich Wiffenfchaft und Kunft, wie 
fch Gewerbfamkeit und Verkehr, wie fich in Bräu- 
chen und Sitten allmälich das ganze innere Leben 
bey uns felbit entwickelte, auf welche Weife die 
unmittelbarften Wurzeln befehaffen feyen, aus denen 
fich uniere gefelifchaftlichen Zuftäude entlälteten, 
wie follte das nicht mindeltens von eben derielben, 
wenn nicht einer höheren Wichtigkeit für uns Alle, 
Alt und Jung, feyn, als das Anfehauen der ver- 
fchiedenen Entwickelungsfiufen einer Zeit, die im- 
mer doch nur mittelbar, nur in fpäteren Tagen er- 
werbend ünd befruchtend auf, unler inneres Leben 
eingewirkt hat?! 

Wir hoffen demnach’ mit Zuverficht, dafs der 
gelehrte Vf. bey der. Fortführung feines grofsartigen 
Werkes die den (päteren Teilen deffelben befümmite 
Begrenzung des Pianes fallen lafen, und minde- 
ftens in derfelben Ausführlichkeit, wie in der Dar- 
ttellung der alten Gefchichte zu finden ift, eine Be- 
arbeitung-der Ouiturgefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit folgen lallen werde. 

Doch wenden wir uns zu dem Werke felbft, 
welches, wie es jetzt vollendet vor uns liegt, im 
Vergleich zu der früheren Bearbeitung der alien 
‚Gelchichte defielben Verfallers, uns recht anfchau- 
lich macht, welche ungeheueren Fortfchritie ieit- 
dem im Allgemeinen auf dem Feide der gefchicht- 
lichen Wilfenfeha:t, ganz vorzüglich aber auf dem 
Gebiete hiltorilcher Kritik, gemacht worden find. 
"Res gehört unftreitig zu den colotllalften literariichen 
i Erfeheinungen der neueren Zeit, wie Ritter v. Lang 
\trefiend noch kurz vor feinem Tode in der von ihm 
ibegonnenca neuen Zeitfchrift hervorhob; grols- 
artig. überragt es alle früheren Werke, die in ähn- 
licher Abficht unternommen wurden, — und auch 
keine Erfcheinung der letzten “Jahre, die etwa 
während der Herausgabe der einzelnen Theile em- 
portauchte, hat den wohlverdienten Ruhm delfelben 
zu [chmälern vermocht? Gar nicht zu gedenken 
der verfchiedenen Bearbeitungen der Weitgefchichte 
nach den vier Monarchieen, wie dielelben zum Theil 
noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge- 
hbräuchlich waren, nech auch der fehr ehrenvwer- 
then kiftorifchen Befirebungen, welche unter Gut- 
ferers Vorgange in der zweyten Hälfte des acht- 
zehnten Jahthunderts von der Univerfität Göttingen 
ausgiñgen, hält auch Alles, was Ipäter auf dielem 
Gebiete geleiftet worden ift, unbedingt neben dieler 
Arbeit nicht Stich, mag man nun die Gründlich- 
keit der Forfchung, die umfaffenden Studien, mag 
man den klaren und .ungetrübten Blick, fo wie die 
durchaus ungelärbte Darfteiiung im Ange haben.. 
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einer geiftvolleren und von einem philofophifchen 
Standpuncte ausgehenden Auffallung der Gefchichte 
der Menfchheit die Bahn brachen, fo war es ganz 
vorzüglich Schlözer, welcher, fo lenr er auch in 
das Extrem überfchlug, den kritifehen Sinn in 
Behandiung  hiftorifcher Gegenftände weckte und 
Johannes Müller endlich umfalste mitsan- 


tikem Geifte alle Richtungen, und erhob fich glän- 
zend über Alle. Und doch, fo groisartig diele Er- 


fcheinungen auch daltehen, — wie Vieles it, in 
Foine der umfallfendften Unterfuchungen auf allen 
Feldern des Wilfens, des überall geweckten und er, 
ftarkten Sinnes- für die Hiitorie, in den von Herder 
aufgelteliten Anfichten leitdem zur leeren Hypothefe 
geworden! wie Vieles fieht heutiges Tages ein Je- 
der in Schlözers Sehriften für eine gewaltfame Kri- 
tik, für einfeitig und profaifch an! wie viele Aefte 
und Reiler an dem, durch Johannes Müller ge- 
pllanzten, Stamme ünd feitdem dürr -geworden und 
gänzlich abgeftorben, wenn auch im Gegentheile 
viele, namentlich folche, die fich auf mittelalterige 
Zuftände, Individuen und Ereignillfe beziehen, fpä- 
ter von fremden, forglamen und gelchickten Hän- 
den gepflegt, zur fchönften Blüthe fich entfaltet 
haben! — 
Í Aber auch von, den Neueren und Neueften, was 
lift, wenn wir ihre Arbeiten neben die Schloffer'iche 
halten, von ihnen zu fagen? Von ihnen Allen hat 
Ludwig Wachler vielleicht die gröfsefte, eine wahr- 
haft Schrecken einfiölsende - Belefenheit ; — feine 
hilfiorifchen Arbeiten haben eine fehr bedeutende 
, Anerkennung gefunden, vorzüglich wohl wegen der 
efchickten Hand, die aus der Dekonomie des Stoffes 
ervorblickt. Aber man wird hier eines T heils fehr 
unangenehm berührt durch die pretieufe, rhetori- 
fehe Schreibart, — «andern Theils matt gemacht und 
falt erisdtet durch die unangenehme Manier dieles 
Schrififtellers, die Facten und Perfonen, in der 
Adficht, fie mit wenigen Worten treffend zu be- 
zeichnen, mit einer fluthenden Brühe von Epithe-, 
ten zu übergielsen, in denen fehr oft beide ertränkt 
werden, ohne dafs uns eine klare und beftimmte 
Anficht verfehafft wird. Heinrich Ludens hieher 
gehöriges Gefchichtswerk, 10 gewandt auch in dem- 
felben der Stoff zehandhabt ilt, erfcheint zu fehr 
als das Product einer hinter uns liegenden Ueber- 
gangsperiode in dem lintwickelungsgange der deut- 
fehen Nation, — es tritt uns aus demielbem*@ine 
fo unverkennbare Abfichtlichkeit entgegen, dais 
fchon defshalb diefes Buch den Bedürlnillen. der 
Gegenwart, die, was man auch von ihr Schlechtes 
fagen mag, das Wahre in feme! nackten Geftalt 
wenigftens erftrebt, nicht ke zu genügen im Bianle 
feyn möchte. — Die Beat aung der Univerfal- 
hiliorie von Karl Hemrieh Ludwig Pöolitz war, we- 
nigitens in Ihrer erffen Auflage, ein Werk bueh- 
mne iikhen speculation, werches jedoch der Vf. 
in den rerfehiedenen Formen und Auflagen immer 
mehr zu yerbeifern, und auf einen würdigeren Stand- 
punct zu erheben gewulst hat. — Neben der Po- 
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_keinesweges nachgeftrebt. 


No. 37. 
litzifehen hat hat ferner die Darfiellung der Welt- 
reichiehte von ZZoiieck am meiiten Anerkennung 
und Verbreitung gefunden; man findet hier nicht 
den wällerigen , nach Nichts [chmeckenden Brey, 
vielmehr ilt iöntfchiedenheit des Urtheils genug, 
nur zu viel vorhanden. Die Entichiedenheit foil 
aber Immer, wenn es fich um hiftoriiche Par- 
ftellungen handelt. nur im Dienfte der Wahrheit 
offenbart werden; fie foll nicht, lediglich um poli- 
tifcher Zwecke der Gegenwart willen, unverdient 
Ereignilfe und Perfonen der Vergangenheit mit der 
bengalifchen Flamme beleuchten, während fie an- 
dere chen fo unverdient mit Bitterkeit und Säure 
zur Seite fehiebt. Kein Buch hat in der neueren 
Zeit lo (ehr, wie diefes, ter Leidenfchaft der Ge- 
genwart gelchmeichelt; darum ift auch keines fo, 
wie-diefes, von der Malfe, vorzüglich des füdlichen 
Deutfchlands, vergöttert und gelelen worden. Aber 
die Nachwelt wird, defen find wir gewils, ftaunen, 
dafs vordem ein folches Bach einen folchen An- 
klang hat finden können; fie wird in einer folchen 
Erfcheinung einen Beweis mehr dafür finden, wie 
fehr unfere Zeit von Leidenfchaft verblendet, wie 
unruhig und unklar, wie verwirrt und wie zerriflen 
fie war! 

Weit höher, 


als die letzterwähnten Producte 


der neueren Zeit, Debt das neuerdings erft erfchie- 


nene: Lehrbuch der Univerfalgefchichte, zum Ge- 


‘brauche in höheren Unterrichtsanftalten, von Dr. 


Heinrich Leo, Halle, 1835. Der erfte Band be- 
greift die Einleitung und die alte Gefchichte; der 
zweyte und letzte, der demnächft erwartet wird, 
foll die Darftellung des Mittelalters und der drey 
letzten Jahrhunderte umfallen. In dem Theile, wel- 
cher vorliegt, it der Geit, der 'Scharffinn, die 
Combinationsgabe, welche der Vf. fchon fo oft ge- 
zeigt hat, nicht zu verkennen; aber es zeigen fich 
in demielben auch die wahrhalten Schwächen def- 
(elben. Dem Ideale des Univerfalhiftorikers, wel- 
ches von Hn. S. (a. a. O. I, 1. S. 1. 2) aufgeftellt 
ID, wird von Hn. Leo, fo fehr er auch des Erften 
Tendenz und Behandlungsweife billigt. und lobt, 
S Es heifst a. a. O. : „Zu 
erforfchen, was in jeder Zeit gefchehen ift, die Ur- 
fache, warum, und die Art; wie es gelchehen, der 
aufzubewahren, oder aus der Malle des 
Aufbewahrten das, feinem Urtheile nach, für feine 
Zeit Brauchbare, zufammenzuiteilen, 20 das Gefchäft 
deen, der politifche Gefehichte ichreibt, und feine 
eigenen Gedanken fo wenig als möglich einzumi- 
tehen, fein höchftes Gefetz“ u. £ w, — Nun aber 
t Hr. Leo keinesweges die Breigniffe felbft re- 
den laffen, er 'hat fehr häufig feine eigenen Ge- 
danken eingemifcht, weil es ihm daran lag, zu zei- 
Ben, wie ein Gedanke durch die ganze Gelchichte 
hindurchgehe. Diefer eine Gedanke ift fo erhaben 
und u und wahr, dafs es unmöglich erfcheint, 
das ` eWezungsprineip. der Weltgelchichte: tiefen- 
der in wenigen Worten zufanamenzufailen. An der 
Spitze der Einleitung fiehen nämlich die Worte 
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Act. Apoft: Eent, 26—28, deren Auslegung und 
Anwendung auf die Entwickelungsftufen der Völ- 
ker der alten Welt in der That den Inkalt diefes 
erfien Bandes ausmacht. Wie ein Prophet des al- 
ten Teftaments (chon (Amos V, 4—6) mit ergrei- 
fenden Worten Frael zur Bufse ermahnt, wie er 
daffelbe auflodert, nicht gen Bethel, Gi’gal oder 
Berfeba. zu fteuern, weil diefe alie nicht helfen, 
weil fie alle untergehen würden, — wie er allem 
menfchlichen Thun den einzig wahren Endpunct 
mit den Worten letzt: „fuchet den Herrn, fo wer- 
det ihr leben“: — fo ilt es im neuen Teftamente 
in der’ angeführten Stelle „der Apeftelgelchichte 
Paulus, welcher die Athenäer, die die fchönfte 
Blüthe antiker Entfaltung onne Befriedigung hin- 
ter fich hatten, gerade damais, als Zens- und zu- 
letzt Dionyfos- Dienft dem Altar «es unbekannten 
(sites Piata gemacht hatten, hinweilet auf das 
Eine Nothwendige. „Denfelben“, fpricht Paulus, 
„dem, ais dem unbekannten Gotte, fie unwiffend 
dienten, verkände er ihnen; ihn allein, der nicht 
wohne in Tempeln, von Menfchenhänden gemacht, 

er nicht der Menfchen bedürfe und nicht von Men- 
fchenhänden gepflegt werde, — der das, zu einem 
Blute gehörige, Menfchengefchlecht über den gan- 
zen Erdboden zerftreuet habe, — ihn ailein, der 
zicht ferne von einem Jeglichen fey, in dem wir 
leben, weben und find, deflfen Gefchlechts Alle 
feyen, — ihn allein follten Alle füuchen, ob fie ihn 
fühlen und finden möchten.“ — So fehr wir nun 
nach dem Gefagten uns auch mit dem Grundge- 
dauken, der das Ziel aller Völkerentwickelung aus- 
fpricht, einverftanden erklären, fo wenig find wir 
deis mit»dem Motto auf dem Titel des Werkes 
(Jefaias V, 20). Abgefeben davon, dafs Hr. Leo 
fich (ehr häufig nicht an die Quellen wendet, fon- 
dern auf neue Bearbeitungen fich ftützt, und zwar 
öfter auf folche, deren Gründlichkeit und Verlafs- 
barkeit fehr in Zweifel zu ziehen’ ift, — dafs er. 
demnach nicht felten durch eine fremde Brille ge- 
trübten Blickes, oder im falfchen Lichte die Indi- 
viduen und Verhältniffe anfchaut, ilt die Durchfüh- 
rung leines Thema’s durckaus nieht leidenfchaftslos 
zu nennen, wie das leicht an einer Menge von Bey- 
fpielen nachzuweifen ifte Wer die Behandlungsweife 
der‘ jüdifchen Gefchichte in*diefem Buche mit fei- 
ner früheren Bearbeitung deffelben @egenfiandea 
vergleicht, wird einen furchtbaren Contra zwifchen 
beiden gewähren, — wer die, wiederholt von En. 

co, namentlich nosh neuerdings in dem fünften 
Baude der italiänifehen und in dem zweyten der 
niegerländifchen Gefchichte ausgefprochene Anächt 
über eine ganze, grofse Entwickelungsperiode, wie 
es die der neueren Zeit feit der Reformation it, 
eine Anficht, die demnach auch wieder im zweyten 
Theile der Univerfalgefchichte, falls nicht etwa 
bis zum Erfcheinen derfelben der Vf: eine ähnliche 
Confeanenz in diefem Puncte, wie früher im Puncte 
der jüdifchen Gefchichte, entwickeln möchte, vor 
getragen werden wird, betrachtet, der kann un- 
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möglich zugeftehen, dafs der Vf. immer Licht ge- 
nannt, was Licht ift, und immer Finfternifs, was 
Finfternifs; es ilt vielmehr nach Anficht des Buches 
anzuerkennen: dafs er mitunter [ehr entfchieden 
aus Sauer — Süls, und aus Süls — Sauer gemacht 
habe. Das war aber niemals grofser und wahrer 
Gefchiehts[chreiber Brauch; bey ihnen heifst es 
immer: „die Ereignilfe nicht belachen, nicht be- 
weinen, fondern fie verftehen wollen“! 

Diele grofsartige Leidenfchaftslofigkeit, die zu- 
letzt immer das Hauptzeugnils von dem Berufe des 
wahren Hiftorikers giebt, — diefe antike Ruhe in 
der Anfchauung, die den Gegenftand nach allen 
Seiten hin beleuchtet, die nicht mit einigen ange- 
wöhnten und der Menge imponirenden Krafiworten 
vornehm hiftorifche Erfcheinungen abfertigt, andere 
dagegen, die ihr Urtheil durch die Gefchichte längft 
gefunden haben, durch elegilche Phrafen und Seul- 
zertöone ungemelfen erhebt und verklärt, — die 
vielmehr nichts will, als möglichfi die kKreignilfe 
und Erfcheinungen objectiv dem Lefer vor Augen 
führen, die nur Gerechtigkeit üben, nur Wahrheit 
aus[prechen will, — diele Tugenden, verbunden 
mit einer unübertroffenen, mühevollen Gründlich- 
keit des Studiums und der Darftellung find es, wel- 
che dem Sckloffer’fchen Werke, im Gegenfatze zu 
allen früheren ähnlichen, feinen Werth verleihen, 
welche es für die Zukunft lange Zeit zu einem 
'Eckfteine hiftorifcher Forfchung ftempeln werden, 
wenn fo viele Unternehmungen, die fich felbft als 
feftes Fundament ankündigen, lange vermodert und 
aus dem Gedächtnilfe der Menichen gefchwunden 
k, Weg der Mailen betreffend, fo hat 
der Vf. feinen Gegenftand, die Gefchichte der al- 
ten Welt, in drey Bänden abgehandelt, von denen 
jeder, meiftentheils wohl nur aus äufseren Grün- 
‘den, wieder in mehrere Usterabtheilungen zerfällt. 
Der erfte Band, in drey Theilen, umfalst die älte- 
Den Zeiten, namentlich die Daritellung der fruhe- 
ften Entwickelung des Orients in feiner Iolirung 
bis auf die Berührungen der Griechen mit deinfel- 
ben, bis auf die Hellenifirung des Morgenlandes 
durch Alexander den Grofsen, bis auf die Schlacht 
bey Ipfus. Es wird demnach in diefem Theile, 
nach Vorausfchickung einiger nöthiger allgemeiner 
Bemerkungen, über die vorweltliche und rweltli- 
che Zeit, die Gelchichte des fernen Oftens, des 
Stammes der Mongolen , oder der chinefifchen und 
japanifchen Bildung (I, 72—105), Indiens (I, 106 — 
156), des älteren bactrifchen Reichs, oder der oft- 
perfifchen Urzeit, Babyloniens und Ailyriens (I, 157 
— 175), und der ältelten Aegvpter (1, 176— 19); 
fodann die Gefechichte der Bluthe des israelitifchen 
Staats, d. h. die judilche Hiftorie in Verbindung 
mit der Gefchichte der Phönizier, Aegyptens und 
Oberafiens (I, 196 — 241) bis auf die Zeit der Me- 
der und Perfer, und die Gefchichte der medifchen 
und perfiflchen Herrfchaft fellt (i, 212—237) àb- 
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gehandelt Endlich Dellt ein vierter. Abfchnitt (I, 
298 — 423) die Zeiten der griechifchen Herrfchaft 
im füdofilichen Europa, zuerft die Urzeit und das 
heroifche Zeitalter, (odann die Zeiten der Einwan- 
derung der Dorier in die Peloponnes bis auf die 
Kriege mit den Perfern dar. — Die zweyte Ab- 
theilung diefes e Ben Bandes läfst an uns die Zei- 
ten der athenäifchen Herrfchaft bis auf das Ende 
des pelopounefilchen Krieges, fo wie con da an bis 
auf Philipp von Makedonien vorübergehen; die 
dritte Abtheilung aber die Zeiten Philipps Bag Ma- 
kedonien feibft und. Alexanders des Grolsen. Eine 
Ueberficht über Leben und Staat in feinen ver- 
fchiedenen Nüanceirungen am Ende der ächt grie- 
chifchen Zeit, der literarifchen Bildung der Helle- 
nen, fo wie eine Gefchichte der Griechen in Afen 
und Europa von Alexander dem Grofsen bis auf 
Antigonos des Einäugigen Tod [chliefst diefen er- 
ften Band. 

Der zweyte Band befteht nur aus zwey Thei- 
len, und enthält in diefen nur vier Kapitel des 
letzten (fünften) Abfehnittes des ganzen Werkes, 
welcher die Zeiten der römifchen Herrfchaft im 
Welten und im Often in fich falst. Zuerft ift die Rede 
von den griechifehen Dynaflieen vor der Zeit der 
Verbindung Roms mit dem Often, von den Schick- 
falen des Demetrios und Lyfimachos, der Seleuci- 
den, der Ptolemäer oder Lagiden, fo wie des eigent- 
lichen Griechenlands in der fpäteren makedonilchen 
Zeit bis auf die Schlacht bey Leukopeträ. Angehängt 
At diefem Kapitel wiederum eine Darftellunr der 
literarifchen Bildung diefes Zeitalters, und von Le- 
ben und Staat in Griechenland und Makedonien. fo 
mie In Syrien und im ägyptifchen Reiche. Mit dem 
zweyten Kapitel geht der Vf. zu den weitlichen Völ- 
kern über, und fchildert die älteften Zeiten Ita- 
liens und die Bildung des römifchen Staats bis auf 
den erlien punilchen Krieg; dann folgen in zwey 
anderen Kapiteln die eigentlichen Zeiten überwie- 
gender römifcher Macht, nämlich die Periode vom 
Ende des erften bis zum Ende des dritten punifchen 
Krieges, fo wie die von der Zerfiörung Karthago's 
bis auf das erfte Triumvirat. — - Der dritte und 
letzte Band, in mehreren Abtheiluneen. fchildert 
die Zeiten- des untergehenden römilchen Reichs; 
zuerft die wichtige Zeit von Errichtune des erften 
Triumvirats bis auf den Tod des Kaifers Auguftus, 
fodann von Tiberius bis auf Antoninus Pius, ferner 
von den Antoninen bis auf Diocletian, dann die Tol- 
gende bis auf die Schlacht von Adrianopel und Va- 
lens Tod, endlich das Zufammenbrechen des unge- 
heueren Mechanismus durch Barbarenhand, nach- 
dem die letzte lange genug an demfelben gerüttelt, 
‚unter Romulus Augultulus- Ein fehr vollftändiges 
'Regitter befchlieist, der Ueberlichtlichkeit und Er- 
‚leichterung des Nachfchlagens willen, zweckmälsig 
"das Ganze. ` - 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


b. Varrentrapp: Univerfalhi- 
der Gefchichte der alten 
Von Friedr. Chriftoph 


FRANKFURT a. M., 
Storifche Ueberficht 
Welt und ihrer Cultur. 
Schloffer u. i. w. 


@Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In der Darfiellungeder vorweltlichen Zeit, in wel- 
cher Hr. S. über die Erde, ihre ältefte Geftalt 
und ihre Epochen, fodann über die Erfchaffung 
des Menfchen, als der Krone der Schöpfung, über 
die Urfitze der Menfchheit, über das Hervorgehen 
aus dem Urzufiande und Achnliches handelt, ift 
derfelbe gewichtigen Bearbeitungen diefer Gegen- 
tände gefolgt. Die hieher gehörigen Paragraphen 
find in der That nur Auszüge aus den bekannten 
Werken von Buffon, Alexander v. Humboldt, Cu- 
vier, Link, Treviranus, v. Hoff, Tiedemann, Ru- 
dolphi, v. Zimmermann, Blumenbach , Lacepede u. 
A.; — aber fie find mit einem folchen Gefchick, 
mit einer folchen Kürze, Deutlichkeit und Ueber- 
‚ fichtlichkeit angefertigt, dafs fie eine hinlängliche 
Vorftellung von ‚dem geben, was in neuerer Zeit 
auf diefem willenfchaftlichen Gebiete gefchehen ift. 
Auch it die Nüchternbheit und Unparteylichkeit zu 
rühmen, mit welcher kalt und ruhig der Vf. unter 
den verichiedenen Parteyen fieht, ihre Argumente 
gegen einander abwiegt, und meiftentheils, obwohl 
nicht Mann vom Fach, gewifs richtig entfcheidet. 
So fehr wir diefs anerkennen müffen, fo fehr itt 
uns doch aufgelällen, dafs Hr. S., indem er die 
Anfichten und Meinungen der bedeutendften neue- 
ren Phyfiologen und Anatomen über die verfechie- 
VE Aa oder Racen (namentlich die 
ypothefen Lawrence’s und Blumenbach’s, Cuvier’s, 
Lacepede’s und Link's) anführt, und die fo viel- 
fach ventilirte Frage crörtert: ob die Menfchen 
von einem einzigen Paare abftammen, wie es die 
älteften heiligen Urkunden annehmen, oder ob eine 
natürliche und urflprüngliche Verfchiedenbeit der 
Menfchen exiltire, wofur die meiften und bedeu- 
tendlien der neueren Phyfiologen Ach erklärt ha- 
ben, bey welcher Gelegenheit er, den Anfichten 
der letzten beytritt, — dals Hr. ZS. fagen wir, fich 
fiützend auf die Ausfprüche des ehrwürdigen Som- 
merring und auf die, dem letzten durchweg fol- 
gende Meinüng des Engländers Charles White (an 
account of. the regular grodation in man. Fordun. 
1799. 4. 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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ganges der Affennatur in die menfchliche. aner- 
kennt. (Vgl. L 23.) 

Wenn Hr. S. als Hiftoriker, indem er von den 
Urfitzen der Menfchheit redet (I, 26—28), von den 
Tiypothefen, die feit alten Zeiten fo beliebt vewe- 
fen find, und die namentlich von Peter Friedrich 
Kanngiefser in feinem Grundrilfe der Alterthums- 
wilfenfehaft (Halle. 1815. 8.) und von Carl Ritter 
(Vorhalle europäifcher Völkergefchichten vor He- 
rodot, um den Kaukafus und um den Geftaden des 
Pontos. Berlin. 1820. 8.), Anderer zu gefchweigen, 
neuerdings wieder in Umlauf gebracht werden foll- 
ten, durchaus keine Notiz nimmt, fo können wir 
das nur billigen. Was aber (I, 35—39) über die 
cren Wanderungen der Menfchen und über die 
Sprache beygebracht wird, fckeint uns, wenn nicht 
durchaus unrichtig, fo doch äufserft mangelhaft 
Wenn nämlich, wie S. 37, von der Erforichung 
der Abftammung der Völker mittelft der Unter? 
chung der Sprachen, welche ihnen angehören, die 
Rede ift, fo feheint uns nicht wohl die Frage um- 
gangen werden zu können, die fchon bey den Hel- 
lenen vielfach die Geilter befchäftigte, und die na- 
mentlich in der zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts einen heitigen literariichen Streit er- 
regte, nämlich die Frage über den Urfprung der 
Sprache, ob fie als unmittelbares Gelchenk der 
Gottheit, oder als etwas vom menfchlichen Ver- 
ftande Erfundenes anzufehen fey? Wir erwähnen 
die Uebergehung diefes Punctes ausdrücklich dels- 
halb, weil der nenefte Bearbeiter der Univerfalge- 
Setichte (Mnr. Leo Lehrbuch u. f. w. I, 5) denfel- 
ben ganz fcharf hervorgehoben hat; — aber eben 
fo unrichtig , wie jene Schfoffer’fche Uebergehung, 
feheint uns die Art und Weife der Leo’fchen Aut- 
fallung des Gegenftandes. Der letzte nämlich, 
überall ein fcharfes Hervortreten liebend, bekennt 
fich a a O zu der von Süfsmdleh (Verfuch eines 
Beweifes, dafs die ere Sprache ihren Urfprung 
nicht vom Menfchen, fondern allein vom Schöpfer 
erhalten habe. Berlin. 1766. 8.) aufeeftellten An- 
ficht, die Sprache fey durchaus em Unmittelbares, 
eine göttliche Offenbarung. Wir feyen, fast er, 
hinaus über die Zeiten fo unfinniger, oberflächli- 
cher Reflexion, wo man die Sprache dargefiellt 
habe als etwas von den Menfchen Erfundenes; eben 
fo gut könne man von der Erfindung des Eilen 
‚und Schlafens fprechen , als von der Erfindung der 
Sprache; die Sprache fey kein Werk der Ueberle- 
, kein Werk des freyea Entfckiulles u. f. e 
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Es fcheint üns nun aber, dafs diefe Anficht von 
dem abfolut göttlichen Urfprunge der Sprache eben 
fo falfch fey, wie die alberne Vorliellung von dem 
Erfinden .derfelben durch den Verftand. Die geilt- 
volle Preisfchrift Herders, die auch jetzt noch als 
ein unübertroffenes Meifterwerk anzufehen ift (Ueber 
den Urfprung der Sprache. 1770), ‚ging von dem 
allein richtigen Gefichtspuncte aus, dafs beide ge- 
nannte Vorftellungen zu verwerfen feyen, die erite, 
welche fich unbegreiflicher Weife auf die Mofaifche 
Urkunde über die Schöpfung fützte, dabey aber 
nicht bedachte, dafs gerade dadurch der Menfch 
von Gott über jegliche Creatur erhoben ward, dafs 
er ihn nicht allein mit natürlishen Fertigkeiten, 
mit Inftinct, ausftattete, dals er ihm vielmehr die 
Vernunft verlieh, fo wie den Trieb unendlicher, 
freyer Fintwickelung, und damit die Fähigkeit, 
feine geiftige Welt fich felbft zu erfehaffen; — fo 
wie nicht minder die zweyte, welche. die Entftehung 
der Sprache etwa der Erfindung der Schreibe- oder 
Buchdrucker-Kunft gleich[etzte, und der Meinung 
war, die Sprache hätte unerfunden bleiben können, 
und wäre ficher unerfunden geblieben, wenn nicht 
ein feiner Kopf auf den Einfall gekommen wäre, 
Gch nach einem Mittel zum Ausdrucke [einer Ge- 
danken und Gefühle umzufehen. Die Sprache, 
äufsert Herder trellend, ift der wefentliche Unter- 
fcheidungs- Charakter unferer Gattung von aufsen, 
wie es die Vernunft von innen ift; De gebar Dech 
mit der ganzen Entwickelung der menfchlichen 
Kräfte; der Urfprung der Sprache ift nur auf eine 
würdige Art göttlich, fo fern er menfchlich ift. 
Die Sprache ift demnach, wie geiftvoll und finnig 
einer der neuelten ausgezeichneten Sprachforfcher 
bemerkt, nicht gemacht, — De ilt auch nicht un- 
mittelbar von Gott gegeben, fondern fie ift natür- 
lich entfianden, als ein nothwendiges Product und 
ein. welentlicher Beftandtheil der menfchlichen' Na- 
tur, ohne welchen der Menfch nicht Menfch wäre. 
Es hat allerdings keine befonnene Abficht bey ihrer 
Bildung gewaltet, fondern der unbcywufste natür- 
liche Trieb des fich unter dem Einfluffe höherer 
Geletze entwickelnden und zum äulserlichen Da- 
feyn hervordrängenden Geiftes, welchem der leib- 
liche Organismus des Menfchen die zu diefer Aeulse- 
rung erloderlichen. Mittel ungefucht darbot. Was 
wir demnach fagen wollen, ilt das: Die Sprache ift 
nicht willkürlich, fie ift nothwendiz entftanden, 
fie ift ein wefentlicher Beftandtbeil der menfchlichen 
Natur; — was aber unmittelbaren, göttlichen. Ur- 
{prungs ift, das ift immer nur das Sprachvermögen, 
nicht die Sprache felbft. Diefe letzte ift eben fo- 
woll eine natürliche, wie eine geilüg, fieye Er- 
zeugung des Menfchen. 

Nachdem alfo Hr. S. die erwähnte wichtige 
Frage ganz übergangen, ift Ailes; was vom ihm 
gefchieht, dafs er auf das Mifsliche aller Sprach- 
vergleichung aufmerkfam macht. Es ilt nun zwar 

ewils, dals eine aufgefundene und erwieiene Gleich- 
beit oder Verwandtichaft der Sprachen nueh keines- 
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wegs eine Gleichheit oder Verwandtfchaft der Stäm- 
me, welche diefelben reden, beweifet, weil unter 
mancherley Umftänden die erften auf durchaus ver- 
fchiedene Völker übertragen [eyn können, — wohl 
aber fcheint der Weg, falls nur Phyfiologie und 
Ethnographie hinzugenommen wird, welchen in 
neuerer Zeit die Sprachwilfenfchaft genommen hat, 
einen fo fehlagenden Beweis liefern zu müllen, als 
nur irgend möglich ift. Es ift demnach durchaus 
inconlequent, der grofsartigen Befirebungen W. v. 
Humboldts, Grünms, Raynouards und Bopps, eine 
neue Willfenfchaft zu begründen, lobend zu erwäh- 
nen (I, 39), und dabey, als gewilfermafsen gleich- 
berechtigt mit jenen ehrenwerthen' Beltrebungen, 
der früheren leichtfertigen und durchaus unwillen- 
fchaftlichen Bemühungen, alle Sprachen aus Einer 
Urfprache, oder, vom religiöfen Gelichtspunete aus- 
gehend, aus dem Hebräitchen abzuleiten (I, 37.38.), 
zu gedenken. Eben fo hätte, wie uns fcheint, bey 
Erwähnung der von dem verftorbenen Julius Klap- 
roth in der Afia polyglotta aufgeftellten Behaup- 
tungen zur Charakteriärung derfelben angefuhrt 
werden mülfen, dafs bey diefem Schriftlieller vor- 
züglich das Talent des Sammelns und der Analyfis 
anzuerkennen fey, eine höhere Einheit aber von 
ihm meiftentheils weder gelucht, noch gefunden 
wird; wie dann ferner die Arbeiten Valers und Ade- 
lungs, wenn fie freylich auch faft in diefelbe Zeit 
fallen, in welcher die der eben erwähnten grofsen 
Sprachforfcher erfchienen, nicht fo ohne Weiteres 
neben diefelben gefetzt werden dürften, weil faft in 
keinem Gebiete ein Zeitraum weniger Jahre eine 
fo ungeheuere Kluft zwifchen den verfchiedenen 
Unterfuchungen bezeichnet, wie, gerade anf dem 
der Sprachvergleichung ; — und endlich mochte das, 
was Link in [einem hieher gehörigen Werke (die 
Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die 
Naturkunde. Berlin 1821. 8.) f(prachvergleichend 
beybringt, nicht ohne Weiteres fo vornehm zu be- 
feitigen feyn, wie I, 39 gefchieht, da deier Ge- 
lehrte bekanntlich längere Zeit fich ernfilich mit 
diefem Studium befchäftigt hat, und jedenfalls zu 
den kenntniisreichften und ausgezeichnetlien Lin- 
guiften Deutfchlands gehort- 

Ehe wir uns zu einem anderen Abfchnitte, näm- 
lich zu der I, 72 fgg.. gegebenen kurzen Ueberficht 
der chinefifchen Gelchichte wenden, konnen wir 
nicht umhin, auf die kurze Entwickelnng deffen, 
was Dech von der Vorzeit der Menfchen erzählen 
läfst (I, 52.fge.), in welcher das Relultat der vor- 
hergehenden SX. zufammengefaßt ilt, aulmerkfam zu 
machen: hier ift Gedanke, wie Ausdruck, wahrhaft 
bewundernswerth und elaffifeh zu nennen. Ueber 
chinefilche Gefchichie itt an a O. ziemlich genau 
alles das neben einander geltellt worden, was von 
älteren Zeiten her bis auf die Brfcheinung diefes 
Bandes über dem Gegenltand herausgekommen if. - 
Vieles hat fich freylich fchon feitdem anders ge- 
ftältet nach dem, was unferdeffen von den (päteren 
Bänden des Journal asiatique, und aulserdem durch 
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mehrere treffliche franzößfche Abhandlungen ge- 
leitet worden ilt; auch find Verwechfelungen nicht 
immer vermieden. So z.B. heifst es 8. 91: Diels 
wollten die erften Bonzen der Secte Tao-tle (Budd- 
haiften) nicht.“ was aber durchaus falfch it. Die 
Taotle oder Söhne der Unfterblichkeit waren keine 
Buddhaiften, wie chne Weiteres angenommen ift, 
worüber zu vergleichen Grossier in (einer description 
de la Chine, und das Journal asiatique, (Paris 1823, 
Tom. III, l soo): demnach kann bey ihnen auch 
von keinen Bonzen die Rede feyn: denn diefer 
Name gebührt eigenthümlich nur den chinefifch- 
buddhaiftifchen Priefiern, den Dienern des Lamais- 
mus. Ueberhaupt feheint uns der ‚Unterfchied kei- 
neswegs f[charf genug aus einander gehalten zu 
feyn, welcher zwifehen dem alten uriprünglichen 
Glauben China’s, als defen blofser Herfieller Con- 
futfe, deffen Bücher fpäter die heiligen Schriften 
diefes Cultus bilden, anzufehen ilt, und zwifchen 
der fpäteren Lehre des Lao-kiün und der noch 
[päteren chinefifch -buddhaiftifchen (dem Lamais- 
mus) beficht. Auch ift gar nicht die himmelweite 
Verichiedenheit angegeben, welche: zwifchen der 
urfprünglichen tiellinnigen Lehre des Lao-kiün, 
die in dem Twofeking ausgelprochen ift, und un- 
ftreitig rein chinefifeh ilt, — und der Ipäter_fehr 
umeebildeten. und corrumpirten Lehre feiner Schü- 
ler (der Taotfe), in die allerdings mancherley In- 
difches eingeflolfen ift, exiltirt. Laokiuw lälst in 
rofsartiger Kinfachheit Himmel und Erde aus dem 
;haos entfichen, fetzt aber vor das Chaos ein eini- 
ges, immerfort fchafferdes, fchweigendes, uner- 
melsliches und unwandelbares Weien, Dieles welt- 
zeugende Wefen, das ein Abbild feiner felbft fey, 
wäre: die Vernunft; ein Abbild diefes ewigen und 
unwandelbaren Wefens aber fey der Himmel, und 
als des Himmels Abbild erfcheine wiederum der 
Menfch. 
ftehe in der Betrachtung der Harmonie, die fich im 
Univerfum oflenbare; diefer Betrachtung aber könne 
er fich nur hingeben, wenn er möglichfte Unab- 
hängigkeit von den Leidentchaften der Creatur, 
d.. h. fittliche Freyheit, zu erringem firebe. be 
gebe demnach keine gröfsere Sünde, als wilde und 
wülte Begierden, 
was die Folge diefer Sünde fey, nämlich die in- 
nere Unruhe des Geiftes und der quälende Unfriede 
der Seele. Der 


zu weichen, fey der Menfch verpflichtet, — den 
Frieden der Seele fich ungeftört zu bewahren; fey 
fein letztes Ziel und fein höchftes Gefetz. Habe 
das. Indivicıum dem nachgeftrebt= fo werde die 


Seele delfelben, da alle menfchliche. Seelen Aus- 


V ülfe eines ätherifchen Urwelens leyen, nach dem 
irdifchen Tode fich wieder mit diefem Urwefen ver- 
ER während die Seelen der Bofen fich nicht 
wieder in das Leben des allgemeinen Weltgeifies 
auflöftten (vgl. Journal asiatique. III, i sq9-). Das 
ilt nun die urfprüngliche Lehre des Laoktün, die 
mit dem dritten Jahrhundert mächtiger, als zuvor, 
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Das höchfte Gefchält des Menfchen. be- 


und kein. gröfseres Unglück, als 


Macht der Verhaltnilfe demüthig 
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aufzublühen und fich auszubreiten anhebt, zugleich 
aber feit diefer Zeit mancherley fremdartige An- 
fichten und Vorftellungen aus fich heraus entwickelt, 
und von aufsen her mit fich verknüpft, deren nä- 
herer Urfprung nicht weiter bekannt it. So viel 
ift aber ohne Zweifel, dafs die jetzt aufkommenden 
Vorttellungen. diefer neuen Richtung oder Schule, 
als deren bedeutendfter Anhänger in der älteften 
Zeit Loxpou-ouey, ein durch feinen ausgebreiteten 
Handelsverkehr und durch feinen bedeutenden Ein- 
Dote auf die Reichsangelegenheiten ausgezeichneter 
Handelsmann,, erfcheint , ‚befiimmt zum Theil nach 
Indien, zum Theil nach Weft- Afien hindeuten. Vgl. 
P. F. Stuhr Unterfuchungen über die Urfprünglich- 
keit und Alterthümlichkeit der Sternkunde unter 
den Chinefen und Indern. Berlin 1831. S. 38. 39, 
und die dafelbfi angeführten Stellen des Gaubil- 
(chen Werks (Traite de la chronologie chinoise, pu- 


‘Dlie par Sylvestre de Sacy. Paris 1814. p: 62. 


132. 268). — Seit diefer Zeit geftaltete fich die 
Lehre der Tastfe fortwährend chamäleonartig um, 
fo dafs zwifchen ihr und der urfprünglichen Lehre 
faft nichts Gemeinfchaftliches und Verwandtes: blieb, 
dafs von nun an fich faft kaum fagen läfst, was be- 
fiimmt eigenthümliche Anficht der T’aotfe fey. Es 


‚regte fich fortwährend in den Taotfe ein [pecula- 


tives Strebe::,- welches immer fortdauerte und 
wuchs, (eis aber anders fich modificirte und dar- 
itellte, Je nachdem die äufseren Verhältniffe andere 
wurden. Diefes Streben nun ift nicht eigentlich 
zur inneren Befriedigung gelangt, und hat daher 
zu mancherley Abwegen geführt, z. B. zur Stern- 
deuterey, zum Gefpenfterwefen, zu allerley Zaru- 
berey, und namentlich zu dem Verfuche, mittelft 
des aufzufindenden Trankes der Unfterblichkeit den 
irdifchen Tod zu überwinden. Vergl. Grossier dé- 
scription de la Chine. IV. liv. 9. chap. 7. — So 
grols nun aber auch diefe Verirrungen (eyn mögen, 
fo. offenbart fich in denfelben doch deutlich jenes 
oben angegebene unruhige, [peculative Streben der 
Sohne der Unfterblichkeit, — welches eben ihre 
Haupteigenihümlichkeit ausmacht, und den fchärf- 
ften Gegenfatz zwilchen ihnen und der altortho- 
doxen confuzilchen Lehre, welche in ihrer Verftei- 
nerung auf das Ichroflfte von dem Mandarinem auf- 
recht erhalten wird, einerfeits, — andererleits aber 
zwilchen ihnen und den frommen Anhängern des 
Lamaismus, den faft pietiftifch. auftretenden chine- 
fifchen Bauddha’s bildet. d i 5 

„ Eben fo unbeftimmt, ja unrichtig, wie das über] 
de Taotfe Gefägte,'ift das (I, 9) bey der Hin- 
wellung auf Japan über den Dair: Beygebrachte, 
welches fehr leicht durch das treffliche Werk Kam- 
pfers hätte vervollftändigt und berichtiet werden 
können. Der Sintorlaube ift in Japan dälfelbe, was 
in. China die alte orthodoxe, von Confutfe herge- 
ftellte Lehre ilt, nämlich die urfprüngliche Lan- 
desteligion. Der Dart nun ift das Oberhaupt der 
Sintoreligion, er it der Oberpriefter des Reichs, 
aber nicht der Oberbonze. Er leitet in unmittel-- 
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barer Reihenfolge feine Abftammung vom höchften 
Gotte irdifchen Gefchlechts ab. Früher war er 
Chef in weltlichen und geiftlichen Dingen, er ver- 
waitete, aufser der Oberpriefterwürde, auch das 
Oberfeldherrenamt. Seitdem aber in Japan der 
Kampf zwifchen priefterlicher und feldherrlicher 
Macht entftand, gerieth das bisher combinirte erb- 
liche Kaifer- und Papftthum in Gefahr, und dann 
in Verfall. Bis zum Jahre 660 n. Chr. ift die Macht 
des geiltlichen Erbkaifers unangefochten; feit_die- 
fer Zeit offenbart fich allmälich der Zwiefpalt, und 
diefer führt dann im zwölften Jahrhundert zum of- 
fenen Bruche. Es war um das Jahr 1188, als die 
Feldherren des Reichs öffentlich mit der Abficht 
hervortraten, alle weltliche Macht an fich Zu rei- 
(sen; dem Da Weizen fie nur die Herrfchaft in 

eiftlichen Dingen, und wenn fie auch äufserlich 
Be eine Art von Huldigung ihre Abhängigkeit 
von demfelben anerkannten, fo war das nur zum 
Scheine; denn De gehorchten ihm nicht weiter, fon- 
dern handelten nach eigenem Gutdünken. Auf die 
höchfie Stufe ward die feldherrliche. Macht in der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts durch Taiko, 
der fich als koma novus zur höchften Feldherren- 
würde emporgefchwungen hatte, gebracht; feitdem 
Rand der Dani den Reichsconnetablen etwa in der 
Weife gegenüber, wie die letzten Merowinger den 
karolingilchen Hausmayern. Er war nur noch eine 
Schattengeltalt, und konnte um fo weniger hoffen, 
das Verlorene wieder zu gewinnen, als fchon ein 
Jahrhundert früher der Sintoglaube aus den Ge: 
müthern gänzlich gewichen war, und der Buddhais- 
mus in Japan immer feftere Wurzel gefafst hatte. 
Seitdem nimmt auch ein neues prielterliches, man 
kann fagen bonzenhaftes Element in Japan über- 
hand. Es entfichen auch unter den Anhängern der 
Sintoreligion Bülserorden, die aber, wie gelfagt, 
der alten Lehre durchaus nicht urfprünglich ange- 
hören, fondern ert in Folge des Eindringeus und 
der Einmilchung des Buddhaismus erwachfen find. 
Die Sintoreligion in ihrer Urfprünglichkeit erkannte 
eben fo wenig in dem untergeordneten Perlonal, 
wie im Dairi, der Spitze der japaniichen Hierar- 
chie, eine reine Priefterlichkeit an. Die dem Dairi 
untergebenen Beanwen erhielten ihr Amt erblich; 
diefes Amt aber war doppelter Natur. Verrichte- 
ten. De den Dient im Tempel, fo waren fie im geilt- 
lichen Ornate, und- erhielten priefterliche: Ehren; 
befanden fie fich aber aufserkalb des Bereichs des 
heiligen Ortes, fo erfchienen fie in weltlichen Klei- 
dern, und waren, wie die übrigen höheren Stände 
der Gefellfchäft, mit zwey Schwerdtern umgürtet. 
Dazu kam noch, dafs fie feit dem Bruche „wilchen 
der- priefterlichen und feldherrlichen Macht einer 
doppelten Jurisdiction unterworlen wären, in geift- 
lichen Dingen dem Dairi, in weltlichen. dagegen 
dem Reichsfeldherru. Vergl. Kampfers Japan. I, 
174 fr. 180—244. 261. —  Älaprotk im nouveau 

> i 

journal asiat. XI, 160. x 
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- Um nun zu der Behandlung der indifchen Ge- 


\fchichte überzugehen, fo erfcheint uns diefelbe im 


Ganzen verhältnifsmäfsig noch mangelhafter, als 
‚das, was von dem Vi. über chinefifehes und japa- 
mifehes Akterthum vorgebracht worden ift. Es find 
im Allgemeinen fehr wenige Werke über den Ge- 
genltand benutzt, überdiels Werke (ehr verfchiede- 
nen Werthes; neuere Porfehunsen aber, als aufser- 
E E ES 3 

halb dem Plane des Vfs. liegend, fo gut wie gar 
nicht. Und doch würde Dech, bey dem "ganz eigen- 
thüm!ichen Zuftande der indifchen Archäologie 
durch Vergleichung der Schriften der Neueren, 
namentlich durch forgfältige Benutzung fo vieler 
Abhandiungen in englifchen und franzöfilchen, da- 
hin einfchlagenden Zeitichriften , fo wie vorzüglich 
der indifchen Bibliothek des Hn. 4.. W. e Schle- 
gel vieles aus dem Bereiche der Ungewifsheit her- 
ausziehen, vieles ziemlich genau haben beftinmen 
lafen. Bey diefer Nichtbeachtung der Neueren 
kommt es denn nun, dafs unfer Vf. die indifche 
‚Nationalität durchaus fchielend und mit gefärbter 

rille betrachtet, dafs er. fie nicht in ihrer Eigen- 
thümlichkeit auflafst, da dech die in neuerer Zeit 
publicirten Productionen indifehen Geiftes mehr 
als kinlänglich Stoff zu einer gerechten Würdigun i 
an die Hand geben, — dafs er immer nur die 
Schattenfeite hervorhebt, mit einem Worte, dats 
er falt kein gutes Haar an dem ganzen Volke übrig 
läfst. Wir gehören keinesweges zu den Einthufia- 
ften neuerer Zeit, welche bey der geringlien, an- 
geblich, gefundenen Spur eines Zufammenhanges 
der occidentalem Völker mit Indien in Verzückung 


gerathen, — welche überall mit der grolsten Ge- 
waltfamkeit tieffinnige Symbole und Myilieriensher- 
ausluchen, — welche aller Orten eine Urfprache, 


Urütze, Urreligion und andere Urdummbeiten wit- 
tern; wir geliehen zu, dafs diefer fallche Enthu- 
fiasmus dem Studium ‘des afiatifchen Alterthums un- 
endlich gefchadet hat; — aber indem wir jenen: 
Enthufiasmus, der fich in den letzten Jahrzehen- 
den auf diefem Gebiete geregt hat, als einen fat- 
feben anerkennen, find wir defshälb noch nicht fo 
ungerecht, wie der fel. Joh. Heinr. Fotz, der, eben 
weil. viel leeres Gefchwätz und mancherlev klin- 
gende Schellen vorkommen, "die ganze Richtung 
mit dem Rouffeaw’(chen Kraftwörte: funi verba et 
voces, praetereague nihil, zu vernichten firebte. Es 
fcheint uns ein vergebliches Bemühen, welches hin 
und wieder wohl vorgekommen ift, die ungetens- 
ren Zeitperioden der Inder, fo wie die Reihen ih- , 
rer ältellen Königsrefchlechter, über die die An- 
gaben lo wenig übereinflimmen, auf Jahre vor 
Chrifi Gebart zurückzuführen; die gänzliche Zeit- 
lofigkeit, in welcher der Inder fich bewegt, hat uns 
immer ein bedeutendes Moment zu- feiner Beur- 
theilung gefchienen. 


(Der Befcktufs folgt im nächften Stücke) 
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GESCHICHTE, 


Frankrurt a. M., b. Varrentrapp: heen 
rifche Ueberficht der Gefchichte der alten elt 
und ihrer Cultur. Von Friedrich Chrifloph 
Schloffer u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 


A 

E; ift ungerecht, wenn wir mit dem jetzigen Zu- 
fiande Indiens hellenifche und -germanilche Yerhält- 
nife vergleichen, um nur jenen um fo tiefer hinab- 
fetzen zu können; — wenn wir, im Grimm gegen 
jegliche Hierarchie, auch hier in Indien den Be- 
weis ihrer abfoluten Verwerflichkeit finden wollen; 
— wenn wir die jetzige indifche Welt vom Stand- 
puncte moderner Aufklärung betrachten 5.— wenn 
wir verlangen, dafs inmitten Afiens fich politifche 
Abiiractionen zeigen follen, die durchaus dem neue- 
ren Europa angehören. (Ygl. I, 1283—131.)— Wenn 
wir eine derartige Verherrlichung unferer modernen 
Zuftände, im Gegenfatze zu Indien, lefen, wie fie 
I, 130 vorkommt, fo möchten wir fragen, wie es el- 
nem Inder vorkommen möchte, wenn er die Gräuel 
des dreyfigjährigen Krieges und der franzöfifchen 
Revolution erblick:e? Wir felbft aber möchten an 
den Vf. die Frage richten: ob denn bey den Deut- 
Schen der grofse Gedanke Vaterland, wie I, 131 an- 

edeutet werden zu wollen [cheint, immer, falls wir 
In unferer Gefchichte rückwärts blicken, fo leben- 
dig gewefen ilt, — ob nicht vielmehr der Stamm- 
geift und die Ifolirungsfucht die (chönften Zeiten 
der Reichshiftorie trüben, wenn fie andererfeits auch 
wieder die erhebenditen Scenen darbieten? — Ueber- 
deis ilt es offenbar fallch, wenn es I, 130 heifst: 
„im Mittelalter verfchwanden die _Gottesgerichte, 
ehe man an eine Reformation der Kirche dachte; — 
denn es it, anderer Beytpiele nicht zu erwähnen, 
ganz bekannt, dafs noch im fechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhundert, in denen Zauberey, Aftrologie, 
Alchymie und anderer Teufelsfpuk durchaus gang 
und gäbe waren, durchgängig bey den Inquifitionen 
der Zauberer und bey den Hexenproceffen ([chonen 
Beyträgen zur Charakterifik der neueren Zeit!!) 
das Ordale des kalten Walfers angewandt wurde. 
Gegen den Umrifs der indifchen Gefchichte ift 
im Allgemeinen und im Befonderen mancherley einzu- 
wenden. Es ift gar nicht erwiefen, was der Vf. T, 
115 andeutet, dals der indifche Herrfcher, den die 
Griechen Sandrokottus (indilch: Tfchandra-Guptas, 
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d. i. der Mondbefchützte, wahrfcheinlich derfelbe, 
welcher in dem indifchen Drama Mudrarakfchafa 
aufgeführt wird, vgl. P. v. Bohlen Indien I, 93) 
nennen, fich mit Hulfe der von Alexander dem Gro- 
(sen zurückgelalfenen Hellenen zum Herrn der Gan- 
gesgegenden gemacht habe. Ueberhaupt mufs das 
Abhangigkeitsverhältnils, in welches Sandrokattus 
zu Seleucus Nikator geltellt wird, doch wohl nicht 
fo grols gewefen feyn, da der erliere bey feinem 
Auftreten To unabhängig und fo gewaltfam verfuhr. 
Der übrigens [ehr folide Bayer, der die bey den 
Alten über das griechifch-baktrifche Reich vorkom- 
menden Nachrichten zufammengeftellt hat (Hift 
regni Graecorum Bactriani. Petropol. 1738) und 
der p. 35 dog, über die Beziehungen der Griechen 


‚zu Nordindien fpricht, hat dem Vf. hier zum Fab, 
‚rer gedient. 


i ent. Auf Bayer fulsend, nimmt Hr. Schlof- 
fer es mit vielen Anderen als durchaus auseemacht 
an, dafs die Heere der Hellenen felbft zum Austlulle 
des Ganges, felbft bis nach Bengalen hin gelangt 
feyen. Allein Neeren (commentatt. Jocietat. reg. ek 
tiar. Gotting. X, 136) hat zur Genüge bewielen, 
dafs nur Menander bis zum Yamuna (Dfchumna) 
gelangt fey, dafs aber die bactriichen Könige nicht 
an Zuge gegen den Often hätten denken können, 
weil fie fieis von den Parthern und anderen unru- 
higen Nachbaren zu fehr beläftigt worden feyen. 
Ueberdiefs hatte‘Sandrokottus, der ganz Nordindien 
unter eine Herrfchäft brachte, und den man des- 
halb den Grofsfürften der Inder, mah-ärad/chä, Dë 
yıorov Bacılea ron Ivöov nannte, von Palibothra 
(Blumenftadt, von pätali, eine Blumengattung, = 
pdlalt-putra, — weishalb fie auch Kufumapura ge- 
nanat ward) aus, wo er im Jahre 312 v. Chr. feine 
Herrichaft begründete, das ganze nordwefiliche In- 
dien durch einen allgemeinen Aufftand von allen 
Makedonern gereinigt. Vgl. Tod in den transactions 
of the royal afiatic fociely. I, 313. — Laffen Pen- 
tapotam. Ind. p. 5i. — Wilfon theatre of the Hin- 
doos. vol. FIT. 1827. p. 25.20 

ey Erorterung der Erage: ob das Religions- 
D Dom der Brahnanen oder das der Bauddhas äl- 
ter fey, bekennt der Vf. fich zu der Anficht J. J. 
Schmidts (Forfchungen im Gebiete der älteren re- 
ligiolen, politifchen und literarifchen Bildungsge- 
fchichte der Volker Mittelafiens. Petersburg 1824, 
S. 168), die diefen Punct bis jetzt als durchaus un- 
gewils und unerledigt anficht. Der ebenfalls bey 
dieler Gelegenheit angefubrte Ward (a view of the 
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history, literature and religion of the Hindoos. Vol. 
II. p` 207) mochte aber eben nicht als zuverläffiger 
und gründlicher &ewährsmann anzuerkennen leyn. 
Vgl. I, 119—121. — Abgefehen von vielen anderen 
Gründen, feheint uns das höhere Alter des Brah- 
maisınus fckon um defswillen nicht hinweggeleugnet 
werden zu können, weil die älteften indilchen Schrif- 
ten, die Veda’s und Menu's. Geletze, des Buddha 
mit keiner Sylhe erwähnen, und weil auch in der 
Bhagavadgita, die Krifehna und Ardfehunas im Ge- 
fpräche mit einander erblicken lälst, in weichen 
Gefpräche Blicke auf alle verfchiedene Religionsiy- 
Deme geworfen werden, keine Spur von der Lehre 
der Bauddhas anzutreffen ift. Die Incarnation des 
Wifehnu, die unter dem Namen Krifchna bekennt 
ift, kommt in den Vedas noch nicht vor, — Kriich- 
na aber wird von den Indern ausdrücklich zwey 
Jahrhunderte früher gefetzt, als Buddha. Vgl. die 
fehr gute Auseinanderletzung diefes Punctes bey 
v. Bohlen Indien. I, 315—323. 

Wenn der Verf. fich über die indifche Baukunft 
und Seulptur auslätst, fo möchten wir nicht Io ohne 
Weiteres und nieht ohne Reftriction mit ihm (I, 126) 
behaupten, dafs die Werke beider ohne Unterfchied 
uralt leyen. Es ift vielmehr in neuerer Zeit evl- 
dent erwiefen, dafs ein grofser Theil diefe? Bau- 
werke ziemlich fpäten Urliprungs fey, wie fich na- 
mentlich aus den odfervations. des Lord Erskine (ab- 

edruckt in den transactions of the Bombay socie- 
fy. Ill, 434 Jyq. Volt 198—250), dem bey weitem 
Deften Buche uber die Werke indifcher Architektur, 
Ge De ur kee cÉ H 
RT den Schlufs des Kapitels über 
die inneren Verhaltniffe und über die Verwaltung 
(I, 136. 137), fo trauen wir dem Gerechtigkeitsge- 
fühle des Vis, zu, dafs er dergleichen Aeaie nicht 
fehreiben würde. Falls er aber bey folchen Anfich- 
ten verharrt, fo möchten wir fragen: find denn die 
einfachen, tiefen Gedanken, die uns aus den, bis 
jetzt bekannt gewordenen Bruchftücken der Vedas 
entgegentreten, fo gar nichts neben dem Rationalis- 
mus des neunzehnten Jahrhunderts? verlchwindet 
das reich entwickelte Leben, wie wir es in den gro- 
(sen, auf die Heldenfagen bafırten indifehen Epo- 
öen erblicken, fo ganz neben wieren Sagen und 
Heldengedichten der Vorzeit? ilt denn die Specu- 
fie uns in der Bhagavadgita erlcheint, 
die uns fchildert, wie Wifchnu als Krifchna , der 
Fürft der Gerechtigkeit und des Friedens, Menfch 
geworden, um das Werk der Brlöfung zu vollbrin- 
en, — ilt der Sankya, ift der fehöne Gegenfatz, 
fii welchem uns Prakriti und Purufcha vorgeführt 
werden, gar nichts anders, als bemitleidenswerthe 
hantaftifehe Philofophie? If endlich, nach allem 
Demi was die Engländer und zum Theil auch die 
Franzofen über indifches Alterihum uns mitgetheilt 
haben, nach dem deutfcher Fleils und deutfcher Ge- 
nius fchon feit fat zwey Jahrzehnden fich mit be- 
wundernswerther Energie jener Schätze bemäch- 


lation, wie 
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tigt, der Einflufs, den jene neu-entdeckte Welt auf 
unlere geiftige Entwickelung ausgeübt, fo als gar 
nicht exiftirend hinwegzudisputiren ? 

l Ehe wir diefen Abfchnitt verlaffen, können wir 
nicht umhin, auf die fonderbare Art und Weife, 
wie der Vf. die indifchen Namen fchreibt, aufmerk- 
fam zu machen. Es findet Gch in diefem Puncte 
auch nicht die geringlie Confequenz mnd Gleichför- 
migkeit. Je nachdem eine feiner benutzten Greilen 
richtig (chrieb, hat auch unier Vf. richtig eelchrie- 
bea; zieht er dann aber einen Engländer oder Fran- 
zolen zu Rathe, fo kommt deren fonderbare Schreib- 
weile [ofort hinter der richtigen im Texte vor. So 
wird, wenn von den vier Kalten die Rede ift, die 
erfte derielben Braminen (I, 123), auf derlelben und 
auf der vorhergehenden Seite aber Bramanen ge- 
nannt, da doch die allein richtige Brakmanen (das 
h ilt welentlich) ilt; — die zweyte Kalte, welche 
Kfchatriyas heilst, wird mit dem corrumpirten Na- 
men Tjcketris aufgeführt; — die dritte, die der 
Vaisyas als Waifchas, und erbaulich verflümmelt: 

ı Bife. So auch muls es I, 138 nicht Dihermas, lon- 
‚dern Dharmas, nicht Menu, fondern Manu heilsen. 
Der erfte der Veden heifst Big-Veda , nicht Bitjch 
(das ilt die eigentliche Form, die aber zu Big in 
Compofitionen wird), noch viel weniger Buk- Beid, 
was eine ganz [chlechte Corruption ift (1, 141); ähn- 
lich ift es mit dem Namen des zweyten, der Yad- 
fehur-V eda heilst, nicht Yajur-Veda (das j ilt hier 
das englilche, ausgelprochen wie dsck, vgl. John) 
( 142), — ganz inconlequent erlcheint Jadjufch, 
wie L, 188 geichrieben ilt; — eben fo ilt Sam-Beid, 
wie I, 144 vorkommt, ganz verderbt. Ferner ift zu 
fchreiben: Barmäyana, nicht Bamayunu, — und Ma- 
ha-Bharata, nicht Makabarat, wie I, 155 fteht; — 
zuletzt ilt Hitopadefa nicht weiblich, wie I, 156 Deh 
findet, fonderna mannlich. Das Wort ilt zufammen- 
geletzi aus kila, edj., intentus, bonus, und upadefa, 
m., = confilium; — allo lo viel als: bonum confi 
lium. i 

| Den Abfchnitt, welcher auf die Darftellung des 
indifchen Lebens folgt, umfalfend die Umrilfe der 
baclrifchen oder oftperfifehen Urzeit (I, 157 Leg 
mochten wir den fichwachlten des ganzen Werkes 
nennen: Der Vf. zeigt überall Milstrauen gegen 
das, was auf diefem Felde von neueren Mythologen 
und Hittorikern geleiftet worden ift; er verwahrt 
fich faft auf jeder Seite, als erkenne er die Reful- 
tate der Forlchungen derlelben in keiner Weile an; 
und dennoch giebt er die Grundzüge einer oftper- 
fiichen Urgelchichte, obwohl alle einigermalsen hi- 
ftoritch- begründete Angaben über dielelbe fehlen. 
Indem der Vf. fein Milstrauen gegen das, was von 
Anquetit über das Leben Zoroalter's gegeben wor- 
den ilt, nicht verhehlt, verweilet er (I, 164) zugleich 
auf Malcolm (history df Ferfia. L 248 fgg.), um 

fich aus. diciendo ie über die uralte Gelchichte 

Perfiens aufzuklären. Damit aber erkennt er ge- 

willermalsen die bxiltenz eines mahabadifchen Reichs 
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an, welches in Malcelm’s Gefekichtswerk lediglich 
dadurch gekommen ift, dais er Gch durch den Da- 
bijtan und den Defalir hat irre leiten laffen. Zwey 
Seiten weiter wird, und das, wie uns f[cheint, mit 
Recht die Echtheit beider Bücher beftritten, und 
Jofeph v. Hammer’s Verfuch, dielelbe zu reiten, 
richtig gewürdigt. Wenn nun beide Werke, wie 
von Norris und Sylvefire de Sacy evident erwielen 
worden ilt, in betrügerilcher Aklicht veriertigte, 
orientalilche Machwerke ganz Ipäter Zeit find, warum 
nimmt denn der Vf. die Exiltenz eines makabadi- 
fechen Reichs überhaupt noch an, da doch Malcolm, 
wie Ichon erwähnt, feine Auseinanderfetzung dieies 
Gegenftandes lediglich aus dem Dabifthan und dem 
Deiätir, von denen das erltere, was von Hn. Schlof- 
fer nicht bemerkt worden ift, lediglich im Verhält- 
nilfe eines Auszuges zu dem letzten fteht, alfo aus 
darchaus verwerflicheu Quellen hatte? 

Das ift nun aber auch Ailes, was wir dem fehr 
verehrten Vf. entgegenfetzen wollen. Vielleicht über 
die Art und Weile, die jüdifche Gefchichte zu be- 
handeln, die fo ganz einen Contraft zu der früheren 
Behandlung dieles Gegenfiandes in der Weltge- 
Jehichle, die von Hn. v. Mayer herrührte, bildet, 
liefse fich mit demfelben noch rechten; allein da 
möchte uns die Nothwendigkeit einer gleichmäfsigen 
Auffailung aller in das Gebiet der Univerfalgefchichte 
fallenden Momente, die niemals erreicht werden 
kann, wenn man fich fremder Augen bedient, ent- 
gegengeletzt werden, und bey einem folchen Ein- 
wurfe beruhigen wir uns gem, Wo griechilches 
und römifches Leben anhebt, wo alfo felter Boden 
ift, genügt der Vf. durchaus, und im Ganzen mehr, 
als irgend ein Neuerer. Es mochte [chwer feyn,! 
was das Gründlichfie, Durchdachtefte, Trefflichtie) 
in diefen Abichnitten fey; fie find alle, kleine Bia- 
zelnheiten, die zu rugen klemlich feyn würde, ab- 
gerechnet, das Reiultat einer ausgebreiteten, immer 
nur mit den welentlichen Dingen fich befchäftigen- 
den Gelehrfamkeit, einer geiunden, wenn auch al- 
lerdings wohl etwas zu rationaliftifchen Anfchauung;, 
eines licheren Taactes und einer fehr feltenen Kri- 
tik. Wer das an einzelnen Beyfpielen fehen will, 
der lefe namentlich die Abfchnitte über Staat und 
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Leben, fo.wie über die Bildung der Zeit, die fch, 


In der Literatur der verichiedenen Pari A 
hellenifchen chiedenen Perioden de 


! Gefchichte nachweilen läfst, — gleich 
im erften Theile vorzugsweile die Barker der 
Blüthe lyrilcher und epitcher Poefie der Griechen, 
— der lalfe ferner das Zeitalter Augulis und der 
erften römilchen Imperatoren in der Schlofferfchen 
Arbeit vor. feinem Blicke vorubergehen. Dort ift 
neben der Strenge und dem Ernit, die font dem 
Schlofferfchen Stile eigen find, eine Leichtigkeit, 
Lieblichkeit, wir möchten fagen: Anmuth und Milde 
der Darftellune zu finden, die an hellenifche Mufter 
erinnert; — Arer entwickelt -fich eine Würde und 
Gediegenheit der Gefinnung, eine Kraft und Vir- 
tuolität [chriftitellerifcher Kunt, die auch dann, 
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wenn man eben die Leetüre des Tacitus und Salluf 
verlaffen hat, immer Anerkennung und Bewunde- 
rung finden mufs! 

Zuletzt bleibt uns nur noch der Wunfch aus- 
zufprechen, dals es dem würdigen Vf. bald vergönnt 
feyn möge, die Darftellung der Feldengeltalten des 
Mittelalters den bis jetzt veröffentlichten grolsartigen 
Tableaux der Geftaltungen antiker Welt re 

n. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


L£ipzis, b. Brockhaus: Wilhelm Neumanns Schrif- 
ten. In 2 Theilen. 1835. Erfter Theil. VI u. 
486 S. Zweyter Theil. VIH u 468 S. a 
(4 Thir.) ` 


Den blofsen Profaikern und den Hyper-Poetifehen 
unferer Tage, deren Phantafieraufch oftere innere 
Entkräftung verbergen und glauben machen foll, 
dafs er aus überfprudelnden Lebensfeuer ent cht, 
folchen fcheinbar entgegengefeizten und doch ei- 
gentlich zufammenfallenden Leuten von den Verdien- 
iten eines Mannes vorreden wollen, der an Poefie 
glaubt, für Göthe Bech begeiftert fühlt, im vorigen 
Jahrhundert geboren it, der lieber die Licht- als 
die Schatten-Seite der Welt betrachtet, der noch 
glaubt und hofft, und die Liebe nicht zur gemeinen 
Schenkenmagd erniedrigt, folch ein Vorlatz könnte 


vermellen fcheinen, wenn der Mann nicht einige un- 
talibare Eigenfchafsen befals, für den felbfi jene 
Herrn Reipect haben könnten, und wenn es nicht 
hie und da noch Leute gäbe, die dasIdeale mit dem 
Realen zu verbinden gefonnen find, und die an der 
Herrlichkeit des Zertrümmerungsfyftems einigerma- 
fsen zweifeln. — Diele, und diejenigen von den An- 
dersgefinnten, die fich in ihre Theorieen noch nicht 
verbillen haben, mögen erfahren, dafs W. Neumann 
1834 in ein höheres Seyn überging, er, ein Mann 
im jeden Sinne ein Mufter, wenn man von diefem 
Begriife die Vorfiellung des kalt abftracten (cheiden 
kann, das zu dem gemüthlichen, heitern Mann nicht 
paffen will. "Wrefflich in jedein Verhaltnils, war er 
auch als Gefehäftsmann (Rath bey der Lawdesver- 
waltung) durchaus tüchtig, dabey freyfinnig, einer 
froblichen Geieiligkeit, felbft witziger Neckerey er 
gethan, unparteyiich, nicht blind gegen die Fehler 
der Freunde, noch gegen das Gute der Andersden- 
kenden. — Yon feinen Seelenkräften war die Ver- 
nunft die mächtigfte, ohne jedoch die übrigen ty- 
rannifch zu unterdrücken, das Schöne Gleichgewicht 
zwiichen ihnen aufzuheben. SE 
Alfo geartete Naturen find geborne Kritiker, 
und wirklich find Neumanzs Kritiken als Urbilder 
zu ehren. Wo er nicht höher als fein Gegenftand 
fieht, umfafst er ihn mit liebender Durchdringung, 
amalgamirt fich mit ihm dergeftait, dafs es das An- 
fehen gewinnt, wie nur technifches, nicht intellec- 
tuelies Unvermögen ihn hindern, für fich allein, aus 
eigner Unvollkommenheit etwas hervorzubringen, 
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leich an Werth, defen, was er durchdrang. Bey- 
Ípiele davon geben die Beurtheilungen der Schrif- 
ten von Falk, Müller, Vogel, über Götke, welche 
letzte eine Würdigung des von einfeitigen und ver- 
drehten Köpfen viel gefchmähten Dichterfürften ent- 
halten, ohne Schmeicheley, ernfi, warm, klar, wie 
denn überhaupt feine Anerkennung, wie die von 
Jacobi, der Rahel u. A. m., nie in glatte Lobhude- 
ley ausartet, er auch die Schwächen der von ihm 
Geliebten einfieht, aber wie bey Jean Paul und 
Tieck, Wilhelm Müller u. A. m. fühlt und erkennt, 
dafs felbft diefe Schwächen in das Vortreffiichfte in 
den hoch und fchön Begabten fo feft gewurzelt find, 
dafs die Zerftöorung auch von diefer die unausbleib- 
liche Folge feyn würde, wenn man von jenen Makel 
den edlen Stamm befreyen wollte. Die gleiche Mä- 
isigung, die keineswegs Schwächlichkeit und Gleich- 
ültigkeit ift, vielmehr aus Schärfe der Urtheils- 
Kraft, aus wohl erwogener Schätzung des producti- 
ven Vermögens entfieht, jene fchöne Billigkeit fin- 
det auch da Statt, wo die Gefinnung, die Anficht, 
fchnurftracks der feinigen entgegenfteht, wie Ville- 
mains Meinung und Analyfe über Shakfpeare. Eben 
fo gerecht und doch fo fchonend ift Ns. Urtheil über 
Börne und Heine u. A. m. Selten verdammt er 
unbedingt; wo er ein redliches Streben, eine auf 
den rechten Weg zu leitende Fähigkeit gewahrt, 
fucht er dadurch das Publicum mit dem Verfehlten 
zu verföhnen, und in den Strebenden die Hoffnung, 
den Eifer zu wecken, etwas belferes, wenn auch 
nichts meifterliches, leiften zu können, fobald er 
fich concentriren, und nicht eine Richtung nehmen, 
einen Gegenftand wählen wolle, der ihn nur ver- 
locken kann, nie von ihm zu erkennen, zu errei- 
chen fey. Er läfst viele Gattungen gelten, und 
zeigt im Betrachten des einzelnen Specimen, was 
die Art feyn könne. 

Nehmen die Kritiken den gröfsern Theil der 
Beftandtheile der Sammlung: ein, fo find fie auch 
ihr gehaltvollefier. Die Poefieen find meiftens als 
anmuthige Spiele, Ergiefsungen des Gefühls, als 
ächte Gelegenheitsgedichte zu betrachten, oder auch 
als bewährte Zeugen für fein- Talent als Ueberfetzer 
italiänifcher Sonette und Canzonen, für fein richti- 
ges Gefühl für Woöhllaut, für Verskuntt, : 

Verfuche und Hindernifle, ein Roman aus neue- 
rer Zeit, legen, obgleich Bruchliück, ein vortheil- 
haftes Zeugnils für die Gewandtheit des Verfs. ab, 
fremde Eigenthümlichkeit darzuftellen, fich in fie 
zu. verletzen. Jean Paul und Wilhelm Meifter tre- 
ten fo heftimint auf, dals die wirkliebe wie die fin- 

irte Perfon nicht zu verkennen ift. . Auch Ge- 
dichte und Erzählungen, im Geift und der Manier 
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bekannter Autoren, find eingefchoben, der Roman 
felbft nähert fich dem Parodiltifehen, ilt voller, jetzt 
unverftändlicher Anfpielungen, deren Erklärung von 
dem Herausgeber. zu fodern war, der, wenn er auch 
fonfi Noten für überflüffig fand, fie doch bey dielem 
Bruchftück nicht hätte (paren follen. 
B. U. 


STUTTGART, b. Schweizerbart: Das Erbe von 
Toggenkurg (,) oder der erfte Bürgerkrieg 
der Schweizer. Hiftorifcher Roman von Fried. 
rich Seybold. 1fter Theil. 311 S. 2ter Theil 
274 S. 12.» (3 Thir.) 


Offenbar ift die letzte Benennung als die erfte, 
die eigentliche anzuerkennen, denn das Erbe von 


Toggenburg übt wenig Einflufs auf den Gang der 


Geichichte, und dient faft nur dazu, die Nichts- 
würdigkeit der fehlechten Burfche in der Erzäh- 
Jung ins heilfte Licht zu fetzen. Dagegen wird der 
Krieg der Eidgenoffen gegen die Stadt Zürich und 
deren Verbündete in (einem Entfiehen, Urfachen und 
Folgen deutlich vor die Augen gebracht, es werden 
intereffante gefchichtliche Perfonen aufgeführt, als 
der Einfiedler Nicolaus von der Flühe, der Bür- 
gemeifter Hans Stülf, u. a. m. Letzter, man mag 
ihn nur als Abftractum oder als Individuum anfe- 
hen, ilt in Beharrlichkeit, die das, was ihm als für 
das allgemeine Wohl nothwendig dünkt, durchfetzt, 
ohne den eigenen Nutzen zu betrachten, ja ohne 
Mittel und Helfer zu verfchmähen, die er hafst und 
verachtet, ein überaus gelungenes Abbild des Pa- 
triciers im 15ten, vielleicht auch im [päteren Jahr- 
hundert, wie die derben, auf ihre Freyheit und Ge- 
rechtfame fo eiferfüchtigen Schwyzer unter den 
Demagogen unferer Tage manche ähnlich gefinnte 
haben mögen, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs 
bey jenen des T'huns viel, des Redens wenig war. 
Aber feibft unter jenen materiellen Schweizer- 
Bauern, zeigt fich ein Hang zum romanesken, wie 
der kecke abentlieuerliche Zug nach Mailand, den 
man eher einem Paladin der Wafelrunde, als einem 
Unterwaldner Landmann zutranute. — In Gefchich- 
ten der Art mülfen die Frauen nur Nebenfiguren 
feyn, bey alledem tragen De beftimmte Züge, un- 
terfcheiden fich an Äufsern und innern Eigenthüm- 
lichkeiten, und üben einen ftillen, aber nicht un- 
kräftigen Einflufs auf die Begebenheiten in einer 
Erzählung aus, die mehr Wahrheit als Dichtung 
enthält, die fo ganz und gar [chweizerifchig@dacht 
it, dafs felbt der Name des Verlegers mit dem 
Stoff übereinfimmt. 
F —K. 
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Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Forle- 
Jungen über die Naturlehre für Frauenzimmer 
von Friedrich Kries, Profellor am Gymnafium 
zu Gotha. Erter Band. 1832. Mit 4 lithocra- 
phirten "Tafeln. XVII u. 538 S. Zweyter Bd. 


1834. Mit 2 lithographirten Tafeln. 
he) S phirten Tafeln. VI u. 489 S. 


Der Gedanke, Frauenzimmern Vorlefungen über 
egenftände aus der Naturlehre zu halten, ift (chon 
wiederholt ausgeführt worden; und gewif®, wenn 
der Lehrer die Gabe eines lichtvollen, wohlgeord- 
neten und anmuthigen Vortrags befitzt, Io wird der 
Zweck glücklich erreicht werden. Wir können diefs 
den Leferinnen der vorliegenden Vorlefungen ver- 
[prechen. Sie find durchaus geeignet, denjenigen, 
welcken es an mäthematilchen Vorkenntnillen man- 
gelt, von dem ganzen Umfange des jetzigen Zuftan- 
des der Naturlehre eine zwar einfache und kurze, 
aber doch deutliche Belehrung zu verfchaffen ; und 
der Werth des Buches wird noch dadurch erhöht, 
dafs fch der Vf. beftrebt hat, die mannichfaltigfien 
Anwendungen aller einzelnen Lehren der Phyfik 
theils auf Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
theils auf Künfte und Gewerbe, theils auf die Er- 
fcheinungen, welche fich uns in den Wirkungen der 
Natur ım Grofsen darftellen, mit der Entwickelung 
der Lehrfätze zu verbinden, und dadıreh die Aut- 
merkfanikeit, welche bey blofs theoretifchen Erör- 
Wee)" fo a waider felbft da, wo keine Ex- 
erimente zur Be ef Gu Je Leen 
Bad. dëtt ebung des Vortrages anzubringe 
, Zu diefer allgemeinen Anzeige geben wir noch 
eine kurze Ucberficht des in beiden Binden behan- 
delten Inhaltes. 
Erfte Vorlefung. In der Einleitung bezeichnet 
der Vf. das Interellante, welches die Kigenfchaften 
eines jeden Körpers darbieten, fo wie den Unter- 
fchied organifcher und unorganifcher Körper, das 
Unftatthafte aller Atomiftik, die Theile der Natur- 
wilfenfchaft überhaupt und die Methode, fie zu ftu- 
diren. Zweyte bis Pier und Zwanzigfte Vorlefung. 
Ihr Gegenftand it die Erde in altronomifcher und 
phylikalifcher Rückficht. Hier verdient vorzüglich 
Seachtet zu werden, die Beftimmung der matlıema- 
tifchen Bintheilung der Erdkugel, der Pole, der 
al, des Aequators, der Parallelkreife (4te 
orlefung), die Erörterung der Begriffe des wah- 
J. 4. L. Z. 1886. Erfler Band. 


ren und fcheinbaren Horizonts, des Scheitelpunctes 
und des Fulspunctes (in der 4ten Vorlefung); der 
Unterfchied zwifchen Sternen- und Sonnen-Tag (in 
der 13ten Vorlefung); die Deduction der verfchie- 
denen Erleuchtung der Erdkugel bey verfchiede- 
nem Stande der Sonne (in der Lien Vorlefung); 
die Bezeichnung der Urfachen einer Möndfinlternifs 
(in der 24ten Vorlefung). Alle diefe Gegenftände 
find zwar ohne Hülfe der Trigonometrie und alles 
übrigen mathematifchen Calculs und zugleich oh- 
ne unnöthige Weitläultigkeit vorgetragen; dennoch 
giebt der Vortrag vollliändig die nothigen Ent- 
wickelungen an, fo dafs man von allen jenen und 
ihnen verwandten Verhältniffen. die richtigen Vor- 
fiellüngen weit leichter erhält, als in den früher 


von fo Manchem Zufammengefchriebenen fogenann- 


ten populären Vorlelunven über die Ster C > 
fchicklich Gene SE 
Unterfuchungen die Betrachtungen über die Schwe- 
re, als denjenigen Umftand eingefchaltet, welchem 
es zuzufchreiben fey, dafs bey aller Kugelgeftalt der 
Erde und bey der über alle Theile Dech erftrecken- 
den Verbreitung ihrer Bewohner, diefe, fo wie alle 
übrigen, freyliegenden Körper nicht von ihr abfal- 
len, fondern fortwährend die Tendenz haben, fich 
ihr anzufchliefsen. 

Die 25 bis 49 Vorlefung find den Erfcheinun- 
gen gewidmet, welche in der Atmofphäre Statt fin- 
den und von ihren Eigenfchaften mit abhängen. 
Mit diefen Unterfuchungen ift die Lehre von der 
Luftpumpe, fo wie die Theorie der Farben in Ver- 
bindung gebracht, infofern die erfte mit dem Druck 
der Atmolphäre, die zweyte mit dem Regen und dem 
Regenbogen in der genaueften Beziehung, eben, 
Vergeblich fuchten wir aber in diefen Abfchnitten 
die Intereffanten Thatfachen, welche die durch Mor- 
gendünfte erhöhte Strahlenbrechung des Morgen- 
fonnenlichtes im Vergleiche mit dem Mittagsfonnen- 
lichte betreffen, deren genaue Nachweilung wir zu- 
nächft Bohnenbergern verdanken. Ungern vermilfen 
wir auch die genane Aufluhrung der Irrthümer, wel- 
che die Prämiffen der ganzen @oetk’fchen Farben- 
lehre find, einer Farbenlekre, vor welcher in unfe- 
ren Tagen gerade den Laien grofser Refpect ein- 
geflöfst wird, oder über welche fie nur höchft ober- 
flächliche und abfprechende Urtheile vernehmen. 

Unverhältnifsmäfsig viel Raum ift auf den H- 
thographirten Tafeln den verfchiedenen Figuren 
der Schneekryftalle gefchenkt, von denen allein 48 
vorhanden find, welche die ganze vierte Tafel ein- 
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nehmen, da hingegen für die Lehre von der Luft- 
pumpe nur ein einziger magerer Umrifs geliefert 
worden ift. 

Die Vorlefungen des zweyten Bandes führen 
die Erfcheinungen nicht in der alten, von den mei- 
ften Puyfikern pedantifch beybehaltenen Weife auf, 
dafs nur in gewillen Kapiteln die oder jene Angabe 
zur Sprache kommen darf, fondern fie find in der 
Form mit anderen Gegenftänden zufammengeftellt, 
wie fich eine aus der anderen am beften entwickeln 
läfst. Es wird daher Niemand ein Aergernifs daran 
nehmen, dafs innerhalb der erften 25 Vorlefungen, 
welche vorzugsweife der phyfikalifchen Geographie 

ewidmet find, die Theorie der Thermometer, die 
> droftatifchen Geletze, die Eintheilung der Salze, fo 
wie die Lehre von der Wärme gleich mit aufgenom- 
men worden find, wo unmittelbar vorher, entweder 
von der Temperatur des Meeres, und von den Kis- 
bergen oder von den Quellen, oder von dem Salz- 
ehälte des Mecres oder endlich von der Abnahme 
der Wärme auf den Bergen die Rede war. ` Aber 
es i Bärend, an mehreren Stellen diefer und der 
folgenden Vorlefungen auf Dinge zu ftofsen, welche 
die Chemie dermalen für Irrthümer ausgeben. mufs, 
indem es z. B. S. 142, wo vom Wafferfioffgafe die 
Rede ift, ausdrücklich heifst, datz gewils eine der 
fchouften nnd finnreichften Anwendungen, die man 
von ihm gemacht habe, die fey, welche (eine Be- 
nutzung zur Erleuchtung der Strafsen und Zimmer 


betreffe, da doch bekanntlich hierzu kein reines 
Walferfioffigas, fondern feine Verbindung mit Koh- 


lenftoff zu Doppelt-Kohlenwafferftoff, alfo feine Ver- 
bindung zu olbildendem Gafe, brauchbar ift. 

Die 26 Vorlefung handelt von den Metallen. 
Nach der Bezeichnung der phyfikalifchen, nament- 
lich der optifehen Merkmale, geht der Vf. zur che- 
mifchen Charakteriftik derfelben über. 

Die folgenden Vorlefungen, bis zur 40ften, ent- 
halten den Complex der gefammten Elektriecitäts- 
er[cheinungen, nämlich die Erfcheinungen des Ma- 
gnetismus, der Harz- und Glas-Blektricität, des Gal- 
vanismus und des Blektromagnetismus. Alles da- 
hin Gehörige ift nicht nur [ehr vollftändig durch- 

eführt, fondern auch fchön und lehrreich erklärt. 
Und diefen Unterfuchungen folgt denn endlich noch 
(in der 4! bis 45 Forlefung) eine Darftellung der 
merkwürdigen Erfcheinungen, welche fchallende 
Körper darbieten. 

er diefer Ueberficht erhellt, dafs hier faft all 

Gegenitände von einiger Wichtigkeit aufgenommen 
worden find; und möchte man auch über manchen 
Gegenftand noch vollftändigere Unterfuchungen win- 
fchen, (o mufs man doch billiger Weife bedenken, 
dafs die Grenzen eines die Phyfik und ihre ange- 
wandten Theile umfaffenden Buches nicht alles das 
umfaffen können, was Unterfuchungen über einzelne 
Gegenftände ergeben. È 

Der Vf. hat alfo auch durch diefes Werk, fo 
wie durch alle feine früheren fchriftftellerifchen Un- 
ternehmungen fich grofses Verdienft erworben. Das 
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Verdienft ift diefsmal um fo gröfser, je feltner Bü- 
cher über dergleichen Gegenltände für Frauenzim- 
mer find. Wir empfehlen daher diefes Werk allen 
denjenigen Damen, welchen überhaupt au einem 
gründlichen Unterrichte über die Naturlehre gele- 
gen ift und welche nicht etwa auch Vorlefungen über 
dergleichen Gegenftände nur befuchen, um fich da- 
durch nach üblicher Mode den Schein einer vielfei- 
tigen Bildung zu geben, oder um einmal dem Strick- 
ftrumpfe entfchlüpfen zu können. 


A. Vë 


OEKONONMNTE. 


Best, b. Rücker: Die Kartoffelbrennerey durch 
Dampf, theoretifch und praktifch dargejlellt. 
Hülfsbuch für Brennereybefitzer, Verwalter, 
und Brenner, von Todor Richter, Oekono- 
mie-Verwalter auf dem Amte Rothenburg. Mit 


2 Kupfertafeln.. 1832. VIII. u. 169 8. 8. 
(20 gr.) 
Der Vf. erkennt an, dafs über Branntewein- 


brennerey allerdings fchon eine Menge grolser, 
zum Theil recht brauchbarer und wichtiger Schrif- 
ten vorhanden feyen, und dafs es daher wohl über- 
Hütte feyn dürfte, folche minder wichtige, wie 
unter andern die feinige, die fch zum "Theil auf 
jene ftützten,erfcheinen zu lafen. Indeffen beruft 
er fich darauf, dals man in einer Willen([chaft nie 
fagen könne, man fey am Ziele, und dafs gewils 
Viele bey dem Betriebe eines (olchen Gewerbes, 
wie die Brannteweinbrennerey fey, deffen Gelingen 
von fo vielen, oft gering (cheinenden und doch mit 
höchfter Genauigkeit zu beobachtenden Umftänden 
und Gegenftänden abhängt, wünfchen dürften , Ge- 
legenheit zu finden‘, ihre Kenntnilfe darin immer 
mehr zu erweitern, wozu denn auch feine Schrift 
dienen werde, da feine Mittheilungen auf-langjäh- 
rige eigene Erfahrungen gegründet leyen. Ueber- 
diefs fcheine es ihm, als ob bey den meiften jener 
von Technikern gelieferten Schriften die Theorie 
vorzugsweife berückfichtigt und dagegen das Prak- 
tifche zu fehr in den Hintergrund geftellt worden 
fey, wefshalb denn der praktilche Brenner, auf den 
das Meifte in der Brennerey ankomme, den er- 
wünfchten Nutzen nicht daraus zu ziehen vermöge. 
Vielleicht fey das auch eine der Urfachen, warum 
man fich in fo vielen Brennereyen bey der Anwen- 
dung: kofibarer Apparate im Gewinn’ nicht befrie- 
digt fühle, warum man klage, dals nichts dabey 
heräus komme, und dafs man beffer thun würde 
das Gefchäft ganz aufzugeben, Wenn man nicht ein- 
mal die Sache fo eingerichtet und ein bedeutendes 
Capital hineingefteckt hatte, warum man fieh end- 
lich wundere, fo. verfchiedene Retultate zu fehen, 
nämlich im Vergleich mit anderen Brennereyen, 
ohne die Urfache folcher Differenz angeben zu kön- 
nen. -Allerdings liege der Grund diefer Klage mit- 
unter in der geringen Sachkenntnils des Brenners, 
auch oft in deffen ‚Bequemlichkeit und in der Un- 
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reinlichheit, Unordnung und Nachläffigkeit, womit 


er das Werk betreibe, da ja fo mancher davon Al- 
koholemeter -und Thermometer für überflüulfge 
Dinge halte, weil er als alter Praktiker derglei- 
chen entbehren zu können glaube. Der Vf. zwei- 
felt nicht, dafs es vielen dem Brennerey - Gewerbe 
fich Widmenden eben fo ergehe, wie es ihm auf 
dem Wege des Forfchens, Verfuchens und. Prüfens 
in demfelben ergangen fey, worin ihn gewils jeder, 
der irgend einmal mit dem Brennerey - Gelchäft zu 
fchaßen gehabt hat, gern beyfiimmen wird. Der 
Vf. bietet feine Schrift nicht als das blofse Product 
der Studirfiube, (ondern als die Ausbeute einer ei- 
genhändigen, oft mühfamen Arbeit in der Brennerey 
ar, da er, nachdem er Vieles über diefen Gegen- 
ftand gelefen, verfchiedene Apparate und Alethoden in 
vielen Brennereyen gefehen, Manches felbft ver- 
fucht uud zuletzt feine Aufinerkfamkeit befonders 
auf die ‚Dampfbrennereyen, als feinen Erwartungen 
am meilten entfprechend, gerichtet habe, nun 
feit einigen Jahren einer Kartoffelbrennerey 
durch Dampf felbft vorfteht. Bey der Ausarbei- 
tung feiner Schrift hat er befonders diejenigen 
Umftände genau berückfichtigt, welche in der Re- 
gel als geringfügig betrachtet werden, und von de- 
nen doch gar oft das Gedeihen abhängt, die man 
auch fo häufig als bekannt vorausfetzt, ob fie gleich 
Vielen unbekannt find. Defswegen, bemerkt er, 
fey denn feine Schrift allerdings etwas weitläuftig 
geworden. Indefs wird diefs jedem Praktiker ge- 
wils angenehm feyn, denn eben derjenigen Schrif- 
ten, welche weniger den grofsen Brennereybefitzer, 
als den eigentlichen fogenannten Brenner im Auge 
haben, haben wir nur fehr wenige aufzuweifen. 
Der Vf. weift in einer Einleitung in der Kürze 
nach, wie wichtig die Brannteweinbrennerey befon- 
ders für die Landwirthfchaft fey, deutet an, wie un- 
vollkommen man fie fonft betrieben habe, wie fie 
in der neuern Zeit vervollkommnet worden fey und 
meint, die Fortfchreitenden hätten bedeutend ge- 
winnen können. „Doch“ fährt er fort — die neu: 
gefundenen Productionsfyfieme fchufen auch für 
diefen Induftriezweig ein neues Steuerlyfiem: un 
nun wurde Jeder, der fonft wohl noch gern feinen 
alten Gang fortgegangen wäre, mit Gewalt vor- 
warts getrieben, wenn er nicht die Brennerey und 
mit derfelben fo manchen Genufs für feine Wirth- 
fchaft ganz aufgeben oder gar den eröfsten Scha- 
den erleiden wollte. — Noch anders geftaltete fich 
die Sache, da fpäter die Steuer nach dem Inhalte der 
Maifchbottiche erhoben wurde. Nun kam es dar- 
auf an, aus einer möglichft geringen oder vielmehr 
moglichft confiftenten Maffe Maifche eine möglichft 
grofse Quantität Spiritus zu erzielen. Es wurden 
„u dem Ende viele Verfuche mit Weizen, Roggen, 
«erlte, Kartoffeln, Obft, Weintreftern u. Le ver- 
gleichsweife angeftellt, und man fand nach Berück- 
fichtigung der Preife, fo wie der Productionsko- 
fien, dals keine Frucht eines fo hohen Ertrags fä- 
hig fey, wie die Kartoffeln. Folgendes Beyfpiel 
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mag diefs erläutern: Auf einem Morgen Acker von 
mittler Qualität, auf dem man 8 Scheflel durch- 
fehnittlich erndtet, kann man im Durchfchnitt mìn- 
deftens 80 Scheffel Kartoffeln gewinnen; wird nun 
beides auf Branntewein- verarbeitet, fo geben 8 
Scheffel Roggen als das Maximum 128 Quart Brannt- 
wein zu 50 Procent Tralles, 80 Scheffel Kartoffeln 
dagegen liefern als das Minimum 480 Quart Brann- 
tewein von derfelben Stärke, und man erhält alfo 
bey den Kartoffeln einen Mehrertrag von 352 Quart 
Branntewein. Giebt man nun auch zu, dafs die 
Culturkoften bey den Kartoffeln etwas höher zu 
ftehen komme, und dafs die Preife des Kartoffel- 
brannteweins ftets etwas niedriger, als die des Ge- 
treidebrannteweins find u. fe w.: fo bleibt dennoch 
ein bedeutender Vortheil bey der Kartoffelbrenne- 
rey einleuchtend. Hart 

` Diele letzteren Angaben werden nun allerdings 
nach den Localitäten und Zeitunftänden bedeutende 
Modificationen erleiden müllen ; der Vf. bezieht 
aber feine Angaben auch im Allgemeinen nur auf 
die Mark, Schlefien, Pommern und PreufJen, fo 
wie überhaupt auf folche Gegenden, wo mehr Sand 
oder doch leichter Boden den gröfseren Theil des 
Feldes ausmacht, und wo man verhältnifsmäfsig 
mehr Kartoffeln erndte. Er nimmt nun überall 
Rückficht auf den Gehalt der Kartoffeln an Ako- 
hol, je nach dem verichiedenem Boden, auf dem 
fie gebaut wurden und giebt an, wie man auf 
leichte Weife fie felbft unterfuchen könne. Natür- 
lich mufs man auf [olche Verhältniffe Rückficht 
nehmen, will man eine Brennerey mit Vortheil 
betreiben. Beyläufig will Rec. hierbey bemerken, 
dafs es ihm [cheint, als ob die durch die preul- 
fifehe Steuereinrichtung herbeygeführte Befteue- 
rungsweile der Brannteweinbrennereyen eben nicht 
dazu fuhre, Verfuche mit andern, als den ge- 
wöhnlichen Materialien zu machen, was doch ge- 
wils eben fo nutzbar, als fogar nothwendig wäre, 
indem die Kartoffeln eben kein entbehrliches Ma- 
terial find, wenn man aber in andern Ländern, wie 
z. B. in Ungarn aus einer kleinen Pilaumenart ei- 
nen vortrefilichen Branntewein gewinnt, [o=ware 
es doch .gewils nicht unzweckmäfsig, aus den in 
manchen Gegenden Deutfchlands fo häufig wach- 
fenden Schlehen, aus den Früchten des ‚Weisdorns 
u. f. w. auch einen Branntewein zu gewingen, mit 
einem Wort, eine Menge von Subflanzen, welche 
jetzt überhaupt geradezu verloren gehen, zum 

rannteweinbrennen zu benutzen. Diels geht aber 
bey den Brannteweinbrennereyen unter. preuffifcher 
Steuer nicht an, denn bekanntermalsen können bey 
diefem Syfteme nur grofse Brennanftalten beftehen, 
für welelie wiederum folche Verfuche nicht geeig- 
net find, da diefelben, wenigftens anfangs, nur im 
Kleinen betrieben werden können und verfchiedene 
Subftanzen zufammen auf einmal zum Gähren nicht 
gebracht werden dürfen, da ebenfalls bekannt it, 
wie fehr manche in der Zeit von einander abweichen, 
welche fie brauchen, um in Gährung zu gerallich 
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Der Vf, hat in der Einleitung über Deftillirap- 
parate überhaupt, über die Vortheile des Dampf- 
apparates und das Malzen des Getreides gefpro- 
chen. In der erften Abtheilung beginnt die eigent- 
liche Anweifung über die Benutzung der Kartof- 
feln, nämlich über das Wafchen und Reinigen, das 
Kochen in Dampf, das Zermalwen, Einmailchen, 
Kühlen der Maifche und Anftellen der Maifche mit 
Hefe , wobey in Zufätzen von der: Behandlung ge- 
frorener Kartoffeln, dem Reinigen der Bottiche 
und der Fabrication der künftiichen Hefe gehan- 
delt wird. Die zweyte Abtheilung befchäftigt fich 
mit der Gährung, und in einem Zufatz mit dem 
Bedecken der Bottiche. Die dritte Abtheilung lehrt 
die Deftillation und handelt aulserdem von dem ein- 
fachen Dampfapparat, von dem doppelten Dampf- 
apparat, von dem Verfchlufsrehr und von dem De- 
füllationsbetrieb eines doppelten. Dampfapparates. 
Endlich giebt ein Anhang die tägliche und ftünd- 
liche Arbeit des Brenners und Knechtes in einer 
Brennerey, ‚wo täglich 24 Berliner Scheffel Kar- 
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toffeln auf einem doppelten Dampfapparate gebrannt 
werden, an, und wird eewils jedem Brennereybe- 
fitzer fehr willkommen feyn, wäre es auch nur, um 
defswillen leine eigene Einrichtung damit zu ver- 
gleichen, und Verbefferungen einzuführen oder Mifs- 
bräuche abzuftellen. 

Das: ganze Büchelchen wird mit feiner prakti- 
fchen Tendenz und feinem deutlichen Vortrage ge- 
wils Des tal finden und bedarf in diefer Beziehun 
keiner weiteren Empfehlung. Ueberall wird nicht 
blofs die Art und Weile, wie irgend ein Gefchäft 
zu betreiben fey, eine Vorrichtung anzubringen 
u. f. w., nachgewiefen, [ondern auch angegeben, 
welche Fehlex man zu beschen pflegt, fey es aus 
Angewohnlieit oder Unwillenheit, welchen Nach- 
theil fie bringen und wie fie zu vermeiden find. 
Zu wünfchen wäre-indefs, dals der Vf. hier und da 
weniger Provinzialismen gebraucht hätte. 
en Papier, Druck und die Abbildungen find zu 
oben. 


Tehn. 
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Corp, Schleiz, in der Richelfchen Hofbuchhandlung: 
Der Platinfchwamm, oder deutlicher Unterricht, wie man den 
zu der Döbereinerfchen Platina- Zündmafehine nöthigen Zünd- 
Stoff Schnell und ficher verfertigen kann, nebit we E 
Füllung und Behandlung der Mafchine- Telbtt: von az eodor 
Berner, Droguilt in Schleiz. 1834. 15 S. 8. kn. er. ne 

Sondershaufen, b Eupel: Ueber die a er 
handlung der Döbereinerfeken EE, ET te 
ner allgemeinen fafslichen Anleitung, U En ei 1 : a 
Platinalchwämme darzuitellen ee Rud. e EH der 
Phyfik und Chemie beym phyfkalifchen Vereine in Frankfurt 
a.M. 1835. 168.8. (2 gr.) l 
t Ueber diefen längt bekannten Gegenfland heut zu Tage 
noch einen befonderen Tractat za fchreiben, kann wohl nur 
in der Abficht gefehehen, entweder die in anderen Schriften und 
Aufätzen mit Stillfichweigen übergangenen Gegenftände befon- 
ders zu erörtern, oder eine richtige Erklärung der das Ent- 
«zünden des Platins betreffenden Erfcheinung zu geben. Wer 
aber diefes oder jeves in vorliegenden e zu finden 
hofft, der it getäufcht. Wir theilen aine Anzeige ihres ln- 
halts mit, an welche wir die nöthigen emerkungen auknü- 
Ken "EE mit einer Vorerinnerung, in weicher be- 
wiefen- wird, dafs die Dübereiner’jchen ‚Zündmaichinen die be- 
Ren Feuerzeuge find; fodarn werden die Allgemeinen ‚phyfika- 
lifehen und chemifchen eut rale es Platins in aller 
Kürze, aber zur Zufriedenheit aufgefüßrt. Da die Befchrei- 
bung des Platinfchwanms der ‚Rauprgegenfland dieler Schrift 
feyn foll, fo wird denn in diefem horien demnächt von der 
Auflöüfung des Platins, fo wie von der ereitung des Platin- 
falmiaks und den dazu tauglichen Apparaten gelprochen. Un- 
mittelbar hierauf wird die Art der Terz des Piatinfchwam- 
mes angegeben. Dafelbft findet fich die unrichtige Bemerkung, 
dafs der äusgeglühte Platinfchwanm geeignet fey, das Sauer- 
toffgas zu entzünden, da diefs doc dem „Hydrogen ei- 
gen it. Und erft hierauf folgt unlogiteher Weile die Notiz 


über die erfoderlichen Eigentechaften des zur Bereitung der 


Platinauflöüfung und des Platinfalmiaxs He Königswaffers 
und defillirten Waffers, und des rk: 2 Sr einer folgen 
noch „allgemeine Bemerkungen‘ über Er erpacken Hör 
Platinfchwämme u. f. w., fo wie die zur Füllung 
der Zündmafchine, wofelbt zugleich die Proceffe näher be- 


SCHRIFTEN. 


fimmt werden, welche bey Entwickelung des zur Entzündung 
des Platinfehwammes nöthigen Walferftoffgafes Statt finden. Den 
Schlufs macht die Theorie der Entzündung, die Zugabe eines 
confufen Kopfes, in welcher bemerkt wird, dafs, da das Waller- 
ftoffgas aus Wafferftoff und’pofitiver Elektrieität, der Sauerltof- 
gas aber aus Sauerftoff und negativer Elektrieität beftehe, fich 
beide unter ausgleichender Mitwirkung des Platins Kent dest 
Demnach mülste der Vf. erft noch nachweifa, re E 
Se A ‚atııweilen, dals das Platin 
indiiferent elektrifch fey, was es bekanntlich nicht iit 

No. 2 enthält folgende Abichnitte: L Weber Plutinafeuer. 
zeuge überhaupt und deren Behandlungsweife insbefonderes 
Ein ans Lächerliche grenzendes Bloginm diefes Inftruments 
macht den Anfang; hierauf werden die welentlichen Theile 
deffelben, fo wie die Methode, es mit verdünnter Schwefek 
fäure zu füllen, genannt. Auch wie man verdünnte Schwefel- 
fäure bereiten foll, wird angegeben. Dafs nun durch die Be- 
ruhrung des Zinks mit der durch Waller verdünnten Schwe- 
felfaure zunächit das Wafer zerfetzt wird, der Sauerttotf def- 
felben ans Zink tritt, wodurch Zinkoxyd entfteht, welches mit 
dem Schwetelläurchydrat walferhaltiges, fchweleifaures Zink- 
oxyd (Zinkvitriol daritellt, während gleichzeitig das aus dem 
gerfetzten Walfer entwicke'nde Wafferltoifiras frey wird, dief 
anzugeben, [chien dem XC nicht der Mühe werth. ‘Vor Allem 
aber ľcheint auch ihm, fo wie dem Vf Aer erlten Schrift, die- 


jenige Methode ganz unbekannt zu feyn, nach welcher man 


Chlorwalferitoffiäure (Salzläure, tatt Schwefelfäure anwendet, 
in deren Confliet mit dem Zink ein Chlorzink entfteht, wäh- 
rend der Waferftoff der Salzfänre entweicht. — Il. Veder die 
Conftruelion der INatinufchwämme. Auch hier vermilst man 
Gründiichkeit, indem der mit den chemilchen Ausdrücken un- 
bekannte Lefer nicht erfährt, dafs Königsfeheidewaller fyno- 
Drum fey mit einer Mifchung aus 3 Theilen Salzfäure und L 
Theil Salpeterfänre. 3 

Allo zwey (ehr entbehrliche Schriften, durch: welche we- 
der der Chemiker vom Fach etwas Nenes und Erhebliches er- 
fährt, uoch auch das zu dicem \xcgenftande Gehörige und 
längt Bekannte fo vorgetragen ift, dafs der Laie dadurch 
mehr unterrichtet würde, als durch eine Gebrauchsanweilung, 
weiche heut zu Tage jeder gewöhnliche Mechanikus beym Vere 
kanf eines Döbereiner sehen Piatinafenerzeugs dem Käufer mit 
überreicht. 

wW — dr. 
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- LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


= 


Der ‚König von Preufsen hat den General- 
pofimeifier Hn. v. Nagler, unter Beybehaltung 
Leiner. bisherigen Verwaltung, zum Staatsminilier 
ernannt, 

Herr- Hofrath Mafe in Dresden ifi in die 
Stelle des verfiorbenen Hofraih Böttiger einge- 
ës: königl. Societät der Wiflenfchaften zu 
Göttingen hat zu auswärtigen Mitgliedern er- 
nannt: die Hnn. Arago, befiändigen Secretär des 
Infiitutes von Frankreich, Leon, v. Buch, königl. 
preuil. Kammerherrn zu Berlin, P. IH. Fufs, be- 
fiändigen Secretär der Akademie der W illen- 
fchaften zu St. Petersburg, Etatsrath Schumacher 
in Altona, Mich. Faraday zu London, Profellor 
Imm. Bekker zu Berlin, Prof. Gerhard in Rom, 
gegenwärtig in Berlin, ` Hofraih Thierfch zu 
München und Staatsraih Szruve tu Dorpat; zu 
Correfpondenten die Hun. W. Lawrence, Prof. 
in London, Freyherrn v, Lützow, grofsherzogl. 
mecklenb. Kammerherrn, und Staaisraih v. Mau- 
rer um München. Zum Affeflior der Soeietät 
wurde der Privaidocent, Bibliothekfecretär und 


Alfifient am akad. Mufeum, Hr. Dr. Herbfi, er- 
nannt. d 


Ko 


Sir Charles Bell ift zum Profeflor der 


Chirurgie am der Uniyerfitä 
nannt worden. 

Ir. Gama, erfier Chirurg am Militärhofpi- 
tal zu Val de Grace hat das Grofskreuz des kö- 
nigl. fchwed. Wafaordens erhalten. 

Die neuerrichtete Profeflur des adminifirati- 
veu Rechtes bey der juriftifehen Facultät zu Aix 
ut Hn Prof. Giraud übertragen worden. 

‚ Der, prakt. Arzt zu Berlin, He De, A. W. 
Heim, hat das Pridicat Geheimer Hofraih er- 
halten. 

„ur. Genf Hering zu Philadelphia ifi zum 
Kröh denen ger. e élen nordamerikani- 


Leben Akademie der homöopathifchen W illen- 
Ichaften ernannt worden. 


t- zu Petersburg er- 


Der Superintendent ünd Prediger an, der 
Friedrichs- Wertherfchen und Dorotheenfiädti- 
{chen Gemeinde in Berlin, Herr Sam. Chrifi. 
Friedr. Küfter, erhielt ber Gelegenheit feiner 
Amtsjubelfeyer den rothen Adlerorden Ir Clafle 
und von der dafigen theol. Facultät die Doctor- 
würde. 

Der‘ bisherige aufserordeniliche Prof. an der 
Univerfität in München, Hr. Dr. Mafsmann, tfi 
zum ordentl. Profellor dafelbfi ernannt worden. 

Der Profellor in der medicin. Facultät zu 
Paris, Hr. Dr. Fidal de Caffis, welcher während 
der. Choleraepidemie nach Aix gefendet wurde, 
hat das Kreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Der ordentliche Profeflor der Rechte zu 
Leipzig, Hr. Dr. Wächter, ifi zum Kanzler, au- 
fserordentlichen : Regierungsbevollmächtigten und 
erfien Prof. der Rechte an der Univerfität Tü- 
bingen berufen worden. 

Der königl. dän.. Oberlieutenant, Hr. Joh.. 
v. Abrahamfon, ili feiner Function als Oberquar- 
tiermeifier und Director des Unterrichis an der 
militärifchen Hochfchule zu Copenhagen entho- 
ben und zum wirklichen Generalkriegscommiflär 
für Dänemark ernannt worden. 

An die Stelle des verfiorbenen Lelievre if 
zum Mitgliede der Academie des sciences zu Pa- 
ris, Section der Mineralogie und Geologie, “Hr. 
Elie de Beaumont ernannt worden. 

Die Akademie der moralifchen und politi-. 
fchen WW ent chatten hat in ihrer Sitzung vom 


26 Dec. den königl preufl. wirklichen Geh. Ober- 


"regierungsrath, Da, Hofmann zu Berlin, zu ih- 


rem Gorrefpondenten erwählt. ; 

Zum Präfidenten der royal Irish Academy if 
am 9 Nov. 1835 der Probfi der Dreyeinigkeits- 
kirche zu Dublin, Hr. Dr. Lloyd, .erwählt worden. 

Zum Präfidenten der Académie de médecine 
zu Paris für das Jahr 1336 ifi Hr. Dr. Louyer- 
Villermay, zum Vicepräfidenten Hr. Renauldin, 
zum Secretär Hr. Roche gewählt worden. 

Der durch die Nordpolexpedition bekannte 
Hr. John Rofs hat das Commandeurkreuz des 
Ordens der Eihrenlegion erhalten. 


E 
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Das königl. niederländifche Infiitut für Wif- 
fenfchaften, Literatur und fchöne Künfte hat Hm. 
Thorwald/on. in Rom zu feinem Mitgliede, und 
die Hnn. Proff. Anderloni in Mailand und Cor- 
nelius in München zu feinen Correfpondenten 
ernannt. 

Hr. Prof. Zell in Freyburg i zum Mitglie- 
de der neu errichteten Oberfiudiencommilfion zu 
Carlsruhe mit dem Prädicate als Minifierialrath 
ernannt worden. 


II. Nekro]l Oge 


Am 12 Januar d. J. verlor Deflau einen fei- 
ner würdigfien Männer, Deutfchland_einen feiner 
eachtetfien Gelehrten. Gerhard Ulrich Anton 
Fieth, herzoglich anhalt. Deflauifcher Schulrath 
und Profeflor der Mathematik, geboren am $ 
Januar 1763, fiarb an den Folgen des Schlagflufles 
eben fo. Schnell als fanft. Noch am 11 hatte er 
feinem Berufe genügt, und würde, wenn ihm bis 
zum Augufi d. J. fein Lebensziel verlängert wor- 
den wäre, fein Jubiläum als Lehrer an der Haupt- 
fchule zu Deflau gefeiert haben. Wer den Ver- 
klärten näher kannte, fchätzte in ihm den ge- 
radfinnigen, rechtlichen, edeldeukenden, aller 
Schmeicheley abholden Mann; den Humorifien, 
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deffen treffender Witz nicht leicht verwundete, 
den abgelagien Feind aller und jeder Pedanterie 
und Kleinkrämerey, fie mochte fich zeigen wie 
nnd wo fie wollte, den fcharffiinnigen Forfcher 
und tiefen Denker. Unerfchüttert in feinen 
Grundlätzen, war er zärtlich liebender Galle — 
feine treue Lebensgefährtin gieng ihm fchon vor 
mehreren Jahren voraus in die Wohnungen ewi- 
gen Friedens — glücklicher Vater, bebe Mëieemn d. 
Und wer kennt nicht, wert über das kleine An- 
halt hinaus, in und aufserhalb Deutfchland, den 
Mathematiker Fiezh, den Phyfiker, den Afirono- 
men? Seine zahlreichen Schüler fprechen nur 
mit Verehrung von ihm; feine Reden, von wel- 
chen nur wenige gelanımeft und gedruckt er- 
fchienen find, galten als Muller, Seme zahlrei- 
chen Schriften in den Fächern der reinen und 
angewandten Mathematik, Phyfik u. f. w. befinden 
dich, wiewohl nicht vollfiändig in Meufels G. T. 
im VI, X, XVI und XXI Bande; desgleichen 
in Schmidts Anhalt. Schriftfiellertexicon, Bern- 
burg 1830. S. 435—439. Sehr viele diefer 
Schriften erlebten 2, 3, 4, 5 und mehr Auflagen, 
Auch an der Jen. A. L. Z. war er früher Mit- 
arbeiter, eben fo an der Halle’fchen und zuletzt 
noch an der Leipziger, und an der Allg. Encyki. 
von Erfch und Gruber. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


t. Neue periodifche Schriften. 


Statiftik 
der deutfehen Gymnalien 
f. d. J. 1835: 


Von 
Prof. Dr. Brauns und Dr. Theobald, 
ord. Hauptlehrern am Gymnafium zu Caflel.. 


gr. 8. brofch. (134 Bogen) Preis 20 Ger, 


i bey J. C. Krieger in Caflel erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 


zu haben. 


H Ankündigungen neuer Bücher: 


So eben HO erfchienen und in allen Buch- 
bandlungen Deutichlands und der Schweiz zu 
haben : à 

Spanien. - Ueberlicht der bürgerlichen und re- 
ligiöfen. Verhältnifle, der Verfaflung, der 

Indufirie und des Handels, der geographi- 

{chen Befchaflenheit und der Gefchichte der 

Halbinfel, nebft einer ausführlichen Beichrei- 

bung des jetzigen Kriegsfchauplatzes, und 

einer . hifiorifchen Ueberficht der neuellen 

Ereignilfe in Spanien Vom Baron de la 


Motte. Aus dem Franz. von Dr. C. Brinck- 


meyer. 17 Bogen gr. 8. Mit 1 Charte vom 

Spanien. Geh. Preis 1 Thir. 

Unter vorfiehendem Titel erhält das Publicum 
eine vollliändige, jedoch gedrängte Gefchichte 
Spaniens. Der Verf. beginnt fein Werk mit der 


“Urgefchichte bis zum Erfcheinen der Phönicier 


und Griechen, verhandelt ferner die Herrichaft 
der Carthager, die Zeiten der Römer und Go- 
then, die der Araber, ferner die Zeit, in welcher 
die fpanifche Monarchie unter Ferdinand und 
Habelle vereinigt ward, und dann unter den leta- 
ten Königen des Haufes Oelierreich fchnell her- 
abfank, die Zeit unter den Fürfien des Haufes 
Bourbon u. f. w Die Kapitel V und VI han- 
deln fpeciell von den Baskifchen Provinzen und 
Navarra. Die angehängten Bemerkungen find Re- 
fultate von Beobachtungen, welche der Vf felb& 
in Spanien gemacht hat. Diefes Werk ift Jedem, 
Jer Dch über Spanien und deflen gegenwärtigen 
Zufiand unterrichten will, febr ZU empfehlen, be- 
fonders {oll daflelbe in Jourmälcirkeln und Klubhs 
nicht fehlen. 


Literarijche Anzeige: 


Nachfiehende Werke haben wir fo eben aus 
Kafan in Commiflion erhalten und find folche 
für die beygeleizten Preife bey uns zu haben: 


2i EEE 


Erdmann, Fr., de expeditione Ruflorum Ber- 
daam verfus auctore imprimis Nilamio diffe- 
ruit. 3 Vol. 8 maj. 5 Thlr. 

Die Schöne vom Schloffe Muhamed Nifamed- 


din dem Gentfcher, nachgebildet von Er. ` 


von Erdmann. gr. A br. 3- Thir. 
Erdmann, Fr., Numi afıatici Mufei Univerfi- 
tatis Caefareae literarum Cafanenfis.. Pars F- 
Vol. 1 et 2. Ate maj. 42 Thlr. 
Roftock. 
Univerfitäts- Buchhandlung 
von J. M. Oeberg u. Comp. 


Alle Philolologen werden auf die eben im 
Verlage von J. F. Hammerich in Altona erfchie- 
nene 

Chrefiomathia Heratiana 


et 
RPEVirgilit- Marinis Bucolica 
edita 
Fr. G. Doering. à 
gr. 8. 20 Gr. 


aufmerkfam gemacht. Der würdige Herr Ober- 
eonfiliorialraih Doering in Goiha, diefer Vete- 
ran unter den Philologen, hat mit befonderer 
Vorlicbe diefes Büchlein bearbeitet, das in Schu- 
len mit Nutzen gebraucht und jedem Schulmanne 
daher zur Anfıcht dringend empfohlen. werden 
kann. 

Alle Buchhandlungen Deutfchlands habeu 
Exemplare vorräthig. 


In der Allgemeinen Niederländifchen Buch- 
handlung von C. Hochhaufen und Fournes if 
fo eben erfchienen: 
et martyre par Michel Masson. A This, 

2 gr. 
Robert !e magnefique histoire de la Norman- 
die au XI siècle par Lottin de Laval. 

2 Vol. Thlr. 

Journal d'un déporté non jugé ou déportation 


en violation des lois, par M. le Comie de 
Barbé - Marbois. 2 Vol. 3 Thlr. 


Bey Eduard Klönne in Wefel ift erfchienen 
and in allen Buchhandlungen zu haben: 
Fiedler, Dr. F., hifiorilch - genealogifche Ta- 
feln der wichtigfien Regentenhäuler in dem 
Mittelalter und in der neuefien Zeit, befon- 
ders für den hiliorifchen Unterricht auf 
Gymnafien entworfen. Quer-4. Preis 1 Thlr. 
Weler, E., Sammlung- vollfiändiger Entwürfe 
zu Auflätzen, wie auch einzelner Gedanken 
zu freyen Vorträgen, nebfi einer Einleitung 
als Anleitung. Zum Gebrauch in obern 


allen der Gymnafien und höheren Bürger- 
Ichulen.. 8. “Preis 10 gr. 
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Homers Ilias, im Versmafse des Originals über- 
fetzt von Hermann Monje. ir Gefang, als 
Probe. 4. geh. 46 gr. 


Des Lebens Wechfel. 
Von der Verfaflerin der Bilder des Lebens. 
gr. 12. St. Gallen. broch. 2 fL 42.kr. 


Die anziehenden, fittlich- reinen, das weibli- 
che Gemüth in feinen innerfien Falten entwi- 
ckelnden, Schilderungen der Verfallerin find 
durch ihre gefchätzten früheren Schriften bereits 
fo bekannt, dafs es genügt, durch den Titel auf 
dieles neue Erzeugnifs ihrer Mufse aufmerklam 
zu machen. Ein angenehmeres literarifches Ge- 
fchenk wird kaum einer Dame gemacht werden 
können, als durch diefes Werk. 

St. Gallen und Bern, deu 1 Dec. 1835. 
Huber und Comp. 


Bey Aug. Weller in Bauzen ift fo eben er- 
fchienen und für 18 gr. in allen deutfchen Buch- 
handlungen zu haben: 

Drejsler, Ehregott, Grammatik der franzöf- 
chen Sprache, zum Gebrauche in Gymna- 
fien und andern höhern Lehranfialten, nebf 
Aufgaben zum Ueberjetzen, einem Lefebuchse 
und vollfiändigem Wortregifter. 195 Bogen 
comprellen Druckes gr. 8. 

Der Verfafler „ deffen Kritik der franzöfıfchen 
Grammatik grofsen Beyfall gefunden hat, über- 
giebt hiermit, aufgefordert zur Herausgabe einer 
vollfiändigen Grammatik, dem Publikum, nament- 
lich den gelehrten Schulen, ein Lehrbuch, in 
welchem die Grammatik auf den Standpunct ge- 
hoben ift, anf welchem es möglich wird, die 
franzöfifche Sprache in Gymnalien ‚eben. fo wif- 
fenfchafllich, wie die alien Sprachen, und als 


förderndes Bildungsmittel der fiwlirenden Jugend 
zu behandeln. 


Bey G. C. E Meyer fen. in. Braunfchweig 
ifi. erichienen und in allen Buchhandl. Deutich- 
lands und der Schweiz zu haben : 

Jurifiifches Magazin für das. bürgerliche und 

Strafrecht, mit befonderer Rückficht cuf das 

Dauernrecht im Hannöverfchen und Braun“ 

Schweigfchen. Herausgegeben von J. ES 

IL, Oberappellations- und Landesgerichts- 

Procurator in Wolfenbüttel; mit Beyträgen. 

von Dr. ee ne und. Dr. jaris Liebe. 

1s Heft g Bögen gr. 8 geh. Pr. 16 gr. 

Der längfi begründete, Ruk der Han. Verfafler 
in der Kunde ee Rechts und feiner Anwendung 
bürgt für den Nutzen diefer Zeitfichrift. Die 
Rechtsfälle find mit den Enticheidungen der ober- 
Den Gerichtshöfe der königl. Hannöverfchen und‘ 
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Braunfchweisfeben Lande belegt. Die Hefte, wo- 
von alle 3 bis 4 Monate eins erfcheinen wird, 
werden alle Theile des Rechts. umfallen, demnach 
in jurifüifel en Lefecirkeln - einen verdienfilichen 
Platz ausfüllen, wie fie auch ‘jeden gebildeten 
Staatsbürger interelliren werden. 


L'ami des enfans et des adolescens. 
par Mr. Berquin. Accompagné de l’eaplication 
des mots et des phrases, par J. H. Meynier. 
Be edition. 2 Tomes in 12. 1835. 1 {l 

30 kr. 20 ggr. , 
Der Berquin’iche Kiuderfreund ift immer 
noch eines der angenehmfien und infiructivfien 
Lefebücher der franzöfifchen Sprache für Min- 
derjährige. Die Zweekmälsigkeit der W orterklä- 
rungen und die Correctheit des Druckes haben 
diefer Ausgabe die Einführung in vielen öffent- 
lichen und Privatfchulen Deutfchlands erworben, 
wovon die fich öfters wiederholenden Ausgaben 


Zeuenifs leien. 
SCH Gallen und Bern, den 8 Dec. 1835. 
Huber und- Comp. 


In Commiffion bey A. G. Müller in Gotha 
find erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 

Gedichte von Adolph Bube. 
I Aufl ora elegantem Umfchlag ‚geheflet, 
Preis 16 gr. fächf. oder 1 fl. 12. kr. rhein. 


Zur Empfehlung diefer Gedichtfammlung er- 
innern wir unter Ändern an die frühern Recen- 
Zonen derfelben, die in ihnen ein ausgezeichue- 
tes Dichtertalent, Geifi, Gefehmack und Bildung 
durch die claffifchen Alten, insbefondere Sinn 
für das Ernie nnd Würdige, grolse Gewandt- 
heit in Einkleidung gegebener Stoffe, ‚und eine 
der Behandlung derfelben angemeflene Einfach- 
heit und Kraft anerkennen. 


Bey C. F. Flahn in Berlin ift nach dem von 
C. A. F. Mahn (feit 1829) entdeckten und bear- 
beiteten Syfiem, Sprachen auf eine leichtere, 
fchnellere and gründlichere Art zu erlernen, bis 
jetzt erfchienen: Dehrbuċh der Englifchen Spra- 
che. Erfter Theil 19 gr. Zweyter Theil 16 gr. 
Dritter Theil 16 gr. Lehrbuch der Franzöfifchen 
Sprache. Erfier Theil, erfies Heft 12 gr. Zwey- 
tes Heft 6 gr. Zweyter Theil, erfies Heft 8 gr. 
“Dritter Theil, zwey Hefte à Gier, Lehrbuch 
der Iraliänifchen Sprache. Erfier Theil 12 gr. 
Zweyter Theil 10 gr. Lehrbuch der Lateinifchen 
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Sprache. Erfier Theil 12 er, Lehrbuch der 
Spanifchen Sprache. Erfies Heft 8 gr. Unter 


der Preife ifi: Lehrbuch der Griechifchen Spra- 
che, Der Verfaffer vorfiehender Lehrbücher hat 
fich "in Deuifehland zuerfi bemüht, eine zeitge- 
mäfse Reform in der Methodik der Sprachvwiflen- 
Ichaft zu bewirken. In dem jedem Lehrbuche 
beygefügten Profpectus find die Gefchichte, 
Grundfäize, Anwendung und Refultate des Sy- 
fiems entwickelt worden, fo wie auch, in wie 
fern fich dailelbe von den Methoden Hamiltons, 
Jacoivis u. A. unterfcheidet. 

Der Verfaffer enthält fich, wie bisher aller 
Anpreifungen feiner Methode; er läfst diefelbe 
für Sich delbfi.Iprechen. Nur fo viel darf er 
ohne alle Uebertreibung bemerken, dafs nach 
derfelben felbfi Schüler von mittelmäßsigen Fä- 
higkeiten in drey Monaten, mehr. leiften, als 
nach der alten, bisher üblichen Methode in ei- 
nem Jahre, welches denjenigen nicht auffallen 
wird, die aus Erfahrung willen, mit welchen 
mühleligen und zeitraubenden Anfirenvunsen das 
Studium der Sprachen nach der alten Methode 
verknüpft ili. 


Bey S. Hölfcher in Coblenz ift- erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt : 

Bernhardt, F. K., deutfche Grammatik für 
den höhern Schul-Unterricht. Ite vermehrte 
Ausgabe» gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 

Müller, Dr. S., Handbuch der Phyfiologie des 
Menfchen. ir Bd. in 2 Abtheilungen. 2e 
verbefierte Auflage. gr. 8. 3 Thlr. 16 gr. 

Kiefel, Dr. C., de hymno in Apollinem Ho- 
merico commentatio. 8. geh. 12 gr. 


HI. ` Herabgeleizte Bücherpreife. 


Preis-Herabjfetzung. 
Die Heinfiusfche Buchhandlung in Gera zeigt 
hierdurch an, dafs 
Linnee Syliema naturae, ed. Gmelin, Tom. I 
— III. von 17 Thir. 4 gr. auf 9 "This, 
Quandt, J. G. von, Briefe aus Italien über. 
das Geheimnifsvolle der Schönheit und der 
Kunfi, 2 Abiheilungen, von 2 Thir. 12 gr- 
auf 1 Thlr. 12 gr. i 
Wolf, O. L. B., Gedichte des deutfchen Im- 
provifators, broch. mit Portrait, von { Thlr. 
‚3 gr. auf 12 gr. r 
herabgefetzt find; jedoch befieht diefe Herabfe- 
izung nur bis Oftermejje 1836, nach welcher Zeit 
die früheren Ladenpreile unwiderruflich ein- 
treten. 
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Literarischer Anzeiger. 


D: Maffe der neu herauskommenden Bücher 
vermehrt fich. alljährlich in fo bedeutendem Grä- 
de, dafs, wenn wir diefelben fo fchnell zur öf- 
fentlichen Kunde bringen wollten, als die Her- 
sen Verleger derfelben und vielleicht auch man- 
cher Lefer unferer A. L. Z, wünfchen, wir auf 
Gründlichkeit der ‚Kritiken Verzicht leifien, und 
anftatt Hecenfionen nur flüchtige, aus den Vor- 


reden der Bücher leicht zu entwerfende Anzeiger 
liefern müfsten. Um das letzte zu vermeiden, 


was dem Zweck und Plan unferer Blätter entge- 
gen feyn würde, zugleich aber auch dem erlige- 
dachten billigen Wunfche entgegen zu kommen, 
follen in dielem Literarifchen Anzeiger von Mo- 
nat zu Monat die Titel der neu erfchienenen 
Producte, nach den Hauptfächern der Willen- 
fchaften geordnet, mit Verlagsort und Preifen 
aufgeführt, und dadurch eine leichtere Ueber- 
Dcht für Jeden, dem daran gelegen ifi, mit der 
Literatur feines Faches in Deier Bekanntlchaft 
zu bleiben, bewerkielligt werden. Wir wün- 
fchen, dafs die löbl Buchhandlungen durch bal- 
dige Einlendung ihrer Verlagsarlikel uns diefes 
Vorhaben erleichtern. Auch beabfichtigen wir, 
aus den hauptlächlichfien Journalen die Auflätze, 
welche monatlich geliefert werden, in dielem vor- 
läufigen Anzeiger kurz anzugeben. 


Theologie. 

Vatke die Religion des A. Teftmts. 
ER ER Kg E 

neuelt. theol. Lut Ir Bd. IHerloh: IR 
3 Thle. — JTirfcher die EL: Moe 
Tübingen, Laupp 13 The — Knobel ez E 
tar über d. Buch Koheleth. Leipz. Barih. 2 Thir. 
— Klee kathol. Dogmatik Ir Bd. Mainz, Kirch- 
heim 12 Thlr. — Ficker über die von Ha. Dr. 
öhr vorgelchlagenen Grund- und Glaubers-Sätze. 
Leipz. Lauffer ı Thlr. — Roeth epiliolam vulgo 
„ad Hebraeos“ inferiptam non ad Hebracos i. e 
Chrifiianos genere Judacos fed ad Chriliianos ge~ 
nere gentiles et quidem ad Ephelios dalam elle 
demonlirare conatur. Francof. Schmerber 13 Thlr. 


dr Thl. 
Handb. d. 


— Schrader der Apofiel Paulus dr (u. letzter) Th. 
Leipz. Kollmann 15 Thir. — Ullmann über die 
Sündlofigkeit Jefu. 3 Aufl. Hamb. Perthes $ Thlr. 
Zürn Johann Haufs auf dem Concile zu Cofinitz. 
Leipz. G. Wigand 3 'Thlr. — Mack Commentar 
über die Pafioralbriefe des Apofiel Paulus. Tüb. 
Ofiander 2 Thlr. — Minucii Felicis Octav. five 
dialogus Chrifiiani et Ellınici disputantlium. Octa- 
Beer Schutzfchrifi für das Chrifienthum, ein 

05 des Minucius Felix. Neu herausgegeben, 
erklärt und überfetzt von Lübkert. Leipz? Klink- 
hardt TEEN Schlichthorft Entwickelung d. 
erfien Briefs Petri in Vorlefungen an feine Ge- 
meinde {s Bdchen. Stuttg. Steinkopf £ Thlr. — 
Karfien Beleuchtung und Würdigung der in der 
krit. Predigerbibliothek Bd. XV. 6s Heft von Dr. 
Röhr verfalsten Beurtheilung der Reden über Re- 
ligion von Schleiermacher. Rofi. Oeberg 4 Thlr. 
— Sforza Pellavicina Gefchichte des Tridentini- 
dchen Conciliums. A. d. ltal, überf. von Klitfche, 
in § Bänden oder 24 Lief. 16—18 Lief. Augsb. 
Kollmann. 3 Thlr. — Neujahrsprogramm für das 
religiöle Deutfchland. Ein Vorfchlag zur Reli- 
gions-Annäherung zwifchen Katholiken und Pro- 
tefianten. Heidelb. Ofswald. y Thir. — Hinter- 
berger Handbuch der Pafioral-Theologie. A Bde. 
Linz, Haslinger di Thir. { 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Mufierpredigten der jetzt lebenden ausge- 
zeichneteren Kanzelredner Deuifchlands, herausg. 
v. Schoft. I, 1. Leipz. Wuttig ZS Thir. — Geif- 
liches Andenken für Communicanten. 5 Auflage, 
Augsb. Venoni J Ihle. — Haus- und Familien- 
Bibel 7 Lief. Stuttg. Metzler, 3 Thlr. — Dräfe- 
cke Predigten für denkende Verehrer Jefu. 2 Bde. 
Neue Aufl. Lüneb. Herold u. Wahlft. 3 Thir. — 
Galura die Ehre der heil. Melle, Augsb. Vanoni 
4 Thlr. — Predigten von Berliner Kanzelrednern, 


‘Əs Bdchen. Berl Stuhr 1 Thlr. — Crafjet chrifil: 


Beherziguugen 6—9Lf. Landsh. Thomann 3 This, 
— Entwürfe zu-Predd. und ilomilieen 3s HI. Er- 
furt, Hennings u. Hopf 4 Thlr. — Rambach Pre- 
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digtentwürfe, 17 Lief. Hamb. Meifsner 14 Thlr.— 
Schreiners Predigten und Reden. Cöln, Bachem 
73 Thlr. — Zach. Werners nachgelaflene 'Predd. 
Wien, Wallishaufer 15 Thlr.— Klein Fefireden 
bey Einweihung einer Kirche. Trier, Gall 4 Thlr. 
— Harms Winter- und Sommer-Pofiille 2 Thle. 
5 Aufl. Kiel, Hefle Subferiptionspr. 34 Thlr. — 
Hohenlohe-Waldburg - Schillingsfürft Lichtblicke 
und Erlebniffle aus der Welt und dem Priefier- 
leben. Regensb. Manz 15, Thir. — Kelber bibli- 
fche- Familienbilder. Nürnb. Campe 1 Thir. — 
Lange chrifikatbolifche Sonn- und Fefitags-Predd. 
Breslau, Aderholz 3 Thlr. — Liguori Vorberei- 
tungen zum Tode. ‚Wien, Mech.Congr.-Buchh. 
A. Thlr. — Lisko die Wunder Jefu exegetifch- 
homilet. bearb. Berl. Enslinfche Buchh. 14 Thir. 
— Scheuerecker die Weihe der Andacht, ein 
vollfiänd. Gebet- und Erbauungs-Buch für Katho- 
liken. Kempten, Dennheimer 5 Thir. — Burk- 
hart Sammlung von Fefi- und Cafual-Predd. und 


Reden bey verichiedenen Veranlaflungen gehulten, 


Zeitz, Webel 1 Thlr. — Grofse das Leben im ` 


Reiche Gottes, oder Gefchichten aus der heili- 
gen Gefchichte. Mit 42 Vignetten. Leipz. Zirges 
412 Thlr. — Grumbach Siona, der Weg zu Gott. 
Ein chrifil. Erbauungsbuch. 2 Aufl. Leipz. Hin- 


‚richs LZ The, — Biblilches Spruch- u. Schatz- " 


Kätchen, gefammelt aus M. Luthers Schriften. 
4 Thle. Reutlingen, Fifcher 4 Thlr. — Weinek 
Brauikrone. Ein Weihgefchenk für Deutfchlands 


glückliche Bräute. Grimma, Verlagscptr. 15 Thlr, 


— Arndt der Mann nach dem Herzen Gottes. 
49 Predd. Berlin, Bethge 1 Thlr. — Freuden- 
_ theil Blüthen aus den Weihefiunden meines Le- 
bens. Hannov. Helwing 3 'Thlr. — Halleluja. Ein 
chrifiliches Familienbuch zur Erbauung und Be- 
lehrung: Herausgeg. von Pet. Kaatzer. Aachen, 
Kaatzer 15 Thlr.—'Krummacher Hauspotiille 5s 
u. 6s Heft. Meur’s Schulbuchhandl. yy Thlr. — 
Liguori der Beichtvater, oder gründliche und 
vollfiändige Anleitung für Seelforger in allen 
Verhältniflen ihres Seelforger- Amtes. Aus dem 
Latein. überfetzt. Aachen, Henfen 4 Thlr. — 
Luthers Kirchenpofiille; oder Erklärung d. fona- 
u. fefitäglichen Evangelien durch das ganze Jahr. 
Herausgeg. von Bahnmaier. 1—3 Lief. Stuttg. 
Rieger à 45 gr. — Perlen der heiligen Schrift. 
Eine tägliche Quelle chrifil. Erbauung. Stuttg 
Liefching *' Thlr. — Die heilige Schrift in 100 
Kupfertafeln dargeftellt. Mit hifior. Erläuterun- 
gen von Lindner. Leipzig, Kummer 32 Thir. — 
Veith Lebensbilder aus der Paffionsgefchichte. 
3 Aufl. Wien, Mayer 1 Thit: = Dietzfch Pre- 
digtfkizzen 6n Bds 1 Hälfte. Lpz. Kayfer 1 Thir. 
— Förfter 3 Predd. über Röm 12, 12. Luc. 13, 
6—9 und Offenb. Joh. 3, 11. Leipz. Wienbrack 
3 Thir. — Nenfing Spiegel chrifil. Vollkommen- 
heit oder des heil. Franciscus von Sales Aus{prü- 
che und Lehren über die wichtigfien Heilswahr- 
heiten u. {. w. Münfier, Deiters 75 Thlr. — An- 
v 
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halt-Deffauifches Gefangbuch. 3 Aufl. Deffau, Hof- 
buchdruckerey 2 Tüulr.— Hägljperger neue Briefe 
über die Seelforge, 2 Bdchen: über Goites Wort 
und deffen Verkündigung. % Thir. — Haslinger 
chrilikatholifches Gebetbuch 2 Abth. Linz, Has- 


linger 13 Thlr. — 
Zeitfchriften. 


Allgem. Kirchenzeitung, herausgeg. von Dr. 
Bret/chneider u. G. Zimmermann. Darmft. Leske 
10 Thlr.; ohne theol“ Literaturbl. 6 Thlr.— Der 
Kircherfreund, Blätter zur Verfiändigung über 
Angelegenheiten der Kirche, herausgeg. von Fr. 
Köhler u. Aug. Löhr 1s 2s Heft. 6 Hefte 1 Thlr. 
—— Schlefifehes Kirchenblatt, eine Zeitfchrift für 
Katholiken von Dr. Sauer u. Matth. Thiel. Bresl. 
Aderholz. Der Jahrg. 2 Thir. — Praktiiche Pre- 
digerzeitung. Neufi. Wagner A Thlr. — Evange- 
lifche Kirchenzeitung, herausg. von Heng ftenberg. 
‚Berlin, Oemigke 4 Thlr.— Tholuck iheologifcher 
Anzeiger.. Halle, Anton. — Theologifche Studien 
und Kritiken 1836. 1s Heft. Jahrg. 6 Thir. — 
»Ueber Partey und Schule, Gegenfätze u. deren 
Vermittelung, von Dr. Ullmann. — Ueber die 
"Eintheilung der zehn Gebote von Fr. Sonntag — 
Ob in der Stelle Matih. 14, 12. ein Lob oder 
ein Tadel enthalten fey? v. Alex. Schweizer. — 
Bemerkungen über einzelne Stellen des Evange- 
liums Johannis v. Prof. Kling. — Ueber die Ka- 
nonenfammlung des Bilchofs Remedius von Chur 
v. E Knufs. — Ueber die richtige Auffaflung 
der Worte Pauli. 1 Thef. 5, 21 f. v. M. Jlänfel. 
— Recenfion über Gäichel von den Beweifen für 
die Unfierblichkeit der menfchlichen Seele von 
Dr. Weijse. — Ueber theologifche Literatur in 
der Schweiz, Befchlufs. o 


” Jurispru.d er 


Hafemann Bibliothek des preuffifchen Rechts 
Berl. Lift 4 Thir. — Meyer Prüfung der Lehre 
vom Thaibelfiand. Berlin, Veit £ Thlr. — Fro- 
ben Erörterungen einzelner Lehren des römilchen 
Rechts 9 Abih. 1s Hft. Stuttg. Köhler. 1 Thlr. — 
Gefterding Ausbeute von Nachforfchungen über 
verfch. Rechtsmaterien 5 Thls 2 Abth. Greifsw. 
Koch 14 Thlr. — Hahn das preufl Jagdrecht. 
Breslau, Aderholz 15 Thlr. — Neumann die Pa- 
trimonialgerichtsbarkeit im Lichte unferer Zeit. 
Leipz. Hartknoch 4 Thle. — Rein das römifche 
Privatrecht und der Civilprocefs. Ein Hülfsbuch 
zur Erklärung der alten Claffiker für Philologen, 
Leipzig, Köhler 94 Thlr. — Röffinghaufen Jas 
franz. Wechfelrecht. Aachen, Kohnen 3 'Thlr. — 
Das Statuiarrecht der Städte des Herzogihums 
Alt-, Vor- und Hinter-Pommern nach Ordnung 
des Allgem. Landrechis- Berlin, Nicolai 4 Thlr. 
— Funkhänel'über die Anwendbarkeit der prä- 
torifchen de receptio actio auf die Erfaizver- 
bindlichkeit der heutigen Pofiauftalten, Fuhrleute 
u.f.w. Glauchau, Flinzer 4 Thlr. — Meyer Ver- 
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fuch einer Prüfung der Lehre vom Thatbefland 
und der Thäterfchaft der Verbrechen im Allge- 
meinen und des Verbrechens der Tödtung ins- 
befondere, nach den Grundfätzen des preulDlchen 
Rechts. Berl. Veit u. C. 4 Thlr — Preufl. Mili- 
tairgeletzlammlung‘, enth. die bis zum Jahr 1835 
befiehenden Gefetze, Verordnungen und Verfü- 
gungen, welche fich auf die militärifche Rechts- 
pflege beziehen. Herausg. von Friccius. Berlin, 
Nicolai 3 Thlr. — Woringer Beyträge zur Ge- 
fchichte d. deutfchen Strafrechts 4r Beytr. Erläu- 
terungen über das Compofitionswefen. Berl. Nicolai 
ss Thir. — Codex der europäifchen W echlel- 
rechte oder allgemeine Sammlung der heutzutage 
in Europa geltenden Wechfelgefetze. 2 Bde in 
Lieferungen. 3 u. 3 Lief. Nürnb. Schrag à $ Thlr. 
— Jung über,die Hindernifle, welche der Ach- 
tung vor der Rechtspflege durch den Mangel eines 
überfichtlichen Gefchäftsganges bey dem gerichtl. 
Sportel- und Caflenwefen entgegenfiehen u. f. w. 
Berl. Oehmigke £ Thlr. — Richter de emenda- 
toribus Gratiani. Differt. bit, crit. Lipf. Kayfer 
ZS thlr. — 


Zeitfchriften. 

Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs IX Bd. 
4s Hfi. Ueber die Gerichtszufiändigkeit bey dem 
Rechtsmittel der Appellaiion von Linde. — Sind 
einzelne Verbeflerungen an einer befiehenden Ge- 
fetzgebung unbedingt für fragmentarifche Verfu- 
che und defswegen für fchädlieh zu erkennen? 
Von Dr. W. Puchta. — Findet zum Beweife der 
Ehefcheidungsurfachen die Eidesdelation Statt? 
Von Dr. Uehlein. — Zu der Lehre von den Ver- 
mächtniflfen von Marezoll. — Ueber füllfchwei- 
gende Novation von Dr. Sintenis. — Zeitichrift 
für Rechiswillenfchaft und Gefetzgebung des Aus- 
landes, herausg. von Mittermaier und Zachariä 
8r Band. ts Heft. Confiitution der Vereinigten 
Staaten von Zachariä. — Englands Gemeinde- 
welen: von Mittermaier. — Ueber das Gefeiz über 
die Organifation der richterl. Gewalt und die 
Verwaltung, der Rechtspflege für das Königr. der 
Niederlande’ vom 28 April 1835 von Dr. v. Affer. 
— Kos die Todesfirafe vom ‚Adv. Fijchers.. — 
gi er Codification in England im 
Gelchtähte A Ee von Mittermaier. -— 
j r ; lichen Rechte von Mazie- 
icowski HI Thl. von Hänel. — Gefchichte des 
englifchen Municipalwefens von Mittermaier. L 
Belultate der Militärverwaltung in Frankreich im 
J. 1833 von Mittermaier. — Henke Leitfchrift 
für Staatsarzneykunde 1336 1s Heft. — Ueber die 
Urfachen der unnatürl. Sterblichkeit der Kinder 
von Dr. Windel. — Bemerkungen über Pocken, 
Schutzpocken, modificirte Blattern und Revacci- 
nalion von -Med.R. Schneider. — Gutachten über 
einen zu Tode geprügelien Meoichen von Prof. 
Dr. v. Siedold in Göttingen. — Gutachten des 


grofsh. hell. Medicinalcollegs über die Tödlich- 


keit einer durch einen ‘Schrotfchufs bewirkten 
Verletzung der fechfien Intercofialarterie v. Dr. 
Graf. — Gutachten über eine angeblich durch 
die unzeilige Anwendung eines Brechmittels be- 
wirkte Fehlgeburt von Dr. Hohnbaum. — Gut- 
achten des rhein. Medicinalcollegii über die Zu- 
rechnungsfähigkeit ‘einer Brandfiifterin von Dr. 
Ulrich. — Gutachten über die Geifiescapacilät 
eines Taubfiummen, hauptfächlich in Beziehung 
auf die Motivirung feines Entichlufles nach Ame- 
rika auszuwandern von Dr. Graf. — Gerichts- 
ärztliches Gutachten iber den körperlichen und 
geifiigen Gefundheitszufiand eines wegen unzu- 
länglicher Gefchäftsthätigkeit angeklagten Beam- 
ten von Dr. Wunderlich. — Gutachten über den 
geifiigen Zufiand eines Fieberkranken bey Errich- 
tung eines von ihm hinterlaflenen Teflaments vom 
Adv. Bopp. — Gutachten über ein todigefundenes 
neugeborenes Kind von, Dr. Schreyer. — Dartiel- 
lung der Befichtigung und Legal-Obduction eines 
heimlich geborenen Kindes nebfi dem Gutachten 
in Betreft der gewaltfamen Todesart deflelben, 


von Dz. Schreck. 


Staats- und Cameral-Wiffenfchaften. 


Commiflionsberichte über den Anfchlufs des 
Grofsherzogih: Baden an den Zollverein. Karlsr. 
Groos 2 Thlr. — Pons Stiaatsskonomie 1. Phyfik 
der Gelellichaft. Berlin, Dümmler 1 "This" 


v. Schütz Beleuchtung und W iderlegung ` der 
Sehrift: Das Credit-Infiitut der Kur- und Neu- 
Märk’fchen Ritierfchaft. Frankf. Tempel 3. — 
v. Zangen die Verfallangsgefetze deuticher Staa- 
ten 3r Thi. Darmfiadt, Leske 35 Thir. — Stein- 
heil der oefireich. Zolltari£ 14. — Pfizer das 
Recht der Steuerverwilligung nach den Grund- 
fätzen der würtemb. Verfaflung, Stuttg. Liefching,- 
ts Thlr. — Fürth die Minifterialen. Cöln, Bachem 
22 Thlr. — Klenze hifiorilch -politifcher Ver- 
fuch, das Bewufstfeyn der Gegenwart zu ergrün- 
den. Des Verfuchs über die Bedeutung der 
Provinzialfiände ír Theil..Hamb. Perthes u. R. 
12 Thlr. i 


Zeitfchrift. 
Camneralifiifche Zeitung für die königl- 
preufl. Staaten, Berlin, Heymann 3 Thl. — 


Medicin. 


Lauth Handb. d. prakt. Anatomie -8 u. Hie 
Lief. Stuttg. Rieger àl mhir 2 Linke Samm- 


lung auserlefener Abhandl. u. Beobachtungen aus. 
dem Gebiete der Ohrenheilkunde 4. Leipz. Hin- 


„richs 1 Thir. ae Amelung und Bird die Gees 


krankheiten 9r Bd. Dan, Leske 175 Thlr. — 
Analekten über Kinderkrankheiten 6, 7s Heft. 
Stuttg. Brodhag $ 'Thlr. — Dupuitren Verletzung 
durch Kriegswaffen, Ze H- Berlin, Veit $ Thlr. — 
Gefchäfistagebuch für prakt: Aerzte, 1836. Dan- 
zig, Gerhard $ Thlr. — Hartmann Glückielig- 


si 5 


keitslehre für das phyf. Leben des Menfchen, 
3te Aufl. Leipz. Vols. 14 Thir — Herzog klei- 
nes Handwörterbuch der Hydropathik oder Waf- 
ferheilkunde. Nürnb. Campe 4 Thir. — Philipp 
zur Diagnostik der Lungen- und Herz-Krankhei- 
ten mitleifi phyfikalifcher Zeichen. Berlin, Hirfch- 
wald 15 Thir. — Schmidt Repertorium der be- 
Den Heilformeln aus der Praxis der bewährtefien 
Aerzte, Wundärzte u. Iw 2te Aufl. Leipzig, 
Hartmann 2, Thlr. — Schweig die Influenza, 
ein hifior. und ätiolog. Verfuch. Berlin, Enslin 
1 Thle. — Zitterland Aachens heifse Quellen. 
Aachen, Mayer 1% Thlr. — Apelt die Arvikotink- 
tur. Eine Anweilung zu ihrer Bereitung. und An- 
wendung. Leipz. Reclam 4 Thir. — Lenger der 
Menfch im gefunden und kranken Lebenszufiande, 
Gräz, Damian 15 Thlr. — Muchor Handbuch der 
emeinen Chirurgie für Chirurgenlehrlinge und 
&ehilfen. Wien, .Sollinger 1 Thir. — Troxler 
der Cretinismus und feine Formen als endemilche 
Menfchenentartung in der Schweiz. Zürich, Orell 


2 .. 
F. u. C. 4 Thlr. — Volkmann neue Beyträge zur 


Phyfiologie des Gefichtsfinnes. Mit 3 Kupferiaf. 
Leipz. Breitkopf u. H. 1% Thir. — Kramer die 
Erkenntnifs und Heilung der Ohrenkrankheiten, 
21e fehr verb. Aufl. feiner langwierigen Schwer- 
hörigkeit. Mit Abbild. Berlin, Nicolai 2 Thir. — 
Langenbeck de retina 'oblervaliones anatomico 
pathalogicae. Götting. Dietrich 12 Thir. — Ra- 
dius auserlefene Heilformeln zum Gebrauche für 
prakt. Aerzte und Wundärzte. Leipz. Vofs 13 Thlr. 
-—— Winkler auslührliche Belchreibung aller Arz- 
neygewächfe, welche homöopathbifch geprüft wor- 
den find und angewendet werden. Leipz. Magaz. 
f. Ind. 12 Thlr. Die Abbildung dazu nebfi Text. 
18 Thlr. 
Zeit/[chriften. 


Jahrbücher der in~ und ausländ. gefammten 


Peer 32 


Medichn, herausgeg. v. Dr. Schmidt. Leipz. Wi- 
gand 12 Thle. Auszüge aus fämmtl. in- und 
ausländifchen medicinifchen Journalen. — Klinik 
von Beil-, Entbindungs- und Irren-Anfialten — 
Kritik der in- und ausländ. medicin. Literatur — 
Misc. — Journal für Chirurgie u. Augenheilkunde, 
herausgeg von Gräfe und Walther 23r Bd. 3s HP. 
Die Geichwülfte des Gehirns von Prof. Dr. Al- 


bars — Einige Bemerkungen über Melanofe von 
J: C- Bandz — Ueber die Trippertuberkel von 
Dr. Giet! — Bemerkungen und Erfahrungen über 


einige der neuern Heilmittel von Dr. Bartels — 
Ueber Anwendung der Schwefel - Chlor - Dämpfe 
gegen Krätze von Dr. Koch :— Miscellen. — 
Berliner medicinilche Centralzeitung, herausgeg. 
v. Fuchs. 5r Jahrg. 1536 Berlin, Hirfchwald 
45 Thlr. — Froriep Notizen aus dem Gebiete 
d. Natur— und Heilkunde 1836. Weimar, Ind. 
Cptr. 2 Thir — Wiöchentliches Repertorium 
der neufien medicinifchen Literater des Auslan- 
des von Dr. Fr. Behrend. Berlin," Hirfchwald 
rd dee Peti Gre Neuelien und Wif- 
enswürdigflen aus der gefammteı eg 

Steinaker 63 Thlr. — aa Leim. 
fammte Heilkunde, herausgegeh. v. Dr. ner 
Berlin, Hirfchwald 33 Thlr. — Zeitfchrift für die 
gelammte Medicin, mit befond. Rüchficht auf 
Hofpitalpraxis und ausländ. Literatur, herausgeg. 
ve Diefenbach, Fricke und Oppenheim. Hamb. 
Perthes u. P. 8 'Thlr. — Medicinifche Zeitung, 
herausgeg. von ‘dem Vereine für Heilkunde in 


t Preulsen Redact. Dr. Hecker. Berl. Enslin 32 Thlr. 


LaS Allgemeine homöopathifche Zeitung, herausg, 
von Dr. Grofs, Hartmann und Rummel. Leipz. 


Baumgärtner 2 Thir. — 


Die Fortfetzung folgt im nächsten Stück. 


PE E RL BEE E S EEE 


"LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In der JHeinfiusfchen Buchhandlung in Gera 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 
Jungen zu haben: , 

Pedro de Montillos, der Geächtete. Hifio- 
rilch-romantifche Erzählung aus den Zeiten 
der Eroberung Spaniens durch Napoleon, 
von F. L. Zolver, Verfafler des Anlonius, 
Prior von Crato u.a. m. 2 Thle. Eranzöí. 
Malehinenpapter. Preis 2 'Thlr. 

Drey einfache Grundbegrife der ältefien und 
einzig ächtgebliebenen Freymaurerey. Vom 
Grafen C— nos. Dritte mit einen Advo- 
‚satenlpiegel vermehrte Auflage. In allego- 


rifchem illuminirten Umfchlage geheftet. 
Preis Ip Gr. 

Die dritte Bewegung der Erde, entdeckt von 
C. A» Grofse. Nebft “einer Figurentafel. 
Gehefiet. Preis 6 Gr. 


= 


In Commiffion ift bey mir erfchienen: 
Annotalionum in Cornelium pen Specimen 
alterum cum appendicula de codice neapoli- 
tano, quo dialogus de oratoribus continetur. 
Edidit P. Peterjfen, Phil; Doctor et Gymnafii 
Crucenacentis Prof- 10 Sgr. 
Frankfurt a M. den Í Jan. 1836. 
Jóh. Chrifi. Hermannfche Buchhand!. 
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FEBRUAR 


Literarischer 


1836. 


Anzeiger. 


(‚Fortfetzung. ) 
Naturwiffenfchaften. afironomifche Entdeckungen. Hamburg, Frie 
Sr Thlr.. — Rennie die Wunder der Infec- 


Se ornitholog. Gallerie. 5s Heft. Aachen, 
Mayer 3 Thlr. — Linnaei opera Vol. Il. Lips. 
Wigand 2 Thlr. — Gräfe und Naumann Natur- 
gefchichte. 19 Hft. Eisl. Reichard 4 'Thlr. — Bur- 
meifter zoolog. Handatlas. 2te Lief. Berl. Reimer 
4% Thlr. — Dietrich Flora univerfalis II. 26 u. 
34. Jena, Schmid 4% Thir. — Erdmann Lehrb. 
d. Chemie und Pharmacologie. Berl. Veit 13 Thlr. 
-—. Der Führer in das Reich d. Wiflenfchaft u. 
Künfie I. 6 Optik. Leipz. Exp. d. Pf. Mag. 3 Thir. 
— Dal 1. 7. Electricität, Galvanismus und Mag- 
netismus 4 Thlr. — Glocker mineralog. Jahres- 
hefte T. 4. Nürnb. Schrag 14 Thlr. — Gütle ele- 
gante Chemie, 2r Thl. 2te Ausg. Ulm Ebner 
175 Thir. — Haynes Arıneygewächfe. Lief. 18. 
Berl. Hirfchwald 1% Thir. — Schwerd die Beu- 
gungserfcheinungen aus den Fundamentalgefeizen 
der Undulationstheorie analytifch entwickelt. Mann- 
beim, Schwan u. G. 4 Thlr. — Demangeon Theo- 
sie der Zeugung der Pflanzen der niedern und 
‚böhern Thiere, und befonders des Menfchen, 
überf. v. Martiny. Weimar, Voigt Li Thir. — 
Gruithuifen Naturgefchichte des gefiirnten Him- 
mels München, Fleifchmann 2 Thir. — Jahrbuch 
für 1836, herausgeg. €. Schuhmacher. Mit Bey- 
trägen von Berzelius, Bejfel, Gneifs, Mofer, Òl- 
bers und Pauker. Stuite. Cotta 2 Thlr. Die Na- 
tur, ihre Wunder und Geheimniffe, ‘oder die 
Bridgewaterbücher. Ueberf. v: Dr. Hauf und Anz 
deren. Ir Bd. A. u. d. P. Die menfchliche Hand 
und ihre Eigenichaften. A. d. Engl. des Sir Ch. 
Bell LU. Stuttg. Nefl. 3 Tble. — Bluf et Fin- 
gerhuth Compendium florae Germanicae Sect. 1. 
Plantae phanerogamicae seu vasculofae, edit. I. 
Tom. I. ei II Norimb. Schrag 4 Thir. — Dubois 
Naturgefchichte der Vögel Europas. 1s Hft. mit 
8 Tafeln. Aachen, Mayer col. 3 Thir. fehwarz 
3r Thir. — Herfchel neuer Bericht vom Gap 
der guten Hoffnung über höch& merkwürdige 


tenwelt. 1 Abth. mit 77 Kant 4 Thir. — Rö- 
mer Handbuch der allgem. Botanik zum Selbfi= 
ftudium. ís Hft. 4 Thir. — Genth Flora des 
Herzogihums Naflau und der obern, fo wie un- 
tern Rheingegenden von Speyer bis Cöln. 4r Th 
Cryptogamie, 1 Abth. Mainz, Kupferberg 1% Thlr. 
z~ Brandt prodromus animalium ab H. Mertensio 
in orbis terrarum circumnavigalione obfervato~ 


rum. Fasc. I. Petrop. (Lips Vol) PME Bich- 
wald Plantarum novarum vel minus cognitarum 


quas in itinere Caspio — Caucafio obfervavit, 
Fase. II. (Lips Vofs) 4 Thlr. — John die grofse 
Sonnenfinfiernifs am 15 May 1836, central und 
ringförmig in ihren verfchiedenen und merkwür- 
digen Umfiänden befchrieben. Mit 1 Abbild. Leipz. 
Mag. f. Indufi. = Thlr. — Bronn Leihaea geog- 
nostica 3 u. 4 Lfr. Stuttg. Schweizerbarih 2% 'Thlr. 
Dietrich Flora regni Borufsici 4. Bd. 12 Hie, 
Berlin, Qehmigke 8 Thlr. — Gehler phyfikal 
Lexicon Sr Bd. Lpz. Schwickert $ Thir. — 


Zeitfchriften. 


Pharmaceutifches Centralblatt 1836. Lem, 
Vofs ER Thir. — Ifis encycl. Zeitichrift CL Natur- 
gefchichte, vergleich. Anatomie und Phyfiologie. 
Herausgeg. von Oken. Leipz. Brockhaus 8°Thir. 
— Buchner Repertorium für Pharmacie Il. 4r Bd. 
Nürnb. Schrag 1: Thler 


Philofophie. 

Schlegel philofophifche Vorlefungen aus den 
Jahren 4804 bis 1806, aus dem Nachlalle des 
Verewigten, herausgeg. von Windif hmann. ‚Bonn, 
Weber 2, Thile — Biefe die Philofophie des 
Arifioieles in ihrem innern Zulammenhange aus 
deflen Schriften entwickelt. dr Bd Logik und Meta- 
phyük. Berlin, Reimer 3 Thir. — Rohmer An- 
fang und Ende der Specnlation. Aug. u. d T.: 
Speculationis initium €t finis. München, Franz 


$5 


yr Th!r. — Herbart zur Lehre von der Freyheit 
des menfchlichen Willens. Briefe an Herrn Prof. 
Griepenkerl. Göttingen, Dietrich 3 Thlr. — Hof- 
mann Vorhalle zur Ipeculativen Lehre Franz Baa- 
ders. Afchaffenb. Pergay 25 Thlr. — Schlüter 
die Lehre des Spinoza in ihrem Hauptmomen- 
ten geprüft und dargefiellte Münster, "Thein 
KORAN As 3 z 


Gefchichte. 


Fain manuscrit de 1812. 2 ed. Livr. {. Lpz. 
f. Klein 4 Thlr. — Daflelbe deuifch 15 Hft. 5 gl. — 
Kuhlmann die allgem Weltgefchichie 2 u. 3 Lief. 


P 


Leipz. Schubert M. 3 Thlr- — Simonde de Sis- 
mondi histoire de la chut de l'empire romain. Lpz. 
Allg. Niederl. Buchhandl. 2 Thir 12 gl. Daflelbe 
Werk deutfch von Lindau. 1 — 3s Mft. 1- Thir. 
12 gl. — Weber das Ritterwefen und die Temp- 
ler Ate Lief. Stuttg. Metzler ZS Thlr. — v. Zed- 
litz Pantheon des preuff. Heers 2 Bd. Berlin, 
Stuhr 44 Thlr. — Forchhammer Gefch. von 
Schleswig u. Holfieiu 4s Hft. Hamb. Herold 1 Thir. 
— Gfrörer Gelch. Gufiav Adolphs 1— Ste Lief. 

Thir. — Pfaff Gelch. Würtembergs 5te Lief. 
bi Metzler * Thlr. — beln griechifche 
Denkwürdigkeiten und dic bayerfche Expedition 
nach Hellas. Mannheim, Löffler 1 Thlr. — Engel- 
hard Vaterlandskunde , für Schule und Haus im 
Königreich Sachfen Ir Thl. Die Gefchichte ent- 
haltend. Leipz. Barth 4 Thir. — Gottfchalk die 
Ritterburgen und Bergfchlöfler Deutfchlands 9r Bd. 
Halle, Schwetfchke 1% Thlr. — Hephala oder 
Denkwürdigkeiten - und Bekenutnifle eines Frey- 
maurerł. Leipz. Andrae 2 Ihlr. — Kortün die 
Gefchichte des Mittelalters 6 Bücher 2 Bde. Bern, 
Jenni 6 Thlr. — Fiedler Gefchichte der Römer 
1 bis 35 Hft. Leipz. Baumgärtner 3 Thlr, — 
Grofse Don Pedro oder Gefchichie der neuefien 
Revolution von Brafilien und Portugal. Leipz. 
Vetter u. R. 1 Thlr. — Bourgon vollfiändige 
Gelchichte des alten Roms und feines Volks feit 
der Gründung der Stadt Rom. Aus d. Franz. 
überf. von Courtin. 1 u. 2 Bdch. Stuttg- Scheible 
4 Thir. — Thierbach über den germänifchen 
Erbadel. Beytrag zur Gefchichte des Urfprungs 
der Stände in, Deutfchland. Gotha, Hennings u. 
H 2 Tllr. — Zimmermann die Befreyungskämpfe 
der Deutichen gegen Napoleon. Mit Portraits 
and Schlachtfcenen. 3te Liet. Stuttg. Rieger. Die 
Lief. z Thir. — Memoiren der Herzogin von 
Abrantes. 15r bis 18r Bd. überf. von Alvensle- 
ben. Leipz. Allg. Niederländ. Buchhdig. 4 Thlr. 
— Böttger Gelchichte des deutfchen Volkes. und 
deutichen Landes für Schule und Haus. 6 und 
7 Lief. Stuttg. Scheible. à Lief, 3 Thlr. — Mau- 
rer das griechifche Volk in öffentlicher, kirch- 
licher und privatlicher, Beziehung vor und nach 
dem Freyheitskampfe bis zum 31 Jul. 1834. 3r Bd. 
Preis f. 3 Bde. 63 This, — 


Loi 


maaana 


$ 


‚genheim. je Thl. 
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Zeitfchriften. 

Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft, 
herausg. von Pölitz. Leipz. Hinrichs 6 Thlr. — 
Minerva, ein Journal hift. polit. Inhalts, heraus- 
geg. v- Dr. Bran. Jena, Bran 8 Thlr. — Miscel- 
len aus der neufien ausländifchen Literatur. Ein 
period. Werk hift. polit. fiatifi. Inhalts, herausg. 
v. Dr. Bran. Jena, Bran 9 Thl., — 


Literatur-Gejchichte. 


Marbach über moderne Literatur in Briefen 
an eine Dame I. Leipz. Hirrichs 3 Thlr. — Die 
jeune Allemagne in Deutfchland. Stuttg. Liefching 
A Thir. — Encyclopädie der deutfchen National- 
literatur v. O. L. B. Wolf. 12te Lief. Leipz. Wi- 
gand 4 Thlr. — Gervinus Gefchichte - der poeti- 
fchen Nationalliteratur der Deutfchen. 2r Bd. 
Leipz.. Engelm. 25 Thir. — Rohmer an die moa 
derne Belleirifiik und ihre Söhne und die Herrn 


Gutzkow und Wienbarg insbefondere. Zwey 
Sendichr. Stuttg. Hallberger 1 Thir. — Menzel 


die deutfche Literatur. 2te Aufl. A—Tie Lief 
2 hl I 


` 
Zeitfchriften. 

Jahrbücher L wiffenfchaftl. Kritik. Redigirt 

von Prof. Henning. Berl. Dunker u. H. fð Thir. 

— Allgemeine Lileraturzeitung. Halle Schweifchke 


12 Thir. — Magazin für Literatur des Auslandes, 
herausgeg. v. d. Redact. der Preuff. Staatszeitung 
3 Thir- — Repertorium der gefammten deutfchen 


‚Literatur, herausgeg von Gersdorf. 7r Bd. Leipa. 


Brockhaus 3 Thir. — Literarifche Zeitung, her- 
ausgeg. von Dr. Büchner. Berlin, Dunker u. It 


23 Thir. — 
Biographie. 


Pfizer Martin Luthers Leben. 1 Abitheil. 
Stuttg. Lielching 5 Thlr. — Binder Fürfi Cle- 
mens von Metternich und fein Zeitalter. Lud- 
wigsh. Naft 12; Thir. — Dethier Gemälde der 
alten Welt oder Leben und’ Wirken der be- 
rühmtefien Männer des Alterthums. 1r-Dd. Leipz. 
Köhler 1: Thir. — Stolberg Leben des heil. Vin- 
centius Paulus. Münfier, Alchendorf {4 Thir. — 
Strombeck Darfiellungen aus meinem Leben. Fte 
Aufl. Braunfchw. Vieweg 24 Thlr. — 

f Paedagogik. 

Brzoska die Nothwendigkeit pädagog- Semi- 
nare. Leipz. Barth 13 Thir. — Greverus Ideea 
zu einer Revilion des gefammten Schulwefens, ot- 
denb. Schulze 13 Thlr. — Neker de Saufjure die 
Erziehung des Menfchen auf feinen verlchiedenen 
Altersfiufen, überf. von Hogguer und v. Wan” 
Hamb. Perthes? Thir- — 

Baumgärtner kurze Sälze zur Einubung der 
wichtigfien Regeln der deutfchen Sprachlehre. 
Leipz. Barth 73 gl. — Klima 250 Aufgaben zur 
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erfien und zweyien Abtheilung des zweyten Theils 
der grölsern deutfehen Schulfprachlehre. Grätz, 
Ferfil 4 Thlr. — Dellen 400 Aulgaben zur 3 
u. 4 Abıhlg. 4 Thlr. —  Schlimvert Rechnungs- 
aufgaben für fächf. Vo!ksfckulen. Mitweyda, 
Billig. 4 Thir. — Dellen Facitbüchlein dazu, eben- 
daf. — Thir — Fries Aufgaben zum Zillerrech- 
nen entworfen und fyfiemat. geordnet. Ir Thl. 
Die Grundrechnungen. Weizlar, Wigand 4 The, 
— Wilhelmi Veriuch eines method. Leitfadens 
bey dem Unierrichte in der Gefchichte für Bür- 
ger - und Land-Schulen. Berl. Amelang $ Thir, 
— Hameling kleines Kechenbuch für Schulen. 
Hannover, Hahn 2, Thir. — 


Zeitfchriften. 

Archiv für Pädagogik und Volksfchulwefen. 
Heraurgeg. von Dr. H. Gräfe. Eisleben, Reichard 
12 Hfte. 3 Thlr. — Literaturzeitune für Deuifch- 

ylands Volksfchullehrer. Weimar Voigt, 2-Thir. — 
Magaz. für Elementarlehrer, herausgeg. von Rofen- 
thal. Ar Bd. 1s HD. Osnabrück, -Rackhorfi + "Thlr. 
— Der Sehul@ und Ephoralbote aus Sachfen, 
herausgeg. von F. Philippi. Grimma, Verlagscptr. 
153 Thir. — Allgemeine Schulzeitung, herausgeg. 


vom. Dr. Zimmermann. Darnilt. Leske 5% Thlr. 
—. Rheinifche Blätter für Erziehung und Unter- 


richt, herausgeg. v. Diefterweg. Eilen, Bäde- 
eker 22 Thlr. — 


Kinderfchriften. 
Hellmuth die Herrlichkeit- der Liebe in Bey- 


fpielen aus der Gelchichte und Erfahrung für 
die reifere Jugend. ‚Wismar, Schmidt u. C. 1 Thir. 
~— Herrmann der wahre Kinderfreund. Ein un- 
terhaltendes und nützliches Lefebuch mit 16 col. 
Kupf. Berl. Dunker. Schwarz 14 Thlr. col.'13 Thir. 
— Jubitz deutiche Lefefiücke a. d. Gefchichte 
der Natur und der Menfchen. Nürnb. Stein £ Thlr. 
— , Losnitzer Declamationsübungen. Leipz.. Dörff- 
ling 5 Thlr. — Pefcheck Kinderreifen oder prakt. 
Anleitung für die reifere Jugend, reifend mit 
Aufmerkfamkeit zu Sehen, zu hören und zu for- 
fchen.. Zittau, Birr u. N. J; Thir: — Schönheit 
die Wunder der Fhierwelt mit 8 Kupf Weimar, 
Voigt. 13 Thlr. — Afchenbrödel oder die Ge- 
ichichte des gläfernen Pantöffelchens. Mit 12 
Bildern. Leipz. Baumgäriner' 3 Thir. — Blumauer 
Carl und Erdmuthe und ihre Spielgenoflen. Mit 
7 Kupf. Leipz. Reichenbach 3 Thir. — Derf, Ro- 
faurens Sirikkörbchen. Mit°6 Kupf. ebend. 2 Thlr. 
— Centrillon le petit pantoufle de verre. 12 gra- 
vures Leipz. Baumgärtner $ The, — ‚Gellerts 
Timmtliche Fabeln und Erzählungen. ` Neufie Ausg. 
mit 13 Kupf. Leipz. Hahn 13 Thlr.; ohne Kupf. 
Thir. — Das Goldtöchterchen.. Ein unterhalt.. 
u. belehr. Lefebuch f. d. frühefte Mädchenalter. 
2te Aufl. m. 6.Kupf. Leipz. Seerig ł Thlr. — 
Liebmann die Auswanderer nach Amerika, oder: 
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der wiedergefundene Bruder. Mit A Kupf. Wei- 
mar, Voigt 2 Thlt. — Padretti die kl-imen Infu- 
laner oder die drey Freunde im Glück und Un 
glück. Mit 4 Kupf.. Leipz. Herrmann u. L. 1 Thir: 
— Hoilley Emma, der weibliche Robinfon, oder 
die Macht der guten Erziehung und Frömmig- 
keit.. Nach dem Franzöf. bearb. v) Ch. Leiden- 
frof. Mit 4 Kupf. 2 Thlr. — Hifiorifches Ta- 
fchenbuch für die reifere Jugend Te Jahrg. Auch 
u. d. T.: Leben Napoleons des Grofsen. Für die 
reifere Jugend dargeft. von Th. Mügge mit 7 
Abbild. Berlin, Kuhr 13 Thlr. — 


Claffifche Literatur. 


Crufius vollftänd. griech. deutfch. Wörter- 
buch über die Gedichte des Homeros und der 
Homeriden. Hannover, Hahn 1? Thir — Lukianos 
Werke, überf. v Minkwisz 1r Ehl Leipz. Hin- 
richs 2. — Hofmann method. Anleitg. zum Ue- 
berfetzen a. d. Latein. ins Deutfche. Eeipz. Hin- 
richs 4 Thlr. — Kärcher kleines deutfch -latein. 
Schulwörterb. 2te Aufl: Stuttg. Metzler 4 Thlr. 
+^ Griechifche Profaiker, überf. von Ofiander 
u. Tafel, 143—446. Stuttg. Metzler à + Thir. 
Römiiche“Profaiker 106— 109 Bdchen. ebendaf. 
Eë Ek = een d Analogien der von Bultmann 

er Schuler i SCT at 
SE 
ionis Opp. ed. Szallbaum 1. 3. Symposium ed 13 
Goiha, Hennings į} Thlr. — Lycurgi oratio in 
Leocratem ed Maetzner. Berlin, Veit 12 Thir. — 
Nüfslin Erklär: der homer., Gefänge. Mannh. 
Schwan u. Götz z Fhlr. — Kriton, ein Platon. 
Dialog, überf. wv Nüfslin. Ebendal. $ Thie. — 
Dregan Materialien zur mündlichen und Ichrift- 
lichen Uebung in der latein. Sprache. Berlin, 
Enslin 4 'Thlr. — Düntzer die Lehre von der 
latein. Wortbildung und Compofßition. Köln, Er 
fen 13 Thlr. — Lateinifches Lefebuch zur Ein- 
übung der Formenlehre ir Curf. Berlin, Mittler 
A Fhir. — Nieberding de Fonis Chivvita, moribus 
et studiis doctrinae etc. bips- Hartmann. $ "This, 
— Corpus scriptorum historiae Byzantinae. Jo= 
annes Cinnamus. Nicephorus Bryennins, ed. Mei- 
necke. Bonn, Weber 34 Thlr. — Weichert de 
Łucii Varii et Cassii Parmensis vita et fcriptis. 
Grimace, Gebhardt 3 Thir. — Doeniges Commen- 
tațio de geographia Merodoti cum tabi Berol. 
Nicolai 3 Fhlr.. — Gayler particularum graeci 
fermonis, negativarum où et uù et uù où accuraia 
disputatio. Tübing. Ofiander 14 Thir. — Hof- 
mann methodifche Anleitung ‘zum Ueberfetzen 
aus dem Latein. ins Deutfche und aus dem Deut- 
{chen ‚ins Lateinifche u. Le Leipz. Hinrichs. 
3 Thir. — Millin mythologifche Gallerie, Eine 
Sammlung von mehr als 700 antiken Denkmälern, 
Statuen, gefchnittenen Steinen, Münzen und Ge- 
mälden auf 191 Original- Kupferblättern. Ite Aufl. 
Berlin, Nicolai 10 Thlr. — Manetho ükerfetat: 
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und erläutert von Axt. Wetzlar, Wigand %4 Thlr. 
— Taciti Germania ed. J. Grimm. Götting. Diet- 
rich z ERTA = - 


Neue Sprachen. 


GravifiSprachenatlas. Grüns, Reichard 1 Thir. 
—' Saigey Uebungsfiücke zum Ueberletzen a. d. 
Deuifchen ins Franzöf. Melsen, Gödfche Z Thlr. 
— Dreffler Grammatik der franzöf. Sprache. 
Bautzen, Weller 3 Thlr. —- Fränkel Anthologie 


franzöf. Profaiften. Ar Curf. Berl. Lift. — Deri. 
Trésor des règles. Ebendaf. 3 Thlr. —. Hirzel 


prakt. franzöf. Grammatik, 10te Aufl. herausgeg. 
v. Orell. Aarau, Sauerländer 15 gl. — Lloyd 
and Noehden a new Dictionary of the english 
and german languages in two parts. Hamb. Campe 
22 Thlr. — Lucas practical exercices of the eng- 
lish language. Bremen, Geisler 3 Thlr. — Month- 
ly magazine of enxtertaining literature II. 1. Lips. 
Engelmann 4 Thlr. —. Spiers englifche Poclhie, 
oder Sammlung der fchönlien Lefeliücke aus den 
gröfsten Dichtern Grofsbritaniens. Mainz, v. Za- 
bern 14 Thir. — Turner Dictionary ol the eng- 
lish and german languages in two parts. Part. L 
English and German. Part II. German and Eng- 
lish. Leipz. Breitkopf u. H. 1 Thlr. — Freydig 
Veränderungen der regel- und unregelmäfsigen 
Zeitwörter in der franzöf. Sprache, Neue Aufl. 
herausgeg. von Meynier. St. Gallen, Huber 4 Thir. 


Deutfche Sprache. 

rnagel die ‚altdeutfchen Handfchriften 
der a Rn E S Bafel Schweig- 
häufer 4 Thlr. — ‘Graf alihochteutfcher Sprach- 
fchatz 1. 5. Berlin, Nicolai 44 Thlr. — Looje 
Handwörterbuch der-deutichen Sprache zur‘ Ver- 
meidung aller Sprech- und Schreib -Fehler u..dgl. 
7te Lief. Leipz. -Lauffer 3 Thir. — 


¥Geographie,; Statifiik, Reifen. 


Reichardt Sammlung kleiner Schriften a. d. 
Gebiete der mathematilchen und alten Geogra- 
phie. Güns, Reichard, 3 Thlr. — Raumer Eng- 
land im Jahr 1835. 2 Bde. Leipz. Brockhaus 
5 Thlr. — Cannabich geograph. Hülfsbuch 16 Lift. 
g Thlr. — Hofmann Befchreibung der Erde. 
16 Hfi. 45 gl. — Montgomery Martin die briti- 
fchen Colonien. A. d. Engl.. bearb. von- Frifch. 
2s Hít. 1% Thir. — Mittheilungen des Daf, Ver- 
eins für Sachfen. 6. 7. Lief. Leips, F. Fleifcher 
175 Thlr. — Lamartines Reife im Orient. Ae Th. 
Stuttg. Metzler 15 Thlr. — v. Szakelberg Trach- 
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ten und Gebräuche der Neugriechen. II. 9. Ber- 
lin, Reimer 3 Thir. — Die claflifehen Stellen 
der Schweiz. N. 4. Karlsruhe, Kunfiverlag 4 Thir. 
— Hall’s See- und Land-Reilen nach dem Engl. 
bearbeitet von Winterling. Ir Thl. Berlin, Bathe 


3 Ihlr. — Kobbe Reifelkizzen aus Belgien und 
Frankreich nebfi einer Novelle „der anonyme 
Brief“. Bremen, Kaifer 2. Thir. — de la Motte, 


Spanien. Ueberficht der bürgerlichen, polit. und 
religiöf. Verhältnifle u. f. w., überleizt v. Brink- 
meier. Braunichw. Meyers 4 Thir. — Schacht 
Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit, 
Mainz, Kunze 1; Thir. — Aus dem Reifeporte- 
fueille eines Deulfchen. Herausgeg. von Ehrich 
Gothenburg. Hamb. Erie 13 Thir. — Grübner 
die grofsherzogl. Haupt- u. Refidenz- Stadi Wei- 
mar nach ihrer Gefchichle und ihren gegenwär- 
tigen Verhältniflen dargefiellt. 2te Aull. Wei- 
mar, Voigt 2 Thlr. — Wanijch Statik aller 
Seelforgerbezirke, Kirchen und Klöfier in Böh- 
men und der Graffchaft Glatz Prag, Galve 4 Thir. 
— Hifior. geograph. fiatifi. Beichreibung von 
Paläftina u. Í. w Auch unter dem Titel Ergän- 
zungsband zur bibl Gefchichte von Ch. Schmidt, 
Gräz, Ferfil Z Thir. — Der Coloni in Süd- 
afrika, oder Schilderung des gegenwärtigen Zu- 
fiandes der Colonien am Vorgebürge der gu- 
ten Hoffnung u. f. w. Nach Th. Pringles Werk 


‚bearb. von Ungewitter. Meifsen, Gödfche 1: Thir, 


— Hofmann.die Erde und ihre Bewohner. 4te Anfl. 


mit 7 Stahlfi. u. f. w. 6. 7. Lief Stuttg. Scheible 


à ST — Abicht der Kreis Wetzlar, hik. 
geograph. flatiflifch und topograph. dargelielli. 
ir Thi. Wetzlar, Wigand 1 Thir. — Hifio- 
rifch geograph. ftatifi. Gemälde der Schweiz, 
5s Mft. Der Kanton Schwyz. Von Gerard Meyer 
von Knonau. St. Gallen, Huber 1% Thlr. — 
18s Hft. der Kanton Teflin von Stefano Frans- 
cini. 13 Thlr. — 


Zeitfchrift. 


Das Ausland. Ein Tageblatt für Kunde des 
geifiigen und fittlichen Lebens der Völker. Stuttg. 
Cotta 95 Thir. , 


Mathematik. 


Eendler Sammlung arithmet. Beyfpiele und 
Aufgaben. Nürnb. ‘Stein 1 Thlr. — Kaufmann 
Lehrbuch der ebenen Geometrie. Ludwigsb. Nafs 
3 Thlr. — 


Der Schlufs folgt in No- T. 


4t d Num D Al 


D 


INTELLIGENZBLATT 
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J.-M 


EC PN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


‚FEBRUAR 


1836. : 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 


Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena für 
das Sommerhalbjahr 1836 angekündigten 
Vorlefungen. 


(Der Anfang ifi auf den 2 Mai fefigefetzt. ) 
| TI Theologie _ 


Einleitung ins alte Teftament trägt Hr. KR. 
Hofmann vor; die Pfalmen erklärt Derfelbe; 
den Jefaias Hr. Prof. Stickel. Einleitung ins 
N. T. lehrt Hr. Lie. Frommann. Die Evange- 
lien des Matthäus, Marcus und Lucas erklärt Hr. 
Prof. Henke; den Johannes nebft der Leidens- 
gefchichte nach den Synoptikern Hr. Lic. From- 
mann; den Johannes in lateinifcher Sprache Hr. 
Prof. Lange; die Apofielgefchichte und die Briefe 
Pauli an. die Corinther Hr. Prof. Hofmann; die 
Briefe an die Römer und Galater Hr. Prof. Meier; 
die kleinern Paulinifchen Briefe Hr. GKR. Baum- 
garten- Crufius ; die Briefe Petri und Judä Hr: 
Bacc. Grimm. Die dogmatifchen Beweisfiellen 
des A. und neuen T., erläutert mit Berücklichti- 
gung des ganzen bihlifchen Lehrbegrifs, Hr. Bacc. 
Grimm. Dogmatik trägt Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius vor; den zweyten Theil derlelben Hr. 
Prof. Hafe 3 chriftliche Moral Hr. GCR. Dana. 
Den erfien Theil der Kirchengefchichte erzählen 
Hr. GCR. Danz nnd Hr. Prof. Lange; den zwey- 
ten Theil derfelben Hr. Prof.” Henke; das Leben 
Jefu erzählt nach feinem „Lehrbuche, 2 Aufl. 
Leipz. 1835“, Hr. Prof. Haje; chrifiliche Alter- 
thümer lehrt Hr. Prof. Meier. Homiletik und 
Liturgik trägt Hr. Super. Prof. Schwarz vor; 
Katechetik, Kirchenrecht und Paftoralklugheit 
Hr. Prof. Hofmann. Das theologijche Seminar 
leiten Hr. GKR. Baumgarten-Crufius und Hr. 
KR. Hofmann; das homiletifche Ar. Super. Prof. 


Schwarz; das katechetijche Ur. GCR. Danz und 


Hr. Prof. Hofmann; die Uebun d dë a 

b ; gen der ewegeti- 
Sehen Gefellfchaft Hr. KR. Hofmann; Interpre- 
tirübungen im AT. leitet Hr. Prof. Stickel; im 


N. T. Hr. Lie, Frommann. Esxaminatorien über 
Dogmatik hält Hr. Prof. Lange ;. über Dogmatik 
und Dogmengefchichte Hr. Bacc. Grimm. 


I. Jurispru denz. 


Encyklopädie und Methodologie‘ des Rechtes 
lehren Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. Schmid. 
Die Infiitutionen des Römifchen Rechtes nach 
feinem Lehrbuche Hr. OAR. Konopak und Hr. 
OAR. v. Schröter; die Pandekten Hr. OAR. 
Francke; das Erbrecht Ur. Prof. Danz; die Ge- 
Schichte des Röm.. Rechts Wr. OAR. Walch 
Deutfches Privat- und Lehn-Recht trägt nach 
feinen „Grundzügen, Jena 1828“ Hr. OAR. Orz- 
Loff vor. Deutjche Reichs- und Rechts-Ge: 
Sehichte Hr. Prof. Luden. Das Wechfelrecht 
Hr. Rath Paullfen, unentgeltlich. Staatsrecht 
Hr. GR. Schmid. Diplomatik Ur. OAR. Walch. 
Katholifches und protefiantifches Kirchenrecht 
Hr. Prof. Danz. Die Lehre von den Jummari- 
Sehen Procefjen Hr. Prof. Asverus öffentlich. Das 
Criminalrecht, nach feinem „Lehrbuche, Heidelb. 
1899“, Hr. GJR. Martin, und Hr. Prof. Luden. 
Den Criminalprocefs nach Martins Lehrbuche, 
Hr. OAR. Konopak, Hr. Prof. Schmid, nebfi 
praktilchen Uebungen, und Hr. Prof, Asverus. 
Proce/sprakticum halten Hr Prof. Asverus und 
Hr. Rath Paullfen. Referirkunff Hr. Profeflor 
Schnaubert und Hr. Prof. Asverus. Examinato- 
ria über die Pandekten, fo wie die Uebungen des 
juriffifchen Seminares leitet Hr. Prof. Danz. 


III. Medicin. S 


DEN, vlofophifche Gefchichte der Medicin trägt 
Hr. GHR. Kiefer vor; Gefchichte der Medicin 
Hr. Prof. Walch. Medicinifche Encyklopädie 
und Methodologie Hr. Dr. Martin unentgeltlich. . 
Vergleichende Anatomie nach Blumenbachs Hand- 
buche Hr. Prof. Renner.  Phyfiologie Hr. Prof. 
Hufchke. Anthropologie Hr. Dr. Martin. Die 
Lehre vom Tellurismus oder thierifchen Magne- 
tismus Hr. GHR. Kiefer. Allgemeine Patholo- 
gie und Therapie, Derjelbe. Allgemeine Patho- 
logie Hr. Dr. Brehme; Jpecielle Pathologie und 


S 
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Therapie Hr. GHR. Succow; den erften Theil 
derfelben Hr. Dr. Schömann; den zweyten Theil 
derfelben Hr. GHR. Kiefer; Pathologie und 
Therapie der venerifchen Krankheiten Nr. KR. v. 
Hellfeld öffentlich; die Augenkrankheiten Hr.GHR. 
Stark d. Aelt. Gerichtliche Medicin, nach Henke, 
verbuyden mit praktifchen Uebungen Gr GHR: 
Stark d.J.; diefelbe, nach Henke, Hr. Dr. Brehme. 
Pharmacologie Hr. Prof. Walch und Hr. Dr. 
Schömann. Receptirkunf Derfelbe unentgeltlich. 
Allgemeine Chirurgie, mit Erläuterung an anato- 
mifchen und pathologifchen Präparaten, Hr. GHR. 
Stark d. J. Chirurgifche Operationen zeigt an 
Cadavern Hr. GHR. Stark d. Ae. ) 
die Entbindungskunfi, verbunden mit Uebungen am 
Phantom, Hr.Dr. Martin. Krankheiten neugeborner, 
Kinder lehrt Hr. GHR. Stark d. Aelt. Die klinifchen 
Uebungen, fowohl die ambulatorifchen als die im 
Grofsherzogl. Krankenhaufe, leiten Derfelbe und 
Hr. GHR. Succow. Die Uebungen in der Ent- 
Bindungskunft im Grofsherzogl. Entbindungshaufe 
leiten Hr. GHR. Stark d. Aelt. und Hr. Prof. Waleh. 
Klinifche Uebungen, medicinifche fowohl als chi- 
zurgilche und ophthalmologifche, leitet nach fei- 
nen „klinifchen Beyträgen“ Hr. GHR. Kiefer. 
Ein lateinifches Disputatorium hält Hr. GHR. 
Stark d. J.; medicinijche Examinatoria Hr. Dr. 
Martin und Hr. Dr. Schömann. 
Veterinärchirurgie trägt Hr. Prof. Renner 
Veterinärgeburtshülfe, nach Günther, Der- 


vor. 
‚Selbe. Gerichtliche Veterinärgeburtshülfe Der- 
Selbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und Geftütskun- 


de, nach Ammon, Derfelbe. Die Knochen- und 
Glieder -Krankheiten der Hausthiere Derfelbe. 
Praktifche Uebungen und Examinatorien leitet 


Derfelbe. 
IV. Philofophie. 


Hodegetik lehrt nach feinem „Grundrifs“ 
und nach feinem ‚„deducirten Plane zu Vorträgen 
über Hodegetik u.f.w.“ Hr. Prof. Scheidler. Lo- 
gik Derfelbe.e. Logik und P/ychologie Hr. HR. 
Bachmann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. 


Mirbt. Metaphyfik Hr. HR. Bachmann. Ethik 
unaReligionsphilofophie Derfelbe. Praktijche 


Philofophie Hr: Prof. Mirbt. Privatiffima über 
einzelne philofophijche Disciplinen ertheilt Hr. 
HR. Reinhold. Gefchichte der Philofophie trägt 
Derfelbe vor. 

Encyklopädie und Methodologie der Päda- 
gogik Hr. Prof. Brzoska öffentlich. Pädagogik 
Derfelbe. Gefchichte der Erziehung und des 
Schulunterrichts Derfelbe. Auch leitet Derfelbe 
privatiffime püdagog'fche Uebungen.* 

V. Mathematik. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön, 
Hr. Prof. Mär und Hr. Dr. Temler. Prakti- 
fche Geometrie, mit Benutzung der Infirumente 
auf Groisherzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön; 


Einleitung in‘ 


. nen, Hr. Dr. Temler. 
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praktifche Geometrie, verbunden mit Excurfio- 
3 Geometrie und Trigono- 
metrie, fowohl ebene als f[phärifche; Hr. Prof. 


Schrön. Ebene und /phärifche Trigonometrie in 
‚Verbindung mu Stereometrie Hr. Dr. Temler. 
Höhere Mathematik Derfelbe. _ Mathematifche 


Phyfik und ‚angewandte Mathematik Hr. HR. 
Fries. Affronomie und phrfilche ` Geographie 
Derfelbe. Zu Privatilfimis er einzelne Theile 
der Mathematik erbietet fich Hr. Dr. Temler. 
Im pharmaceutifchen Iufiitute lehrt Hr. Pr. 
Schrön Arithmetik und Geometrie; defsgleichen 
die auf Pharmacie bezüglichen Theile der Stö- 


chiometrie ünd mathematifchen Phyfik. 


VI. Naturwi/fenfchaften. 


Specielle Zoologie lehrt Hr. GHR. Voigt; 
medicinifehe Zoologie Hr. Drot Thon. Allge- 
meine Botanik, nach feinem Lehrbuche, Hr. GHR. 
Voigt; _diefelbe nach feinem Compendium und 
uach Möfsler’s Handbuch Hr. Prof. Zenker; all- 
gemeine und analytifche Botanik Hr. Dr. Koch; 
alle diefe bozanifchen Vorlefungen find mit Ex- 
curfionen verbunden. Pharmaceutifch-medieini_ 
fche Botanik Hr. Dr. Koch. Die gefammte Mi- 
neralogie nach feinem „Syfiem der Mineralogie, 
Darmfiadt 1834“, mit Benutzung des Grofsher- 
zogl. Mufsums, Hr. Prof. Succow. Theoretifche 
und Experimental- Phyfik nebfi phyfifcher Geo- 
graphie Derfelbe. Allgemeine Chemie, verbun- 
den mit Experimenten, Hr. HR. Döbereiner; 
diefelbe, mit befonderer Berückfichtigung ' des 
pharmaceutifchen und medicinifchen ' Gebrauchs 
derfelben, nach Mitfcherlich, Hr. .Dr. Artus. 
Phytochemie Hr. Prof. Wäckenroder. Zooche- 
znie und Anthropochemie Derfelbe. Gerichtliche 
Chemie. Derfelbe öffentlich und Hr. Dr. Artus 
unentgeltlich. Pharmaceutifche Chemie Hr. Pr. 
Succow und Hr. Dr. Artus.‘ Analytifche Chemie 
Hr. Dr. Artus. Pneumatifche Chemie Der/elbe. 
Phyfifch-chemifche Technologie Hr. HR. Döbe- 
reiner‘ Stöchiometrie Hr. Dr. Artus. Die Ue- 


bungen der von ihm vor Kurzem gefiifteten phy- 
fikalifehen Gejellfchaft leitet Hr. Prof. Succow; 
chemifche und chemi/ch-pharmaceutifche Uebun- 
gen in feinem Laboratorium Dellt an Hr. Dr. 
Artus. Auch erbietet fich Derfelbe zu chemi- 
Sehen und pharmaceutifchen Examinatorien. 

; Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt den an- 
dern Theil der Pharmacognofie Hr.. Prof. Zen- 
ker. Mineralogie auf Chemie und Pharmacie 
angewandt Hr. Prof. Wuckenroder. Den er/ten 
Theil- der analytifchen Chemie Derfelbe. Che- 
mifche ‚und chemijch -pharmaceutifche Uebungen 
leitet Derjelbe; mineralogifch -praktifche Uehun- 
gen Derfelbe; ein chemijch-pharmaceutijches 
Examinatorium hält Derjelbe. 


VII Gefchichte. 
Ueber die hiflorifche Kunt hält Hr. Prof. 


Wachter Vorträge. Römifche Gefchickte trägt 
Hr. GHR. Luden vor. Neuefie Ge/chichte, vom 
Tode Friedrichs des Grofsen bis zum J. 1814, 
Derfelbe. Gefchickte der nördlichen europäi- 
fchen Völker, mit Berückfichtigung der Poelie 
und Mythologie derlelben, Hr. Prof. Wachter. 


VII. Staats- und Cameral- Wi/fen- 
s Le beten 
Encyklopädie der Staats- und Cameral- 
Wilfenfchaften lehrt Hr. Prof. Scheidler. All- 
gemeine Statifiik Hr. Prof. Fifcher. National- 
ökonomie und Politik Derfelbe. 


IX. Philologie. i 

1) Orientalifche Literatur. Comparative 
Grammatik der femitifchen Sprachen lehrt Hr. 
KR. Hofmann öffentlich. Hebräifche Gramma- 
tik nach Gefenius Hr.-Pr. Stickel. Den Koran 
und die Makamen des Hariri erklärt Derfelbe. 

2) „Griechifche und Römifche Literatur. 
Theorie des lateinifchen Stils trägt Hr. GHR. 
Eichfiädt: \ateinifch vor. Griech. und Römijche 
Literaturgefchichte Hr. HR. Göttling- Einige 
‚Bücher aus Homers Ilias erklärt Hr. Pr. Brzoska 


privatiffime. Auserwählte Reden des Demofthe- 
nes Hr, DP. Hand. Ciceros Catilinarijche Re- 


den Hr, HR. Göttling. Den Catull und Tibull 
Hr. HR. Hand. Die Uebungen des philologijchen 


Seminars leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. HR 


Hand und Hr. HR. Göttling. Privatilfima in 
der lateinifchen und griechifchen Sprache er- 
theilt Hr. GHR. Eichftädt. Auch leitet Derfelbe 
privatilfime Uebungen im loteinifchen Stil. . 
3) Neuere Literatur. Theorie des deut- 
Sehen Stils trägt Hr. Prof. Wolf vor. Fran- 
zöfifche und Englijche Grammatik, mit prakti- 
fchen Uebungen verbunden, Hr. Dr. Ficken. 
Boileau Despreaux Satiren erklärt Hr. Prof. 
Wolf öffentlich. Uebungen Am Ialiänifchen 
leitet Derfelbe. Auch erbietet fich Derfelbe zu 
Privati{ffimis in den neuern Sprachen. 


X. Freye Künfie. | 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
ten Hr. Fechimeifier Bauer. - Tanzen Hr. Tanz- 
meifier Helmke. Die Kupferfiechkunft Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Mufik Hr. Concertmeilter Domaratius und Hr. 
Mulikdirector Tennftedt. Die Mechanik Hr. Me- 
chanikus Schmidt. Die Verfertigung mathema- 


tifcher und chirurgijcher Inferumentg Hr. Me- 
chanikus Tilly. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben if erfchienen : - 


Wege zum Glauben 
oder: 
Die Liebe aus der Kindheit. 


Wanderungen auf dem Gebiete der Theologie 
im Modekleide der Novelle 
von 
Pafior J. L. Biernatzki. 
8. Altona, Hammerich. Geh. 1 Thir. 


F Wir verweifen auf die in der neuefien Zeit 
in fafi allen kritifchen Blättern über diefs Buch 
erlchienenen Recenfionen, die alle einfiimmig 
dahin urtheilen, dafs der Herr Verfafler mit 
Gėi und Gewandtheit eine neue Bahn betreten, 
und zuerfi in Deutichland mit Glück Aie Aufgabe 
gelöfi hat, theologifchen Abhandlungen eine an- 
geuehme Form zu geben, fo dafs diefs Werk- 
chen den Theologen, wie auch den gewöhnlichen 
Omanlefer anfprechen wird. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben. 


Bey Karl Wigand in Wetzlar ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Abicht, F. K., der Kreis Wetzlar, hiftorifch, 


ftatifiifch und topographilch dargefiellt. 
1 Theil, die polit. Gefchichte enthaltend. 
gr. 8 geh. 1 Thir. 


‚Fries, H , Aufgaben zum Zifferrechnen , fyfte- 
matifch geordnet. Ar Theil, die Grund- 
sechnungsarten mit unbenannten und be- 
nannten . ganzen Zahlen enthaltend. gr. 8. ` 
geh. 6 ggr. 

Aftrologie von Manetho, überfetzt uud erläu- 
tert durch M. Axt. gr. 4. geh. 6 eer, 


Bey Eduard Anton in Halle ift im Jahr 
4833 erichienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Lex Salica. Ex variis quae fuperfunt recen- 
Jfionibus, una cum lege Ripuariorum Jyno- 
ptice edidit, gloffus veteres vartasque le- 
ctiones adjecit E A. T. Lajpeyres- 4 maj. 
(213 Bog.) 4 This, 12 gr. (1 Thlr. 15 fgr.) 
Von dem für das Studium des ältern germa- 
nifchen Rechts anerkannt wichtigfien Volksrechte 
der Franken fehlte es bisher im Buchhandel an 
einem Separat- Abdrucke. Diefe neue Ausgabe 
enthält fowohl den glofürten Text, als die Is 
Lex Salica emendata, jenen in buchftäblich ge- 


` 
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ireuem Abdruck der Editiones principes des 
Wolfenbütiler, Münchner, Fuldaer und Parifer 
Codex, letztere nach Baluzius, jedoch mit Benu- 
Gang einer Bonner und Bamberger Handfchrift. 
Sie i zugleich der erfie vollfiändige Verfuch 
einer fynoptifchen Zufammenfiellung jener ver- 
fchiedenen Recenfionen: untereinander, wie mit 
der Lex Ripuariorum, und für deren Verglei- 
chung als wefentliches Hülfsmittel anzuerkennen. 
Ein doppelter Index, nach der hier befolgten 
Ordnung und’ nach der gewöhnlichen Titelfolge, 
fichert die allgemeine Benutzung diefer Synopfis, 
deren Preis für die Schwierigkeit des Druckes 
{ehr billig gefiellt ifi. 


So eben ift erfchienen und durch alle Buch- 
bandlungen zu haben: 


Familiar letters on various subjects. For 
the use of young persons of both sexes. 
By J. H. Hedley. 12 gr. 
ipzig, den 24 Jan. 1836. > 
Musste Allgemeine Niederländifche 

Buchhandlung. 


In meinem Verlage find folgende beiden 
Schriften erfchienen: 


Briefe an Herrn Prof. Hartmann in Rofiock 
von Herrn Dr. G. Salomon, Prediger an 
der neuen ifraelitifchen Kirche in Hamburg. 
gr. 8. geh. 8 gr- fe 

Anton Theodor Hartmann’s neuelie Schrift: 
„Grundfätze des orthodoxen Judenthums“ in 
ihrem wahren Lichte, dargefiellt von Dr. 
G: Salomon. gr. 8. geh. 12 gr. 


Herr Prof. Hartmann hat fich in mehreren 
Schriften, welche er gegen die Emancipation der 
Juden erfcheinen liefs, viele Blöfsen gegeben, 
und wird defshalb in obigen Schriften von dem, 
der gelehrten Welt rühmlichft bekannten Herrn 
Dr. G. Salomon zurechtgewielen, ` Selten find 
wohl einem Gelehrten fo viele Irrthümer und 
Unrichtigkeiten nachgewiefen worden, als dem 
Herrn Prof. ‚Hartmann in delen Briefen und 
der zweyten Schrift. 

J. F. Hammerich in Altona. 


II. Bücher - Auctionen. 


Durch alle Buchhandlungen ifi zu beziehen 
und bey Herrn F. Köhler in Leipzig und Herrn 
G. F. Krug in Frankfurt a. M. vorräthig : 


D 


Tee seggt 


Verzeichnifs von Büchern 


aus allen Fächern der Wijjen/chaft, Landchar- 
ten und Kupferfiichen, 


welche am 14 März d. J. und an den folgenden 
Tagen Nachmittags von 2 Uhr an im Wagner’- 
{chen Haufe dahier 
öffentlich verfieigert werden Jollen. 


Diefer Katalog enfhält in 4000 Numern, 
Bücher aus allen Fächern der Wiflenfchaft, und 
wenn Juriften und Philologen vieles Beachtens- 
werthe darin finden, fo werden befonders Theo- 
logen und Pädagogen faft nichts Welentliches 
aus ihrer Literatur vermiflen und neben- einer 
DÉI vellliändigen Sammlung von Katechismen 
der chrifilichen und jüdifchen Religion, Telbft 
manchen Seltenheiten begegnen. 

Diefer Katalog verzeichnet auch noch eine 
fehr reichhaltige Sammlung von Büchern, welche 
die bürgerliche "Stellung der Juden und deren 
Specielle Bildung betreffen. 

Da die Verfieigerung fchon am 14 März d. 
J. ihren Anfang nimmt, fo bittet man, die Auf- 
träge {chleunigfi abzugeben; hier auf dem Platz 
beforgen deren: 

Herr Gymnafiallehrer Dr. Wagner, 

Herr Stadtfchullehrer Schlapp, 

Herr Taxator Neufiadt, 
und die Buchhandlung von J. P. Diehl. 


Darmfiadt, im Januar 1836. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Eine mir zu Ohren gekominene Klätfcherey 
höchfi gehäffiger Art veranlalst mich, eine löb- 
liche Redaction der Jenaifchen Allgemeinen Li- 
teraturzeitung um die öffentliche Erklärung zu 
erfuchen : dafs ich nicht Verfafler der in Num. 
217 des Jahrganges 1835 der genannten Zeit- 
fchrift befindlichen Recenfion einer Habilitations- 
fchrift des Hn. Geh. Oberregierungsraths Diete- 
rici fey. 


Berlin, den 12 Febr. 1836. 


F. Helbing, Dr. 
Profeflor an der königl. Friedr. 
Wilhelms-Univerfität zu Berlin. 


Vorftehende Verficherung, dafs Herr Prof. 
Helwing die fragliche Recenfion nicht verfafst 
habe, beruhet in der vollkommenfien Wahrheit. 


. Jena, den 46 Febr. 1836. 
Das Directorium der Jen. A. L. Z. 


— 
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Literarischer Anzeieer. 
Zä ( Befehlufs. ) 


Technologie. 


Eeer prakt, Couleur- und Färbe-Buch der 
Katiun- und Leinwand-Druckfabrikation. Leipz. 
Barth 3 Thlr. — Meyer über Fabrik und Halt- 
barkeit des Gefchützes. Leipz. Barth 2 Thlr. — 
Afchauer Anleitung zur Dichten-Befiimmung fe- 
fier und tropfbarer Körper. Lpz. Kummer ze Thir. 
_— Enthüllte Geheimnille der Bierbrauerey, her- 


ausgeg. v. F. Görl. Meilsen, Gödfche 3 Thlr. — 
Thon die Drehkunfi in ihrem ganzen Umfange. 
Ite Aufl. Weimar, Voigt LS Thir. — Grener 
die Geheimnifle der englifehen: Gewehrfabrikation 
aus dem Eng}. von Schmidt. Weimar, Voigt 
15 Thlr.. — Wölfer der antike und moderne 
Bau- und Möbel-Schreiner. 4te Aufl. Weimar, 
Voigt 15 Thlr. — Greve gründliche und voll- 
fiänd. Anweifung zur Fabrikation der Seife zum 
 Selbftunterricht 3r Thl. Hamb. Herold 15 Thlr. — 


Zeitfchriften. « 


Allgemeine Bauzeitung für”1836. ír Jahrg. 

Mit Abbild. herausgeg. von Förfter. Wien, För- 
ter 103 Thlr. — Polytechnifches Centralblatt f. 
1836. Leipz. Vols 33 Thlr. — Magazin der neu- 
fien Erfindungen, Entdeckungen und Verbefle- 
rungen in der gelammten Gewerbskunde. Heraus- 
seg: von Thieme. 3r Bd. 1s Hft. Leipz. Baum- 
äriner 3 Ihlr. — Allgemeines Gewerbsblatt. 
Hildburghauf. Keffelring 1 Thir. — Allgem. po- 
Iytechn. Zeitung. Herausgeg. v. Leuchs. Nürnb. 
Leuchs 2 Thlr. — Zeitfchrift für das gelammte 
Bauwefen, herausgeg. von Ehrenberg. ` Zürich, 
Schulthefs 5 Thlr. 


Handlungs- und Münı-Wiffenfchaft. 


Dühne, Mangelsdorf und Gottfried Reduction 
der courant, Geldforien mittelfi Decimal-Pro- 
portionalzahlen. Leipz. Hinrichs 3 hlr.— Hoepftein 
prakt. Handbuch der Buchführungskunde für den 
deutichen Buchhandel. 1 Abtheil. Leipz. Brock- 
haus 3 Thlr. — Reinsberg Reehnungstabellen zur 


bequemen und fchnelleren Berechnung fämmtli- 
cher durch die allerhöchfien Gefetze vom 4 Dec. 
1833 und 4 Oct. 1834 in dem Königreich Sach- 
fen angeordneter Abgabenfätze für inländifche 
Gegenfiände. Meifsen, Klinkicht 3 Thir. 


Zeitfchriften. 


RR) une Bu 
2 Thlr. — Börfenblatt and 
handel. Herausgeg. v. Dörfling. Leipz. Froh- 
berger 3% Thlr. — Gemeinnützige preufl. Han- 
dels- und Gewerbs-Zeitung. Herausgeg. v. Vog- 
ler. Potsdam, Vogler 22 Thlr. — Allgemeines 
Organ für Handel und Gewerbe des In- und 
Auslandes. Redigirt von Becher. Köln, Koh- 
nen. 6 Thlr. — Organ des deutlichen Buchhan- 
dels. Red. v. Hn. Burchhart. Berlin, Kraufe. 
4 Thlr. — Frankfurter Repertorium für Handel 
und Finanzwefen der deutfchen Bundesfiaaten. 
Frankf. Fifcher. 35. Thir. 


Land- und Haus-Wirth/fchaft. 


Babo und Metzger, die Wein- und Tafel- 
Trauben. Mannh. Hoff. 14 Thi — Abbildun- 


gen hierzu. 4 Lief. 1 Thlr. — Gall, Verfahrea 
die, Gährungsgefäfse dauernd gegen Säuren zu 
fchützen. Trier. Gall. 2 Thir. — Elsner, wie 


foll der Landwirth bey 


der Erzeugung und Ver- 
werithung feiner 


Producte ipeculiren? Stuttg- 
Cotta. 1 Thlr. — Hazzi, über dem Dünger. 
6 Aufl. München. Fleifchmann. 3 Thl — 
Nemeth, vollfiänd. und geprüftes Kochbuch öder 
die bürgerliche Küche. 3 Aufl. Leipz. Wigand 
3 Ihlr.— Ritter, Schlüflel zurGartenkunfi. Stuttg, 
Hoffmann. 3 Thlr. — Häfsler, Mittheilungen über 
Wein-, Ob. und Gemüfe-Bau. Leipz. Friefe. 
1z Thir. 


Zeitfchriften. 


Archiv der deutfehen Landvirthfchaft, her- 
ausgegeben yon Prof. Pohl. Leipz (Kollmann) 
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19 Hfte. 3 Thlr.— Centralblatt für Landwirthfchaft 
und verwandte Gewerbe. Redact. Dr. Jacobi. 
Leipz. Breitkopf u. H. 34 Thlr. — Univerfalblatt 
für gefammte Land- und Haus- Wirthfchaft. 
Herausg. v. Prof. Schweitzer und H. Schubarth. 
10 Bd. Leipz. Baumgärtner. 2? Thlr. — Allge- 
meine ökonomifche Zeitung. Heräusg. v. F. Zim- 
mermann. Naumburg, Zimmermann. 3 "This, — 
Wochenblatt für Land- und Haus- Wirthfchaft, 
Gewerbe und Handel. Herausg. von Rieke. Stuttg. 
Cotta. 1 Thlr. 
Kriegswif/fenfchaften. 

Loffau, Ideale der Kriegsführung in einer 
Analyfe der Thaten der gröfsten Feldherrn. Mit 
Charten und Plänen. $ Bd. 1 u. 2 Abth. Ale- 
xander, Hannibal, Cäfar. -Berlin , Schlefinger. 
43 Thir. 


Forfi- und Jagd-Wi/fenfchaft. 


Hartig, Lexicon für Jäger und Jagdfreunde. 

Berlin, Nicolai. 34 The, 
Mufik. 

Schlick, der heil. Gefang. Afiimm. Kirchen- 
gelänge. 1 Hft. Trier, Gall. 3 Thlr. — Becker, 
iyftemat. chronolog. Darftellungen der mufikal. 
Literatur von der frühefien bis auf die neuelie 
Zeit. Leipz. Friefe 12 Thir. — Schlefinger, 
Jofef Gufikow und fein Holz- und St#foh-Infirument. 
Wien, Tendler. 4 Thlr. — Scheibler, Anleitung, 
die Orgel unter Beybehaltung ihrer momentanen 
Höhe oder nach einem bekannten a, vermittelft 
des Metronoms, nach Stöfsen erwiefen , gleich- 
fchwebend zu fiimmen. Crefeld. Schüller. > Thir. 
— Defen Mittheilungen über das Wefentliche 
des mufikalifchen und phyfikalifchen Tonmeflers. 
Ebend # Thlr. 


Zeitfchriften. 
Iris im Gebiete der Tonkunft. Redact. ‘D. 
Rellftab. Berlin, Trautwein. 15 Thlr. — Neue 


Zeitfchrift für Mufik. Herausg. von Schumann. 
Leipz. Barth. 33 Thlr. — Allgem. mufikalifche 
Zeitung. 38 Jahrgang. Redig. v. Fink. Lpz. Breit- 
kopf u. H. 54 Thlr. — Cäcilia, mufikalifche 
Zeitfchrift. 18 Bd. Mainz, Schott. 12 Thlr. 


Vermifchte Schriften. 


Generallexicon, oder vollffändiger Inbegriff 
alles menichlichen Wiflens, herausgegeben von 
Strahlheim. 1lief. 3 Thi Be Löfung 
der kirchlichen Verwirrung und Unordnung 
zu Hönigern bey Namslau in Schlefien durch Mi- 
litärgewalt. Zwey Gefpräche. Berlin, Mittler 
S Thlr. — De Maiflre Briefe an einen ruffifchen 
Edelmann über die fpanifche Inquifition, überf. 
v. M. v. S. Mainz, Kirchheim ve Thlr. — Dobel 
Verdeutfchungsbuch der in unferer Sprache gang- 
baren fremden Wörter und Redensarten. Kemp- 
ten, Dannheimer 3 Thlr. — Mifes das Büchlein 


vom Leben nach dem Tode ! Thlr. — Rammler 
Univerfalbrieffieller, oder Mufierbuch zur Abfaf- 
fung aller im Gefchäfts- und gemeinen Leben, fo 
wie in freundlichen Verhältniflen vorkommenden 
Auflätze. 3te Aufl. Leipz., Wigand 4 Thlr. — 
Reinhold, die neuefie Blumenfprache. Leipz. Ei- 
fenach 3 Thlr. — Rumpf, der Hansfecretair. 
Kempten, Dannheimer 3 Thlr. — Solger, neue- 
fier vollliändiger Brieffteller.- 2te Aufl. Berlin, 
Amelang 1 Thlr. — Betrachtungen über das Lufi- 
fpiel: Der Oheim. Von einem Arzte. Berlin, 
Hirfchwald $ Thlr.— Der fiaatspapierende Milch- 
jude, oder Leben und Treiben der Vornehmen 
in Israel. Ein Zeitbild vom Verf. des jüd. Gil- 
Blas. Meifsen, Gödfche 3 Thlr. — Sydow, Nach- 
bar mit Rath, oder Se Unterhaltungen 
für den Bürger und Landmann über geiftliche 
und weltliche Einrichtungen, Gefetze, Sitten und 
Gebräuche. Sangerhaufen, Dittmar 1 Thir. — 
Hufeland, guter Rath an Mütter über die wich- 
tigfien Puncte der phyfifchen Erziehung der Kin- 
der in den erfien Jahren, nebfi einem Unterrichie 
für junge Eheleute, die Vorforge für Ungeborene 
betreffend. Ate Aufl. Bafel, Rottimann 1 Thir. 


Schöne Künfie. 


Krüger, der Häfsliche. Noch eine Novelle. 
Hamb., Erie 1% Thlr. — Maltzahn, Conradin. Ein 
Trauerfpiel. Gülirow, Opitz 3 Thir. — Marryat 
Willy Königseigen. 3 Thle. Braunfchw. Vieweg 
34 Thlr. — ‘Mering, die Peterskirche mit befon- 
deren Bezuge auf die dortigen Gemälde von Ru- 
bens und die Cäcilienkirche in Cöln. Cöln, Eifen 
1 Thlr. — Milo, das Hohenfiaufenlied. Schwedt, 
Nernfti. 1 Ihlr. — Braunthal, Shakespeare, Drama 
in 3 Acten, Wien, Pichler 3 Thlr. — Bulwer 
Rienzi, der letzte Tribun. 3 Thle. Aachen, Mayer, 
3 Thir. — Victor Hugo’s klaflifche Werke, deutfch 
bearb. von F. Seybold. Ate Lief.“ Lucrezia Bor- 
gia.ı Ste Lief. Bug Gargal. Stuttg. Rieger A3 Thlr. 
— Jahrbuch fchwäbifcher Dichter und Novelliften. 
Herausgeg. von Mörike und Zimmermann. 1 Jahrg. 
Stuttg., Balz 1% Thlr. — Roja, die Retterin der 
Ihrigen, oder der Gefpenfierichauer. Eine Cri- 
minalgefchichte. Hamb., Herold 1 Thlr. — Lyri- 
{ches Schatzkäfilein der Deutfchen Herausgegeb. . 
von Gruppe. Berlin, Nicolai 1% Thlr. — Schil- 
ler, der Neffe als Onkel. Lufifp. Neue Aufl. Stuttg. 
Cotta 5 The — Wehrmenn, die Seeräuber auf 
Rügen. Hiftor. romant. Erzählung. 2te Aul Erankf. 
Tempel 1 Thlr. — Zollikofer, der Wolfsläugling 
Roman aus dem 16ten Jahrh. St- Gallen, Wart- ` 
mann å Thlr. — Berlin und feine Umgebungen. 
Eine Sammlung in Stahl gefiochener Anfichten w. 
f. w. mit topograph. Erläuterungen von Spieker. 
14te Lief. e Thir. — Bulwer Rienzi der letzte 
Tribun. ` Aus d. Engl. überf. von Alvensleben: 
3 Thle. Leipz., Magaz. f. Indufirie. 3 Thlr. — 
Victor Hugo’s fämmtliche Werke 1 Bd. Biogra- 
phie und Charakierifiik Victor Hugo’. — Der 
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König amüfırt ich. — Hernani. Mit dem Bild- 
nifs des Verfaflers. Frankf., Sauerländer 3 Thir. 
— Milo Tankred und Klorinde. 
Tragödie in 5 Aufz. (Berl. Oehmigke) 3 Ehl, — 
Prometheus. ` Tragödie vom Verf. des Ahälard. 
Osnabrück, Raekhorfi 2 Thlr. — Rückert, Ge- 
dichle. 2te Aufl. Erlangen, Heyder 2 Thlr. — 
Suiner, Karl der Grofe, Ein Gedicht in drey 
Balladen.. München, Jaquet 3 Thir. — Biblio- 
thek vorzüglicher Belletrifiiker des Auslandes. 
Herausgeg. ‚von Demmler. 1 u. Me Lief. Stuttg. 
Imle und Kraufs 1 Thlr. — Wiegmann, die Ma- 
lerey der Alten. Hannov., Hahn 44 Thlr. — Cou- 
telle Antholosie für Geifti und Herz. Duisburg, 
Schmächtenberg 1% Thlr. — Schefer, Bilder ohne 
Rahmen. 2r TN. Marb. Elwert 3 Thlr. — Jlaber- 
land, hifiorifche Erzählungen aus Preuflens Vor- 
“zeit. 2 Thle. Lpz., Lauffer 13 Thlr. — Müller, 
Geburt und Verdien. Ein hifior. romant. Ge- 
mälde end, 1 Thlr. — Bleichrodt, Andeutun- 
gen zur Gefchichte und Kunft der Landfchaftsma- 
lerey. Weimar, Voigt 4 Thlr, — Bornitz, Briefe 
eines Liebenden. Aachen, Kohnen 20 gr. — Bube, 
Gedichte. 2te Aufl. Gotha, Müller 16 gr. — Buch der 
fchönlien Gefchichten und Sagen für Alt und 


Jung. Von G. Schwab. 1r Thi. Staue Lie- 
{ching 15 Thlr. — Corbiere, das Seeleben. Ma- 


lerifche Schilderungen überf. v. Alvensleben. Lpz. 
Mag. f. Induft. 13 Thir. — Hallersleben, neuelier 
Gelegenheitsdichter. Nordh., Köhne 3 Thlr. — 
Hanke, die Perlen, Roman in 2 Thln. te Aufl. 
Hannover, Hahn 23 Thlr. — Lambert, Novellen. 
Wien, Tendler 3 Thlr. — Lemoin Jeanot et 


Cölefiin. Comedie en trois actes. Kempten, Dann- 


Eine romant., 


heimer % Thlr. Mofen Heinrich der Finkler, 
König der Deutfchen, hifi. Schaùfpiel. Leipz. 
Lit. Muf. 13 Thlr. — Müller, die Verworfenen. 
Romant: Nachtgemälde. Kolberg, Pofi. 13 Thlr. — 
Mujjet, der Günfiling oder Abentheuer, Liebfchaf- 
ten und Kinkerkerung des berühmien Lauzun. 
Deutfch, von Alvensleben. Leipz. Mag. f. Induft. 
3 Thlr. — Nodnagel, deutiche Sagen aus dem 
Munde deutfcher Dichter. Dresden, Arnold 1 
Thlr. — Norden, hifior. Erzählungen aus ‘dem 
erfien Viertel des 18ien Jahrh. Hamb., Herold 
15 Thir. — Oettinger das weifse Gelpenfi. He Aufl. 
Leipz., Krappe 3 Thlr. — Romido, der Meifier- 
fchlag und — „Es hat Eins gefchlagen! Erzählun- 
gen. Leipz., Weber 1 Thlr. — Ruth, Gedichte. 
Hanau, Edler # Thlr.—Satori, Diana von CinqMa rs. 
Eine hifior. Erzählung. Leipz. Engelmann 1; Thir. 
— Schiff, die Ohrfeige. Novelle. Hamb., Magaz. 
f. Buchh. 14 Thlr. — Adami, die Freyfchützen- 
braut. Nordifche Nationalnovelle. Suhl, Müller 
4 Thlr. — Cooper, die Monikins, überf. von Bär- 
mann. Zwickau, Schumann 2% Thlr. — Coutelle 
Pharus am Meere des Lebens. — Anthologie für 
Geif und Herz. 2.Thle. Duisburg, Schmachten- 
berg 15 Thlr. — Kahle, die Rebellen oder: die 
Schickfalsverwandten. Ein romant. Gemälde. 2 Thle. 
Quedlinb., Ernli 12 Thir. 
Orientalifche Sprachen und Literatur. 


Fürft, Perlenfchnüre, aramäifche Gnomen und 
Lieder, oder aramäifche Chrefiomathie mit Erläu- 
terungen und Gloflen. Leipz., Fort 13 Thlr. — 
Ueberficht der osmannifchen Literatur des 19ten 


Jahrhunderts. Ausland N. 18 und folg. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey uns i erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Lexicon Platonicum 
> five 
Vocum Platonicarum Index. 
Condidit 
Dr. Fridericus Aftius 
Voluminis I. Fasciculi 4 ern 
20 Bogen gr. 8. Velinpap. 
| brochirt 1 Thlr. 16 gr. 
hiermit ifi der erfie Band diefes Werkes (A—E) 
sefchloflen. ` 
Der Druck‘ geht ununterbrochen fort, und 
Sanze Werk, aus 3 Bänden befiehend, wird 
à „19 dielem Jahre beendigt werden. 
eıpzız, Januar 1936: 
Weidmannfche Buchhandl. 


been 


dis 


DOC 


Bey Carl Focke in Leipzig if erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Ariftotelis Politicorum Libri Octo ad recen- 
fionem Immanuelis Bekkeri recogniti. Criticis 
editorum priorum fubfidiis collectis auctis- 
qae apparatu critico plenillimo, infiruxit 
prolegomenis translatione Germanica et com- 
mentariis enarayit indicibus locupletiflimis - 
adoraavit Adolphus Stahrius, Di. Vol. I, 
Fasc. 1. 1 Thir: 

Ueber die Tendenz. und Vorzüge diefer Ans- 


. gabe hat Deh der Ilerausgeber in feinem, auf 


dem Umfchlage abgedruckten Vorworte genügend 
ausgefprochen, die Verlagshandlung hat daher nur 
noch zu bemerken: dafs der erfie Band 3 folcher 
Lieferungen à 1 Thlr. enthalten und in diefem 
Jahre noch beendet feyn wird, Niemand jedoch 
an die F ortietzung gebunden ih. 


gg 


In unferem Verlage ifi erfchienen‘ or d an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 
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Becker, Dr. K. F., ausführliche deutfche Gram- 
matik, als Commentar der Schulgrammalik, 
Ite gänzlich umgearbeiteie Ausgabe, 1fie Ab- 
tkeilung. gr. 8. Preis 4 Thlr. 20 gr. 
Leider hat diefes Werk des um die Sprach- 
wiffenfchaft hoch verdienten Hn. Verfaflers län- 
gere Zeit fehlen müflen, ein Verzug, der aber 
dem Buche felbfi nur zum Vortheil gereichte und 
deffen Grund in der aufserordentlichen Sorgfalt, 
welche diefer neuen Bearbeitung von Seiten des 
Hu. Verfaflers gewidmet wurde, zu fuchen ifi. 
Die zueyte Abtheilung diefes Werkes, an 
welcher Hr. Dr. Becker gegenwärtig arbeitet, 
-hoffen wir in einem halben Jahre nachfolgen laf- 
fen zu können, und verbinden damit zugleich die 
Anzeige, dafs fich. dann derfelbe an die Befor- 
gung,einer neuen Ausgabe des feit längerer Zeit 
fehlenden „Organism der Sprache“ begeben wird. 
Frankfurt a. M. d. 15 Jan. 1836. 
Joh. Chrifi. Herrmannfche Buchhand!. 


So eben ift in der Allgemeinen Niederlän- 
difchen Buchhandlung in Leipzig erfchienen und 
in allen Buchhandlungen, zu haben: 

Familiar Letters 
on various subjecis 
for 
the use ot young persons 
of both sexes 
by JH Hedley. 
elegant brofchirt 12 er. 

Es hat noch kein Buch gegeben, das den 
einfachen Brieffiil des Jugendalters durch eine 
Reihe leichter, über die gewöhnlichfien Vorfälle 
des Lebens fich verbreitender Briefe darfiellte. 

Wir glauben daher dem lehrenden und ler- 


nenden Publicum ein unentbehrliches Handbuch : 


hiemit anzubieten. 


An alle Buchhandlungen ifi verlendet 
Sammlung kleiner Schriften 
aus dem Gebiete. 
der mathematijchen und alten Geographie. 
Von 
Ge Reichard, 
herzogl. gothailchem Hofrathe. 

Mit 3 lithograph. Tafeln gr. 8. 1836. 
cartonnirt 3 Thir. 

Vielfältige Auffoderungen haben den um die 
alte claflifche Geographie hochverdienien Verfaf- 
fer des Thesaurus Orbis antiqui vermocht, feine 
in vielerley Zeitfchriten zerfireuten kleineren 
Aufläize bier mit Auswahl zufammenzufiellen. 
Diefe Sammlung lenkt ohne Zweifel die Aufmerk- 
famkeit’des gelehrten P:blicums von Neuem auf 
des Verfaflers Bemühungen, den unglaublichen 
Reichthum der Alten an geographifchen Kennt- 
uillen darzuthun und ein helleres Licht über die 


urältefien weit fiärkeren Verbindungen der claf- ` 
fifchen Welt mit den entferntefien Nationen, als 
man bisher geahnet hatte, aufzufiecken; wodurch 
{fich die Uebereinfiimmung der alten und jetzigen 
Länderkunde ‚auf die natürlichfie Weife entwi- 
ckelt, und zugleich eine neue von der bisheri- 


gen lehr verfchiedene Anficht des alten Welt- 
handels begründet wird. 


Bey J. F. Hammerich-in Altona ifi. erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen Deuifchlands 
zu haben: 

Lebensbefchreibung 
eines 


alten Seemannes, 
von ihm felbfi geichrieben. 
gr. 8. Geb., 2 Thir. 

Wer das Lehen des alten Nettelbecks gele- 
fen, und Interefle daran gefunden, wird auch 
diefe Lebensbefchreibung nicht unbefriedigt Aus 
der Hand legen; fie iù ganz der Wahrheit ge- 
treu, und urlprünglich nur für die Familie des 
alten Seemannes gelchrieben. 


Ber: A. Rücker in Berlin ift erfchienen: 
Doct. G. Valentin, 
Handbuch 
der ‚Entwickelungs-Ge/fchichte des Men/chen. 
Mit vergleichendgr Berücklichtigung der Entwicke- 
lung der Säugethiere und Vögel. 
gr. 8. 43 Bogen. Preis3 Thlr. 10 Sgr. 

Diels Werk enthält den wefentlichen Inhalt, 
befonders des zweyten zootomifchen Theils, der auf 
die von der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
aufgefiellte Preisfrage: 

„aus Unterfuchung der organifchen Gewebe der 

Thiere zu befiimmen, ob die Bildung derfelben 

mit der Art, wie fich die Pflanzen-Gewebe bilden, 

verglichen werden könne,“ 
von dem Verfafler gelieferten Abhandlung, welche 
unterm 91 Dec. v. J. mit dem grofsen Preis gekrönt 
worden if. 


II. Bücher - Auction 
in Braunfchweig. 


Am 21 März d. J. und den folgenden Tagen, 
foll die ausgezeichnete Bibliothek des verftorbenen 
Hofraths Dr. Bruns, gröfstentheils Werke jurilii- 
{chen, philologifchen, gefchichtlichen und belle- ! 
rei Bichen Inhalts, auch Landebarten und Mufikalien 
enthaltend, an die Meifibietenden verkauft werden. 
Kataloge find durch alle Buchhandlungen, welche 
fich dieferhalb an die Unterzeichneten wenden wol- 
len, fo wie durch deren Gommiffionär, F. A. Broek- 
haus in Leipzig, zu erhalten. 

Braunfchweig, den 25 Januar 1836. 

Friedrich Vieweg und Sohn 


nn 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Nekrolog. 
D. Heinrich Auguft Schott. 


An 29 December vorigen Jahres verlor die Ge- 
fammt- Univerfitäl Jena einen ihrer ältefien, ver- 
dienfivollefien und .berühmtefien Lehrer, den Ge- 
heimen Kirchenrath und Prof. thcol. primar. Dr. 
Heinrich Auguft Schott. Er war den 5 Decbr. 


1780 zu Leipzig geboren, wo fein Vater, Jugufz S 


> wch Schott, der ihm bereits als 12jährigem 
eg ae den Tod entriflen wurde, Sr denii- 
cher Profeflor der Pandekten war. Er erhielt 
von feinen Eltern eine forgfältige und religiöfe 
Erziehung, an welcher auch fein Hauslehrer und 
nachheriger Schwager, Hr. M. Chrifi. Gottlieb 
Caspari, jetziger Pfarrer zu Zfchortau bey De- 
litzich, in der preufl. Provinz Sachfen, Theil 
hatte, welcher zugleich auch den Grund zu 
Schotts ‘ausgezeichneter claffifcher Bildung legte. 
Im Jahr 1795 bezog er die Nicolaifchule in Tei- 
ner Vaterliadt und im J. 1796 die dalige Uni- 
verfität, ‚auf welcher er die beiden serien Jahre, 
neben der Befchäftigung mit Philofophie, haupt- 
fächlich die philologifchen Studien fertletzte, bis 
er fich nach und nach mehr von der Theologie 
angezogen fühlte, der er dann noch ein -dreyjäh- 
riges Studium widmete. Es war natürlich, dafs 
ihn bey feiner tüchtigen_claflifchen Vorbildung 
am meiften das Studium der Exegele feflelte, da- 
her er keine Gelegenheit verabfäumte, fich in 
diefem Fache zu vervollkommnen,: und im J. 1801 
als Mitglied ın Keils Collegium philobiblicum 
eintrat, an dellen Uebungen er felbfi noch als 
Privatdocent und Profeflor bis zu feinem Abgan- 
ge nach Wittenberg im J. 1810 Theil nahm. — 
Nachdem er bereits im J. 1799 Magifter gewor- 
den war, erhielt er am 12 Sept. 1801 durch eine 
öffentliche Disputation die Rechte eines Privat- 
docenten an der Univerfität feiner Vaterfiadt und 
hielt nun rhetorifche, homiletifche und claffifch- 
und biblifch - exegetifche Vorlefungen. Auch ver- 
abfäumte er nichts, was zu feiner Ausbildung als 
geifilicher Redner diente. Er trat 1803 in Carus 
anthropologifche Gefellfchaft ein, in welcher be- 


fonders feine Liebe zum Studium der Pfycholo- 
gie geweckt und angeregt wurde; in demfelben 
Jahre wurde er Nachmittagsprediger an der aka» 
demifchen Kirche und 1804 Frühprediger. Ein 
Jahr darauf wurde er aufserordentlicher Profeflor 
der Philofophie, und begann nun aufser feinen 
bisherigen Vorlelungen auch Vorträge über die 
chrifiliche Dogmatik zu halten. 1808 erhielt er 
eine auiserotdentliche Profeflur der Theologie, 
und {S10 wurde er als vierter ordentlicher ‚Pro- 


feflor an die Univerfität nach Wittenberg ver- 
felzt, nachdem er einen k 


gefchlagen hatte. 


Als nach Griesbaehs und C. Chr. E. Schmids 
Tode im J. 1812 auf der Univerfität Jena zwey 
ordentliche Profefluren der Theologie erledigt 
waren, fiel des damaligen Herzogs Carl duguft 
eigene Wahl auf unfern Schott, und einer der 
hiefigen Lehrer erhielt von diefem Fürlien den 
Auftrag, mit Schott zu unterhandeln und dem- 
felben fogar das Primariat in der theologifchen 
Facultät anzuträgen. Schott Ichlug zwar in fei- 
ner hohen Befcheidenheit das letzte Anerbieten 
aus, erkannte aber in der ehrenvollen Art, in 
welcher der fürfiliche Ruf an ihn erging, eine 
höhere Fügung, und trug kein Bedenken, dem- 
felben zu folgen. Er langte im Augufi 1812 zu 
Jena an, und gründete gleich näch feiner An- 
kunft dafelbfi. das homiletifche Seminar, ` deffen 
Flor bis jetzt von Jahr zu Jahr geftiegen. if, und 
das ähnlichen Infiituten auf andern Univerfitäten 
zum Mulier gedient hat. Die Fächer, über wel- 
che er mit grofsem. Beyfalle Vorlefungen hielt, 
waren Exegefe des N. Ts., NTefitl. Einleitungs- 
wiflenfchaft , Dogmatik und Homiletik. Im Jahr 


1813 wurde er zum Grofsherzogl. S. Kirchenrath * 


und ım J. 1826 zum Geheimen Kirchenrath er- 
nannt, nachdem er in demfelben Jahre, nach 
Gablers Tode, in die erfje Profeflur der Theolo- 
ie aufgerückt war. So häufig auch von den ver- 
{chiedenfien Seiten her fehr vortheilhafte Rufe ins ` 
Ausland an ihn ergingen, fo konnte er doch nicht 
vermocht werden, feinen hiefigeu Wirkungskreis 
zu verlaflen. Wir aber hätien nicht erwartet, 


Ruf nach Kiel ausge= 
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dafs er uns fo frühzeitig durch den Tod entrif- 

{fen werden wurde. Zwar hatte feine früherhin 

ungelchwächte Gefundheit in den Jahren 1334 

und 35 bedeutend zu wanken angetangen und 

zweymal gefährliche Krifen überfianden, als der 
wohlthätige Einflufs des Emferbades im Sommer 

4835 auf die Kräftigung feines Körpers die fro- 

he Hoffnung erweckte, dafs wir uns feiner fe- 

gensreichen Wirkfamkeit noch lange zu erfreuen 
haben würden. Aber ini Rathe der Vorfehung 

war es anders. befchloffen. Am Abend des 29 

Dec. traf ihn unerwartet ein Schlagfluls, der fei- 

nem Leben in wenig Augenblicken ein Ende 

machte. Die Betrübnils, in welche durch diefen 

Tod alle Claflen der Bewoliner Jenas verfetzt 

wurden, läfst fich kaum mit Worten befchreiben, 

und fprach fich auch in der allgemeinen ‘und 
rührenden Theilnahme an feinem feierlichen 

Leichenbegängnifle am 1 Jan. aus. Schott ge- 

hörte zu den Edelfien und Belien unferes Ge- 

{chlechtes; das, was er in Schrift und Wort 

verkündete, hat er in feinem eigenen Leben aufs 

pünctlichfie befolgt und bewährt. Sein grofser, 
weithin berühmter Name macht es unnöthig, hier 
auf feine wiflenfchaftlichen Verdienfie als Exeget, 

Dogmatiker, Homilet in theoretifcher. und prak- 

tifcher Beziehung, aufmerkfam zu machen. Seine 

bis zum Jahre 1822 erfchienenen Schriften find 
verzeichnet in den Annall. Academiue Jenen/is 

S 12 und 13.. Nach diefer Zeit hat er noch 

folgende herausgegeben: 3 

ON Forteizungen der „Denkfchrift 
katechet. Seminars in Jena“ 
41834. 8 ` 

. 2) Obfervationes ad verf. ultimos capitis XHI 
t Corr. Jen. 18292. 4. 

3) Die Theorie der Beredfamkeit, mit befonde- 
rer Rücklicht auf die geifiliche Beredfamkeit, 
1—3 Th. Leipzig 1820—28 8. 

4) Progr. de origine et indole cap. XXI Ev. Jo. 
Jen. 18325. 4. 

5) Briefe über Religion u. chrifil. Offenbarungs- 
glauben; Worte des Friedens an fireitende 
Parteyen. Jen. 1826. 8. d 

6) Progr. + Quo fenfu Chrifius Je. V, v. 36 fqq. 
ad teliimonium pro legatione fuz coelefli divi- 

` nitus exbibitum provocaverit. Jen. 1826. A. 

7) Progr. de prooemio Lucae ejusque ufu in 
quaellione de fontibus evangg. tractanda: Jen. 
1828. 4. se 

8) Ifagoge hifi.- critica in epifiol. ad Galat. Jen. 
1829. 4. \ 

9) Progr. de loco Ephef. IV, 11 fqq. Jenae 
1830. 4. ` eg es 

t0) Hagoge hifiorico- efitiea in libros Novi Foe- 
deris facros. Jen. 1330. 3. 

11) Neue Auswahl von Homilieen und anderen 
Predigten. Neufiadt a. d. O. 1830. 8. 

12) Hagoge in utramque ad Thellalonicenfes epi- 
fiolam. Jen. 1834.. 4.. 


des homilet. u. 
bis zum Jahre 
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13) Progr. de iis, quae maxime obfervanda fint 
in explicanda de Antichrifio doctrina 2 Thef. 
11, 1—12. Jen. 1839. 4. 

14) Erörterungen einiger wichtiger chronologi- 
fcher Puncte in der Lebensgefchichte des Apo- 
fiels Paulus. Jen. 1839, 3. 

14) -Commentarius in- libros epifiolicos N. Tef. 
Lipi. 1833..8. (Enthält die Briefe an die Thef- 
falonıcher und Galater.) 

16) Mufierpredigten der „jetzt lebenden Kanzel- 
redner Deutichlands. Erfien Bandes ere und 
zweyte Lieferung. Lpz. 1836. $. 

Vor feinem Tode war er mit Ausarbeitung 
feines Commentars über die Briefe Pauli an die 
Corinther befchättigt, der aber noch nicht weit 
gediehen.war. Dagegen hatte er die e Ausgabe 
feines N. T. mit lateimifcher Verfion weit über 
die Hälfte vollendet. . Der von ihm längfi und 
fehnlichfi erwartete erfie Bagen langte erfi einen 

a Tag nach feinem Tode in Jena an. Die Voll- 
endung des Werkes hat Hr. GKR. Dr. Baum- 

garten- Crufius übernommen. _ N 

Ihm und zugleich dem verewigten Boettiger, 
der ehemals auch, als er an dem Gynmnafium in 
Weimar fegensvoll wirkte, der Univerfität Jena 
vielfach befreundet, und unferem Schott einen 
Monat in die Ewigkeit vorausgegangen war, hat 
Hr. Geh. Hofraih D. Eichflädt in dem letzten 
Prorectoratsprogramm eine Denkfehrift unter fol- 
gendem Litel gewidmet: Exhortatio ad cives 
academicos, ex C. A. Bocttigeri et H. A. Schotti 
vita et fiudiis ducta, Jena, in der Bran’fchen 


Officin, 18 S. 4. 


Am 16 Februar ifi ein um das Schul- und 
Erziehungs-Fach hächfi verdienter Prediger, der 
Oberpfarrer Friedr. Chr. Heinr: Küchelbecker 
zu Frohburg, im 70fien Lebensjahre geliorben. 
Im Stillen, aber mit glücklichem Erfolge, wirkte 
er: nicht blofs -in der Kirche, fondern auch in 
feinem Haufe, bis an den "(od für eine dem Zeit- 
geili angemeflene Unterweifung und Bildung, fo- 
wohl der dortigen Bürger, welche ihn als väter- 
lichen Lehrer verehrten und liebten, als auch 
der Landfchullehrer ; aus feiner fiillen Wohnung 
find verhältnifsmäfsig eben fo viele tüchtige 
Schulmänner hervorgegangen, als aus manchen 
berühmten Seminarien. In der Leipziger Schule 
von Morus, Platner und Beck gebildet, und 
viele Jahre hindurch Hauslehrer in dem Haufe 
des Ordinarius D. Bauer, und auf dellen Villa 
zu: Stölteritz, befafs er fehr gründliche Kennt, - 
niffe, welche fich weiter als auf die praktifche 
Theologie erfireekten- Zu. unlerer A. L. Z. hat 
er mehrere fchätzbare Beyträge geliefert. 


if. Vermifchte Nachrichten. 


Zu Darmfiadt hat fich: feit dem vorigen 
Jahre ein hiftorifcher Verein für das Grofsher- 
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zogthum Heffen gebildet, wie fich ein ähnlicher 
Verein für das Kurfürfienthum Heffen zu Kaflel 
gebildet hat. Se. königl. Hoheit der Grojsherzog 
von Hefjen-Darmfiadt hat das Protectorat die- 
fes Darmftädtifehen Vereines zu übernehmen ge- 
ruhet. Der gegenwärtige Präfident diefes Ver- 
eins ifi der grofsherzogl. heffifche geheime Staals- 
rath Dr. Eigenbrodt, zu Darmliadt. Unter den 
ordentlichen Mitgliedern befinden {ich auch meh- 


eene 
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rére auswärtige Gelehrte, welche man Tämmtlich 
in dem 1 Bande 1s St. des Archivs für heffifehe 
Gefchichte und Alterthumskunde, herausgegeben 
von Dr. Steiner, verzeichnet findet Zum aus- 
wärligen correfpondirenden Mitgliede diefes Ver- 
eins ifi unter Anderen der Confßifiorialrath und 
Superintendent, Prof. Dr. Juffi zu Marburg er- 
nannt worden. 


Eng 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige eines praktifchen Werks für Prediger. 


Bey Unterzeichnetem ifi fo. eben erfchienen 


und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben : 


Die evangelifchen Perikopen 
in extemporirbaren Entwürfen. 


Ein Handbuch für alle Prediger, durchaus neu 
und praktilch bearbeitet von 
Dr. Johann Jacob Kromm., 


2r Band 1 und 2 Abth. gr. 8. Subfer. Preis 
3 fl. 36 kr. — 2 Thir. 


Diefes gewils jedem Prediger willkommene 
Werk, ifl nun mit dem Öbigen vollfiändig er- 
fchienen. Der billige Subferiptionspreis für bei- 
de 80 Bogen fiarke Bände ill 7 fl. 12 kr. oder 
4 Thir., welcher noch, um mehrfachen Wün- 
Ichen zu begegnen, bis nächfie Ofiermefle fort- 
belieht, wo dann unabänderlich der bedeutend 
höhere Ladenpreis eintritt. 


Tobius Löffler in. Mannheim.. 


Bey A. Rücker in Berlin if erfchienen und. 


dureh alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Handbuch der mecdieinifehen Klinik 


von - 
Er Moritz Errfi Adolph Naumann, 
Ər an der Univerfität zu Bonn. 
9r Band. ër 8. 43 Bogen. 3 Thir. 10 S 
(Die bis jetzt erfchienenen 5 z OST. 
koliea 26 ‘Thir. 95 Sgr.) 
Der vorfiehende Band umfafst im. 3 lien. Ab- 
we itt die Krankheiten der Leber, dann folgt 
en auperfichtliche Zulammenfiellung desjenigen, 
ce Gallenbehälter fpeciell fich. bezicht. 
Galed daran reiht fich die Lehre von den 
nen, und den Befchlufs macht die Be- 


trachtune 3 : 

if denjenigen Kee, Der 32fie Abfchnitt 

weichen- die $ rankheitszuftänden gewidmet, bey 

concurriren: a ORRI Störungen der Milz 
"TS ee folgt die ichwarze Krank- 


fchn 


Bände in 7 Theilen.- 


ANZEIGEN. 


heit (melaena). Der 33fie Abfchnitt endlich 
handelt von den Affectionen der Bauchfpeichel- 
drüfe. 

Der 6te Band wird. die Krankheitszufiände 
und fämmtliche Affeetionen der männlichen, der 
folgende die der weiblichen Sexual - Organe vor- 
tragen, beide Bände aber werden noch im Laufe 
diefes Jahres ericheinen. Vollendet wird diefs 
ausgezeichnete Werk die vollfländigfie Therapie 
und Pathologie bilden, welche bis jetzt in irgend 
einer Literatur erfchienen if. 


Ankündigung. 


In meinem Verlage it fo eben erfchienen, 
und an die Herren Subfcribenten, fo wie an 
fämmtliche Buchhandlungen verlandt: 


Gehler’s, J. S. T , phyfikalifches W örterbuch, 
neu bearbeitet von Gmelin, Horner, Littrow,, 
Muncke, Pfaff.. 8r Band. S. Mit 22 Kupfer- 
tafeln. gr. 8. 78% Bogen. 

Subfcript. Preis auf Druckpapier ` 3 Thlr. — ggr. 

-a auf Schreibpapier 6 Thlr. 8 ggr. 

Complette Exemplare gebe ich noch im Sub- 
feriptionspreife, und dieter ift fär die bis jetzt 
erfchienenen Theile, 1. IL IE IV, 1.2. V,1.2. 
VI, 1. YH, f. 2. und VHI, mit 165 fehr fchö- 
nen Kupfertafeln in er. A geziert, 

auf Druckpapier 37 Thle: {4 ggr. 

auf Schreibpapier 47 Ihr 22 ggr 

Von Leizteren find aber nur noch einige 
Exemplare vorräthig. , 

Den Druck -der ten Abtheilung des Glen 
Bandes, M. betreffend, welcher bisher durch 
Hindernifle aufgehalten wurde, jetzt aber wieder 
lebhaft betrieben wird, kann ich nun Anzeigen, 
dafs diefer fchon weit vorgerückt und deffen 
Vollendung in dem Laufe diefes Sommers noch 
zu erwarten if}. 

Leipzig, im Jannar. 1836. 

E. BD. Schwickert 


— 


ET 


In der Buchhandlung von C. Fr. Amelang 
in. Berlin (Brüderliraise Nr. il) erfchien io 


E? 
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eben und ift in allen Buchhandlungen des In- 
und Auslandes zu haben: 


Verfuch eines methodifchen Heitfadens 
bey dem Unterrichte in der Geichichte für 
bür,er- und band- Schulen 
von Ferdinand Wilhelmi, 

Pafior primarius zu Beeskow, königl. Superinten- 
denten und Schulinfpector Beeskower Kreifes.' 
230 Seiten‘ iny8. Preis 74 Sgr. 


Durch diefes Buch ifi einem langgefühlten 
Bedürfn!fs abgeholien; denn die hier empfohlene 
Methode giebt demskinde nicht, blofs ein. Ag- 
gregat hiliorilcher Notizen, i fondern trägt zu- 
gleich mit dazu bey, ‘daflelbeffür «las Reich Got- 
tes zu erziehen, und bewirkt durch den Ge- 
fchichtsunterricht Veredlung des-Gemüthes und 
ein Leben zur -Gotileligkeit. 


In demfelben Verlage erfchienen früher fol- 
gende Schulbücher: 
Dreifi, A. C., Der & s 

führlich erklärt in Fragen und Antworten, wie 
auch mit Sprüchen und Liederverlen verlehen. 
Ein Handbuch beym Katechehiren für Schul- 
lehrer auf dem Lande. §. Fierte verbej}erte 


Auflage. (11 Bogen) 10 Ser, 


Katechismus Lutheri, aus-. 
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Hartung, A’brecht, Arithmetifche Aufgaben zum 
praktilchen. Unterrichte für Schulen und zu 
häuslichen Uebungen. Zwey Theile. S. Zweyte 
Auflage. A. Lë Sgr. compl. 1 Thir. 

RERS a EH zum erlien und zweyten Theil. 

Sgr. 

Henzjchel, IV., Der kleine Bibel- Kinderfreund. 
Eine Sammlung von Bibelfprüchen und Lieder- 
verien über die wichtigfien Wahrheiten der 
chrifilichen Religion, für Stadt- und Land- 
Schulen, nebft Luthers Katechismus. 8. (6 Bo- 
gen) 5 Sgr. 

Langbein, A. F. E., Ganymeda. Fabeln, Erzäh- 
lungen und Bomanzen zu Gedächtnils- und 
Rede-Üebungen der Jugend. 8. Zwey Theile. 
Zweyte Aufl. Geh. a 25 Ser, compl. 1 Thir. 
20 Sgr. 

Wilmjen, F. P., Deutfches Lefebuch zur Bil- 
dung des Geiftes und Herzens, für die Schule 
und das Maus. 8. (21 Bogen) 15 Sgr. 

— — Die Schönheit der Natur, geichildert von 
a BIER orange Eine Blumenlefe 
yr die Jugend, zur Belebung d ieıöl 
Gefüuhls Be, zur Uebung im Leten er 
pfindung. 8. Mit allegoriichem Titelkupfer und 
Vignetle. Sauber geheftet 20 Sgr. 


wë EE a 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren.Verlage im Januar - und Februar- Hefte 
der J. A. Le Z. und in den Ergäuzungsblättern von No. 1 —16 Schriften recenfirt 


worden find. 


rte vordern Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber wie oft, ein Verleger 
in einen Stücke vorkomınt. Der Beyfatz ER. die Ergänzungsblätter.) 


Albrecht-in -Wolfenbiültel 2. 


den und Leipzig 10. 32. 35. 
Bädecker in Ellen 30. 
Balz in Stuitgart 24. 
Barth in Leipzig EB. 1. 


EB 
Baumgärtner in Leipzig EB.’?. 
Bechtold wnd Hartje in Berlin 36. 
Benedict- in Chur 12. 
Borutrager in Königsberg KP 
Brockhaus in Leipzig 3 31. by 
Campe in Nürnberg, 10 (2). 


EB. 15. y 
Cremer in Aachen EB. 4. 
Dyk in Leipzig 40, 
Eifert in Tübingen EB! 4. - 
Enslin in Berlin 2- 26. EB. 5. 11. 


l in Sondershaufen 40. EB. 2. 
SEA Ep, Auflehers 7. 
Fifcher u. Fuchs in Leipzig 34. 


Füs in Tubingen 2. 21. 
Arnoldiche Buchhaudlıng in Dres- Garihe in Marburg 2 (2). 
Georgi vm Bonn 13. 

Gerftexhirg in Hildesheim 25. 
Hartmann in Leipzig 18. EB. 16. 
Heinrichshofen ın Magdeburg 6.34. Rücker in Berlin 40. EB. 9. 
Balle in Quedlinburg und’Leipzig Henning in Greiz 2. 

LE Herold in Hamburg 18 
Hinrichs in Leipzig 36, 
Hirfchwald in Berlin 6. 

Huber in St. Gallen u. Bern 11. 
Kollmann in'Leipzig a EB. 6. EB. 1 
Kranzfelder in Augsburg 23. 
Mar Kummer in Zerbit EB. 12. 
Cotta in Stuttgart und Tübingen Kupferberg in Maynz 21. 
“Leske in Darmftadt 20. 
Literaturcomptoir in Hamburg 9. 
Löflund in Stuligart 19. 

Mittler in Berlin, Pofen und Brom- Vogel in Leipzig EP- 
f ; berg EB. 12. 
Enslin[che Buchh. in Berlin Ep. 3. Müller in Carlsruhe EB. 14. 
Opitz in Güllrow 4. 7. 
Ofiander in Tübingen EB. 3. 
Pierer in Altenburg 23. 


Rein in Leipzig 2. 

ltichel in Schleiz 40» 

Ricker in Gielsen 24. 

Riegel in Potsdam 29 (2). 

Riegel u. Wiesner in Nürnberg 36. 


Sauerländer in Frankfurt a. M. 35. 


EB. 9. - 
Schulze in Oldenburg EB, 3. 
Schweizerbart in Stuttgart 39. 
ier Buchhandl. in Stralfund 


Thomaun in Landshut 15. 16. 

Vandenhoek und Ruprechtin Göt- 
tingen 21. 

Varrentrapp in Frankfurt a. M. 37, 

Veit u. Comp. in Berlin 1. 

Vieweg in Braunfchwe!6 *. 


Voigt in Weimar 31. 

Volke iu Wien 26. 
Waifenhausbuchhand]. in Halle 8. 
Weidmannche Buchh. in Leipzig 


Franck im Haag 10. Pauly in Heide im Dithmarfchen Weile in Stuttgart EB. 8. 
17 


Franz in München EB. 10. 


Franzen in Leipzig, Riga u. Dor- Reimer in Berlin 32. 35. 
Reimer in Leipzig 33. 


pat 5. 


„Werner ın Dresden 32. 
Zimmermannfche Buchh. in Wit- 
tenberg EB. 16. 


. —_ 


Litterarische Anzeige. 


— 


DIE 


BEUGUNGS-ERSCHEINUNGEN, 


aus den 
Fundamental-Gesetzen der Undulationstheorie analytisch entwickelt und in Bildern 
dargestellt, von F. M. Schwerd. Mit ı8 zum Theil illuminirten Tafeln. 


ne ee ee ee u 


Gr. 4°, geheftet. Preis 6 fl. oder 3 Thlr. 12 gGr. netto, Mannheim 1835. 


CE a NTTEN 


User diesem Titel ist bei uns ein Werk erschienen, welches alle durch Fernröhre und mit blossem Auge sicht- 


baren Beugungs- oder Diffraktions-Phänomene vollständig abhandelt. Es sind darin nicht allein alle früher bekannt 
gewordenen Beugungs-Erscheinungen, namentlich die prachtyollen Fraunhofe vschen Gitterversuche und die 
erst kürzlich von dem jüngeren Herschel durch mancherlei Objectivblendungen beobachteten Gestalten der Fix- 
sterne, sondern überhaupt alle durch Oeffnungen von irgend einer Form, Grösse und Anordnung nur immer 


möglichen Beugungs-Erscheinungen erklärt; auch sind überall die einfachsten und wohlfeilsten Apparate angegeben, 
mit welchen man diese Phänomene am leichtesten beobachten kann. 

Was aber diesem, bereits in Stuttgardt und Bonn, bei der Versammlung deutscher Naturforscher, mit ausge- 
zeichnetem Beifall beehrten Werke vor Allem Werth verleiht, und es zu den wichtigsten Arbeiten des menschli- 
chen Scharfsinnes erhebt, ist die Entdeckung, dass die genannten zum Theil sehr verwickelten Erscheinungen sich 
nicht bloss in der Hauptsache erklären lassen, sondern dass dieselben alle ohne Ausnahme durch die Uudula- 
tions- oder Vibrations - Theorie vorhergesagt und von derselben sogar vollkommener dargestellt werden, als man 
dieselben mit den besten Apparaten hervorzubringen und mit dem schärfsten Auge zu beobachten im Stande ist; 
eine Eigenschaft, deren sich bekanntlich bis jetzt ausser dem Gravitations-System keine andere Theorie rüh- 
men konnte, 

Mit innigem Vergnügen sieht in diesem Werke der wissenschaftlich gebildete Leser, wie aus einer bestimmten 
Definition vom Licht, die einfachsten und elegantesten analytischen Ausdrücke, sowohl für die Beugungs-Erschei- 
nungen im Allgemeinen, als für die Intensität des Lichtes in jedem beliebigen Punkte entstehen, und wie der 
Mathematiker aus diesen Ausdrücken die Erscheinungen bis in das kleinste Detail herausconstruirt; während auch 
der in der Mathematik weniger Geübte vollkommene Befriedigung erhalten muss, wenn er durch die Verwand- 
lung jener analytischen Ausdrücke in die gewöhnliche Sprache und durch bildliche Darstellungen mit den 
wesentlichen Eigenschaften dieser interessanten Phänomene bekannt gemacht wird. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist von der Art, dass der Preis damit in keinem Verhältnisse steht, und 
dass der Herr Verfasser, dem es nur um die Förderung der Wissenschaft zu thun ist, offenbar Schaden leiden 
würde, wenn dasselbe nicht bei allen, die sich für die Fortschritte der Wissenschaften interessiren,, die freund- 
Jichste Aufnahme fände, Zu beziehen ist dasselbe durch alle solide Buchhandlungen des In- und Auslandes, 


Mannheim im Oktober 1855. 


Schwan und Götzische Hof-Buchhandlung. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEI 


, JENAISCHEN 
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Frankfurt a.!M., b. Sauerländer: Die Verfaffun- 
gen der vereinigten Staaten Nordamerikas, 
aus dem Franzöflfchen überfeizt von G. H. En- 
gelhard. Erter Theil. Unabhängigkeitserklä- 
rung — Bundesvertrag. Verfa[Jung der ein- 
zelnen vereinigten Staaten, von Maine bis Ma- 
ryland, 1834. VIII u. 2945. 8. Zweyter Theil. 
Von Virginien bis Miffouri. 2878. (2 Rihlr.) 


Mhine trennte fich von Mallachufeits und gab fich 
1819 feine jüngħe Verfafung. — Maffachufeits zu- 
ert 1906 bevölkert, verbeflerie die [einige vom J. 
1780 im J. 1821, doch wehet auch noch jetzi in die- 
fer Verbeflerung der alte puritanifche Geit. Maines 
Grenzen gegen Canada beitimmte, zum Vortheile des 
Letzten, der zum Schiedsrichter erwählte König der 
Niederlande. Darum gab aber das nicht immer völ- 
kerrechtlich handelnde Nordamerika feine Anfprüche 
nicht auf, in deren Befitz fich Canada befand. Aber 
der Präfdent, der fehr wohl willen mochte, auf 
welcher Seite das Recht war, unterfiützie diefe An- 
gelegenheit im Sinne des Freyftaats Maine nicht, und 
er, wie Grofsbritannien, liefsen die Grenzfache ruhen, 
da auch Canada den dadurch behaupteten Befitz bei- 
der Ufer des Lorenzfiroms keinesweges milsbrauchte, 
fondern gern geftaitete, dals auf diefem Wege die 
nördlichfien Freyftaaten aus Nordcanada viel Schiffs- 
und Hausbau-loiz bezogen, da es an der Külte der 
nördlichen allandifchen Freyfiaaten hieran Ichon zu 
fehlen anfängt. — Newhampfhires Letzte Verfallung 
it vom J. 1792, von welchem Staat fich Vermond 
1777 trennte; die von Newyork it von 1793. Den 
letzten Staat begründeten 1614 die Holländer. Die 
Engländer gaben nach der Eroberung des J, 1664 dem 
jetzigen Staate Newyork feinen Namen nach dem des 
Bruders ihres Nöniges, der damals Hauplproprietär 
dafeibfi war. Die Koloniften luden ihn ein, als er 
die Krone von England und Irland verloren hatte, 
ich in ihrer Mitte als Monarch zu- behaupten, 
aber Jacob II aniworteie ihnen, dafs eine Krone ohne 
Hof, welchen fie fich verbaten, nichts reclles Leg, 
Vorher hatte der Herzog von York beide Yerfeys dem 
Lord Barkeley und Sir George Cartanet und William 
Penn mit eilf Gefährten Olijerfey verkauft. Der letzte 
englifche Statthalter Newjerfeys war William Temple 
Ergänzungshl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Franklin, Sohn des berühmten Gründers der nord- 
amerikanifchen Freyftaaten. Dieler Freyfiaat gab fich 
1770 feine Verfaffung provilorifch, denn fie follte 
nicht gelten, wenn fich der Freyliaat dem britifchen 
Scepter wieder unterwerfen werde. — Noch richtet 
fich das kleine Rhode - Island nach dem Freyheitsbriefe 
Königs Carl II in feinem 14ten Regierungsjahre.. — 
Das 1635 zuerli bevölkerte Connecticut gab fich 1818 
[eine jüngfte Verfallung. — Hatte William Penn Pen- 
fylvanien von der Krone gekauft, [o verwalteten auch 
feine Nachkommen diefen Staat bis zur Revolution. 
Die Verfallung des J. 1790 erhielt 1529 neue Zulätze. 


-— Schweden und Finnen bevölkerten Delaware zuerft 


ak Gg Seen die Holländer und ver- 
oren es an die Engländer. Im J. 1688 rarb 
William Penn auch diefe Kolonie, deren a op 


fallung vom J. 1831 noch methodiftifche Spuren an fich 
trug, z. B. dafs kein Wahnfinniger und kein Verfiand- 
lofer zu einem Anıte gewählt werden, Niemand den 
Gotiesdienfi im freyen Felde tören, auch kein Gen. 


‚licher ein Amt bekleiden foll, ohne an die Freylaf- 


fung ihrer 5000 Negerfklaven zu denken. — Seit 1631 
wuchs in Maryland die Bevölkerung, welches erf 
1751 dem Freyheitsbunde beytrat, nachdem die Nach- 
kommen des Lords Baltimore alle ihre Anfprüche des 
Eigenthums auf dielen Staat aufgegeben hatten, defo 
öfterer veränderte feitdem dieler Freyfiaat feine Ver- 
fallung. — Virginien hat feine erfte felte Niederlaf- 
fung feit 1607 und feine letzte Verfallung feit 1830. 
Dieler Staat, mit wenig kleinen Landfiellen, konnte 
eut von der englifchen Regierung, obfchon er' drin- 
gend darum bat, die Ausfchliefsung der Sclaven nicht 
erlangen, und jetzt hat kein anderer Freyfaat fo viele 
Sclaven. — Nordcarolina entdeckten zuerfi die Spa- 
nier unter Kaifer Karl im J. 1512, gaben es aber bald 
wieder auf, und eben fo die Briten 1584, aber im J. 
1660 belehnte damit König Karl II 8 britifche Fami- 
lien. Die auf deren Verlangen vom berühmten Phi- 
lofophen Locke der Kolonie gegebenen Geletze mufste 
man im J. 1693 wieder abfchaflen, weil das Volk da- 
mit unzufrieden war. Da die Eigenthümer- Familien 
die rom Volke gewünfchten neuen Geletze zu verwer- 
fen gewohnt waren: fo erbitterte diels gegenfeitig, 
und erfiere gäben ihre Octroy der Krone zurück, wel 
che einen Slatthalter dahin [chickte. Die Verfallung 
ift vom J. 1776. — Südcarolina gab fich die jüngfte 
Verfa Mung im J. 1816. — Im J. 1732 wurde von Süd 
I 


+ 


67 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


carolina Georgien getrennt, und 1752 gab die Familie 
Oglethorp der Krone ihr Eigenthumsrecht zurück. 
Die letzte Verfallung if von 1798, und im J. 1802 trat 
Georgien an die Union alles Land weftlich vom Fluffe 
Cattahouchen ab. — 1790 [onderte Ach Kentucky von 
Virginien ab, im J. 1775 hatten dafelbft die Nieder- 
laflungen begonnen, und 1778 vertrieb General Clarke 
alle Indianer aus Kentuky. Die gegenwärtige Verfal- 
„fung it vom J. 1799. — Im J. 1790 trennte fich Te- 
neflee von Nordcarolina. Im J. 1754 begann dalelbfi 
` die Bevölkerung. Die jetzige Verfallung ilt vom J. 1796. 
— Der Staat Ohio erhielt feine erlie Bevölkerung 
1673 durch die Franzofen, und im J. 1763 traten fol- 
che diele Niederlallung an die Engländer ab. Dicler 
Staat trat ert 1802 in die Union, feine Verfaffung 
befieht noch feitdem , vermöge welcher derfelbe keine 
Sclaven dulden darf. — Auch Indiana änderte feine 
1816 gegebene erlie Verfallung nicht. — Luifiana 
entdeckte der Spanier Fotò im J. 1539, und 1541 und 
1685 colonifirten es zuerli die Franzolen. Napoleon 
trat daflelbe 1803 den Nordamerikanern ab. Im J. 
1312 trat Luifiana in die Union, .und änderte [eildem 
feine Verfaflung nicht. — In Mifffippi fiedelten 
fich neben vielen darin noch fireifenden Indianern feit 
1716 die Franzofen an. Weil die freyen Neger die 
anderen Schwarzen wider ihre Herren zur Widerletz- 
lichkeit aufreizten, if ihnen geletzlich die Einwande- 
zung verlagt. Die Verfaflung ił von 1817 und 
yom folgenden Jahre die von Illinois, welcher Staat 
zueri eine DBefchränkung dee Bankgefellfchaften 
für nöthig fand, wegen häufiger Banquerotte 
ihrer gar zu gierigen Unternehmer, durch welche 
viele Familien der ärmeren und mittleren Claffen un- 
glücklich wurden, indels die reicheren Bürger die 
Bevormundung des Bankwelens als einen Eingriff in 
die Eigenthums- und Alfociations- Rechie betrachte- 
ten, wodurch diefe Streitfrage das Schiboleih der Ari- 
fiokratie und Demokratie wurde. — Alabama, frü- 
her ein Theil Georgiens, und meiftens von Indianern 
bewohnt, hat feit 1319 eine Verfallung. — Die ere 
Den europäilchen Niederlallungen am Millouri fiifte- 
ten die Frahzolen feit 1764, die Veerlallung it vom 
J. 1820. — Bee, bemerkt, dafs alle Verfallungsver- 
änderungen fich immer demokratifcher geftalten, dafs 
wegen des Zufchulles aus den allgemeinen Einkünf- 
Zen der Union zu den Specialbudgets der einzelnen 
Staaten, fich die Union nicht leichifiunig trennen 
wird, dals aber eine allgemeine Freylallung der Neger 
wohl f[chwerlich, fondern eher eine Auswanderung 
der Freygelalfenen nach einen neuen Staate in Mallen 
zu erwarten it, dals die Rechte des Staats zu der Re- 
prälentantenkammer in den einzelnen Freyfiaaten fich 
ziemlich gleich find, dafs die jüngeren Freyfiaaten 
die Beamtengehalte viel niedriger als die älteren Frey- 
ftaaten befiimmien. Man darf fich nicht wundern, 
wenn die wahren Patrioten fo [cheu find, manche 
offenbare Dedürfniffe, z. B. eines allgemeinen revidir- 
ten Privalrechis zur Sprache zu bringen, "um keinen 
neuen Zankapfel unter die unirien Staaten zu wer- 
den, und dadurch die Gefahr einer Trennung herbey- 


, Di 


zuführen. Das Grunderbrecht und das Sclavenwelen 
ił in einigen Staaten eben lo beliebt als in anderen 
verhalsi. Die Patrioten find überzeugt, dafs Beffe- 
rung ruhig von der Zukunft zu erwarten fey, dals 
felbit die Interelfirten hierüber künftig heller lehen 
werden, und dafs delswegen das Reformiren mancher, 
jetzt den Eigennulz beleidigenden Puncte verfchoben 
werden müfle. Uebrigens fürchtet man allgemein, 
felbfi im katholifchen Maryland, den überwiegenden 
Einfluls der Geililichkeit auf die Civil- und Staats- 
Varhältniflfe, des Adels und der reicheren Mitbürger. 
Auch die Negerbevölkerung, welche nicht mehr aus 
dem Auslande vermehrt werden darf, wächfi in den 
Freyfiaaten, aber nirgends eben [o fark, als die Zahl 
der Weilsen. Alle Bürger find darüber einig, dafs 
alle Clafen der Freyen in ihrer Jugend guter 
Elementarfchulen, gröfserer Polt- nnd Preis-Freyheit 
und der Erlaubnifs, frey- aus einer Gegend in eine 
andere zu ziehen, bedürfen. Manif in einzelnen 
Staaten, welche noch viele Indianer zählen, gegen 
folche oft [ehr unbillig, und hält die befiehenden 
Tractate nicht immer aufrecht, die Oberregierung 
vermittelt lieber in folchem Falle ncue Vergleiche 
und Auswanderungen der Indianer, als dals fie das 
firenge Recht walten läfst. Bey den neu hinzu- 
kommenden Staaten [ucht man die Abfchaffung der 
Sclaverey möglich zur Bedingung zu machen. Mif- 
furi und Michigan find die beiden Staaten, wohin die 
meiften Deutlchen nach Nordamerika auswandern. ` 


Bentrs, b. Rücker: Reife durch Norwegen im 
Sommer 1832, mit Rücklicht auf die natürliche 
Beichaffenheit und den Naiurzufiand des Landes, 
auf Landwirth[chaft, Bergbau, Gewerbe, Han- 
del und Schiflfahrt, von F. IV. Otte, königlich 
dänifchem Kitatsraih und Landconmillär. 1835. 
IV u. 384 S. 8. (2 Rihlr.) 


Ein [ehr freymüthiges fiatififches Werk über Nor- 
wegen. Statt dem Vf. auf jeder einzelnen Reife zu | 
folgen, bemerken wir das Wichtigere, im Ganzen 
dem Publicum aufser Norwegen weniger Bekannte. 


— Die Hauptliadt Chriliiania mit 20,000 Einw. hat 


inFolge der nach dänifcher Art hochgeftellten Zölle, und 
aus anderen Urlachen einen [ehr gelunkenen Handel. 
Der Schlofsbau it noch unvollendet, weil der König 
und die Nation den anlehnlichen Aufwand langlamı' zu 
beftreiten und das Nothwendigere vorausgehen zu 
laffen , für weiler halten. An der Landfeite hat die 
Stadt keine Feftungswerke. Die Univerfität hat 64000 
Species Einnahme und verwendet für die 112,000 Bän- 
de farke Bibliothek jährlich 7200 Species, fo wie ein 
anfehnliches für Reifeftipendien der Profefloren, von 
denen 17 1000 bis 1600 und die 10 Lectoren jeder 300 
Species Gehalt haben, hingegen von den 600 Studi- 
renden kein Honorar für ihre Vorlefungen empfangen. 
Jeder Schüler, der zur Akademie kommt, wird ge 
prüft, ob er dazu vorbereitet it; und’auch die älteren 
Siudirenden müllen fch jährlich einem öffentlichen 
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Examen unterwerfen. Die Univerfität hat keinen 
Vorfieher aus ihrer Mitte, Ein Studentenverein giebt 
eine Zeitichrift heraus. Zum Nachtheil des Staats 
und der Dienlifähigkeit der bey der Verwaltung künf- 
tig een Beamten werden die fiaatswirlthichaft- 
lichen Vorlefungen auch in Chrifiiania wenig befucht. 
Das Reichshofpital ift die klinifche Anfialt der Univer- 
fität. Die Stadt verfchickt aus den 241 Sägemühlen 
NS über 180,000 Eaten "Tuer Saraelten in 
kleinen Tonnen mit beygegebenem Hopfen; fie hat 20 
Braniweinbrennereyen, die nur 4 an Getreide und É 
Kartoffeln verbrauchen, 370 Grohe und Klein- Händ- 
ler, 11 Buchdruckereyen mit 25 Preflen, 6 Buchhänd« 
ler und 9 Steindrucker. Es fehlt ein zweckmälsig ein- 
gerichtetes Volksblatt. Die ihrer Weisheit fich be- 
wulßste und im Ganzen beliebte Verwaltung duliet 
den oft bilteren Tadel der gelelenften Blätter, ohne 
fich in ihrem Patriotismus durch das fchädliche Buh- 
len um Volksgunfi irre’ machen zu lallen. ` Die Ar- 
menunterhaliung kofiete der Stadt im J. 1833 ` 22000 
pecies, die Sparbank halte 175,000 Species Einlage. 
0 Der Staat wird mit Sparlanıkeit verwaltet, aber 
Dr die Schulen forgt er freygebig. Jedes Stift hat 
eine Kathedralfchule ein Arbeils- und ein Straf- Haus 
und überall Dorf- und Kirchen-Schulen, auch bereits 
206 Diltricts - Vorrathshäufer, damit Jeder Brod un 
Saatkorn in der Nähe haben kann. Das Holz giebt 
noch 9 Procent Ausfuhrzoll und das Getreide aus der 
Fremde einen hohen Einfuhrzoll. Noch if das Ge- 
meindewelen nicht als Mittelglied zwifchen der Regie- 
rung uud dem Volke zur Begründung wahrer Frey- 
heit zweckmäfsig eingerichtet. Daher kann die Re- 
gierung, was ficher fehlerhaft it, nur durch das Or- 
gan der Beamten auf das Volk wirken; auch herrfcht 
noch viel Familien- und Standes -Geilt in Norwegen. 
Die Prediger leiten das Wahlgefchäft zum Stortihing. 
ereleichswefen der Friedensrichter vervoll- 
d gen ich immer mehr. Faft jeder Hof in die- 
wn A irgslande hat“(eine eigene Wallerniühle, denn 
man kennt keinen Mühlenbann. 
WW Folge Palriotifcher 

and eine freyere Regierung eriangi hat. If gleich 


Wailents: Ba für Arme, für 
was der ven o Rec. rechneie zufammen, 

ählt Së de seinen Stellen von den Dotationen 
erzä Ce e er König mit einem Capital befchenkie, 
und die s allein betrug, ohne die Feichlichen jährli- 
“chen Zulchülle, weit über 200,000 Siet Der 
'Schleichhandel herricht wegen u: Ca, Zölle, ad 


fuan aerch die Menge Einfchnitte ged Better" des 


en Norwegens aufserordentlich begünltigt. Das 


sn A des Salzes für Staalsrechnung hat die Regie- 
Ko des geben, Doch hat man noch nicht die Me- 


Holländer, Friedrichfiadts und Schleswigs 
` = im Süden durch die Hitze cry ftal- 

- Salz zu kaufen und durch Sieden ; 
Fee zu läutern. - In diefer Anwendung Sex 
2 Ubrigens grobkörnigen Salzes liegt das Ge- 


d fich zu heben. 


Volksfehulen, 


heimnifs des vorzüglichen Pökels der von den Hollän- 
dern gelalzenen Fifche. — Durch den fiarken Holz- 
verbrauch des Kupferwerks zu Roeraas find die na- 
hen Wälder fehr gelichtet worden. — Modums 
Blaufarbenwerk arbeitet jetzt für Privatrechnung der 
Handlung des Baron Benecke in Berlin und macht 
glänzende Gefchäfie, zahlt ‘feinen 600 Arbeitern mo- 
natlich 6 bis 3 Species Lohn. Es hat feine eigene 
Schule und 25 bis 30,000 Species jährlichen Gewinn, 
den es mıeifiens aus England bezieht, da die Waare 
an Güte den fächfifchen Kobalt übertreffen foll. — 
Kongsbergs Silberbergwerk betreibt der Staat felbft. 
Die einzelnen Erz änge find fchwach und ein regel- 
mälsiger Grubengang 1 fafi unmöglich. In der er- 
Den dlälfte des J. 1934 war der Ertrag von Silber 
12,151 Mark, und cine Stufe wog 1443 dee Serch 
Bohren und Sprengen gewinnt man das Si = RE 
alle Verzimmerung, nach der Methode un e- T- 
fahrung der dortigen alten Bergbeamten. Der erg- 
frohndenbau und die Lieferung an Holz und Kohlen 
ift feit 1816 abgefchafft, wodurch der vorher mit 
Schaden beiriebene Bergbau wieder einträglich wurde. 
Die Lebensmiltel find dafelbfi theuer und weder die 
Linnen- noch die Tuch-Manufactur gewinnreich. 
Der Acker- und der Kartoffel-Bau fängt aber an, 
— . Der Werth des Eilens in Norwe- 
gen (meillens Magneiftein) befieht darin, dafs die 
Schnielzung mit Det &elchieht, wegen fehlender 
Steinkohlen. — bom nördlichen Norwegen, dem Sitze 
des LHauptlifchfanges-und der Jagden, ift das Tage- und 
Gefinde-Lohn niedriger als im füdlichen, und doch 
heirathet man früher, aber überall die Seen und 
Bayen fifchreich. Man hält die vielen Pferde nicht 
um des Ackerbaues willen, [ondern um mit Fracht- 
fahren von Holz und Kohlen zu den Bergwerken 
und nach den Häfen etwas baar Geld zu verdienen. = 
Drontheim hat 9500 Einwohner, eine Bank, ein Bis- 
Ihum, ein Infiitut für Taubfiumme und Chraneifen- 
Fabrication, Eifen, Kupfer, Holz und Fifche, find 
die IHauptausfuhren. Muntholm vertheidigt die Ein- 
fahrt des Hafens und Chrifiianftern als Fort die 
Landleite. — Auch in Drammen, mit 8000 Einw. 
einem Gymnafum und zwey Bürger[chulen, nimmt 
der Holzhandel und das Kartoffelbrantweinbrennen 
mit der Völlerey, fo wie die Zahl der Wahnfinnigen 
zu. Die Armuth- wächft dalfelbfi. Die gefangenen 
Lachfe räuchert man mit Wacholderfiräuchen. — 
Friedrichsvärn ik der Sitz der kleinen Norweger See- 
macht., deren aus dem Felfen ge[prengtes Baffin nicht 
räumlich genug it. — Chrifiianjand (54° 7 38” 
N. Breite) ift ungeachtet aller unpallenden früheren 
Begünfligungen von Seiten der Könige Chrifiian IV, 
Friedrich IJ] und Chrifian V im gezwungenen Kauf 
und Verkauf der oft entfernten Landbewohner, ja des 
Abbruches der Häufer an anderen Plätzen, und er- 
zwungenen neuen Bau in Chrifiian/and, nur eine 
Stifisftadt mit 7500 Eine, Steinmoos, Häute und 
Feldfieine find neben anderen Ausfuhren diefes füd- 
lichten Hafens von Norwegen bedeutend. Die Stadt 
bat 700 Arme und man treibt in ihrer Nachbarlchaft 
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ungeachtet hier noclı der Wallnufsbaum gedeihei, eine 
nachläffige Landwisihfchaft, aber die Gartenpflege 
blühet. Hausmann traf in der Nähe den reinften Ei- 
(enfiein an, von deffen Gewinnung man pr. Tonne 
nur 1,5 Species Kofien hat. In der Vogiey gleiches 
Namens wohnen auf 800 Vollhufen 2464 Familien, 
die fich theils vom Boden, theils vom Fuhrwerk er- 
nähren. Man liefert das treffliche Eifen durch die 
Mifchung verfchiedener Arten Eifenlteine beym Schmel- 
zen, und verlchafft fich forlimälsig den jährlichen 
Verbrauch, oder Ausfuhr von 14000 Laten Holz. 
Die Arbeiter verdienen monatlich 7 bis 15 Species ne- 
ben -freyer Wohnung und einem Stück Land zur Weide 
und zum Winter- Futter für 2 Kühe; die Kinder find 
conlcriplionsfrey , haben freye Schule und im Nothfall 
Magazinhülfe zum Brod. Die von Ofenfchlacken er- 
richteten Gebäude find berappt. Die fiarke Ausfuhr 
von Eichenrinde zum Gerben vermindert fehr den jun- 
gen Holzanwuchs der Eichen. In {2 bis 15 Wochen 
reift das Sommerkorn. Die Stadi Arendal ver- 
mag fich nur durch Aus[prengen der Felfen zu vergrö- 
fsern, obgleich der Kirchhof aufser der Stadt liegt, 
Bey kleinerem Arbeitsyerdienfi lebt jetzt der Bürger 
gegen vormals mäßsig- Das ländliche Grundei- 
enthum ift ungeachtet der öfteren Entfernung vieler 
Tinderayen vom Wohnhofe meiliens nur in befonde- 
ren Fällen in Norwegen theilbar, dagegen im füdlich- 
ften Theile des Landes oft zu [ehr geiheilt worden. 
Jetzt ert lernt man eine verliändige Noorcultur, den 
Anbau der Kartoffeln und den Segen der Bewällerun- 
gen [chätzen, eben Io den Klee und die Pflege des 
Thymotygrafes Die den Gebirgsalpen nahen Be- 
wohner weiden ‚Sommers dort ihre Kühe, wofür 
pr. Kopf 4 Tonne Gerfie entrichtet wird, wenn 
man keine folche Weide eigenthümlich bebtzt, — 
Noch hat Norwegen hie und da in gefchützten 
Lagen auf Kalkgrund herrliche Eichenwälder und 
follte fie in folchen Verhälinilfen vermehren. Et- 
was nimmt doch die Völlerey jetzt in Norwegen 
ab. Im milden Clima und auf dem reichen 
Boden der Grafichaft Laurwig von 135 Q. M. leb- 
ten . [chon vor 10 Jahren 42,376 Menfchen. Der 
frühere Befitzer liefs fich 1750, um mehr Kupfer 
zu gewinnen, wozu er mehr Arbeitsfamilien be- 


——— 
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durfte, zur Parcellirung von der Krone berech- 
tigtigen. So enifianden aus 940 Hufen der Vogtey 
Jarlsberg 3529 Landbefitzer und von diefen be- 


darf nur Æ Armenunierliützung, was das Parcel- 
liren in Landhellen, deren Befitzer theils vom Bæ 
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den, theils von einem in der Gegend nahrhaften 
Gewerbe leben, zu empfehlen fcheint. Noch be- 
fieht der Hof Jarlsberg von 1133 Tonnen Acker- 
und Wiele-Land, in 15 eingefriedigten Koppeln, 
und ärniel gemeiniglich unter der Direction des 
Prof. der Ockonomie, Suirtrup im Chriftiania, 
2000 Tonnen blofs an Getreide, auf verwittertem 
Thonfchiefer. 30 Bauerhöfe und 42 Häusler lei- 
Ben dem Hofe freywillig Frohnden. Die Häusler 
auf 80 Handtiage haben freye Wohnung und Land 
für 1 Pferd und A Kühe, Die Häusler ohne Land 
wohnen frey, erhalten im Winter täglich ZS Spe- 
cies Lohn, im Sommer weit mehr, bey eigener 
Beköfiigung. Die 170 Hofkühe weiden Sommers 
im Gebirge, wo bäle gemacht wird. Man denkt 
künftig viel Vieh auf dem Stall zu mäen und 
auf Brantweinbrennerey Datt der Einführung der 
dafalbfi nützlicheren Merinos, düngt mit zerliofse- 
nen Knochen und hat otahililche Schweine. Auf 
dem Hofe Ziuje fah der Vf. eine einträgliche Som- 
merltiallfütierung mit ftarkem Kartoffelbau zur Ver- 
forgung der Hefidenz, mit einer [chönen Baume 
Schule, Io wie den Anbau von Oecllaaten. Leider 
denkt man auch dort an das Verbeilern des bey 
folcher Pflege nicht undankbaren Bodens nur fel- 
ten. — Die Stadt fionsberg, eng eingelchloffews- 
zwifchen dem Meere und Felen, hat jetzt nur 
wenig Handel, weil die nahen Landleute wenig 
betiriebfam find. Doch führt fie jährlich viele 1000 
Hummer aus, die fich im ausgehohlien Schiefer- 


. boden am Strande immer mehr vermehren, bey 


guter Nahrung in der Ebbe, Ein anderer 
Däne, der auch Norwegen und zwar bis War- 
dehuus befucht hatte, während der Vf. in die Ge- 
gend jenfeits Drontheim nicht gelangte, Türchtete 
viel Unglück vom Sierthing, weil er nicht ge- 
neigt fey, die Abgaben des Handels und der In- 
dultrte zu versüindern, fo fehr fe diels auch we- 
gen des Schleichhandels bedürften, indem die Mehr- 
zahl der Mitglieder des Storthing aus Landleuien 
befiünde, welche, nach der Art der englifchen 
Lords, die fie allein drückenden alten dänifchen 
'Landfteuern abzufchallen befliffen wären, in det 
unklaren Ueberzeugung, dafs dadurch auch alle 
anderen Stände wohlhabend werden düriten, wenn 
bey den Landbefitzern der Wohlfiand begönne. 


en 
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München, auf Koften der königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften:; Monrnumentorum Boicorum Colle- 
ctio novas Volumen XXVIII: Pars prima con- 
tinens Diplomata imperatorum authentica. 1829. 
IV et 511 S. Pars fecunda continens Codices tra- 
ditionum Patavienfis s Olim Lauriacenfis Ecclefiae. 


1830. 545 S. 4. 


Volumen XXIX. Pars pri i 
j t . prima, imperatorum 
Authentica. 1831. 559 S. Pars Fadde Codi- 
ces ecclefiae Patavienfis. 1832. 604 4. 


Volumen XXX. Pars prima, Authentica im- 
peratorum. 1834. 401 S. Pars fecunda. Codi- 
ces Traditionum Ecclefiae Patavienfis. 1835. 
Accedit Commentarius -diplomatico -criticus fu- 
per . duplex privilegium Auftriacum Friderici I 
et II imperatorum , utrumque brevius et longius, 
4831. IV et 76 S. 4. 


[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1835. No, ı. u. zl 


Seit mehreren Jahren -befchäftigt fich ein Auslchuls 
der hiftorifchen Claffe der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu München mit Herausgabe einer neuen Samm- 
lung von Urkunden, welche gemäfs der (dem zwey- 
ten Theil des XXVIII Bandes vorgebundenen) Vor- 
rede, die bisherigen an Wichtigkeit des Inhaltes und 
Gorrectheit des Abdruckes weit übertreffen, ja Alles, 
was bisher in Deutfchland in diefem Fache der Lite- 
zatur erfchienen it, «weit hinter fich zurücklallen 
ioll. „Nullum (heht in der Vorrede S. III) negue 
veluftioris, negue recentioris memoriae ‚corpus di- 
plomaticum per Germaniam -divulgatum tale guid- 
guam exhibuerit, guale imperatorum Selecta con- 
tinent, novae Monumentorum Borcorum collectio- 
nis decus atque ornamentum. Diele Collectio nova 
foll in fich begreifen: in einer erfien Abtheilung 
Imperatorum Selecta, d. h. alle kaiferlichen Urkun- 
den, welche fich in den königlich baierifchen Ar- 
chiven befinden, von den ältefien Zeiten bis auf Kai- 
de: ‚Rudolph von Habsburg; in einer zweyten Ab- 
HEMA Urkunden und Traditionsbücher baierifcher 
teei € und Abteyen, und zuvörderft die des äl- 
äi alerifchen Bisthums, des Paflauer Bisthums 
nd zwar follen. erfiens Si die A l 
Erganzungsbl,2.J.A.L. 2, pore tag deren 
D nz. d, d Z, Erfier Band. 


Aechtheit unbezweifelt it, gedruckt werden; und 
dann, wenn diefe abgedruckt find, follen in eigenen 
Bänden Urkunden nachfolgen, wovon nur Abfchrif- 
ten vorhanden find, oder deren Aechtheit nicht ganz 
aufser Zweifel it; den Befchlufs foll machen ein Zn- 
dex tripartitus rerum perfonarum et locorum. 
Nach diefem Plane find nun in einem Zeitraume 
von lechs Jahren im Druck erfchienen: von der 
erfien Abtheilung 823 ächte Autographa , (diplomata 
imperatorum authentica) und 12 unächte (falfa et 
refcripta), auf 1461 Seiten, welche 3 Bände bilden. 
Sie beginnen mit einer Urkunde Kaifers Karl des 
Grolsen, gegeben am "ien Jänner 777 im Palat zu 
Herifial, und endigen mit einer Urkunde des Königes 
Richard, gegeben den 12 September 1271 in Cnare- 
borg. Die Redaction dieler Urkunden hat Jofeph 
Moritz (ehemaliger Profeffor der Theologie zu Am- 
berg und Dillingen, und nach feinem Abtritt vom 
Lehramt Mitarbeiter im Reichsarchiv) übernommen, 
und noch glücklicher Weile vor leinem, leider zu 
früh erfolgtem Ableben vollendet. Jeder Urkunde 
find kritifche Bemerkungen beygefügt. Sie beziehen 
fch auf die äufsere Befchaffenheit einer Urkunde, 
vorkommende Rafuren, Correciuren, tironilche No- 
ten, auf den Zufiand des Siegels, auf die chronolo- 
gifchen Angaben, welche der gedachte Verfaller forg- 
fällig unterfucht und genau beftiimmt, und fchlielsen 
gewöhnlich mit Angabe der Bücher, in welchen die 
fchon 'edirten abgedruckt find. Die Redaction it mit 
einer Genauigkeit gefchehen, welche nichts zu wün- 
Leben übrig läfst, und die für den verdienftvollen Vf. 
ein .bleibendes Denkmal Leen wird. Rec. hat [ehr 
wenige Druckfehler gefunden; denn was ein früherer 
Recenfent des XXX N Ulf Ben Bandes diefer Sammlung 
in den Ergänzungsbl. No. 1 u. 2 für Druckfehler aus- 
giebt, find keine Druckfehler, fondern Schreib- und 
Sprach-Fehler, welche im Original fiehen, und die 
der Redacteur nicht willkürlich verbeflern darf, fon- 
dern der Urfchrift ‘gemäls ganz genau geben muls. 
Auch in den chronologifchen Befiimmungen hat Rec. 
weniger Irrungen entdeckt; und der eben genannte 
Recenfent, ein Freund des Profellor Moritz, der def- 
fen diplomatifche Kenninille in mehreren, an ihn 
gelchriebenen Briefen mit gebührendem Lobe aner- 
kannte, nun aber gleichfalls ihm in das ewige Leben 
nachgefolgt it, thut demfelben gewils Unrecht, wenn 
er von einer Menge chronologifcher Fehler fpricht, 
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die im XXVIII fen Bande vorkommen follen. Würde 
dieler Recenfent noch am Leben [eyn, fo wollten wir 
diefer Sache wegen wohl einen Kampf mit ihm er- 
öffnen, und nachweilen, dafs in controverlen Daten- 
Befiimmungen der Regeften und gegenwärliger Origi- 
nalabdrücke die Angaben diefer gewöhnlich die rich- 
tigen find. Nur zweymal haben wir chronologifche 
Irrungen entdeckt; in Urkunde Mo IN, wo der Vf. 
annum XLIII regni Caroli M. in Francia in an- 
num XLIII verwandeln will, da doch die urkund- 
liche Angabe ganz richtig ił, indem Karl M. am 
9ten October 768 die Regierung in Francia antrat, 
der 1 December 814 fomit in das 44fie Jahr der Re- 
gierung dieles Reiches fällt: und dann in Urk. No. 
CXXXII, wo wegen vollkommener Concordanz der 
chronologifchen Angaben das Jahr 969 ganz richtig ift 
und keineswegs in 970 verwandelt werden darf. 

Von der zweyten Abtheilung find gedruckt wor- 
den VI Codices traditionum Eeclefiae Patavienfis, 
olim Lauriacenfis, und bey 400 diplomata epi/co- 
patus Patavienfis authentica; fie füllen gegenwärtig 
drey dicke Quaribände. Redacteur der erlien beiden 
Bände it der geheime Rath Freyherr von Hormayer, 
von den weiteren der Archivsdirector Freyherr von 
Freyberg. Von den Traditionsbüchern it das erie 
für die ällefte baierifche fowohl, als öfterreichifche 
Gefchichte von grölster Wichtigkeit.” Es enthält 
CXXVI Numern, darunter Stücke, welche bis ins 
fünfte Jahrhundert hinaufreichen. Das Verdient, 
« dielen ältefien Codex des Palfauer Bisihums entdeckt, 
kritifch bearbeitet und mit einem vortrefflichen Index 
verlehen, durch den Druck bekannt gemacht zu ha- 
ben, , gebührt aber wieder dem Redacteur der erften 
Sammlung, dem Profeffor Moritz, welcher ihn in des 
Freyherern von Freybergs Sammlung hifiorifcher 
Schriften II B. II Heft (Stuligart bey Cotta 1829) ein- 
rücken liefs. Die 26 Numern diefes Codex find 
fammt den Mortitzilchen Noten getreulich nachge- 
druckt, Vorrede aber und Index weggelaflen worden. 
Aus der Vorrede bey /Moritz geht hervor, dafs die 
Numern I—XXV von einer Hand des endigenden 
achten und angehenden neunten Jahrhunderts [eyen 
gefchrieben worden, alfo unter die älteften Docu- 
mente der deutichen Gelchichte gehören. Was den 
Werth diefes Traditionscodex noch vorzüglich erhö- 
het, it, dafs die Schenkungen nach den Gauen claf- 
fificirt worden. Das zweyte Traditionsbuch, aus der 
Decenfon des Herrn geheimen Raths Freyh. v. Hor- 
mayer, enthält 41 Urkunden grölstentheils der Di- 
fchöfe von Pallau, vom Jahre 1046 bis 1236, und am 
Ende ein Verzeichnils der Einkünfte und Rechte des 
Bisthums Pallau (index redituum ecclefiae Patavien- 
Jis) verfalst von Otto von Lorforf, Archidiacon, nach- 
her Bifchof von Paffau. Das dritte Traditionsbuch, 
ebenfalls aus der Recenfion des Hn. v.Hormayer, art 
hält den Codex Traditionum Ecclefiae Patavienfis, 
olim Laureacenfis tertium, vom Bilchof Otto von 
Lorfiorf gefammelt, und nach deffen im Jahre 1965 
erfolgten Tode, van anderen Händen bis zum Jahre 


1298 £origeleizt.. Die letzie Urkunde if ein Schieds- 


fpruch des Kaifers Albrecht I, zwifchen dem Bifchof 
Bernhard und der Bürgerfchaft von Paffau, gegeben 
zu Nürnberg 1298. Hierauf folgen Additamenta 
manum recentiorum feculi XIV, nec non XV. Sie 


enthalten Urkunden vom Jahre 1323 — 1445; von S. 


‚455 — 484 ein alles Saalbuch der Paflauer Kirche, fehr 


fchätzbar für Baierns, befonders 
fchichte. und Topographie, weil darin alle Aeniter 
und Ortfchalten, welche der Paffauer Kirche in bei- 
den Ländern gehörlen, namentlich angeführt find. 
S. 484—487 il ein Catalogus librorum, in Sacrario 
Ecclefiae Patavienfis anno 1284 repertorum (Ottonis 
Epifcopi, wie in der Auffchrift fieht) abgedruckt. 
In demfelben befinden fich die Titel nicht nur der 
berühmtefien Theologen, Canonifien und Kirchenhi- 
ftoriker, fordern auch der griechilchen und römi- 
Ichen Claffiker und Profan- Hiltoriker, darunter auch 
Caffiodorus de Ecclefiafiica hiftoria, ein Werk, das 
Rec. in den Ausgaben diefes Gelchrien nicht findet, 
ein Attila verfifice, gloffarium Super Orofium, die 
leges Hibuariorum, Bawarorum et Francorum ete. 
Von nicht geringem Werthe für Gefchichte und Geo- 
graphie it das Verzeichnils der Archidiaconate. De- 
canate und Pfarreyen der bis an die böhmifche und 
ungarilche Grenze reichenden Paflauer Diöcele, und 
ein gegen Ende des dreyzehnten Jahrhunderts ge- 
[chriebenes Jiegifirum der im Lorltorfiichen Codex 
enthaltenen Urkunden. Derfelben waren, gemäls die- 
fem Regilier, 273 an der Zahl: der Herausgeber [agt 
aber in der Endnote S. 545, dafs er die von den Kai- 
fern herrührenden Urkunden weggelallen habe, weil 
fie unter den Apographen des Kaılerfelectes vorkom- 
men werden. ` Dellen ungeachtet wurde S. 354 No. 
CVII das Apographum einer Urkunde Kaifers Frie- 
drich I vom Jahre 1156, das Privilegium Auffriacum, 
abgedruckt, und dadurch jene Sireitichrift veranlafst, 
welche den Titel Commentarius diplomatico -criti- 
cus fuper duplex privilegium aufiriacum etc. führt, 
und wovon Rec. am Ende diefer Anzeige das Geeig- 
neie erwähnen wird. 

Das vierte Traditionsbuch, womit der zweyte 
Theil des neunundzwanzigfien Bandes beginnt, ent- 
hält Apographa von Urkunden mehrerer in Oelierreich 

elegenen Klölter der Palfauer Diöcefe, welche eben- 
falls durch die Sorgfalt des Bilchofs Otto von Lorfiorf 
gefertigt und in einen Codex gelammelt wurden; na- 
mentllich der Klöfter St. Florian, Mariazell, Sinder- 
ftetien, Waldhaulen, Gleink, Göltweih u. a. Den 
grölsien Theil aber von Seite 73 — 208 nehmen viele 
Paflauer Urkunden ein. Rec. kann hier einen Wunlch, 
welchen auch Hr. v. Hormayer S. 50 f. äulseri, nicht 
unterdrücken;’es möchten nämlich Monumenta von 
öfterreichifchen Klöftern, wie es bereits von baieri- 
fchen gefchehen it und noch immer gelchieht, durch 
den Druck öffentlich bekannt gemacht werden. Die 
Gelchichte von Oefierreich und überhaupt von Süd- 
deutfchland würde dadurch nur unendlich viel gewin- 
nen. Die Urkunden felbft werden gröfstentheils wört- 
lich, nur wenige im Auszuge geliefert. 

Der Codex quıntus, aevo Heinrici IV impe- 


Oefterreichs Ge- 
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ratoris coeptus, fub Conrado, Friderico , Heinrico 
Stafuenfibus continuatus, tempora. Friderici II et 
Heinrici VII attingens, enthält auf 26 comprefs ge- 
druckten Seiten Schenkungen der Bifchöfe von Pallau 
und vieler öfterreichifcher fowohl als baieritchen Guts- 
befitzer an Klöfter und Kirchen in beiden Län- 
dern: der Codex fextus Urkunden der Klöfter von 
Paffau vom Jahre 1180 bis zur Mitte des vierzehnten 
Jahrhundertes. Mitunter kommen auch Urkunden 
der Herzoge von Oefierreich, des Königes Ottokar 
von Böhmen u.a. vor. Am Ende No. XXX Debt ein 
verbeflerter Abdruck der in Rauchs [eriptor. rerum 
Auftriacarum Tom. I. gedruckten Chronik der Fürften 
von Oelterreich. Den Befchlufs machen die Zuthen- 
tica Epifcopatus Patavienfis. Rügen muls Rec. eine 
aulserordentliche Menge von Druckfehlern, welche 
fich in den Pallauer Monumenten vorfinden, und wo- 
von in dem, einen ganz enggedruckten Bogen fiarken 
Verzeichnifle nur die wichtigeren (graviora) verbel- 
fert find. Auch die kritifchen Bemerkungen, wo- 
durch fich der Kaiferfelect auszeichnet, und Indices, 
wodurch Werke dicfer Art ert brauchbar werden, 
‘ehlen. Rec. huilt, dafs fie, wie in der Vorrede ver- 
Iprochen wird, bald nachgeliefert werden. 

Was nun den Commentarius diplomatico -criticus 
anbelangt, fo wurde derfelbe von dem Profeffor Mo- 
ritz vertalst, und mit Bewilligung der hifiorifchen 
Glaffe der Akademie der Willenfchaften als ein An- 
hang zum XXVIII Bande gedruckt. Veranlallung 
gab die dem Apographo No. CVII diefes Bandes bey- 
gefügte Note des Hn. von Hormayer, in welcher er 
die Aechtheit des hier abgedruckten öfterreichifchen 
Privilegiums, welches das privilegium minus genannt 
wird, belireitet, und dagegen die Aechibeit einer gro- 
Isen, im Wiener Archiv im vorgeblichen Original vor- 
handenen Urkunde über denlelben Gegenftand, das 
privilegium majus genannt, vertheidigt. Ueber die- 
[en Gegenliand ifl im vorigen Jahrbundert zwilchen 
ölterreichifchen und baierifchen Diplomaten viel und 
lang gelirilten worden. Von den baierilchen erklären 
fich alle, felbli Gemeiner und Hannert nich ausge- 
nommen, gegen die Acchtheil des gröfseren Privilegi- 
ums. Sehr entrültet war daher Profellor Moritz, als 
die Hormayeriche Note, in welcher die Aechtheit 
des grölseren Privilegiums veriheidigl und die des klei- 
ed wéi (welches bisher noch kein Diplomatiker gethan 
hat) beftritten wird, in den XXVIH Band ohne (ein 
und des ganzen Comite Willen aufgenommen wurde. 
„Die dieler Urkunde vorgefeizte Auffchrift und beyge- 
fügte Note, Last er, kehre die Wahrheit gänzlich um, 
und Ietze an deren Stelle ein ungeheueres Fallum. 
Würde durch Aufnahme in eine baierifche Urkunden- 
fammlung dielem Fallo eine Art von Anerkennung zu 
Theil, fo würde dadurch aller Diplomatik, der bai- 
EE aber insbefondere der Krieg erklärt, und ein 

` mefslicher Schaden zugeben. Er, als Mitheraus- 
K Ge ie daher gegen Aufnahme der Urkunde und 
= GA Monumenta Boica proteliiren.“ Allein 
half die Pr CR Note bereits abgedruckt waren, fo 
SR? oteltation nichts mehr; worauf Prof. Mo- 


ritz feine Einwendungen zu Papiere brachte und fie 
der hifiorifchen Claffe der k. Akademie vorlegie, wel- 
che dann deren Abdruck als Zufaiz zum achtund- 
zwanziglien Monumenten- Band anordnete. In die- 
fem Commentar“ liefs Prof. Moritz das Privilegium 
minus und das Privilegium majus des Kailers Frie- 
drich I vom Jahre 1156, und die Befiätigung von bei- 
den durch Kaifer Friedrich II abdrucken, hebt den 
welfentlichen Unlerfchied zwifchen denfelben heraus, 
und feizt dann die Gründe auseinander, welche ihn 
befiimmen, das Privilegium minus für das allein ächte, 
das majus aber für unächt und untergefchoben zu hal- 
ten. Der Unterfchied beider Urkunden, fagt er, be- 
trifft nicht blofs unbedeutende Ausdrücke, fondern 
wefentliche Sachen, z. B. die Nachfolge in der Regie- 
rung des Ilerzogthums, die Abhängigkeit des Herzogs 
von Kaifer und Reich, den Reichsdienfi, die Lehen- 
nahme, die Gerichtsbarkeit u. a., und zwar ift dieler 
Unierfchied fo grofs, dafs man nicht annehmen kann, 
das kleinere fey nur ein Auszug von dem gröfseren ; 
in beiden kommen wefentlich verfchiedene Dinge vor, 
und können als denfelben Ach bezeichnend zulam- 
men nicht befichen; aus der Aechtheit der einen folgt 
die Unächtheit der anderen. Hr. Prof. Moritz erklärt 
fich nun für die Aechtheit der kleineren, und bringt 
funfzehn Gründe dafür zum Vorfchein. Der gewich- 
tiglie fcheint Rec. der Umfiand zu feyn, dafs der Bi- 
fchof Otto von Lorllorf, ein Zeitgenofle des Kailers 
E riederichs Il, ‚welcher im J. 1245 das öfterreichifche, 
vom Kaifer Friederich I im J. 1156 gegebene Haus- 
privilegium beltätigte, das privilegium minus in [ei- 
nen Codex eingetragen hat. Bey diefem Gefchäft 
wird er wohl gewufst haben, dafs er eine ächte Ur- 
kunde eintrage, denn was hätte eine unächie ihm für 
Nutzen bringen können. Auch hat bis auf Hn. v. 
Hormayer noch kein Diplomatiker die Aechtheit der 
kleinen Urkunde bezweifelt. 

Den Hn. v. //. aber fcheint auch der Jloritzr- 
fche Commentarius in feiner Ueberzeugung nicht irre 
gemacht zu haben. Denn kaum war der M. Com: 
mentarius erlchienen, lo kam auch [chon delen Wi- 
derlegung heraus, unter dem Titel: 


Müncnen, b. Franz: Das grofse öflerreichijche 
Hausprivilegium von 1136 und das fleichsar- 
chivwefen. in Baiern. 1832. 125. A. 


In diefer Schrift erklärt fich Hr. v. H. gegen Mo- 
ritz auf eine fo leidenlchaftliche Weile, wie es zwi- 
[chen zwey achtungswerihen Gelehrten nicht hälte 
gelchehen follen. Wie will Prof. Moritz, fagt er, die Ori- 
ginalität eines Infirumenies vertheidigen, von dem 
kein Original vorhanden ift, wie will er die Aechtheit 
einer Urkunde befireiien, von der er fich durch An- 
fchauung des ganz unverfehrt erhaltenen Originalin- 
firumenlies jede Stunde überzeugen kann: eines tn- 
firumentes, das [chon im Jahr 1437 der Bifehof Leon- 
hard von Pallau mit einem Vidimus verfehen hat; ei- 
nes Juftrumentes, welches geiflliche und weltliche 
Fürfien, Herzoge, Kaifer und Könige, darunter Frie- 
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drich II, Rudolph I, Karl IV, Friedrich III, Karl V 
bekräftiget haben? Wahrhaftig der Vf. des Commen- 
tars it kühn, beynahe ein Dutzent Kaifer und Kö- 
nige, Bifchöfe, Prälaten u. f. w. als eine heillofe 
Rotte von Verfälfchern undBetrügern darzuftellen, die 
das privilegium minus frevelhaft vertilgt, und erfi 
nach der winzigkleinen Kleinigkeit von drey oder 
vier Jahrhunderten das privilegium majus frilch ge- 
fchmiedet und an defen Stelle gefetzt haben. _ Nach- 
dem nun H. v. H. einige der Moritzifchen Gründe zu 
wiederlegen verfucht hat, {fchliefst er Seite 31 folgen- 
der Malsen: „Die Hauptfache über die fo zuverficht- 
lich angegriffene Aechtheit des grölseren Fridericia- 
nums it nicht ein Haar breit vorgerückt durch diefen 
mit Jrrthümern und unerlaubten Wirrungen überfüll- 
ien, im argen Dreyklang des gefchmacklofelten 
Mönchs-, Hufaren- und Hirchen-Lateins gelchriebe- 
nen Commentarius, "7 Morilz war bekanntlich Bene- 
dictiner im ehemaligen Klofer Ensdorf. Allein felbfi 
Heinrich von Lang, ein Proteftant, hatte gegen die- 
fen ehemaligen Mönch eine fo grofse Hochachtung, 
dafs er nicht verfchmähte, bis zu defien-Lebensende ci- 
nen literarifchen Briefwechfel mit ihm zu unterhalten. 
Die Gründe aber, welche Hr- v. H. vorbringt, fchei- 
nen uns bey weitem nicht genügend, um die Aechtheit 
des privilegium majus zu reiten. Moritz leugnet 
nicht das Dafeyn des Pergamentes und die darauf ge- 
fchriebenen Worte im öfterreichifchen Hausarchiv: er 
leugnet nicht das Daleyn einer Menge von Vidimus 
und Abfchriften, von der erfien im J. 1431 ausgefertig- 
ien angefangen, bis auf gegenwärtige Zeit; auch nicht 
die Beftätigungen durch geiltliche-und weltliche Fürlten, 
Könige, Kailer u.f. w. Alle diefe Herren find aber 
getäufcht worden, fagt er, ‚oder haben fich felbfi gern 
täufchen lafen von denjenigen, welche das einfi ganz 
gewils im Archiv vorhandene Original des kleinen 
Privilegiums entfernt, und an deffen Stelle dann die 
von ihnen verfertigie gröfsere Urkunde gefetzt haben. 
Diefe, obgleich fehr künfilich und fein einer Ueber- 
£chrift nachgemacht, trug doch unaustilgbare Spuren 
von Falfchheit in fich, wenn auch Taulende, Hohe 
und Niedere, Geifiliche und- Weltliche fie nicht be- 
merkt haben. , 
W. w. 


PÄDAGOGIR. 


Berun, Posen und Bromserc, b. Mittler: Das 
Volksfchulwefen in ‚den Preuffifchen Staaten. 
Eine Zufammenftellung der Verordnungen, wel- 
che den Elementar-Unterricht der Jugend betref- 
fen, von Dr. Johann Ferdinand Neigebaur, Kö- 
nigl. Preu. Geheimen Jufizrathe, 1834. XVII 
u. 344 S. 8. (1 Rthlr. 142-gr.) 


Bey dem bis jetzt :noch 'befiehenden Mangel eines 
allgemeinen Gefetzes über den öffentlichen Unterricht 
in Preuffen, deflenErfcheinung ert nach vollftändiger 
Entwickelung diefes Gegenfiandes zu. erwarten ift, 
mufste fich der Vf, nach dem Vorworte, auf die Bear- 
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beitung vorliegender Verordnungen für das Elemen« 
tar-Schulwefen, wozu er durch ein hohes Minife- 
rium der geiftlichen und Unterrichts- Angelegenheiten 
mit den erfoderlichen Materialien unterfiützt und -be- 
fähigt worden il, ‚befchränken. Den Unterricht in 
Gymnajıen und höheren Bürger/chulen, Io wie an 
Univerfitäten aber foll ein nachfolgender zweyter 
und dritter Theil enthalten. Die Nützlichkeit dieler 
Schrift fellt -Ach fchon bey einem flüchtigen Ueber- 
blicke ihres reichen Inhalts heraus. Es umfalst der- 
felbe: Die allgemeinen .organilchen Befimmungen 
über die Einrichtung des Schulwelens in Preufflen — 
Die Pflicht der Eltern, ihre Kinder in die Elementar- 
fchule zu [chicken — Den Unterricht und die Erzie- 
hung der Schuljugend (Unterricht.in der Religion, in 
ökonomilchen Gegenfiänden; Ferien und Entlaflung 
aus der Schule; Aufficht auf die Jugend aufser. der 
Schule) — Verpflichtung der Gemeinden zur Unter- 
haltung der Volksfchulen und der Lehrer — DasRecht 
zur Berufung der,Elementarlehrer. (Paironatsverhält- 
nife.) — ‚Verhältniffe der Lehrer (ihre Anliellung, 
Rechte und Pflichten; Schulgeld, Nebenämter und 
Erwerb; Entlafung und Penfonirung, Enifeizung, 
Wittwenkallen) — Leitung des öffentlichen Unter- 
richts durch Behörden — Schulvermögen (Schulge- 
bäude, Neubau und Unterhaltung; das Etat - und 
Rechnungs- Wefen) — .BDelondere Verhäliniffe der 
fiädtifchen Schulen — Befondere Lehranfalten ( Taub- 
kummen - Anltalten, Wailenhäufer, -Confirmanden Un- 
terricht; anderweite unter der Aufficht des Staats fe- 
hende Anftalten «für Volksbildung, Privalunterricht, 
Kleinkinderl[chulen, Mädchenfchulen, Jüdifches Schul- 
welen). — Bildung der Volksfchullchrer (Unterricht 
in- und aulserhalb der Seminarien; perfönliche Rechte 
und Pflichten der Seminarifien; Militär- Verhältnille 
der Schul-Amis-Candidaten; Schullehrer - Vereine 
und Conferenz-Gelellfchafien), 

Es ił demnach, -was den Inhalt der Schrift be- 
irifft, für den, Bedarf Aller derer, welchen eine nä- 
here Kenntinils des Elementar- Volks[chulwens obliegt, 
hinlänglich gelorgt, [ey es, dafs fie durch ihre amtli- 
che Stellung, als Behörden, Geifiliche, Schulvorfiände 
den Unterricht zu ordnen, zu leiten oder zur Verbef- 
ferung und Gedeihung deflelben beytragen, oder als 
Lehrer denfelben fruchtbar und erfolgreich machen 
follen. Und von dielerSeile betrachtet, wird man die- 
fer Schrift, als Handbuch für die angedeuteten Zwecke 
eine ‚vorzügliche -Brauchbarkeit zugeliehen müllen. 
Aber nicht minder verdienfilich würde es gewelen 
feyn, wenn der in den fämmtlichen das Volkstchulwe- 
fen betreffenden Verordnungen herrfchende Geit in 
feine Geltalt erkannt, gewürdigt und in feiner Ein- 
wirkung auf das Leben, mit Benutzung der zum Grun- 
de liegenden trefflichen Anfichten und Ideen, als ein 
yon den Formen “unabhängiges Ganzes dargefiellt wor- 
den wäre. Bey einer folchen Bearbeitung würde die 
Schrift für die Mehrzahl der Lefer und für die Volks- 
fchullehrer [elbfi, an Brauchbarkeit fehr bedeutend 
gewonnen haben- D. R. 
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M ERDIFFENTEN. 


Beta, b., Enslin: Die Syphilis, palhologifch- 
diagnofüifch und therapeutifch dargefielli, von 
II. F. Bonorden, Dr. der Medicin u: LL w. 1334. 
XIV u.409 S. gr. S. (2 Rthlr. 16 gr.) 


NA leicht ift über einen Zweig der Medicin fo 
viel gefchrieben worden, als über die Familie der fy- 
philitifchen Krankheitsformen, and doch werden noch 
fortwährend die enigegengefelztelien und widerfpre- 
chendfien Anfichten über die Natur und den Sitz des 
[yphilitifchen Krankheitsprocefles aufgefielli.. -Daher 
it auch das Heilverfalıren bey diefen entgegengeletz- 
ten Anfichten noch nicht für alle Formen ficher geftejlt. 
Zwar ift die Praxis, wie diefs febr häufig in der Me- 
dien der Fall if, bey Weitem der Theorie vor, und 
man hat doch in Beziehung auf Behandlung der Sy- 
philis im Allgemeinen nur zwey Wege bisher einge- 
Ichlagen, nämlich die Behandlung derfelben durch 
Mercurialia und die durch andere Mittel. — Daraus 
wird einleuchten, dafs die Acten über den [yphiliti- 
fchen Krankheitsprocefs noch nicht gefchlolfen, mit- 
hin die Unterfuchungen‘in diefem Gebiete noch fort- 
geletzt werden müflen. 
In dem Sinne fortgefetzter Unterfuchungen über 
den genannten Krankheitsprocefs it denn auch das 
vorliegende Werk ‚gefchrieben. Der. Vf. fiellt die An- 
fichten Anderer neben einander, prüft: und vergleicht 
die älteren und 'neueren Anfichten, und giebt danu 
fein Urtheil bald als Eklektiker, bald als Skeptiker. 
' Dabey nimmt er freylich wenig Rückficht auf das Ent- 
Itehen und den Eniwickelungsgang diefer Krankheits- 
tami.ie felbft. Der Vf. hat die Pathologie und Thera- 
pie der Syphilis als grolser Krankkeilsfamilie von der 
Pathologie und Therapie der einzelnen fyphilitifchen 
Formen gefonderi, was fein Guies hat, indem fich, 
wenn man eine Krankheitsfamilie nach der allmäli- 
chen Entwickelung betrachtet, das Welen einer fol- 
chen Familie gleich bleibt, ‘während die einzelnen 
Fornien derfelben fich ändern können, indem einige 
ormen erlöfchen und (uccelfiv fich andere entwickeln, 
was ganz vorzüglich dieGefchichte der Syphilis gelehrt 
haf. „I aher hat auch die Auffiellung der Pathologie 
und Therapie einer Krankheitsfamilie im Allgemeinen 
das befondere Gute, dafs man dadurch in den Stand 
geletzt wird, jede einzelne Form derfelben beffer dia- 
Ersänzungsbl. z. J. A, L, Z. Erfier Band, 


gnofliciren, folglich auch beffer behandeln zu können. 
Es hat auf diele Weife eine Krankbeitsfamilie ihre 
eigentliche ällgemeine Pathologie und Therapie, die 
auf die einzelnen Formen dann ein näheres Licht 
wirft. — In diefem Sinne'nun-hat unfer Vf. feine Sy- 
philis in zwey Bücher eingetheilt: Erfies Buch: All- 
gemeine Pathologie und l herapte der Lufifeuche. Se 
Zweytes Buch: ` Specielle Pathologie und Therapie 
der Luftifeuche. 

Diefe Behandlungsweile in der [peciellen Patholo- 
gie und Therapie it indeflen nicht neu. Peter Frank 
und ganz vorzüglich Schönlein in feinen Vorlefungen 
über fpecielle Pathologie und Therapie haben dielen 
Gang befolgt, und diefe Aufgabe bis jetzt am gelun- 
genlien gelölt, denen unfer Vf. in Bezug auf Meihode 
gefolgt ilt. Indellen hat er die Vortheile, welche diele 
Methode gewährt, nicht benutzt, weil er jede einzelne 
Form in der allmäligen Entwickelung des [yphiliti- 
fchen Krankheitsprocelfes gleichlam als eine felbfiftän- 
dige und eigenthümliche Krankheit auffalst, ‘und fo 
das Specielle aufser Zufammenhang mit dem Generel- 
len gebracht hat. 

Wir wollen nunmehr zur näheren Betrachtung 
des Werkes felbfi übergehn. — In der kurzen Vor- 
rede wird auf die febr verfchiedenen und entgegen- 
gefetzten Anfichten in der Pathologie und Therapie der 
Syphilis aufmerkfam gemacht. Auf das fyfiematifche 
Inhaltsverzeichnifs folgt ein Verzeichnifs der beften 
Schriften über Syphilis. — Vorläufig wollen wir zu- 
gleich bemerken, dafs der Vf. es mit.jenen hält, wel- 
che auch einen [yphilitifchen Tripper annehmen. 

Des erten Buches erfies Kapitel handelt von den 
verfchiedenen Namen, mit welchen man den verlchie- 
denen Krankheitsprocels bezeichnet. Die Lulifeuche 
erhält nämlich ihre Namen theils von’ den hervortre- 
tenden Symptomen, theils von den Nationen, von 
welchen man ihren Urfprung herleitet, theils von den 
Heiligen, die man zur Befreiung des Uebels anrief. 
Der jeizige Name Syphilis fcheint uns aus ei, — guef 
hergeleitet werden zu mëllen, und nicht von dem 
Hirten Syphilis. — Kap.1, f. 2 wird von dem Be-. 
griffe und Wefen der Luftfeuche gehandelt. Der Vf. 
definirt Syphilis als eine Krankheit der Reproduction, 
welche unter der Form von Gelchwüren, Exerelcenzen, 
Blenorrhöen und Hautausfchlägen auftritt, durch 
ein eigenthümliches fixes Contagium erzeugt wird, 
und deren nächfte Urlache eine durch letztes hervorge- 
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rufene Anomalie der vegetativen Kräfte des Körpers 
it. Obfchon in Erfahrungswiffenfchaften fich jnicht 
leicht fireng logifche Begrifle auffiellen laffen, Io hat 
der Vf. doch an der Spitze [einer Unterfuchungen die- 
jenigen Merkmale in einem Begriffe zulammengefalst, 
die er als dem [yphilitifchen Krankheitsprocelle eigen 
erachtet; allein einige der Merkmale, die er hier zu- 
fammenitelli, find auch anderen Krankheitsproceflen 
eigen, und dagegen find in diefen gegebenen Begriffs- 
beliimmungen wieder folche Merkmale ausgelallen, 
die gewillen [yphilitifchen Formen eigen find, wels- 
halb denn die gegebene Definition theils zu weit, theils 
zu eng ił. — Fürs Ere it das genus dieler Be- 
griffsbeliimmung, da/s Syphilis eine Krankheit des 
reproductiven Syftenms Jey, fchwankend. Wir wol- 
len uns hier überhaupt nicht über die Unrichtigkeit 
der Eintbeilung des organilfchen Lebens in Senfibilität, 
Irritabilität und Reproduction verbreiten, wonach 
dann auch die Krankheiten in die der Senfibilität, 
Irritabilität und Reproduction eingetheilt werden. 


Ohnehin find die Phyfiologen und Paihologen über das ` 


i iefer organilchen Sphären bis jetzt noch 
ER SÉ wird durch dielt Sphären bi mehr 
die dynamifche Seite des Organismus berückâichtigt. 
Nach Schönlein (in feinen Vorlelungen) werden die 
Krankheiten des Zoogens, oder des Bildungslioflfes 
\(Morphen), in Krankheiten des Blutes (Haematofen); 
und in Krankheiten des Nerven/yfiens (Neurofen) ein- 
gelheilt, welche Eintheilung der Pathologie weit er- 
fprielslicher ii. — Die Syphilis ift unfers Erachtens 
eine Krankheit der Säfte, ein nach Schönlein zu den 
Haematofen gehörender Krankheitsprocels, und wür- 
de fonach nach der zuerft bezeichneten Eintheilung der 
Krankheiten zu den Irritabilitätskrankheiten gehören. 
Die Syphilis hat urfprünglich ihren Sitz im Jymphati- 
fchen Sylieme. Das [pecivifche Contagium wird von 
den relorbirenden Gefälsen aufgelogen, erregt dann 
eine locale Entzündung, wobey fich befonders das 
Zellgewebe [ehr auflockert und ein Iymphatilches Ge- 
fchwür (denn den Tripper können wir nicht zu den 
“ fyphilitifchen Krankheitsproceflen rechnen) erzeugt 
mit mehr [peckigem Grunde und venös aufgeworfenem 
Rande. Das lymphatifche Gefäls[yfien, von wel- 
chem urfprünglich das [yphilitifche Contagium aufge- 
nommen wird, gehört nun aber zu dem Gefäls[yftieme 
überhaupt, da das ganze Gefäfsfy kem eine organilche 
Keite, ein organilches Netz darltelll, in welchem Sy- 
feme die lymphatifchen und relorbirenden Gefälse 
den Anfang machen, die die geringfie Irritabilität be- 
fitzen. Grölser [chon ift die Irritabilität in den Venen, 
noch höher potenzirt in den Arterien und vollendet 
in den Mufkelfafern, vorzüglich des Herzens. Sonach, 
wenn das [yphilitifche Contagium von den Iymphati- 
fchen und relorbirenden Gefälsen aufgenommen wird, 
und im Zellgewebe wuchert, 
jener alten Eintheilung diefer Krankheitsprocefs eher 
ein irritabler, als reproductiver zu nennen. Dals 
diefer Krankheitsprocels zu den Säften- oder Blut- 
Krankheiten gehöre, geht fchon aus dem fecundären 
and tertiären [yphilitifchen Formen hervor. Es wer- 


- weilen, 


fo it doch wohl nach - 


den nämlich nach der primären Syphilis nicht die 
benachbarten Theile ergriffen, fondern gewöhnlich 
Theile des Halfes, allwo fich die lecundäre Syphilis 
in.der Form von Gefchwüren ausbildet. ` Dieter Ue- 
bergang von der primären in die fecundäre Syphilis 
beweilt aber klar, dafs das [yphilitifche Contagium 
von [einer urfprünglichen Keimitelle durch die relor- 
birenden Gefälse aufgelogen, in den allgemeinen Blut- 
firömen aufgenommen, und fo an dielem neuen Orte 
abgeleizt worden fey, von wo es dann abermals auf- 
gelogen wird, die ganze Säftenmalle inficirt, und /ues 
venerea vniverfa als tertiäre Syphilis hervorbringt u. 
f. e, Demnach ift Syphilis eine Krankheit der Säfte, 
eine wahre Haemato/e, oder nach jener vagen Krank- 
heitseintheilung eher eine Krankheit der Irritabilität. 
Was übrigens Alles unter dem Namen lHieproduction 
verfianden wird, ift Io proteusgeltaltig, dals villeicht 
unfer Vf. wohl eher in der Sache, als in dem Namen 
mit uns übereinfiimmi. — 

Die dem [ypbilitifchen Krankheitsproce/fe beyge- 
legten Merkmale befonders (differentia Jpeecifica) be- 
dals der Vf. den I[yphilitifchen Krankheits- 
procels nicht genug -abgegrenzt habe. Daffelbe, was 
er nämlich hier von den Syphilifen lehrt, eiis, 
feiner eigenen Ausfage, auch von den fcrophulöfen 
Formen, bey welchen man eben auch Gefchwüre, 
Excrelcenzen, Blanorrhöen, Hautansfchläge u. f. w. 
auftreten fieht, Nicht allein aber treten diefe Erfchei- 
nungen aufser der Syphilis noch bey Scropheln, fon- 
dern auch noch bey dem arthriti/fchen und hämor- 
rhoidalen Krankheitsprocelle und fat überall da auf 
wo eine Dyscrafie zu Grunde liegt. — y 

Im 6. 3 theilt der Vf. die venerifchen Krankheits- 
formen ein in 1) Syphilis des Coriums und der 
Schleimhäute, 2) Syphilis der Drüjen, 3) Syphilis 
der Knochen. — Der [yphilitifche Krankheitspro- 
cels wurde bier nach feinem angeblichen Sitze ein- 
geiheilt. Allein wie unnatürlich diefe Eintheilung 
it, ergiebt fich auf den erlien Blick." Urfprünglich 
keimt der fypbilitifche Krankheitsprocels an den Ge- 
nitalien, fchreitet von da weiler, und wenn dann in 
Folge diefes Forifchreitens {yphilitifche Hals- und 
andere Gelchwüre, dann venerifche Warzen, Con- 
dylome, Hautausfchläge, Bubonen, venerifche Kno- 
chenentzündung und allgemeine Lues nach und nach 
auftreten, wer will dann jede diefer Erfcheinungen 
als eine eigene [yphilitifche Krankheit auffiellen, da 
jede derfelben doch nur als ein Symptom derfelben 
fyphilitifchen Krankheit auf verichiedener Ausbil- 
dungsliufe it. So kann man gewils nicht fagen, dafs 
es eine eigenthümliche [yphilitilche Krankheitsform 
gebe, die als venerifcher Bubo S trete, weil der 
Bubo erf [päter auftritt, und geW!!s die Syphilis nie- 
mals primär mit einem Bubo beginnt. Noch weit 
weniger giebt es z. B. ein® eıgenthümliche Syphilis- 
form, die mit oflitis Venerea beginnt. — Der Vf. 
wäre gewils wilfenfchaftlicher verfahren, wenn er 
die Eintheilung der Syphilis nach ihrem Verlaufe in 
primäre, fecundäre und tertiäre Syphilis als Haupt- 
Eintheilung angenommen hätte. 
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"In 6. 5 giebt der Vf. das allgemeine Bild und den 
Verlauf der Lulifeuche an. 

Nach unlerem Vf. follen fich die primären Er- 
fcheinungen der Syphilis ert zwifchen dem "ten und 
9ten Tage nach dem unreinen Beyfchlafe, [eltener 
früher, häufiger [päter, nach 2—3 Wochen, zeigen. 
— Rec., der felbfi als ausübender Arzt fehr häufig 
[yphilitifche Kranke behandelt hat, und noch behan- 
delt, hat die Beobachtung gemacht, dafs in der Regel 
Ichon zwifchen 24 und 48 Stunden fich an der Ein- 
wirkungsftelle des [yphilitilchen Contagiums ein ro- 
ther umgrenzter Punct mit einem Hofe bildet, der 
fchnell zu einem oder mehreren Bläschen auffchielst, 
welche bald, gewöhnlich durch Jucken und Kraizen, 
platzen, wodurch dann ein oder mehrere Gefchwüre 
entliehen (ulcus Jyphiliticum). Sehr felten bemerkt 
man, "dats diefe Bee Schanker[puren ert nach 
mehreren "lagen lich zeigen, am ‚eniofi 
es vn E f allerwenigfien aber 

Hahnt hatsanch? ec, die ferner Erfahrung ge- 
macht, womit auch Andere übereintimmen, dafs ge- 
gen die Behauptung unferes Vfs., niemals. fchon 
wenige Tage nach der "Anfieckung [yphilitifche 
Halsgefchwüre fch zeigen, londern immer erf 
dann, wenn das primäre [yphilitifche Gefchwür im 
Ableilen ift.” . 

Der Vf. nimmt nach anderen Autoren auch ei- 
nen /yphilitifchen Tripper an. Allein wie kann 
eine Krankheit, die andere Urlachen, andere Sympto- 
me, anderen Ausgang und Verlauf hat, als der fy- 
phililifche Schanker, mit diefem identifch, d. h. 
nit diefem ein gleicher Krankheitsprocels feyn? — 
Doch hierüber Ech weiter einzulalien, ift hier der 
Ort nicht, nur fo viel wollen wir bemerken, dals 
auf den logenannten fyphilitilchen Blenorrhöen ge- 
gen die Behaupiung des Vis, niemals allgemeine 
Lufifeuche folgt, man müfsie denn die Tripyerfero- 
pheln als eine Luflfeuche anfehen wollen, was fie in- 
dellen nicht find. 

~ ing. f5 wird des Streites über die Exifienz oder 
Nichtexilienz eines fyphilitifchen Trippers gedacht. 
Der Vf. gehört zu jenen, die einen [yphililifchen 
Tripper annehmen. Da nun bey dem Tripper oft 
auch Gefchwüre vorkommen, fo erklären jene, wel- 
ee einen [yphilitifchen Tripper annehmen, diefe 
gen Tripper begleitenden oder durch die Aetzkratt 
der Trippermaterie entltandenen Gelchwüre, für ve- 
nerilche Gelchwüre, was fie indeflen nicht find. 
Eifenmann in feinem Werke über den Tripper in 
allen feinen Formen und in allen Seinen Folgen, 
nennt diefe Gefchwüre mit Recht Trippergefchwüre, 
was Hn. B. nicht einleuchtet, da ihm doch, wie je- 
dem Praktiker, bekannt feyn. wird, dafs folche in 
r Apung mit dem Tripper vorkommende Ge- 
FR niemals die l[ecundäre Syphilis, als Hals- 
nz. LL w. hervorbringen, wie dieles der ei- 
Cider: venerilche Schanker thut. 

„ser VE hat indeffen nichts unverfucht gelaffen, 
die Exiftenz eines fyphilitifchen Trippers nachzu- 
weilen, wobey er fich jedach mehr auf grolse Aucto- 


` warmen und reinen Luft aufhalten, 


sitäten, als auf [eine eigene Erfahrung fülzt, und 
feine grolse Belefenheit in der Literatur der [yphili- 
tifchen Krankheitsformen documentlirt. 

Nachdem der Vf. auch die verf[chiedenen Arten 
der Anfieckung durch das venerifche Gift nachgewie- 
feg, geht er auf die Behandlung der Syphilis ım 
Allgemeinen über. — Hier werden unter den pro- 
Phylaktifchen Mitteln verfchiedene mechanifche Mit- 
tel, unter diefen vorzüglich die Condoms, dann 
folche Mittel angeführt, die das Contagium und den 
beginnenden fyphilifchen Procefs im Keime zerkö- 
ren, als acidum nitricum und muriaticum , die 
aqua oxymuriatica, die Alkalien, die agua calcıs, 
die calcarıa chlorinica, das natrum chlorinicum 
und die verfchiedenen Queckfilber- Präparate, welche 
Miitel alle in Lehr verdünnter Form angewendet 
werden müllen, um nicht ätzend zu wirken. Be- 
(onders wird hier auf die Walchungen und Injectio- 
nen der Chlor-Auflöfungen nach Cofier auimerfam 

emacht, wiewohl auch diefes prophylaktifche Mittel 
mit Recht nicht für empfehlbar erklärt wird., = 

Die therapentifche Behandlung der Syphilis ver- 
langt nach unferem Vf. folgende allgemeine Regeln: 
1) foll fch der Kranke in einer 18 — 20 R. 
2) wenige und 
angemellene Nahrungsmittel geniefsen, 3) beftändig 
im Bette liegen, und gehörige Reinlichkeit beob- 
achten, 4) immer mufs die Thätigkeit eines oder 
mehrerer Secretionsorgane befördert werden. 

Alle diefe vier allgemeinen Curregeln in der 
Ausdehnung des Vis, bey Syphilitiflchen anzuwen- 
den, halten wir nicht für nöthig zur Heilung der Sy- 
philis. So il z. B. nicht frenge geboten, dafs der 
fyphilitifche Kranke fich immer in der angegebenen 
Temperatur aufhalte. Rec. hat in feiner Praxis häu- 
fig folche Patienten zu behandeln, die im Hochlom- 
mer oft eine Temperatur von 20 —30° D. in der 
Sonnenhilze und im Winter im Freyen bey einer 
Kälte von 6 bis 12° R. unter dem Eispuncte arbeiten, 
während fie an primärem [yphilitifchen Schanker an 
den Genitalien, oder an lecundären Schankerge- 
fchwüren im Halfe leiden, und doch werden fie ge- 
heilt, ohne dafs Rec. bey einer paflenden Behand- 
lung lues univerfa eintreten fah. e ` 

Eben fo ift auch nicht erfoderlich, dafs die von 
unlerem Vf. vorgelchriebene Diät auf eine fo 
firenge Weife beobachtet werde, namentlich nicht 
eine eigentliche Hungercur. Eben fo if das fort- 
währende. Bettliegen und däs fortwährende Medici- 
niren und Offenhalten der natürlichen Secretionen 
nicht geboten, im Gegentheile fprechen fich die 
Praktiker dahin aus, dafs eine mäfsige Bewegung 
und Aufenihalt in reiner Luft, im Freyen, ohne 
dafs diefe fich gerade auf 18—19° R. zu befchrän- 
ken hätte, [ehr zuträglich fey, und dafs es nicht 
nur nicht nothwendig fey, dafs die Secretionen 
der Speicheldrüfen, der Haut, des Darxmkanals 
u. f. w. fortwährend durch Medicamente angeregt 
werden, fondern dafs eine [olche Antreibung fogar 
fchädlich (ey, weil der Organismus dadurch ange- 
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mein gefchwächt werde, wodurch der fyphilitifche 
Krarkheitsprocefs feine eigenthümlichen Krifen nicht 
zu machen vermag. E 
Von den Vortheilen, -welche die Behandlung der 
Syphilis ohne Quechfilber gewährt. Zum Eingange 
diefes Kapitels wird ein fchauerliches Bild von den 
nachtheiligen Folgen der Queckfilber - Curen eniwor- 
fen. Allerdings haben alle Oueckfilber-Curen, da wo 
Queckfilber- Präparate auf unvernünftige Weile in zu 
grolsen Dofen dem Organismus auf irgend einem Wege 
einverleibt werden, die allernachtheiligfien Folgen ; 
allein in kleinenen Dofen und nurallmälich fieigend, ilt 
Queckfilber nicht fchädlich, befonders wenn darauf 
nach vollendeter Heilung der Syphilis noch die Dia- 
horele belhäligt wird. 
Fehr grolsen Gaben innerlich angewendet, und werden 
dieSyphilitifchen in der lues univerfa der allgemeinen 
Schmier -Cur unterworfen, fo kann man freylich von 
einer folchen Cur fagen: „incidit ın Scyllam; qui- 
vuli vitare Charybdim,“ denn, geheilt von der Sy- 
philis, wird der Palient von der noch [chrecklicheren 
Mercurialkrankheit befallen, Allein der Mifsbrauch 
hebt eine Sache nicht auf, und eine vorfichlige An- 
wendung der Mercurialien in der Syphilis ift das ein- 
zige fichere Heilmittel diefer Krankheit, und als wahe 
res Speciicum zu betrachten. -Einige ‚geben in diefer 
Krankheit Mercurialia bis zur Salivalion, allein Sali- 
valion i zur Heilung der Syphilis nicht nur nicht nö- 
thig, fondern logar fchädlich. Dee, behandelt [eine 
fyphilitifchen nen (ei vielen dghzen RTE 
j imä sergefchwüre werden Lë 
Da Be mit einer [chr fchwachen ro- 
then Präcipitat - Salbe verbunden , wobey mälsige Diät 
beobachtet wird. Wenn dann gegen den Alien bis 
9Sfien Tag das primäre Schankergelchwüre am Zuhei- 
len ii, werden dann täglich Morgens und Abends von 
4 — 5 Stück Sublimaipillen, wovon 100 Stück vier 
Gran Sublimat enthalten, gegeben, und dann Ichweils- 
ireibende Mittel angewendet. Sollte fchon fecundäre 
Syphilis eingetreten feyn, Io werden obige Pillen 
nochmals repetirt, um anhaltender zu wirken, wo- 
sauf dann ebenfalls Judorifera angewendet werden. 
Bey Halsfchanker hat man noch anliphlogifiifche und 
reinigende Gurgelwaller in Anwendung gebracht. 
Bey diefer gewils einfachen Behandlung if Rec, bis 
jetzt jedesmal zum Ziele gelangt, wenn nicht [Ichon 
fyphilitifche Degenerationen und Desorganifationen 
in wichtigen Organen, befonders [yphilitilche Cartes, 
eingetreten waren. Gegen fyphilitifche Auswüchle 
muls allerdings der Höllenftein mitwirken. — Rec. 
bat auch, wie Andere, die fo hoch gepriefenen Me- 


Wird dagegen der Mercur in . 
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‚thoden, die Syphilis ohne Mercnr zu heilen, verfucht, 


allein ungünfiige Erfolge haben ihn, wie viele An- 
dere, von jenen Methoden zurückgeführt. Unter Vf. 


-führt grofse Krankenhäufer an, in welchen die Be- 


handlung ohne Mercur 
habe. -Wie es freylich i 
pllegt, — wenn die drin 


günftige Refultate geliefert 
n .grolsen Spitälern zu gehen 
genden Symptome nachgelaf- 
fen haben, und fich der Kranke nur einigermalsen 
erträglich befindet; -wird derfelbe enilaflfen und ale 
geheilt eingetragen, wie es ihm. dann weiter geht, 
dafür mögen die -Göltersforgen. — Solche als ge- 
heilt Entlaffene kamen auch fehon in die Behandlung 
des Recenfenten!! 
Unter den Methoden, die’$yphilis ohne Mercur 
zu heilen, rühmt der Vf.: 1) die Neutral- und Mit- 
tel-Salze, die Magnefia fulphurica, das Natrum 
Julphuricum, welche Salze mit [ehr güulligen Er- 
folge nach Friches und Jiluge's Methode angewendet 
WORTEN E90) ‚die fiadix [a/fuparıllae, dann 
3) lignum Guajacı. u 
K In o. 43 lenkt der VE. wieder ein, indem er we- 
nigtens. zugiebt, dafs Mercur ein mit dem (yphiliti- 


[chen ‚Krankheitsproceffe in Antagonismus fichendes 
Specificum fey. 


Alfo die Heilkräfte des Mercurs ge- 
gen Syphilis leugnet er nicht, {cheut fich aber vor 
üblen Mercuriallolgen, und doch lehrt ep 6. 49, 
dafs das Queckfilber wo möglich Fieber erregen mül- 
fe, um heilfam gegen die Syphilis zu wirken, da 
aus dem Einlrilte diefes auf eine hinreichende quali- 
tative Veränderung des Vegetationsprocelles gefchlof- 


fen werden könne, und zugleich mit diefem und 
durch daflelbe die nolhwendigen Secretionen gehörig 


von Stalten gehen! Freylich wer das Queckfilber bis 
zum Einlrilie eines Mercurial - Fiebers reicht, -wird 
jene von Hr. B, gefchilderten übeln Folgen beobach- 
ten! Der Vf. meint, dieles Fieber enifiehe durch 
eine qualitative Veränderung des Vegelationsprocelles. 
Zugelianden, daf auf diefe Veränderung Fieber ent- 
fehe, was indelen der Fall nicht it, da, wie nach- 
gewielen wurde, der [yphilitifche Krankheitsprocel[s 
nicht im vegetaliven Sylteme fich entwickelt und aus 
bildet, fo wäre ein folches Fieber keine ‘den [yphili- 
tifchen Krankheitsprocels, fondern eine die Mercuri- 
alkrankheit begleitende Erfcheinung; mithin  wür- 
den diefe Fieberkrifen nicht der Syphilis, ‘fondern 
der Mercurialkrankheit angehören, und maligner Art 
feyn, indem z. B. die Salivation keine heilfame Kri- 
fe genannt werden kanu, weil fie blos iden Beweis 


‚liefert, dafs der Organismus mit Mercur faturirt ley. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MÄE D IC SEEN: 


Bei, b. Enslin: Die Syphilis, pathologifch- 
diagnofiifch und therapeulilch dargeliellt, von 
H. F. Bonorden u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Au ‚folche Gaben Mercur treten oft Mercurial- Ge- 
fchwüre auf, neben denen [yphilitifche Gefchwüre 
fortbeftehen, oder fich mit ihnen compliciren. — 
Durch folche Gaben Mercur wird die Syphilis nicht 
geheilt, weil es dem Organismus an Kraft gebricht, 
die geeigneten Krifen durchzumachen, da er feine 
Kräfte für die malignen Krifen einer Mercurialkrank- 
heit vergendet, Ferner glaubt der Vf. D. 50, die 
Erfahrung habe gelehrt, dals in den meilten Fällen, 
wo das Queckfilber unwirkfam bleibt, kein Speichel- 
flufs enifiehe, -dafs alfo mit andern Worten gelagt, 
der Speichelfluls die Wirkfamkeit des Quecklilbers 
beurkunde. Doch nimmt er auch an, dafs da, wo 
Queckfilber die Secretion der Haut und des Darmes 
errege, daffelbe fich erfahrungsmälsig auch gegen die 
Syphilis heilfam beweife. Rec. könnte dagegen eigene 
und fremde Erfahrungen anführen, dafs bey manchen 
Individuen ‘durch gröfsere Gaben des Queckfilbers 
allerdings kein Speichelflufs ‚hervorgerufen, fonden 
dadurch die Secretionen der Haut und des Darmes 


erregt wurden, dafs aber folche Secretionen als ma- " 


ligne Fieber - Krifen einer verderblichen Mercurial- 
krankheit fo fchädlich, als der Speichelflufs fich zeig- 
ten, indem dadurch die £yphilitifchen Symptome für 
den Augenblick fchweigen, weil der Körper mit der 


Mercurialkrankheit zu ringen hatte,“ (päler aber die 


Syphilis mit ‚erneuter tleftigkeit wieder ausbrach. 


— Wir bleiben daher bey unfern feitherigen Erfah- 
rungen fiehen, denen zufolge das Queckfilber nur in 
fo kleinen Dofen gegen die Syphilis angewendet wer- 
den darf, dafs dadurch weder ein Speichelilufs, noch 
eine andere Secretion, was alles das Symptom einer 
IHydrarchirofis ii, entliehe. Auf diefe Weile wirkt 
das Queckfilber in der Art, dafs es die dem fyphiliti- 
Ichen Krankheitsprocelle eigenihümlichen Krifen, die 
mehr Lyfen find, zu Stande bringt, und fo diefen 
Procels im Organismus tilgt. 
p A, der Vf. die Indicationen zur Anwendung 
es Queckfi ers richtig gefellt, geht er auf die ver, 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z, Erfter Band, 


{cher Sprache darzufiellen. 


fchiedenen Präparate des Queckfilbers ‚und deren An- 
wendung über, dabey wird zu [ehr ins Einzelne ge- 
gangen, als dafs wir uns hier näher darauf einlaflen 
könnten. Eben fo wird im zweyten Buche, welches 
die fpecielle Pathologie und Therapie der Lufifeuche 
enthält, zu fehr ins Einzelne gegangen, und jeder 
neuc Uebergang der Syphilis von einem Stadium in 
das andere, ja jedes einzelne Symptom diefes Krank- 
heitsprocefles, gleichlam als eine eigene Krankheit 
abgehandelt. Indeffen hat diefes Werk das Gute, dafs 
es gleichlam als Gefchichte der Syphilis benutzt wer- 
den kann. Freylich find darin die Grundlätze Ande- 
rer nicht nach einem wiffenfchaftlichen Principe, fon- 
dern mehr wie Aggregate neben einander hingeltellt, 
gegeben worden. Wer aber z. B. Afiruc’s, Ruft’s 
Einreibungscuren, Weinhold’s Calomel-Cur u. f. w. 
nachfchlagen will, kann diefes Werk als Converfati- 
ons - Lexikon der Syphilis mit, Nutzen gebrauchen.. 
Alles, was nämlich bisher in entgegengefetziem Sinne 
über Syphilis gefchrieben worden, hat der Vf. be- 
nutzt, und fomit it dem Werke in diefem Betrach- 
ie fein Werth nicht abzufprechen. — Druck und 
Papier verdienen Empfehlung. ji 


Benzin, Posen und Bromsene, b. Mittler: Tori- 
hologie, ‚oder die Lehre von den Giften und 
Gegengiften; für angehende und ausübende 
Aerzte und Apotheker, Polizey- und Criminal- 
Beamte. Nach der 3 Ausgabe des Traite des 
poisons von Orfila, durchaus frey bearbeitet vor 
Jofeph Anton Seemann, ‘Cand. Med. und Adolpřs 
Otto Sigism. Friedr- Harls, Apotheker zu Küftrin. 
1 Band. 1899. XVI u. 447,5. 2 Band. 1831. 
XX u. 557 S. 8. (2 Rihlr.) 


Der Werth der von Orfila herausgegebenen Gift- 
lehre und der Unwerth der früheren deutichen Bear- 
beitungen derfelben, it fo allgemein anerkannt, dafs 
es ein höchfi verdienfiliches Unternehmen des Vis, 
war, ‚den ‚wefentlichen Inhalt jenes Werkes unier 
Zugabe defen, was andere Forfcher in toxikologifcher 
Hinficht Bedeutfameres geliefert, von Neuem in dent: 
Die Vff. haben ihre Auf- 
gabe vortrefflich erfüllt, ‚indem fie mit der gröfster 
Sachkenntnifs, Genauigkeit und Sorgfalt, demohnge- 
achtet aber unter feter Handhabung der gröfsten 
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Kürze und Gedrängtheit verfahren find, und ihr Werk 
mufs allen denjenigen, für welche es nach dem Titel 
befiimmt it, als ein vollkommen genügendes Hand- 
buch über die fo [chwierige Giftlehre empfohlen wer- 
den. Sogar hat die vorliegende Bearbeitung noch den 
Vorzug vor dem Original, dafs fie eine allgemeine 
Giftlelhre, die in dem letzten fehlt, enthält, und dafs 


fie kürzer gefalst ii und auf die phyfikalifchen und- 


chemifchen Kennzeichen der Gifte und die Leiftun- 
gen anderer Toxikologen mehr Rüückficht nimmt. 
Was den Rec. betrifft, fo hält er die Schrift für das 
zweckmälsigfie und brauchbarfie Handbuch über 'To- 
xikologie, mit welchem Ausfpruch er übrigens den 
irefilichen Werken von Marz, Buchner u. Í, w. 
keineswegs zu nahe treten will. 

Die Einleitung erörtert kurz. die Begriffe von 
Leben, Organismus, Deizbarkeit, Reiz, Gefundheit, 
Krankheit, Tod, Gift, welche Begriffe die NI, 
mehr in praktifcher, als in eigentlich wilfenfchaft- 
licher Beziehung entwickeln, und hierauf wird der 
Begriff der Giftlehre fefigeliellt, und die Literatur 
und eine kurze Gelchichte derfelben gegeben. nA 

In der allgemeinen Toxikologie wird der Begrifl 
der Gifte nach näher beleuchtet und erörtert; die 
NI. verfichen unter Gift „jede dem Organismus 
fremde Subfianz, welche, innerlich oder äulserlich, 
in geringer oder grölserer Gabe demfelben applicirt, 
fchnell oder langfam, auf eine chemifch - dynamilche 
Weile die Gelundheit fört oder das Leben gänzlich 
vernichtet und Bch im Körper nicht wieder erzeugt.‘ 
Bey dieler Gelegenheit find einige andere Definitio- 
nen von Gift, namentlich auch die von Orfila, 
Efchenbach und Baumer gegebenen, näher beiruch- 
jet und als mangelhaft dargellellt. Die Eintheilungen 
der Gifte werden befprochen und beurtheilt, und die 
Víf. nehmen folgende Eintheilung an: 1) venena 
acria, 2) ven. narcotica, 3) ven. narcotico acria, 
4) ven. feptica, und fellen die einzelnen giftigen 
Subfianzen in diefen Reihen Io zulammen, dafs fie 
anit dem dynamifchen auch den nalurhiliorifchen 
Eintheilungsgrund verbinden, welches Verfahren 
Rec. für den praktilchen Gebrauch zweckmälsig uud 
genügend findet. Es folgen noch allgemeine Betrach- 
tungen über Gift und, Vergiftung, und hiebey find 
die Mittel zum genauen Studium eines Giftes, Io wie 
die Mittel zur Befiimmung des Daleyns einer Vergif- 
lung be[prochen, bey welcher Gelegenheit das Allge- 
meine über die mögliche Verwechlelung der Vergif- 
tungen mil anderen Krankheiten, der Gafirobrole, 
der Gallenruhr, der Magen - und Bauchfell- Enizün- 
dung, dem Miferere, ‚dem eingeklemmten Bruch, 
der fchwarzen Krankheit u. L. w., lo wie über die 
Erkenntnis des angewandten Gittes durch die che- 
ınilche Analyle, die Krankheitserfcheinungen und die 
pathologifche Anatomie vorkommt. Betrachtungen 
über die Vergifiungen mehrerer Perfonen zugleich, 
die Umfiände, unter welchen zufällige Vergiftungen 
eintreten, und die Selbfivergiftung fchliefsen diefe 
lehrreiche und bündige allgemeine Toxikologie. 

" Die fpecielle Toxikologie beginnt mit den fchar- 


fen Giften, von welchen zuerfi die mineralifchen, 
dann die vegetabilifchen und zuletzt die animalifchen, 
Canthariden u. L w., betrachtet werden. Die Vfl. 
verfahren bey der Erörterung jeder einzelnen Gift- 
fpecies fo, dals De die Erfcheinungen befchreiben, 
welche die Gifte, je nachdem fie im Magen, in Wun- 
den, in den Blutgefälsen Eingang finden, zu erzeugen 

flegen, worauf dann die Sectionsergebnille, die über 
die Sublianz angeltellten Verfuche, die vorhandenen 
Beobachtungen, Io viele deren befonders interellant 
find, die Ausmitielung und das Curverfahren zur 
Sprache kommen. Zweckmälsig ift es, dafs die VF., 
wie fchon erwähnt, auch die phyfikalilchen und che- 
milchen Eigenfchaften der Gifte, welche Ligenfchaf- 
ten Orfila nicht weiter berührt, berücklichtigt haben. 
Die lämmtlichen kaufiifchen Gifte find in jeder Hin- 
ficht vorixeillich dargeßellt. 

Unter den narkotifchen Giften führen die VF. 
zunächli das Kohlenoxydgas,_ die Kohlenfäure, das 
Kohlenwallerliof-, das ölbildende Gas, das Cyan, die 
Cyan- und Knall-Säure, dann die Dlaufäure und 
Schwefelblaufäure und das Stickfioffoxydul und zu- 
letzt die narkotifchen Vegetabilien auf. Auch die 
Verfuche über die Wirkungen der Narcotien auf die 
Pilanzenwelt find, wie billig, berücklichtigt worden. 
Die unreifen Kartoffeln werden von Verdachte der 
Giftigkeit freygefprochen; lehr kurz ift das fo fiark 
giftige Fulelöl behandelt. 

Unter den betäubend [charfen Giften it auch das 
Jodeyan genannt; die Brechnufs und die ihr ähnli- 
chen Gifte bilden einen eigenen Abfchnill y iñ einem 
eigenen Abfchnitte find auch der Kampfer und das 
Upas Antiar untergebracht. Die ganze Lehre von den 
beläubend [charfen Subltanzen ift mit grofser Gründ- 
lichkeit, Vollfiändigkeit und Genauigkeit gearbeitet. 

Als feptifche Gifte werden aufgeführt das Schwe- 
felwallerfioff, die Cloakenluft, die fauligen (bier, 
fchen Subftanzen, das Wurligilt, die Gifte der Schlan- 
gen und Inlecten. 

In einem Anhange find Verfuche befchrieben, 
welche die angebliche mumienartige Verfchrumpfung 
des Leichnamms der mit Arfenik- Vergifteten als fehr 
zweifelhaft darfiellen, und bey der Wichtigkeit, wel. 
che das Phänomen in der gerichtlichen Arzneykunde 
erlangt hat, der Beherzigung [chr werth find. 

Rec. fcheidet von den VI, mit aufrichtiger Hoch- 
achtung, indem er noch bemerkt, dafs an ihrem Wer- 
ke auch die äufsere Ausftaltung alles Lob verdient. 

Ké 

G> E o G N Ce 

QUEDLINBURG U. Lenze, b: Balle: Lehrbuch der 
Geologie. Ein Verfuch, die früheren Verände- 
rungen der Erdoberfläche durch noch jetzt wirk- 
fame Urfachen zu erklären. Von Carl Lyell, 
Prof. der Geologie zu London, Secretär der geo- 
logifchen Gefellichaft dafelbfi u. L w. Nach der 
zweyten Auflage des Originals aus dem Engli- 
[chen Gbertetzt und mit Anmerkungen yon Dr. 
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Carl Hartmann, herzogl. braunfchweigifchem 
Bergcommiflär u. f. w. Erfier Band. Nebf 17 
lithographirten Tafeln. 1833. X1V u. 416 S. & 
(2 Rthlr.) 


Sehr lebendig und allgemein verbreitet if gegen- 
wärtig in England das Interefle für Geologie. Die 
Literatur dieles Fachs blühet dort ganz ungemein. 
Nicht blols find neue Erfcheinungen [ehr zahlreich, 
fondern Werke von Bedeutung erleben auch fo [chnell 
neue Auflagen, dafs man fich, im Vergleich mit dem 
Mafsfiabe, den wir dafür in Deutfchland haben, da 
rüber fehr wundern möchte. Zwey der neuelien eng- 
lifchen Lehrbücher der Geognofie, beide vortrefflich, 
aber in ihrer Tendenz böchlt verfchiedenartig, näm- 
lich Lyells Principles of Geology und de la Beche’s 
Geological Nlanual, fanden, kaum aus der Pirefle 
gekommen, in Deuifchland gleich ihre Ueberletzer, 
esfieres in Hn. Hartmann, letzteres in Hn. von De- 
chen; aber noch waren die Verdeutfchungen dieler 
beiden fleifsigen Männer nicht erfchienen, als [chon 
die Originale in zweyten Auflagen erfchienen. 


Rec. hat nicht blofs dielen erften Band des Lyell- 
chen Werks deuifch gelefen, fondern auch das aus drey 
Bänden befiehende Original. Wohlbekannte und alige- 
mein anerkannte 'IThatlachen, in Deutfchland weniger 
bekannte, wenn auch nicht immer ganz neue Erfah- 
rungen, und folche, welche lediglich ein Ergebnils 
der eigenen Forfchungen des vielgereilten Vis, find, 
treffen wir in wohlgeordneter olge in dem Werke 
verbunden. Es ift das Product einer Seltenen combi- 
natorilchen Gabe, welche von dem Scharffinne des 
Vfs. ein erfreuliches Zeugnils giebt. Grofse Belefen- 
heit und Gelelirfamkeit it darin entwickelt. Bey den 
Alten: hat fich der Vf. tüchtig umgelehen, und die 
neuere englifche, franzöfifche und italiänifche Lite- 
ratur, welche [einem Zwecke förderlich feyn konnte, 
lag völlig aufgefchlagen vor ihm. Weniger war diels 
bey der deutfchen der Fall, obgleich doch auch einige 
deutfche Quellen-Bücher benutzt worden find. 

Dafs Lyell’s Geologie eine ganz beflimmie Ten- 
denz hat, nämlich „die früheren Veränderungen der 
Erdoberfläche durch noch jeizt wirkfame Urfachen 
zu erklären“, fagt uns fchon der Titel; auf ähnlicher 
delt Ichon Hutton. Aber fo befiimmt und 
et, Ne La, hatte er fich doch die Aufgabe nicht 
gefellt. „Nach den Principien des Hn. Lyell find 
die jetzt thätigen Wirkungen nicht nur der Typus, 
fondern ‚auch der Mafsftab für die Intenfität der phy- 
filchen Kräfte, welche auf der Erde in allen früheren 
Perioden gewirkt haben. Alles was wir vor uns fe- 
hen, it ferner nur das letzte Glied der Kette von 

rfcheinungen , entliehend in einem gleichlörnigen 
aufal- Verbande, defen Anfang wir nicht kennen, 
Deen Ende wir keine Äusficht gewinnen.“ Mit 
einer Betten bezeichneie der Präfident Sedgwick in 
BE Va gehalten in der Jahresverfammlung der 
= ya Societät zu London von 1831, die Grund- 
D ht heile Lyellichen Werks, und Rec. weils fie 
acht peler zu geben. Sedswich greift das L.’Iche 


Princip Dark an. aber dennoch kann er nicht umhin, 
fich in den glänzendfien Lobfprüchen über den Werth 
des Buches Toi auszulallen, und dabey zu erwäh- 
nen, dafs daflelbe bereits eine ausgezeichnete Steile 
in der englifchen Literaiur einnähme und fie lange 
behaupien würde. Dals L. das aufgefiellte r 
vollkommen durchzuführen und die Richtigkeit def- 
Lelben genügend zu beweifen vermocht habe, kön- 
nen wir auch nicht behaupten. Allerdings hat BR, 
mehr als irgend einer vor ihm, und nicht blots durch 
feine gewandie Beredifamkeit, fondern vielfach be- 
weilend dargeihan, dafs die Naturkräfte noch in ei- 
nem grolsen Umfang zeriörend und [chaflfend die 
Erdringe umbilden. Viele geognofiifche Erf[cheinun- 
gen laflen fich dadurch in ihrem Werden „deuten, 
ohne dafs wir dazu gerade immer totale Umwälzun- 
gen bedürfen: Fluthen, welche die ganze Erde be- 
decken, — Auflöfungsmittel von folcher Quantität 
und Qualität, dafs unfere Chemie fich davon gar kei- 
nen Begriff zu machen weils, — plötzlich eingetre- 
tene klimatilche Veränderungen u. f. w. — L. hat 
dadurch der Wiflenfchaft einen grofsen Vorlchub ge- 
ihan, der gewils die vollkommenfte Anerkennung 
finden wird. Machen wir indefs aber auch die läng- 
fen Zeiträume, welche unfere Phantafie zu fallen 
vermag, zum Multiplicator für die Wirkungen, wel- 
che, wie L. fie mit Wahrheit [childert, noch gegen- 
wärlig in und auf der Erdrinde thätig find, Io wer- 
den wir doch dadurch nicht in den Stand geletzt 
werden, alle, unzweifelhaft in den Thatfachen er- 
kannten, grofsen und durchgreifenden geognoftifchen 
Erfcheinungen zu erklären.Manche bleiben noch übrig, 
zu deren Deutung die Vervielfältigung der heutigen 
Actionen nicht ausreicht, welche fich nicht ohne 
Hülfe gröfser Umwälzungen erklären lafen. In fo 
weit glaubt Rec. nicht, dafs L. den Nagel auf den 
Kopf getroffen habe. Rec. giebt es indels zu, dafs 
Werner, Cuvier u. A. oft ohne Noth die Erde aus 
ihren Angeln gehoben, dadurch bewirkte grolse Re- 
volutionen in Anfpruch genommen, und den Agen- 
tien Qer Jeizizeit ein zu befcuränkies Mats gegeben 
haben: aber L. geht auf der Gegenleite zu weit- 
Man mufs ihm freylich einräumen, dafs die Urgefetze 
der Natur unreränderlich find, dafs alles, was wir 
jetzt um uns fechen, diefen unveränderlichen Gefetzen 
unterihan if, und dafs wir die Wirkungen der Ver- 
gangenheit nur nach den noch heute thätigen beur- 
theilen können: aber anzunehmen, dafs die Gembi- 
nationen der Wirkungen, welche aus den Urgeletzen 
der Materie hervorgehen, in allen Perioden der Erde 
diefelben und den heutigen gleich gewelen feyn fol- 
len, ift eine Hypothefe, welcher die Thatfache wi- 
derfpricht, dafs die Erdrinde keine Succeffion ähn- 
licher Erfcheinungen darbietel. Die Haupt- Gebirgs- 
Formationen weilen vielmrhr auf [ehr abweichende, 
in völlig gleicher Weile Gch niemals wiederholende 
Zufiände hin. Wir haben es beem Plafiicismus der 
Erdrinde nur mit einer Reihe von Erfcheinungen zu 
thun, in welcher felbfi bedeutende Sprünge unver- 
kennbar find, nicht aber — wie es nach Li's An- 
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ficht Teen müfste — mit einem vielfach wiederkeh- 
renden Wechfel.e Auch liegt [chon in den Petre- 
facten der Beweis, dafs welentliche Veränderungen 
in den Combinationen der f[chöpfenden Kraft Statt ge- 
funden haben. Der Vf. verwirft zwar die Annahme 
der fiufenweifen Entwickelung des organifchen Le- 
bens; es lallen fich aber im Allgemeinen viele Gründe 
in diefer Beziehung noch gegen ihn vorbringen, und 
vor Allem bleıbt im Befonderen der Einwand fiehen, 
dafs der Menfch vergleichungsweile von neuer Ent- 
fiehung ili, wie L. felbfi annimmt, und diefe für 
ihn eigentlich anomale Thatfache, zur Aufrechthal- 
tung feines Princips, höchfi künftllich, aber für uns 
nicht genügend, zu denken verfucht. Mag man in- 
dels auch auf diefe Einwürfe nicht achten und mit 
ihm die fiufenweife in grolse Zeiträume ausgedehnte 
Entwickelung der Organismen vom Unvollkommnen 
zum Vollkommneren gänzlich verwerfen, fo kann 
es doch nicht in Abrede gefellt werden, dafs vorhan- 
den gewelene Reihen von organifchen Formen, ganze 
Schöpfungen, mehrmals untergegangen und andere 
an ihre Stelle geireien find. Bey einer folchen all- 
gemeinen Betrachtung laffen fich aber die Organis- 
men von dem anorganilchen Seyn der Erdrinde nicht 
gelondert denken. Auch diefes mufs daher wefent- 
lich verfchiedenen Zuftänden unterworfen gewelen 
feyn. Die Schlufsfolge lehrt es, und die Beobach- 
tung liefert genügende Befiätigung dazu. Sedgwick 
urtheilte in ähnlicher Art, und Rec. zweifelt nicht, 
dafs die meien deutfchen Geologen auf derfelben 
Seite fiehen werden. 

Mag nun auch die L.[che Hypothefe mehr oder 
minder modificirt werden müffen , fo war fie doch ein 
treffliches Miltel, um die einzelnen Beobachtungen 
-zu ([ammeln und aufzufiellen. Das von ihm gewählte 
Extrem im Vergleich zu demjenigen, welches bisher 
gern auf der Gegenleite feligehalten wurde, wird 
die in der Mitte liegende Wahrheit ans Licht för- 
dern helfen. Stets wird das Werk eine werthvolle 
- Stellung in der Gefchichte der Wiflenfchaft behaupten. 
Reg. glaubt nicht genug zum prüfenden Studium def- 
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felben auffodern zu können. - Welcher Anficht Tein 
Lefer auch zugelhan ił, er wird doch ficher das Buch 
nicht ohne mannichfache Befriedigung aus der Hand 
legen. 

e So wollten wir gern unfer Urtheil über das Ori- 
ginal des Werkes im Allgemeinen aus[prechen, ob- 
gleich [chon eine Recenfion des erten Bandes. defiel- 
ben in den Ergänzungsblätiern der J. A. L. Z. von 
1831, No. 71 — 73 von einem andern Recenfenten 
niedergelegt it. Letztere giebt aber auch ausführ- 
liche Nachricht über den Inhalt des gegenwärtig in der 
Ueberletzung vorliegenden erlien Bandes und über- 
hebt uns, indem wir darauf hinweifen, hier in Wie- 
derholungen uns auszulaflen. Nur des Vis, Definition 
von der Geologie möge nachfiehend noch Raum fin- 
den, damit man näher überfehen könne, was inner- 
halb des Plans feiner Arbeit fällt: „Geologie ift die 
Willenfchaft, die ich mit den fiufenweilen Verände- 
welche in den organilchen und unorgani- 
fchen Naturreichen Statt gefunden haben, befchäf- 
tiget; fie prüft die Urfachen diefer Veränderungen, 
und den Einflufs, welchen fie bey der Modification 
der Oberfläche und äufseren Structur unferes Plane- 
ien ausgeübt haben.“ Alle Fragen über den erften 
Urfprung der Dinge (Gegenfiand der Kosmogenie), 
fchliefst der Vf. alfo mit Recht von der Geologie aus. 

Von der Ueberfetzung des Hrn. Hartmann kön- 
nen wir nur Löbliches berichten; fie it fliefsend, 
deutfch und freu, und war bey dem gefüllten, oft 
aus langen und verwickelten Perioden zulammenge- 
fetzten Stil des Vf. keine ganz- leichte Aufgabe. Bey 
den vielen Arbeiten folcher Art, denen fich der un- 
ermüdet fleilsige Hr. H. unterzieht, gewinnt er immer 
mehr Fertigkeit und Vollkommenheit darin. In den 
von dem Üeberleizer heygefügten Noten it befonders 
die Literatur bedeutend ergänzt worden, Die Stein- 
drucktafeln, welche die Ueberleizung begleiten, er- 
reichen freylich an Schönheit nicht die des Originals; 


fie find aber vollkommen deutlich und zweckerfüllend. 


Dermannus. 
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MATHEMATIK, Zerbfi, b. Kummer: Humoriftifch- poe- 
tifcher Rechenknecht. Zur Kurzweil für Mathe atiker und 
Nicht - Mathematiker, verfallet vom Privatgelehrten D... 6, 
3835. 8. (6 gr.) 3 
Diefes Werkchen enthält mehrere Rechnungsaufgaben 
in Verfen. Rec. hat manche derfelben nicht ungern gelefen, 
{ud will defshalb Anfänger oder weniger Gebildete, welche 
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die Bechenkunf von einer heiteren Seite kennen lernen 
wollen, auf das Büchlein aufmerkfam machen, yep Dich- 
tergeit zeugen die Verfe freylich nicht. In No. 5, at fich 
indefs ein nicht unbedeutender Rechnungsfehl®r eingefchli- 
chen. — Druck und Papier find gut. Gi 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STRALSUND, in der Struckfchen Buchhandlung: D. 
Ludwig Gotthard Fofegartens Reden und kleine 
profaifche Schriften. Herausgegeben von D. 
Gottlieb Chrifi. Friedr. Mohnike. — Zweyter 
Band. Akademifche Heden. 1832. XXXVIH 
u. 303 S. 8. (Mit einem Fac Simile der Iland- 
fchrift.) — Auch unter dem Titel: D. L. G. 
liofegartens Akademifche Meden u. f. w.. He- 
rausgegeben von D. — Mohnike. Dritter Band. 
— Auch unter dem Titel: Ludovircz Gotthardi 
Hofegarten E. Differtationes academicae. Edi- 
dit Theophil. Chrift. Frider. Mohnike D. 1832. 
VIH u. 275 S. 8. (LThlr.-20 gr.) SEH 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 158.] 


| Eis in bekannt, dafs der fcl. iofegarten, weil ihm 

durch Einquartirungen und die in Folge des Krieges 
getroffenen Staatsmalsregeln, welche für den Klerus 
auf Rügen eben fo läftig als widerwärtig waren, fein 
Aufenthalt in Altenkirchen, wo er feit 1792 fo legens- 
reich gewirkt, und, mit Ausnahme der letzten Zeit, fich 
fo glücklich gefühlt hatte, verleidet wurde, im J. 1808, 
in {einem einundfunfzigfien Lebensjahre, auf fein Anfu- 
chen, noch während der franzöffchen Occupation, als 
Profellor der Gefchichte und griechifchen Literatur auf 
der Hochfchule zu Greifswald angeliellt wurde, wo- 
bey ihm jedoch, nach einer in der fchwedifchen Kir- 
che hergebrachten „Weife, fein Pafioral, defen Ver- 
waltung er dem früheren Lehrer feines Sohnes, fei- 
nem nachmaligen Schwiegerlohne, Herrmann Baier, 
anvertraute, verblieb... Neum-Jahre war er Mitglied 
der philofophifchen Facultät; im J. 1312 trat er in die 
theologilche, und erhielt zugleich das Paĥtórat zu St. 
Jacobi, wogegen er nicht nur fein bisheriges philofo- 
phifches Lehramt, fondern auch fein Pafiorat zu Al- 
tenkirchen abgab, das feinem Eidam Baier jetzi zur 
felbfitändigen Verwaltung zu Theil wurde — Der 
verdiente Herausgeber erzählt in der Vorrede zum 
zweyten Bande /iofegartens Leben und Wirken in 
Greifswald, und giebt zugleich über mehrere in den 
Reden und Dilfertationen angeführte Perfonen und 
damit verwandte Gegenftände nähere Auskunft, — 
Was Zt. in (einer neuen, von [einer bisherigen durch, 
aus verlchiedenen, Laufbahn leiftete, beweilen auch 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band, 


die vorliegenden Schriften, zu deren Beurtheilung 
wir jetzt übergehen. 

Die im ien Bande enthaltenen Reden find: 1 
Rede, gefprochen am Napoleonstage, 1809. 2) Die 
Hingebung des Leonidas. 3) Der Tag = Clermont. 
4) Das taufendjährige Gedächtni/s Kaifer Farls des 
Grofsen. 5) D. Johannes Bugenhagen. 6) Das 
Weltgebäude. Eine akademilche Vorlelung. 7) Quo 
fenfu Philofophia meditatio mortis a veteribus dicta 
fit ac dici queat. Oratio parentalis in memoriam 
Andreae Bratt. 8) Oratio habita, cum magifiratum 
#Mcademiae iniret. MDCCCXI. — No. 1. am Na- 
poleonstage machte in der bewegten, von Leidenfchaf- 
ten entgegengefelzter Art aufgeregten Zeit, in der fie 
gehalten wurde, in Pommern grolses Auffehen, und 
zog, verbunden mit der ungewohnten Weile ser 
Verfetzung nach Greifswald, ihrem Vf. nicht wenige 
kränkende Nachreden zu, die [päterhin auch in aus. 
wärtige Blätter flolfen, fo dafs er fich ganze fechs Jahre 
nachher zur Abfallung feines funfzigften Lebensjahres 
veranlalst fah. — Was Rec. im J. 1809, wo fie zu- 
erfi einzeln gedruckt erfchien, über fie urtheilte, dafs 
dem Welteroberer darin, mit aller Ehrfurcht für den 
grolsen Namen defle!lben, in der Form von Wünfchen 
Wahrheiten gelagt worden, wie fie ihm zw jener Zeit 
fchwerlich von einem Anderen gelagt worden find, 
und dafs der Vf. von Deuifchland und deffen Bedeu- 
tung in der Reihe der Staaten in ächt vaterländifchem 
Sinne rede, ift auch jetzt, nachdem er fie zum zwey- 
ten Male gelefen hat, fein Urtheil, und er freuet fich, 
aus der Vorrede zu lehen, dafs der würdige Heraus- 
geber mit ihm einerley Meinung it. — Inder Wahl 
des Stoffes. zu No. 2, die, im Beyfeyn franzöfllcher 
Feldherren , welche im Begriff waren, ihren zur Un- 
ferjochung des Oliens von Europa vorausgegangenen 
Brüdern nachzuziehen, lag eine [ehr ernfte Ironie, 
die auch durch den Erfolg bewahrheitet worden ift. 
Auch bey diefer Gelegenheit zeigte fich Fofegarten als 
den Mann ohne Furcht, wenn es Wahrheit und Recht 
galt. Während Einige Bedenken fanden, die Geburts- 
feier des Landesherın zu begehen, umgeben von 
feindlichen Schaaren, drang er darauf, und übernahn:, 
da Keiner reden wollte, die Rede, wiewohl er Rec- 
tor war. — Der Thespiäer gedenkend, jener from- 
men Bundesgenoffen der Spartaner, die auf keinem 
der Denkfieine genannt find, welche Hellas den in den 
rn Gefallenen fetzte, ruft der Redner S. 
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72 aus: „Wir wollen heute ihrer gedenken, wir We- 
nige und Spätgebornen, die wir aufgefpart wurden 
einem Zeitalter, das im Eingang eines ungleich prü- 
fenderen Thermopylae feinen Leonidas erwartet, 
aber nicht gefunden!, — In No.3 und 4. verdienen 
die trefflichen Epilogen , worin auf die Zeitumfiände 
mit edler Freymüthigkeit Rückficht genommen wird, 
befonders bemerkt zu werden. — No. 5 erzähli das 
Leben eines Mannes, der in Pommern geboren, fich 
auch um Pommern höchft verdient gemacht hat, wie- 
wohl ihm dort nicht [ein eigentlicher Wirkungskreis 
angewielen war. In den Anmerkungen und in der 
Vorrede berichtigt der Herausgeber ver[chiedene klei- 
ne Irrihümer in der Erzählung. — Auch Bugen- 
hagen erfuhr das Schickfal, das noch meiltens Alle, 
die nur das Wahre und Rechte wollen, erfahren ha- 
ben; er wurde von Flacius und Conforten ein Ma- 
meluck, Ueberläufer und Verräther der iheuer errun- 
genen Wahrheit gelcholten. — Ji. fagt von feinen 
letzten Lebensjahren S. 228. „So _verfirichen ihm die 
letzten Jahre; dreyundfiebenzig hatte er deren durch- 
lebt. Begabi von der Natur mit ungemeiner Lebens- 
kraft fchien er noch lange ausdauern zu müllen. 
Aber die Arbeiten, die Sorgen, der Gram hallen ihn 
niedergebrochen vor der Zeit, alfo dafs, als Melanch- 
ihon ihn einft fahe, nach einer nicht allzulangen 
Zwilchenzeit, er nur noch den Schalten des rechten 
" Bugenhagen vor fich zu fehen meinte, und Gott bat, 
ihn mit einem ähnlichen Alter zu verfchonen.‘“ — 
No. 6. fetzt in Erfiaunen durch die Mannichfaltigkeit 
der afironomifchen Kenntnilfe, die fich darin kund 
thut. — Sinnreich it S. 240., wo davon die. Rede 
it, dafs der Jupiter noch weit von feiner Reife ent- 
fern} fey, die Bemerkung: „Die Phantafie erl[chrickt, 
wenn fie fich denkt die fchneidenden Naturtöne, die 
gewaltigen, von keinem Ohr vernommenen Melodie- 
en, die jene Lufiregionen unaufhörlich zerreifsen. 
Hier erfchallt noch jene Mufik der Sphären, deren 
die alte Ueberlieferung gedenkt, jener Hymnus , ge- 
Lungen dem Weltgeit von dem noch eingefelfellen 
Element, in welchen vormals auch unlere Erde ein- 
gefimmt-haben mag in den Jahrtaufenden ihrer noch 
grünen Kindheit — Andreas Bratt, ein gebore- 
ner Schwede, deffen Andenken No. 7 gewidmet if, 
war 10 Jahre hindurch Profeffor der Mathematik in 
Greifswald, und fiarb dafelbfi den 27fien Februar 
4811, in einem Alter von 42 Jahren. Unter andern 
wird von ihm gerühmt, dafs er fich dem frevelhaften 
Vorhaben, die Univerftät aufzuheben, und die Gü- 
ter derlelben einzuziehen, muthig und mit fiegenden 
Gründen widerleizt habe. — In No. 8 feiert Zi. die 
Webernahme feines erfien Rectorals, das in eine 
fchwere und mifßsliche Zeit fiel. Die Vorrede giebt 
ihm das Zeugnils, dals er feine Aufgabe würdig ge- 
löfet habe, und fchildert ihn als einen Rector, wie 
man ihn allen Hochfchulen wünlchen möchte. 

Ein Anhang enthält noch I. Pier Gefänge von 
Kofegarten. 1) Chorgelang am Säcularfefie 1817, 
nach Endigung der erlien Säcularrede. S. 231. 2) 
Chorgelang nach Endigung der Gedächinifsrede auf 
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Bugenhagen. 5 233. 3) Chorgelang bey Wiederein- 
weihung der St, Jacobskirche zu Greifswald. S. 285. 
4) Heimweh. Kolegartens letztes Gedicht. S, 287. — 
Mit diefem Liede begann er [eine letzte Predigt am 
9ten S. nach Trin. (Jul. 19) 1818. — II. Die Gröfse. 
An Napoleon. Im J., 1806, von Thomas Thorild, 
mit einem Vorworte von Jiofegarten. — ,,Was 
jerer (Thorild) gewollt, dafs diefer (Nap.) werden 
folle, wäre derlelbe in der That und Wahrheit ge- 
worden, wenn die Widerfacher ihn hätten gewäh- 
ren laffen., (In der That eine etwas kühne Halt, 
nung! Rec.) Diefe verfchulden, dafs er geworden, 
was er geworden ił — — — Lin welcher! Darüber 
abzufprechen, erfreche fich nicht der in der Zeit Be- 
fangene! Er bleibe heimgeliellt dem Gotie, der 
Nachwelt, der Gefchichte!'“ — Als Zugabe zum 
erfien Bande, die dem Un D. Mohnike zu [pät be- 
kannt wurde, um dielenı beygefügt zu werden, 
folgt : 1) lofegartens Befchreibung eines Schiffbru- 
EL TS J. 1803. S. 295, 2) Fernerer Bericht: $. 
239. „K —s Befchreibung heifst es in der Vorrele 
S. XXXVII, und [ein Bericht über die Weihnachts- 
Leier 1593, bey welchen Egeter Autoren (die 
von dem damaligen Monarchen Schwedens und dem 
jetzigen Könige von Dänemark denen ertheilt wur- 
den, welche bey dem Retlungsverfuche ihr Leben 
nicht achteten) vertheilte, dürfen nicht untergehen 
in der Zerfirenung, und geben zugleich einen Beweis, 
was er als Pfarrer feiner Gemeine war.“ Die De 
fchreibung eht in-der Strallandifchen Zeitung 1803 
No. 13, und der Bericht erfchien auf einem einzelnen 
Bogen, der zugleich mit dem letzten Stücke des ge- 
dachten Jahrganges der Zeitung ausgegeben wurde. 
— Schlielslich bemerkt Rec. noch, dals in der Vor- 
rede zu diefem Bande auch von den akademifchen 
Diflertationen /iofegartens, welche den dritten Band 
ausmachen, fo wie von anderen, bis jetzt noch un- 
gedruckten Schriften defielben nähere Nachrichten er- 
theilt werden. 

Der dritte Band enthält nun diele Differtationen 
felbt. Von ihnen, die aulserhalb Pommern und 
Schweden, wohin fie von den jungen Männern, bey 
deren Promotionen fie gefchrieben wurden, gefchickt 
wurden, wenig bekannt geworden find, wird mit 
Rechi gerühmt, dals fie gröfstentheils, fowohl des In- 
halts als der Behandlung wegen, micht ohne Intereife 
find. Es find deren fieben. 
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Menken noch weniger, und auch Niceron in feinen 
Biographieen nicht viel von ihm gefagt habe, von 
deren Herausgebern zu Amfierdam und Jena er es 
jedoch dankbar rühmt, dafs fie ihm bey der Erneue- 
rung des Andenkens deflelben fehr gute Dienfte gelei- 
Det habe. — In der Vorrede zum ?ien Bande be- 
merkt der Herausgeber noch, dafs Gurlitts treflliches 
Programnı: „Leben des Aon, P., eines Märtyrers der 
Wahrheit. Hamb, 1805. dem Vf. unbekannt geblie- 
ben fey, und dem Aon. in anderen Zeiten ein Mit- 
glied der Gefellfchaft zur Beförderung der Gelchichts- 
kunde zu Freyburg im Breisgau in den Schriften der- 
felben ein Denkmal gefeizt habe; auch Thomas 
M’ Crie feiner gedenke in der trefflichen ‚‚Gefchichte 
der Fortfchritie und der Unterdrückung der Reforma- 
tion in llalien im 16 Jahrhundert.“ Ueberfetzt von D. 
J. Friedrich zu Frankf. a. M. Leipzig 1829. — 11. 
Caffandra Fidelis, Saeculi et fexus Jui Phoenix e 
cineribus revirefcens. MDCCCXI. san — Nach- 
E a Menge berühmter Frauen und Jung- 
ira s allen und neuen Zeiten und aus allen 
Ständen angeführt hat, kommt er (. 16 auf feine ei- 
gentliche Heldin, wobey zu der Abhandlung über 
diele gelehrie Frau des 15 und 16 Jahrhunderts der 
Stoff aus (ehr zerlircut und zum Theil [ehr enilegen 
fliefsenden Quellen gefchöpft werden mufste. — III. 
Civitas folis Thomae Campanellae, Sapientum afflı- 
ctiffimi, Juxtague forti/Jimi Respublica idealis. 
MDCCCAI. S. 63. — Um Campanella kennen zu 
lernen, fagt P, mülle man um Rath fragen „nec 
Cel. Bruckerum, qui recenfitis guıbusdam- doctri- 
nae Calabrienfis Philofophi capitibus, de excentrici 
hominis ferociente imaginatione multa lamentatus, 
protinus tanquam ex tripode pronuntiat, illum phi- 
lofophiae inftaurandae parum idoneum fuiffe; nec 
Clar. Buhlium, qui, pofiguam confpectum dederit 
unius viri operis fatis luculentum atgue copiofum, 
totum virum pede fuo, vel potius FHantiano emeliri 
credit, parum memor, novarum Hierofolymarum, 
guae in Apocalypfı delineantur, ambitum atque 
dimenjiones pede Archangeli dejeripios Juiffe, mi- 
nime vero nofira angufia decempeda; nec tandem 
beatum nofirum Adelungium, guz non erubuit, cum 
tot aliis, qui modulum Juum exce/Yere, heroibus 
e Ee etiam Campancellae Deen angulum 
iraga, A andre in hojpitio ifio, guod adorna- 
e SE mente captorum; maculam inurens 
non tam Campanellae famae atgue nomini 
oTe dè ee rg mini, quami 
Jui ıpftus.“ (S. 82.) — Nachdem: hierauf die Quel- 
en weitläuftig angegeben und Leibnitzens günlliges 
rtheil angeführi worden, heifst es: Sed etiam Her- 
guae. ejus efi in digno- 


derus nofier, ó paxagitns, 

KN ingeniis mira fagacitas, in aeftimandis 
E obeljeo Se 
Gë ai bae augujii/fimo nomine inferipfit, 
Ja en E EE curavit cla- 
2ten Theile wird < a 
1826 einen neuen 
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Phyfiker am Ende des 16 und am Anfange des 17 
Jahrhunderts. Herausgegeben von Thaddae Anfelm 
Rixner und Thaddae'‘Siber. Sulzbach 1826. — IV. 
Doctrinae Dualismi a Zoroaftro Medo-Bactrico 
infiaurati delineatio, MDCCCK|. (5. 101.) — Wer 
das dualilifche Syfiem kennen lernen wolle, müle ı 
fich nicht damit begnügen, die weilläufligen Comi- 
mentarien über den Manichäismus, den Afen des 
älteten Dualismus, von Maimburg, Beaufobre und 
Mosheim, und die Schriften von Stanley, Clericus, 
Drucker u.a. zu lelen; er mülle die Quellen, den 
Zend-Avefia, delen Kenntnils, Weberfetzung und 
Erläuterung der unfterblicne Anquctil du Perron fein 
Leben gewidmet habe, und den Budefcham findiren, 
und dabey die Schriften von Tychlen, Meiners, Kleu- 
ker, Herder, Heeren, Wagner, Fr.Schlegel und Joh. 
Görres benutzen. — V. De gloriofiffimu ac per- 
vetufli Regis Dfemfhid, Achaemenidarum Atavi, 
claris natalibus, facinoribus egregus, ezxuugue, 
guem ferunt, natali. MDCCCXI. (S. 115e 
Nachdem angeführt worden, dafs Einige den Diem- 
fhid für den Patriarchen Noah, Andere für Sem, 


noch Andere für defen Urenkel Arphaxad, Einige 
wird mit 


[ogar für Nebukadnezar gehalten haben, 
Johannes von Müller gefragt: ,Warum follte 
Dfemfhid-nicht Dfemfhid feyn? Den Griechen und 
Hebräern unbekannt. — Die Quellen, aus denen 
man [chöpfen mülfe, werden genannt, von denen ei- 
nige allerdings nur mit vielen Schwierigkeiten zu- 
änglich wären, andere aber, wie Zend- Avelia, Bun- 
defhah, Mirhond ohne Mühe benutzt werden könn- 
ten. Dabey dürfe man nicht vernachläffgen, was 
Herbelot, Hyde, und von unferen Landsleuten Her- 
der, Heeren, von Müller und Görres geliefert haben. 
— Das Andenken von Dfemfhid wird nach der Er- 
zählung feiner Thaten, die von der Gelehrlamkeit 
und dem unermüdeten Fleilse des (el. Vis, in benu- 
tzung der Quellen das rühmlichfie Zeugnils ablegt, 
mit Worten von Uerder (Perfepolis, eine Muth- 
malsung. Zerfireute Blätter. B. III. S. 366) gefeyert. 
— VI De Poetarum effatis Graecorum in Sacro 
novi Foederis codice laudatis. MDCCCKI und 
MDCCCXII. (S. 135.) — Der Apoftel Paulus allein 
habe Stellen aus griechifchen Schriftfiellern angeführt. 
— Apofielgefch. 17, 28. Kleanthes und Aratns werden 
genannt, und der Vf. ift der Meinung, dals Paulus 
auf beide Rückficht genommen habe. Gegen die Be- 
hauptung, dafs aus allen Schriften des Apoliels hervor- 
gehe, dafs er mit der griechilchen Literatur wenig- 
Ítens nicht genau bekannt gewelen, wird erinnert, dals 
derfelbe abfichtlich nicht rein griechilch gelchrieben 
habe, obgleich er es fonft wohl vermocht hätte, um 
feinen Landsleuten nicht anfiölsig zu werden. Aus 
gleichem Grunde habe auch Lukas, nachdem er im 
Anfange feines Evangeliums mit feinem Theophilus 
rein griechilch gefprochen, fich bald wieder zum 
bebraifirenden Dialekte gewandt. — 1 Corinth. 15, 33. 
Nach dem wiederholten Zeugniffe des Hieronymus 
babe der Apofiel die Worte: „‚@Ysigouss yag ndn XENITA 
Zeien xaxgi ë vom Menander enilehnt; das Stück je- 
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coch, in dem fie vorkommen, wird nicht näher ange- 
geben. H. Stephanus erzähle, fein Vater habe am 
Tande eines Exemplars, deffen fich diefer felbt be- 
dient habe, folgende Worte beygefchrieben , gelefen : 
„,Merardgov sei Køwpixot yıaun ex Oxides" Andere hät- 
ten auf das Zeugnils des Sokrates hin behauptet, dafs 
Paulus diefe Worte vom Euripides entlehnt habe.” 
Diefe Meinung [cheine auch Clemens Alexandrinus zu 
begünftigen, da er dielen Vers einen Zetëcie zgayınöv 
nenie. Titus 1, 14. Nach dem Vorgange des 
Hieronymus werde diefe Stelle von den meilten Kir- 
chenrätern dem Epimenides zugefchrieben. Einige 
wollen fie jedoch dem Kallimachus zugelchrieben 
willen. Nachdem von Epimenides Leben und 
Schbicklaler Nachricht gegeben, wobey auch der von 
ihm verbreiteten Fabeln Erwähnung gefchieht, wird 
von Creta und den Cretern ausführlich gehandelt. — 
VII. Hymnus Cleanthis, denuo recenfitus, notis il- 
lufiratus, rythmis donatus Teutonı:cis, nec non 
Suecanis. MDCCCKIN. (S. 179.) — In der Vorrede 
zum 2ien Theil bemerkt Hr. Mohnike, dafs diefe 
Differtation ihn zu der Schrift: „Cleanthes, der Stoi- 
her. Greifswald 1814, veranlafst habe, und ertheilt 
von früheren und fpäteren Ueberletzern, Herausgebern 
und Commentatoren diefes Hymnus Nachricht. Zu- 
leich erinnert er an die Verwandtichaft, welche des 
Boethius zehntes Metrum in der Confolatio philofo- 
phica mit dem Hymnus des-Kleanthės habe, worauf, 
foviel er wille, noch Keiner vor ihm verfallen fey. 
Faft [cheine es, als habe der chrifiliche Philofoph den 
Hyrınus des alten Stoikers, vor Augen gehabt. — 
Die angehängie deutfche Ueberfctzun Debt 2 in 
„fiofegartens Dichtungen.“ _ vi. De uri- 
flamme, vexillo guondam Francorum aufpicati/fi- 
mo. et JaeratifJmo. MDCCCXIIL (S. 193.) — Sie 
fchliefst mit der [ehr wahren Bemerkung: „hegna 
certe et fiirpes et dynaftias non feuta fervant, non 
infignia, non vexilla, Servani unice et tuentur 
virtus; religio, fides.“ — IX. Orphei Hymnus in 
Tellurem, notis.ılluftratus, rhythmis auctus La- 
tıalibus, Germanicis atque Suecanıs. MDCCCXIV. 
(S. 195.) — Die deutfche Ueberfetzung findet fich 
auch in Hofegartens Dichtungen. — Dals man die 
orphifchen Hymnen eigentlich nicht usus, fordern 
Aeäezde nennen mülle, habe fchon J. Scaliger richtig 
erinnert. — Obgleich Be mit Unrecht dem Orpheus 
zugelchrieben würden, fo fey doch der Verfaller 
derfelben von orphifchem Geifte befeelt gewelen, und 
habe Be den -Geletzen der orphifchen Kosmogenie 
Sorgfältig angepalst , wobey er jedoch kein Bedenken 
getragen habe, auch neuplatonifche Ideen damit zu 
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vermifchen. — X. Sal, ex effato Chrifii, Matth. 
V, 13 verbi divini, illiusgue minifieri imago et 
exemplum. MCCCCXV. S. 207. In Bezug auf 
die Streitfrage, ob das Salz in der That feine Kraft 
verlieren könne? bemerkt der fel. VF., dafs ihm, als 
er ‚bey einer anderen Gelegenheit Maundrell’s Reife 
nach Palällina, wovon Paulus in feiner Sammlung 
einen Auszug aufgenommen, aufgelchlagen habe, 
eine Stelle in die Augen gefallen Lea, worin dieler 
Heifende erzähle, dafs er aus Neugierde ein Stück 
Grubenfalz, woran Palältiina einen Ueberfluls hat, 
abgebrochen, und bey genauerer Unterfuchung gefun- 
den habe, dafs das Salz da, wo es der Luft, der 
Sonne und dem Regen ausgeleizt gewelen, alle 
Schärfe und allen Gelchmack verloren gehabi, dort 
aber, wo es mil dem Fels verbunden gewelen, diefe 
behalten habe, wodurch diefe Frage entfchieden wer- 
de. — Angehängt iñ XI. De, auctorum facrorum 
ipfiusgue Jefu Chrifii vi atque indole poëticas Dif- 
Jertatio inauguralis theologico-poċtica, Theologo- 
rum Rojfiochienfium ordini ab auctore propojita. 
MDCCLAXNXIII. S. 243. In der Vorrede zum 
zweyten Bande erwähnt der Hr. Herausgeber, dafs 
der fel. PR. den Inhalt diefer und einer früheren Dilfer- 
tation, in Folge welcher ihm die vormalige Univer- 
fität zu Bützow die philofophilche Doctorwürde-er- 
theilt habe: De pulcro e[Jentiali. Ex placitis vete 
rum. Commentatio philofophico - aeflhetica. Lip- 
fiae, 1785, in den Iihapfodieen deutfch geliefert habe: 
„Leber die we/entliche Schönheit: Eine Phantajıe 
meiner früheren Jugend.“ Uh, 1. S. S und: „Ueber 
Poejie, Bibelpoefie und Poefie Jefu Chrifii insbefon- 
dere“ Th.2. S. 177. "= Eine volltändige Ueberfe- 
tzung der theologifchen Differtation habe Kolegartens 
zweyter Nachfolger im Rectorat zu Wolgalt, Andreas 
Nitz, geliefert: ‚Weber den Dichtergeifi_der heil. 
Schriftfieller und Jeju Chrifii. Greifswald 1794. 
kl. 8. — In der Vorrede zum zweyten Dande be- 
merkt Hr. D. Mohnike noch, dafs er nach der phi- 
lofophifchen Inauguralfchrift in Strallund, Greifswald, 
Leipzig und Roliock vergebens gefragt, und fie nir- 
gends habe aufireiben können. 

Auch durch die Herausgabe diefer nachgelaflenen 
Schriften hat der gelehrte Herausgeber fich felbft 
und dem Vollendeien ein würdiges Denkmal ge- 
fetzt, und fich auf den: Dank der zahlreichen 
Freunde deilelben die .gerechiefien Anfprüche er- 
worben- 


A.ın S- 


nen E EEE a 


105 


Num 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


ZUR 


IJENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


183%. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Carusaune, b, Müller: Felddienfireglement für 
die Grofsherzoglich Badifchen Truppen. 1835. 
496 S. 8. Mit 5 lithographirten Beylagen. 
(1 Rihlr. 8 gr.) | 


D. Krieg it die Befimmung des Soldaten: Seine 
Ausbildung für denfelben theilt fich in die mechani- 
fche, den Exercierdienfi, und in die intellectuelle, 
den Felddieni. Diefer kann befiehen, wenn auch 
der erte nur mittelmälsig geübt worden; umge- 
kehrt fehen wir den [chlechten Soldaten vor uns. 

Truppenbefehlshaber, welche auf Parademärfche, 

roperes Exerciren und Anzugsparaden das gröfste 
Gewicht bey Ausbildung der Mannfchaft legen und 
den intellectuellen Zweig des Dienftes, den Felddienft, 
vernachlälfiggn, werden Friedens-Soldaten, aber keine 
Soldaten für den Krieg erziehen. 

Ob alfo ein Soldat das Gewehr fcharf- anzieht, 
recht gerade mit imponirenden Anftand marfchirt, ob 
ein Subaltern feinen Zug mit fcharfer Richtung in 
die Linie führt; hierin befteht die Ausbildung des Sol- 
daten, des Officiers nicht, fondern darin, dafs der 
Soldat auf Vorpoften, Pairouille, als ‚Spitze einer 
Vorhut und in allen Fällen des Felddienfies mit Um- 
licht, Sicherheit und Selbfifiändigkeit zu handeln, dafs 
der Officier eine Avantgarde, Recognolcirung zu lei- 
ten, ‚eine Feldwache zu commandiren, felbfi einen 
aufserordentlichen Wirkungskreis zu übernehmen, und 
fich auch in das richtige Verhältnifs feiner jedesmali- 
gen Stellung in den ver[chiedenen Dienfizweigen im 

elde zu finden vermag. 

‚ Wir wollen dem Freunde des Parademarfches 
keinesweges fein Vergnügen fchmälern. mag er im- 
merhin den Parademarfch üben, dabey Set den Feld- 
dient nicht vernachläffigen, wozu man mindeftens 
3 der Dienfizeit eines Soldaten verwenden muls, wenn 
diefe, wie fat in allen Heeren Deuifchlands, die das 
Beurlaubungslyfiem angenommen haben, mit 2—3 
Jahren erfüllt wird. 
` Ohne genaue Kenntnille des Felddienftes’find die 
Feldmanöver nutzlos und für den Krieg erfüllt der 
Soldat nicht die Hälfte feines Berufs. Erf alsdann, 
wenn ein Krieg bevorfieht, die Felddienfübungen 
vorzugsweile vorzunehmen, ift verkehrte Anordnung; 
der Soldat muls darin vollkommen ausgebildet [chon 


Ergänzungsbl. z, J. A. L, Z. Erfier Band. 


entlaffen werden, damit er bey feiner Einberufung 
im Fall eines Krieges nur Nachhülfen bedarf; denn 
das Wefentliche des Felddienftes it Sache des Geiftes, 
das man nicht [o leicht verlernt als das Mechanifche. 
Geht man in diefer Beziehung zurück auf die Vor- 
theile, welche die fleilsige Uebung desFelddienftes auf 
den Verfiand des Soldaten ausübt, fo ‚wird man nicht 
verkennen, dals ein im Felddienfi möglich ausgebil- 
deter Soldat viel klüger in feine Heimath zurück- 
kehri, als ein für den Parademarfch dreffirter, dafs 
alfo im Allgemeinen der Verftand mehr geweckt, in 
Thätigkeit gefetzt, und mehr Intelligenz durch die 
entlaflenen Soldaten auf dem Lande verbreitet wird, 
indem zugleich der, deffen Geit angeregt worden, 


nun auch mehr Bedürfnils zum Denken und Lernen 
in fich fühlt. d 


Den Compagnie- und Eskadron- Commandenren 
liegt es ob, die Soldaten eben fowohl als die jüngeren 
Officiere ihrer Compagnieen im Felddienft auszubil- 
den. Jeder derfelben,wird nun in feiner Art bey 
dem Ausbildungsgelchäft verfahren. Der eine hatte > 
einen minder intelligenten Lehrer; er felbfi befitzt 
nicht die erfoderliche geiltige und Inftructions- Gabe, 
it alfo zufrieden, wenn er den erlernten Schlendrian 
fortfetzen kann; der andere fucht fich durch das Le- 
fen erfchienener Schriften zu vervollkommnen, ver- 
fieht es aber nieht, das Beflere daraus zu entnehmen, 
lehrt alfo mit dem Neuen zugleich das weniger zweck- 
mälsige. Nun ift aber der Dritte ein Mann, der den 
Geilt des Felddienftes erfalst hat, der mit befonderer 
Vorliebe diefem Dienfizweige fich hingiebt, der es 
verlichet, aus den gelefenen Schriften [eine eigenen 
Kenntniffe auf das zweckmälsigfie zu bereichern, und 
der zugleich das Talent befitzt, diefe auf feine Unter- 
gebenen zu übertragen; die Compagnie eines folchen 
Mannes wird unfireitig die befigeübtelte im Felddien« 
fie Leen, 

Dieter Ruf giebt die Veranlaflung, dafs er in 
Gemeinfchaft mit den Stabsofficieren eine Felddienf- 
inftruction entwirft, welche nunmehr im Regimente 
eingeführt wird.: Diefes Regiment hat dadurch einen 
Vorzug vor vielen anderen. Jetzt tritt aber ein Wech- 
[el des Commandeurs ein. Der neue hat in einem 
anderen Armee-Corps andere Grundfätze des Feld- 
dienftes kennen gelernt und lieb gewonnen, hält fie 
[ogar für befer. — Die nächte Folge it: er will 
durch eine neue Infiruction feine Wiffenfchaft an den 
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Tag legen; fie wird gedruckt und gilt nun als 
Geletz. 

Aus diefen Malsregeln enifpringt natürlicher- 
weile die Ungleichheit im Dienfie. Jeder Regiments- 
Commandeur erhält ein weites Feld, gefchriebene 
und gedruckte Infiructionen unter den Titeln: Leit- 
Eden, Anleitungen, Handbuch, Tafchenbuch über 
den Felddienli u. f. w. in feinem Wirkungskreife zu 
vertheilen. Sie dürfen aber nicht aus dem Negimente 
kommen; welshalb fie denn ein eilerner Befiand der 
Compagnieen u. Í. w. werden. 

Auf dieie Weile lernt man in einer Brigade von 
2 Hegimentern auch 2 Infiructionen kennen, wovon 
die eine für befer als die andere gehalten wird, und 
eine Art von Rivalität an den Tag legt. 

Nebenbey treten nun noch ein Schwarm von fo- 
genannten militärifchen Schrifiliellern auf, die wohl 
wilfen, dafs ihre Schriften aus Bedürfnis Abfatz fin- 
den. Der eine behandelt den Tirailleurdieni, der 
zweyle den Garnilondienfi, der dritte den Feladienfi, 
ein vierter giebt Nachträge, Erläuterungen; noch 
andere theilen ihre Ideen in Zeitfchriften mit, und 
fomit [chafft fich der Officier mit vielen Koften eine 
Menge kleiner Schriften an, die zu einer Bibliothek 
heranwachfen, aber für den Fall eines Marfches 
nicht mitgeführt werden können. Wie viel er 
überhaupt daraus für feinen eigenen Dient gebrau- 
chen kann und anwenden darf, ift eine Frage, 
die fich jeder Sachverliändige felbt beantworten mag. 

Der eben be[prochene Spielraum für die Comman- 
deure erweitert fich in der Regel, wenn bois die Lö- 
heren Befehlshaber generelle Infiructionen von oben 
herab mit der Weifung erhalten, danach ihre Unter- 
gebenen praktifch zu belehren, ihnen aber die In- 
fiructionen felbit nicht in die Hände zu geben. 

“Die Geheimnifskrämerey öffnet nun den Separat- 
und Special-Infiruclionen Thor und Thür, ganz be- 
fonders finden jene Schriftlieller einen bedeutenden 
Ablatz ihrer Werke, welche in die eben bezeichneten 
geheimen Inliructionen einen langen Blick gethan ha- 
ben, und die Kunt verliehen, ibren Producten den 
Schein zu geben, dals der Inhalt-aus guier Quelle ge- 
£chöpft ley. Sagen dürfen fie es nicht, wo der Born 
geflollen, weil man ihnen font mit dem Imprimatur 
Schwierigkeiten macht. 

Wenn nun eine folche Schrift, die fonft alle An- 
erkennung verdient, fich in den Händen eines Officiers 
befindet, fo wird der eine im Olten des Landes diefs 
und jenes tadeln, weil er es in feinem Regimentie 
anders kennen gelernt hat, „dagegen der andere im 
Welten gerade dieles richtig, dagegen etwas Anderes 
unrichtig finden. -Das Buch, fo gut es auch an fich 
it, kann nicht überall genugen. 

Alldiefen Unfug, all deier Geheimnifskrämerey, 
all diefem Schwalg von Infiructionen, dienfi- und 
aufserdienflich, zu begegnen, -bleibt kein radicaleres 
Mittel, als ein Reglement zu geben, worin der Ge- 
neral wie der Soldat feine Pflichten verzeichnet 
findet. 

Das oben bezeichnete Badifche Felddienfiregle- 
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ment genügt in jeder Beziehung den Anfoderungen 
einer Jolchen Schrill, es gehört zu den erfreulichiten 
Erfcheinungen in der Militär- Literatur, fowohl we- 
gen feines entiprechenden Inhalts, als weil es Gefelz 
für jeden Militär ift. 

Uns liegen viele Reglemenis verf[chiedener deut- 
fcher Armeen und einzelner Truppentheile theils ge- 
druckt theils im Manufcript vor, wir haben uns in 
den franzöffchen, neapolitanifchen und englilchen 
Reglements orientirt, müllen aber offen bekennen, 
dafs uns bis jetzt kein Reglement vorgekommen, das 
fo volltändig, umfallend und gediegen fey, als das 
Badifche. Die Kriegserfahrung, die Mutier des 
praktifchen Soldaten, hat alle Kapitel dictirt und je- 
den Zweig des Felddienftes erlchöpft. Die Sprache in 
dem Werke ift kurz, bündig , jedem Lefer verfiänd- 
lich. Die Pflichten jedes Grades und für jeden Mo- 
ment lichen ihm klar vor Augen. Dabey ilt nicht zu 
überfehen, dafs die Militärfprache in dem/felben mög- 
licht deutfche Worte giebt oder wenigftens deuifche 
Endungen und Schriftcharakiere anwendet, wo der 
Gebrauch und das Herkommen fremde Worte auf- 
nehmen liefs. 


Im Allgemeinen fey über das vorliegende Werk 
gelagt: dafs es vom Anfarge bis zum Ende gleichfam 
wie aus einem Guffe entftanden, alfo wahrfcheinlich 
aus Einer Feder gelchrieben ił. Dem Vf. gereicht die 
Arbeit zur höchlten Ehre, und Jeder, der in gleicher 
Art etwas zn arbeiten den Beruf oder die Neigung 


hat, mag fich diefes Werkes Schreibart zum Mufter 
nehmen. 
In einem Felddienftireglement erwartet man vor: 


zugsweife die Belliimmungen 
Marfchficherheit — -über Lager, 
Sicherheit in der Stellung. 

Die Vollfiändigkeit und das Umfaffende dieles 
Reglements; wird am leichtefien erkannt werden, 
wenn wir den Inhalt der einzelnen (11) Abfchnitte 
angeben, zugleich mit einigen Specialien, um daraus 
dasjenige befonders hervorzuheben, worüber fich 
etwas lagen lälst. ' ; 

Der Abfchnitt I behandelt fpeciell die Einrich- 
tungen zum Feldzuge und zwar: Verfeizung auf den 
Kriegsfufs; Mullerungen; Uebungen; Marfchbereit- 
fchaft; Depots; Weagenmeilter; Infanterie- Stabs- 
Compagnie; Feld- Gensdarmerie; *Marketender; Mit- 
nahme der Frauen, Ausrüftung der Officiere, Officier- 
diener und: HFeldgepäck der Mannfchaft, der Offi- 
ciere und des Haushalis der Regimenter; Fuhrwelen 
der Regimenler und deffen Bepackung; Feldgepäck 
der Generale; Aufficht der Commandeure über das 
fämmtliche Gepäck und Verzeichnils über die Ge- 

äckswagen. pr 
pac: Wer jemals ein mobiles Corps lah, wird mit uns 
dahin übereinftimmen, dafs in den vorliegenden Be- 
fiinmmungen Alles gehörig erwogen und für jedes Be- 
dürfnils gelorgt worden, dals die Mobilmachung 
hiernach vollfiändig genannt werden kann. Der 
Grundfatz, die Ausrültung [o einfach als möglich her- 
zufiellen, die Truppen von überflüffgem Trols frey 


über Müärfche und 
Cantonirungen und 
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zu halten, und dadurch ihre Beweglichkeit\zu beför- 
dern, leuchtel überall hervor. 

Aus dirler Rückficht follen die Capitains undLieu- 
tenant der Infanierie auch nur alsdann für den Marfch 
Ach berittien machen dürfen, wenn fie über 40 Jahr 
alt ind, oder durch Wunden u. Le einen delsfall- 
figen Anfpruch erworben haben. In manchen ande- 
ren Armeen giebt man dem Capitain 2. Pferde zum 
` perlönlichen Gebrauch, eines theils in Rücklicht der 
vielleicht 250 Mann fiarken Comipagnicen, die der 
Capitain, wenn er auf dem Marfche it, zu Fuls nicht 
gehörig überfehen kann, dann weil er bey Detalchi- 
rungen, z. B. als Führer einer Avangarde von 2 Coni- 
pagnieen, # Efcadron und 2 Gelchützen, wo er fich 
raich von einem Puncte zum anderen bewegen mufs, 
oder als Commandeur einer weitläuftigen Tirailleur- 
linie — noihwendigerweife beritien leyn muls, end- 
lich auch weil beym Ausfall eines Bataillions- Com- 
mandeurs ein Capitain die Führung des Bataillons zu 
Fuls noch weniger übernehmen kann. Sind in fol- 
chem Falle auch die Pferde des Bataillons- Comman- 
dewis disponibel, [o find Be einmal deffen Eigenthum, 
worüber nicht jederzeit verfügt werden kann, und 
anderentheils ili es eine kitzliche Frage: ob man ver- 
langen darf, dafs ein Capitain fich ohne Weiteres 
auf ein fremdes Pferd Setze. Infanterifien find keine 
Cavallerifien; — fie reiten gern auf frommen ge- 
wohnten Pferden! — zweckdienlich erfcheint es da- 
her, allen oder wenigfiens der Hälfte der Capitaine 
Reitpferde zu bewiliigen. 

Die Anordnung, dafs fich jeder Officier einen 
Diener aus dem Regimente nehmen darf, der voll- 
fiändig ausgebildet ii, und der Waffe obligat bleibt, 
eigene Livree erhält, und der Compagnie durch einen 
anderen Combattanten [ofort erleizt wird, ift eine 
Mafsregel, die dem Officier angenehm und dem Dienfie 
nicht nachtheilig it. Ein Bataillon, das 25 Officier- 
diener hat, kann fich im Fall der Noth um eben fo 
viele Conbatlanten fofort vermehren, und in ihre Stelle 
Leichtbleffirte, zur Zeit für das Gefecht nicht brauch- 
bare Leute geben.: Diele Diener bey Infanterie- Offi- 
cieren follen in einem ledernen Tornilter 115 {b ei- 
genes und 135 jb unenibehrliches Officier- Gepäck 
nebit Officier- Mantel tragen; die übrige Bagage bei- 
der ift ein Officier- Mantelfack , der nach den Graden 
WEN darf. So gering auch diefe Pfund- 

; ‚ 10 wird man fich doch bey näherer 
Durchlicht des 'bezüglichen Verzeichnifles über die 
Feldausrüliung eines Officiers überzeugen, dafs fie 
vollkommen genügt. Soz. B. enthält der Manielfack 
des Infanterie- Lieutenants; 2 Degenkuppel, 1 Port- 
d'epée, 4 Paar Epoulets, Handfchuhe, 4 Ueberrock, 
DT, 9 Tuch- 2 leinene Beinkleider, 1 Wefie, 

SN inde, 1 Paar Stiefeln, 5 Hemden, 2 Unter- 
meh. 4 Paar Strümpfe, 4 Nastücher, 4 Handtuch 
1 Ka Ca? sé ddienftreglement. Der Diener trägt 
Uatest, Iantel, Halsbinde, 1 Paar Schuhe, Hemde, 
Zeu Bag, udiuch, Walfch-, Rafir- und Schreib- 
eg o % und 2 Nastücher. Der Officier mar- 
eberrock und font nach der Jahreszeit ge- 
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leide, ` Aebnhıch ilt der Cawallerie„Ofßcier bekiei- 
dei. ` Seine nolkuüriligen Sachen halt er theils im ei- 
genen, theils im Mantelfack des berillenen Dieners, 
alles übrige im Equipagewagen. 

© Was über das Feldgepäck der Mannfchaft im 
Dienfiregleinent  gelagt worden, eriebeini hechfi 
zweckmälsig, ebenlo über die Mitnahme der Papiere 
der Feldwebel, Wachlmeiftier und Adjutanten. Für 
jede Corporalfchaft, à 16—17 Mann, find 2 Feldkeffel, 
4 Kallerollen u. f. w. zum abwechfelnden Tragen be- 
fimmt. Aehnliche Kochapparate hat die Cavallerie. 
Jedenfalls geben wir den gemeinfchaftlichen Kochge- 
fchirren den Vorzug vor denen für jeden. einzelnen 
Mann. Ueber das Verpacken und Mitnehmen aller 
für den Haushalt der Regimenier ir ökonomifcher und 
ärztlicher Bezichung nolhwendigen Gegenftände ift 
init einfichtsvoller Genauigkeit beltimmi. — 

Der Abfchnitt II enihält die Organifation und 

n Dienfi des Haupiquartiers. 
CS E ae ab hierüber jedes Urtheils, da 
der Inhalt die als weile und vortrefflich bekannte all- 
gemeine Organilalion der Badifchen Truppen umfalst, 
doch wollen wir den Lefer die reichhaltige und ins 
kleinfie Detail gehende Ueberficht nicht vorenthalten, 
Sie ifi folgende: ` 

Des commandirenden Generals Wirkungskreis, 
deffen Miiwirkung hey Bildung des Hauptquarlieres 
und Uebereanz des Öberbefehls; — vom Chef des 
Generalfiabs, von ‚den Adjutanten und Chef des Bu- 
reau’s der Operationen; vom Bureau des inneren 
Dienftes als: Stabsauditor, Commandant der Feldgen- 
darmerie, des Haupiquarlieres, der Stabscompagnie, 
Poftbeamte, Feldgeißlichkeit, Oberwagenmeilter, Ar- 
tillerie - Conımando, Intendantur, Kriegscommillär, 
Oberltabsarzt und Generalliab kleinerer Corps; — von 
den Tags- und Operations-Befehlen, Dienfifchreiben, 
vom Dient der Stabscompagnie, Generalswache, 
Ordonanzen. 

‚Der Abfchnitt III trägt das Gefammte der Ferd- 
polizey in einer mulierhaften Zulammenltellung vor. 
Der Lefer wird fich freuen, felbfi geringfügig fchei- 
nende Gegenliände erörtert zu finden. Wir können 
daher nicht umhin, wenigftens das reichhaltige In- 
hallsverzeichnifs mitzuiheilen und uns zugleich über 
einige WO, auszulprechen, . 

Zweck der Feldpolizey, Rückgabe entwendeter 
Gegenltände; unerlaubte Gorrefpondenz; Schadener- 
latz; Hazardfpiele ; Vorficht bey Pferde- und anderen 
Käufen; herrenlofe Pferde; feindliche Delerieure; 
Entfernung fremder Mentchen : Aufficht über Reilende ; 
Verfahren gegen Slüchtige Verbrecher; Verbot des 
Schiefsens ; Aufßcht über die Lebensmittel; Verord- 
nung hinfichtlich des Jagens; Verordnungen mittelft 
Tagesbefehl. — Befimmung der Feldgendarinerie; 
Vertheiluns bey den Truppen; Rangverhältnils zu den. 
Truppen; Subordinations- Verhältnils, Unverletzlich- 
keit; Allgemeine Vorfchriften; Befugnils zur Arreti- 
rung; Vifitation;, Waflengewalt; Gegenfeitige Ver- 
pflichtung zum Beyfiande.. — Polıizey in Bezug auf 
Marketender — Patient, Regifier, Erkennungsze- 
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chen, Verhaltungsregein, Waarentaxe, Gerichtsbar- 
keit, Nisciplinarlirafen; Schutzgewährung; Behand- 


lung der Weiber, der Officierdiener. — Schuizwa- ` 


chen und Schutzbriefe. Recht der Ertheilung; Stär- 
ke, Auswahl der zu commandirenden Mannfchaft; 
Schriftliche Ordre. Verbot der Nichtachtung der 
Schutzwachen; Obliegenheiten und Rechte; allgemei- 
ne Verpflichiung zum Beyliande; Verantwortlichkeit 
der Landesbewohner; Einziehung; Verhalten gegen 
feindliche Schutzwachen; Verpflegung und Belohnung; 
Verhältnis zur Feldgendarmerie ; Schutzbriefe. 

Die Anordnung der Feldpolizey ilt nach dem fran- 
zöfifchen Reglement gefchrieben ; fie verdient jedoch vor 
diefer befonders in Beziehung auf die Feldgendarmerie 
den Vorzug, weil den Gendarmen nicht fo ausgedehnte 
Rechte gegen alle Grade des Militärfiandes zugeltan- 
den find. Dadurch ift der Brutalität und Anmafsung 
eine [charfe Schranke geletzt. Die franzöfifchen Gen- 
darmen brauchten im Militär früher nicht gedient zu 
haben. Diefer Umftand liefs fie häufig gegen hohe 
Militärs ihre Befugnifs überfchreiten, gegen welche 
die höchlien Befehlshaber [elbft nicht gefichert waren. 

Die Badifchen Divifionen und Brigaden erhalten 
im Felde wenigfiens resp. 5 und 3 Mann incl. Briga- 
dier oder Carabinier. Sie find unmittelbar an die Be- 
fehle der Generale und unter deren Autorität an die 
Befehle ihrer Adjutanten gewielen, Der Ret it dem 
Hauptquartiere attalchirt. Ihre Functionen und Ge- 
rechtfamen find klar vorgefchrieben, fo: dafs Jeder in 
der Armee weils, was er von der Gendarmerie zu er- 
warten, und wie er fich gegen diefelbe zu beneh- 
men hat. 

Was über 


Anerkennung. : i 
Das Kapitel über Schutzwachen ift etwas kurz 


gefalst. Wir hätten gewünfcht, den 0. 192 durch 
die Angabe, auf wen und auf was der Schutz haupt- 
fächlich gerichtet, und wie er zu bewirken, — er- 
weitert zu Sfehen. Auch vermillen wir im (. 193 
die Erwähnung, derjenigen Schutzwachen, welche 
in Gemeinfchaft von beiden kriegführenden Mäch- 
ten als doppelte Salvagarden, d.h. von jeder Seite 
eine, oder als einfache, durch diejenigen Truppen, 
welche zur Zeit der Ausftellung des Schutze und 
Schirm -Briefes die Gegend beletzt halten, gegeben 
werden. Das Verhalten gegen feindliche Schutz- 
wachen (9. 203) entfpricht der Humanität des Ba- 
difchen Gefetzgebers, und wir wollen wünfchen, dafs 
diefer Umftand in der Ausarbeitung eines Europäi- 
[chen Kriegs- Völkerrechts, welche ein berühmter Ge- 
lehrter jetzt in. der Feder hat, und die allen Staaten 
zur Sanctionirung vorgelegt werden wird — feine Er- 
örterung finden möge. 


die Marketender gefagt it, verdient 
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Der Abfchnitt IV begreift in fich die Marfche der 
Truppen, den Martch des Gepäcks und die Marfch- 
quartiere in 43 Unterabtheilungen. 

Mit Sachkenntnifs find die Specialien diefes Ab- 
fchnitts vorgetragen. Sie enthalten nicht blofs die 
Pflichten jedes Einzelnen für die Erhaltung der Ord- 
nung auf dem Marfche, fondern geben auch viele, 
noch in keinem Reglement beachtetei Winke. So 
z. B. it in den Du. über das Begegnen und Kreuzen 
der Truppen, das Abgehen von Colonnentheilen nach 
entlegenen Marfchquartieren nach praktilchen Grund- 
fätzen mit Gründlichkeit gefprochen, das Dislociren 
im Allgemeinen, das Verhalten der Quartiermacher, 
von dem Officier ab, welcher für das Corps voraus 
geht, bis zum Gompagniefourier genau vorgezeich- 
net. Die Vorlchriften über den Marlch des Gepäcks 
und des Fuhrwelens entiprechen den Anordnungen 
für ein Corps. 

Ueber den Abfchnitt V, Sicherungsdienft in der 
Bewegung der Truppen, wird fich jeder Taktiker 
zufrieden geltellt Leben, Die Stärke der [chützenden 
Kette it auf 3 — 2 der Colonnenliärke angenommen, 
wozu bey einem Bataillon die Schützencompagnie 
zur Vorhut, eine Section des übrigen dritten Gliedes 
zur Nachhut, und noch eine zur Seitendeckung ge- 
geben werden. Ein Reiterregiment von 4 Escadro- 
nen giebt eine Escadron, wovon 23 Zug die Vor” 
hut, 4 die Nachhut und 1 Zug die Seitendeckung 
hat. Verfolgt der Feind, fo findet das umgekehrte 
Verhältnifs Statt, 

Das Verhalten der Abtheilungen, wie der eim- 
zelnen fich lelbfi überlaffenen Soldaten, it eben 
fo klar vorgezeichnet, als der unbedeutendlie Terrain- 
abfchnitt feine Würdigung findet, Es ift hier nicht zu 
verkennen, dals Scharnhorfis und Valentini’s Lehr- 
bücher über den kleinen Krieg die Folie der in den 
franzöfifchen Kriegen gelammelten Erfahrungen bik 
den. Sie verfchmelzen fich mit einem Glanzftrahle in 
ein würdiges Ganze. 

Der Artikel von der Nachhut if in gedrängtes 
Kürze behandelt, wahrfcheinlich, weil das Verhalten 
derfelben in der Lehre vom Rückzuge, der in der 
allgemeinen Gefechtslehre vorkommen dürfte, voll- 
fiändigere Erledigung findet. 

Der Sicherheitsdienli beym Marfche von Fahrco- 
lonnen und Transporten reihet fich an die Vorfchrif- 
ten des vorigen Abichnitis, und behandelt unter ande- 
ren auch den Transport der Kriegsgefangenen, von 
deren Behandlung im Abichnitt XII Kapitel 2 weit- 
läuftig und mit der dem Gegenliande angemellenen 
Würde die Rede if. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Sticke.) 


ZUR JEN, A. L. Z, 
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HRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Kanısnunz, b. Müller: Felddienfireglement für 
` die Grofsherzoglich Badifchen Truppen u. LL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


D:r Abfchnitt VI verletzt den Lefer in Lager und 
Cantonirungen. 

Nachdem von den Vorbereitungen beym Beziehen 
eines Siandlagers gefprochen worden, folgt eine de- 
taillirte durch Zeichnungen erläuterte Lehre vom Ab- 
Decken und Aufbau eines Hüttenlagers für Infanterie, 
CGavallerie und Artillerie. ` 

Im Infanterie- Lager folgen von 20 zu 20 Schritt 
hintereinander die Hütten der Chargen und die fonlt 
erfoderlichen Räume; die Baracken des Trains, der 
Nachwache und Marketender, und die Stellen für die 
Gepäckwagen fchliefsen das Lager. Was uns hiebey 
nicht zweckmälsig erfcheint, ift die von letzten und 
den Stabsbaracken ebenfalls nur 20 Schritt betragende 
Entfernung der Kochherde, die hier den vielleicht mit 
Stroh oder dürrenı Gebüfch gedeckten Hütten feuerge- 
fährlich werden können, fobald fich der Wind erhebt. 
Die geringe Tiefe eines folchen Lagers, im Verhälinifs 
feiner Breite, it auf wenig Terrain oder auf das Hin- 
tereinanderlchieben mehrer Treffen bafırt. e 

Als Felddienfi- Reglement handelt das vorliegende 
nicht von Zelten, die bey der jetzigen Organifation 
der europäilchen Armeen blofs für Lufilager beflimmf 
feyn können, [ondern lediglich von Baracken zweyer- 
ley Art, die fich nicht in Form und Raum, fondern in 
der Bedeckung mit mehr oder weniger disponiblen Be- 
deckungsmaterial unterfcheiden. Der Vorzug ihrer 
Bauart liegt vorzüglich darin, dats man das dazu Nö- 
thige im Felde leicht findet, dafs fie geräumig und zu- 
gleich warm find. Für alle Waffen find die Baracken 
viereckig von 15‘ Breite und 16° Länge und auf 16 

ann. berechnet. Von den runden Baracken, die 
doch weniger Raum einnehmen und [ehr leicht aufzu- 
bauen find, ift nichts erwähnt. 
ie Form eines Infanterie-Lagers hat mit den 
preuffifchen Zelt- Lagern, die wir alljährlich bey den 
Herblimanövern fehen, die meifte Achnlichkeit. 

Das Lager eines Reiterregiments in halben Esca- 
dronen entIpricht gewils den Wünfchen aller Cavalle- 
tiften, wohingegen wir über das Lager einer Fulsbat» 

Ergänzungsbl, z. J, A. Lu Z, Erfier Band, 


terie von Artilleriften ein nicht beyflimmiges Urtheil 
vernommen haben. j , i 

Hinter der Antrittslinie find, in Zwifchenräumen 
von 20 Schritt, in der erften Linie 6 Gelchütze, in den 
folgenden beiden 16 Fahrzeuge anfgeftellt ; 100 Schritt 
dahinter fiehen in einer Front 11 Kanonierbaracken; 
nun folgen die übrigen und zuletzt die Kochherde und 
der Arbeitsplatz. In dem Raume zwifchen den letzten 
Fahrzeugen und Kanonierbaracken befinden fich die 
Feldfiälle. Man will behaupten, dafs diefes Lager zu 
fehr ausgedehnt und der Soldat zu weit von den Ge- 
fchützen entfernt fey, mithin eine belondere Wache er- 
foderlich werde, wie diefe [chon inmitten der Pferde 
durch eine Stallwache gegeben fey. Diefe Ausdehnung 
zu vermeiden und das Lager mehr zu concentriren, 
wird vorgelchlagen, ein Viereck zu bilden, die Front 
mit den Gefchützen u. f. w., die beiden Flanken ‘mit 
Baracken der Kanoniere, die Queue mit denen für die 
Officiere u. f. w. zu befetzen, und in den Mittelraum, 
mit der Front nach den nach innen offenen Kanonier- 
hütten, die Pferde zu Bellen, zwilchen welchen ein 
breiter Gang mit den Geichirrböcken verbleibt. Alsdann 
wären weniger Schildwachen nöthig, weil der Officier, 
wie der Kanonier, wenn fie aus der Baracke [ehen, Pfer- 
de und Gefchütze mit einem Blick über[ehen können. 

Der Biwachk wird in Linie oder Colonne bezogen. 
Sobald Zeit und Material vorhanden ift, follen Wind- 
fchirme yon Strauchwerk und einigen Stangen gebauet 
werden. Ein folcher Windfchirm befteht aus einem 64° 
langen Dache, welches in einen Winkel von 45 Grad 
aufgeftellt und durch 10‘ lange und kleinere [chräg ge- 
Rellte Stützen in diefer Neigung erhalten wird. Man 
könnte diefe Lagerungsart, da fie nicht reiner Biwack 
ift, die passagère nennen. Ihre Zweckmälsigkeit und 
Anwendung, zugleich für die Feldwachen liegt am 
Tage, if daher Ge zu empfehlen, und jedenfalls der 
zaunarlig eingefteckten Bufchreihe vorzuziehen, Ihre 
Veränderung nach dem herfchenden Winde kann man 
leicht bewerkfielligen, 

Das EE ins Lager, der Aufbau der Hütten 
if ordnungsmäfsig. Den Truppen wird es zur Pflicht 
gemacht, ohne Rückficht auf Wetter und Ermüdung, 
vorzugsweife auf Herftellung ficherer Communicatio- 
nen zu achten, und diefe. im Verhälinifs der Lager- 
dauer zu erweitern. e 

ie permanente Aufficht über ein Standlager ift ei- 
nem Lagercommandanten, der einen befonderen Adju- 
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tanten erhält, übertragen; für kürzere Zeit ver[chen 
diefe Dienfie die Stabsofficiere und Adjutanten du 
our. 
d Die Lager- und Nach- Wachen eines Bataillons be- 
ftehen im Ganzen aus {1 Officier und 45 Mann, die eines 
Reiterregiments aus 1 Officier und 32 Mann, wodurch 
das Lager hinlänglich gefchützt, und man in den Stand 
efetzt wird, auf wichtige Poten Doppelfchildwachen 
zu Dellen, Eine Batterie giebt nur 14 Mann zum Park 
und zur Polizey, weil die ihr zur Deckung gegebene 
Infanterie oder Cavallerie die Aulsenpofien zu be- 
fetzen hat. 

Die Front- und Flanken- Wachen find nicht über 
150 Schritt vom Lager entfernt; eine Entfernung, die 
vollkommen genügt, weil diefe Wachen mehr polizey- 
lichen- als Sicherheits-Zweck haben, und das Lager 
durch die verfchiedenen Theile der Vorpoften vollkom- 
men gedeckt it. Je weiter fie vorgelchoben werden, 
um [fo mehr Mannfchaft gebraucht man. 

Zur Verfiärkung der Lagerwachen, zu allen vor- 
kommenden Commandos aulserhalb des Lagers, die kei- 
nen Auffchub leiden, [lo wie um bey entfiandenen Allarm 
Sofort einen gefchloffenen Trupp zufammen zu haben, 
dient ein Relervepiket, das täglich commandirt wird, 
und deffen Mannfchaft augenblicklich zum Ausrücken 
bereit [eyn muls. Die Mannlchaft der Infanterie hat 
ihre Gewehre auf dem Waffenplatze zulammengeftellt, 
— die der Cavallerie hat die Pferde gefattelt. Des 
Nachts darf fie zwar in den Baracken fich’aufhalten, 
aber das Lederzeug nicht abhängen. $ 

Der Lagercommandant oder Stabsofficier du jour, 
welche überall als Platzcommandanten anzufehen find, 
verfügen über diefe Refervepikets., Wenn es nothwen- 
dig erf[cheint, die Mannfchaft der Infanterie auf dem 
Waffenplatze oder in den zunächft gelegenen Baracken 

anz oder zum Theil zufammen zu haben, fo hat unter 
gleichen Verhäliniflen die Cavallerie aufgezäumt. Das 
Refervepiket eines Infanterie- Regiments befieht aus 
1 Capitain, 1 Lieutenant und 80 Mann, das eines Reiter- 
regiments aus einem gefchlollenen Zuge. 

Der Artikel von der Lagerpolizey und dem inneren 
Verkehr in demfelben mit Bezug auf Urlaub, Verlefen, 
Polizeyfiunde, Reinlichkeit, Waller und alle anderen 
Bedürfniffe, Marketender, Patronillen, Allarm u. f. w. 
dr er[chöpfend; es.lälst fich beym beften Willen nichts 
mehr darüber lagen. Daflelbe gilt von dem Artikel 
Cantonirung. 

Im Abfchnitt VII finden wir den Siekerungsdienft 
in der Stellung (Vorpoltendienf) behandeli. Die Theile 
einer Vorpofienkelte enthalten mehrere felbfitändige 
Feldwachen, welche Pikete gegen den Feind vorfchie- 
ben. Diefe haben wieder eine Poftenchaine-von Vedet- 
ten ausgelielli; vor ihnen können abermals zur Siche- 
sung wichtiger Puncte, als Brücken, Wege u. f. w., be- 
fandere kleine Poften etablirt [eyen;'zwifchen ihnen fte- 
ben Verbindungs- und hinter ihnen Benachrichtigungs 
Poften, und die Examinirtrupps. Für die Unterfiützung 
derFeldwachen find rückwärts Replis aufgelellt. Nach 
diefer Anordnung werden die Pikete die Hauptficher- 


heitstheile der Vorpoften; da von ihnen die Poftenkeite. 
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ausgeht; die Feldwachen haben faft gar nichts zu than, 
fie find gewillermalsen nur das Replis der Pikete, 

Dals am Tage nur eine Reihe einfacher Schildwa- 
chen mit Ausnahme der Poften, welche wichtige Puncte, 
Kreuzwege, Brücken u. L w. bilden, ausgeltellt, und 
Alles, was in und aus derChaine will, nach den Dop- 
pelpoften verwielen wird, ift höchft zweckmäfsig. Die 
Mannfchaft wird dadurch gefchont, und die Pofienkön- 
nen für die Nacht um fo dichter befetzt werden. Da- 
hingegen halten wir die vielen Pikete nicht erfoder- ` 
lich; fie nehmen zu viele Unterofficiere in Anfpruch, 
die man in geringerer Anzahl zu geben braucht, wenn 
die Ausftellung der Schildwachen direct von der Feld- 
wache erfolgt. 

Was über die Stärke, Entfernung, Wachtfiellung 
der Vorpofienthicile, von dem Vorpoflencommandanlen, 
vom Vifiliren der Vorpoften und ihrer Stellung im All- 
gemeinen gelagt it, läfst nichts zu wünfchen übrig. 
Eben fo genau if derZweck, das Verhalten der Feldwae 
chen, fowohl beym erlien Beletzen der Poften als bey 
der Ablöfung, das Verhalten bey Ankunft der Ronden 
und Patrouillen, das Einholen der Bedürfnifle. das 
Fültern der Pferde, das Meldewefen, und das Mëebzb 
ten in den verfchiedenen Fällen feindlicher Angrilfe 
vorgezeichnet. Die Infiruction der Vedetten it vor 
züglich zu nennen. 

Im folgenden Abfchnitt VIII find die [peciellften 
Vorfchriften für das Patrouilliren und Aecogno/eiren 
enthalten. Der Gefreyte wit 2 Mann, wie der Öfficier 
mit grölseren Detafchements finden ihr Verhalten fo 
klar vorgezeichnet, dafs fie für alle fat nur erdenkli- 
chen Fälle vollkommen belchrt find. Die Aufgaben für 
Unterofficiere und Gefreyle verlangen ausgebildete 
umfichlige Leute, die fich ra[ch zu helfen willen ; Be 
find aber keineswegs zu [chwer, als dals fie nicht ause 
geführt werden könnten von Truppen des Badilchen 
Corps, in welchem der Grundfatz vorherrfcht: „Nur 
durch die fortwährende Belehrung im Felddienft, 
als Haupttheil der Ausbildung des Soldaten, wird 
der Feldfoldat erzogen.“ 

Wir wollen nicht unerwähnt lalen, wie in diefen 
Kapiteln der Geit der Erfahrung in Verbindung mił 
den von den vorzüglichfien Kriegslehrern gegebenen 
Anfichten überall hervorleuchtet. Das Schlufskapitel 
von den Parteygängern giebt nur eine Andeutung, 
als welche wir auch den einer weiteren Erörterung 
werthen Malsfiab zur Vertheilung der Beute betrach- 
ten, in welcher letzten Beziehung eben [owohl,als 
im Betreff der damit leicht in Verbindung kommen, 
den Plünderung, das (juridifche) Militärrecht das 
Weitere enthalten dürfte. 

Die angenomınenen Sätze zur Vertheilung der 
Beute: dafs jeder Stabsofficier 5 Theile, jeder Capitain 
4 Th., jeder Lieutenant 3 Th., jeder Unterofficier 2 
Th., jeder Gemeine 1 Theil, und der Befehlshaber 
aufser feinem chargenmälsigen Antheile noch 6 Theile 
erhalten foll, halten wir vollkommen angemellen, 
Die Theilungsart der Engländer und Franzofen begüne 
fiigt die höheren Officiere zu fehr. 

Im Abfchnilt IX fnd die Faffungen und Fouragi- 
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rungen kurz, aber befiimmt und infofern erörtert, als 
fie die militärifche Ordnung dabey betreffen. Die 
Verpflegungsfäize werden im Verpflegungsreglement 
angegeben Jean, 

Sehr ausführlich behandelt der Abfchnitt X den 
Platzdienfi. Um den Lefern die darin entwickelte 
Umficht näher vor Augen zu fiellen, erwähnen wir 
hier des kurzen Inhalts deflelben. ` 

Etappencommando; Stationscommando; Platz- 
commando in offenen Orten; Verhältnifs derlelben zu 
den Civilbehörden und Truppen ; — Platzcommando 
in gefchloflenen Orten; Eintritt des Kriegs- und Bela- 
gerungs-Standes; Dienfi des Platzbefehlshabers; Ver- 
theidigungscomite; Verhälinils des Platzbefehlshabers 
zu den Truppen, zur Obrigkeit nnd Einwohnerlchaft; 
Aufgebot der waffenfähigen Bürger; Dienft der Platz- 
officiere; Schliefsen und Oefnen der Thore und Dienft 
der Thorwachen; Verhalten der Schildwachen, Pikete 
bey Allarn; bey einer feindlichen Botfchaft Capite- 
Lag ee Uebergabe. Mie 

er Abíchnitt XI enthält d 
Angriff fefier Plätze. r ek 
Das erfiere finden wir kurz erläutert durch die 
drey Momente: vor ,`im und nach dem Gefecht; wir 
fagten kurz und mülsien füglich wohl fagen: zu kurz, 
wenn wir nicht annehmen mülsten, dafs die Gefechts- 
lehre in einem befonderen Reglement [peciell abgehan- 
delt (ey. Das blofse Exercier- Reglement reicht wohl 
nicht aus; es enthält nur die Schulübungen als mate- 
rielle Vorbildung für den Krieg. 

Der Angriff felier Plätze wird nicht als Willen- 
[chaft des Belagerungskrieges, fondern als dabey vor- 
kommender Dienft der Truppen behandelt. Delshalb 
it auch nur der Perfonen von Genie und von der Ar- 
tillerie im Allgemeinen gedacht, dahingegen der 
Dienft der Trancheecommandanten und der Truppen 
in Bezug auf Tranchee- und Sicherheits- Wachen [pe- 
ciell oder mit Hinweilung auf den Vorpofien - und 
Wacht- Dienft vorgefchrieben. 

Der letzte Abfchnitt XII enthält das Benehmen 
der in Jiriegsgefangen/chaft gerathenen diefleitigen 
Militärs, die Fortdauer der Unterthanentreue, ihr 
Verhältnifs in der Gefangenfchaft, die Selbfiranzioni- 
Kee und die Obliegenheiten der Officiere gegen mit 

nen gefangene Unterofficiere und Soldaten, welchen 
erliern es zur Pflicht gemacht wird, fich Jelan noch 
ebenfo anzunehmen, als [eyen fie Dien. Zu Das 
zweyłte Kapitel [etzt das Beneh Mn nd 
: enehmen gegen feindliche 
liriegsgefangene im Augenblick der Gefangenneh- 
mung, bey Transporten und fernerer Bewachung auf 
eine der Menfchlichkeit und Völkerftte entfprechende 
eife auseinander, und fiellt zugleich die Behandlung 
waflneter Unterthanen im Feindeslande fef. 
meen «X wünfchen, dafs diele Vorfchrift in allen Ar- 
hier d in dem Malse Anwendung finden möge, wic fie 
= ger hochherzise Badif-he Sonverain feinen Trup- 
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Sturroart u. Tüsıncen, in der Coita’fchen Buch- 
handlung: Bibliothek für Militärs überhaupt 
und für Unterofficiere insbefondere; in Liefs- 
rungen à 64 S. 1835. 16. Der 


Wenn die Waffen ruhen, pflegt man zu fagen, blühen 
die Wiffenfchaften. Diefes Sprichwort bewährt fich ganz 
befonders bey dem Stande, welcher im Kriege zum 
Handeln,aber nicht zum Schreiben Zeit hat. Die 20jäh- 
rige Ruhe liefs zahllofe Militärfchriften in Deutfchland 
(in keinem anderen Lande fo viel) erfcheinen, welshalb 
man glauben follte, fie hätten das Gebiet des militäri- 
[chen Willens erfchöpft; und dennoch nimmt die Fluth 
noch nicht ab. Jetzt beginnt die Zeit desZufammenftel- 
lens der bisher einzeln bearbeiteten Fächer. Achnlich 
wie in allen anderen Wilfenfchaften treten auf: eine 
Realencyclopädie der gefammien Kriegskunft, ein Mi- 
litär- Converlations- Lexicon und eine Handbibliothek 
für Officiere. Wer kann fich daher wundern, wenn nun 
auch eine Bibliothek für Unterofficiere er[cheint ? 

Vor 30 Jahren wäre freylich der Herausgeber eines 
folchen Werks verhöhnt worden; denn damals ver- 
langte man vom Unterofficier Sicherheit im Exercier- 
und Wacht-Dienfie, und böchftens die Fertigkeit, noth- 
dürftig einen Rapport zu Papier zu bringen. Jetzt 
willen die Unterolficiere fat mehr, als lonft ein gro- 
[ser Theil der Officiere. 

Der Grund zu diefer vorgerückten - und wil- 
Senfchaftlichen Bildung der ët E 
von dem Vorfchreiten der allgemeinen Bildung der 
Völker), wird hauptfächlich darin zu finden [eyn, 
dafs der Soldatenfiand in Deutfchland nicht mehr ab- 
gefchloffen für fich befteht, fondern die Vertheidigung 
des Vaterlandes (wenigftens in den melen deutlichen 
Staaten) der ganzen ‘Nation obliegt, und dafs durch 
den häufigen Wechfel der Individuen die Dienfzeit 
verkürzt ifi, damit alle waffenfähige Mannfchaft nach 
und nach wehrhaft gemacht werde. So wohlthätig 
diefes Syfiem nun auch erfcheint, fo war doch die 
Dienftzeit oft fo [ehr verkürzt, dafs ohne aufserorden® 
liche Aufmunterung keine Unterofficiere länger als die 
geletzliche Zeit im Dienft bleiben. Man gab delen alfo 
mehr Gehalt und die Ausficht, nach einer zwar verlän- 
gerten, aber doch mälsigen Dienfizeit in nur für fie aus- 
fchliefslich befiimmteCivilfiellen einzurücken, mit dem 
Bedeuten, wer die meiften Fähigkeiten zeigen würde, 
Sollte zuer verforgt werden. ei. 

Als auf diefeWeile der Unterofficierfland, leica dem 
Olficiertand, förmlich ins Leben trat, fo fanden lich 
auch viele junge Männer mit einiger Vorbildung, die 
font imBureaux ihre Carriere zu machen pflegten, 
nunmehr ihre Civilanftellung dusch längeren Dienft als 
Unterofficiere zu gewinnen fuchten. Man errichtete 
Regimentsfchulen, in welchen allgemeine Schul- und 
Hülfs- Wiffenfchaften, nicht minder einige Anfangsgrün- 
de der Militär- Wiflenfchaften gelehrt werden, von de- 
ren herrlichen Gedeihen die befien Zeugnille reden. x 

Wenn alfo der Zweck der vorliegenden Bibliothek 
dahin geht, das, was die Bildung des Unterofficiers in 
willenfchafilicher Beziehung, ohne Einmilchung, dts 


119 


Dienfivorfchrifien zu erheben vermag, in kurzen Ab- 
handlungen vorzutragen, fo verfprechen wir uns da- 
rum einen [ehr günftigen Erfolg. Wir find überzeugt, 
dals fie trotz der vielen vorhandenen Schriften und 
Schrifichen für Unterofficiere auf ein grofses Publicum 
rechnen darf und gewils bey jeder Compagnie oder Es- 
kadron der deuilchen Heere Eingang finden werde. 

Nach der Ankündigung erfcheint die Unterofficier- 
Bibliothek vom 1 October 1835 an, in Lieferungen von 
je 4 Bogen, und in Zwifchenräumen von je 6 Wochen. 
Die Reihefolge ift diefe: 1) Lehre von den Handwaffen, 
3 Lief. 2) Militärifches Lefebuch zur Unterhaltung 
and Belehrung, 6 Lief. 3) Lehre vom Militärkil, 3 Lief, 
4) Erklärendes Wörterbuch der in der Kriegskunftfpra- 
che vorkommenden Fremdwörter, 2 Lief. 5) Kurzer 
Abrils der allgemeinen Gefchichte mit feter Hinficht 
auf den Krieg, 6 Lief. 6) Populärer Abrifs der Kriege 
neuerer Zeit (von 1792 an, 4 Lief. 7) Populäre Mili- 
tär - Geographie mit einem Atlas, 4 Lief. 8) Terrain- 
lehre, 3 Lief. 9) Der Unterofficier als Vorgefetzter und 
Untergebener, 2 Lief., zulammen alfo 33 Lieferungen. 
Die fo eben erfchienenen Lieferungen find 1) Lehre 
von den Handwaflen und 2) Militärifches Lefebuch, 
von jedem 1 Heft. Nr.1 begreift in fich die Beltand- 
theile, Fabrication, Prüfung und den Gebrauch des Pul- 
vers, dann die Materialien und die Fertigung der Hand- 
waflen. Beide Abhandlungen find keinesweges in fol- 
cher Ausdehnung gefchrieben, wie fie für die Fabriken. 
nothwendig wären, fondern fie geben nur dasBild der 
Fabrication und dadurch eine hinreichende Ueberficht, 
die gefertigte Munition, fowie die bergefiellien Waffen 
technifch beurtheilen zu können, eine Kenntnifs, die 
jeder Officier und Unterofficier befitzen foll. Eine ge- 
nauere Kenntnils der Schufswaffe it defshalb dem Un- 
terofficier durchaus nöthig, damit er die Reparaturen, 
welche an denfelben vorkommen, gehörig erkennen 
und, wenn fie gemacht worden, auch die tüchtige 
Arbeit beurtheilen kann. 

In einigen Heeren hat man zur Erlangung diefer 
Kenninifs die Malsregel ergriffen, alljährlich Unter- 
officiere in die Gewehrfabriken zu commandiren. Der 
Nutzen erweilet fich überall, doch können immer 
nur wenige Unterofficiere diefen Unterricht geniefsen, 
fie werden kaum hinreichen, die Gewehrreparatur- 
CGommilfionen damit zu befetzen. Der Vorfchlag if 
daher gewils der enifprechendfie, alle Unterofficiere 
nach und nach in die Werkftätten der Regimenis- 
Büchfenmacher zu fchicken, damit fie nicht bey der 
Beurtheilung ehen bleiben, eine Feder fey zu Îchlecht, 
um ihre Functionen vollkommen zu verrichten, fon- 
dern damit fiewillen, worin diefer Fehler liegt und wo- 
durch ihm am ficherlien abgeholfen werde, So gut man 
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den Cavallerie- Unterofficier in die Befchlagfchmieden 
fchickt, um fich vom Hufbefchlage genaue Kenntnifs 
zu verichaffen, kann diels auch in Betreff der Waflen- 
repatur gelchehen. — Unendlich wichtig ił diefer 
Zweig der Ausbildung eines Unterofficiers, befonders 
der Infanterie, für die Erhaltung der Waffen. Ein 
Truppentheil, in welchem diefe Belehrung Anwendung 
findet, wird im Kriege nicht, wie es öfters vorgekom- 
men, nach ein paar hitzigen Gefechten aufser Stand 
gefetzt werden können, ferner zu fechten, weil der 
BüchfenmacHer die Gewehre in [chlechtem Zufande 
erhalten und befonders fchlechtes Material genommen 
hatte. — Was nun fonit über diele Angelegenheit, be. 
fonders über den Bau der Waffen im vorliegenden 
Heft gelagt worden, it vortrefflich, und verdient über- 
all volle Beachtung. 

‚ _ Das militärifche Lefebuch it ganz gut gelchrie. 
ben. Die Eintheilung des deutfchen Landesheeres ge- 
währt eine Üeberficht der deutfchen Streitkräfte, wo- 
durch das Vertrauen des Kriegers auf die vaterländi- 


fche Kriegsmacht gehoben wird. Der Unterofficier un- 
ferer Zeit will auch willen, wie es fonft in der militä- 
rifchen Welt ausfieht. Einige Heere find hinfichtlich 
der ausführlichen Befchreibung ihrer Streitkräfte be- 
vorzugt, was wir nicht loben können, zumal da ein 
grölserer Staat Gelegenheit zu Erweiterungen in die- 
fer Art darbictet. 

Die nach diefem Abfchnitt folgenden Charakter- 
züge und Anekdoten fiellen gute Vorbilder auf und 
geben Anklänge für die Gefchichte. Ihre Auswahl 
hat unferen Beyfall, und läfsi befonders binfichtlich 
der correcten und gediegenen Schreibart, die wir über- 
all zu loben finden, nichts zu wünfchen übrig. 

Wir freuen uns auf die bald nachfolgenden Hefte, 
vorzüglich auf die gefchichtlichen und geographilchen, 
zumal wenn fie fich nur auf Kriege beziehen, an de- 
nen die Mehrzahl der deutfchen Truppen Theil ge- 
nommen hat, und Länder nnd Terrain behandeln, für 
welche ein befonderes Intere[le vorherrfcht. 

‚ Es fey uns erlaubt zum Frommen diefes Unter- 
nehmens noch den Wunfch auszu[prechen, wie es ge- 
wils gut aufgenommen werden dürfte, als Fortfelzung 
des Abfchnitis über das Bundesheer eine allgemeine 
Ueberficht des inneren Verkehrs in allen Heeren zu er- 
halten, — dafs die Lehre vom Militärfiil nicht nach 
den Anordnungen eines Truppen- Corps, fondern ge- 
nerell feyn möge, — dals das erklärende Wörter- 
buch fich nicht blofs auf die Fremdwörter in der 
Kriegsfprache, fondern auch, und insbefondere auf 
die etymologifche Erklärung der deuifchen Wörter 
in der Kunfifprache erfirecke. H 
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4) Wırtensene in d. Zimmermannfchen Buchhand- 
Jung: Ueber das Heil der Theologie durch Un- 
terfcheidung der Offenbarung und Religion, als 
Mittel und Zweck. Auf Veranlallung der 
dritten Jubelfeier der Augsburgifchen Confelhion, 
von D. Carl Ludwig Nitzfeh, Generalfuperinten- 
denten, als dem Vf. der beiden Gele genheits-. 
fchriften; Ueber das Heil der Welt 1817, und 
über das Heil der Kirche 1821. °— 1830. 67 S. 
8. (4 gr.) 

2) Leirzic, b. Vogel: Chriftiianismus, Humanis- 
mus und Rationalismus in ihrer Identität. 
Ideen zur Beurtheilung der Reformation Luthers 
und des in ihr wahrhaft Symbolifchen von Wil- 
helm Schröter, Licent. der Theologie und Pfar- 
rer zu Grolsheringen. 1831. VIII u. 197 S. & 


(18 gr.) 


Baia: Schriften find infofern mit einander verwandt, 
als fie beide auf das Secularfefi zur Erinnerung an die 
Uebergabe der Augsburgifchen Confeffion Rückficht 
nehmen, wobey jedoch die erfie, dem Titel nach, 
weniger in eine Würdigung derfelben eingeht, als 
die letzte, und derfelben nur beyläufig erwähnt. 
Auch berühren beide die grofse Streitfrage unferer 
Zeit, den Kampf zwilchen Rationalismus und Super- 
naturalismus, und die erfie fcheint, obwohl fie diefer 
Parteynamen gar nicht erwähnt, mit in der Abficht 
gelchrieben, eine Annäherung beider Parteyen zu be- 
fördern, und zwifchen ihnen vermitielnd aufzutreten. 
— Die zweyte Schrift wünfcht ebenfalls zur Beyle- 
gung der hier obwaltenden Mifsverfiändnille Etwas 
beyzuiragen, dürfte aber, weil fie fich zu offenbar 
felbft als Parteyfchrift ankündigt, und in einer etwas 
leiden[chaftlichen Stimmung abgefalst it, ihren Zweck 
wahrfcheinlich verfehlen. 

Der ehrwürdige Vf. von No. 1, derfeitdem Ichon 
zum höheren Lichte eingegangen it, focht, wie der 
Titel zeigt, das Heil der Theologie darin, dafs Offen- 
barung und Religion als Mittel und Zweck unter{[chie- 
Fir e und es lälst fich nicht verkennen, dafs 
ie e A etcheidngos ihren Grund habe. Er wünfcht 
d A a weni davon zu überzeugen, dafs 

r: e ffenbarung den geifligen und religiö- 
Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z, Erfier Band, 
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fen Bedürfniffen der Menfchheit, befonders im gefel- 
ligen Leben, völlig angemellen [ey; dafs fie zur Be- 
friedigung diefer Bedürfnille weder zu viel, noch zu 
wenig leite, mithin einer weilen und heiligen Welt- 
regierung vollkommen würdig, ja von diefer noth- 
wendig zu erwarten fey. Er hält es für nöthig, be- 
fonders auf die gefehichtliche Form der chriftlichen 
Offenbarung aufmerkfam zu machen, wobey er be 
fonders hervorhebt, dafs, wenn wir die heilige Ge- 
fchichte von ihrem idealen Inhalte abfondern, zu dem 
Geoffenbarten noch Eiwas hinzukomme, das der Ver- 
nunft unbekannt, wenn gleich nicht unwillkommen 
fey, und.das mit den Wundern, die an fich noch 
kein Beweis für die Wahrhaftigkeit des Wunderthä- 
ters feyen, wofür das eigne Zeugnils der Schrift ane 
geführt wird, als ebenfalls zum Uebernatürlichen Be- 
hörig, eine gewille Aehnlichkeit, und eine noch nä- 
here und [prechendere Beziehung auf das göttliche 
Anfehen der Offenbarung habe; diels fey die perfön- 
liche Hoheit des Welterlöfers, die himmlifche Here 
kunft, deren er fich innigft bewufst war, und deren 
Bewulstfeyn, bey aller Demuth, aus ihm fprach und 
durch ihn handelte, fo lange er auf Erden lebte. — 
Im Welentlichen fcheint die Anficht des Vfs. mit dem, 
was man [chon in der Äantilchen Periode behauptet 
hat, dafs eine Offenbarung Bedürfnifs für die Menlch- 
heit fey, Aehnlichkeit zu haben; und dafs unfer Vf. 
von der chrifilichen Offenbarung ausgeht, und von 
diefer zu zeigen fucht, wie Gottes würdig De ley, 
wobey er nicht unbemerkt läfst, dafs, wenn eine 
Offenbarung auch nicht für jeden einzelnen Menfchen 
nothwendig fey, fie doch für das gefellige Leben, 
bey zunehmender weltlicher Bildung nicht entbehrt 
werden könne. Hauptfächlich gründet er diele Noth- 
wendigkeit darauf, weil nur auf fie eine Kirche gee 
gründet werden konnte. — Etwas zu ralch möchte 
hier wohl gefolgert werden; denn geletzt auch, dafs 
wir uns die Möglichkeit einer gemeinfchaftlichen und 
öffentlichen, wahrhaft religiöfen Bildung nicht denken 
könnten ohne eine folche Hülfe, wie fie durch Chrifum 
der Welt bereitet wurde; fo würden wir doch daraus 
noch nicht [chliefsen dürfen, dafs Gott nicht auch auf 
andere Weile dafür hätte forgen können; nur foviel 
könnte allenfalls daraus hergeleitet werden, dafs uns 
durch die Vorausfetzung einer folchen Offenbarung, 
diefe Bildung begreiflicher werd. — Wenn S. 42 
behauptet wird, dals die Frage; ob eine unmilielbare 
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und übernatürliche oder eine mittelbare "und natürli- 
che Sendung des Welterlöfers anzunehmen fey, in 
praktifcher Rückficht nnnöthig fcheine, und daher 
nicht in den gemeinen Unterricht gehören dürfe, wo- 
bey jedoch befürchtet wird, dafs bey der Vorliellung 
von einer blofs mittelbar göttlichen Sendung und dem 
deutlichen Bewufstfeyn derfelben der Eindruck für 
die Mehrzahl nicht fiark genug [eyn möchte, um ei- 
nen lebendigen und fefien Offenbarungsglauben zu er- 
zeugen: Io muls Rec. bekennen, dafs ihm die Beant- 
wortung der Frage nach einer unmitielbaren oder 
mittelbaren Sendung des Erlöfers fehr f[chwierig 
Icheint, dafs es [chwer auszumilieln feyn möchte, 
was miltelbar und unmittelbar, natürlich und überna- 
türlich fey, wo das Eine aufhöre, und das Andere an- 
fange: 'anderniheils [cheint es, dafs nachdem, was 
im Vorhergehenden von der perfönlichen Hoheit des 
Erlöfers fchon gefagt worden ił, im Sinne des Vfs. 
nur von einer unmittelbaren und übernatürlichen Sen- 
dung des Erlöfers die Rede [eyn könne. — Sollte 
indelfen auch der Vf. fo wenig in diefer, als in den 
vorher von ihm angeführten Schriften, von denen diefe 
nur eine weitere Ausführung und nähere Befiimmung 
it, die Nothwendigkeit der chriflichen Offenbarung 
nicht für Jeden befriedigend dargelhan haben, fo hat 
er doch gezeigt, dafs wir allerdings befugt find, fie 
für die religiöfe Bildung bey uns felbfi und bey Ande- 
zen zu benutzen, und Rec. Debt nicht ein, warum 
man fich dabey nicht beruhigen könne. S. 45 berührt 
er auch die Frage über allgemeine Vernunft - und 
chrifiliche Religion, zu deren genügender Erörterung 
Rec. immer für nöthig gehalten hat, durch eine 
dem jetzigen Siandpuncte der Wifienfchaft angemel- 
fene,lorgfältige und vorurtheilsfreye Unterluchung aus- 
zumitteln, welche eigenthümlichen Lehren in den Ur- 
kunden des N. T. klar und deutlich enthalten find, 
und in wiefern die Vernunft fich dielelben aneignen 
könne. Sollte fich dann auch zeigen, dafs von Jefu 
und feinen Apofieln Lehren vorgetragen würden, mit 
welchen die Vernunft auf der Stufe, auf welcher fie 
jetzt eht, fich nicht zu befreunden vermag; lo wür- 
de uns diefs noch nicht berechligen, fie geradezu zu 
verwerfen , weil ich noch immer die Möglichkeit den- 
ken läfst, dafs die Vernunft bey fortichreitender Cul- 
tur in den Sinn dieler eigenihümlichen Lehren tiefer 
eindringen werde; fie würde aber berechtigt Teen, 
diefe, als ihr für jetzt noch nicht brauchbar, auf fich 
beruhen zu lafen. Nur was mit ihrem inneren We- 
fen unvertxäglich wäre, was fich aber Ichwerlich bey 
einer richtigen Exegele in den Schriften des N. T. 
wird nachweilen lallen, dürite fie geradezu verwer- 
fen. Denn die Vernunft kann Nichts wahr finden, 
was wider oder, was dallelbe feyn möchte, über die 
Vernunft überhaupt ifi; wohl kann aber einmal die 
Zeit kommen, wo fie eiwas wahr findet, was über 
die Vernunft des einzelnen Menfchen, oder den kien- 
Ichen überhaupt auf der Stufe, auf welcher fie jeizk 
Rehen, hinausgeht. — Zuletzt zeigt der Yf., wie 
die chrifiliche Fieligionslehre und die Lehre yon der 
Offenbarung als Mittel und Zweck getrennt werden 
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müllen, und wie bey der wiflenfchaftlichen Behand- 
lung derielben, die drey vornehmfien Gegenftände die 
Heilswahrheit an fich, deren äulsere wirklame Dar- 
fiellung und die gemüthliche Ergreifung der erten 
mit Hülfe der letzten Leven, — Wenn man alle 
Prämillen des Vfs. gelten läfst, fo it die Darftellung, 
wie er die einzelnen Lehren geordnet willen will, 
Lehr gelungen zu nennen. Rec. kann, um nicht zw 
weitläuflig zu werden, darauf nicht weiter eingehen, 
empfiehlt aber die lorgfältige Prüfung diefer kleinen 
gehaltreichen Schrift Allen, welchen das Heil der 
Theologie am Herzen liegt. 

Als Rec. die eren Seiten des Vorworts von No. 2 
las, erwartefe er, dafs der Vf., welcher fo [chmerz- 
lich darüber klagt, dafs man über Gegenflände, über 
die man doch meifiens von beiden Seiten einander 
mifsverfiehe, mit fo vieler Bitterkeit wider einander 
ftreite, fich um defio forgfältiger hüten werde, zu 
einer Klage Veranlallung zu geben, die mit fo vielem 
Rechte von ihm geführt wird. Aber nachdem er nur 
etwas weiter in dem Vorworte gelefen hatte, fah er 
fich in diefer Erwartung getäulcht. Der Vf. behaup- 
tet, dafs der in diefer Schrift angedeutete, und felbf 
verfuchte Weg der der Principien fey, und dals es 
auf diefem Wege niemals zu dem verwirrenden und 
ganz uncdeln Sireite zwilchen Supernaturaliien und 
Rationaliften hätte kommen können, da auf dielem 
Wege das Urtheil eines Jeden nichts Anderes gewe» 
len wäre, als die Offenbarung feines eigenen chrift- 
lichen Gefühls und Bewulstfeyns, feines inneren 
chrifilichen Lebens, während ohne delen Grund jetzt 
die Meilten über das Wefen des Chriftenihums und 
das Wefen des Nenfchen philofophirten, und jeder 
der Philofophirenden nur ein Chrilientbum und einen 
Menfchen habe und gewinne, die von einander eben 
lo, verfchieden wären, als die Philolopheme, von 
denen fie geboren und gebildet worden. — Die 
armen, verblendeten Theologen! Wie fehr feyd ihr 
zu bedauern, Schleiermacher, Nitz/fch, Schott, 
Twefien! Ihr glaubtet auch von Principien auszuge- 
hen, und hieltet euch überzeugt, dafs euer Urtheil 
die Offenbarung eures eigenen chrifilichen Gefühls 
und Bewufstfeyns, eures innerfien Lebens gewefen 
fey, und nun müllei ihr euch von Hn. Sch. fagen 
laffen, dafs ihr in einem grofsen Irrthum befangen 
gewelen feyd! — Man wird dem Vf. bereitwillig 
zugeben, dafs der befcheidene Gebrauch der Freyheit 
im Erforfchen desjenigen, was wahrhaft chriftlich und 
menfchenwürdig it, gewils keine unwürdige Ver 
ehrung desjenigen fey, der die Menfchen nach feinem 
Bilde erfchuf, und zu ihrer Erlöfung feinen Sohn 
fandte, und der Nichtgebrauch dieler Freyheit chen 
fo unwürdig fey, als der wirkliche Milsbrauch der- 
felben, indem in beiden Gott end die Menfchheit 
nicht geachtet werden. — Nur werden manche 
Stimmen fich hören laffen, die dem Vf. Schuld geben, 
dafs von ihm- diefe Freyheit nicht befcheiden. ge- 
braucht, [ondern mifsbraucht worden fey, — aller- 
dings niit Uurecbt> denn darüber, ob man fich dieler 
"reyheit befcheiden bediene, oder fie milsbrauche, 
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it Jeder nur Gott und feinem eigenen Gewillen ver- 
antworilich. 
In der Schrift. felbfi findet man allerdings viel 
Wahres und Gutes, auch gut gelagt, was Rec. um Io 
bereitwilliger anerkennt, je mehr er fich in einzelnen 
Puncten mit dem Vf. in einem offenbaren Wider- 
[pruche befindet. Etwas Neues dürfte man jedoch 
[chwerlich finden, man möchte denn die Kunltaus- 
‚drücke „Humanismus und Chriftianismus“ dazu rech- 
nen. — Bee, will es verfuchen, einen möglichft 
kurzen Bericht davon mitzuiheilen , wobey er fich da, 
wo er dem Vf. nicht beypflichien kann, die nöthigen 
Erinnerungen erlauben wird. — Die Reformation 
‚uthers in ihrem innerjienWefen. Allgemeine Cha- 
rakterifiikh. Die Refornation Luthers, kein göttli- 
ches Werk. — Jefus Chriftus und Luther in ihrem 
inneren Ferhältnifs. ve Urtheil lioms uber die Be- 
jormation.. —— Der Götze (Papfi) habe auf [einem 
- vom Himmelslichte der lieformation beleuchteten und 
erfchütierlen (das Licht kann wohl beleuchten, aber 
pirhi erfchüttern ! Rec.) Throne nicht anders urtheilen 
n N als: dicfes Licht fey eine Flamme der Hölle, 
ein Blendwerk des Teufels, welches Urtheil hier nur 
infofern erwähnt werde, als darin die offene Erklä- 
rung enthalten fey, dafs der ere und empfindlichfte 
Schmerz dem vergötieıten Oberpriefier und [einer 
Sippfchaft durch Luther und fein Weiche 
wurde, wobey man jedoch keineswegs denken dür 
als habe nun auch dieler zucr und am empfindlich- 


Ben zufügen wollen, was jener zuerfi und am enı-' 


pfindlichlien empfand, und als fey der ere mit Ab- 
cht erfonnene und geführte Stols eben ein Stols auf 
den römifchen Hierarchen und [eine Hierarchie gewe- 
fen, — Rec. bemerkt hiebey , dafs diefs nur von dem 
Anfange der Reformation, nicht von derfelben im Allge- 
meinen felbf£ gilt, bey der es allerdings auf den Sturz 
der päpfilichen Hierarchie abgefehen war, und dafs 
die Nachgiebigkeit, die man [päterhin gegen den 
Papft bewies, wenigfiens von Luther niemals gebilligt 
wurde, da diefer es recht gut erkannte, dafs jeizi ein 
Kamp auf Leben und Tod geführt werden mülle. — 
Die Jeformation ‘in ihrem eigenthümlichen Wefen 
nicht Protefiantismus, fordern Chrifiianismus. — 
Befondere Charakterifiik. Die Reformation in ihrem 
Grande elen fey Chrifiianismus, Humanismus und Ra- 
kionalisınus. — Wejen des Chrifiianismus. — Diels 
fey im Allgemeinen die geifige Eigenuthümlichkeit, 
wodurch die chrifiliche Religion oder das Chri- 
Renthum fich von allen anderen Religionen unter- 
fcheide. — Das Wefentliche der Menf[chenna- 
Zur. — Habe Gott den Menfchen gefchaffen, fo ha- 
be er denlelben nur nach der höchfien Idee von Men- 
EC fchailen können, und diefer von Gott gelchaf- 
Br d. h. zur Realität gelangte ideale Menlch, fey 
sz der Menich der Natur, die vorzugsweile eine 
rg genannt werde. — Die Frage: ob jeder 
E ein folcher ideal göttlicher Naturmenfch wer- 
Gen BONne ee ebang auf die Möglichkeit, auf 
ein Bewulstfeyn, ein Gefühl der Möglichkeit eines fal- 
chen Könnens hin; denn ohne diels wäre fie klarer 
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Unfinn. — Dafs eine Anlage zu diefem Können in 
jedem Menfchen vorhanden fey, wird dem Vf. zuge- 
geben werden müfen; aber eben [o fet wird man 
gegen ihn behaupten, dafs die Erreichung’ diefes 


'Ideals nur in einer unendlichen Zeit gelchehen könne, 


und daher die wirkliche Erfcheinung eines folchen 
idealen Naturmenfchen in irgend einer befiimmiten 
Zeit immer etwas Unbegreifliches feyin Jefus 
Chrifius, der reale Jdealmenfeh. — Bey Jelus 
Chriftus [eyen wir, in der Hauptfache, nur an das 
Ideal, nicht oder weniger an das Werden deffelben 
gewielen. Weil aber diefes den menfchlichen Geif 
auch hier vorzüglich interefire, To habe man auch 
zu keiner Zeit unterlallen, nach diefem Werden mit 
allem Fleilse zu forfchen, und fey darüber, wie be- 
greiflich und bekannt, mil unter zu gar fonderbaren 
Meinungen gekommen. — 5.12. „Nicht auf dem- 
felben durch befondere Verhältniffe und Umflände be- 
dingien Wege, auf welchem er zu dem llöchiien ge- 
langte, follten auch Andere dahin gelangen, oder 
dahin fireben, fondern auf den nicht minder durch 
befondere Verhältniffe und Umftände bedingten Wer 
gen ihrer eigenen Naturen: denn nicht als eine an- 
gelernte Manier follte das von ihm beabfichtigte (eine 
beabfichtigte, nicht auch erreichte? Doch, es foll 
wohl heilsen: das er in Anderen zur Wirklichkeit zu 
bringen beabfichtigte. Rec.) idealiftifche Menfchen- 
leben in denı Menfchen fich nachbilden und, darliel- 
len, fondern , felbft ein freyes Erzeugnifs [eines eige- 
nen Gemüths, follte es auch die freyen Gemüther 
Anderer zu gleichem Erzeugen ermuntern, und nur 
einem Jeden dasjenige Licht und diejenige Kraft ge. 
währen, die Jeder bey feinem Streben "bedürfen 
würde.© — Ja, fireben follen Alle fich dem hohen 
Ideale zu nähern, das fe in Chriftio verwirklicht ere 
blicken, aber nicht erwarten, es in einer gegebenen 
Zeit wirklich zu erreichen; — denn fchon diefe Er- 
warlung wäre Frevel, und würde Mangel an Demuth 
verrathen. — Das in Jefus Chrifius reell gewor- 
dene Menfchenideal, das Unter/[cheidende'des Chri- 
Jitanismus. — Man wird mit dem Vf. wenigfiens 
darin einig feyn, dafs der Chriftianismus, das Höchfte 
aller bëchften und wahren Speculation und FPoeße, 
doch nicht felbfi Speculation und Poefie fey. — Aber 
ob dellen ungeachiei der Vf. nicht felbfi der Specu- 
lation, und wir möchten fagen, auch der Poelie be- 
durft habe, um das in Jefu Chrifto reell gewordene 
Menfchenideal zu confirniren, möchte eine andere 
Frage feyn. — 5.20. „Der Chrifius aller Chrifiuife 
it nun dey Menfch aller Menfchen, .derfelbe, den die 
Menfchheit, ais fie in Unfchuld fich felbfl anfchante 
und erkannte, aus ihrem keufchen , noch unentweib- 
ten Schoofse geboren (was heifst das! Rec.), und den 
die heilige Schrift in tiefen, heiligen, falt allgemein noch 
milsverfiandenen Sinne den Sohn der Jungfrau und 
des heiligen Geiftes nennt.“ — Hr. Sch. hat alfo wahl 
allein diefen tiefen, heiligen, fa allgemein mifsverlian- 
denen Sinn richtig exfalst, und tritt auf, ein berufener 
Apofiel, ihn der unwillenden Menge zu enthüllen! f mm 
Wefen des Humanismus, — Er bezeichne nicht ein 


127 ERCANZUNGSBL. 
Werden, [ondern ein wirkliches Seyn, und zwar ein 
Seyn durch ein Werden; — alfo ein Gewordenfleyn: 
denn das fey eben das Charakterifiifche, welches die 
menlfchliche Natur von allen anderen untergeordneten 
Naturen welentlich unterfcheide, dafs fie eben in ih- 
rem Unterfcheidenden Alles fey, was fie it, durch 
ein Werden, und dafs Be daher auch zu ihrem höch- 
fien Seyn nur durch ein Werden gelangen könne. — 
Der Menich habe das Bewufsifeyn, die Anfchauung 
feines Welens, aber er fcheine fie nur zu feinem Un- 
glück zu haben, — um wahrzunehmen, dafs er, ganz 
im Widerlpruche mit feinem Naturgefühle und feiner 
Sehnfucht, aus dem allgemeinen göttlichen Naturge- 
fetz heraus — und unter ein Gefetz der, wie er fühle, 
Unnatur gekommen, welches. ihn zwinge, wider fei- 
nen Willen, nicht eiwa nur dann und wann und da 
und dort, Sondern überall und in allen Dingen ein 
anderer, d. bh. nur das Schlechte denkender und thu- 
ender Menfch zu feyn, der nur durch einen anderen 
Zwang, d. h. durch eine andere Naturnothwendigkeit 
von jenem befreyet werden könne. — Es erhellt aus 
dem Vorhergehenden und Nachfolgenden, dafs diefs 
nur der Fall fey, wenn der Menfch aus eigener gro- 
fser Verfchuldung oder aus irgend einer Verkehrtheit 
des Verfiandes jenes Göttliche verloren habe; aber das 
Uebertriebene in der Darltellung des Vfs. abgerechnet, 
möchte wohl Jeder, der fich nicht über fich [elbfi 
täulcht, zugeben müllen, dafs ein Hang in ihm fey, 
zwar nicht wider feinen Willen, aber doch ohne Be- 
rückfichtigung feines Willens, dem in ihm wohnenden 

öttlichen Gefetze zuwider zu handeln, und es möchte 
wohl fchwerlich daraus folgen, dafs man fich als ein 
folches Ge£chöpf in conlequentem Zulammenhange nur 
als das unvollkommene Gefchöpf eines noch unvoll- 
kommneren Gottes denke und fühle, und dals an ei- 
nen unvollkommenen Gott zu glauben nicht minder 
Atheismus fey, wie das Dafeyn eines Urwelens, von 
dem alle Dinge gefchaffen find, geradezu zu leugnen. 
Das nitimur in vetitum war [chon den Heiden bekannt: 
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und wenn Goit den Menfchen frey erfchaffen wollte, 
fo mulsie er neben der Sehnfucht nach dem Belleren 
auch einen Trieb nach dem Gefetzwidrigen in fich füh- 
len. Es liegt daher durchaus kein Widerfpruch in der 
Annahme, dafs man zwar nicht, ohne felbt Hand 
anzulegen, aber eben [o wenig ohne die Mitwirkung 
eines höheren Geiltes, der uns das Wollen erleichtere, 
und das Vollbringen deffelben befördere, dem Hange 
zum Böfen widerliehen könne. — Falfcher Begriff 
von Humanismus. — Ihn hege ein folcher ungölt- 
licher Gläubiger, der in dem Menfchen nur die ver- 
pfufchte Creatur eines Ormuzd und Ahriman erblicke. 
— Ur/fachen des falfchen Begriffes vom Humanıs 
mus. — Halb fo viel Dogmatik, und das Andere 
Philofophie, oder eine auf einem tüchtigen philofo 
phifchen Grunde ruhende Dogmatik, und das Falfche 
des Räfonements (dafs man nur in einer Verblendung 
Chrifianismus und Humanismus als gleichbedeutend 
habe zulammenitellen können) werde fogleich in die 
Augen [pringen. — (Twefien’s Dogmatik z. B. ruht 
doch gewils auf einem tüchtigeu philofophifchen 
Grunde, und doch führt fie zu ganz anderen Relulta- 


ten, als die des Vfs.) — Als ein Nichts er/cheint der 
Humanismus in der katholifchen Kirche. — Der 


Humanismus in feiner wahrhaften und höchfien 
Idee. — Der Humanismus in [einer Identität mit 
dem Chrifienthume. — In dem inneren Leben 
Chrifii fey durchaus Nichts miraculös und foll es 
auch nicht [eyn. Wenn man. das Miraculöfe 
in feinem äufseren Leben als ein hiftorifch Wahres 
gelten laffe, fo bleibe für den Wahrheit fuchenden 
nichts anderes übrig, als dallelbe in [einer Beziehung 
zu dem inneren und Idealleben Chrifi zu betrachten. 
Dalfelbe könne aber durchaus kein für fich befte- 
hendes Selbfiftändiges, Abfolutes Leen, und als fol- 
ches einen Werth haben, wogegen-fich Chriftus felbg 
in [einem ganzen Evangelium auf das entfcheidendfe 
erkläre. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Maraemarıx. Leipzig, b. Hartmann: Anweifung im 
Kopf- und Tafel- Rechnen. Methodilch bearbeitet und mit 
den nöthigen Beyfpielen verl[ehen, von Daniel Wendt, Ober- 
lehrer der Herzogl. Armenfchule zu Cöthen. Erker Theil. 
2834. 325 S. gr. 8. (18 gr.) e 

Gene Lehrbuche werden die einfachen Rechnungs- 
arten in Fragen und Antworten abgehandelt. Obgleich 
Rec. mit dieler Art, die Rechenkunft zu behandeln, nicht 
einverfanden it, fo muls er doch bezeugen, dafs der Vf. 


willkommene Gabe Ten. — 
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das Buch mit Klarheit und Umficht gefchrieben hat, und 
dals darin das Streben zu erkennen it, dem Schüler einige 
Lehren der Rechenkunft auf eine leicht falsliche Weile bey- 
zubringen. — Für Lehrer, welche in Elementarf[chulen Un: 
terricht im Rechnen zu ertheilen haben, wird daffelbe eine 
Manches hätte äreylich mit 


weit mehr Kürze abgehandelt werden können. = 
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Lrirzie, b. Köhler: Gefchichte der deutfchen Bi- 
bel- Ueberfetzung Dr. Martin Luthers und der 
Jortdauernde Werth derfelben, aus den Quellen 
ausführlich darzeftelit und wider alte und neue 
ebe. vertheidigt von Heinrich Schott, Dr. d 
Phi., Pfarrer zu Boritz b. Meilsen u. Low 1835. 
XII u. 202 S. gr.8. (20 gr.) 


D Buch hat des Vortrefflichen viel; ja es ver- 
dient den erften Preis unter allen den fehr zahl- 
reichen ähnlichen Verfuchen und Arbeiten. indem es 
fie in dem rein gefchichtlichen Theile weit zurück- 
läfst. Es wird gewils mehrere Auflagen erleben, und 
wir erfreuen uns ihrer im Voraus. Und dennoch ha- 
ben wir-es einige Male faft mit Unwillen, aus den 
Händen gelegt, und müle gefichen, dafs wir- hie 
und da an dem Vf. irre geworden find. di 

Das Buch hat wirklich eine kirchlich - religiöfe 
Farbe. Nun das mag leyn. Bücher, die gar keine 
Farbe haben, wie z. B. die von Raumer’ichen, wol- 
len auch nicht genügen. "Aber die Farbe unferes 
Buches ift eine oft kaum recht erkennbare, und, wie 
man fagot, nicht fiehende Farbe. Daher erfcheinen 
auch die Züge oft*fehr unfeft, und man kommt mit 
der Sinnesart und dem Zwecke des Zeichners‘ nicht 
ganz ins Reine. Im Ganzen halten wir dafür, -dats 
fich der Vf. ihrer nur aus Laune und für eine kurze 
Zeit bediene, und dafs der before Genius in ihm, 
ein heller, kräitiger, vorurtheilsireyer, umfichtiger 
Geift,, bald die Oberhand’ gewinnen werde. Inceifen 
bedauern wir die jetzige Uneinigkeit des Werkmei- 
fters mit lich felbft, und hätten nur gen ünfeht, dafs 
er fein davon gereiztes Gemüth beffer zu verbergen 
gefucht hätte, als wirklich geichehen if. Man lehe 
nur folgende Striche in feinem Gemätde (S. 198): 
„Die auffallendfte ürfcheinung auf dem Gebiete der 
Bibel- Ueberietzung war eine im J. 1839 in alle Win- 
kel Deutichlands und faft in jede Bauernhütte ge- 
tliffentlich verbreitete Probe „einer Ueberfetzung der 
Bibel in das Deutfche des 19 Jahrhunderts,“ und 
„einer Bearbeitung der Bibel in paraphrafirender 
Ue er fetzung als allgemeines Iirbauungsbuch von 
D- Dinter“ Nach dieier Probe follte ‘die neue 
Bibel im vulgärften Converlätionstone reden, und den 
Ga, Si Rationalismus, wiewohl immer etwas ver- 
üllt, unter die Leute bringen, bis anf die niedrig- 
ften Clallen des Volks herab. oi nun gleich diefe 
Probe des neuen Bibelwerks von Geichwmacklofigkei- 
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ten angefüllt, Mangel an exegetifcher Kenntnifs und 
Getchicklichkeit bey dem Vf. durchaus beurkundete: 
fo konnte man fich doch über die Keckheit und 
Frechheit delfelben nicht genug wundern, mit welcher 
er zu emer Zeit, wo die logenanute Aufklärung, oder 
vielmehr Ausklirung, fchoa verdunselt (2), und die _ 
Flachheit und Geiftlofigkeit des Naturalismus und (2?) 
Rationalismus durch die fiegreichen Waffen einer 
tieferen, dem Pofitiven zugewendeten, Philofophie 
längft Ichon überwunden und zu Schanden gemacht 
war, und die wahre Theologie ihre Wiedergeburt 
feyerte, dennoch zu behaupten wagen konnte, dafs 
das jetzige Jahrzehend für die Anfüshme folcher auf- 
geklärten Bibeln noch nicht reif fey. Doch konnte 
man dem Vi. folch eitles, thörichtes Beginnen wohl 
nachfehen; denn offenbar war es ein Zeugnils eines 
fchwachwerdenden Geiftes, der, unter Irrthümern er- 
zogen, bis an feinen letzten Tag auf Hirden darinnen 
belangen blieb. Der bald darauf erfolgte Tod des 
Vis, fchien den ganzen Plan fehon vereitelt zu haben, 
doch ging die Ausführung deilelben, zum Theil we- 
nigftens, in die Hände des Superintendenten F'ifeher 
über, der, ob er gleich zur Bearbeitung eines folchen 
Bibelwerks durch feine rationaliftilche Geiltesrichtung, 
wie durch feinen Mangel an exegetiichem Gefühl 
und gründiicher philologifcher Gelehriankeit hinlüng- 
lich befähigt erfcheint, doch nicht Divters Kunft be- 
fitzt, im echt trivialen Tone die Male des Volks zu 
bearbeiten. Jedoch zeichnen fich die in feine neue 
Bibel-Ueherfetzung eingelchobenen Erklärungen durch 
Plattheit und Gedankenleerheit aus“ u. Lo. Wer er- 
kennt nicht, wie viel Uebertriebenes und Unbilliges 
in dien Urtheile enthalten ilt? 

Ur. Schott verräth eine reiche Kenntnifs der hie- 
her gehörigen Literatur. Wir glauben daher, er 
habe auch diejenigen auf die Iutheriiche Bibel-Ueber- 
fetzung bezürlichen Schriften gekannt, die er nicht 
anführt, Aber die hieher gehörigen Autoren, die zu 
den Lichtmännern unlerer Zeit gerechnet werden, 
übergeht er fan ganz: von manchen finden wir nicht 
die entierntefte Andeutung. Dagegen werden gefeyart 
Myftiker erfier Grösse. z. B. Brandt, von defen 
Schullehrerbibel S. 191 er alfo Ichreibt: „Ein köft- 
liches Werk, reich an Lehre und Erbauung, in die 
Tiefen des göttlichen Wortes einlührend und darin 
unterweifend, ift die evangelifche Schullehrerbibel, 
von Brandt herausgegeben.“ Die vorzüzglichften Theo- 
logen fcheinen dagegen der Meinung zu feyn, dafs 
Brandt zu der ungründlichen und zu den leiden- 
fchaftlichlten Schreiern gehöre, welche die Ordnung 
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Gottes zu Dären trachten, und das 19 Jahrhundert 
auf das furzehnte zurückzuführen fich anren zen, 
wie der Si'yphus den herabgerollten Stein wieder auf 
den Berg bringen will. 

Wir haben aber nun Alles von dem Buche ge- 
fagt, was uns bedenklich und tadelnswerth an en 
ericheint. Von jetzt an halten wir uns, bis auf einize 
kleine Flecken, nur zu feiner Lichtfeite, die recht 
erfreulich ut. und die vollfte Beachtung verdient. Das 
Buch wird diee B-ashtung auch gewils erhalten; 
und wir find überzeust, dals es bey dem allgemein 
anziehenden Gegenftande, zumal in unferen Tagen, 
in denen Prachtbibeln nach Luthers Ueberletzung auf 
Prachtbibeln ercheinen, von denen jedoch Hr. a. 
nieht die mindelte Kenntnis genommen hat, viele 
Lefer finden werde, denen wir denn auch, mit Aus- 
nahme weniger Seten, die allen trocken find, die 
reichfte und angenehmfte Unterhaltung verlprechen 
können. 

Diefs wird fich auch fehon aus folgender näherer 
Belchreibung des Werkes ergeben. Nachdem in einer 
Anmerkung zu der Vorrede S. VI die Quellen und 
die übrigen Hülfsmittel zu der Bearbeitung einer 
Gefchichte der lutherilchen Bibel - Ueberfetzung ziem- 
lich vollttindig angegeben worden find, theilt Hr. S. 
feine Schrift in eilf Kapitel ein, welche wieder in 
Paragräphen zerfallen, die aber nicht fortzählen, fon- 
dern bey jedem einzelnen Kapitel wieder mit 1 an- 
fangen. Eine unbequeme Einrichtung, die der Vf. 
bey einer neuen Aufiage ändern wolle, wozu er fich 
Walters Lehrbuch des Kirchenrechts zum Mutter 
nehmen mö.e. i 

Die Kapitel führen die Ueberfchriften: 1) Grof/ses 
Verlangen nach einer deutfchen Bibel zu Luthers 
Zeit aus Unzulänglichkeit der vorlutherifchen deut- 
chen Bibel. Nach deier Ueberlchrift erwartet man 
wohl die Erzühlung von Luthers Aufenthalt auf der 
Wartburg 8.3 —6 nicht: fie ilt auch hier ganz müffig. 
Mit Ulfita (Wulfila, Wölfi) mulste diefer Abfchnitt 
beginnen. Dann wird das Näthige von der altdeut- 
fchen Uederietzung, vom Kailer Ludwig d Fr. ver- 
anftaltet, den Evangelien von Offfried, von Tatians 
Evangelienharmonie, den Pialmen von Notker, dem 
hohen Liede von Williarm, dem A. T. von Rudolph 
e, Einfe: endlich von der erlten vollftändigen deut- 
fchen Bibel son Joh. Fuft und Pet. Schosffer 1464 
zu Mainz gr a2t, von welcher alle die übrigen 13, 
an, anderen Orten erichienenen Bibeln nur Nach- 
drücke mit wenigen Veränderungen find. Sehr will- 
kommen werden allen Lefern die S. 10 gegebenen 
Proben von dieler Ueberietzung feyn. — 2) Wie 
wohl befähigt und geruftet Luther zu folchem Werke 
war. Er war M«ifter der Sprache, in welche er 
überietzte, ja er go's in die deut:che Sprache, die 
bis auf feine Zet ein Gemifch ungebildeter Mund- 
arten, eine roke, wülte, todte Malle war, erft Le- 
ben, und diciem Leben wu ste er Anmuth und Zierde 
neben der Krat zu verleihen, lo dafs ihn Erasmus 
Alber „einen rechten ‘deut chen, Cicero“ nennt. Er 
beis d hey eine hiniängliche Kenntniis der Sprachen, 
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aus welchen er überfetzte; und obgleich Reuchlin, 
Erasmus und Melanchthon eine grölsere Malle von 
archäologifchen und philologifchen Kenntnilfen befals: 
fo überftrahlte er doch fie und alle die damaligen 
Gelehrten durch wahre Theologie, Genialität, Tiefe 
und Reichthum des Geiftes. Damit verband L. noch 
die Kunft, den Inhalt der göttlichen Offenbarung aus 
der Bibel zu ermitteln und darzulegen. Denn obwohl 
die biblifche Kritik und Hermeneutik zu (feiner Zeit 
noch nicht ausgebildet waren, trug er fie doch in 
feinem Bewufstieyn, und befolgte fie gewillenhaft. 
Ein Beweis unter vielen ift feine beharrliche Verwer- 
fung des Verfes 1 Joh. 5, 7. Ueber die Authentie 
mancher biblifchen Bücher fällte er (ehr freymüthige 
Urtheile. Neben dem feinften kritifchen Gefühle be- 
fafs L.. auch das bewundernswürdige Talent, ganz in 
den Geift der heiligen Schriftfteller einzudringen. Aber 
über das Alles befähigte ihn zu diefem grolsen Werke 
fein gläubiger, frommer Geift. L. dachte, fühlte 
biblifch: Chriftus allein war ihm, wie feine Gerechtig- 
keit, fo (eine Weisheit. Auch hatte er fchon vor dem 
Jahre 1521 feinen Beruf zum Dolmeticher der heil. 
Schrift hinlänglich durch fchriftliche Zeugnille be- 
währt, z. B. durch die 1517 noch vor Beginn des 
Thefenfire'tes erfchienenen, „Sieben pu/spfalm“, durch 
das V. U. 1518, den 109 (110) Pfalm u. dergl. — 
3) Ueberfetzung des N. T. Bis in den November 
1521 findet fich keine Spur eines etwa lüngft gefafs- 
ten Planes zur Dolmetfchung der h. Schrift in Luthers 
Büchern und Briefen. Zu Ende dieles Jahres machte 
er Dech an diefes Gefchäft, mit dem N.T. anfangend, 
nicht etwa, weil diefs der leichtere Theil der Bibel 
wäre, fondern vom Bedürfnilfe feiner Zeit und von 
tiefer Einficht in den innigften Zufammenhang des 
Noch auf der Wartburg in 
3 bis 4 Monaten vollendete er die Ueberletzung des 
N.T. In Wittenberg wieder angelangt, feilte er fie 
mit Hülfe Melanchthons, und bisweilen nach dem 
Rathe noch anderer gelehrten Freunde, aus, und 
fchleunigft mulste der Druck beginnen. Um dielen 
fehneller beendigt zu fehen, liefs L. nicht die ein- 
zelnen Bücher in ihrer gewöhnlichen Ordnung nach 
einander drucken, fondern mehrere zugleich, 10 dafs 
täglich 3 Preen befehältigt waren, welche. 10,000 
Bogen druckten. Gewöhnlich nimmt man den 21 Sept. 
1522 den Matthäustag als Tag der Erfcheinung ar 
erften Ausgabe des N.T. an, weil L. am 4 Sept. d. J- 
an Spalatin [chrieb, dafs es zum Matthäustag fertig 
werden würde. Ihr Titel war: Das Newe Teffament. 
Deutzfch. Vuittenberg. In Fol., ohne Saa des 
Autors, des Druckers und der Jahresza il; und fie 
koftete 14 Gülden. Schon in der Mitte des Decem- 
bers 1522 folgte die zweyte Auflage, die fich durch 


wefentliche Verbelferungen va) er erlten auszeich- 
chien. überhaupt bis zum J. 1534 
nete. Das N. T. erfchien; überhaupt bis zum J. 15: 


` zu Wittenberg in 17 Ausgaben, und in 52 verfchie- 


denen Nachdrücken zu Augsburg, Dad ua 0. — 
4) Von einigen Deberfelzungen ‚kleinerer Abjchnitte 
der Bibel im J-1522. — 5.. Üeberfetzung des A. T. — 
In der Mitte des Dec. 1522 wurden die Bücher Molis 
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vollendet, und zu Anfang des J. 1523 zur Druckerey 
befördert, und zweymal von Zoft%er in Fol., einmal 
von Hans Lufft in kl. 8. in demfelben Jahre ausge- 

eben. 
hiftorifchen Bücher des A. T. fertir, und wahrichein- 
lich fehr früh im J.. 1524 aus h ren am denn am 
26 April d. J. kam fchon ein Nachdruck zu Augs- 
burg heraus. Noch imn Dec. 1523 ging L. an die 
Ueberfetzung des. dritten, fchwerftew und gröfsten 
Theils des A. T., der indels wegen leiher gröfseren 
Schwierigkeit, namentlich des Hiob, auch ungeachtet 
des treueften Beyftandes feiner Freunde, nur lang- 
fam gedieh.. Er kam fiückweile, lo wie ein Theil 
des Manufcripts druckfertig war, in die Preffe; noch 
im Sommer 1524 ward die Ueberletzung Hiobs, des 
Pfalters und der Salomonifchen Schriften vo!lendet, 
und erfchien auch noch vor dem. September öffent- 
lich, in Folio. Hingegen die Propheten kamen nur 
nach und nach einzeln heraus. Gleich zu Anfan« des 
J.. 1526 gab L. einen Vorlchmack davon, nämlich die 
Stelle Bera 9y 27... Im Frühlinge d. J. erhielt man 
auch dem Propheten Jonas, und Mitte Juni 1526 
den Habakuk. Das J. 1527 brachte die Stelle Jerem. 
23, 5—8, und. das folgende den. Zacharias; alle 
diefe Ueberfetzungen gingen aus Ls. Vorlefungen und 
bezüglichen Predigten hervor. Im Sommer 1528 er- 
fchien der Prophet Jefaias ; im Mirz und April 1523 
überfetzte L. das Buch der Weisheit, welches im 
Junius die Preife: verlalfen haben muls.. Dielem folgte 
Daniel, weil Luther den jünglten Tag nahe glaubte, 
und der Prophet. fcheint im März 1530 herausgekom- 
men zu leyn. Hlierauf wurde Jeremias bearbeitet, 
und fchon am & May 1530 meldete L. dem Melanch- 
thon, dafs Jeremias bald fertig fey. Dazwifchen aber 
arbeitete L. das: 33 und 39 Kapitel des Ezechiel aus. 
Am 19 Jun. berichtet L.: Jeremias ley fertig, und 
es konme sechrel in die Arbeit. Aber Kränklich- 
keit hielten den fonft Unermüdeten von diefer befon- 
ders fchwierigen Arbeit ab; nur- wie zur Erholung 
nahm er die Ueberletzung des Hnfeas, Joel, Amos, 
Obadja, Micha, Nahum und Zephanja vor, und 
am 15 Aug. 1530 fchrieb L. an Melanchthon: „Ego 
taedio quoque, non tantum capitis morbo Ezechte- 
lem pofuiy interim minores Prophetas veřto, ct in 
hebdomade: ifta abfolvam, 
enim Haggacus tantum ct Malachias.. Solatii gratia 
Jic me everceo w illis potius, quam laboro. Um 
diefe Zeit fchrieb L.. feinen hieher gehörigen Send- 


brief vom Dolmetfshens welchen Link am 15 Sept.. 


rg, o apen Es SO: H 
1530 heranszab. Der: Anfang des J.. 153] war einer 


neuen Revifion und. gänzlichen Umarbeitung feines: 


deutichen D. Alters gewidmet, woram fich auch die 
Ce über die Piälmen anfchloffen, die L. in 
e SE Sid zwar mit epp lee zweyer Stun- 
Nun erft et kO o ée, wa "et 
deren Kat Eldete- er fich wieder zu dem Propheten, 

erietzung im October 1531, in die Preffe 


ek a e er die Vorrede im Febrvar 1532 
D zt P A H D 

e ZE May kam (chom ein Nachdiuck her- 
aus. Der Titel de i 


E Originalausgabe war: Die Pro- 
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pheten alle Deudfeh. D. Mart. Luth. M. D. XXXII. 
Das Jahr 1533 lieferte noch den Jefus Sirach, das 
1 Buch von den Makkabäern, die Hift: v. d. Sufanna 
u. Daniel, von d. Bal u.. Drachen zu Babel; das 
J. 1534 das Buch Judith und die wenigen übrigen 
apokryphifchen Bücher. — 6) Vollftändige deut/che 
Bibelausgaben. Als adoeopov werden hier zuerft die 
Bibelüberletzungen aufgeführt, welche indefs erfchie- 
nen waren, nämlich die Zürcher Bibel 1524, 1525 
und 1529; die Wormfer Bibel 1529; die Strasburger 
Bibel 1530 ; die Frankfurter Bibel 1534. Aber die 
erfte vollftändige Originalausgabe der lutherifchen 
Ueberfetzung kam 1534 zu Wittenberg in 6 Abthei- 
lungen heraus unter dem Titel: Biblia, das ift, die 
ganze Heilige Schrifft, Deudfch. Mart. Luth. Wittem- 
berg.. Begnadet mit Kurfürftlicher zu Sachfen frei- 
heit. Gedruckt durch Hans Luft, M. D. XXXII. 
in Folio, mit einer den inneren Vorzügen entlprechen- 
den Ausftattung. Binnen 4 Monaten war aber kein 
Exemplar mehr übrig. — 7) Von den Schwierigkei- 
ten des deutfchen Bibelwerks , und von dem Fleifse 
Luthers dabey. Zu den erlten gehören die unge- 
heure Laft von Arbeiten Ls., feine Reifen, die Lingke 
in CL Reifegefchichte Ls., Lpz. 1769, zufammen auf 
2764 Meilen berechnet hat, die Befuche, die er fort 
und fort erhielt, fein Briefwechfel (de Wette hat 2324 
Briefe Ls. aufgeführt), und man kann hiezu auch die 
häufigen und grofsen Unpätslichkeiten des Mannes 
rechnen, die hier vergellen find.. Ferner waren die 
Sprachen des biblifchen Urtextes keineswegs fo gründ- 
lich erforfcht, als iw unferen: Tagen: es fehlte da- 
mals noch gar fehr` an Hülfsmitteln.. Aber auch die 
deutliche Sprache mulste L. erft fchaflen. Ls. Fleifs 
und Sorgfalt war dabey aufserordentlich. Er über- 
fetzte alles felbft, verliefs fich aber nicht auf feine 
eigene Einficht, fondern forfchte felbft bey Juden 
nach der rechten: Bedeutung eines hebräilchen Wortes. 
Bekannt ilt die Gelchichte-von: den Edelfteinen nach 
Offenb. Joh. 21. Nie hörte er auf, am feiner Arbeit 
die belfernde Feile anzulegen. — 8) Kevifion des 
ganzen Bibelwerks. Nie begann 153) mit Zuziehung 
des Melanchthon, Creuziger, Bugenhagen, Juftus 
Jonas u. A. Mit Recht werden bey die er Gelegen- 
heit mekrere Stellen aus den: verfchiedenen Ausgaben, 
und fogar aus den noch vorhandenen Manufcripten 
Ls. zulämmengefteilt, unter denen wir befonders ‚auf 
die in Hiob 35, 1—11 S. 106. aufmerkfam' machen 
wo en, Auch: findet man die nöthige Nachricht. von 
der letzten unter Ls. Augen 1545 gedruckten Bibel. — 
9) Der Werth der Lutherifchen Veberfetzung.. Sie 
zeichnet fich auf das vortheilhaltefte aus durch ihre 
Treue, Klarheit, Würde und heilige: Erhabenheit, 
und hat die feeensreichlien Wirkungen zur Folge ge- 
habt: Zerftörung des Reichs der Finfternils, Ver- 
breitung der- evangelifehen Wahrheiten u. f. f.; und 
wie viel hat die Theologie und: das Gelammtgebiet 
der Willenfchaften, insbelondere die deutiche Sprache, 
iir zu danken! Auch ift die lutherifche Bibel-Ueber- 
fetzung ein Ruhm und eine Zierde des deutichen 
Volkes, als ein Denkmal deutichen Fleiises, deutfcher 
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Gründlichkeit und Gelehrfamkeit, deutfeher Frömmig- 
keit, fo wie ein Band, das die deutfch- evangeliiche 
Chriftenheit zufammenhält. Faft Alles vortreffiich von 
Hn. Schott ausgeführt! Um fo widriger erfchien uns 
die gehälffige 9 Anmerk. (8.118), die gegen Röhkrs 
krit. Predigerbibl. gerichtet ift, und von einem Sy- 
tem des Nihilismus Ipricht. Allerdings hat Ls. Ueber- 
fetzung fogar in den rein praktilchen Stellen der Bi- 
bel, z. B. Bom 12, 1—6 manches Unverftändiiche, 
was L., wenn er länger gelebt hätte, felber würde 
klarer gegeben haben. Aber auch S. 124 finden wir 
Hn. Sch. noch einmal ungerecht. Hier behauptet er, 
-dafs den in andere Sprachen, aufser der deutlichen 
überfetzten Bibeln die rechte Erhabenheit und Würde 
abgehe, am allermeiften der Bibel „in der leichtfer- 
tigen Sprache Galliens“, und fügt in einer Anmer- 
kung hinzu: „Obwohl die lateiniiche Sprache durch 
ihren würdevollen Ernft zur Darttellung des Heiligen 
wohl geeignet ift, ift ihr doch dabey eine gewille 
Steifheit, Kälte und Froftigkeit nicht abzufprechen. 
Sie ermangelt des Innigen und Sinnigen, das dem 
Deutfchen eigenthümlich ift. In der franzöfilchen 
Sprache aber mag alles Andere fich gut ausnehmen, 
nur nicht Gottes Wort. Sie ift leichtiertig, finnlich, 
wie das franzöfifche Volk. Zu flachen, fentimentalen 
Reden, zu Schmeicheleyen, zum gewöhnlichen Welt- 
ton, zu wortreichen nichtsfagenden Complimenten, 
wo man Datt baarer Münze nur Zahlpfennige zahlt, 
zu anmuthigen leichten Scherzen oder Frivolitäten, 
dazu eignet fich die [ranzöfifche Sprache vortreiflich. 
Aber widerlich ift es, wenn mit derfelben Sprache 
von Gott und göttlichen Dingen ‚geredet wird.“ Die 
Vorwürfe, welche in deier Stelie der Sprache eines 
Cicero, loraz, Tacitus gemacht werden , verdienen 
nicht die geringfte Beachtung; ‚Rec. muis aber bey 
dem allzu abiprechenden Uriheil über die Trans. 
fiche Sprache den Vf. fragen, ob er nie den Cor- 
neille, den Maffillon, Fenelon in die Hand genom- 
men, oder auch nur ein Napoleon’Iches Bülletin geleien 
habe? Mit Abficht befchränken” wir uns nur auf 
das allerbekanntelte in der franzöfifchen Literatur. — 
10) Fon dem Panke, den L. für fein Bibelwerk bey 
der Mt- und Nach- Welt gefunden hat, und vor den 
ferneren Schichfalen der deuffchen Bibel bis auf 
die neueften Zeiten. Das ausführlichfie Kapitel, und 
welches befer in zwey Liäliten hätte getheilt werden 
felten. Luther fchreibt felber: „Ich habe keinen 
Weller dafur genommen, noch geofucht, noc damit 
gewonnen, fo hab’ ich meine Ware nicht darinnen 
gemeint, das weifs Goit mein Herr.“ (Walch XXL. 
N. 322). Bald genug wurde aber init wenigen Aus- 
nahmen, nämlich des Biicho.s Georg von Polenz, Dr. 
und ähnlicher Khrenmänner, feine Ueber- 
Gerenftand des bitterften Haffes auf Sei- 
E d e 

Man denke nur an Her- 
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Kigelin, ` 
fetzung ein 
ten der Römilchgefinnten. 


zog Georg, von Suchien, den König Heinrich VHE, | 
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Fürft Ado!ph von Anhalt u. a.; ferner an den Kritiker 


"Georg Wicelius 1535, an die Ueberfetzungen Emters, 


Joh. Dietenbergers, Dr. Ecks. Delto höher wurde 
Ls. Arbeit von den Proteftanten gelchätzt. Um fo 
mehr mulste man fich wundern, dats fchon bald nach 
Ls. Tode de" Corrector in der Lufft'ichen Druckerey 
zu Wittenberg, M. Rörer, es wagte, eine neue Aus- 

abe der Iutherifchen Bibel, mt vielen Veränderungen 
im Text und Gloffen, herauszugeben, und dafs 1548, 
155) dergleichen geichah , was aber viel Klagen und 
zuletzt heitigen Streit erregte. Da gebot der Kur- 
Tor Auguft eine neue Revilion der Zeeche Bibel, 
und lieis 1577 Luthers Hand - Exemplar, d. i. das 
A. T. vom J. 153) und das N. T. von 1540 in 4, 
worein L. alle, bey der mit feinen Freunden veran- 
ftalteten kauptrevilion des Bibelwerks gemachten Ver- 
beiferungen mit eigener Hand gefchrieben hatte, von 
der Bibliothek zu Jena holen; leider aber hatte 
fører auch dahin fchen feine faulen Eyer gelegt ge- 
habt. Im J. 1531 erichien nun die wiederhergeftellte, 
echte lutheriiche Bibel, die Normalausgabe für alle 


SP@feren bis auf unfere Zeit herab. Nur aulser- 
wefentiiche Veränderungen kommen von da vor, z.B. 


die Eintheilung der Kapitel in numerirte Verie. Die 
erite verficulirte Bibel war ein Heidelberger Nach- 
druck vom J. 1568 in 4. So ward auch in einer 
1574 zu Frankfurt bey Feyerabend erfchienenen Bi- 
bel - Ausgabe zuer die Stelle 1 Joh. 5, 7 gefunden: 
in die Wittenberger Bibeln fcheint fie erft feit 1596 
zekommen zu feyn. Bald entbrannte wieder ein 

rieg über die Bibel von Seiten der Reformirten 
und Krypto-Calviniften, den wir hier aber überrehen 
können; und nur der Strafmichgottbibel des Joh. 
Piscator 1302 —6, nicht 1604, wie Hr. Sc%. glaubt, 
welche Rec. felbft befitzt, werde als eines Curiofum 
gedacht. Marc. 8, 12 lautet die Ueberfetzung darin 
alio: „Was fucht doch dis gefchlecht ein zaichen? 
Amen ich fage euch, Wann diefem gefchlecht ein 
zaichen wirdt gegeben werden, fo Straajfe mich 
Goiti Ur. Sch. führt die Worte unrichtig auf, in 
dem er fchreibt: „Amen, firaf mich Gott Am 
merkwürdigften unter allen den lutherifchen entgegen- 
geletzten deutichen Bibeln war die bekannte Berle- 
burger 1720—39 in 8 Voll. in Fol., em Werk voll 
der gröblien myftiichen und theologifchen Irrthümer. 
Auch der Streit über Le Bibel mit A. H. Francke 
zu Halle ift für uns hier zu unbedeutend; dagegen 
führen wir gleichfam im Vorübergehen an, dals die 
mit Francke’s Stiftungen zu Halle verbundene Bibel- 
anftalt feit 1712 bis 1334 2,754,359 ganze Bibeln ge- 
liefert habe, und wenden uns zu den gloffirten Bi- 
bein, welche Dr. Lucas Ofiander begonnen hat, 
deilen lateiniich abgefafste Glolfen (1597) von M. Da- 
vid F'örter 1600 — 10 ins Deutfche übertragen wor- 
den find. , 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


329 


Num 


42, 


VENRNKEIE CH. 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MÄRZ 


1836, 


THEOLOGIE. 


Lezie, b. Köhler: Gefchichte der deut/chen Bi- 
bel- Ueberfetzung Dr. Martin Luthers und der 
fortdauernde Werth derfelben , aus den Quellen 
ausführlich dargeftellt und wider alte und neue 
Gegner vertheidigt von Heinrich Schott u. f. w. , 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. 


D: vorzüglichfte, noch immer fehr fchätzbare, glof- 
firte Bibel ift das Erneftinifche oder W eimarifche 
oder Nürnberger (auch grofse Gothaifche, Jenailche) 
Bibelwerk 1640, Preis 6 Thlr. 6 gr. (nicht 12 Thlr,, 
wie Hr. Sch. angiebt). Hier hätte J. H. Gelöke’s 
Herzog Ernft der Fromme als Men/ch und Regent. 
Gotha 1810. Bd. 1. S. 69—79 angeführt werden fol- 
len. Achnliches lieferten Dr. J. Olearius 1678, Abr. 
Calov 1682, J. Reinh. Hedinger 1704 (vorzüglich), 
C. M. Pfaff 1729, und — aufser etlichen anderen — 
die Hirfchberger Bibel 1765 (4 Thlr. 12 gr.), welche 
letztere noch heute fehr fchätzbar ift. Mit Unrecht 
wird der noch heutigen Tages brauchbaren Synopfis 
bibliothecae exegeticae in N. T., oder: Kurzgefa/s- 
fer Auszug der gründlichften und nutzbarften Aus- 
legungen u.f.w., von Chriftoph Starcke 1733 fF., nicht 
redacht. Zuletzt handelt unfer Vf. von den „Schick- 
Biden der lutherifchen Bibel feit der Herr/chaft des 

aluralismus und Rationalismus“ — beide willen- 
(chaftliche Tendenzen gelten nämlich Hn. Sch. für 
eine, wie (chon erwähnt. „Das Voripiel der rationa- 
Dechen Ueberfetzungskünfte“, heifst es S. 178, machte 
die verrufene Werthheimer Bibel 1735. 4, deren Ker- 
faffer J. Lor. Schmidt, Hofmeifter der jungen Grafen 
von Löwenftein zu W., ein eifriger Anhänger der Wol- 
Bichen Philofophie, war; dann folgte „mit gleicher, 
ja noch gröfserer Frechheit“ Gr. Tob. Damm, Rect. 
zu Berlin, 1765; ferner Dr. C. F. Bahrdt in f. neue- 
(ten Offenbarungen Gottes, 1773. Frühere belfer ge- 
meinte Ueberfetzungen- und Behandlungen der Bibel 
erichienen von Heumann 1748, und Bengel 1753, 
wiewohl es jener an der Kraft und Fülle des luthe- 
ritchen Ausdrucks, hie und da auch an Reinheit und 
Klarheit fehlt, diefe aber fteif, fchwerfällig und dun- 
kel ift. Matt ift die von J. H. D. Moldenhawer in 
10 Theilen 1774—87, gelchmacklos die von dem be- 
rühmten J. D. Michaelis 1769— 83, in 13 Theilen, das 
N. T. 1790, 2 Theile in 4, und ins Lächerliche fal- 
kend die fogenannte Exeellenzbibel 1796, weil in 
letzter Actor. 23, 26 ein hochwohlgeborener Land- 

J. 4. L. Z. 1826. Erfler Band. 


pfleger und 25, 21 Sr. Majeftät Erkenntnifs vor- 
kommt. Gröfsere Lorbeern fuchte W., 4. Teller durch 
feine Schriften über Luthers deutfche Bibel zu ver- 
dienen. Diefs erweckte! zu neuen Verfuche 
W. F. Hetzel 1786—90, Olto Thiefs 1794 — 1800 
J. J. Stolz 1794, auch G. F. Seiler, welche vor 
Hn. Sch. als ganz frey (Hetzel); auffallend moderni- 
firend und nach fubjectiven Anfichten deutelnd (T’hie/s); 
unrein, untreu (Stolz); oft viel zu frey, zu erklä- 
rend und untreu (Seiler) bezeichnet werden. ` Bolten, 
Preis, Kelle, Oertel find im Ganzen zu gering, um 
der Luther'fchen Ueberfetzung den Vorrang ftreiti 
zu machen. Nur die Herren DD. Augufli und de 
Wette 1809, fo wie Hr. D. von Meyer 1818 finden 
Gnade bey dem Hn. Schott. Dagegen werden ver- 
dammt, als Ueberfetzer:M. Richter 1830, D. Böckel 
1832, insbefondere D. Dinter, (. oben in unferer R 
cenfion. Die Altonaer Bibel von Funk 1815 erhi A 
einen Kleuker, Harms, Kanne, Scheibel rn 
nern, und vor der letzten ‘warnte vornehmlich SS 
Bibelgefellfchaft zu Dresden und die evangeljfche. 
Kirchenzeitung. — 11. Soll die Luther’fche Bibel 
unverändert beybehalten werden? Antwort: Ja! und 
Rec. fagt dazu aus Herzensgrunde: Amen! Wer 
wollte an einen wahrhaft grolsen Meifterwerke nicht 
gern emige kleine Schwächen überfehen 3 Und hier 
DR auch noch To manches Andere dafür, befon- 
ers ın unferen Tagen, wie unter anderen unfere Le- 
fer aus folgender fchönen Stelle in Hn. Schs. Schrift 
S. 194 erlehen mögen: „Fine Sprache in ihrem Ju- 
gendalter , wie die deutfche Sprache zu Ls. Zeit, iR 
weit gefüglicher (gefügiger), bildfamer und freyer. 
als m Ipateren Zeiten, wo fie fchon hinlänglich aus- 
gebildet, für beftiimmte Begriffe eng begrenzt, genau 
geregelt ift, und etwas Stärres und Fefles hat. Viele 
orter m unferer Sprache haben durch den fo oft 
ganz einfeitig und willkürlich gewordenen Gebrauch, 
der ein Tyrann, ift, allmälich einen ganz eng begrenz- 
ten Sinn erhalten , Hatt dals fie zu Ls. Zeit vielden- 
uger waren. ` Wie ungezwungen und leicht konnte 
u. leine Ausdrücke dem Originale nachformen; wie 
ichmiegte fich feine Sprache lo gern in alle Wen- 
dungen ! Daher die fo anzichende Frifche, die Na- 
türlichkeit, Munterkeit; Kraft in Ls. Sprache. Die 
bildfame Jugend ‚derfelben wufste fein productiver 
und durch feine heilige Begeifterung erft recht ge- 
weckter und belebter Geift meifterlich zu benutzen. 
Und wie Dicht dagegen die Sprache der: neueren 
Dibel- Ueberfetzungen ab! Luthers Sprache ift kurz, 


n einen 
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feft,. ernt, einfültig, ungeichminkt, körnig, feurig, 

ewaltig, und dabey freundlich, lieblich. Jetzt braulet 
fie einher, wie ein Donnerfturm, jetzt wieder wehet 
fie fanft und herzgewinnend, wie ein Abendhauch 
über Blumen hin“ u. f. w. 

Am Schluffe dieler Beurtheilung danken wir dem 
gefchickten Verfalfer für die fehr angenehme Unter- 
haltung, die er uns gewährt hat, und hoffen, ihm 
auf dem hiftorifchen Wege bald wieder zu begegnen. 


ER 


Leiezie, in d. Dyk’ichen Buchhandiung: Origenes 
de Principiis. Primum feparatim edidit et anno- 
tatione in ulum academicum inftruxit Ern. Rud: 
Redepenning, facr. liter. Licentiatus, docens in 
Univ. Frid. Wilh. Rhenana. 1836. LIII u. 394 8: 
gr. 8. 


Bey der grofsen Wichtigkeit des Origenes ift es 
eine erfreuliche Kricheinung, dafs man in der neue- 
Den Zeit wieder angefangen hat, den Werken delfel- 
ben eine beiondere Aufmerkfamkeit und Sorgfalt zu 
widmen. Es war aber ein beionders guter Gedanke, 
dafs Hr. R. den Gedanken falste, eine befondere 
Ausgabe der fo gehaltvollen Schrift acpi &oyöv zu 
veranftalten. Denn diefes Werk ilt es vorzugsweife, 

as man Jedem, der mit der hiftorifchen Entwicke- 
lung der Theologie des dritten Jahrhunderts vertraut 
zu werden wünfcht, aufs Dringendfte empfehlen mufs. 
Bey der Seltenheit und Kolibarkeit der einzigen, 
nicht einmal ganz vollftindigen, Ausgabe der Werke 
des Origines, welche wir den beiden gelehrten Mau- 
rinern Karl und Vincenz Delarue verdanken, war es 
bisher nur Wenigen vergönnt, diefelben zu ftudiren. 
Zwar ift feit Kurzem von Fln. Lommatz/fch ein dan- 
kenswerther Aniang gemacht worden, die Delarue- 
fche Ausgabe in einer verbeilerten Gelftalt zu wieder- 
holen; allein die von 1831 — 35 herausgekommenen 
5 Bändchen enthalten blois den Commentar über Jo- 
hannes; Matthius und Lukas. Nach dem bey diefer 
Ausgabe befolgten Plane würde die Reihe erft ziem- 
Ich (pät an die Schrift acot dex&» kommen. Es ilt 
daher, auch wenn man fich die Möglichkeit, dafs 
dieles Unternehmen wieder ins Stocken gerathen 
köunte, nicht denkt, diefe erfte Separat- Ausgabe ein 
wahres Bedürfnis, und Hr. JE. erwirbt fich durch die 
zweekmälsige Ausltattung derielben ein wahres Ver- 
“dient um die theologilche Literatur, und insbelon- 
dere um die jüngeren Theologen, welche in der pa- 
triftiichen Literatur einige Fortichritte machen wol- 
len. Dafs der Vi. diefe vorzüglich im Auge gehabt 
habe, lehret fchon der Beylatz auf dem Titel: „in 
a academicum“; und wir find überzeugt, dafs 
ch diefe Ausgabe zu den patriltilchen Uebungen in 
theologifehen Seminarien und Privat - Gefellichaften 
anz vorzüglich eignen, und als ungemein nützlich 
bewähren werde. 
Die ganze Binrichtung diefer Ausgabe it zweck- 
mäfsig, und giebt ein. Ichönes Zeugnifs von der 
Einficht und Gelehrfamkeit des Herausgebers, von 
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welchem fich noch reiche Früchte für die hiftorifche 
und exegetilche Theologie erwarten lafen. Der Text 
ift nach der Delarue’ichen Ausgabe mit Sorgfalt und 
Correetheit abgedruckt. Was vom griechifchen Texte 
noch übrig ift, wird mit Recht vorausgeichickt, und 
hierauf folgt die Ueberfetzung des Ruiinus. Sowohl 
der griechiiche als iateinifche Text ift mit kritiichen 
und exegetilchen Anmerkungen ausgeltattet, welche 
von guter Sprach- und Sach-Kenntnils zeugen, und 
einen richtigen kritifchen Takt beurkunden. Von dem 
von ihm beobachteten Verfahren giebt Hr. R. in der 
Epiftola dedicatoria, an feine beiden Lehrer Dr. 4u- 
gufli zu Bonn und Dr. Giefeler zu Göttingen, aus- 
führliche und befriedigende Rechenfchaft. Die Pro- 
legomena (p. ANIL — LVI) handeln folgende Puncte 
ab: I. Libri segti doxäv, f. de Principiis, quid con- 
tineant et quo tempore fcripti finte IL De falfo 
credita textus graeci librorum de Principiis adulte- 
ratione. HL Librorum de Pr. verfiones ant'quae. 

Aus allen ` dreien Unterfuchungen geht hervor, 
dafs Hr. R. auf das Studium des Origines einen be- 
fonderen Fleils verwendet hat, und in jeder Hinficht 
wohl vorbereitet aa diefe Arbeit gegangen ill, wo: 
durch eine richtigere Erklärung und Würdigung des 
Werks, auch für leche, welche nicht blofs Anfänger 
diefes Studiums find, befördert wird. Vorzüglich zu 
loben ilt die zweekmälsige Auswahl in den Anmer- 
kungen, wodurch nur eben das mitgetheilt wird, was 
dem Zwecke entipricht, und jede Ueberladung und 
Abichweifung vermieden wird. Diefe richtige Oeko- 
nomie verdient um fo mehr Beyfall, da eine Vernach- 
laffigung derielben gerade der Fehler ilt, worein 
Jüngere Schriltiteller To häufig verfallen. Endlich müt 
fen wir auch noch die einfache, deutliche und gefäl- 
lige Darttellung und Schreibart uni den guten |itei- 
niichen Stil, als eine eben ifo beyfallswürdige, als 
immer feltener werdende Eisenfchalt, rühmen. Da 
fich nun auch diefe Ausgabe durch correcten, deut- 
lichen und gefälligen Druck, durch gutes Papier und 
billigen Preis vortheilhalt auszeichnet, fo können wir 
fie mit Recht in jeder Hinficht empfehlen. 

N. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Nevsrapr a. d. Orla, b. Wagner: Lafst euch ver- 
Söhnen mit Golt. Zehn Predigten von den Docto- 
ren der Theologie: C. F. von Ammon, J. H. B. 
Dräfeke, J.F. C. Löffler, J. G. Marezoil AT, 
Reinhard, J. F. Rohr, M. F. Schmalz, H. A. 
Schott, H. G. Tzfekirner wmd dem Archidiakonus 
CL Harms (,) mit Parallelen 6) meilt aus einigen 
anderen Predigten derfelben () als Beytrag zum 
Anbaue der vergleichenden Homiiet k. Zweyte, 
zeitxemäfse Chriftgabe an evangei. proteftantilche 
Geiltiiche und denkende Chriften. 1834. XVIH 

u. 402 S. kl. 8. Tir 
Diefe Predigten find eine Fortfetzung der unter 
dem Titel: „Zwey Predigten Dr. Dräfekes zu Ratze- 
burg 1811 und zu Magdeburg 1832 gehaiten, mi: 
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Parallelen aus einigen Predigten Dr. F. V. Reinhards 
und Dr. J. F. Röhrs, als Beytrag zum Anbau der 
vergleichenden Fomiletik“ erfchienenen Schrift, welche 
in’ unferer A. L. Z. 1835. No.198 von einem anderen 
Mitarbeiter bereits beurtheilt worden ilt. Von diefer 
früheren Sammlung fagt der Herausgeber, Vorwort 
S.V: „Eis war ein fchwacher Verfuch, welcher zur 
Freude des Herausgebers hie und da nicht ganz un- 
beachtet geblieben ift. Ihm ift er Herzenslache ge- 
worden, und er hat feitdem Gch mit dem Wunfche 
umher getragen, das, was er nur verfuchte, zu ver- 
vollkommen, und, wenn es ihm gelingt, zu einem 
fchönen Ganzen zu geftalten. Diele zweyte Chrift- 
rabe weihte er der Betrachtung des weltverföhnen- 
dës Todes Jefu, des Heilandes, Hets dierihn verherr- 
lichenden Mutterreden hocherleuchteter Proteftanten 
ganz abdrucken, gleichfam den Text bilden, wählte 
aus einer oder mehreren ihrer Reden, wenn er (olche 
auflinden konnte, die ihnen beyzerebenen Paral- 
lelei, und begleitete fie nur höchit leiten mit Anmer- 
kungen.“ 5. VIL wird der Wunich geäulsert, dafs 
dieien beiden Chriftgaben noch einige folgen dürften. 
In den „Wirken zur Würdigung der folgenden Pre- 
digten“ wird bemerkt: zuletzt Io noch erfoderlich, 
dals der. chrifliche Prediger auch. die Ferdienjfte 
Chrifti in das gehörige Licht ftelle, und fie nach 
ihrem wahren Weien und Umfange fchildere. Er be- 
zieht dahin, "mach Anleitung der neuteftamentlichen 
Schriftfteller: die durch Jeu bewirkte religiöfe Er- 
feuchtung, filtliche Veredlung und Befeligung der 
Welt. 

Die Zufammenfiellung der gediegenften Vorträge 
von mehreren der angeiehenften klomileten neuerer 
Zeit, über ein Hauptdosma des Chriftenthums, kann 
nicht anders, als fehr anziehend ericheinen, mag man 
nun diefe Vortrige nach Form oder mehr nach ihrer 
Materie, oder aus beiden Geüchtspuneten beurtheilen. 
Zum Ý oraus läist fich aus der Zutammenftellung fchlie- 
fsen, dafs fie viel Gemeiniämes haben werden. Nur 
in der Kürze können wir diefes blois an einiren Bey- 
[pielen nachweilen: Dr. v. Ammon Dellt S, 1—38 über 
ten Text Joh. 17, 19—21 das Thema auf: „Die fever- 
liche Erklärung Jelu über den Eudzweck [eines To- 
des.“ Chriftus, fagt der Vf. in den Parallelen S. 20, 
werde überall in der Schrift als der Eriöier, Retter 
und Heiland- der Menfchen beichrieben; die ganze 
chriftliche Rirche in allen ihren Verzweigungen und 
Parteyen ‚erkläre dielfen Glauben für einen welent- 
lichen Theil des Chriltenthums und für die eigentliche 
Seele des Kvangeliums. 2 

Vorzüglich angelprochen hat uns Dr. Drafeke’s. 
Predigt über 2 Cor. 9, 19—21. 8.55: „Es ilt hier 
EN an keine Selbfihülfe, es ift vor dem heiligen 
Verdiego ottes an eigenes oder gar an überllülliges 
vollen et zu denken. Gleichwohl führt nur 

“o xeborfam zu wahrhalter Vereinigung, und 
nur an dem Reinen.hat der Reinfte Gefallen. Fin 
Anderer alfo mulste Sa Pë S A te RECH 
und durch fein Verdie Bene, tre en, WW e ep Gen 
pakt vu nit leifien, was dom unierigen 

i moguca war. Dieter Andere war Jelus. Er 
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vertritt nun die Menfchheit bey Gott. {Indem er fei- 
nes Lebens unbefleckien Glanz auf fie zurückwirft, 
verfehwindet ihre Schuld. Die Sünde, die er weg- 
nimmt, jwird ihr nicht weiter zugerechnet, und wir 
werden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ 
Wenn übrigens in den Parallelen S. 51—52 der Vf. 
die Erlöfung durch Jefum auf Unterricht und Bey- 
(piel, Lehren der Weisheit und Mutter der Tugend 
vündet: fo ift es ungewils, ob er gerade einen Ver- 
föhnungstod Jefu nach dem kirchlichen Begriffe aus- 
fchliefse, oder ob er, ohne diefen auszufchliefsen, in 
dieler Stelle mehr die Abficht habes inen dic morali- 
fche Bedeutung des Todes Jefu herauszuheben. Hier 
wäre mehr Präcifion zu wünfchen ` 
S. 90—124. Predigt von Dr. Löffler über Luc. 
24, 13—35. „Von der Erlöfung, wie fie wirklich 
durch Jefum Chriftum ‘gefchehen ift“ Wovon hat 
Chriftus ‘die Meufchen erlöt? — 8. 9. „D Von 
aller ängitigenden und peinigenden Furcht vor Gott; 
2) von der Sünde und ihrer Herrichaft; 3) von der 
Strafe der Sünde, als ihrer Folge, und von der Be- 
fürchtung einer künftigen ewigen V erdammnifs.“ Es 
folgen Parallelen von Huel, Ferner 8.119 ff. von 
Couard nach 2 Cor. 5, 19 — 21. „Ob der Tod Jefu. 
zu unferer Erlölung das einzige Mittel gewefen, und 
c r göttlichen Gerechtig- 
keit vereinbar, dafs das Blut eines Unfchuldigen uns 
Sündern zur Seligkeit verhelfen folle diels feyen 
vorwitzige und unnütze Fragen. Wir haben nicht 
das Recht, Gotte die Mittel und Wege zu unferer 
Begnadigung vorzufchreiben. Genug, das Evange- 


‘lium weiet- uns auf das Opfer Jefu hin, als auf den 


Grund unferer Seligkeit, und dabey haben wir uns 
zu beruhigen. — Eine eigentliche Parelleie zu Lat, 
lers Predigt kann Rec. in diefem Vortrage nicht 
finden. 

Dr. Marezoll, S. 125 — 170, über 1 Cor. 1, 30. 
„Von der Eirlötung der Menfchen durch Jefum.“ 
S. 132. „Alle moralilche Uebel, wovon er uns be- 
freyt, alle ilindernille unferes Heils, die er entfernt, 
alies Gute, deffen er uns fihlx wnd würde gemacht, 
alie Wahlthaten, die er leinen Zeitgenollen und Nach- 
kommen erwielen hat, find unter diefem allgemeinen 
Ausdrucke begriffen Er war zuerft und zun’ichft 
ein Bribler feines Volkes; auch Erlöfer der Heiden 
(in fittlich -reiisiöfer Kinficht). S. 137. Die Erlölung 
dein ilt eine allgemeine, die ganze Menichheit um- 
fallende: 8. 139. Zrlöiung aus den Feileln der Un- 
wilfenheit und des Fritlums, des Aberg!aubens und 
des Ungisubens. S. 149. Erlöfang von der Macht 
und Heirfchaft der Sünde, und von den unausbleib- 
lichen fehlinmen Wirkungen derfelbea, der darauf- 
folgenden Strafe u. £ w. S 14 Sie ift der Erfolg 
alies deffen, was er zu unlerem Beften unternommen 
und ausgeführt, erduldet und auigeopfert hat, Lehre, 
Beyfpiel, Tod, Wiederbelebung, überhaupt alle feine 
Schickfale, — S. 153. „Durch feinen Tod hat er die 
Verföhnlichkeit Gottes, der uns ohne Biut verzeihen 
und begnadigen will, fobald wir uns bellern, rührend. 
ver ianiicit u. LW 
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Eben fo intereffant, als das von Rec. Ausgeho- 
bene, find die vom Vf. aus den Predigten Reinhards, 
Röhrs, Schmalzs, Schotts und Tzfchirners zulam- 
mengeltellten Proben und Parallelen,- bey denen wir 
hier nicht verweilen können. Den Befchlufs der in- 
terellfanten Sammlung macht eine Predigt von Claus 
Harms, über Matth. 20, 28. 8.377 wird der Aus- 
druck: Chriftus ift für uns geftorben, fo erklärt: zur 
Vergebung unferer Sünden. „Was heifst Vergebung? 
Dais die Strafe nicht vollzogen und. die verlorene 
Liebe wieder verf[chaflft wird.“ 8.378. Aus welchen 
Gründen follen wir das glauben? Weil Chriftus und 
feine Apoftel das gefagt haben. Wie Gott, heifst es 
S. 379, die (ündliche Menfchheit anfehe, und was er 
wolle annehmen zur Tilgung ihrer Schuld bey ihm, 
ob er den Tod Chrifti dafür annehmen wolle, das ift 
ein dem Himmel verborgener Rathfchlufs u. f. wi 
S. 380 äufsert fich der Vf. gegen die Annahme, „dafs 
wir durch Befolgung der Lehre Chrifti, wo Chrifti 
Tod eine Ermunterung fey, die Vergebung erhielten, 
folgendermalsen: „Ach, wo bleibt denn der armen 
Sünder Troft, die es fich nicht fagen können, dafs 
fie die Lehre Chrifti befolgt haben? Und wo bleiben 
wir mit anderen Stellen der Schrift,- die unfer Ver- 
dienft ausfchliefsen? Wo mit dem Spruche : Aus 
Gnade feyd ihr felig worden ?“ Ebenfo deutlich und 
kräftig fpricht fich die Harms’(che Anficht in den Pa- 
rallelen aus. 


Vergleichen wir diefe Vorträge mit einander, fo 
werden wir finden, dafs fie fich, bey alier Aehnlich- 
keit in einzelnen Hinfichten, doch auf mannichfache 
Art von einander unterfcheiden. 

Einen mehr unmittelbaren Caufalzufammenhang 
zwifehen dem Tode Jelu und der Sündenvergebung 
nehmen entichieden Dr. Reinhard, Dr. Schott und 
Harms an, auch Dr. v. Ammon und Dr. Drafeke, 
wiewohl beide letzte fich in anderen Stellen nicht 
gleich zu bleiben fcheinen, der Erfte S.9, der An- 
dere in den Parallelen S. 51 und 52. 


Der Anficht von einer blofs fymbolifchen Be- 
deutung des Todes Jefu huldigen Dr. Löffler, Dr. Ma- 
rezoll, Dr. Röhr, Dr. Tsfchirner ; Dr. Schmalz aber 
fpricht fich nicht beftimmt aus. Dr. Reinhard und 
e warnen vor unnützem Grübeln über den Rath- 
fchlufs Gottes in Bezug auf die Erlöfung des menfch- 
lichen Gefchlechtes. Die Erlöfung durch Jefum grün- 
den nicht blofs auf feinen Tod, fondern auch und 
überhaupt auf den ganzen, grolsen Umfang feiner 
Lehre, feines Handelns und Duldens: Dr. Drafeke 
S. 48. 49, — Dr. Marezoll 8.144 — 155, Dr. Röhr 
sau 247, Ruft in den Parallelen 8.147.148. Eine 
Allxemeinheit der Erlölung durch Jefum nehmen alle 
dic mehrfach erwähnten Homileten an. Auch ftellen 
fie die fittliche Kraft der Lehre von der Verföhnung 
durch Jefum, und die Nothwendigkeit fittlicher Bel- 
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ferung und Heiligung, wenn man an ihr einen feligen 
Antheil haben wolle, ins helifte Licht. j 
‚ Zu bedauern ift übrigens, dafs die VIF. fich nicht 
immer beftimmt genug ausiprechen, die Wörter: „Er- 
löfung und. Verföhnung“ bald im Sinne des kirchlichen 
Lehrbegriffs, bald mehr im weiteren Sinne, im Sinne 
des Rationalismus, nehmen. Es fcheint, Einige nei- 
gen fich mehr zum letzten hin, indem fie übrigens doch 
en kirchlichen Lehrbegriff nicht aufreben weile 
Die äufsere Ausftattung ift (ehr gut. ; 


3 
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Cox, b. Bachem: Predigten und Reden, erö e 
theils bey befonderen Veranlaffungen, zu re 
denen Zeiten und an verfchiedenen Orten gehal- 
ten von Carl Chriftian Schreiner , evangelilchem 
Prediger zu Traben an der Mofel, Ritter des 
rotlien Adler-Ordens. Nebft einem Sendfchrei- 
ben des Hn. Confiftorial - Directors Dr. Augufti, 
zu Bonn an den Verfafler. 1835. X u. 2128. gr.8. 
(18 gr.) 


Aus dem als Vorrede dienende i 
Hn. Dr. Augufii an feinen eneen dt 
fahren wir, dafs Hr. Schreiner ein Schüler des i 
vergefslichen Döderlein in Jena war, und LEIT 
fich diefen grolsen Meifter, delen homiletifche Vir- 
tuofität gefchildert wird, zum vorzüglichften Mufter 
genommen, und defen kurze und kräftige Predigt- 
weife fich anzueignen gefucht habe. Und in der That 
tragen diefe Predigten und Reden die Eigenthümlich- 


keiten der Döderlein’fchen Schul í 
die homiletifchen Leiftungen von dr an nee 


mret cil 2 a 
roff, Drafeke u. A. gehören, und Beer: "Zeie 
Reinhard’ichen in naher Verwandtichaft fteht, unver- 
kennbar an fich. Sie zeichnen fich aus durch eine 
fchriftmäfsige, echt praktifche, fafsliche, deutliche und 
beftimmte Enntwickelung der Begriffe, durch eine le- 
bendige und krältige, aber einfache und gemüthvolle 
Darftellung, fo wie durch eine populäre, aber edle 
und würdevolle Sprache. Licht und Wärme ift auf 
eine beyfallswürdige Art gleichmäfsig vertheilt, fo dafs 
Dch jeder Lefer, welcher eine kräftige Erbauung 
fucht, gewils dadurch angezogen fühlen wird Die 
in deier Sammlung enthaltenen 18 Predigten und 
9 Reden, welche in der Zeit von 1796—1835 an 
verfchiedenen Orten (theils in Carlsruhe, theils zu 
Burgfponheim,, theils zu Traben) gehalten wurden, 
beziehen fich (blofs mit Ausnahme von No. 1.2. 3. 6 
und 16) auf befondere Veranlaffungen und Zeitver- 
hältnilfe, und gehören daher in die Claffe der guten 
Cafual-Reden, deren Zahl bekanntlich nicht fehr 
grofs it. Unter den Predigten dürften No. 15 u. 18 
wohl die vorzüglichften feyn. 
Druck und Papier find lobenswerth, 


> Hieft. 
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JURISPRUDENZ. 


Drrsten u. Leirzie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Die Stellung der römifchen Aequitas 
in der Theorie des Civilreckts, mit Rücklicht 
auf die zeitgemälse Frage der Codification. Von 
Dr. ©. A. Albrecht. 1854. VIII u. 92 8. gr. 8. 
(12 gr.) 


Diere Schrift ift einem für Rechtswiffenfchaft, wie 
für Rechtspflege gleich wichtigen Gegenftande ge- 
widmet, der aequitas; ein Begriff, welchem, wie der 
Vf. mit Recht annimmt, kein deutfches Wort in der 
Art entfpricht, dafs man durch ein folches den römi- 
{chen Ausdruck, ohne Mifsverftand beforgen zu müf- 
fen, wiedergeben könnte. Namentlich ift das deut- 
fohe: Billigkeit , nach dem heutzutage gewöhnlichen 
Sprachgebrauche, d. h. in dem Sinne eines, im in- 
dividuellen Belieben des Berechtigten ftehenden, Nach- 
laffens von der Strenge des Rechts aus moralifchen 
Bewegsründen (Grotius nennt diels: facilitas) — et- 
was ganz Anderes, welches der Rechtswilfenfchalt 
gar nicht angehört, während die römifche aequitas 
ein fehr wefentliches' Element derfelben bildet. Um 
auf die Wichtigkeit der Stellung der aequitas in 
der Theorie des Civilrechts hinzuführen, geht der 
Vf. von dem Charakter der römifchen Jurisprudenz 
aus. Diefe habe die Vollkommenheit, zu der lie ge- 
diehen (ey, vornehmlich dem Einflulfe der Philofo- 
phie im beten Sinne (der vera philofophia, wie 
Ulpian fie nennt), fo wie einer gewillen Cafuiflik 
zu verdanken, wie fie in eine Gefetzgebung nicht 
gehöre, fondern der Rechtswillenfchait überlaffen 
Gg: mülle. Schon Cicero gedenke mifsbilligend 
en Klebens am Buchftaben der Geletze, 
ti d Wir der ip ibas., der germana jufti- 
ta, wodure erft die Rechtskunde zur ars, zur Wil- 
fenfchalt werde. Ein Gefetzbuch, als Menfchenwerk 
Rets unvollkommen, könne nie fo vollftändig Ten, 
dats eine Spruchmafchine, ein legulejus, darin nur 
nachzufchlagen brauche, um jeden vorgekommenen 
Fall gleich in terminis entfchieden zu (ehen. Un- 
recht fey es, das römifche Recht pedantifch. als Ge- 
fetzbuch anzuwenden, Datt aus den fich darin fin- 
denden Entfcheidungen einzelner Fälle uns die all- 
gamejneren Gelichtspunete zu abftrahiren, und uns 
Ge Geit und die Methode der claffifchen Juriften 
er Römer zum Mufter zu nehmen. Die aus der 
unüberfehbaren Maffe von Quellen des gemeinen 
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ftandes müffe man` möglicht unfchädlich zu machen 
fuchen. Ein gutes Civilgefetzbuch vermöge die Un- 
gewilsheit des Rechts nur ZU ‚vermindern, nicht völ- 
lig zu heben, indem neben jeder neuen Gefetzge- 
bung fich immer wieder eme Praxis bilden müffe. 
Wo es an der Codification aber noch fehle, da fey 
freylich die Nothwendigkeit emes fteten Erwägens 
um fo fühlbarer, eines Abmellens zwifchen Zus und 
factum; diefes aequilibrium, dieles aequare jus facto 
‘fey nun gerade die aequitas. Nur mit deren Hülfe 
könne der Richter feine Pflicht, wahre Gerechtigkeit 
zu realifiren, gehörig erfüllen. Wäre in einem Staate 
das Recht in Theorie und Praxis vollkommen, fo 
würden Zus und aequitas nur Eins feyn: Bey der 
Unvollkommenheit des Rechts zeige fich aber in der 
Praxis das, Bedürfnifs des Vermittelns und Ausglei- 
chens, worin eben die aequitas beftehe. Aequitas 
fey verfchieden von unferer moralifchen, chriftlichen 


Billigkeit. Sie fey nicht daflelbe mit, zafuralis ratio 
auch nicht mit dem richterlichen Ermeffen (arbitrium) 
in Fällen, wo das Geletz dem Richter Spielraum 
lafe, nach Umftänden eine Befiimmung zu treffen. 
Noch weniger dürfe die durch aequitas geleitete 
richterliche Ueberzeugung verwechfelt werden mit 
Willkür. Wirklich finnverwandt mit aequitàs [eyen 
juflitia, aequum et bonum, utilitas, factum. Was 
das Verhältnifs der Begriffe jus und aequitas zu ein- 
ander betreffe, fo komme es auf ver[chiedene Bedeu- 
tungen von jus an, wonach diefes aeyuitas bald mit 
unter fich begreife, bald neben ihr beftehe, bald end- 
lich ihr entgegengefetzt werde (/frictum Zuel, In 
wie nahem Zulammenhange fich die Römer Zus und 
aequitas dachten, zeigt der Vf. an einigen Definitio- 
nen des erften, handelt hierauf von der Bedeutung 
des jus gentium, und ftellt zum Belege für das von 
der aequitas Gelagte eine Reihe von Stellen aus Ci- 
cero und dem corpus Juris zufammen, worin der 
aequitas Erwähnung gelchieht; (ucht dann noch an 
mehreren Quellenausiprüchen nachzuweifen, wie wich- 
tig diefelbe, namentlich für die interprefatto, SG EE 
fey. In einem ferneren Abfchnitte (IV) lie ert der 
Vi. die Literärgefchichte des Begrilfs der aequitas 
erörtert deren Verhältnils zur interpretatio, und un 
tericheidet aequitas im fubjectiven und, im objectiven 
Sinne. — Schliefslich (V) handelt er von der Erfo- 
derlichkeit und Ausführbarkeit der Ertheilung neuer 
Gefetzbücher. Im Allgemeinen erklärt er fich dafür, 
obwohl er nicht überfieht, dafs die aequitas auch 
nach Erfüllung diefes Wunfches wichtig bleiben werde. 
Zu den Vorzügen eines guten Gefetzbuches gebore 
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Einfachheit. Das Individualifiren fey der Praxis zu 
überlaffen. Eine fehr wichtige Garantie einer guten 
Praxis findet der Vf. in der Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit des Verfahrens. — . Was Hr. A. über „die 
zeitgemälse Frage der Codification“ fagt, fcheint uns 
weder Io neu, noch fo wichtig, dafs wir Anlafs fin- 
den könnten, bey diefer vielbefprochenen Frage hier 
zu verweilen. Genug, dafs, wie auch der Vf. aner- 
kennt, durch keine Geletzgebung die Rechtswiilen- 
fchaft als folche entbehrlich wird, die Rechtskunde 
nie zum Handwerke herabfinken. dar!, die aequitas 
alfo ftets in Theorie und Praxis ihre Wichtigkeit be- 
haupten mufs. Wenden wir uns nun zur Prüfung 
deffen, was der Vf. für den Hauptge enftand feiner 
Schrift, die Lehre von der Stellung der aequitas in 
der Theorie des Civilrechts, geleiftet hat: To können 
wir nicht verhehlen, dafs, obwohl feine Grundanficht 
Bea fall verdient, doch die Ausführung‘, fowohl der 
Form, als dem Inhalte nach, Manches zu wünfchen 
übrig läfst. Der Form nach, weit der Vf. oft durch 
Digreffionen von feinem eigentlichen Thema fich ab- 
ziehen läfst, und dann oft erft wieder bey Gelegen- 
heit ausgehobener fremder Ausfprüche darauf zurueck- 
kommt, überhaupt aber zu freygebig in wörtlicher 
Mittheilung von Auszügen aus anderen Schriltftellern 
ift, wenigftens im Verhältnife zu dem geringen äu- 
{seren Umfange feiner eigenen Schrift. In der Vor- 
rede entfchuldigst er fich defshalb zwar damit, dafs 
er dadurch dem Lefer die Mühe des Nachfchlagens 
erf[part habe. Allein dagegen ilt zu erinnern, dafs 
der Liefer, weleher die Anfichten der allegirten Au- 
toren im Zulammenhange kennen lernen will, fich 
diefe Mühe doch noch wird machen mülfen; folche 
Schriftfteler aber, bey denen fich diefelbe nicht lohnt, 
auch nicht verdienen, dals man Stellen aus ihnen 
wörtlich aushebe. Wie mangelhaft und unzuverläifi 
aber ein unvollfländiges Extrahiren fey, mögen er 
nige Beyfpiele zeigen. Duarenus ad l. 1. pr. D. de 
pact. theilt die aeguitas vorerft in naturalis und cé. 
vilis, und definirt dann eine jede diefer beiden Arten 
befonders. Unter Vf. theilt (aus der zweyten Hand, 
nach Kreis) die Definition der naturalis aeguitas 
(o mit, als wenn Duarenus die aequitas überhaupt 
fo definirte; da doch die civilis aequitas, zu web- 
cher Rechtswilfenfchaft (im fubjectiven Sinne) voraus- 
efetzt wird, gerade nach des Vis: Anficht weit be- 
er ilt. Duarenus fiimmt hier fo (ehr mit des 
Vis. Gedankengange überein, dals er (immer noch in 
Beziehung auf das, was er civilis aeguitas nennt) am 
Ende lagt: Fague (wegen l. 17. D. de legib.) is 
etiam, apud quos Romanum fus Teceptum non eft, 
fed qui legibus patriis reguntur, necefjeria efl hujus 
artis cognitio. Eine andere unvollftändige Dar- 
ftellung liefert der Vf. von den Änfichten des Hugo 
Grolius. Diefer erklärt die eeguilas, aufser dem 
vom VI. S. 47 fg. Ausgehobenen, auch de Aifce re- 
bus, qřas lex non exacte definit, fed arbitrio boni 
viri permittit (ein Beytpiek f.: 2.38. D. derei vind.), 
ało dem richteriichen Ermelfen, wobey die aequitas 
doch gewils euch (wenn gleich nicht dabey allein) 
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zur Anwendung kommt; oft auch fage man aequitas, 
de jure aliquo civili propius ad jus naturale acce- 
dente (im Gegenfatze des älteren Civilrechts, z. B. 
der lex XII tabular.), ut jus praetorium et quae- 
dam jurisprudentiae interpretationes. Ñ. Grotii de 
aequitate, indulgentia et facilitate lib. fing., cap. 1, 
nr. 2. — Was die Mängel des Inkalis der vorlie- 
genden Schrift betriíft, fo vermilfen wir namentlich 
eine Aeulserung über die Bedeutung des, fich in GL. 
SL D. fi is, qui teflam. liber effe juffus — (47,4) 
l. 31. pr. D. depof. (16, 3) findenden Gegenfätzes 
zwilchen naturalis und civilis aequitas, lo wie hie- 
nach darüber, ob da, wo nur nafuralis aequitas, 
natura aeguum vorkommt, naturalis jenen Gegen- 
fatz bezeichne, oder mehr nur ein Epilheton ornans 
fey. Wir vermillen ferner die Auslegung mehrerer, 
für die Bedeutung der aequitas vorzüglich wichtiger, 
Quellenbelege, an denen bey/pielsweife der Begriff 
fich hätte anfchaulicher machen lalfen, fo gern wir 
auch zugeben , dafs Vollffändiokeit hiebey weder nö- 
thig, noch möglich war. Namentlich hätten / 2. S 5. 
D. de aqua (39, 3), l. 32. pr. D. de pecul. (15, D 
: | N 
L 206.: de R. J., 1.5.8. 2 m A D Pde agnofe. et 
alend. lib. (25, 3) und È 31. 8.1. D. depof, verbs 
„fi totius rei aequitatem (intuemur)“ — — wohl 
eine genaue Erörterung verdient. Vgl. übrigens We. 
ber nat. Verbindl. $. 101, nr.5. Keller über Litiscon- 
teftat. und Urtheil; S. 431. 510 und den ganzen 
fechften Abfchnitt. W. Sell Verfuche im Civilr., 
1 Theil, S. 2—12. — Endlich, und noch ganz be- 
fonders, vermilst man eine genaue Unterfcheidung 
und Nachweilfung des Einfluffes der aegwitas auf die 
fehr ver(chiedenen Functionen des eigentlichen Ge- 
fetzgebers (welcher durch aequitas motivirt worden 
feyn kann, wenn auch das gegebene Geletz nun wicht 
mehr nur aequitas ilt), des magiflratus, qui edictum 
proponit, qui decernit und qui extra ordinem cogno- 
feit, des judex in bonae fidei und arbitrariis judi- 
ciis, und des Rechtsgelehrten bey der interpreiatio; 
fo viel die Thätigkeit des praetor insbefondere be- 
trifft, im Falle der erceptio gegen eine flrich juris 
actio, der Eintheilung einer ¿»n factum actio oder 
einer anderen prätoriichen Klage und der cigentli- > 
chen in integrum reflitutio CG B. in l. 7. D de in 
int. refl. I. 1. pr. D. de minor.). Der Vf. erklärt 
freylich hie und da die aequitas für eine unentbehr- 
liche Richtfchnur des Recht fprechenden Rickiers: 
dann lobt er einmal die römiichen Atechtsgelehrten, 
weit fie mit Hülfe der aequitas die Wilfeufchaft fort- 
ebildet, fo wie die Prätoren, weil fie fo das Recht 
felbfi, nach dem Geifte und den Bedürfnilfen ihrer 
Zeit, gemildert und erweitert hätten, S. 15 — 18. 
Alles deis aber kommt, fo zu fagen, nur gelegent- 
lich und zerftreut, nicht in der Zulammenftellung vor, 
wie fie hiebey, der Vergleiehung und des Gegen- 
fatzes halber, (o febr zu wünfchen gewefen wäre. — 
Der Vf. bemerkt S- 41, der Verfall der Rechtswil- 
fenfehaft in der Periode von Alexander Severius bis 
auf Juftinian habe auf die Stellung der aequitas kei- 
nen bemerkbaren Einfluls gehabt. Dieter Satz i 


841 No. 43. 
fchon an fich kaum glaublich, läfst fich aber auch 
leicht hiftorifch widerlegen, befonders durch L. 1. C. 
de De q, 14), wo Íchon Conftantin fagt: Inter 
aequitatem jusque interpofitam in - 
tionem nobis folis (nur RHAN fe EE ec 
rs infpicere. Rec. kann fich hier auf die treffliche 
HE S. 202 Miga Löhr im Magazin für Rechtsw., Bd. 
Feller E a ($. 9) beziehen. — Dafs es bis- 

, er aequitas bedürfe, auch abgefehen von ei- 
ner Unvollkommenheit der Gefetzgebung, bloľs der 
Natur der Sache nach, insbefondere wo Rechtsfätze 
non intentione, fed cafu pugnant (Grot. l. l. nr. 12), 
zeigt die eben fo richtige als interellante Bemerkung 
bey Grotius l. I. nr. 6. 7, dafs auch vernunitrechtliche 
Sätze ihre Ausnahmen leiden, z. B. reddendum de- 
pofitum, dann, wenn ein Wahnfinniger fein Schwert 
een non occidendum, ausgenommen aus 

othwehr, oder zur Vollziehung einer von Staats we- 
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Mansung, b. Garthe: Civilrechtliche Erörterun- 
gen, in einer Reihe einzelner Abhandlungen, von 
‚Dr. Konrad Büchel. I. Ueber die Wirkung der 
Klagenverjährung. 1832. VII u. 78 S. gr. 8. 
(12 gr.) - ZP 
In diefer Abhandlung (denn die 2te vom Pfand- 

rechte haben wir bereits, in. Verbindung mit anderen 
Schritten über diefen Gegenftand, in No. 3 u. 4 die- 
fes Jahrganges beurtheilt) behandelt der Verf. die in 
der neuelten Zeit vielfach beiprochene Streitfrage, ob 
durch die Exftinctiv - Verjährung nur die Klage, oder 
das ganze Recht erlöfche. Er enfcheidet fich für die 
letzte Meinung, fo dafs, nachdem die perfönliche Klage 
verjährt fey, von der Foderung auch nicht einmal 
eine nafuralis obligatio übrig bleibe. Die für die 
er Meinung aufgeführten Gründe facht er 
er Reihe nach zu widerlexen, namentlich: I. den 
Grund, dafs eine Einrede unverjährbar fey Aalen. 
bindung mit der Regel, ou? damus actionem, ei multo 
magis et exceptionem competere. Hiegegen zeigt der 
Vf., dats aus demfelben Fundamente aut daffelbe Ob- 
Tia niemals Klage und Einrede zugleich Einer Per- 
AN de? können, S. 8— 21; und vertheidigt die- 
Datz gegen Einwürfe Rofshirt’s (die fich insbe- 
fondere auf die 'redhibitoria actio. beziel in einem. 
Anhange zur dritten Abtheilune der date H anden Er- 
örterungen (1834), S. 129 — 138, — Be ag Frare 
ob man auf eine durch Verjährung State Fode- 
sus noch eine Compenlations - Einrede fützen könne, 

. 14, bemerkt der Vf. mit Recht, dafs. wenn nur 

auch die Entftehung der Klage ES Gemiers in die 
Ber vor der Vollendung der Verjährung falle, das 
ee auf die Compenfation auch mach dem Ab- 
7, > er Verjährungszeit „ulalfig fey, indem mit dem 
ulammentreffen beiderfeitirer Foderungen die Com- 
bo von felbfk Ahle. Tít hingegen der An- 
fpruch dellen, der von der gegen ihn zuftehenden 
Klage durch Verjährune frey veworden. erft } 
Vollendung diefer Veriäh Re ec 
5 erjahrung entitanden, fo ift die 
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Einrede der Compenfation auf den Grund der ver- 
jährten Foderung unzuläffig; diefer Anficht ift felbft 
Unterholzner (Verjährungsb. II. S. 314 fg.), obwohl 
er glaubt, dafs nach verjährter Klage eine nat. obl. 
fortbeftehe, indem er, damit der Zweck des Inftituts 
der Klagenverjährung (f. unten II.) nicht vereitelt 
werde, hier die L 14. D. de compenfatt. der I. 6 
eod, vorziehen will. 

II. Die Vertheidiger der Fortdauer der naturalis 
obligatio berufen fich ferner darauf, dafs durch die 
Verjährung die Klage nur ope exceptionis erlöfche. 
Dicler exceptio ungeachtet bleibe. eine zaz. obl. dann 
übrig, wenn die Klage in odium creditoris verfagt 
fey; nun aber fey die Klagenverjährung zur Strafe 
der Nachläffigkeit des Klägers eingeführt. — Hiege- 
gen bemerkt nun der NL 8. 21 — 33, dafs eine ex- 
ceptio perpetua in der Regel völlige Unwirkfamkeit 
der Foderung zur Folge habe, und dafs die von die- 
fer Regel für Fälle, wo die exceptio in odium cree 
ditoris gegeben fey, gemachte Ausnahme hier nicht 
eintrete, indem der Grund der Einführung der Kla- 
genverjährung nicht fo fehr in einer Befirafung des 
Gläubigers, als vielmehr in dem öffentlichen Wohle, 
namentlich Sicherftellung gegen endlofe Chicanen, be- 
liche. Eine Diltinetion Rofshirt's, je nachdem nam- 
e: diga verjährte Klage eine „naturale Grundlage“ 
uns empra en "Motte si AEN j 
rungen S. 142—144 nachträglich zu E 


Den für die gegentheilige Anlicht weiter vorgebrach- 
ten Grund, dats in den die Exftinctiv - Verjährung 
einführenden Gefetzen uns von dem Erlöfchen der 
Klage, nicht des ganzen ihr zum Grunde liegenden 
Rechts, die Rede ley, will er S. 33—36 dadurch 
entkräften, dafs bey den Foderungsrechten „das ganze 
Recht in der Klage beftehe.“ So ausgedrückt, be- 
weilt diefs Argument aber wohl zu viel, d. h. trifft 
auch die Fälle (zu denen der unferige nicht gehört), 
wo ausnahmsweile der exceptio ungeachtet remanet 
naturalis obligatio. Richtiger, und doch zur Wider- 
legung der Gegner hinreichead, würden wir den Satz 
folgendermafsen ftellen: Zur völlig wirkfamen obliga- 
io, zur eigentlichen obligatio, wie fie, namentlich in 
Ze Infl. de obl., mit der naturalis obligatio 
(5ey welcher das zu betonende Epitheton den Sinn 
des Subftantivs alterirt) eben im Gegenfatze fteht, 

ehört auch actio, Ja, diefe ift der bedeutendfte Ef- 
tect jenes civilen Foderungsrechtes; woraus es fich 
auch zur Genüge erklärt, dals, wie der Vf. anführt, 
olt actio gleichbedeutend mit obligatio gebraucht wird, 
vgl. auch weiter unten S. 63. — Der Vf. bemerkt ferner 
S. 63, dafs in mehreren Conftitutionen fogar ausdrücklich 
von dem Verlufte des Rechts durch Verjährung die 
Rede, und diefer Ausipruch gerade auf perfönliche 
Klagen zu beziehen fey; und weilt die wefentliche 
Verlichiedenheit nach, die hier zwilchen in perfonam 
actiones einer- und Eigenthumsklagen Gw vindica- 
tio fervitutis andererleits obwaltet, S. 37 — 40, vgl- 
(gegen Rofshirt) des Vís. zweyte Abhdl. (1833) S. 141- 
145. ‘Mit der Pfandklage, S. 33 fg., verhalte es fich 


kA gës A 2: 
vene Art, vgl. die zweyte Abhdl. S. 146— 


auf eine eig 

152. Zwar beftehe gerade bey dem Pfandrechte, wel- 
ches felbfi eine Art von Foderungsrecht fey, das 
ganze Recht in der Klage. Dennoch habe es fich 
einmal, 
C. de praefer. xxx vel xr annor., verb.: non a 
fuo debitore), fo verhalten, dafs mit der Verjährung 
"der, Pfandklage das Pfandrecht nicht erlofchen fey, 
indem gegen den Verpfinder die actio hypothecaria 
gar nicht habe verjähren follen. Hiebey bemerken 
wir, dafs, wie der Vf. hier S. 39 und in feiner zwey- 
ten Abhandlung S. 148 a. T. es ausdrückt, erft durch 
diefe Beltimmung für das Pfandrecht das herbeyge- 
führt worden fey, was bey den übrigen Sachenrech- 
ten fich von felbfi verftanden habe, erklärt fich auf 
eine natürlichere Art, als es nach dem Vi. der Fall 
zu leyn fcheint, daraus, dafs die Pfandklage mit an- 
deren in rem actiones gerade das gemein hat, dafs 
fie gegen Verfchiedene zuftehen kann (namentlich 
nicht nur. den Verpfänder, fondern auch gegen irgend 
einen Dritten, der fich im Befitze der verpfändeten 
Sache befindet). Wenn der Vf. S. 148 der 2 Abhdl. 
meint, „um die din liche Natur der Pfandklage zu 
wahren“, habe T’keodos diefe dem Verpfänder gegen- 
über für unverjährbar erklärt: fo ericheint es wohl 
auffallend, wie gerade durch Beziehung zu einem 
beftimmten Verklagten die dingliche Natur einer 
Klage gewahrt feyn folle. — Seit einer Conftitution 
von Juftin (l T- C: tit. cit.), bemerkt der Vf. wei- 
ter, mülfe nun aber mit der Verjährung der Pfand- 
klage auch das Pfandrecht erlöfchen, indem nunmehr 
die dingliche Piandklage auch gegen den Plandfchuld- 
ner verjähre. Wir geb a aaen 
Piandklage dem P erpfänder gegenüber verjährt it, 
es die in perfonam actio um fo mehr feyn mue, 
und damit auch das Pfandrecht, als Accefforium , je- 
denfalls aufhöre. Nur mufs der obige Satz, wie es 
auch der Vi; felbft S. 150 der 2 Abhdl. thut, dahin 
befchränkt werden, das Pfandrecht erlöfche mit der 
Verjährung der Piandklage gegen den F erpfander. 
Ueber den Einflufs des canonilchen Rechts auf die 
Möglichkeit des Eintretens diefer Vorausfetzung f. 
den Vf. daf. S. 151.— Der Vf. geht (in der erlien 
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nach einer. Verordnung von Theodos (l 3. ` 


ben gern zu, dal, wo die 
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Abhdl. S. 40—61) weiter zu der Erörterung über 
dafs für die gegnerifche Theorie auch aus der Be- 
fiimmung nichts folge, dafs die Pfandklage auch nach 
verjährter Schuldklage fortdauere. Die Piandklage 
erlofche nämlich, — diefs fucht der Vf. auszuführen 
— nur unter gewiffen eigenthümlichen Vorausletzun- 
gen, zu denen die Erlöfchung der Schuldklage durch 
Verjährung nicht gehöre; fo dafs aus der Fortdauer 
der Pfandklage noch kein Schlufs auf das Forel 
hen emer, auch nur naturalen oblieatio im Allge H 
nen zu ziehen fey. Es werden hiebey | 
gezogen l. 2..C. de luit. pign., l. 30. 8.1. ad Te 
Aquib. 1.27. D de pignor. und l. 59. pr. ad sch 
Trebell. Wegen dieler letzten Stelle vergl S. 89, 
not. 8 der 2 Abhdig., wo das Pfandrecht eigens 
Sache aus demfelben Princip (pignus perfererare, 
quamdiu neque foluta fit pecunia, neque per credi- 
torem factum, quo minus Jolveretur) erklärt wird. — 
Mit dem conftitutum, fährt der Vf. hier S. 61 fort, 
Ris 27 > fich auf ähnliche Art; die Klage daraus 
a = a Nele auch die obligatio principalis tem- 
BR n ley. — Schlielslich wird der Beweis 
verfucht, dafs auch mit der Verjährung der alt 
orariae actiones, von welcher a 
Schlufs auf die durch Theodos eingeführte oc? 
rung der früheren actiones perpetuae zu Der, 
die ganze obligatio erlofchen fey, S. 62—78; wobey 
unter anderen Stellen 2. 37. de fidej. (vgl. darüber: 
Tübing. krit. Zeitfchr. f. Rechtsw. Bd. 2. S. 95), 
e 6 mandati u. f. w. zur Sprache gebracht 
Wir haben uns bey die inzei 
eine concentrirte Anz des aen, on KK ` 
weil wir im Ganzen dem Vf. beyfiimmen, theils weil 
gerade der darin bearbeitete Stoff in einem Zeitrau- 
me weniger Jahre fo vielfältig beleuchtet worden ift, 
dafs manche Erörterungen fich, wie diefs auch nicht 
anders {eyn kann, grolsentheils als Recenlion frühe- 
CH Wen Ze lalfen, und es beynahe zu Be- 
'inille geworden ilt, nun eine Zeit li ü 
Gegenftand Stillichweigen ZU eins über, dep 
Druck und Papier find gut. 5 
s D. M. M. 
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- Leipzig, in der allgem. 
niederländ. Buchhandlung: Cent lettres familières sur diffe- 
rents sujets. A lusage de la Jeunesse. Par Louis de Magy- 
1835. IV u. 178 S. kl. 8. (12 gr:) 

Eine lobenswerthe Idee! Der Vf. hat hier eine Samm- 
lung von franzöfifchen Briefen zur Lectüre und Uebung für 
Kinder, welche diefe Sprache erlernen, in einem gefälligen 
und correcten Stile, der fich jedoch nicht über die gebräuch- 
lichen Wendungen des täglichen Lebens erhebt, mit Gelchick 
nnd Gewandtheit zufammengeftellt. Die Briefe (elbft, durch- 
aus den Verftandeskräften der Clafe von Lefern, für die fie 
geichrieben find, angemellen, gehen Itufenweife vom Leichte- 
ren zum Schwereren über, und behandeln Anfangs die gefell- 
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fchaftlichen Formen, dann Ereigniffe des Lebens und zuletzt 
kleine Reifen, Beichreibungen von merkwürdigen Gebäuden 
und Gegenden ‚, intereffanter Begebenheiten u, L w., und bio- 
ten, neben dein urfprünglichen Zwecke, für den fie gefchrie- 
ben wurden, Unterhaltung und Belehrung dar, fo dafs Alles 
in dem Büchlein Mitgetheilte die Aufmerkfamkeit der Kinder 
anzuregen und zu feffeln vermag- Die Ausftattung ift elegant 
der Druck correct. Der einzige erhebliche Druckfehler, den 
wir bemerkten , findet fich S. 97, Brief 59, wo es am Schiufe 
Datt evite te lier heifsen ‚mufs evite de te lier. — Mit vollem 
Rechte kann daher diefe Sammlung Lehrern uud Erziehern 
als eide vortrefdiche Leitung empfohlen werden. 
Lyk. 
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HEIDELBERG u. Leirzic, b. Groos, WIEN, b. Gerold: 
Grundrifs der Geburtshülfe zum Gebrauche für 
Studirende und angehende praktifche Geburtshel- 
fer von J. T. Congueft, M.D. F. L. S. Mitgliede 
des königl. Collegiums der Aerzte; Arzte des 
Entbindungshaufes der City und des Londoner 
Waifen-Afyls; Lehrer der Geburtshülfe am St. 
Bartholomäus-Hofpitale. Deutich bearbeitet und 
mit literarifchen Hinweifungen und Zufätzen ver- 

.. fehen von $. J. Otterburg. Mit 14 Abbildungen 

— nach Darftellungen v. Smellie, Hunter, Clarke, 

„=~ Naegele u. A. 1834. XI u. 211 S. 8. (2 Thlr.) 


Wenn Rec. auch den Fleifs des Ueberfetzers info- 
fern lobenswerth nennen will, als derfelbe, durch die 
Uebertragung des Conquefl’ichen Abrilles der Ge- 
burtshülfe, denjenigen Theil des ärztlichen, Publicums 
in Deutichland, der englifche Werke im Original nicht 
lefen kann, mit dem Inhalte und Gehalte eines engli- 
fchen Lehrbuchs der Geburtshülfe, das in feinem Va- 
terlande 5 Auflagen erlebte, bekannt zu machen ftreb- 
te: fo mufs er aber auch damit fein Lob und die Em- 
fehlung anzuzeigender Schrift leider befchlielsen. 
War es einmal Vorfatz des Ueberf., etwas zur Be- 
förderung der Wilfenfchaft beyzutragen, fo hätte der- 
felbe, nach des Rec. Meinung, gewils zweckmäfsiger 
rc wenn er die eigenthümlichen, für uns neuen, 
nfichten des Engländers Couquefis kurz zufammen- 
ftellte und in einer allgemein gelefenen deutichen me- 
dicinifchen Zeitfchrift bekannt machte. Auf diefem 
Wege wären wenigftens feine Bemühungen gemein- 
wutziger und bekannter geworden; — denn [chwerlich 
möchte es viele deutifche Geburtshelfer geben, welche 
diefen nach englifchen Grundfützen abgefafsten Grund- 
rifs der Geburtshülfe zu ihrem Mentor machen wer- 
den, und [chwerlich wird die Üeberfetzung in Deutich- 
land eben fobald, als das Original in feinem Vater- 
lande, vergriffen leyn. 
Glaubt aber der Ueberf. wirklich, dafs das Con- 
gueft’iche Werk für die Praxis befimmt fey, und dem 
Praktiker in zweilelhaften Fälien aus der Verlegen- 
heit helfen könne: [o ift deier Irrthum fchorfdefs- 
halb gewifs fehr verzeihlich, da Hr. Olterburg, wie 
es [cheint, noch kein Praktiker, [ondern zur Zeit noch 
fludiofus medicinae Heidelbergenfis ift. Ueberdiefs 
beiitzen die deutfchen Geburtsheller, wenn fie anders 
gezwungen find, in Lehrbüchern über die Geburts- 
buite fich Rath zu holen, fchon längft weit bellere 
eg A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


vaterländifche Orakel, als da find Stein, Ofiander, 
v. Siebold, Stark, v. Froriep, Wigand, Bufch u. A. 

Damit indeflen der Leier mit dem Gehalte des 
anzuzeigenden Werkes und mit der Art und Weife, 
wie der Vf. die Lehren der Geburtshülfe abhandelt ; 
fo weit es der Raum und Zweck diefer Blätter ge- 
ftattet, näher bekannt gemacht werde, foll hier der In- 
halt deffelben kürzlich angeführt werden. 

S. 1 bis 8 wird die Siructur des Beckens be- 
fchrieben, nämlich: die Beckenknochen, die P ereini- 

ung der Beckenknochen, die AR des weib- 
Rolen Beckens, die Axen der verfchiedenen Apertu- 
ren deffelben und der Unterfchied zwifchen dem rei- 
Jen männlichen und weiblichen Becken. Die Durch- 
mefler des Beckeneinganges find angegeben: 1) die 
eg Dé ohne die Weichtheile zu 4}, mit denfelben 
zu 35 Zoll. 2) Der Querdurchmeffer ohne die Weich- 
theile zu 54, mit denfelben zu 4 Zoll. 3) Die fchie- 
fen Durchmeffer zu 43 Zoll mit den Weichtheilen 
Die Durchmeffer der Beckenhöhle find nicht näher 
angegeben, fondern nur gefagt, dafs fie fich beynahe 
alle gleich wären. Die Durchmeller des Beckenaus- 
ganges betragen 1) von einem Sitzbeinhöcker bis zum 
andern mit den Weichtheilen 4 Zoll, 2) von der Spitze 
des Steilsbeines bis zum Schoolsbogen 5 Zoll (wobey 
1 Zoll auf die Beweglichkeit des Steilsbeines gerechnet 
ift) Der Vf. nimmt 3 Axen des Beckens an, nämlich 
eine im Eingange, die zweyte in der Beckenhöhle 
und die dritte im Ausgange des Beckens. 

Von den Fehlern des weiblichen Beckens, deren 
Erkenntnifs doch oft fo wichtig für den ausübenden 
Geburtshelfer ift, handelt weder der Vf., noch fcheint 
es der Ueberf. für angemeffen gehalten zu haben, in 
einer Note etwas darüber zu fagen. 

9 bis 12 folgt die Befchreibung des Kinds- 
kopfs und feiner Durchmeffer. Die Structur und 
Verrichtung der Zeugungsorgane und der dazu ge- 
horigen Theile, werden auf den 16 folgenden Seiten 
abgehandelt. 

, Sonderbar erfcheint in dem Abfchnitte von der ap- 
plicatio catheteris, welcher hier mit angegeben ift, 
der Vorlchlag des Vfs., dals man, um das Nafswer- 
den des Bettes, einen unvermeidlichen Umftand, wie 
er fagt, — dadurch vermeiden foll, dafs gleich, nach- 
dem man das Infirument gebraucht hat, das Stilett 
entlernt,, und eine naffe Blafe au den Handgriff zur 
Aufnahme des Urines, befelügt. — Eben fo poflier- 
lich ift deffen Vergleichung des nicht fchwangeren 
Uterus mit einem länglichen Kürbis. 

Auch wird hier die Phyfiologie des nicht fchwan- 
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geren Uterus, nämlich die Menftruation und deren 
Abnormitäten ganz kurz auf 7 Seiten abgehandelt. — 


Die phyfiologifche Bedeutung der Brüfte, deren Ent-- 


wickelung und Zweck find ohne Zweifel ein fo wich- 
tiger Gegenftand in der Sphäre der weiblichen Ge- 
fchlechtsorgane, dafs offenbar die Nichtbeachtung def- 
felben an diefem Orte dem Vf. zum Tadel gereichen 
muls. Der Ueberfetzer hat diefen Mangel ebenfalls 
mit. Still(chweigen übergangen. 

Hieraut folgt auf S. 29—36 die Empfängnifs und 
Ovologie. Der Vf. befchreibt den Act der Befruch- 
tung mit folgenden Worten: „der männliche Samen 
reizt, nachdem er bis in den Uterus und durch die 
Fallopifche Röhre zu den Ovarien gelangt ift, ein 
oder mehrere Graafifche Bläschen, welche urfprüng- 
lich die Eyer und den rudimentären Stoff für den 
Fötus enthalten u. f- w.“ Der Uebert dagegen hul- 
d'et einer anderen Theorie, indem er in einer diefem 
Texte beygefügten Note fagt: „Es hat wohl die An- 
ficht, dafs durch die Saugadern der Scheide und der 
Wände des Uterus der Samen aufgenommen und zu 
den Ovarien geleitet wird, viel mehr Wahrfcheinlich- 
keit für Dech Schwerlich dürfte diefes Nötchen als 
eine Erläuterung oder Verbefllerung des Textes an- 
zufehen feyn, da die von Grasmeyer und Schneega/s 
aufgeftellte Reforptionstheorie nichts mehr als eine 
Bremer, gegen welche noch überdiefs anatomifche 
und phyfiologilche Gründe (prechen, genannt zu wer- 
den verdient. 

Auf S. 37 wird die (chwangere Gebärmutter be- 
fehrieben.. Zu dem wenigen, was dort gelfagt wird, 
fügt der Ueberf. noch eine kleine Note über die gute 
Lage des Kindes zur Geburt bey, die an diefem Orte 
wie "ein deus ex machina erlcheint und gar zu dürf- 
tig ift. Dagegen find die Veränderungen der Gebär- 
mutter, namentlich diejenigen, welche die Scheiden- 

ortion in den einzelnen Monaten der Schwangerfchaft 
erleidet, nicht angeführt, noch hat diefen Mangel der 
Ueberf. in einer Note ergänzt. 
. Der folgende Abfchnitt befchreibt von S. 38—54 
die Schwangerfchaft unter folgenden Unterabtheilun- 
en: a) Zeichen derlelben, b) Dauer derfelben, c) Er- 
[eheinungen bey derfelben (als Cardialgie, Kopfichmerz, 
ämorrhoiden, Petechien, Varices und Oedem), d) 
Retroverfio uteri, ei Abortus, Wie unpaffend der 
Ueberf. feine Bemerkungen eingeftreut hat, mag fol- 
ende Stelle abermals beweifen. S. 42 fast er unter 
Pe: Rubrik der Erfcheinungen bey der Siiran 
fchaft. (bey welcher Gelegenheit der Yf. ebenfo un- 
s paffend eine ganz kurze Diätetik für Schwangere im 
orte kehen voranfchickt), dafs der Beyfchlaf in der 
Schwangerfchaft felten und vorfichtig gepflogen wer- 
den mülfe, befonders im 3ten und 4ten Monate, in 
der letzten Schwangerfchaftszeit fey er ganz zu wi- 
derrathen, da Blutffüffe, Abortus U. f. w. nur zu oft 
die Folge des häufigen und ungeftümen Coitus wäh- 
rend der Schwangerichaft fey. Dagegen wird da, wo 
die Uriachen des Abortus angegeben werden, weder 
vom Vf., noch vom Ueberf. diefer Urfache nur mit 
einer Sylbe Erwähnung gethan. 
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Von S. 54—157 wird die Geburtslehre in folgen- 
der Weife abgehandelt: S. 54. Die Geburt. N. 55. 
Eintheilung der Geburten und Lage des Kindskopfs 
bey der gelundheitsgemälsen Geburt. S. 56. Zeitrau- 
me der Geburt. S. 57. Allgemeine Regeln» für die 
Leitung der Geburten, von der geburtskülflichen Un- 
terfuchung, nebh etwas Literatur. 8.59. Symptome, 
die der Geburt vorausgehen. S. 60. Symptome, wel- 
che fie begleiten, Wehen. > 

Die Geburten werden nach dem, Vf: am zweck- 
mäfsigften und kürzeften eingetheilt, in gefundheitsge- 
mäfse und fehlerhafte Geburten. Die gefundheitge- 
mäfse Geburt wird abgehandelt von S. 63—73. 

Der Vf. nimmt als Hauptbedingung einer regel- 
mäfsigen Geburt an, dafs fich der Ilinterhauptsfchei- 
tel zur. Geburt ftelle. Der Ueberf. giebt in einer kur- 
zen Note, die beiden Schädellagen, wo entweder das 
rechte oder linke Scheitelbem vorliegt, als gewöhn- 
liche, die übrigen als ungewöhnliche an (nach Nagele). 
Ferner unterfcheidet der Vf. nur drey Zeiträume der 
Geburt. Dei .erfte begreift alle Umftände, die fich 
begeben, ehe der Muttermund erweitert ift. Der zweyte 
umfafst alles, was fich zwifchen der completen Erwei- 
terung des Muttermundes und der Austreibung des 
Kindes ereignet. Der dritte fchliefst alles in fich, was 
auf die Lölung und Austreibung des Mutterkuchens 
und der Häute Bezug hat. Er nimmt Inteftinal- und 
Uterin-Wehen an, die letzten find entweder erweitern- 
de oder austreibende. - Der Ueberf. hat es nicht ein- 
mal für nöthig gefunden, an diefem Orte zu bemer- 
ken, dafs man in Deutfchland allgemein den Verlauf 
der Geburt weit befer in 5 Zeiträume abtheilt. Da- 
gegen fagt er weiter unten, bey Gelegenheit der Kopf- 
gelchwulft, in einer Note, dafs diefe hauptfächlich ge- 
gen das Ende des 3ten und im Beginner des 4ten 
Zeitraumes der Geburt angetroffen werde. Abermals 
ein Beweis von feinen flüchtig eingeftreuten Bemer- 
kungen. Der Gebäract felbft wird auf eine fehr man- 
gelhafte Weife befchrieben, mit wenig Worten gelagt, 
was der Geburtshelfer gegen das Einreilsen des Dam- 
mes thun kann, und wie die Placenta wegzunehmen 
it. — Die geburtshülfliche Unterfuchung , die über- 
haupt fehr dürftig und kurz abgehandelt ift, foll nach 
dem Vorfchlage des Vis. mit dem Zeige- und Mittel- 
Finger vorgenommen werden. Wie, aber derfelbe, 
man fehe S. 71 f., auf die Idee gekommen ift, das 
Zurückbleiben der Placenta, fey es nun in Folge 
von Atonie, unregelmäfsigen Contractionen des Wte- 
rus, oder Adhafion, unter‘ der Rubrik der gefund. 
heitsgemäfsen Geburt‘ aszuhandeln, ift unbegreiflich. 
Wer dergleichen Abnormitäten des Nachgeburtsge- 
fchäftes zu behandeln Gelegenheit hatte, UL ohne Zwei- 
fel hinlänglich überzeugt, dals fie nicht feiten zu den 
fchwierigften und epinöleften 1n vc Geburtshülfe ge- 
hören, und faft möchte, man deishaib an den prakti- 
fchen Erfahrungen des VE Irre werden, fagte er nicht 
felbft S. 73: „die dritte Urfache des Zurückbleibens 
der Placenta bildet einen der furchtbarften Fälle und 
Dellt am meiften die Gefchicklichkeit des Arztes auf 
die Probe.“ Von 8. 74-159 die fehlerhafte Geburt. 


349 No. 44. 
l Ordnung. Verzögerte Geburt. 1 Abtheilung. Ver- 


zögerte Geburten in Folge von Schwäche der Ute- 
rinthätigkeiten, Plethora, zu grofser Menge von Frucht- 
waller, zu frühzeitigem Abgange des Liquor ammi, 
Rigidität des Mutiermundes und des Mutterhalfes (hier 
rathet der Vf. den Muttermund mit 1 oder 2 Drach- 
men Extractum belladonnae fanit einzureiben! —), 
Oedem des Mutterhalfes, des Herabfteigens des os 
uteri vor dem Kopie des Kindes, Mifslagen der Ge- 
bärmutter und zwar a) wenn das os tert nach hinten 
gegen den Vorberg und b) wenn diefes vorwärts ge- 
gen die /ymphyfis offium pubis gedrängt ift, ferner 
in Folge Darker Gemüthsbewegungen, übermäfsiger 
Ausdehnung der Harnblafe, regelwidriger Kürze des 
Nabelftranges, in Folge eines Hängebauches, Anchy- 
lofe des Steifsbeines, endlich in Folge einer ungün- 
(tigen Lage des vorliegenden Theiles und Mangel an 
Raum im Becken, oder ungewöhnlicher Gröfse des 
Kindes. Gehören nicht diefe beiden letzten Urfachen 
der Verzögerung einer Geburt in‘ die nun folgende 
2te Abtheilung der Geburtsverzögerungen? — Oie Ab- 
theilung. Verzögerte Geburten, oder folche , die zu 
ihrer Vollendung Inftrumentalhülfe nöthig haben. Hier 
folgen als Unterabtheilungen : Eintheilung der Werk- 
zeuge; die WS ich und deren Gebrauch; der 
Hebel; befondere Fälle, die den Gebrauch der kur- 
zen Zange oder des Hebels erfodern; Scheitel, Ge- 
fichts-, Stirn- und Ohr-Lagen; von der langen Zan- 
ge; Cephalotomie; das Craniotom und der fcharfe 
Haken; Pelvimeter; Symptome vom Tode des Kin- 
des im Uterus; vom Kaiferfchnitt; Trennung der 
Schoofsfuge; künftliche Frühgeburt. 2 Ordnung. Ge- 
burten, bey welchen irgend ein anderer Theil als der 
Kopf fich zur Geburt ftellt, von S. 115—128. Pahin 
ehören: Fufs- und Steifs-Lagen. Wenn man in Eng- 

and die Fuls-, Knie- und Steifs-Lagen unter die Zahl 
der» regelwidrigen Geburten rechnet, fô kann uns diels 
nicht von Een Meinung albrin- 
gen, da wir wilfen, dafs fie gemeinlich (verftel:i fich 
celeris paribus) eben fo regelmäfsig verlaufen, als 
diejenigen, bey denen der Kopf vorliegt. Billiger- 
weile aber konnte man erwarten, dafs der Ueberl: 
die deutfchen Anfichten in einer erläuternden Note 
vertreten, oder weniztftens angedeutet hätte. Auch 
hi m A 2 Orduung die Wendung als Opera- 
Aen Nam velbltwendung, welcher letzten der Vf. 
e ung nicht zugeftehen will, ange- 

führt. Hierauf kommt; ein Abfehnitt oder Kapitel 
über das Vorliegen der Nabelfchnur. Von den Ouer. 
und Schiet lagen des Fötus wird an keinem Orte be- 
onders und ausführlich gehandelt; fondern der Vf. 

Agt nur da, wo er von der Wendung fpricht: „Dicfe 

‚ Peration ift nötkig, wenn die oberen Extremitäten, 
Nab ücken, der Bauch und zuweilen, wenn fich der 
bel, saig zur Geburt Delt ` nicht felten auch, wenn 
efon ere Umltände die Beförderung der Entbindung 

ikae u lelbft bey einer Scheitellage. 3 Ordnung: 
iere mit mehr als einem Kinde.“ Unbegreifii- 
E Sas Ke Se der Vf. unter diefe Kategorie die 
xtrauterinichw angerfchafi, die Mifsgeburten, die Hy- 
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datiten und Molen. A Ordnung: Geburten von Con- 
vulfionen begleitet. 5 Ordnung: Geburten mit Mut- 
terblutflülfen. 6 Ordnung: Geburten von Zerreilsung 
der Gebärmutter oder der Mutterfcheide begleitet. 
Welche Principien den Vf. bey dieler feiner Eimthei- 
lung der Geburten fowohl im Allgemeinen, als Befon- 
deren geleitet haben mögen, ift nicht abzufehen. Von 
logifeher Ordnung und Confequenz ift Io wenig in 
diefer Beziehung zu entdecken, dafs diefe Einthei- 
jungsmethode und Behandlungsart eines wiffenfchaft- 
lichen Gegenftandes eine unter aller Kritik verfafste 
genannt zu werden verdient. 


Die Lehre von der fehlerhaften Geburt und de- 
ren Behandlung, bietet nicht nur nichts befonders zu 
Beachtendes in theoretifcher und praktifcher Hinficht 
dar, was nicht in den deutfchen Lehrbüchern der Ge- 
burtshülfe klarer, wiffenfchaftlicher und praktifcher 
dargefiellt wäre; fondern Rec. vermilst fogar durch- 
gehend bey den Geburten, wo Kunfthülie angewendet 
werden foll, gründliche Indicationen und praktifche 
Unterweifung zur Anwendung der Infirumente. So 
befchreibt, um nur einen Beleg für das Gelagte zu 

eben, der Vf. die Operation des Kaiierfchnittes mit 
folgenden Worten: „Diefe Operation befteht darin, 
datz man einen Einfchnitt in die Bauchwand und den 
Uterus macht, der grofs genug ift, um die Hand ein- 
zuführen und den Fötus nebft Placenta heraus zu 
ziehen.“ Zu diefer unerhörten lakonifchen Anweilung 
findet der Ueberf; nur nöthig, in einer Note hinzuzu- 
fügen, dafs fich in den verfchiedenen medicinifchen 
Journalen Berichte über Entbindungen durch den Kai- 
ferfehnitt vorfinden. Ueber die Operation felbft aber 
folle man Chelius Handbuch der Chirurgie, 2 Bd. 
Vom Kaiferfchnitt. IV Ss 1640 u. d. f. nachlefen. 
So find alfo die Fragmente, aus denen diefes Buch, 
welches , wie der Ueberf. in feiner Vorrede fagt, für 
die Praxis beftimmt ift, zufammengefetzt ift. 


Nach der Geburtslehre folgt dann von S. 160 — 
178 die Behandlung von Mutter und Kind nach der 
Geburt. (Es foll doch wohl heifsen Behandlung der 
Mutter u. f. w.).. Auch wird hier auf 3 Seiten von 
den Lochien gehandelt. Obgleich nichts befonders 
Hervorzuhebendes hier verzeichnet ift, fo kann doch 
diefer. Äbfchnitt zu den befleren -diefes Werkes ge- 
rechnet werden. — Um noch ein Beyfpiel von der 
Eigenthümlichkeit der-eriäuternden Noten des Ueberf. 
zu geben, möge folgende auf S. 165 alfo lautende 
Note hier angeführt werden: „Als Zeichen einer gu- 
ten Milch ift anzufehen, wenn ein Tropfen, den man 
auf einen (chief gehaltenen Nagel bringt, bevm Ab, 
flielsen eine weilsliche Spur hinterläfst; wie auch, wenn 
beym Tröpfeln der Milch in en Glas Waffer jeder 
Tropfen fich in eine leichte, allmälich verfchwindende 
Wolke vertheilt. (Nach Naegele). Diefe Parenthefe 
foll doch wohl nur foviel heilsen, dafs Hr. Ofterburg 
diefe Zeichen einer guten Milch, entweder mündlich 
vom Hn. Geh. Rath Naegele hat anführen hören, 
oder in defen Lehrbuch der Geburtshülfe gelafen 
hat; denn die Priorität der Erfindung diefer Zeichen 
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einer guten Muttermilch, möchte doch einem anderen 
Namen gebühren. = 

S. 179—209 verzeichnet hierauf der Vf. unter der 
Ueberichrift: Allgemeine Bemerkungen über diejeni- 
gen Krankheiten, welche fich nach der Geburt bege- 
ben können. 1) Gefährliche Ohnmachten. 2) Ín- 
verfio Uteri. 3) Puerperal - Entzündung ( Kindbett- 
fieber. 4) Ephemera oder Milchfieber. 4) Miliar- 
“fieber.) 6) Phlegmafia dolens und Phlebitis uteri. 
7) Infania pucperalis. 8) Zerreifsung des Dammes. 
9) Blutergiefsung innerhalb der Schaamlippen. 10) 
Widernatürliche Oeffnung der Mutterfcheide und der 
naheliegenden Theile. 11) Harnverhaltung. 12) Ent- 
zündung der Brüfte. 13) Vom Scheintode der Neu- 
gebornen. ze: 

Unter den Puerperalkrankheiten ift das Kindbett- 
fieber am ausführlichften abgehandelt und manche 
beachtungswerthe Winke zu deffen glücklicher Be- 
handlung für den angehenden Praktiker dort verzeich- 
net. Nur möchten die grofsen Gaben des Calomels 
zu einem Scrupel und einer halben Drachme, obgleich 
der Ueberf. nichts dagegen einwendet, keine Nach- 
ahmung verdienen. Auch kann Rec. nicht beyftim- 
men, wenn der Vf. fagt, dals Kampfer in der Dofis 
eines Scrupels mit Opium ein gutes Medicament fey, 
zur Stillung des Schmerzens (Schmerzes), in Fällen, 
wo grofse Unruhe mit verhältnilsmälsig unbedeuten- 
dem Leiden ftattfindet. 

Die Ueberfetzung ift meiftens wörtlich, felten 
fliefsend, öfter in fchlechtem Stil abgefafst. Die 14 
lithographirten Abbildungen können nicht zu den ge- 
lungenen gerechnet werden, am anftöfsigften erfchei- 
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CHEMIE. Köoniesbere, b. Unzer: De lucis effectibus che- 
micis commentatio, qua viro illuftrifimo Joan. Barth. Tromms- 
dorff ad fefta doctoratus femifecularia condecoranda gratula- 
tur ordo philofophorum in univerfitate regiomontana interprete 
Friderico Philippo Dulk, Chemiae Profellore P.O. 1834. 248. 
4 (Ger, 

ta SE in welcher der Vf. nachzuweifen facht, ob 
und in welcher Art fich in den chemifchen Wirkungen- des Son- 
nenlichtes eine Aehnlichkeit mit der elektrifchen Kraft beur- 
kunde, zerfällt in zwey Theile: in einen hiftorifchen und ci- 
nen erperimentalen. Im erten berührt der Vf., zuvörderft in 
Bezug auf die chemifchen Wirkungen des Lichtes, kürzlich die 
Refultate aus den Verfuchen Scheeles, Lavoifiers, Ritters, Her- 
fchels, Wellaftonsund Suckow’s, Io wie ferner, rückfichtlieh des 
dynamifehen Verhältniffes zwifchen Licht und Elektricität, die 
Ergebnife aus Matteucis, Berloccis und Faredays, und endlich 
in Bezug auf magnetilche Wirkfamkeit des Lichtes, die an- 
fcheinend paradoxen Behauptungen, welche Barlocei und Zan- 
tedefhi dem Erfolge ihrer Verfuche gemäfs ausgefprochen. Der 
zweyte Theil enthält die Darftellung der Verfuche-des Vis., 
welcher mit Queckälbaroxyd, Queckfilberchlorid, Chlorfilber, 
Silberoxyd, Kupferoxyd, [owie mit feinem, mittelft Zucker bis 
zur Tödtung zerriebenen, Quecklilber und Chlorealcium und 
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nen auf Tafel 2, 3, 4, 9 und 10 die Kopfhaare des 
Foetus, indem fie mehr einer Perrücke diefes Jahr- 
hunderts, ais den natürlichen Haaren eines Foetus 
ähnlich fehen. Der Verleger hat gutes Papier zu 
diefem Verlagsartikel gewählt. Auch den Druck wür- 
de man loben können, wenn nicht, abgefehen von 
dem anfehnlichen Verzeichnifs der Druckfehler, noch 
viele andere, dort nicht verzeichnete, denfelben ver- 
unreinigten. Um auch hierzu wenigftens einen Be- 
leg zu liefern, möge folgende, nach Seiten 75 wört- 
lich wiedergegebene Stelle hier einen Platz finden: 
„Alle verzögerte Geburten kann man entweder durch 
unzulängliche, austreibende Kraft oder durch abnor- 
men Widerftand entftanden; betrachten; fie müllen 
genauer in 2 Abtheilungen SC SH werden.“ Die 
Correctur diefer fehlerhaften Interpunction wird wohl 
der geneigte Lefer felbft zu übernehmen die Güte 
haben. i 

Alle Mängel diefes Werkes anzuführen und näher 
zu beleuchten, würde ebenfo ermüdend als unzweckmä- 
fsig feyn. Fragen wir uns am Schluffe diefer Anzei- 
ge, was die Wilfenfchaft durch diefes Werk gewon- 
nen habe, fo kann die Antwort darauf nur feyn: eine 
wörtliche Ueberfetzung des Abriffes der Geburtshülfe 
von Congue/ft nebit Anmerkungen. 

Das Werk des Hn. Congueft muls aber in jeder 
Beziehung den deutfchen Leiftungen in diefem Zweige 
der Medicin nachfiehen, mithin möchten der Ueber- 
[etzer und die Verleger durch die Einfuhre diefes aus- 
ländifchen Productes keine befonders günftige Spe- 
culation gemacht haben. 

D. X. S. 
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zwar, zum Zweck des Auffuchens einer der Elektrieität ana- 
logen Polarität im, Lichte, theils unter fehwarzen, theils unter 
farblofen, theils unter violetten, theils auch unter grünen Glas- 
glocken experimentirt und zum Endrefultat erhalten hatte, dafs 
das farblofe Licht die gröfste , das violette eine grolse, aber 
geringere, und das grüne Licht eine noch geringere reduci- 
rende Kraft befitze, dafs diefe Kraft zwar durch Wärme ver- 
ftärkt werde, jedoch auch, wie er fich aus anderen, zur Win- 
terzeit bey einer Temperatur unter 0° angeftellten Verfuchen 
überzeugt habe, ohne Wärme vorhanden fey, dafs fich ein von 
Wetzlar willkürlich angenommenes Silberfubchlorid nicht be- 
haupten läfst, und dafs endlich, wie fich aus den übrigen Er- 
fahrungen ergebe, Licht und Elektricität zwar in eimem g€- 
willen Verhältnilfe ftehen, keineswegs aber in der Art dafs fie 
für gleiche Kräfte gehalten werden können, da eine Zerletzung 
chemilcher Verbindungen , wie fie durch die Pole der Elektri- 
cität erfolgt, durch die beiden Enden des prlsMmätiichen Far- 
benfpectrums nicht bewirkt werden zu BE ler. fcheint. , 
Diefs mag zureichen, um den E ere zwar kleinen, 
aber mit Fleils ausgearbeiteten ‚und die Wilfenfchaft in man- 
cherley Rücklicht fördernden Abhandlung zu bezeichnen. 
Druck und Papier verdienen Lob. M. 
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1) Ersine, in der Hartmannfchen Buchdruckerey 
und Buchhandlung: Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik für die mittleren Coen höherer Lehr- 


allgemeinen Arithmetik für die 


XVI u. 


Lehrbuch der r 
mittleren Claffen höherer Lehranftalten. 
798. 2ter Theil: Lehrbuch der Planimetrie 
u. f. w. Mit 2 Tafeln Figuren. 83 S. 3ter 
Theil: Lehrfätze und Aufgaben zur Uebung in 
ger Kee, Mit 2 Tafeln Figuren. 56 S. 
. (23 gr) 

2) Ebendalelbft: Aufgaben Zë: das Beradiinige 
oyeck, trigoı etrifch gelöft von Aug. Reich- 
ri SÉ ies Figuren. 1835. XVI u. 

728. 8. (12 gr.) 


/ anflalten. Von Aug. Richter.1834. 1fter Theil: ` 


De Vf. diefer Schriften ift Lehrer am Gymnafium 
zu Elbing. Er hat an demfelben, wie es fcheint, 
vorzüglich in den mittleren Claffen, d. h. der 3ten 
und 4ten, die Mathematik zu lehren, und hat zum 
Behufe diefes feines Unterrichts das oben unter Nr.1 
aufgeführte Lehrbuch gefchrieben. Daflelbe gehört 
zu der Clalfe der kurzen und gedrängten Leitfäden, 
in denen manche fonftwohl nöthige Entwicke- 
lungen und Beweife unterdrückt, viele Sätze und 
Auigaben nur ganz kurz angedeutet werden. Es ift 
nieht zu leugnen, dafs dergleichen Leitfüden ihre 
eigenen Vorzüge, befonders beym Unterrichte in den 
mittleren Claffen, und namentlich auch in Bezug auf 
die Geometrie haben. Man gehet aber in dem Stre- 
ben nach Gedrängtheit, hauptfächlich wohl von dem 
Wunfche getrieben, dem Schüler ein recht wohlfeiles 
Buch in die Hände zu geben, doch nicht felten zu 
weit; und auch diefes Lehrbuch erfcheint hier und 
da doch gar zu dürftig in Hinficht der Entwicke- 
lung, wiewohl es auf der anderen Seite in Hinficht 
der Maffe ‘der aufgenommenen Kapitel und Gegen- 
flinde feine Grenzen etwas weit gefteckt hat. Auch 
will Rec. oleich im Voraus bemerken, dafs ihm die 
Darftellune in Hinficht der Behandluns mancher 
Hauptbegriffe und Hauptwahrheiten nicht zulagt; 
doch das Urtheil hängt hier zu fehr von eigenthüm- 
lichen Anfichten ab, welchen kein zu grolser Ein- 
flufs auf die Beurtheilune eingeräumt werden darf, 
wenn man nicht unbillig feyn will. Auch würde hier 
der Kaum fehlen, um in diefer Hinficht eine etwas 
genauere Kritik anzuftellen. 

Der erfte Theil des Lehrbuchs, die Arithmetik, 

J. 4. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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zerfällt in vier Abtheilungen, unter den Ueherfchrif- 
ten: „die Buchftabenrechnung, — die Lehre von den 
Proportionen, — die Lehre von den Potenzen und 
und Wurzeln, — die algebraifchen Gleichungen des 
erten und zweyten Grades.“ Schon in der erften 
diefer vier Abtheilungen werden Potenzen angewandt, 
doch unter der Einfchränkung auf ganze und pofitive 
Exponenten; die dritte Abtheilung giebt nur eine er- 
weiterte Potenzentheorie. Die Lehre von den Pro- 
portionen möchte pallender ihre Stelle in der Lehre 
von den algebraifchen Gleichungen gefunden haben, 
indem die Bekanntichaft mit der Behandlung alge- 
braifcher Gleichungen das Verftehen der Lehre von 
den Proportionen (ehr erleichtert. In der Propor- 
tionslehre hat man, wie in der Algebra, mit Elimi- 
nationen und anderen Ableitungen aus Gleichungen 
zu thun; überhaupt kommt es auch in der Lehre von 
den Proportionen hauptfächlich auf den Zufammen- 
hang an, welcher zwilchen verfchiedenen Proportio- 
nen oder zwifchen Proportionen und Gleichungen an- 
derer Art Statt findet, und die Algebra kann ganz 
zweckmälsig als die Lehre von dem Zufammenhange 
zwifchen Gleichungen angefehen werden. — Die Er- 
klärungen über entgegengeletzte, pofitive und ne- 
gative Zahlen find nicht genau und ‚dem Anfänger 
unverftändlich, für welchen Anfchaulichkeit hier eine 
Hauptfache if. Auch fonft fcheint der VE nicht ge- 
nug auf eine folche Anfchaulichkeit hingearbeitet zu 
haben. Sehr ungenügend ift in $. 78 die Erklärung: 
„Das Verhältnifs zweyer Zahlen a und b ift die Vor- 
ftellung, dafs die erlte a ein Vielfaches der zweyten 
b fey.“ -In Hinficht der Multiplication der Wurzeln 
heifst es $. 146: „Sind die Factoren ungleichnamige 
Wurzeln, fo kann die Rechnung nur angedeutet wer- 


s 
den (vergl. 8. 157) z. B.V pv 4. In dem §. 157 
wird aber gezcigt, wie man ungleichnamige Wurzeln 
gleichnamig macht. Dals aber hiedurch die Multi- 
plication der ungleichnamigen Wurzeln ausführbar 


e m n nain d 

wird, indem va. V b =w (ar kri, erwähnt der 
Vf. nicht weiter. Die eigentlich unrichtige Behaup- 
tung von $. 146 follte eigentlich gar nicht Platz ge- 
funden haben, und eine beilere Anordnung getroffen 
feyn, fo dafs die im $. 157 gezeigte Verwandlung 
der Wurzeln vorausgegangen, und erft nachher von 
der Multiplication an ungleichnamigen Wurzeln gere- 
det worden wäre. Ueberhaupt hat fich auch fonft der 
Vf. bey Anordnung der Rechnungsregeln zu fehr an 
die gewöhnliche, von der Addition beginnende Folge 
der Rechnungsarten gebunden, was keineswegs im- 
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mer dem wiffenfchaftlichen Zufammenhange diefer Re- 
geln gemäfs ift. Uebrigens läfst fich nicht blofs an- 
nehmen, dafs der Vf. bey feinem eigenen Unterrichte 
fich feines Leitfadens mit Nutzen werde bedienen kön- 
nen, fondern es muls felbfi zugegeben werden, dafs 
auch andere Lehrer, denen die ganze Art des Schrift- 
chens, zufagt, von ihm Gebrauch werden machen kön- 
nen; wenigftens wird man nicht leicht einen bey glei- 
cher Gedrängtheit befferen Leitfaden für den erften 
wilfenfchaftlichen Unterricht in der allgemeinen Arith- 
metik in unferer Literatur finden. 

Im Ganzen fcheint dem Rec. der zweyte, geo- 
melrifche Theil der Schrift No. 1 feinem Zwecke 
noch etwas befer zu entiprechen. Am wenigften 
möchte. er jedoch das Voranfchicken folcher Defini- 
tionen geomntrifcher Begriffe, gleich im erften Ab- 
fchnitte, billigen, die erft nach den Beweifen gewil- 
fer Lehrlätze hätten Platz finden follen. Es gilt die- 
fes z. B. von den Erklärungen über die verfchiede- 
nen Arten von Dreyecken im $. 26 und über die ver- 
fchiedenen Arten von ‘Parallelogrammen ‘im $. 32. 
Der Vf. fagt zwar in der Vorrede, es fey nicht ohne 
Abficht To verfahren; der Schüler erhalte dadurch ei- 
nen Ueberblick über die Gegenftände, mit denen er 
fich nunmehr befchäftigen Wolle, und der Lehrer 
könne, wenn es ihm zweckmälsig erfcheine, um fo 
leichter auf diefen Abichnitt einen, wie er, der Vf., 
fagt, praktifchen Curfus des Unterrichts bauen, in 
welchem einige Wochen lang der Schüler mit der 
Anwendung des Lineals und Zirkels zur Löfung man- 
nichfacher Aufgaben befchäftigt werde, ein Verfahren, 
welches mehr als jede andere Methode geeignet leyn 
möge, den Knaben für die Mathematik zu gewinnen. 
Doch meint Rec., zu einem folchen vorbereitenden 
Unterrichte fey ein gedruckter Leitfaden entbehrlich, 
und es fey nicht gut, wenn in diefer Hinficht der 
Leitfaden gar zu (ehr von der genaueren wilfenfchaft- 
lichen Anordnung abweiche. Auch dürfte die Frage 
(eyn, ob ein foicher vorbereitender Unterricht nicht 
füglich mit dem Unterrichte im Zeichnen durch den 
Zeichnenlehrer verbunden werden könne, und ob es 
nicht gefährlich fey, einen fo ganz oberflächlichen 
Unterricht dem Schüler unter dem Titel eines Un- 
terrichts in der Mathematik darzubieten. In Hinficht 
der Parallelentheorie hält fich der Vi. an E. G. Fi- 
Schers Daftellungsweife, und giebt fchon in $. 12 
die Erklärung: „Zwey (unbegrenzte) gerade Linien, 
welche gleiche Richtung haben, heilsen parallel,“ und 

fügt fogleich noch hinzu: „Parallellinien haben von einer 
dritten geraden Linie gleiche Abweichung und tref- 
fen einander nie, fo weit man fie verlängert.“ Rec. 
billigt diefe Darftellungsweile nicht, kann aber fich 
hier nicht darauf einlallen, die Gründe feiner Mifs- 
billigung zu entwickeln. Der erfte Abfchnitt enthält, 
aufser einer Menge Erklärungen, noch einige fich 
an diefelben leicht anfchliefsenden Sätze; die folgen- 
den Abfchnitie find überfchrieben: „Von Linien und 
Winkeln; Eigenfchaften des Dreyecks; Eigenfchaften 
des Vierecks; Gleichheit der Parallelogramme und 
Dreyecke (in Hinficht des Flächeninhaltes); Eigen- 
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fchaften des Kreifes; Ergänzungen zu den vorigen 
Abfchnitten; die Aehnlichkeit der Figuren; von den 
regulären Figuren und der Theilung der Kreislinie; 
von der Ausmeflung (wo mit Beftimmung der Ludol- 
phifchen Zahl gefchloifen wird).“ Sodann folgt noch, 
gewilfermafsen wie ein Anhang, und unter der Ue 
berichrift: „Algebraifche Geometrie“ Etwas von Con- 
ftructionen algebraifcher Formeln, und von der Auflö- 
fung geometrilcher Aufgaben durch Algebra. Den Be- 
fechlufs macht hier die Berechnung des Inhaltes eines 
Dreyecks aus feinen 3 gegebenen Seiten. Auch ‚hier 
fiehet man wohl, es werde nicht leicht ein Lehrer der 
Mathematik in den mittleren Clalfen eines Gymna- 
fiums an dem Buche tadeln können, dafs es fich über 
ein zu kleines Feld erftrecke. Rec. geftehet übri- 
gens, dafs die Behandlung mancher Gegenflände ihm 
eigenthümlich und zuweilen auch recht zweckmälsig 
erichienen ift, und dafs daher auch in diefer Hinficht 
das Buch der Beachtung der Mathematiklehrer em- 
pfohlen werden darf. 

Der dritte, geometrifche Uebungsaufgabeu und 
Uebungsfätze enthaltende Theil des Lehrbuchs if 
durch die Menge der darin enthaltenen zweckmälsi- 
gen Aufgaben, welche meiftens Conftructionen ver- 
langen, recht fchätzbar und empfehlenswerth. Be- 
fonders viele Aufgaben betreffen das Dreyeck, bey 
welchem aufser Winkeln und Seiten noch viele an- 
dere Gröfsen als beftimmende Stücke angewandt wer- 
den, z. B. Höhen, durch Höhen gebildete Abfchnitte 
der Seiten, Linien, welche Winkel halbiren, oder 
aus den Endpuncten zu den Mittelpuncten der ge- 
genüber. liegenden Seiten gezogen find (Schwerlinien 
nennt diele der Vf.), der Umlang, der Inhalt des 
Dreyecks, der Radius des eingelchriebenen und der 
des umfchriebenen Kreifes. Die durchgängige Be 
zeichnung folcher Stücke, durch gewilfe Buchftaben 
hat es möglich gemacht, in einem [o kleinen Raume 
eine grolse Menge von Aufgaben zulammenzudrän- 
gen. Die Auflöolungen, wie die Beweife der Lehr- 
fätze find oft nur ganz kurz angegeben, oder fehlen 
auch ganz, was lehr zu billigen ift. Rec. würde 
nur noch eine etwas gröfsere Anzahl von leichteren 
Uebungsaufgaben, vorzüglich von folchen, welche 
nicht das Dreyeck betrefien, fo wie ganz befonders 
eine grölsere Anzahl von leichteren Lehrfätzen ge- 
Kn haben. Die ganz vom ftehenden Aufgaben 
zum erften Abfchnitte des geometrilchen Lehrbuchs 
find zum Theil etwas fonderbar, und würden in ei 
nem wiflenfchaftlichen Syfteme erft fpiiter Platz fin- 
den, indem fie meiftens Conftructionen von’ Ylerecken 
und Vielecken verlangen. Der Vf. hat, fie gewils nur 
für den vorbereitenden Unterricht beftimmt, von web 
chem aben die Rede war. en. 

Das Werk unter No. 2. H nicht fowohl eine 
Sammlung iioiirter Aulgaben über das Dreyeck, fon- 
dern vielmehr eine /yflemai’fche Zulammenttellung 
einer grolsen Menge YOn Gleichungen zwilchen man- 
nichfaltigen beftimmenden Stücken eines Dreyecks 
Die meilten diefer Gleichungen find nun freylich von 
der Art, dafs De zur Auflöfung von Aufgaben 
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dienen können, in welchen aus drey gegebenen be- 
fiimmenden Stücken andere Stücke gefucht werden 
follen, und eine Anzahl von 350 folcher blofs nach 
den gegebenen Stücken unterfchiedenen Aufgaben ift 
in einer gedrängten tabellarifchen Ueberficht beyge- 
fügt, in welcher bey jeder Aufgabe durch Zahlen auf 
diejenigen Gleichungen verwicien wird, welche zur 
Berechnung anderer Stücke des Dreyecks dienen. 
Das Ganze ift Aufserft edrängt, und recht interel- 
fant. Es finden fich beachtenswerthe Gleichungen 
darin, die wenig bekannt feyn dürften. Aus der 
ganzen Art des Buchs und der im Ganzen gewils zu 
lobenden gedrüngten Behandlungsweife des Gegen- 
ftandes darf man fchliefsen, dafs. der Vf. daffelbe 
nicht als eigentliches Schulbuch angefehen wiffen will, 
fondern dals es mehr für den Privatgebrauch der 
Lehrer, auch wohl befonders fähiger Schüler (etwa 
der oberften Clalfe) und überhaupt für Liebhaber fol- 
cher Unterfuchungen beftimmt it. Es wird darin, 
wie man bald gewahr wird, fchon ziemliche Bekannt- 
[chaft mit dem Alworithmus der goniometrilchen Fun- 
ctionen vorausgeletzt. Bey quadratiichen Gleichun- 
gen z. B. werden häufig zur Erleichterung der Rech- 
nung Ilüliswinkel eingeiührt; dann find aber jedes- 
mal nur die Formeln a nach denen zu rechnen 20. 
ohne alle weitere Begründung angegeben. Auch dar- 
in kann man dem NI. feinen Be D nicht verlagen, 
dafs er, feinen Aeufserungen in der Vorrede zu a 
ein gewilfes Gewicht auf die Determinationen der 
Auflofungen legt, von denen er einige in einem An- 
hange behandelt. Es ift richtig, dafs manchmal felbft 
pofitive Werthe gefuchter unbekannter Gröfsen ver- 
worfen werden müllfen, weil durch diefelben andere 
von ihnen abhängige Gröfsen des Dreyecks imaginär 
werden. Möge der fich als denkender Mathematiker 
bewährende Vf. durch den Beyfall des Publicums er- 
muntert werden, feinen Plan, diefer Schrift als ei- 
nen zweyten Theil derfelben die Determinationen der 
gewöhnlicheren und wichtigeren darin enthaltenen 
Aufgaben folgen zu laffen, bald in Ausführung folgen 
zu laffen, bald in Ausführung zu hringen. 


F. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


1) MAGDEBURG, b. Rubach: Allgemeines Lehrbuch 
der Geographie für Mititärjehulen und Gym- 
nafien wie zum am. Nein A 
hange, enthaltend die hifterifch merkwürdigen 
Oerter Europas. Bearbeitet von E W. Meineke, 
königl. preull. Hauptmann in der 3ten Artillerie- 

rigade und Director der Brigadefchule. Dritte 
Auflage nach den neueften Veränderungen, Be- 
fümmungen und Entdeckungen umgearbeitet und 
vermehrt. 1836. XVE u. 1062 S. -8. (2 Thlr. 


15 gr.) 
2) Ebendafelbft: Artilleriftifches Tafchenbuch, zu- 
nachlt für Avancirte und ältere Kanoniere zu 
deren Selbftbelehrung,. Nach den neueften Be- 
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ftimmungen bearbeitet von W. Meineke, Haupt- 
mann in der 3ten Artillerie- Brigade und Dire- 
ctor der Brigadefchule. Nebft einer Zeichnun 
und 4 Tabellen. 1835. 492 S. gr. 12. (2 Thir.) 


Obgleich wir es jetzt zunächfi mit dem unter 
No. 2 angeführten Werke zu thun haben: fo glau- 
ben wir doch auch das erfte, deifen frühere Aus- 
gabe von einem anderen Mitarbeiter an diefen Blät- 
tern (1824. No. 239) vollfiändig beurtheilt worden, 
mit der Verficherung erwähnen zu mülfen, dafs der 
Vf. unterftützt von den neuelten Hülfsmitteln aus den 
königlichen und aus Privat- Bibliotheken, fich mit 
Erfolg beftrebt hat, diefes Lehrbuch den höheren An- 
foderungen, welche man jetzt an Lehrer und Schü- 
ler ‚macht, anzupaffen. Wie lehr diefe Auflage nach 
den neueften Veränderungen, Beftimmungen und 
Entdeckungen umgearbeitet und vermehrt worden, 


Girst fich fchon daraus abnehmen, dafs das Lehrbuch 


von 37 aul beynahe 70 Bogen angewachlen ift. 

Was No. 2 anlangt fo darf man natürlich in ei- 
nem Tafchenbuche keineswegs diejenige Ausdehnung 
der behandelten Gegenltände erwarten, wie wir fie 
in einem mehrbändigen Handbuch oder in anderen 
noch sröfseren Werken über Artillerie- Wiffenfchaf- 
ten zu fodern berechtigt find ; wir dürfen überhaupt 
nicht den Vortrag für Artillerie- Officiere der preuf- 
fifchen Armee, die in ihrem Fache fo vornehm da 
ftehen, darin verlangen, (ondern uns lediglich auf die 
Tendenz des Vf. beichränken, wie er fie fehon in ei- 
nem Lefe- und Repetitions- Buche für Artillerie- Un- 
terofficiere und ältere Kanoniere beurkundet hat. 
Datz dieler Zweck vollftändig erreicht worden, und 
das das Buch namentlich bey der kurzen Dienftzeit 
für den Unterricht der Leute von gro/sem Nutzen 
feyn wird, dafür erklärt fich Rec. und gewifs jeder 
Sachverftändige. 

Es ift fchwierig, wenn man für Unterofficiere 
und Kanoniere fchreibt, die Grenzen der Anfoderun- 
gen im Willen derfelben zu ziehen, weil bey Artille- 
riften nicht blofs die rein präktifche Fertigkeit, fon- 
dern auch wenigftens ein Anklang an wilfenfchaftliche 
Bildung vorausgefetzt wird. In letzter Beziehung ifi 
der Vf. nicht zu weit gegangen, er hat fich überall 
in den Schranken gehalten, innerhalb welcher, die 
Bildung der preuff. Artillerie - Unterofficiere diejeni- 
gen ausgenommen, welche auf Avantage dienen und 
auf der Bahn der Artillerie- Wiffenfchalten weiter ge- 
hen werden) vorausgeletzt wird. Rec. von den 
Anfoderungen an die Bildung eines preufl. Artillerie- 
Unterofficiers unterrichtet, weils, dals ein folcher ge- 
wils das leiftet, was (eine Standesgenoflen in anderen 
Heeren zu leilien vermögen, wenn er auch befcheide- 
nerweile feine Bildung nicht höher anfchlagen will. 
— ÖObfehon alfo zunächft für folche Unterofficiere 
diefes T’afchenbuch gelchrieben it, fo können wir: es 
doch denjenigen Officieren als Lehr- und Inftructions- 
Buch empfehlen, welche den Avancirten und älteren 
Kanonieren in den Schulen und Unterbaltungsttun- 
den entweder Vorträge zu halten oder fie bey In 
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fpieirungen vor höheren Vorgefetzten zu examiniren 
haben, nicht minder denjenigen, welche den theore- 
tifch-praktifchen Dienftunterricht in den Brigadefchu- 
len geben. Dann mögen es fich alle mit einiger Bil- 
dung ausgerülteten junger Leute, welche überhaupt, 
und vielleicht aus befonderer Vorliebe, den Dienft 
der Fern- und Gewalt- Schützen gewählt haben, an- 
(chaffen und recht fieiisig darin lefen. 

Bey der näheren Beleuchtung des Tafchenbuchs 
übergehen wir keineswegs das Vorwort; weil der Vf. 
darin die Gründe für die Wahl feiner Schreibart an- 
giebt; er erklärt, dafs es ihm zweckmälsig gefchie- 
nen, das Wiilenswerthe in exoterifch - erotematilcher 
Form vorzutragen. 

Zu unferer Freude finden wir die erotematifche 
Form in der ganzen Schrift gut durchgeführt, ohne 
ferner auf ähnliche Fremdwörter zu Dosen. welche 
fchwerlich von denen, für welche das Buch gelchrie- 
ben ift, verfianden werden möchten. | 

Der fummarifche Inhalt- des Tafchenbuchs ift 
folgender: Der erfte Abfchnitt behandelt -die allge- 
ët und befonderen Pflichten und dienftlichen Ver- 
hältniffe des Artilleriften. Es find kurze Artikel über 
Gehorfam, Subordination, Ordnungsliebe, Hhrenbe- 
zeigungen, Meldungen, über Armee- und Truppen- 
Eintheilung, über Bekleidung, Bewaffnung und Ver- 

flegung, über Quartier- und Cafernen - Ordnung, 
über Putzen, Behandlung der Pferde, des Reitzeugs 
und Gefchirrs, über das Verhalten auf Wachen und 
Commando. Hiernächft folgt die Lehre von den Ge- 
(chützröhren, Laffeten, Protzen, von der Munition, 
von den Ernftieuern, vom Artillerie - Geräth , vom 
Schiefsen, von der Feldartillerie, von den Belage- 
rungs- Batterien, und von den Pulvertransporten. 

Der zweyte Abfehnitt geht von der Aufbewah- 
rung und Erhaltung der Artillerie- Bedürfnilfe, über 
zu der Bedienung der Gelchütze auf der Stelle zu 
den Schufsarten, zum Schätzen der Entfernungen, zur 
Handhabung der Gefchütze und Anfertigung des Ar- 
tillerie- Baumaterials. 

Der dritte Abfchnitt zerfällt in die Unterab- 
theilungen: vom Pulver, von den Gefchützröhren, 
von der Einrichtung und Fertigung der Ernftfeuer, 
von der Anfertigung der Patronen, vom Artillerie- 
Geräth, von den Maichinen, vom Schiefsen und Wer- 
fen; von der Verpackung der Munition; — vom Ver- 
halten auf Märichen, im Quartier, im Lager; vom 
Sebrauch der Artillerie im freyew Felde; vom ab- 
fichtlichen Verderben der Gelfchütze u. f. w., vom 
Batteriebau, vom Gebrauch der Artillerie beym An- 

if und bey Vertheidigung der Feftungen; von’ der 
Béieltizungskinft, vom kleinen Gewehr und der blan- 
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ken Waffe. Als Anhang ift von der Ausrüftung für 
das Feld, vom Marfch und Gefecht die Rede und 
als Beylagen find gegeben: Ueberficht der Mafse und 
des Gewichts und einige Mufterbeylagen. 

Was nun die Eingangs erwähnten dienftlichen 
Verhältniffe und die am Schluffe aufgenommenen Ver- 
haltungsregeln betrifft, fo Deise fich darüber noch 
Manches fagen; leibft ein Tafchenbuch könnte in ei- 
nigen Së wohl etwas ausführlicher feyn, weil gerade 
diefe rein dienftlichen Vorfchriften für "Unteroiliciere 
es find, die, je genauer fie abgefafst worden, um fo 
mehr aniprecken. Wenn jedoch hierüber die 1832 
bey Laue in Berlin herausgekommenen, höchften 
Orts fanctionirten Dienftvorfchriften all’ das Bezüg- 
liche enthalten, fo hat der Vf. die Kenntnils derfel- 
ben vorausietzen mülfen, oder er hat, wie diefs fehr 
oft gelchehen, darauf hingewielfen. Sofern wir je- 
doch des Vf. Anficht, überall kurz zu feyn, in Br- 
wägung ziehen, fo läfst fich weiter nichts dagegen 
fagen. / 

"Das rein Artilleriftifche, fowohl wilfenfchaftliche 
als taktifche, ilt viel vollftändiger ausgearbeitet; wir 
veriniffen nichts, was einem Avaneirten’ noch ai er- 
klären nöthig fey; auch find die Fragen und Ant 
worten, mit Ausnahme einiger unbedeutender Fehler 
genau und richtig, fachgemäls, kurz und klar. - Der 
Leitfaden von Plümeke liegt dem ganzen Tafchen 
buche zum Grunde, was eine Vergleichung leicht er- 
giebt. Da diefer mit Genehmigung des Königs auf 
Befehl des Prinzen Auguft von Preuffen, als “Chefs 
der gefammten Artillerie, herausgegeben ilt, fo ha- 
ben die darin enthaltenen Vorfchriften allein Gültig- 
keit in der preulf. Artillerie, wefshalb der Vf. nichts 
Neues fchreiven durfte, vielmehr felbt an die Gren? 
zen der drey Unterrichts-Claffen fich gebunden hielt. 
Ariserdem blickt hier und da der von Deckerlche 
Tafehenartillerift durch. 

‚ Beide find übrigens gut angewendet, und wir 
bleiben bey der fchon ausgefprochenen günftigen An- 
ficht über die vorliegende Schrift ftehen, weil wir 
über den Dienft der preuffilchen Artillerie- Unteroffi- 
ciere, befonders zur Rekruten - Ausbildung, keine 
für alle Fälle genügende und beffere Schrift kennen. 

Im Auslande dürfte fie weniger Eingang finden, 
da dort der Dient, wie gröfstentheils auch das Ge- 
fchützwefen, anders geftaltet ift. 

Der Ladenpreis des Buches [cheint uns zu hoch; 
aber durch die compreflfe kleine Schrift ilt der Text 
bedeutend inhaltreich geworden, und die Typogra- 
phifche Ausftattung und Form ift gg 
v. . 
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AN ellen es nicht verhehlen, dafs wir durch das 
traurige Eireignils, weiches den Vf. diefes Buches be- 
troffen und das (hum leider eine neue Celebrität, ver- 
(chaflt hat, auf fein Werk zurückgeführt worden, 
deffen Anzeige wir durch zufällige Verhinderungen 
länger, als wir felbft wünfchtėn, diefen Blättern fchul- 
dig geblieben find. Es ift: nicht unwahrfcheinlich, 
dafs Mebreren etwas Achnliches' begegnen. wird: fie 
werden den Wunfch hegen, den Mann, an defen jüng- 
lem Schickfale fie fo viel Antheil genommen, aus 
feinem Werke näher kennen zu lernen; und gewils, 
ihre "Theilnahme wird gefteigert werden, wenn fie in 
demfelben einen geiltvollen, mit höchft lebhafter Phan- 
tafie und warmer Impfindung begabten Dichter er- 
blicken. Zugleich aber wird ihnen auch Manches er- 
klärbar werden, iwas die nachher anzuzeigende Schrift 
nur ahnen liist. „Mein. früheftes Sehnen (fo erzählt 
der Vf. von fich feibft in der Vorrede zum erften 
Bande) in dem friedlich (tillen Vaterhaufe war ein 
dunkler Drang, der mich widerftandlos unter den hei- 
terlien Spielen in unferen fehönen Buchenwäldchen 
oftmals an ein Land erinnerte, wo Palmenfächer über 
eine wunderbar reizende Landfchaft fich ausbreiteten, 
die durchwürzt war von beraufchenden Düften, und 
yon fchönen tapferen Mönfchen in dem mannigfachften 
Treiben überfäet. Diefe beraufchenden Träume mö- 
gen vielleicht ihren erfien Urfprung haben in dem 
Eindruck, den in frühefter Kindheit ein Gemälde auf 
mich machte, das ein fremder Mann — ich glaube, 
er kam aus der Levante, — auf dem Schlolfe des 
mir ewig unvergefslichen Grafen Wilhelm von Spiegel 
zum Deienberge eines Abends vorzeigte. In unabfeh- 
barer Ferne liefs es einen tiefen Hintergrund blicken, 
während der Vorgrund eine Karawane unter Palmen 
ruhend daritellte, durch deren Wipfel eben die Früh- 
ftrahlen der Morgenfonne zitterten. Noch heut erin- 
nere ich mich, dafs ich damals die ganze Nacht kein 
Auge zuthun konnte vor dem Eindruck jenes Bildes, 
ind- SES ich am anderen Morgen früh auf der dem 
Schloffe Kanftein gegenüber gelegenen Schweden- 
Ichanze mich hinlagernd den ganzen Tag hindurch 
in angemellenen Träumen fchwelgte, deren Grundzug 
tmmer das Gemälde des fremden Mannes blieb. Als 
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ich am Abend in das Schlofs zurückkehrte, wo man 
während des Tages mich vergebens gefucht, und nach 
dem Manne und dem Bilde mich erkundigte, da hörte 
ich, er fey nach Tilche wieder abgereift und habe das 
Bild mitgenommen.“ 

So wie der Vf. fehon als Knabe an dem hohen 
Unbekannten mit kindlicher Schwärmerey hing; und 
(owie das alte Schlofs Kanftein mit feinen weitläufti- 
gen Sälen und Kammern, feinen fchattigen Gärten 
fich zu einem wunderbaren Ganzen mit jenem Ge- 
mälde aus dem Morgenlande in der Knabenphantafie 
verfchlang : fo en jene Bilder von Neuem im 
J. 1824, als den Jüngling eine Reife, nach der Oftfee 
über Rügen, Mecklenburg, Wolftein, nach Kopenha- 
gen, von dort hinüber -zu der Schwedifchen Küfe, 
E FOREN über Lübeck zurück nach Berlin führte. 
EN S e SC (ruft ar mit Begeifterung aus) war 
h Ze geworden, und was begann in mei- 
nem Iunerften fich zu Joten! Das Meer mit (einen 
mächtigen Erfcheinungen that zum erftenmale fich vor 
meinen Blicken auf, mein Herz erbebte vor der Ge- 
walt des Eindrucks, und ich glaubte mich in feiner 
Tiefe felbft in alter Frifche wiedergefunden zu haben. 
Plan auf Plan erzeugte fich in meiner Seele, Gedan- 
ken und Gefühle ohne Mals erhoben fich im Inner- 
Den, und foderten Leben von mir und Gewalt. Doch 
wie auch Alles Dech vorüberfluthend drängte, Eins 
foderte vor allen, dafs ich mich ihm eigne, und diefs 
Eme habe ich feltgehalten und verfolgt mit aller Lie- 
be und Hingebung meines ganzen Wefens. Mit der 
Stärke einer neuen Idee falste es mich, und dennoch 
war es kein Neues; es war der alte Traum vom Orient, 
die Fabel meiner Kindheit, die mir noch felber unbe- 
wulst fich jetzt mit aller Macht der Wirklichkeit in 
mir erneute. Nur wälzte gegenwärtig Gch chaotifch 
auf mich ein, was nach und nach erft zu fichtbaren ' 
Geftalten fich hervorbilden und in eignen Kreifen ab- 
fcheiden follte. Das crie aber, worm der nur noch 
Jee nach dem Orient kinzitternde Gedanke fich ver- 
körperte, waren die, zunächft im Gegenlatze der von 
Andern und mir felbit mit fo herzlichem Antheil an dem 
Freykeitskampfe der Neuern und dem Geiftesleben " 
der Alten elungenen Griechenlieder, nunmehr aus 
reiner Luft am Bilden aufgehenden Geftalten des ge- 
rade jetzt im Kampie mit der Gegenwart begriffenen 
Orients. Von dielem Gedanken voll, fang ich bey 
der Rückkehr nach Berlin meine erften Türkenlieder. 
Aber bald genügt ich mir hierin nicht mehr; ich 
kannte nur die allgemeinen ‚Zuftände diefes Volkes, 
und fühlte das Bedürlnifs, tiefer in feine Eigenthüm- 
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"lichkeit einzudringen. Diels Bedürfnifs führte mich 
zum Studium der türkifchen Gefchichte und des Ko- 
ran. Mehr und mehr wurden nun die frühen Träu- 
me Wahrheit, Ahnung, Wirklichkeit. Der Hauch des 
Orients begann mich anzuwehen. Bald blieb es nicht 
allein bey Kampfgefängen ; ich wollte auch das Innere 
der Bekenner des Islam, ihren Glauben, ihre Gluth, 
ihre in der Idee des Fatalismus wurzelnde Gefinnung, 
diefen in feiner ganzen Stärke unwiderftehlichen Fa- 
natismus darftellen.“ Man begreift, wie der Vf. bey 
diefen poetifchen Irrgängen die Wirklichkeit des pro- 
faifchen Gefchäftslebens unbehaglich fand, und ob- 
gleich er felbft verfichert, dals zur Förderung und 
Belebung aller für den Orient aufquellenden Ideen 
feine Stellung zur königl. Bibliothek in Berlin als Se- 
cretär ihm wefentlich genützt habe, fo hat fich doch 
fpäter deutlich genug gezeigt, dafs eben diefe, fowie 
eine zugleich übernoinmene Schulftelle dafelbfi, ihm 
a anlegte, denen fein Genius fich nicht fügen 
wollte. 

Wir unterdrücken die Frage, was diefer treffli- 
che Kopf in einer freyeren E geleiftet haben wür- 
de, wenn zu der freyen Melodie, die aus feiner vol- 
len Bruft Gch hervordrängte, Tages- und Orts- Ver- 
hältniffe und alle die Schwingungen mitgewirkt hät- 
ten, welche überhaupt nicht fehlen dürfen, wenn Ac- 
corde fich zur Melodie harmonifeh entwickeln follen. 
Wir wollen vielmehr dankbar annehmen, was er uns 
beut, und der genufsreichen Gabe uns freuen. 

Seine Bilder des Orients (ind in vier Gruppen 
etheilt. Die erfte, in dem erften Bändchen aufge- 
tellt, liefert das einfache, in feinen urfprünglichen Ver- 
hältniffen fich immer gleich bleibende Arabien in ei- 
nem Doppelkreife vor- und nachmuhamedanifcher Zeit. 
Im zweyten Bändchen wird uns das an Mannichfaltig- 
keit und Eindrucksfähigkeit fowohl im Laufe der Zei- 
ten als in feiner gegenwärtigen Geltalt vielfach be- 
wegte Perfien vorgeführt. Das dritte Bändchen ift 
den Osmanen gewidmet: den Türken chliefsen fich 
die Griechen an, und werden als Sieger hochgefeiert. 
Das vierte öffnet uns erft in dem Fölkerleben einen 
reichen Schauplatz der orientalifchen Sitten und Ge- 
wohnheiten : Chiwa’s lebendiger Markt wird vorgeführt ; 
wir verweilen bey Tfchuden-Gräbern; hören ein Bel- 
tirifich Grablieb, Bafchkirifch Winterlied, Jakutifch 
Wanderlied u. f. w- und werden zuletzt nách China 
übergeführt, das uns durch dramatilche Expofitionen 
verfinnlicht wird. 2 

Denn die Darftellungen felbft ın allen Bänden be- 
ftehen tneils aus einzelnen Liedern, theils aus kleinen 
Dramen. Die erften athmen grofsentheils eine bezau- 
bernde Lieblichkeit, die zweyten ftellen im rafchen 
Fortgange Handlungen dar, in denen fich der Cha- 
rakter der verfchiedenen Völker entfaltet: beide zeu- 
gen von vertrauter Bekanntfchaft nicht blofs mit den 
Sitten, fondern auch mit den Aeufserlichkeiten des 
Orients. Ueberall ift dabey die feinglättende Feile 
des Dichters in der Wahl des Ausdrucks, im Wohl- 
laut der Reime, überhaupt in der Rundung des Gan- 
zen fichtbar; und diefe Sorgfalt, die unferen neueren 
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Poeten fo oft abgeht, weil ihnen eine wilde Begeifte- 
rung genügt, verdient um fo mehr Anerkennung, da 
dem Vf. wohl nicht felten bey feinen Producten eine 
Anftrengung nöthig,war, die auf Geilt und Gemüth 
nachtheilig wirkte. „Wehe dir und mir (fchrieb ihm 
im Nov. 1828 feine Icharf fehende Gattin, vgl. deren 
Denkmal S. 31), dafs du dich zum Dichter berufen 

laubteft, wenn du in der Anwendung aller deiner 
Kräfte nicht fchon Befriedigung findet! — In Freu- 
digkeit mufst du fchaffen; und was dawider, das ilt 
vom Uebel. Stellt du dir aber eine Aufgabe über 
deine Krafte, fo erfcheint mir diefs fündlich, denn 
nach Vollendung derfelben wird der Geit wahrfchein- 
lich krank zufammenfinken und der Körper dazu.“ — 
Die Vorherfagung ift leider eingetroffen. 

Es fey erlaubt, zur Beftätigung deffen, was wir 
zum Lobe des Vis, gefagt haben, zwey Lieder aus- 
zuheben, um den Lefer, der diefe Früchte einer mit 
orientalifchen Bildern reich ausgeftatteten Poefie noch 
nicht kennt, zum Genufs einzuladen. Das erlte aus 
dem erlten Bändchen S. 73: 


Die Oafis. 


Wie lockt der Palmen grünes Dach; 
Wie rielelt hell der fille Bach, 
Wenn draufsen in der Sonne Gluth 
Das Sandmeer aufwogt, Fluth bey Fluth ! 


Ein buntdurchwebtes Blüthenkleid 
It auf den Boden hingeltreut, 
Und aus den Blüthen, 'rein und hell, 
Springt murmelnd auf der frifche Quell. 


Als zweyte Probe mögen folgende Strophen aus 
dem Heldenbuche (IM. S. 32) dienen: 2 


Konftantins Palälte zittern 
In der meerumf/pülten Stadt, 
Die gleich mächt’gen Ungewittern 
Mahoms Heer umzingelt hat; 
Eulen kreifchen auf den Thürmen 
Rings ein fchaurig Todtenlied, 
Als in fchreckenfchwangern Stürmen 
Gegen fie der Sieger zieht. 


‘Nicht der heil’ge Altar Gottes 
Und das Kreuz, darauf erhöht, 
Bild der Zwietraeht und des Spottes 
Der entweiliten Majeltät, 
Nicht der Glanz der Herrlichkeiten 
Jenes erften Konftantin, 
Nicht des letzten kühnes Streites 
Und fein todesmuthger Sinn — 


Nicht der Mauern mächt’ge Pfeiler 
Und der Thürme fefter Bau, 
Die fich fteiler ftets und fteiler 
Heben zu des Himmels Bau, 
Nicht des Hafens fiarke Ketten, 
Nicht des Griechenfeuers Glu 
Kann die zweyte Weltftade retten 
Vor des Feindes jäher Wuth. 


nde hat gefchlagen, 
Und der Pauken hohler Klang 

Und der Schall der Heereswagen 
Kündet ihren Untergang. 

Unterm Angft/chrey bleicher Sünder 
Durch der Todten lange Reihn 
Zieht der fiolze Ueberwinder 

In Sophia’s Tempel ein. 
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Wir würden zu fpät kommen, wenn wir die in 
diefem Buche enthaltene Trauer efchichte einer ge- 
bildeten und liebenswürdigen Freu welche aus Lie- 
be zu ihrem Gatten und in dem Wahne, durch die- 
ei ‚Opfertod und den dadurch erregten wirklichen, 
el gen Schmerz ihn von feinen eingebildeten Leiden 
zu heilen, fich nach langer Ueberlegung und forgfamer 
Vorbereitung mit einem Dolche das Leben nahm, hier 
nochmals erzählen wollten. Aber nicht zu fpät möchte 
es feyn, die Lefer, und befonders die Leferinnen, die- 
(es (ehr einfchmeichelnden Buches zu warnen, dasje- 
nige nicht für einen frommen Heroismus zu achten 
was aus trüber, verwerflicher Quelle entfprang 
den äfthetifchen Gefichtspunct nicht höher zu Dellen 
als den moralifchen. Auf Zweyerle malen Bee 
befonders aufmerkfam machen: el auf A 
Br Schwärmerey der unglücklichen Frau, welche 
chon in ihrer Kindheit durch den Einflufs eines Leh- 
rers in Leipzig (wohin fie in früher Jugend von ih- 
rem Geburtsort Hamburg kam) und durch verkehrte 
Ideen von dem Opfertode Jefu, nachher auch durch 
nicht wohl gewählte Leectüre, in ihrem empfänglichen 
Gemüthe Platz ergriff; fodann auf die Scheu ihres 
in der Dichterfphäre nicht ohne Anftrengung fich be- 
wegenden Gatten vor aller ernften Arbeit, welche mit 
Aemtern verbunden ift, die er doch, um fich gehöri- 
gen Unterhalt fürs Leben zu verfchaffen, fuchen und 
übernehmen mufste. In diefer feiner Arbeitsicheu, 
wohl auch in einer krankhaften Conftitution, lag der 
Grund zu dem ewigem Mifsmuth, der fich allmälich 
bis zu der Gefahr eines völligen Wahnfinnes fteiger- 
te; und jene Schwärmerey der Gattin, ohne Leitung 
fefter, vernünftiger Grundlätze, war die Triebfeder 
anfangs zu dem Hingeben in die düfteren Launen des 
Gatten, nachher zu der Indolenz bey feinea Hand- 
lungen, und zuletzt zu dem felbftgewählten,, eingebil- 
deten Märtyrertode. Wir können die Lobpreifungen, 
welche wir hie und da über diefe heroifche Entfchlol- 
fenheit gelefen haben, eben fo wenig, als die Abgöt- 
terey, die man neulichft mit der hochgefeierten Rahel 
getrieben hat, billigen, überzeust. d e ine F von 
hellerem Verftand und fefte ne ; df: i nah > nG t 
ten vielmehr in feinen kibot Staid e aliet deër 
, ` Ze 3 nden getröftet, durch 
ihre Anmuth und Liebenswürdi keit erheitert, und über 
fein eingebildetes Unglück erhoben. als fich mit ihm 
in den Schmerz verfenkt, und zuletzt für ihn’ in den 
Tod gegeben haben würde; aber da die graufenerre- 
gende That nun einmal vollbracht e fo wollen 
WIr-wünfchen, dafs der [chwärmerifche Zweck wirklich 
A elcht werden, und dem mit fo ausgezeichneten Gei- 
Kae reich ausgeftatteten Manne Selbfibewufstfeyn, 

at und Neigung zur Arbeit wiederkehren möge. 


Th. wi, Hie Buch, deffen Herausgabe Hr. Dr. 


RR beforgt hat, aus dem oben angegebenen 
SH ie betrachtet, dem wird die Lectüre def- 
en, auch wenn in der gereizten Seele ähnliche 


MÄRZ 


1836. 366 
Saiten wiederklingen follten, nicht nachtheilig,. wer- 
den; vielmehr wird er fich an der lebhaften Darftel- 
lung des Vfs., an den eingewebten finnreichen und an- 
muthigen Briefen der Dahingefchiedenen, fowie an den ` 
Aphorismen aus ihrem Tagebuche und an anderen aus 
ihrem Munde gefloffenen und hier mitgetheilten Ur- 
theilen und Bemerkungen vielfach ergötzen. 

Beide Werke empfehlen fich auch durch eine fehr 
ausgezeichnete Aufsenleite dem Lefer, 
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NürnserG, b. Riegel u. Wiefsner: Der Bau- und 
Möbelfchreiner oder Ebenift, ein Handbuch für 
das Schreiner-Gewerke und für Bauliebhaber, ins- 
befonderè für den @efchmaksbildenden und tech- 
nifchen Theil, in der polytechnifchen Anttalt zu 
Nürnberg, bearbeitet von Karl Heideloff. 2tes 
Heft. 1 Bogen Text und 14 Tafeln. kl. Folio. 
3s Heft, ein halber Bogen Text und 18 Tafeln 
in gedrucktem Umfchlag. Deffelben Werkes 1 Hefts 
zweyte Abtheilung, blofs überfchrieben, 3 Bogen 
Text und 9 Tafeln, von Tafel 9 bis 18. (2 Thir.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 109.] 


‚Wir haben Ichon bey der Recenfion des erften 
Heftes, welches fich ebenfalls in lofem Umfchlagz 
befand, als erte Abtheilung, erfies Heft über- 
fchrieben, die Bemerkung gemacht, dafs eine Er- 
klärung fehle, fo wie überhaupt ein eigentlicher Plan 
des Werkes. Der Vf. fcheint unfere Recenfion gele- 
fen zu haben; wenigftens findet fich nunmehr eine 
Erklärung zu dem erften Hefte in demjenigen vor, 
welches Ifte Abtheilung 2te Platte 9—18 überfchrie- 
ben ift. Warum diefe beiden Hefte blofs lofe in ei- 
nem be/chriebenen Umfchlag liegen, fehen wir nicht 
ab, da die anderen viel zweckmälsiger in gedruckten 
Unfchlag feft brofchürt find. 

Dalfelbe Lob, welches ‚wir dem erften Hefte die- 
fes Werkes ertheilten, können wir auch auf diefe neue- 
ren Hefte erltrecken; fie werden fogar im Fortgange 
interelfanter,, indem fie fechwierigere Gegenftände be- 
handeln, deren Auseinanderletzung jedem Mann des 
Gewerbes höchft willkommen feyn mufs. 

Auf den erften Tafeln (1—4) find, wie wir in un- 
ferer früheren Recenfion erwähnten, Holzverbindun- 
gen abgebildet, unter denen auch die Benennungen 
ftehen. Was diefe betrifft, fo erinnert der Vf., dafs 
er blofs diejenigen ausgewählt habe, welche in Baiern 
und namentlich in Nürnberg unter den Handwerkern 
gebräuchlich find, indem eine Zufammenftellung 
aller Provinzen Deutfchlands für ein und diefelbe 
Holzverbindung eine fehr fehwierige Arbeit feyn wür- 
de. Infofern Ger Vf. feine Hefte hauptfächlich für 
die polytechnifche Schule in Nürnberg beftimmt hat, 
haben wir gegen diefe an fich fehr begründete Ent- 
fchuldigung, dafs nicht mehr gegeben worden, nichts 
einzuwenden, wohl aber in der Beziehung, dafs damit 
wieder eine einfeitige Arbeit geliefert worden, wie 
wir mit kurzen Worten alle diejenigen nennen möch- 
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ten, welche, indem fie nur für einzelne Theile von 
Deutfchland, ja, wie die vorliegende, fogar nur für 
einzelne Städte beftimmt find, nimmermehr dazu bey- 
tragen, die unheilsvolle Zerftückelung_ unferes deut- 
(chen Vaterlandes, welche politifche Verwickelungen 
aller Art herbeygeführt haben, noch recat fühlbar zu 
machen. Denn da ficher in Nürnberg ein Zufammen- 
ufs von Handwerksgefellen aus allen deutfchen Liin- 
dern Statt findet, fo dafs man dort gewils die gröfste 
Menge von Provincial- Ausdrücken lammeln kann: fo 
möchten wir den Herausgeber diefer Hefte um fo mehr 
zu: einer folchen Sammlung auffodern, als es wirklich 
an der Zeit ift, auch in diefer Beziehung die Deut- 
(chen endlich zu vereinigen. Und hat nicht der vor- 
treffliche Yorkerr in den Statuten Teiner Baufchule 
fchon überhaupt ein Mufter niedergelegt, welches, auf 
die fpeciellen Gewerbe angewandt, zu einer lolchen 
Vereinigung führen mufs? Wollte der Herausgeber 
ein folches Idiotikon veranttalten, fo würde er fich 
gewifs den Dank aller, Deutfchen verdienen, und un- 
zielletzlich würden wir dann das fprachrichtigfie fach- 
ezeichnendfie Wort an die Spitze ftellen, die übrigen 
Provincialismen aber nach ihrer Sprachverwandtfchaft 

(fen. 

folgen ai die anderen Platten des erftien Heftes ha- 
ben wir uns bereits früher ausgefprochen; wir über- 
gehen daher hier diefelben, und wenden uns gleich 
zu denen des zweyten Heftes. Wir finden hier Ta- 
fel 10 einen Arbeitstifch in antikem Stil; Tafel 11 — 
16 verfchiedene Arten Treppen, deren Grundlegung 


und Austragung, letzte belonders in Bezug aul die. 
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Wangen-Conftruction, fehr inftructiv it; Tafel 17 und 
18 findet fich ein Secretär in modernem Stil, ein Meu- 
ble, welches wir, beyläufig gefagt, für @ins der unge- 
fchickteften Mode-Erzeugnilfe halten. 

Das zweyte Ileft beichäftigt fich mit Treppen, 
und giebt nicht blofs ausführliche Zeichnungen in Be- 
zug auf alle Anfichten, fondern auch eine Menge ver- 
wickelter Fälle, an denen fich der Handwerker be- 
fonders verfuchen kann, wenn er die Austraeune ins 
Grofse bewerktiellizt. Demnächft find diefew Zeich: 
nungen Erläuterungen beygelügt, welche auf höchft 
infiructive Weile darüber Auskunft geben, aul welche 
Weile diefe Rilfe zu fertigen find, und die dabey, wo 
es nöthig ilt, fo weit in das kleinfte praktifche Detail 
eingehen, dals fogar Nuth und Feder nicht vergeifen 
find, wo es darauf ankommt, Stufen damit zu befe- 
ftigen. 

Im dritten Hefte kommen Trumeaux, Spiegel in 
modernem und in aitdeutichem Stile, eben lo Steh- 
(piegel, runde 'Tifche, Stühle verfchiedener Art in 
verfchiedenem Stile, Blumentilche, Arbeitstifche, Nacht- 
tifche, Sopha’s verfchiedener Art, Schränke und Ta- 
boureis vor. Bey allen ilt angegeben, aul welche 
Weife Je Verzierungen herzultellen find, und der 
Raum forgfaltig benutzt, um manche dertelien in 
gröfserem Mafsitabe anzubringen. 

Der Stich ift gut und deutlich, aber der Druck 
mitunter fchwach ausgefallen. 

Möge die Fortfetzung nicht füumen ! 

Thn. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTRN. Bafel, b. Spittler: Der grofse Ver- 
Söhnuugstag, zum heilfamen Gebrauch des Leidens und Ster- 
bens unferes Herrn Jefu Chrifti. Auf die 24 Stunden eines 
jeglichen Tages angewendet von Charlolte Elifabelha Nebelin, 
geb. Rambachin. Durchgefehen und vervollländigt,von Pfar- 
rer W. Köllner, nebit einem Vorwort von Miflionar Jarembe. 
1335. VLI u. 136 S. - gr. 8. (10 gr.) 

Diefes in der bekannten Art der von Bafel ausgehenden 
Erbauungsfchriften gefchriebene Buch erfcheint, wie wir in der 
Vorrede erfahren, eigentlich als zweyte Auflage, und hatte in 
feiner erften Auflage ein eigenthümliches Schickfal. Ein Bafe- 
ler Miffionar-Zögling hatte daffelbe von einer bejahrten Wür- 
tembergerin, die in der Kolonie Helenendorf füdwärts vom 
Kaukafus eingewandert war, ‚erhalten. Der unlängft verftorbe- 
ne Pfarrer Köliner in Bafel übernahm die Durchücht deffelben, 
und fo erfcheint es zum zweyten Male in einer verbefferten 
Geltalt. Ob es diefe neue Auflage verdiente, oder, um mit dem 
Vorredner uns auszudrücken, ob diefe „von dem Herrn von 
Afen uns, neben anderen Gnadenmitteln, die er zu unlerer Be- 
lebung anwende, gelendeten Weckftimmen‘“ in einer folchen 
Form wirklich viel Erweckendes haben werden, lafen wir un- 
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entfchieden, indem wir gern die wohlgemeinte Abficht des Her- 
ausgebers anerkennen, denen, welche an folcher Speife Nah- 
rung ihrer Frömmigkeit finden, nützlich zu werden. Freylich 
wird die Zahl derfelben nicht grofs feyn: denn einen fo uner 
fchöpflichen Stoff die Leidensgefchichte des Herrn jedem gläu- 
bigeu und frommen Gemüthe auch wirklich darbietet, fo erto- 
dert fie doch zu wahrer Erbauung eine andere Behandlung. 
Hier wird das Ganze in 24 Stunden getheilt, nämlich vom Don- 
nerstage Abend von 5 bis 7 Uhr bis Freytag Abend von 5 bis 
6 Uhr. Jeder diefer. Abfehnitte beginnt mit einer Betrachtung, 
und dann folgt ein Gebet. Die fpielende, gefuchte, meilt ver- 
alterte Ausdrucksweife, die häufige Wiederkehr derlelben Ge- 
danken, fowie manche altkirchliche, aber ganz fchriftwidrige Vor- 
ftellungen find nicht geeignet, dem redlichen und frommen Ei- 
fer der Vfn. Eingang zu verfchaffen. Unter Urtheil zn recht- 
fertigen, genüge der Anfang der erften einleitenden er 
tung. „Herr Jefu, heifst es S. 1, mein gekreuzigter Liebha- 
ber, du wellst meines Herzens Verlangen, wozu dein Geit mich 
erweeket, dafs ich hinfüro gern alle meine Lebensftunden mit 
dem Andenken deiner Leiden heiligen und Yerfüfsen möchte“ 
u i w. N. N. 
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, Gebr. Bornträger: Handbuch 
e ir Tüchterfchulen und die 
Gebildeten des weiblichen ‚Gefchlechts. Von 
Friedrich Nöffelt, Profellor in Breslau. Zweyte 
fehr vermehrte und verbeflerte Auflage. Erfter 
Theil. XIV u. 337 S. Zweyter Theil. 457 S. 
Dritter Theil. 563 S. gr. 8 (4 Thlr. 20 gr.) 


KÖNIGSBERG, 
der Geographie | 


De Verfaffer ftellt den Grundfatz auf, dafs eine 
Menge von geographifchen Notizen, welche man ge- 
wöhnlich in Gelehrten- und Bürger - Schulen vorzu- 
tragen pflege, für Mädchen unnöthig feyen, z. B. 
wie viel Einwohner und @.Meilen ein Land, welche 
Menfchen und Fabriken jede Stadt, welche kleinen 
Städte jedes Land habe; ‚man mülffe ihnen vielmehr 
ein recht anfchauliches Bild von den Ländern und 
Städten geben, der Unterricht in der Geographie 
mülfe einer Reife gleichen u. f. w. Im Allgemeinen 
wird fich gegen dlefen Grundfatz nicht viel einwen- 
den laffen, allerdings. ift es Thorheit, mit unfruchtba- 
ren Zahlen und dürren ftatiftifchen Notizen das Ge- 
dächtnifs der weiblichen Jugend zu befchweren; doch 
kann Rec. die zu grofse Scheu des Hn. Nöffelt vor 
Zahlbeftiimmungen nicht billigen. Wenn derfelbe 
beym preuffifchen Staate, bey Sachfen u. f. w. nicht 
die Einwohner- und O. Meilen - Zahl angiebt, wie fol- 
len denn die Mädchen wiffen, dafs Preuffen grölser 
ift als Sachfen ? Der Vf. antwortet darauf, dadurch, 
dafs fie die verfchiedene Gröfse der Länder auf der 
Charte fich einprägen. Aber wie unbeftimmt ift das 
Bild der Charte, und wenn ein Staat nun fo zer- 
fückelt, aus einander gerilfen, in zwey Hälften ge- 
theilt ift, wie der preuffifche, wo bleibt da ein Bild 
der Gröfse des Landes? Auf der Landcharte wer- 
den die Mädchen nicht fehen können, wie der Vi 
meint, dafs die Niederlande 20mal kleiner als Deutfch- 
land find, denn wie trügerifch ift das Bild der Charte, 
zumal da auf Specialcharten in demielben Formate 
ewöhnlich das eine Land eben fo grois als das an- 
ere erfcheint. Wenn demnach Rec. auch gern dem 
Vf. die ftatiftifchen Angaben von allen kleineren Stid- 
ten erläfst, fo kann er es doch durchaus nicht billi- 
E: dafs die vagen Gröfsenbeftimmungen auch bey 
“andern eintreten follen. Die Zahl ift hier ein für 
allemal ein fehlagender Beweis. Will der Vf. ferner 
gar nicht auf die Volksdichtigkeit Rückficht genom- 
men willen? Sollen denn die Mädchen nicht auch 
lernen, dafs Pommern z. B. auf 567 Q.M. nur 900,000, 
J. A. L, Z. 1836. Erfter Band. 


während Jülich, Cleve, Berg auf 169 Q.M. 1,100,000 
Einw. hat? Oder dafs das fcandinavifche Hochland 
auf falt 14,000 Q.M. nur etwas über 4 Mill. Einw. 
alfo nur etwa Ar des Landes angebaut? Gehört nicht 
zu dem anfchaulichen Bilde eines Landes auch das 
Verhältnifs feiner Bevölkerung zum Boden? Welche 
intereffante Vergleichungen bietet das Verhältnifs der 
Bevölkerung und Raumausdehnung der Linder un- 
ter einander dar, und im Grofsen und Ganzen mufs 
doch auch das weibliche Gefchlecht einen Begriff 
von diefem Verhältniffe der Hauptländer erhalten! — 
Ferner hat der Vf. nicht die Eintheilung in Kreife 
und Regierungsdepartements; wiewohl er hier, wie 
überall, nicht conlequent ift, da er z. B. bey Sach- 
fen: die Kreife aufführt, nicht aber bey Baiern u. a. 
RW A guch, ZS auto der Vf., wenigftens bey 
; ara s éch 

aufführen, das Buch ift EE  eungen 
hielt der Vf. die Erlernung der Kreife u. a em, Bir 
Mädchen nicht zuträglich, fo konnte er fie ia in Pa. 
renthefe fetzen; Hr. Nöffelt meint, der Lehrer, wel- 
cher die Eintheilung des Vaterlandes für nöthig er- 
achte, könne diefs ja aus jeder anderen Geographie 
nachtragen ; foll aber der oft unbemittelte Lehrer an 
Mädchenfchulen fich zu dem theueren Buche des Vis, 
noch ein anderes kaufen ? 

` Das Hauptverdienft des Vfs. befteht nun haupt- 
fächlich in Auszügen aus Reifewerken, welche, da fie 
oit recht lebendige Schilderungen enthalten, und zweck- 
mälsig eingeflochten find, allerdings zur gröfseren 
Veranfchaulichung eines Landes dienen, wenn nur 
derfelbe hier immer die beften und claffilchfien Werke 
gewählt hätte! So findet Rec. entweder gar keinen 
oder lange nicht genug Gebrauch gemacht von Alex. 
von Humboldt’s Reifen, von Hausmann’s Umriffen 
nach der Natur, von Kephalides Reife durch Italien 
und Sicilien, von G. v. Schubert u. a. m. Dagegen 
fcheint der Vf. oft aus Büchern, wie „Neapel u. f. w. 
wie es if“ u. dgl. m. gelchöpft zu haben. Sehr zu 
tadeln ift es, dafs er gewöhnlich feine Quellen gar 
nicht nennt, und nur Raum hat für feine eigenen 
auf jeder Seite eitirten Werke, „die Weltgefchichte, 
die Gefch. der Deutfchen, die Literaturgefch., die 
Mythologie für Töchterfchulen und das weibliche Ge- 
fchlecht.“ Ein anderer: Vorwurf ift dem Vf. über das 
Mafs feiner Excerpte zu machen. Diefelben find fehr 
ungleichmäfsig und willkürlich. Gewöhnlich ift die 
allgemeine Phyfiognomie eines Landes viel zu kurz 
und oberflächlich behandelt, während bey Einzelhei- 
ten der Vf. viel zu lange Excerpte giebt. So z. B. 
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it von der Gelftalt Deut/chlands im Ganzen und 
Grolsen fo gut wie gar nichts gefagt, keine Charak- 
teriftik des Nordens, der Hoch- und Flachländer 
angegeben, während über Wien 9 Seiten fich finden, 
in denen [elbft die „Saucen, das Kaferflafch, die Ha- 
nerle, Antel und Ganfel“, und das „Was fchoffens, 
Ihr Gnoden“ nicht vergelfen find. — Bey der Schweiz 
ift völlig ungenügend, was hier das Verhältnifs des 
Hoch-.und Tieflandes anbetrifft, aber es handeln 6 
Seiten über die „Gemfenjagd‘““; — über den Boden 
Schwedens findet fich eine halbe Seite, aber 4 Seiten 
über die Feier des Weihnachtsfeftes u. f. w. Ueber- 
‘all ift es dem Vf. um die eigentlichen Curiofa zu 
thun, daher find denn falt bey jedem Lande wieder- 
holte Excerpte über allerley äufserliche Gebräuche 
und Sitten gegeben, wobey immer das Tanzen und 
felbfi die Menbeln, oder das Nähen, Häkeln und 
Sticken der Damen, oder die Art der Converlation 
und die Etiquette, felbft die Ceremonieen und Titel, 
eine Hauptrolle (pielen; aber das tiefere Element ei- 
ner Charakterfchilderung der Einwohner und des Lan- 
des fehlt. Oder glaubt der Vf., es fey für die jun- 
gen Damen viel intereffanter, dafs fie erfahren, was 
in Wien gegelfen, oder in Paris für „Pomaden, Bon- 
Bons und Moutarden‘ bereitet: werden, als dafs fie 
ein recht ficheres und feftes Bild über die grofsen 
Abwechlelungen der Natur in ihren Hoch- und Tief- 
ländern erhalten? ? — Freylich hat der Vf. da, wo 
er deren gerade ohne Mühe habhaft werden konnte, 
auch aus Reifewerken recht lefenswürdige Schilde- 
rungen der Natur, z. B. von den Alpen, Seen, Wal- 
ferfällen, Llanos, feuerfpeyenden Bergen u. dgl. m. 
gegeben; allein durch alles diefs wir dennoch der 
Leehrer immer nur alleriey Einzelheiten den jungen 
‘Damen’ mittheilen, ihnen aber nie fichere und fefte 
Umriffe von der Geftalt eines Landes geben können, 
zumal da gewöhnlich alle Zahlangaben über Höhen 
und Tiefen fehlen. Ueberall zeigt fich, dafs der Vf. 
felbft mit feinen geographifchen Studien nicht weit 

ekommen ift, und dafs es ihm felbft an Anfchauung 
de Landesbefchaffenheit fehlt. — Nur einige Bey- 
(piele mögen hier des Raumes wegen Dechen. Von 
Italien führt der Vf. an, dafs der Boden faft überall 
bergig und hügelich (ey, dann erwähnt er zwar, aber 
ganz oberflächlich ,. der Po-Ebene, fo dafs fchwer- 
lich die Jungfrauen fich Italien anders als ganz von 
Gebirgen bedeckt denken werden; und doch liegt in 
dem weiten Tieflande des Po der Garda-See nur 
200 Fufs hoch, und die Maremnen deffelben nicht 
viel über der Meeresfläche, und doch zieht fich ein 
fumpfiges flaches Uferland falt um ganz Italien her- 
um (aulser einigen Steilküften Neapels und Genuas), 
und das Tiefland des unteren Arno -, Ombrone- und 
Tiber-Gebietes möchte wohl nicht mehr viel vom 
Gebirgscharakter haben. — ~ Wenn aber eine folche 
genauere Angabe der Geftalt Italiens nach des Vis. 
Meinung vielleicht zu trocken und ermüdend für die 
jungen Damen wäre, und er es daher vorzieht, Ita- 
lien mit einem Stiefel zu vergleichen, delen Sporn 
ein Sick des Apennins ins adriatilche Meer hinein 
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bilde (eine fehr edle Vergleichung!), fo wäre eg doch 
wohl nicht zu trocken gewelen, die gartengleiche, 
überall von Hecken und Sträuchen eingefafste, bufch- 
ähnliche, von Kanälen und vielen Flüffen durchfchnit- 
tene lombardifche Ebene, ausführlicher zu fchildern; 
— warum Zog hier der überall ausziehende Verf. 
nicht auch den trefflich fchildernden Hausmann (Um- 
riffe u. f. w.) aus? — Warum gab er keine Schil- 
derung der fo oft befchriebenen pontinifchen Sümpfe 
oder der Campagna von Rom? Reichten des Vfs. 
Kenntniffe nicht weiter als bis auf die trivialften geo- 
graphifchen Hülfsmittel, fo hätte er felbft aus Ritter 
fo viel benutzen können. Doch der fcheint ihm ein 
ver[chloffenes Buch gewelen zu feym, und wie herr- 
lich hätte er doch hier z. B. die Schilderung der 
Wüfte Sahara abfchreiben können ! 

Datz nun des Vis Buch voll Unrichtigkeiten 
wimmele, wird jeder wiffenfchaftliche Lefer auf den 
erften Blick finden. Nur hier einige gelegentliche 
Bemerkungen. Rec. (chlägt gerade Baiern auf. Hier 
heifst es: „Im Norden und Süden ift das Hauptland 
(ehr bergig, mitten durch aber geht das Donauthal.“ 
Alfo werden fich die jungen Damen in Baiern lauter 
Berge und zwilchen ihnen ein tiefes Thal mit der 
Donau denken, und doch ift die Hochebene der Do- 
nau von den Alpen bis nach Regensburg hin nicht 
wenig ausgedehnt, und das Donauthal liegt noch 11 
bis 15, ja bis 1700 Fufs hoch! — Da der Vf. in 
der Vorrede anzudeuten fcheint, dafs er die Schweiz 
und /Zalien mit befonderem Fleifse und Vorliebe be- 
arbeitet habe (Deutfchland fcheint etwas mager ab- 
gefunden zu feyn, wenigftens wären wohl von deut- 
(chen EE und anderen fchönen Gegenden forg- 
fältigere und ausführlichere Befchreibungen zu fchaf- 
fen gewefen —), fo [chlagen wir die Schweiz auf, 
und finden hier zuerft, „dafs die Schweiz gleichlam 
einen Mittelpunct bilde, von weichem alle europäi- 
chen Gebirge ausgehen“! Alfo die Pyrenäen, der 
Hämus und die Kiolen, die Sudeten und Karpaten 
gehen von der Schweiz aus!! — — Dann heifst es 
weiter: „eigentliche Ebenen giebt es in ganz Helve- 
tien nicht“. Aber die Hochebene der Aar breitet 
fich zu einer vollkommenen Ebene aus, da die Waf- 
ferfcheide des Rheins und der Rhone in einer ebe- 
nen Wiefengegend ganz verichwindet. — Dann wird 
von den Alpen oder Matten ‘und von den @letfchern 
oder Firnen gelprochen: ganz falfch, denn Firner 
find bekanntlich nicht mit Gletichern gleichbedeutend, 
fondern vielmehr die mit dem ewigen körnigen Schnee 
bedeckten höchften Berge, an denen herab fich tie- 


‘fer die Gleticher ausbreiten, da, wo die Sonnenitrah- 


len noch die körnigen Schneemaflen des Firns [chmel- 
zen können. — Der Verf. fprieht überail von der 
Schneegrenze, ohne fie in der Schweiz anzugeben. — 
Dann wird behauptet, vom St. Gotthardt laufen nach 
allen Seiten als von einem mächtigen Gebirgsftocke 
Bergketten, wie Strahlen aus, ein ichiefer und ver- 
fehlter Ausdruck, nie kann mann eine Bergkette mit 
einem Sirahle vergleichen, da jede Bergkette doch 
mehr oder weniger eine unregelmälsige Geitalt hat. — 
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Wie hoch aber der St. Gotthard felbft fey, wie hoch 
die übrigen ‚Hörner auf demfelben anfteiren und wie 
viel dergleichen feyen, in welcher Ausdehnung fich 
der Gebirgsftock erfirecke, das erfährt man natür- 
lich nicht, es könnte ja zu viel für die jungen Da- 
men werden, obgleich der Furca und Galenftock 
eben nicht fo unbekannt find, und auch den Jung- 
frauen n praxi einmal vorkommen könnten. — Zwey 
Ketten follen fich nun füdweftlich ziehen, und Wallis 
einfchliefsen , die Berner und die penninifchen Alpen; 
follte heifsen die Berner lepontifchen und penninifchen 
Alpen. — Dann wird eine vierte Hauptalpenkette, 
welche vom St. Gotthard ausgeht nach Nordoften, 
bezeichnet mit den Hauptbergen: der Crispalt, T'öcli 
und endlich der Rkätikon, der eigentlich kein ein- 
zelner Berg, fondern die ganze Bergreihe zwifchen 
Graubündten und Deutfchland feyn foll; — wunder- 
bar, alfo die von den Arlbergen auslaufende Rhäti- 
konkette, welche den Appenzeller Alpen jenfeits des 
Rheins die Hand zu bieten fcheint, foll noch vom 
Ge sn auslaufen!! — Als fünfte Kette vom 
er N ausgehend werden bezeichnet die Vierwald- 
hören f u ‚wozu der Titlis ‚und die Surenen ge- 

‚en iouen; richtiger und gebräuchlicher werden fie 
wohl Wefturner und Unterwaldner Alpen genannt, 
da im engeren'Sinne Vierwaldftädter Alpen wohl nur 
um den gleichnamigen Sce herum liegen. — Im 
Jura, von dem man nichts weiter fonft erfährt, foll 
die Dole der höchfte Berg Teen ` falfch, der Mont 
Reculet ift 5,500 Fufs, der Mont Tendre 5,400 F. 
und die Dole nur 5,200 F. hoch. — Dann handelt 
der Vf. von den Landfeen, wobey man erfährt, dafs 
ihre Tiefe fo bedeutend ift, dafs 2— 3—4 unferer 
Kirchthürme über einander ftehen können, ohne kaum 
die Oberfläche des Walfers zu erreichen. Das heilst 
Anfchaulichkeit! — Die Petersinfel giebt fodann Ge- 
legenheit zu einigen Tiraden über J. J. RoufJeau, — 
deifen Bette und Stühle mitten unter der Befchrei- 
bung der gröfsen Natur fich kleinlich ausnehmen. 


Pallender find die Auszüge aus Friedr. Brun über‘ 


den Laguno-See, das Urferenthal u. a. m.; wäre 
nur hier wieder das Mafs und die Zweckmäfsigkeit 
egen! — So finden fich 2 Seiten Auszüge über 
ern nen Badeort Piellers, während man von dem 
höchflen Ga E e mit feinen 25 Seitenthälern, dem 
d b ze ale in Europa, nur erfährt, dafs in 
em oberen eile die fogenannte Schweizer- oder 
Kuchen - Bäcker wohnen! — Fre lich dergleichen 
Süfsigkeiten durften für die Jungen Dänen nicht ver- 
peen werden! — Auch eine anfchaulichere Befchrei- 
ung der via mala fehlt. — Gar nicht erwähnt fand 

eg. der Thur-Appenzeller, Glarner, Urner Alpen. — 
e, der‘ Vf. doch überall feinem Buche das Anfehen 
einer Reife geben will, fo hätte er auch wohl ge- 
ec die groisen Strafsen über den Splügen und be- 
a ee höchfie Alpenfiralse über das Wormfer 
Damen er Joch, ` dieles herrliche und grofsartige 
sm i weiches fich Oefterreich geliiitet, angeben 


Viel liefse fich über die Anordnung des Buches 
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fagen; die Länder, welche ihrer Naturbefchaffenheit 


' nach zufammengehören, find aus einander gerillen; 


fo fteht Tyrol (das fehr dürftig behandelt ift) bey 
Oefterreich, nicht bey der Schweiz, Preuffen aber 
folgt erft im zweyten Theile (nachdem im erften un- 


“ter Deutfchland der preuffifche Staat abgehandelt 


it —) unmittelbar auf Norwegen, auf Baiern folgt 
nicht Würteniberg, (ondern erft Hannover ohne allen 
Grund! — Dafs die Zahlenbefiimmungen, wo deren, 
wie felten auch immerhin, vorkommen, (ehr zweifel- 
haft und wohl nicht aus den beften Quellen getlollen 
find, wird den Kenner der erfte Blick lehren. : So 
z. B. foll die Ortelsfpitze 14,400 Fufs hoch feyn, an 
einer anderen Stelle aber wieder nur 12,000 Fufs — 
(gewöhnliche und bewährtere Angabe ilt 11,400 oder 
12,000 F.), die Züricher Alpen noch 10,000 F., da- 
gegen der Hoch-Sentis nur 7—800 F. — (letztes 
ift indefs wohl ein Druckfehler; das Buch wimmelt 
von dergleichen Sinn eniftellenden Druckfehlern, nir- 
gends aber findet fich ein Verzeichnils diefer [chönen 
Mitgabe — Rec. führt nur noch an I. S. 339 fchau- 
derlich, S. 154 bis an dem Strom u. f. w. — —), 
die Stadt Valencia foll über 100,000 Einw. haben (fie 
hat aber höchftens 80 — 90,000) u. f. w. Es liefse 
fich ein langes Verzeichnifs von ‚Fehlern und falfchen 
Zahlen zufammenftellen, verlohnte es der Mühe , be 
einem Buche, was auf Genauigkeit und Correctheit 
durchaus nicht berechnet zu feyn, fondern in dem. 
Alles nur auf das Ungefähr anzukommen fcheint. — 
Zu rügen ift übrigens noch die Inconfequenz, mit 
welcher der Vf. es unterläfst, bey Ländern die Zahl 
der Einw. anzugeben, während er fie doch bey grö- 
feren Städten fetzt. — Was aber am meiften zu rü- 
en und einer ernften Caftigation bedürftig ift, ift 
die Zertloffenheit, Nachläifigkeit, Breite und Weit- 
fchweifigkeit des Stils: Conftructionen, wie II, 7: 
„Faft ohne Ausnahme wird italiänifch gefprochen, 
eine Tochter der lat. Sprache u. f. wu, oder Tira- 
den, wie: „Keiner wird wohl zum Vergnügen diefs 
oder das thun“ u. f. w., oder: „da wir felbft es nicht 
gelehen haben, fo“ und Wiederholungen kommen nur 
zu häufig vor. Es ift noch der mit den Mädchen 
tändelnde fchlaffe Converlationsftil geblieben, auf den 
fich der Vf. etwas zu gute zu thun fcheint. Den- 
noch könnte ohne Taciteifche Kürze der Stil gehal- 
ten-und edel feyn, in einem Buche, welches befon- 
ders die Lehrer benutzen follen. — Aber von einer 
gewilfen Würde der Darftelluxg, von dem Vermei- 
den des Unpaflenden und blofs grob Sinnlichen weils 
die gelchwätzige BRedefluth des Vfs. nichts. — Be- 
fonders bey der Beichreibung der Hauptftädte er- 
age diefelbe weidlich. Wir [chlagen gerade 
eipzig_ auf; was follen die Jungfrauen mit folgender 
Belchreibung‘ der Leipziger Melle: „Hat man fich 
auf den Strafsen müde gelaufen, und an den ver- 
fchiedenartigfien Sachen müde gelehen, Io kann man 
fich in den Kuchenläden erholen, denn vielleicht fin- 
det man nirgends lo fchönen Kuchen als hier. Oder 
man geht Abends in einen der grolsen Speifekeller. 
Hier findet man lange Reihen fchön gemalter unter- 
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irdifcher Zimmer, fo dafs man bey der hellen Be- 
leuchtung vergifst, dals-man fich unter der Erde be- 
findet. Alle Zimmer find fo gefüllt von fpeifenden 
und Punfch trinkenden Gäften, dafs es wohl eine 
halbe Stunde koften kann, ehe man bis ins hinterfte 
Zimmer gelangt u. L w.“ Will denn der Vf. den 
jungen Damen die Luft an Kuchen, Punfch und Putz 
durch feine geographilchen Lectionen einflöfsen, und 
denkt er dadurch ihnen die Geographie zu würzen, 
dafs er von der Menagerie wilder Thiere, von den 
Seiltänzern, Kunftreitern, Zwergen und Riefen, Au- 
tomaten, Hunden und Kanarienvögeln der Leipziger 
Mefe ihnen vorplappert? — — Es thut Rec. leid, 
dafs er der Sache wegen das Buch des Hn. Nöffelt 
fo tadeln muls, möge ihm deier Tadel zu tüchtigem 
Durch- und Umarbeiten feines fonft in vielfacher Hin- 
ficht nützlichen Buches, zu ernfteren Studien der Geo- 

aphie und zur Benutzung claffifcher geographifcher 
Werke; zur Ausfichtung des Unnöthigen und Ueber- 
flüligen, dagegen zur Aufnahme von fo viel Wefent- 
lichem, vor allem aber zur Verbelferung feines Stils 
führen. Sein Plan ift gut, und hätte er mit, mehr 
Umficht, Sorgfalt, Gedrängtheit und mit gröfserem 
Studium und mehr Kenntnifs gearbeitet, fo würde er 
ein fehr empfehlenswerthes Buch geleiert apre 

` chr, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Brestau, in der Richter’fchen Buchhandlung: Dr. 
Friedrich Richters von Magdeburg geiftlicke 
Reden.  Erfte Sammlung: Gott unter Menfchen. 
Neue Ausgabe. 133 S. Zweyte Sammlung: Der 
Gottmenfch. Neue Ausgabe. 1835. 175 5. ©. 
(16 gr.) 

Mit Recht verdienen diefe Predigten den Namen 
geiftliche Reden; denn wenn auch mehrere derfelben 
durch einen eigenthümlichen dogmatifchen und polemi- 
fchen Ton, belonders in der zweyten Sammlung, von 
dem wahren Ziele der Erbauung fich zu entfernen 
fcheinen, (o herrfcht doch in ihnen, vorzüglich in der 
eren Sammlung, ein lebendiger, meift praktifcher 
Geilt, der fich in einer einfachen, aber kraftvollen 
Sprache kund giebt. Nur möchten wir bezweifeln, 
-ob der Vf. fie alle in der Art, wie fie hier mitge- 
theilt find, wirklich gehalten haben möge, ohne bey 
ihrer ungewöhnlichen Länge feine Zuhörer zu ermü- 
den. So umfalst die dritte Rede der zweyten Samm- 
lung, welche nach Matth. 22, 41 ege das Thema 
behandelt: Wie dünkei euch um Chrifto? nicht we- 
nig.: als 39 Seiten; die fechfie derfelben Sammlung, 
über die Worte:-Was müflen wir thun, dafs wir das 
ewige Leben erlangen ? 33 Seiten. f 

Was die er/te Sammlung insbefondere betrifft, fo 
verdient gleich die erte Rede vorzügliche Auszeich- 
nung. Sie hat den einfachen Spruch Jac. 4, 8 zum 
Texte, leitet daraus das Thema ab: Wie nahet fich 
Gott uns? Wie nahen wir uns ihm? und führet diefs 
fo durch, dafs gezeigt wird, Gott nahet fich uns 
durch feine Werke, durch fein Wort und durch fei- 
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nen heiligen Geif, und wie wir uns dagegen zu ver- 
halten haben. Diefe Rede, gehalten als Gaftpredigt 
in der Dreyfaltigkeitskirche zu Berlin im J. 1828, 
kann auf Zuhörer, die noch einiges religiölen Ein- 
drucks empfänglich find, nur kräitig und nachhaltig 
ewirkt haben. — Daffelbe gilt von den folgenden 
bey Reden; fie behandeln folgende Gegenitände: 
II. Der rechte Neujahrstag. III. Das Gebet, welches 
immer erhört wird. ` IV. Wir können dem Beyfpiele 
Chrifti nachfolgen, weil wir es follen, und wir follen 
es, weil wir es können. Nur in der fünften Predigt: 
die Auferftehung, über I.Cor. 5, 6—8, als „evange- 
lifche Ofterfeier“ (S. 63) gehalten in der Johannis- 
kirche zu Magdeburg im J. 1829, wird die Polemik 
zu weit getrieben; der Prediger kann nicht voraus- 
fetzen , dals feine Zuhörer mit theologifchen und an- 
deren Anfichten über die heilige Gefchichte durch- 
gängig bekannt find. Es genüge ihm, nur im Vor- 
beygehen darauf hinzudeuten; am wenigften aber liegt 
es in [einem Berufe, gegen Anfichten zu kämpfen, 
welche den Grund der einfachen Schriftlehre für fich 
haben, wie diefs hier S. 73 gefchieht. Erklärte fich 
der Vf. im Vorhergehenden mit Nachdruck gegen 
alle, welche den Tod Chrifü für einen Scheintod hal- 
ten, — und darin Dimmen wir ihm vollkommen bey ` 
— fo triíft aus biblifchen Gründen keinesweges die- 
jenigen eine fo harte Rüge, welche Chriftus für ei- 
nen Lehrer und grofsen Propheten, nicht aber für 
den Gottimenfchen halten. Sie leugnen darum nicht, 
dafs er der einige Mittler (ey zwifchen Gott und den 
Menfchen, und für fie hat erft die Auferftehung die- 
fes Mittlers wahre Bedeutung; denn ein Gott oder 
Gottmenfch kann nicht wahrhaft fterben und aufer- 
ftehen. 

Auch die in der zweyfen Sammlung enthaltenen 
fieben Reden behandeln ihre am Aufga- 
ben in ähnlicher Art und Weile; doch geltehen wir 
aufrichtig, dafs fie beym Lefen nicht durchgängig 
denfelben Eindruck hinterliefsen, als die in der erlten 

ag, mitgetheilten. Die Aufgaben, welche der 
Vf. fich ftellte, waren aber auch nicht die leichteften, 
z. B. I. Das Reich Gottes ilt gekommen. II. Das 
Gericht am Haufe Gottes. III. Wie dünket euch um 
Chrifto. VI Das ewige Leben. VII. Der Beruf.‘ 
Die dritte Rede, nach Matth. 22, 41 —46 über das 
Thema: Wie dünket um Chrifto? gehalten, reifst den 
Vf. gleichlam in den dogmatifch - polemifchen Strudel 
hinein, fo SE er [elbii S. 60 fagt: „Mit der Menge 
gefahrvoller Widerfprüche die Hörer zu beengenge- 
ziemet dem evangelifchen Redner niemals, wo Nicht die 
Sache felbft diefe Noth mit fich führt“ Und dazu 
kommt, dafs der Vf., der fo viel von dem-Sohne Gottes, 
als dem Gottmenfchen, (pricht > nicht immer die bibli- 
fchen Grundlehren richtig erfalst zu haben fcheint. 
Rec. ahnete diefs (chon, als er auf den Titeln beider 
Sammlungen die Wortelas: „Gott unter den Menfchen“, 
und der „Gottmenfeh“: Worte, welche der heil. Schrift 
ganz fremd find. Da wir es jedoch hier nicht mit einem 
Dogmatiker, fondern einem geifilichen Redner zu thun 
haben, fo genüge diefe Andeutung. N. N. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hanau, b. Edler: Rückblick auf die Urfachen der 
Sranzöfifchen Revolution und Andeutung ihrer 
welthijftorifchen Beftimmung , von Friedr. Wilh. 
Carove. 1834. XVIII u. 186 S. 8. (1 Thlr.) 


Í der erften Abtheilung, von No. I—VI fchildert der 
Vf. die Urfachen und den Ausbruch der franzöf. Re- 
volution, und zwar macht er auf die vier Hauptpuncte 
des Volkslebens aufmerkfam, die zweckmäfsigere Be- 
nutzung des Bodens, die‘ reichere Entwickelung des 
Gewerbfleifses und des Handels, die fteigende Recht- 
lichkeit und Sittlichkeit des Staatswefens, dann des 
religiöfen Lebens und endlich der Erzeugung von 
Kunftwerken und Organifation der Wiffenfchaft; die 
welthiftorifchen Principien des Chriftenthums und der 
neueren Zeit, die zwey grolsen Perioden der franz. 
Gefchichte in der Geftaltung der Lebensform des Mit- 
telalters und des Verfalls diefer Form mit Bildung 
der jetzigen Zeit. Der Katholicismus ging vom Papfte, 
das Lehnwefen vom Könige aus, und beide Herrfchaf- 
ten ftützen fich auf das Eroberungsrecht. Die abfo- 
lute Autorität beider erweckte das Bedürfnifs des 
Rechts, der Gefetze, der Vernünftigkeit, der Sittlich- 
keit und einer jede Prüfung beftehenden Religion. 
Die Schwächen der Sterblichen an der Spitze der 
eiltlichen und weltlichen Macht machten die Ordnung 
es Mittelalters verderblich; der Hochgeftellte nannte 
fein Gutdünken das höchfte Recht, während der Un- 
tergeordnete die Erhaltung feines Lebens und Eigen- 
thumes und Rechtsbefähigung nur dem Belieben des 
Hochlfichenden verdankte, welcher zwar ehrebietige 
Supplicationen ( doleances) aber keine Rechtsfoderun- 
gen duldete. VIL Charakteriftik des Ueberganges vom 
Mittelalter zur neueften Zeit. Die höchfte Macht Drchte 
nach Monarchie, der Unterthan nach Sicherheit feines 
Rechtszuftandes. Der Klerus wurde ftark gegen die 
Laien, der König gegen den Papft, und mit der Despotie 
der lehrenden über die zum blinden Glauben ver- 
pflichtete Kirche erhob fich dort das ilpiskopalfyftem. 
Der mächtive König, obgleich der ältefte Solin der 
katholifchen Kirche, hinderte den Papfi, feine Macht 
weiter zu entwickeln, und wieder der Papfi den Kö- 
ng, und die Franzolen fingen an über die Wohlthä- 
tigkeit oder dic Uebel beider Monarchieen nachzuden- 
ken. VIII. Als man durch Verträge das Recht des 
stärkeren bändigte, feudalifirte man das Gemeinwe- 
fen, weil es nur Vorrechte und Belreyungen, aber 
kein allgemeines Recht mehr gab. Der Klerus fuchte 
J. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 
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zu herrfchen über die Laien, der untere Adel über 
niedriger Geborne, die Grolsen über den Adel, der 
König über Alle, der Papft über den König. Der 
Klerus fand in jedem Rechtshandel ein Unrecht, alfo 
eine Sünde, und ee fich unter folchem Schei- 
ne der Gerichtsbarkeit; der Adel liefs fich frohnden, 
das Volk wurde Sclaven, das Königthum eine blofse 
Oberherrlichkeit. Am Lehnfyfteme rüttelte zuerft Lud- 
wig der Dicke, welcher, um den Adel zu fchwächen, 
dem Bürgerftand fein altes Recht käuflich wieder her- 
ftellte, fich beliebig zu verfammeln, feine Angelegen- 
heiten felbft zu verwalten und fich gegen Ueberfall 
zu vertheidigen. Philipp Auguft nahm dem engl. 
Könige, Johann ohne Land, feine Domänen in Frank- 
reich und konnte nun eigene Truppen befolden. Lud- 
wig der Aline trat 1268 in der pragmatifchen San- 
ction der geiftlichen Hierarchie entgegen, führte ein 
ordentliches Rechtsverfahren ein, und dachte an allre- 
meine Intereffen des Landes. Philipp der Schöne 
untergrub die Rechte des Klerus und des Adels, be- 
rief die bürgerlichen Abgeordneten der Städte zu den 
Reichstagen, ftiltete in. Paris einen feften Gerichtshof, 
fodann ein ftehendes Kriegsheer, und unterwarf die 
Anfprüche des Papftes der wilfenfchaftlichen Prüfung 
der Parifer Univerfität. Philipp von Valois führte . 
den Briefadel ein und die Appellation vom Papft an 
ein allgemeines Concilium. IX. So hatten jene. Zu- 
Dinde bis zum 14 Jahrhunderte vielen Zündftoff in 
fich aufgenommen, aber in Italien (prach {chon Mar- 


filius von Padua die Behauptung aus, dafs nach dem 


Naturrecht Jeder ein Freygeborner fey. X. Alle Rechte 
follten nur hiftorifch verliehene Befugniffe Leven, Der 
Papft regierte die Kirche mit Hülle der geiftlichen 
Orden, Dominicaner, Jefuiten u. f. w., Legaten und 
Cardinäle; der König durch ein ftehendes Heer das 
Land unumfchrinkt. Beide vermieden Kirchen- und 
Stände- \ erfammlungen und benutzten fich gegenfei- 
tig, zu ihren Zwecken. In Spanien. fiegte der Kathe- 
licismus und durch ihn die weltliche Despotie, in 
Frankreich die letzte und durch folche die Papfimacht; 
in England das Königihum über die Ariftokratie durch 
die Reformation, in Deutfchland hie und da die Re- 
formation als Macht der Bildung über den Katholi- 
cisınus, indem die Fürftenmacht die Kaifermacht lähmte. 
Die foleenden Numern xr— XIV (childern die Ele- 
mente des Zwiefpalts, den Zuftand der Kirche und 
des Hofs, die Parlamente als Haupthebel zum Um- 
ftur des Königthums, indem fie den geiftlichen An- 
mafsungen, der königl. Willkür, dem hochmüthigen 
Adel und jedem Akatholiken entgegen traten. Das 
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Königthum fiützte fich auf den Volksglauben von der 
Pflicht des unbedingt fchuldigen Gehorfams und ma- 
teriell auf das Kriegs- und Beamten-Heer. Unter 
Ludwig XIV erhob fieh das Parlament über das Dog- 
ma der Kirche, delfen Seyn oder Nichtfeyn das Par- 
lament befiimmte, die Glaubensgebote des Papftes 
wurden glaubenswidrig, die Geldfoderungen Ludwig XV 
unerfchwinglich. Die Dreyeinigkeit der Theologie, 
Philofophie und Rechtsichre hob die Reformation auf. 
Die abfolute kirchliche und weltliche Macht bekämpf- 
ten feitdem fich gegenfeitig, und beide kämpften (pä- 
ter gegen die englilche Aufklärung, nachdem- die un- 
leiche Güter- und Abgaben -Vertheilung und die 
ee der befonderen Stände den Staatskörper, 
die vielen Kriege und die Intriguen- und Gewalts- 
Regierung des Hofes das Volk in krampfhaften Zu- 
ftand verletzt hatten. XV— XVII. Kampf der, die 
willkürliche Gewalt haffenden, franzöfifchen Gelehrten 
mit Kirche und Staat. „Die Gräuel der Revolution 
waren die Wirkung von der Zufammenfetzung der 
Stände, der Unbedachtfamkeit des Hofes, der Un- 
kenntnifs der politifchen Principien und des Sitten- 
Verderbniffes. Weil man durch Geburt Gunft, Prie- 
fterweihe, Reichthum, Gewalt ‚und Anfehen überkam: 
fo waren die höheren Stände in Müffiggang und Un- 
fittlichkeit verfallen; der arme niedere Adel bemäch- 
tigte fich durch allerhand Umtriebe einträglicher Aem- 
ter und Penfionen. Die gewandteften Vertheidiger 
der Ordnung des Mittelalters, die Jefuiten, hatte das 
Parlament im J.1762 vertrieben. +74, der Nation war 
rivilegirt und fchwelgte, während die anderen frohn- 
a zahlen und. dienen mufsten, auch die Klagen wı- 
der die Bedrücker meiltens vergebens waren. XIX. 
Auflöfung der ideellen Macht des Adels „ des Klerus 
und des Königthums, welche fich auf Herkommen 
und Vorurtheile ftiützten. Der Bürger glaubte nicht 
mehr an die Unveränderlichkeit des Beftehenden, als 
Nordamerika fich felbft befreyete. Aus Mode gab es 
Freygeifter und war die franz. Kirche fchismatifch, 
die katholifche Vergebungs - und Verföhnungs-Lehre 
widerftritt der äfthetifchen Menfchennatur, der Glaube 
an Ueberlieferungen war dahin. Die Könige verletz- 
ten die Gerechtigkeit durch willkürliche Verhaftungen 
und Machtfprüche. XX. So wurde die Revolution 


unvermeidlich. XXI. Die Stadien der franz. Revo- 
lution. Sie begann im Anfange der Achtziger und die 


Reftauration am 18 Brumaire. Napoleons Sturz war 
der Untergang der Wilikürherrfchaft. XXI. Hätte 
fich Ludwig XVI aufrichtig dem Bürgerthume hinge- 
geben: fo würde er kein Opfer der geiftlichen oder 
der adeligen Partey geworden feyn. XXIII. Bey 
der allgemeinen Ständeverfammlung des J. 1789 wer- 
den des Grafen Artois Fehler und Umtriebe (charf 
gerügt. XXIV. Ueberficht der bekannten Hauptur- 
fachen und Elemente der franz. Revolution, wobey de 
la Mennais und Le Maistre oft angeführt werden, und 
die mächtige Wirkung der geheimen Gefellfchaften 
dargeftellt ift. — Die zweyte Abtheilung fchildert die 
Refultate und die welthiftorifche Beltimmung der franz. 
Revolution. I. Charakterifiik der weithifiorifchen 
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Krifen. Wir haben Völker und Staaten untergehen 
gelehen, aber niemals eine völlige Herfiellung des 
tief Erfchütterten erlebt; vielmehr trat etwas Bef- 
feres an die Stelle des Gefallenen. H. Die fran- 
zöfifche Revolution zerbrach die mittelalterliche Ge- 
waltherrfchaft und Europa ift im Uebergange zu 
einem belferen Leben begriffen. III. Allgemeinfte 
Refultate und Endzwecke der Revolution. Seit der- 
felben fieht man im wirklichen Leben die Ent- 
wickelung der Idee einer univerfalen Weltordnung, 
die Erhebung der freyen Selbftopferung zum "ge 
Gottesdienft, die Anerkennung der allgemeinen Men- 
fchenwürde, der allgleichen Verantwortlichkeit, die 
Confecration des Staats und die Allverbrüderung der 
Menfchen. IV. Die Gegenwart aus der fcheinbaren 
allgemeinen Auflöfung. V. Die anerkannten Grund- 
ideen der neuen Weltordnung. Jeder Menfch mufs 
fich felbft als ein Glied des Ganzen betrachten; kei- 
ner darf fich zu einem bevorrechteten Zweck er- 
heben, oder auf fremde Koften fein Wohlergehen be- 
gründen, worauf fich allmälig die menfchliche Natur 
in ya S Die ner Cardinalmomente der 
Aumanıtat find Recht rdnung, Frevhei Gek- 
feligkeit. "Die Völker Scheer ee 
ordnung frey aus fich zu geftalten. Dahin wirkte 
der heil. Bund im erften Jahre feiner Wirkfamkeit, 
von dem man fpäter glaubte, er firebe blofs nach St 
cherung der politifchen Selbftftändigkeit der verbun- 
denen Dynaften. VI. Genefis der höchften Idee aus 
dem Kampfe entgegengefetzter Abfolutismen. "Auf 
den Abfolutismus der Autorität und des Privilegiums 
folgte der Abfolutismus der Autonomie und der Ni- 
vellirung. Das erhabene Werk werde fich vollenden, 
wenn fowohl der despotifche Dünkel der alten Macht- 
haber, als der titanifche Stolz der neuen Autonomen, yöl- 
De gebrochen fen werde. VIII. Freyer Gedanken- und 
Menfchen-Verkehr feyen Hauptbedingung der Regene- 
ration. IX. Zwey Irrthümer find die Haupthinderniffe 
des Fortichreitens; nämlich die Verkennung der ewi- 
gen Gefetze des gefellfchaftlichen Organismus, in- 
dem man heilbringende kriten für Krankheiten hätt, 
und folche Symptome durch Unterdrückung befeiti- 
gen zu können wähnt, auch aus wirklichen Bedürt- 
nilfen hervorgegangene Einrichtungen zerftört und fie 
für bleibend abgefchafft bält, ehe man fie wahrhaft 
erfetzt hat. Der zweyte Irrthum ilt, dafs der Zweck 
die Mittel politifch rechtfertige, denn man foll. nicht 
das allgemeine Wohl durch Verletzung der Gerech- 
tigkeit gegen Einzelne begründen. Das wechleleitige 
Vertrauen, welches nur durch. firenge offenkundige 
Rechtlichkeit erhalten werden kann, ift die eigentli- 
che Staatsreligion. Die Oppofition der Gebildetften 
fpricht immer beftimmter ihren cheu vor jeder 
Ördnungsverletzung und die Ueberzeugung aus, dafs 
eine beftehende Rechtsverfallung nur durch rechtliche 
Mittel verbeffert werden kann und foll. Jeder auch 
noch fo unvollkommene Rechtszuftand ift immer noch 
etwas Höheres als die rohe phyfifche Gewalt. Diefe 
ID nur gegen diejenigen, welche diefelbe zur Ver- 
letzung unveräufserlicher oder anerkannter pofitiver 


381 No. 48. 
Rechte gemifsbraucht haben, zuläffie, und auch dann 
nur als Nothwehr; gegen die Aufhebung der wider- 
rechtlichen Gewalt darf fie nicht gerichtet feyn. Das 
Recht hat nur durch Recht Beftand. und nur durch 
unbedingte Heilighaltung des Rechts Kal folches zur 
allgemeinen Anerkennung kommen. X. Haupttendenz 
an neueren Zeit. Die Ehe foll nicht mehr durch 
| a at prik der Eltern gefchloffen, und eine 
Su. iche Ehe nicht mehr durch Staats- und Kir- 
chen-Gewalt der Form nach erhalten werden; die Iir- 
ziehung, Religion und Wahl des Standes follen der 
ireyen ispofition der erwachfenen Kinder anheim ge- 
Dellt werden. Das Eigenthum foll möglichft wenig den 
unabweichlichen Naturgewalten unterworfen (eyn, Er- 
werb und Gewerb den Schutz des Staats erfahren, 
das bürgerliche Recht vor Willkür und Gewaltthätig- 
keit gefchützt werden, die Verwaltung eine hinrei- 
chende Controle erhalten, und die Geletzgebung bey 
ihrer Ergänzung fich klar und fafslich ausfprechen. 
E eeh ‚in den Religionen bleibe unbe- 
14- eh und die Wilfenfchaft‘ in ihren Forfchungen 
gs eo: XI. Es finde der allgemeinfte und fchnell- 
5 gellüge Verkehr Statt. Die drey letzten Jahr- 
underte entwickelten das Druckorgan. Die freye 
Prelfe erfcheint als der Welt- Autokrat und die Oef- 
fentlichkeit muls als allfehendes Auge betrachtet wer- 
den. XII. Die beginnende allgemeine Regeneration 
entwickelt reinchrifiliche Ideen. In der Ilauptltadt 
der gebildeten Welt verfehlte man unter manchen 
Fehlern alle Lebensverhältnilfe harmonifch zu recon- 
firuiren, allem Menfchlichen die religiöfe Weihe, der 
Religion die Weihe der Freyheit zu geben. XI. 
Allgemeine Charakterifiik des begonnenen dritten hi- 
ftorifchen Zeitalters. — Diefe Abtheilung ift voll idealer 
Ideen, über welche die Nachwelt fich ausfprechen mag. 
Auf jeden Fall werden wir wohlthun, Caroves Rath 
unlerer Jugend einzuprägen, dafs das neue beffere 
Recht nicht aus gewaltiger Revolution, fondern nur 
daraus hervorgehen kann, dafs die Privilegirten 
felbft, wenn auch erft fehr allmälich, zu der Einficht 
gelangen, dafs manches hiftorifche Recht durchaus 
nicht mehr haltbar fey. Als Frankreich die unruhigen 
Phnntaflifchen St. Simoniften mit ihren Entwürfen un- 
geheurer Socialumgeftaltungen und ihrem Antimonar- 


chismus fortfchickte n ai 
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feine Verwaltung und die 
ordnen. Wenn es erlaubt į 
firen, fo könnte man muthmafsen, dafs durch Dyna- 
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ken fie gewidmet ift, fehr würdige Schrift. Um die- 
felbe richtig zu beurtheilen, mufs man, unferes Be- 
dünkens, Zweyerley im Auge behalten: erftens, dafs 
fie das Product, wahrfcheinlich das erfte, eines jun- 
gen, aufftrebenden Mannes ift, welcher bey der Schil- 
derung feines zu früh dahin wefchiedenen Lehrers 
und Freundes zugleich feine eigenen Kenntniffe und 
wilfenfchaftlichen Anfichten der gelelırten Welt darle- 
gen wollte; zweytens dafs der Inhalt in das Gewand 
einer Rede gekleidet ilt, welches feibft bey den Ro- 
mern zu verichiedenen Zeiten ein fehr verfchiedenes 
war. Hr. Ziegler icheint feine Rede mehr nach dem 
Beyfpiel der fpäteren panegyrifchen, als nach dem 
Mufter der alten, männlichen Beredfamkeit, gebildet 
zu haben, fowohl dem Inhalte, als der Form nach. 
So wird es, in Bezug auf den Inhalt, erklärbar, wie 
er dem fel. Kriegel in diefem Panegyricus eine Fülle 
und Reife der Kenntniffe, (owie der. Welt- und Men- 
fechen- Erfahrung, zufchreiben konnte, welche dem 
zwar mit vorzüglichen Anlagen und mannichfaltiger 
Gelehrfamkeit ausgerüfteten, aber noch in Enntwicke- 
lung feiner jugendlichen Kräfte dahingerafften Manne 
fchwerlich beygewohnt hat: allein der "Vf. benutzte 
diefe Veranlaflung, feine eigenen, oder die aus gutem 
Büchern gelchöpiten Reflexionen über. das Gefchichts- 
mie Berara ppailofophie, über Dichtkunft, nicht blofs 
Rückficht auf Waller Scott, erer DR mit 

cott, Cooper,» Goethe, Schiller 


u. f w., fodann über die Alterthumswilfenfchaft und 
Rechtsgelahrtheit mitzutheilen, fo dafs derjenige, der 
es vielleicht nicht glaublich findet, dafs der fel. Krie- 
gel alle diefe Wilfenfchalten in folchem Umfange und 
mit folchem Geilt betrieben habe, fich -dennoch der 
hier von einem mit der Jurisprudenz und Philologie 
vertrauten jungen Manne niedergelesten Bemerkun- 
gen über das Studium der Willenfchaiten freuen wird. 
Aus dem oben angegebenen Gefichtspuncte wird es 
ferner erklärlich, wie der mit einer lebhaften Phan- 
tafie „begabte Vf. den oratorifchen Schwung feiner 
Rede oit bis zum poetifchen gelfteigert hat. Davon 
legt eich die vorgeletzte Zueignungsepiftel an den 
Canzler Wächter ein merkwürdiges Zeugnils ab. Der 
Vf., voll Pietät gegen den verdienftvollen Mann, def- 
fen Verluft die Univerfität Leipzig mit Recht beklagt, 
will das Kommen, Wirken und Gehen deflelben in 
pragnanten Bildern darftellen, und hebf die Dedica- 
tion folgendermafsen an: Silva denfa pars viatorum 
crat circumdata: ad dextram loca aliquot clara: ad 
laevam anguftae fauces et paludes; angor eorum 
occupabat pectus, et nocturno caelo lucem quaere- 
bant. En fidus micans alto Jplendet Olympe ul 
w. Man glaubt ein aufgelöfetes Gedicht zu lefen, und 
vielleicht hätte Hr. Z. befer gethan, die ganze Zu- 
eignung in ein folches umzufchaffen. Die Mühe war 
leichi. Z. B.: 

Turba viatorum denfa cft circumdata filva. 

d dextram hic illic dum loca clara nitent, 
Ad laevam anguftae fauces fqualentque paludes : 
Occupat hinc angor pectus, et in tenebris 
lam lucerı quaerunt. En! alto fplendet Olympo 
Stella micans u. f} w. 
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Aber fchon diefe Leichtigkeit der Umbildung, 
ganz abgefehen von dem Gedanken-Gehalte, wird den 
Vf. überzeugen , dafs er die Grenzen einer fchönen 
Profa überfchritten habe. Und folcher Stellen ent- 
hält die Rede felbft nicht wenige, welche der talent- 
volle Vf. gewils nach Verlauf von zehn Jahren anders 
eftalten würde. Z.B. S. 6, wo davon die Rede if, 
En bey einem zweckmälsigen Gefchichtsftudium, wie 
es Kriegel betrieben habe, weniger das Leben der 
Fürften, als das eigenthümliche Leben der Völker, 
in Betracht zu ziehen ley: Populus eil fons, ex quo 
moribus, pactis et inflitutis jura manarunt: populus, 
ut ita dicam, pinus cfl, quae modo agitatur in alto, 
modo tranquille navigat in undis: populus eft nunc 
ferenum coelum, quod tlluftrat, nunc denfus nimbus, 
qui diruit rerum humanarum templum. Quid? ve- 
lut frondes et rami arborum fuccum trahunt fuum 
e*terra, fic civitates robur et potentiam capiunt a 
opulo. Oder 8.9 von der Philofophie: Quid dicam 
de utilitate, quam, ut micans ille oculus coeli rebus, 
quae e terra nafcuntur, maturandis, ita philofophia 
Judicio ad cogitatorum fubtilitatem acuendo pluviam 
affert? Oder S. 13 von der Dichtkunft (mit Lucre- 
ziichen Phrafen): Sunt poetae, qui velut geli fragore 
ab Olympo depulfo aureis radiis hiemem jolvunt, et 
aeternis Zephyris mortales mulcent: funt poetae, 
qui, ut tonitrua et fulgura, feriunt malitiofos, terrent 
Jeeleratos, eech animos, aperiunt eorum penetra- 
lia: Oder S. 30 von des Verewigten Charakter :- Quae 
animi bona ex quo tandem alio fonte manarunt, 
lectores, nifi ab una virtute, quae elati inftar Olympi 
non calliditate, non potentia, non flamma, non Tar- 
taro expugħatur, fed quae velut lux et aer vitae ho- 
minum fic eum abduxit a locis omnibus peftijeris, 
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filva obfeptum. 
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illius ut aetheriis auris, quam horum craffis vapori- 
bus blandiri mallet. e S.28: Quid eg EA vir 
ingenii efi morum pravitate notatus? Robur efl, ut 
ita dicam, viride illud quidem et validum, fed nigra 
Lv, Saxum eft, adfpectu quidem mira- 
bili fed guod ruinam fpectantibus minatur. Ut Bo- 
reas enim faevus violentam excitae maris tempefla- 
tem, et laborantes in fluctibus naves affligit ad fco- 
pulosque rapit: fic timendum eft, ne ejusmodi viris 


velut noctem et peftem in finu geftantibus ad afpe- 
ras vias cives adducantur. Dieles Beftreben, bilder- 


reich zu fchreiben, und durch neue Wendungen zu 
überrafchen, (cheint uns auch manche Dunkelheit in 
die Schrift gebracht zu haben; wie z. B. gleich S. 3: 
Alii fupini in vituperando, rixofi in sein, pro- 
Zaff in laudando rumusculos imperitorum portendunt, 
Jed gravitatem affectant, quae omnibus potius quam 
his debeatur. Äuch die bereits angeführte Stelle: 
Quid. eege vir ingenii eft morum pravitate no- 
tatus? ift wenigftens zweydeutig; durch Einfchaltung 


eines gui und veränderte Wortfi i 
Dunkelheit leicht abgeholfen Ren E EN 


Sonft ilt die Schreibart des Vfs. (bi eni 
obfolete Worte, wie S. 4 discupit) 0 N 
fsend, oft kräftig, auch durch Wohllaut fich hervor- 
hebend. Wir zweifeln nicht, dafs wenn derfelbe mehr 
zur Einfachheit des Stils zurückkehrt, und das von 
Cicero empfohlene depaftere ftilo luxuriam orationis 
fich angelegen feyn lälst, er dereinft einen ehrenvol- 
len Platz unter den auch durch Clafficität der Spra- 
che ausgezeichneten Juriften einnehmen wird, welche 
von jeher auf keiner deutfchen Univerfität mehr, als 
auf der Leipziger, einheimilch waren. ‚ 

Gr. 


EE 


KURZE 


Kınperscurieten. Magdeburg, b. Wagner: Legenden zur 
(Beförderung der) religiöfen und fittlichen Bildung der reife- 
ren Jugend, auswählend (mit Auswahl) bearbeitet und mit ei- 
nem Vorworte Herders über die Legende im Auszuge verle- 
hen von Karl Blumauer. Mit 4 Abbildungen und Vignette. 
1835. 168 S. kl. 8. 

Zur Förderung des oben angedeuteten Zweckes ift diefe 
Legendenfammlung nicht ungeeignet, obwohl fie mit umächti- 
gerer Auswahl veranftaltet feyn könnte. Einige der aufgenom- 
menen Erzählungen find gar zu matt und abgefchmackt, wäh- 
rend Beiferes, wie z. B. die fechönen Legenden: Jungfrau Lo- 
renz, der grolse Chriftoph, des armen Kindes heiliger Chrift u. 
a. m. übergangen it. Die colorirten Steindrücke find ziemlich 
dürftig. 


Leipzig, b. Fifcher u. Fuchs: -Odos und Rofas Blumen. 
kranz. Darftellungen für das gebildetere Kindesalter, von 
Karl Blumauer. Mit Kupfern. Ohne Jahrzahl. 232 S. KLS 
(1 Thir. 3 gr.) y 


ANZEIGEN. 


. 

Eine artige Gabe für die Kinder. Sie bringt Mährchen- 
haftes, Gefchichtliches, Parabolifches, Spiel- und Räthfelhaftes 
Lyriľches u. f. w. zu beliebiger Auswahl, und befonders die 
Räthfel und Kinderfpiele werden willkommen feyn. Das Aeu- 
fsere des Büchleins ilt nett und der Preis, bey 6 nicht üblen 
colorirten Kupfertafeln, fehr mäfsig. ? 


Ebendefelbft: Räthfel- Bilderfibel zur Prüfung des Verftan- 
des und zur Ucbung im Nachdenken, dem früheren Knaben 
und Mädchenalter gewidmet. Mit 7 color. Kupfern. en 5. 
Tafchenbuchformat. (12 gr.) 


Fähigen Kindern wird es Vergnügen machen, die Löfung 
diefer Bilder-Räthfel-Nüffe zu verfuchen, obgleich die Abbil- 
dungen nicht immer die treueften und deutlichften find. Der 
Vf. hätte fich immer nennen mögen. -Seine Verslein find fo 
übel nicht. 

N. 


Num 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Lrirzie, b. Hinrichs: J. C. Schedels vollfländiges 
allgemeines Waaren - Lexikon für Kaufleute 
Commiffionäre, Fabrikanten, Makler und Ge- 
Jchäftsleute, fo wie für alle, welche fich in der 
Waarenkunde unterrichten wollen. Fünfte, ganz 
umgearbeitete und verbeflerte Auflage, in Ver- 
bindung mit Mehreren herausgegeben von Otto 
Linne Erdmann, ordentl. Prof. der technifchen 
Chemie an der Univerfität Leipzig u. f. w. Er- 
fter Band. A bis L. 1834. IV. u. 728 S. gr. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 


Bier neue Herausgeber diefes Werkes, defen Na- 
me allein fchon empfehlend für daffelbe ift, bemerkt 
in der Vorrede, dals das 'Originalwerk, trotz mehr- 
facher Auflagen, dennoch fo veraltet gewefen fey, 
dafs man es nur nach einer völligen Umarbeitung dem 
Publicum habe übergeben können, dafs jedoch eine 
folche nur mit grofser Vorficht habe unternommen 
werden müffen, um nicht die ganze Eigenthümlich- 
keit eines anerkannt brauchbaren Werkes, das vielen 
anderen als Quelle gedient habe, zu vernichten. Die 
vorgenommenen Aenderungen beftanden befonders in 
Zulammendrängung zu weitläuftig bearbeiteter und 
in Verfchmelzung zufammen gehöriger Artikel; der 
alte Text fey durchaus revidirt, obgleich zugegeben 
werde, dafs es fchwierig, Ja faft unmöglich fey, im- 
mer das Neuefte und Befte an die Stelle des viel- 
leicht Veralteten zu fetzen. Was befonders ganz ge- 
firichen, durch neue Artikel habe erfetzt werden 
müllen, betrefle den Manufacturen- Waaren- und che- 
milchen Producten- Handel, fo wie die Droguerie- 
Waaren. Abfolute Vollfiändigkeit werde Niemand 
verlangen, doch fey kein wichtiger Handelsartikel 
zänzlich übergangen. Form und Ausdehnung des 
älteren Werks fey beybehalten ; man finde daher, wie 
in jenen, fo auch hier, vorzüglich Nachrichten über 
Natur, Uriprung, Verfälfehung und Prüfungsmittel der 

aaren, weniger merkantiliiche Notizen über die 

reife, deren Werth bey den beftändiren Schwan- 

ungen ohnehin nur fehr relativ fey; SE fey bey 
ang Een Artikeln auch diefer Punct nicht über- 
e Rec. bekennt offen, dafs, ihn das Erfcheinen 
einer Waarenkunde unter der Leitung eines folchen 
ee [ehr erfreut hat, gefteht aber auch un- 
umwunden, dafs er den Werth der frühern Schedel- 


d A L. Z. 1836. Erjter Band. 


fchen Ausgaben keineswegs fo hoch anfchlagen kann, 
und felbít der vorletzten, das Neuere in derfelben 
abgerechnet, immer. noch Bons Waarenlager (Norr- 
manns Ausgabe) vorgezogen hat. Um diefe allge- 
meine Schätzung zu motiviren, mufs er denn freylich 
erft Einiges, was ihm bey der Bearbeitung eines 
Waarenlexikons der Beachtung werth [cheint, voraus 
[chicken. f f 

Leuchs fagt in dem Vorbericht zu feinem Waa- 
renlexikon; „Eine Waarenkunde foll Namen , Natur, 
Vorkommen, oder Gewinnung, Kennzeichen, Beftand- 
theile, Eigenfchaften, Sorten, Verfälfchungen und 
Erkennungsmittel, Aufbewahrungsart, Gebrauch, 
Erzeugungs- oder Verfertigungs-Orte, und was zur 
näheren Kenntnifs beyträgt, auch die Preife der 
Waaren, fo wie den Gang des Handels mit denfel- 
ben angeben. — Wir haben diefe Erklärung hier auf- 
nommen, um daran bequem unfere Erläuterungen zu 
knüpfen. Was zuerft die Namen betrifft, fo fragt es 
fich, in wiefern überhaupt Namen aus fremden Spra- 
chen aufgenommen und welcher Werth den Adjecti- 
ven beygelegt werden foll. Leuchs tadelt das Sehe- 
del’fche Wörterbuch namentlich in der Beziehung, dafs 
es zu viele ausländifche und zu viele Beywörter als 
Hauptwörter aufgenommen habe. Wir finden deis 
auch in diefer neuen Ausgabe wieder, können aber 
aus Mangel einer älteren nicht entfcheiden, ob und 
welche derartige Artikel geftrichen find. Was jedoch 
den Gegenftand überhaupt betrifft, fo mufs man aller- 
dings zwifchen eigentlichen Namen und Handelsna- 
men unterfcheiden. Als Beyfpiel führen wir an, 
Wootz, welches eine durchaus ausländifche Benen- 
nung ift, zugleich aber auch allgemeiner Handels- 
nahme, defen Aufnahme alfo unbedingt nothwendig. 
Was die rein ausländifchen Namen betrifft, welche 
nicht Handelsnamen find, d. h. z. B. im Deutfchen 
ihren eigenthümlichen Namen haben, fo ift keine 
Frage, dafs fie aus einem deutfeken Waarenlexikon 
ausgefchloffen bleiben müffen, fo fern daffelbe nicht 
zugleich eine Polyglotte feyn foll, was zur ‚Bequem- 
lichkeit aller Befitzer fehr zu wünfchen wäre; nur 
mülste man dann für den Zweck jeden ausländifchen 
Namen in ein eigenes Regifter auinehmen, und bey 
jedem wäre der entfprechende deutfche, welcher den 
Text des Wörterbuchs abhandelt, beyzufügen, auf 
welche Weife das Ganze, ungeachtet der grofsen 
Reichhaltirkeit, die wir fonft noch fodern, gewils in 
den Raum zweyer mälsig ftarken Lexikonbände ZU- 
fammen zu drängen wäre. Was die Beywörter als 
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Hauptnamen betrifft, fo kann deren Aufnahme in 
den Text um fo weniger übergangen werden, na- 
mentlich dann nicht, wenn es Handelsnamen find, 
als nicht alle Artikel fo bekannt find, wie der Cham- 
pagner.Wir können aber hierbey nicht umhin, einen 
Mangel zu rügen, der zum Theil auch. das Erd- 
mann’fche Wörterbuch trifft, dafs nämlich in dem 
Hauptartikel nicht wieder auf diefe befonderen Arti- 
kel hingewiefen if. Wir find mit der Waarenkunde 

ar nicht unbekannt, dürfen ons auch eines fehr 
glücklichen Gedächtniffes rühmen; indeffen kann es 
auch dem beften gefchehen, dafs ihm augenblicklich 
ein folcher Ausdruck nicht beyfällt, z. B. wie die 
oder jene Sorte Tuch im Handel genannt wird, wir 
nehmen dann unfere Zuflucht zum Hauptartikel, ha- 
ben aber meiftentheils, ja falt immer den Verdrufs, 
folche Unter- Artikel nicht einmal namentlich ange- 
führt zu finden. Da der zweyte Theil von Erdmanns 
Werk noch nicht erfchienen ilt: fo mülfen wir fchon 
ein anderes Beyfpiel als Tuch wählen; und finden eben 
Açores, welchen Namen man im Artikel Leinewand 
vergebens fucht. Eben fo fucht man Abaches und 
und Abatzi vergebens unter Baumwollenzeuche, ja 
es ilt in diefem letzten Artikel nicht einmal der Län- 
der gedacht, in welchen die genannten Zeuche ver- 
fertigt werden. Durch diefe Rüge deckt fich aber 
wieder ein anderer Fehler diefer Waaren-Lexika auf, 
der uns zu wichtig er[cheint, als dafs wir ihn nicht 
genauer ins Auge fallen follten, obwohl er nur das 
Ganze, nicht die Namen allein betrifft. Es find näm- 
lich dadurch, dafsıman, wie eben bemerkt, nur die 
Namen berücklichtigt, und felbft diefe nicht unter all- 
gemeine Artikel zufammenbringt, die Gegenftände fo 
auseinander gerilen, dafs fogar dem Kundigen ein 
Ueberblick geradezu unmöglich wird, will er fich 
nicht [elbft A i herftellen, was wir als Zugabe 
zu einem folchen Wörterbuch durchaus verlangen, 
nämlich eine fyfiematifche Überficht. Durch eine 
foiche bekommt erft das ganze zerrillene Weien, 
welches ein folches Wörterbuch in fich trägt, eben 
fo einen Zufammenhang, wie ‘das Wörterbuch einer 
Sprache durch die Grammatik. — Eine fernere, gar 
nicht unwichtige Frage, welche in Beziehung auf 
die Namen noch zu beantworten ift, bezieht fich auf 
den Zeitraum, welchen ein Waarenlexikon bezüglich 
der Namen umfaffen foll, und dielen Zeitraum, mei- 
nen wir, haben fich namentlich an Manufacturen- 
Waaren die Bearbeiter immer zu kurz geftellt, fie 
haben immer nur das jüngft Vergangene, das Ge- 
genwärtige, und darunter das Neuefte berückfichtigt. 
Wir geben zu, dafs unter den Mode-Namen und un- 
ter den Mode-Artikeln allerdings eine Auswahl zu 
treffen fey; wie aber, wenn nun ein folcher neuer 
Name der Sache nach, fchon längft da gewefen wäre, 
wie, wenn ohne Zweifel unfer jetzliges Kaifertuch 
vor vielleicht kaum 30 Jahren "Je drap de Dames 
im Handel war? Es gilt alfo die ..ulgabe auch hier, 
eine Auswahl zu treffen, und nachzuweifen, dafs un- 
ter der Sonne nicht leicht etwas Neues zum Vor- 
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fchein kommt. Leicht it diefe Aufgabe allerdings 


nicht zu löfen; fie fetzt Muftercharten voraus, an 
welche man wohl in früherer Zeit wenig genug oder 
gar nicht gedacht hat, welche anzulegen aber jetzt 
allerdings Pflicht aller polytechnifchen Schuldirecto- 
ren ift, denen wir den Gegenftand daher beftens em- 
pfohlen haben wollen, bedauernd dafs hier der Platz 
nicht ift, uns über die Weife der Einrichtung folcher 
Multer - Sammlungen auszufprechen. — Endlich wol- 
len wir hinfichtlich der Namen noch erinnern, dafs in 
Bezug auf Naturgegenftände durchaus fireng fyfte- 
matifche Namen nach einem möglichft allgemeinen 
Syfteme aufgeführt werden mülfen, und felbft die fo- 
genannten pharmaceutifchen auf diefe zurückzuführen 
find. In diefer Beziehung verdient das Erdmann’- 
fche Wörterbuch alles Lob, indem uns wenigftens 
nichts aufgeftofsen ift, wo wir deis vernachläfsigt 
gefunden hätten Jo weit nämlich überall nachzukom- 
men, denn von manchen Gegenftänden, namentlich 
von einer Menge von Hoölzern ift allerdings ein Ur- 
fprung fchwer nachzuweifen. Wenn aber auch dem 
nicht immer Genüge geleiftet werden konnte, fo hätte 
doch in zweifelhaften Fällen die wahrfcheinliche Ab- 
ftammung mit einem Fragezeichen angeführt werden 
follen, wie z. B. Ferolia bey Ferolaholz u. f. w, 


Hinfichtlich der Natur der abzuhandelnden Ge- 
genftände kann man mit Recht verlangen, dafs ihre 
Stellung in dem anerkannteften naturhiltorifchen Sy- 
ftem angedeutet werde, was wir aber in dem vorlie- 
genden Werke nicht beachtet finden. Denn ein fol- 
ches Wörterbuch kann nicht fo ausführlich feyn, als 
ein naturhiftorifches Werk, wefshalb denn immer auf 
ein Solches, als auf die Quelle verwiefen werden mufa. 
Blofse Belchreibungen, wie z. B.: „Bifamkörner — 
find die kleinen orangegrauen, nierenförmigen, äu- 
fserlich geftreiften, linfengrofsen und mit weilsem 
Mark gefüllten Saamenkörner von Hibiscus Abelmo- 
Jehus, einer niedrigen, krautartigen Pflanze, die in 
den mittlern Thheilen von Afrika, in Senegal, in bei- 
den Indien und vorzüglich in der Levante wild 
wächft. Alle Theile der Pflanze find unfchmackhaft 
und geruchlos; nur der Saame hat einen ftarken, 
befonders in der Wärme hervortretenden Mofchusge- 
ruch“, geben keinen Begriff, weder von den unter- 
cheidhnden Kennzeichen, noch weniger von dem 
Habitus der Pflanze. 


Das Vorkommen oder die Gewinnung, befonders 
die letzte, gehört eigentlich der Technologie An, 
und mufs auch hier wieder auf das Quellenltudium 
verwiefen werden. Dafs Fabrikorte in Krdmanns 
Werke nicht fpeciell angeführt find, halten wir. für 
einen Mangel; die defsfallfigen Angaben find zu all- 
gemein. Die Kennzeichen betreffen theils die Natur, 
theils die künftliche Herftellung, und find in beider- 
ley Hinficht genau abzuhandeln und bis ins Specielle 
zu verfolgen, da de nur auf ihnen das Erkennen der 
Waare beruht. u diefen. Kennzeichen müffen auch 


die Beftandtheile, Eigenfchaften, und Verfälfchun- 
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gen gerechnet werden, fo wie fie fich auch auf die 
Sorten anwenden lafen, indem diefe, fo zu fagen, 
immer nur Unter-Arten ausmachen, denn nachdem 
z. B. angegeben ift, was unter Kaffee verftanden 
wird, kann erft die Reihe an Aufzählung der Sorten, 
ihre Kennzeichen , Verfälfchung u. f. w. kommen. 
Sehr wichtig ift die Aufbewahrungsart. Leuchs 
hat in Bezug derfelben auf fein befonderes Werk ver- 
wielen; indeffen gehört diefe Lehre allerdings in ein 
Waarenlexikon, und wir vermiffen die defsfalfigen 
Angaben, in dem Erdmannfchen Werke, und rech- 
nen es ihın zu einem grofsen Mangel an, dafs derarti- 
ge Notizen fo wenig vorhanden find. Fs kann dem 
aufmann und Händler aller Art nicht zugemuthet 
werden, wie Leuchs verlangt, um diefes Punctes wil- 
len in einem anderen Werke erft nachzufehen, um 
fo weniger, als die gedachte Aufbewahrungsiehre, fo 
vortrefflich fie auch an fich ift, doch zum augen- 
blicklichen Nachfchlagen aus dem Grunde nicht geeis- 
net erfcheint, weil die Hauptfache an derfelben der 
theoretifche Theil ift, auch offenbar eine Menge 
Handelsartikel darin fehlen, und der Sache nach feh- 
len mülfen. Da das Erdmann’fche Werk noch nicht 
beendigt ift, fo könnte diefem Mängel durch einen 
Nachtrag (ehr gut abgeholfen werden, und ein hinzu- 
kommendes Regilter würde auf der anderen Seite 
diejenigen Ergänzungen beybringen, deren wir oben 
edachten. Wit machen um fo mehr diefen Vor- 
fchlag, als überhaupt bey gröfseren lexikalifchen Wer- 
ken, in denen es Verweifungen giebt, die Ueberlicht 
des Inhalts gar fehr durch ein Regifter erleichtert 
wird, wie man deis gewils mit Vergnügen an Brock- 
haus Converfations- Lexikon bemerkt, welches doch 
noch überdiefs die Bequemlichkeit bietet, auf den 
Seiten vollftändige Ueberfchriften zu haben, dage- 
gen in dem Eirdmann’fchen Werke nur die Anfangs- 
ee der Artikel aufgeführt find, welches für den 
achfchlagenden fehr unbequem ift. 

‚ Was den Gebrauch betrifft fo kann man ziemlich 
mit den Angaben des Erdmann’fchen Werk zufrie- 
den feyn, befonders im Fache der chemifchen und 
überhaupt der Droguerie- Waaren; dagegen fehlen 
häufig genauere Angaben über die Erzeugungs- oder 
A erfertigungs_ Orte, welche Leuchs doch einigerma- 
[sen berück ichtigte, die aber Tkon in feinem Waa- 
ren-Lexikon, bis auf die Beziehungsorte, nicht ‘ohne 
Bequemlichkeit für.den Gebrauch, ausgedehnt: hat. 

Die Preife der Waaren hat Erdmann fat ganz 
weggelallen, wie oben angegeben wurde. aus dem 
Grunde, dafs De zu veränderlich‘ feyen va daher 
ihre Angabe eigentlich zu nichts führe. wir find in- 

efen diefer Meinung nicht, denn die Preife, wie 
verichieden fie immer gewelen feyn mögen, führen 
och mehr oder weniger auf Andeutungen darüber, 


wie der Gang des Handels überhaupt war, und welche 
Vonjuncturen dazu beygetragen haben, die Preife 


zu drücken oder z 
enitand, d 
in Bezug 


er zum Steigen zu bringen, ein Ge- 
er für den Kaufmann fehr wichtig ift, und 
aui Handlungsfchulen zu den zweckmäfsig- 
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ften Aufgaben Veranlaffung geben kann. Angenom- 
men auch die höchfie Veränderlichkeit der Preife, fo 
mufs denn doch irgend eine Art Mafsftab da feyn, 
nach welchen namentlich der Kaufmann in kleineren 
Orten, bey weniger gangbaren Artikeln, fich beyläu- 
fig riehten kann.“ Demnächft aber hilft ein folches 
Preis- Verzeichnifs dem Speculanten gewils ganz au- 
fserordentlich, indem es ihn der Mühe überhebt, vor- 
kommenden Falles, mit Aufwand von vieler Zeit, die 
Preife aus den einzelnen Curanten zufammen zu fu- 
chen, wenn er auch wirklich, was doch nicht immer 
der Fall ift, diefelben der Aufbewahrung werth ge- 
halten hätte. Die allgemeine Conjunctur des Han- 
dels kennt der denkende Kaufmann wohl, und wird fie 
auf den einzelnen Fall anzuwenden wiffen, wenn ihm 
ein Anhaltepınct gegeben ift. ‚Belehrt ihn nun der 
laufende Courant von dem Steigen emes laufenden 
oder eines veralteten Artikels, Io wird er zunächft 
zu dem Waarenlexikon feine Zuflucht nehmen, und 
gar bald, indem er die Conjunctur zufammenhalt, dar- 
über im Klaren feyn, ob eine Speculation rathfam 
fey oder nicht. So, um nur Ein Beyfpiel anzufühı en, 
würde ein Kaufmann in der Nähe des Wohnorts des 
Rec. viel beffer thun (verfteht fich bey obwaltenden 
Preifen) die fogenannten Elfiggurken von Nürnberg 
kommen zu laí en, als auf eigene Rechnung das Hin- 
legen derfelben vorzunehmen: — Sollte bey einer 
fpäteren Auflage des Erdmann’fchen Werkes oder bey 
Nachträgen etwa in der Weile, wie das Brockhau- 
‚fifehe Converfations-Lexikon der neueften Zeit und Li- 
teratur fich zu defen allgemeinem Converfations-Lexi- 
kon vorhält, der Zufatz der Preife von dem Heraus- 
geber, wie wir nicht zweifeln, für zweckmäfsig er- 
achtet werden: fo möchten wir auch in diefer Bezie- 
hung einige Vorfchläge thun, indem uns die Art und 
Weile, wie Leuchs feine Preife behandelt hat, kel- 
neswegs zufagt. Im befagten Werke ift nämlich im- 
mer der Preis nach der Landesmünze angeführt, wo- 
durch allein fchon die grofse Schwierigkeit beftändi- 

er Reduction entfteht; wir würden daher unmals- 
geblich vorfchlagen,, des zwar beyzubehalten, dage- 
gen aber in Parenthefe einen Reductionspreis, wozu 
fich in neucrer Zeit der preuffifche Münziufs am be- 
Den eignen würde, beyzufügen. Wir willen recht 
gut, dafs uns hiebey der Einwurf gemacht werden 
kann, dafs bezüglich des Curfes fich einige Pit- 
ferenzen einfchleichen müfsten, welches wir zwar auch 
zugeben, aber auch behaupten, dafs ein Lexikon mit 
folchen Preis- Angaben das aller vollkommenfte feyn 
würde, berechnete es die Reduction fogar nach dem 
jährlichen Durchfchnitts - Curs, kurz weg gefagt, eine 
wahrhaft herkulifche Arbeit, zu der man die Materia- 
lien kaum anderswo, als in den Börfen - Berichten 
englifcher, franzöfifcher und deutfcher Zeitblätter 
finden dürfte. 

Wir haben in dem eben Gefagten fchon mittel- 
bare Andeutung darüber gegeben, in wie weit die 
Preife auch den Gang des Handels andeuten müllen, 
haben aber doch noch ausdrücklich zu bemerken, 
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dafs es fehr zweckmäfsig feyn dürfte, befondere Nach- 
weifung darüber in einem Waaren- Lexikon beyzu- 
bringen. Selbft dem mehr unterrichteten Kaufmann 
ftcehen nicht immer die Mittel zu Gebote, um fich 
über den Gang des Handels zu unterrichten, und 
wenn er auch wirklich die laufenden Handelsblätter 
fortwährend liet, fo fehlt es einem vielbefchäftigten 
Kaufmanne doch gewils an Zeit, die einzelnen in ih- 
nen enthaltenen Artikel dergeftalt auszuziehen, dafs 
er bey Gelegenheit die nöthigen Nachweifungen 
leicht finde. Wir halten defswegen eine folche Ue- 
berficht des Handels in einem Waarenlexikon für 
durchaus nothwendig, geftehen aber auch gern zu, 
dafs die Bearbeitung eine grofse Umficht hinlichtlich 
der Auswahl, fo wie eine grofse Einficht in die Han- 
delsverhältniffe mit Berückfichtigung. der Conjunetu- 
ren (z. B. Continental - Sperre, Milsrathen einzelner 
Kaffee-, Tihee-, Getreide- und -fonftiger Erndten) vor- 
ausfetzt, find jedoch überzeugt, dafs das Werk durch 
eine folche Ueberficht fehr bedeutend an Werth ge- 
winnen würde. — Indem wir in dem Vorftehenden 
von Reduction der Preife gefprochen haben, können 
wir nicht umhin, noch zu rügen, dafs in folchen 
Waaren - Lexicis auch eine Menge Gewichte- und an- 
dere Mafs - Verhältniffe „vorkommen ohne alle Re- 
duction, und zwar im Fällen, wo die Reduction kei- 
neswegs, für die gröfsere Maffe der Kaufleute wenig- 
(tens, eine leichte Aufgabe ift. Wir wollen nur das 
erfte, befte Beylpiel, das uns in die Hände fällt, auf- 
reifen; in Erdmanns- Werk: „Südamerikanifche 
rien : „In Brafilien verkauft man fie nach der 
Aroba von 28 Pfund in Rees effectiv, mit 20 Pro- 
cent Ausluhrzoll (1831 koftete die Aroba 3500 bis 
4000 Rees); in Südamerika verfteht fich der Preis in 
(panifehen 'Thalern für 1 Quintal; die ¿bliche Ver- 
ackung und Thara find fehr verfchieden, defshalb 
ey jeder Sorte einzeln angemerkt.“ 

Man fieht, dafs. die meiften der in unferer Re- 
cenfion gemachten Ausftellungen weniger das vorlie- 
gende Werk allein, als vielmehr alle feine Vorgän- 
ger zugleich mit betreffen; dennoch aber zeichnet 
es fich vortheilhaft vor diefen aus durch gröfseren 
Reichthum an Artikeln. Die beiden nächften Vor- 
gänger, Leuchs und Thon, haben davon im Allge- 
meinen viel weniger, denn bey Tkon kommen zwar 
eine Menge Namen vor, find jedoch meift Verwei- 
fungen, und die Abfaffung der Artikel felbft in Erd- 
manns Werke kann fich mit jedem andern verglei- 
chen, wenn man vielleicht auch hier und da etwas 
weniger Kürze wünfchen möchte. Mit Ausnahme 
der allgemeinen, eben berührten Mängel kann man 
daher das vorliegende Wörterbuch mit Recht als 
das Befte empfehlen. 
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Papier und Druck find gut, obgleich letzter et- 
was eng und klein, doch unendlich beffer als in 
Thons Werk ift. ' 
Tchn. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SrurreaT, b. Scheible: Friedrich der Grofse 
König von Preuffen. Seine Sammtlichen W erke 
in einer Auswahl des Geiftvollfien. Für Lefer 
aller Stände bearbeitet von T’heodald Chauber. 
Mit vier Stahlftichen. Erfte und zweyte Liefe- 


rung. 1835. 256 S. 8. (Jede Lieferung 9 gr.) 


Diefer Auszug ift fowohl aus Friedrichs des Gro- 
fsen anerkannten Werken, als auch aus denen, deren Au- 
thentie zweifelhaft ift, gefertigt. Er enthält: A) Schrif- 
de 1) über die Un- 
fchädlichkeit der Geiftesirrthümer. 2) Aphorismen aus 
Antimachiavell. B) Schriften der zweyten und drit- 
ten Periode (von 1740 bis 1756): 1) die Kriegskunft, 
erlter bis fechfter Gefang; 2) aus den Denkwürdig- 
keiten der brandenburgiichen Gefchichte. Friedrich 
Wilhelm, der. groise Kurfürft. — Friedrich I König 
von Preuffen. Friedrich Wilhelm I. — eher Sitte, 
Gewohnheit und Induftrie und über die Fortfchritte 
des menfchlichen Geiftes in Künften und Wiffenfchaf- 
ten, in näherer Beziehung auf die ‚brandenburgi- 
[chen Staaten. — Ueber Religion und Aberglau- 
ben, — über die Einführung und Abfchaffung der 
Geletze. — Die Auszüge find nicht übel gewählt. 
Hie und da hätten diefelben wohl einer Erläuterung 
durch Noten bedurft. Der Extrahent fchien bey diefem 
Werke die Abficht zu haben, zu zeigen, dafs der gro- 
[se König manches, was jetzt die liberale Parte 
wünfcht, als eine fchöne Tendenz guter Monarchen 
dargeftellt'habe, was unleugbar feyn mag. Mit eben fo 
viel Recht können aber doch die Gegner behaupten, 
dafs er nicht fo den Staat verwaltete, als. feine 
Schriften die Verwaltung anderen Monarchen vor- 
[chreiben. Zwey andere Hefte follen noch erfchei- 
nen. — In das Materielle des Inhalts läfst Bech Rec, 
nicht ein. Da übrigens der Monarch nicht immer 
den Orten merkwürdiger Begebenheiten den richti- 
gen, geographifch angenoimmenen}Namen gab, fo hätte 
Hr. Ch. diefs verbellern, und z. B. wohl S. 154 Ca/Jano 
Datt Ca/ano drucken lailen follen. Auch wurde die wrofse 
Schlacht bey Höchftadt, und nicht bey Hochfledt(S.155) 
geliefert. Des Königs Friedrich T Tochter heirathet 
nicht den Krbprinzen von Heffen- Cael und _nackhe- 
rigen Konig von Schweden, fondern die Schwefter 
des Königs Friedrich IE wurde 1751 mit dem Kö- 
nige Adolph Friedrich von Schweden aus dem Haufe 
Hoifiein Gottorp vermählt. 

X. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Brockhaus: Torquato Taffo’s befreytes 
Jerufalem, überletzt von Carl Streckfufs. 1822. 
Erfter Band 351 S. Zweyter Band ‚354 S. 8. 
Zweyte verbefJerte Auflage. Zwey Bände. 1835. 
Zufammen 596 S. KLS (2 Thir.) 


De erften Gefammt- Ausgabe diefer fchätzbaren 
Ueberfetzung ift das italiänifche Original beygedruckt, 
das in der zweyten, als in Jedermanns Händen be- 
- findlich, mit Recht weggeblieben. Hr. Streckfufs 
hat es unternommen, das befreyte Jerufalem in einer 
ersiorm wiederzugeben, wie fie bereits vor ihm 
Guard Uebertragung diefes_ en rn in 
Anwendung gebracht hatte. Beide Ueberfe zer bil- 
den, im Einklange mit der offave rime; die achtzei- 
lige Stanze fo nach, dafs fie in den erften fechs Zei- 
len nur zwey Reime abwechfeln lalfen, und im 
Schlufscouplett mit einem dritten Reime fchliefsen. 
Hr. Gries’beginnt das Sextett jedesmal mit einem weib- 
lichen Reime, den er fofort durch einen männlichen 
ablöfen äist. und fo enthält das Couplett bey ihm 
nur weibliche Reime, während Hr. Streckfufs das Sex- 
tett öfters mit dem männlichen Reime anfängt, folg- 
lich vor das Schlufscouplett eben fo oft einen weib- 
lichen Reim bekommt, und daher diefes felbft mit 
männlichen Confonanzen auslaufen läfst. Diefs ift 
` der ganze formelle Unterfchied zwifchen feiner Ueber- 
tragung und der Gries’fchen. Wir fragen nun: In 
welcher Abficht unterzog fich Hr. Sf. einer fo fchwie- 
rigen Aufgabe, die vor ihm ein Anderer fchon mit 
fo entfchiedenem Glücke gelöft hatte. Glaubte er 
2 eng Schönheit der Diction und an Kraft des 
Bei chen Ausdrucks zu überbieten? Die Vergleichung 
veider Werke kann uns nicht eben überzeugen, dals 
er, wenn diefs feine Abficht war, diefe wirklich er- 
reicht habe. Hatte er es aber dabey auf beffere 
rhythmifche Verfification und auf richtigere Reime ab- 
gelehen, fo finden wir, was den erften Punct be- 
mite, dafs fich Gries in der Accentuation der Worte, 
Geen Einhalten des jambifchen Tonfalls nie folche 
dienten erlaubt, wie fein Nachfolger; foliten aber 
age E neuen Uebertragung reinere Reime figuri- 
fchänheie it im Ganzen mit diefer geleckten Reim- 
Weg ‚gewonnen ? Doch vielleicht fchieben wir, 
re tzten Punct betrifft, Hn. Streckfu/s Ab- 
mg ka Ee die er nicht gehabt hat. - Seine Reime 
ag = ind nicht immer reine, er wendet gar zu 
ch en !0genannten reichen Reim an, der fich in 
d L. Z. 1836. _Erfter Band. 
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der deutfchen Sprache immer fehr übel ausnimmt. 
Gehört zur Schönheit der Reime nicht auch Verfchie- 
denheit der Confonanten vor der Reimfylbe? In der 
49 St. des erften Gef., wo Hr. St. hoffnungslos, 
Jreudenlos und los reimt, hat Taffo die Reime spene, 
piene, amene, allo nicht einen einzigen reichen- Reim 
für die hier gebotenen drey. Wir möchten einen 
folchen Reichthum eher eine Armuth nennen. 

Wenn alfo von Seiten der Reimrichtigkeit die 
Wagfchaale des Werthes fich nicht auf Hn. St. Seite 
neigt, fo hat er vielleicht der inneren Diction mehr 
Richtigkeit und Euphonie zu geben gewulst. Wir 
wollen diefs fo lange glauben, als wir uns durch eine 
Vergleichung mit Hn. Gries Arbeit nicht vom Gegen- 
theile überzeugt haben. Dafs Hr. St. nicht immer 
auf Wohlklang und eine fchöne Abwechfelung der Vo- 
cale und Confonanten bedacht war, geht aus der vier- 


ten Zeile der 28 St. des erten CG f. i 
ver ef. hervor. Die- 


Reif ift die Zeit bereits zum letzten Streit, € 
haben wegen der unangenehmen Wiederholung des 
Diphthongs ei etwas Bleyernes, wogegen die Worte 
des Originals: JI tempo de l’impresa è già maturo 
golden, und die der Gries’fchen Ueberfetzung: Die 
Zeit der-Reife hat fich eingeftellt, filbern klingen. 
Der nämliche Uebelftand ift uns befonders in der 
101 St. des 20 Gef. ‚aufgefallen, wo in den Worten: 
Und Zungen zu Flug und Ruf thut kundu. Le 
nicht weniger als acht a faft unmittelbar hinter ein- 
ander ftehen. Zeilen, wie jene dritte in II, 3, die 
aus lauter einfylbigen Worten beftehen, liebt man eben 
fo wenig, als jene, in denen die Versfüfse. mit den 
Wortfülsen in Eins zulammenfallen; indeffen läfst Dech 
fo etwas, wie Rec. gut weils, nicht immer vermei- 
den, ja folche Diffonanzen gehören wohl mit dazu, 
die Harmonie des Verte an anderen Stellen defto 
kräftiger hervorzuheben. Wir wollen daher bey der 
Euphonie und Eurhythmie des Vis, nicht länger ver- 
weilen, fonft würden wir auch nachweilen mülfen 
wie Hr. Sr. auf Mannichfaltigkeit und Abwechfelung 
der Reime nicht felten zu wenig Bedacht nimmt, 
wie er oft, was nicht feyn foll, in naheftehenden 
Strophen diefelben Reime gebraucht. Wir erwähnen 
vielmehr zu feinem Lobe, dafs er fich es angelegen 
feyn liefs, die häufig wiederkehrenden weiblichen Reim- 
ausgänge en mit anderen Reimendungen zu durch- 
flechten; nur verleitete ihn diefes an fich rühmliche 
Befireben eincrieits oft zur Bildung neuer Worte, wie 
gluthig, unfpaltfam, unerhörbar, die wohl fchwer- 
lich in unferer poetifchen Sprache einheimifch werden ` 
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dürften, andererfeits begegnete es ihm wohl auch, 
dafs er, einem folchen Worte zulieb, den Sinn gewalt- 
fam in die Reimftellung einprefste, fo dafs der Lefer 
daran zu kauen und zu fchlucken hat, und gleich- 
wohl kein deutliches Bild, keinen klaren Gedanken 
vor die Seele bekommt. Der blofse Hörer, dem es 
in diefem Falle nicht, wie dem Lefer, vergönnt ift, 
die Wortreihen von Neuem mit den Augen zu über- 
laufen, fieht fch nun vollends aus allem Zufammen- 


hange geworfen. Und doch ift das Original von die- ' 


fem Fehler durchaus frey, wie hätte es auch fonft 
ein Lieblingsgedicht der Nation werden “können? 
Diefe ftellenweile Unklarheit hängt. aber befonders noch 
mit dem zulammen, was wir noch über die Richtig- 


keit der Diction vorliegender Ueberfetzung zu be- - 


merken haben. 
“ Haben wir der Lefung des Werkes die gehörige 
Aufmerkfamkeit gewidmet, fo glauben wir die Abficht 
des Vfs., in Bezug auf feinen Vorgänger, in fo weit 
erkannt zu haben, dals er das Original, wo möglich, 
nach den Worten getreuer : wiederzugeben [ucht, um 
dadurch die eigenthümlichen Schönheiten deffelben 
deto mehr zur Anfchauung zu a Gries be- 
urkundet aber gerade dadurch `. afs er manche 
Tropen, Metaphern und Bilder, die dem deutfchen 
Gefühl zu hart und zu gefucht vorkommen, entweder 
ganz umgeht oder mit anderen vertaufcht, feinen 
richtigen Tact und fein feines Gefühl für das Schick- 
liche der Sprache. So klingen im Gebet Rinalds 
(XVII, 14) die Worte: 

Dafs ich des alten Adams mich entkleide, - 
im Deutfchen zu trivial und faft burlesk, ob fie gleich 
durch das Original gerechtfertigt fcheinen, welshalb 
Gries dem alten Adam ein anderes entfprechen- 
des Wort fubftituirt. Nicht immer fcheint jedoch Hr. St. 
von feinem Grundfatze der Worttreue geleitet, indem 
er nicht nur die Worte des Originals umgeht, fon- 
dern fogar einen dem Sinne und Zufammenhange der 
Rede widerlftrebenden Ausdruck gebraucht, z. B. in 
der 32 St. des 5 Gef., wo es heilst: 


Bouillon, den jetzt herbey die Töne lockten, 


Wo Gries, in Uebereinfimmung mit dem Original, 
belfer fagt: 

Bouillon indefs, vom Lärm herbeygezogen, 

Erblickt u. f. w. 
So dehnt und reckt Hr. Sé. den an fich hyperboli- 
fchen Ausdruck der Urfchrift öfters ins Ungeheure 
und Phantaftifche aus. Der Holzfiofs, auf welchem 
Sophronie und Olind verbrannt werden follen, wird 
bey ihm (II, 33) durch das klingende Gebraus des 
Blafebalgs angefacht. Bey ihm flattern die Fahnen 
nicht im Winde, fondern fie Jaufen (, 64). Die feyer- 
liche Befchreibung der Nacht (Il, 96), welche mit 
jener in der Aeneide übereinkomnt, ift dem Ueber- 
fetzer recht wohl gelungen; nur liörten uns die in 
den Grotten ruhenden Ungeheuer der Wildnifs, da 
durch diefen Parenthyrfus der Simplieität und Natür- 
lichkeit des Bildes Eintrag gefchieht. Nicht felten 
ift der Ausdruck für die epifche Sprache zu gemein; 
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fo XH, 90 der harte Bauer; Gries beffer: der 
harte Landmann; fo XI, 75, wo der fromme Gott- 
fried die Beine in des Gewandes Purpur hüllt. In 
der 75 St. des dritten Gef. reben am Ulmbaum die 
Reben mit krummem Fuls (con pie torto) gen Him- 
mel, wo Gries, von einem richtigeren Gefühle ge- 
leitet, die Metapher wegläfst. Wie! riefen wir aus, 
als wir (I, 46) in Tantreds Verliebungszefchichte auf 
die Worte ftiefsen: "e 

Und fuchte Ruh’ und Lab’ im fiillen Grund 

Dem matten Leib und dem verbrannten Mund. 


Wie! hatte fich Tancred den Mund verbrannt? Mufs- 


ten die arse labbia, die verlechzten Lippen, welche 
hier Tancreds Durft bezeichnen, gerade fo wieder- 
gegeben werden? Kommt es bey gereimten Verfen 
durchaus nicht mehr auf die fchickliche Wahl der 
Worte an, dann hatte Longin (der übrigens vielleicht 
zu feinem Glücke gar nichts von gereimten Verlen 
wulste) freylich Unrecht, wenn er für die hohe 
Schreibart die Wahl fignificanter, edler und gewählter 
Ausdrücke fodert. Wir hätten diefem verbrannten 
Munde in der zweyten Auflage eben fo gut eine Hei- 
lung gewünfcht, wie jenem gefchwollenen (II, 88), 
womit Argant vor [einen König tritt. 

Wir dürfen jedoch bey folchen Vergleichungen 
nicht zu lange verweilen: denn wir haben noch von 
wichtigeren Dingen zu reden. Hr. SC fügt die Worte 
rhythmilch fo, das er den Hiatus faft durchgängig 
vermeidet; ein folches Streben ilt febr zu ehren; nur 
wird der Vf. in der Vermeidung des Hiatus oft zu 
ängftlich, wie in I, 44, wo er die ultima Irlanda 
durch das letzt’ Irland wiedergiebt. Wie übel klingt 
hier die Elifion des e im Epitheton! Die Lesart der 
erfien Auflage war bey weitem beffer. Was die Wort- 
fügung felblt betrifft: fo hat der Vf. das Löbliche an 
fich, dafs er in (einer Conftruction falt durchgängig 
dem Ueblichen und der natürlichen Ordnung folgt; 
nie erlaubt er fich folche gezwungene Verletzungen, 
die die Sprache unferer neueren Almanachspoeten zu- 
weilen fo holpericht und ungenielsbar macht. In- 
deffen kommen doch bey ihm einige auffallende Hy- 

erbaten vor, welche weder durch das Pathos der 
Rede bedingt, noch als dichterifche Nachläffigkeiten 
gefällig erleheinen. Zuweilen find die Sätze (wie 
XV, 22) zu parenthetifch durchichnitten, und man 
muls die Conltruction mühfam fuchen ; zuweilen find 
fie durch Partikeln und Conjunctionen nicht gehörig 
in einander gelugt. Oft wird das zum erften Verbum 
gehörige Subject bis zum zweyten zurückgedrängt; 
ferner lälst der Ueberfetzer nach der Coujunction 
dock, wo eine Wiederholung der Perfon gefodert 
wird, diefe faft durchgängig wegs, ferner wird die 
Rede manchmal abgerillen und. auf directem Wege 
fortgeführt, wo, man eine relative Fortleizung der- 
felben erwartet hätte, ‚was belonders in zwey Gleich- 
nien (IX, 88 und XI, 84) der Fall ift. Hr. St. 
diefe Abnormitaten nicht durch die Noth- 
wendigkeit des Remes und des Metrums; der Reim 
ift ein Sclave, der: fich biegfam und fehmiegfam der 
natürlichen Conftruction der Worte fügen muls. So 
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bedient Hr. Sé. fich mancher Zufammenfetzunren, die 
der epifchen Sprache nicht angemeffen find. Wir 
laffen uns Compofita, wie Bergeslehne, Schauder- 
bild, Schmeichellicht, Frommfüfs uf. yi noch gefal- 
len; aber Schandleib, Blut/pur, Schandverein, Io 
wie gewilfe Verba, wie behindern, verfehärfen , find 
zu trivial, oder riechen zu fehr nach dem Canzley- 
fill. Das familiäre Wort verftecken, für bergen oder 
verhehlen » braucht er allzuoft. Neu ausgemünzte 
Worte, wie Gemahl für Getreide, Zeug für Panzer 
(er hätte nach Ephef. 6, 14 auf die Gefahr hin, nicht 


verfianden zu werden, eben fo gut Krebs fagen kön- 


nen), /pellen für fpalten, werden wohl fehwerlich in 
Curs kommen. Dergleichen Worte hätten wir in der 
neuen Auflage lieber ganz ausgemerzt gefehen. Diefs 
gelchah jedoch nicht nur nicht, fondern es find auf 
unbegreifliche Weile logar Druckfehler der erften Aut 
lage in der zweyten fichen geblieben, z. B. IL 79 
„und träumen nah von Siegen“, für „und träumen 
noch.“ Ño fehlt es auch nicht an- neuen Druckfeh- 
lern in der neuen Auflage. XX, 48 foll es heilsen: 
Wie Ida nie. noch Xanthus fah, ftatt nach. Auch 
blieb bey vielen Strophen der Endpunct oft mit dem 
letzten Buchftaben weg, was Schuld des Druckers ift. 
it Freuden haben wi - übrigens bemerkt, wie Hr. SZ. 
manche wirkfame Redefiguren des Originals vortreff- 
lieh wiedergiebt. So die Epanorthofen (IX, 35, XL, 61, 
XVI, 47); fo die Emphafe (IX, 40); fo das Hyfteron- 
proteron (VI, 31). Zuweilen verfällt er jedoch, dem 
Reime zulieb, oder weil er gern nach einer Allitera- 
tion hafcht, in nichts fagende Erweiterungen und Tau- 
tologieen. So tritt Tancred VI, 32 über der bewach- 
ten Schwelle Maal. Was kann man Dech beym Maal 
der Schwelle denken? Gewifs nichts. So fteht I, 93 
Knopf und Knauf, was daffelbe ift. Dafür wäre 
befer Griff und Knauf gelagt worden. 
Ueberblicken wir jedoch alle diefe Ausftellungen 
zum Schluffe noch einmal, fo mülfen wir uns gelte- 
hen, dafs fie mehr oder minder der gewählten Vers- 
art zur Laft fallen, denn auch die @ries’fche Ueber- 
fetzung ift nicht ganz von folchen Ueberhöhungen, 
Tautologieen und Kuphologieen des Stils frey, und 
Beate es unter gleichen Umftänden füglich auch nicht 
m. 


im Sextett eine Menge out Op re ea me 
ausgefchloffen ble ge guter und fignifican 


e ? iben, welche aulserdem zur Mannich- 
faltigkeit und Charakterifirung des Stils beytragen 
könnten, dafs dagegen manche nichts Dosende oder 
den Affect falfch bezeichnende Reime, wie die auf 
Wuth, Gluth, kommen, entglommen, fich- allzuoft 
wiederholen, dafs ferner durch Mangel an Enjambe- 
ment der Erzählungston einförmig, das Pathos matt 
Wird, dafs der gleichgemellene Gang des fünflülsigen 
dë us in einem langen epifchen Gedichte endlich 
ange Weile macht, diefes Alles fängt man nun an, 
endlich einzufehen, man hätte es aber fechon lüngft 
einlehen follen. Ja, wenn es der Triumph der Kunt 
ift, die Form felbfi durch die Poche des Inhalts als 
vernichtet ‚erfcheinen zu lafen, fo werden wir bey 
dieler angitlich nachgebildeten Stanzenform nur zu (ehr 
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bey jedem Schritte, den wir in der Lectüre thun, 
an den Mechanismus des Metrums erinnert, als dafs 
wir uns mit reinem und ungetrübtem Wohlgefallen 
der Sache felbfi hingeben könnten. Es List fich nicht 
leugnen, dafs die Wärme von T'affo’s poetifchem Ge- 
fühle felbft durch die fremde Ueberkleidung dringt, 
dafs häufige Lichtblicke feines Genie’s auch durch 
die vorgezogene Wolkenhülle fallen; indeflen geftehen 
wir auch, dafs uns aus vorliegender Uebertragung 
diefsmal der füfsfentimentale Odem feines Geiftes nicht 
fo angeweht hat, wie wir ihn bey früherer Lectüre, 
fowohl des Origimils, als der Gries’fchen Ueber- 
fetzung, zu empfinden glaubten. Möglich, dafs hier 
die Schuld mehr an uns, als an dem gegebenen Werke 
liegt, das nach Grundfätzen gefertigt ift, die wir 
nun einmal nicht als die richtigen können anerkennen. 
Genug, ‘diefe neue Ueberfetzung ift in der Art, wie 
Hr. Si. fie durchführte, gewils fehr achtenswerth, 
und das Publieum wird dem Vf. für die heroifche 
Mühe, die ein folches Werk fodert, gebührenden 
Dank wilfen. Es gehören Jahre der Ausdauer, der 
Gelundheit und einer nicht karg zugemeflenen Mufse 
dazu, um mit einem folchen Unternehmen glücklich 
zu Stande zu kommen, und ihm fortwährend nach- 
beflernde Aufmerklamkeit zu widmen, wie im vor- 
liegenden Falle die Berichtigungen der zweyten Auf- 
age beweifen. Nur hätte der Vf., als er wegen der 
Grundfätze, nach welchen hier zu Werke gelchritten 
werden follte, mit Gch zu Rathe ging, mehr beden- 
e 2 > eden 

ken follen, was feine Vorgänger Gries, Hauswald 
3 rn ` 
ja felbft der alte Dietrich von dem Werder, an diefem 
Stoffe bereits geleiltet hatten. So hätte er fich viel- 
leicht eine neue Bahn der Bearbeitung gebrochen, 
auf welcher der Genius der deutfchen Sprache feine 
Schwingen belfer hätte entfalten können. Es ift ein 
blolses V-orurtheil, wenn man wähnt, die äufsere Form 
eines Diehtwerks mülffe durchaus mit allen ihren Glie- 
dern und Proportionen in einer dichterifchen Ueber- 
fetzung nachgelormt und nachgebofelt werden, mögen 
wir es durch die That noch lo oft beftätigt, und in 
Vorreden und Kritiken noch fo oft auspofaunt hören. 
Der wahre Probierftein für den Werth eines Rede- 
Kunftwerks ift das Gehör und die durchs Gehör auf 
empfäugliche Gemüther hervorgebrachte Wirkung. Ein 
Werk der Poefie, das diefe Probe nicht aushält, ift 
in irgend einem welfentlichen Theile fehlerhaft con- 
Drot. mag es in noch fo wohlgemeflenen und wohl- 
geftellten Reimen und Rhythmen einherprangen. Denn 
Reim und Rhythmus find zwey Elemente, welche, wie 
in der Mufik, Tact und Harmonie der Melodie, Io in 
der Poefie der inneren Diction nur zu Trägern die- _ 
nen; auf die innere Diction, auf ihre fchöne Gliede- 
rung und Proportion, oder, mit anderen Worten, auf 
as Nichtzuviel und Nichtzuwenig des Ausdrucks ift 

neben dem Inhalte die Hauptwirkung der Poefie ge- 
gründet. Diefe innere Diction ilt die wahre Werk- 
ltätte des’ Geiftes, durch fie übt das poetilche Genie 
feine bezaubernden Illufionen aus, hier fpielt es, wenn 
uns die Vergleichung geftattet ift, wie der Fifch in 
feinem eigenthümlichen Elemente. Es verlteht fich 
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von felbft, dafs man bey Beurtheilung einer Ueber- 
fetzung "hauptiächlich auf diefes Element Rückficht 
zu nehmen hat, da Plan und Erfindung des Gedichts 
Sache des Originaldichters ift, die Elocution aber 
vom Ueberfetzer mit genialer Kraft reproducirt wer- 
den mufs. Was demnach Hauptgefetz der Elocution 
für ein dichterifches Originalwerk ift, das bleibt auch 
Hauptregel für den Stil jeder guten Ueberfetzung. 
Die durch Stoff und Inhalt gebotenen Nüancen und 
Abftufungen des Ausdrucks bedingen das focielle Ele- 
ment der Mittheilbarkeit. Diefes Element darf der 
Dichter nie der äufseren, blofs dureh Reim und Rhyth- 
mus bedingten Form opfern; er wähle fich daher lie- 
ber eine leichtere Form, wenn er in diefer den oben 
gefoderten Endzweck befer und ficherer erreichen 
kann. It Wielands Oberon ein minder fchönes Ge- 
dicht, weil das Schema der Stanzen von dem der 
firengen Ottave rime abweicht? Wie gedollen, pre- 
ciös und unnatürlich aber durch ein zu genaues Ach- 
ten auf die äulsere Form ein fo wiedergegebenes 
Dichtwerk zuweilen werde, glauben wir mit guten 
und triftigen Gründen in vorftiehender Beurtheilun 

dargethan zu haben. Der Inhalt des befreyten Je- 
rufalems ift bereits von Anderen fo vielfach beiprochen 
und wieder befprochen worden, dafs wir unferes eige- 
nen Urtheils' darüber leicht überhoben feyn dürften. 

C. M. W. 


Lieenttz, b. Kuhlmey: Der Weifsmantel. Ein ge- 
fehichtlich .romantifches Gemälde des 17ten Jahr- 
hunderts von Eduard Maurer. 1836. Erfter 
Theil 214 S. Zweyter Theil 204 8. 12. (1 Thlr. 
12 gr.) A 

Im Anfange der neunziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts machte ein Roman von Tfekink, der Gei- 
Sterfeher genannt, viel Auffehen durch gewaltige Ef- 
fecticenen und Kunftftücke aus der Zaubertafche, 
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deren Erklärung mitunter wunderfamer, als der Vor- 
gang [elbft war. Der Inhalt war derfelbe, wie in 
unferem Weifsmantel, die Erhebung des Haußs Bra- 
ganza auf den T'hron'von Portugal. Situatiquen und 
Stil waren in der alten, verfchollenen Gefchichte 
voller Abentheuerlichkeit, Aberwitz und Phantasma- 
gorie, ficherlich weit roher, unzulammenhängender, 
wie hier in der neueren, die blofs denfelben Stoff 
mit jener gemein hat; allein man hatte damals noch 
nicht fo viel gelefen , liefs fich von Prunkreden, die 
in Pfundnoten donnerten, leichtlich verblüffen, und 
fo möchten die älteren Verfchworenen für das Haus 
Braganza grölsere Theilnahme gefunden- haben, als 
die neuen, die auch weit wichtiger find, als die 
Tihronprätendenten, die als fchwache Schattengeftal- 
ten aus der Ferne hervorblicken. Gleich einem 
Scott’fchen jungen Helden, mufs die Hauptfigur zum 
Händeln gedrängt werden, ob es ihm gleich weder 
an Muth, noch Regfamkeit des Gefühls mangelt. 
Die Gefahren, die er, mit und ohne Wahl, befteht, 
könnten für fein junges Leben bangen laffen, wenn 
nicht der Malthefer, ein echter Gott in der Mafchine, 
allgegenwärtig wäre, und ihn fogar an den Stufen 
des. Schaffotts noch rettete. Derfelbe Malthefer ift 
ein Stück Zauberer; um aber nicht den Verdacht zu 
erregen, er habe fich der (chwarzen Magie ergeben,- 
fpaziert er als Weilsmantel mit rothem Ordenskreuze 
umher, obgleich der Ordensmantel der Malthefer be- 
kanntlich fchwarz mit weilsem Kreuze ift. Man fiöfst 
auf noch wunderlichere ‚Abnormitäten im Leben diefes 
Weifsmantels, die einen Neuling in der Lefewelt in 
Erftaunen fetzen, kühleren Beurtheilern jedoch den 
Stolsfeufzer auspreffen werden, dafs, zur Erleichte- 
rung feiner Pflicht, doch mehr Methode und Zufam- 
menhang in diefen nicht neuen Erfindungen, und die 
Logik nicht fo ganz und gar vergeffen feyn möchte. 
Vir. 


A EEN 


KURZE 


Scnönz Künste. Aarau, b, Sauerländer: Die Krümcher- 
Fee von Carl Nodier. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
K. v. Kronfels. 1835. XVIII u. 353 S. 12. (1 Thir.) 

Ein fatirifch - humoriftifches Räthfel 2, die ernten Träume 
eines Wahnfinnigen, wozu uns der Schlüffel, die Beziehung 
fehlt, welches fehr wefentliche Erfodernifs der Ueberfetzer 
nachbringen, oder gar nicht damit fich befaffen mufste. Ein- 
Bildungskraft und Poelie haben wenig Antheil an dem Ca- 
priccio, das_in diefem G@ewande gewichtige Wahrheiten ein- 
führen möchte, die, ohne erklärende Noten, dem gröfseren 
Theile des deutfchen Publicums verborgen bleiben. 

n. 


Breslau, Verlags -Comtoir: KErotifehe Lieder und Epi- 
gramme von Robert Bürkner. 1834. 62 S. 8: (9 gr.) 

Nach dem Motto des Büchelchens: ,Wem’s nicht ge- 
fallt, — der fchelt’!“ hätte der Vf. von uns zu erwarten ge- 
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habt, dafs wir fchelten würden, da uns keineswegs ihrem 
Inhalte nach diefe Gedichtchen ganz zugefast; doch thun 
wir diefs nicht, und verweilen fie vielmehr an eine gewilfe 
Clafe von Lefern, denen Frivolitäten diefer Art behagen. — 
Uebrigens {bewegen fich diefe verfficirten Leichtfertigkeiten 
in angenehmer Form, und gehen nicht in das Gebiet gemei- 
ner Sinnlichkeit über. — Befonders find die Epigramme,s 


lungen, und an inhaltsvoller Bedeutung und Pointen den Lie- 


dern vorzuziehen. Ein Beyfpiel: 


„Dafs die Sonne nur den Tag erquicke, 
Sagt man, doch ich glaub’ es nicht , 

Denn die Nacht in Agnes dunklem Blicke 
Paart fich doch mit Sonnenlicht.“ e 


Das Acufsere it empfehlend- 
- E 4z. 
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Prestu, in Hartleben’s Verlage, gedruckt b. Straufs 

in Wien: Gefchichte des osmanifchen Reichs, 

f _grofsentheils aus bisher unbenutzten Handfchrif- 

ten und Archiven, durch Jofeph von Hammer. 

1827 bis-1834.: 10 Bände. 8. Mit Kupfern und 
Charten. (50 Reiclısthaler.) 


D: vorliegende Werk, unftreitig cine der bedeu- 
tendften und umfalfendften Erfcheinungen, welche in 
neuerer Zeit auf dem Gebiete hiftorifcher Forfchung 
und der Gefchichtfchreibung erwachfen find, verdankt, 
wie der gelehrte Verf. in der Vorrede bemerkt, fein 
Fintftehen zunächft der ermunternden Auffoderung des 
grolsen Schweizers, Johannes Miiller, der aufser dem, 
was er felbft in fo vielen Kreifen literarifcher 'Thä- 
tigkeit leiftete, auch dadurch auf das wohlthätigfte 
einwirkte, dafs er durch Schrift und Rede, ganz be- 
(onders aber im häuslichen Umgange, in welchem er 
den höchften Grad von Liebenswürdigkeit entlaltete, 
und. befcheidener Offenheit der Jugend fich ftets zu- 
gänglich zeigte, junge Männer, die fich dem hiftori- 
Ichen Fache zu widmen gedachten, zu grofsen Ent- 
fchlüffen anregte. Dafs diele Anregungen nicht er- 
folglos blieben, wilfen die Zeitgenollen. Unter Jo- 
hannes Müller’s Wohlwoilen und Schutz bildete fich 
Dippold, der, Grolses verfprechend, leider in blü- 
hender Jugendkraft dahinfchwand, ehe er die Ver: 
heilsungen des Lehrers ganz zu rechtfertigen im 
Stande war; — unter Johannes Müllers Aegide 
falste Luden den Entichlufs, Angefichts des hintter- 
benden und des zertrümmerten Reichs, der Gefchicht- 
ee finer Nation, namentlich der Epochen der- 
Zune a fe weltherrfchend auftritt, zu wer- 
dienft Friedrich A tier gebührt ferner das Ver- 
ben zu haben, die glinzendfi den erfien Anlafs gege- 
der Poefie oe le Br gen SChmuek 
in welcher freylich die Lebe Hi ; en Ge 
N ; IC nskraft fchon gebrochen 
die äufserlich blühende Herrlichkeit des Reiche [chon 
innerlich unterininirt erfcheint, die Periode der Ho- 
henftaufen , zu befchreiben. Diefen Namen und die- 
d Werken, (o wie Io vielen anderen, die dem gro- 
EE „direct oder indirect ihr Entftehen ver- 
a SE D die hier befprochene SE des Hn. 
der europäifche X de, — nicht E E Schon 
a aao man. kann Tagen: Coin drey 
i Gr erlangte Jiterarifche Ruhm des Vis. ver- 
E a a Za Aber vor allen anderen, durch Jokan- 
Ar Lë 1836. Erfler Band. 
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nes Müller veranlafsten fchriftftellerifehen Producten 
ja felbi vor faft allen älteren und neueren felbft 
hochberühmten hiforilchen Werken, die fich mit den 
Verhältniffen des Oftens im Mittelalter und in der 
neueren Zeit in umfalfender Weile befchäftigten, ver- 
dient diefe coloffale Arbeit defshalb ehrend erwähnt 
zu werden, weil einestheils von den Vorgängern nur 
die byzantinifchen und abendländifchen Quellen, oder 
doch nur wenige orientalifche Quellen benutzt werden 
konnten, anderentheils keiner der Früheren in einem 
fo weiten Umfange die Kenntnifs der meiften euro- 
päifchen und der verfchiedenartigften, fowohl femiti- 
(chen, wie indo-germanifchen, tatarifchen u. £ w. 
Sprachen des Morgenlandes fich zu eigen gemacht 
hatte, wie Hr. v. H.; — Niemand unter jenen auch, 
wie er, durch Stellung, Vermögen, weitreichende 
Bekanntfchaften und wunermüdliche Thätiekeit im 
Stande war, fich in Europa, wie in Afien echt Afrik 
mit feltenen, falt durchaus unbenutzten Quell er 
cher Hiftorie zu verfehen. ` Dieter Reichthum aı ag 
terial, wohl der gröfste, den bisher ein Pria s F 
an arabifchen, perfifchen, türkifchen u. a. Schriften 
befeffen, und den vielleicht keine einzige öffentliche 
Bibliothek in der Welt in ähnlicher Art aufzuweifen 
haben möchte, — fo wie die grofsen linguiftifchen 
Kenntniffe des Vfs., die ihm eigene bedeutende Fer- 
tigkeit, orientalifche Sprachen wie ein Eingeborener zu 
verfiehen und felbft zu handhaben, gaben demfelben 
gewils vor allen anderen den Beruf, fich an ein fo 
Ichwieriges Unternehmen zu wagen; — fie geben 
dem Publicum Anlafs zu dem aufrichtigften Danke 
dafs er, ausgerüftet wie keiner, feiner Neigung folote, 
und mit immer frifcher, jugendlicher Kraft der Ar- 
beit dreyfsig' der fchönften Jahre feines Lebens wid- 
mete, die überdiefs noch fruchtbar durch Veröffent- 
lichung einer ganzen Reihe anderer, in Bezug auf 
Politik , Verwaltung, Literatur und Poefie der ver- 
fchiedenen Länder des Orients wichtiger: Werke er- 
fcheinen. 

Demnach ift, bey diefem Werke, aufser dem Vf. 
delfelben, auch Johannes Miller's Andenken um fo 
mehr zu preifen, da es in neuerer Zeit leider immer 
feltener wird, dafs die- begabte Jugend grofse Ent- 
fchlüffe , wenn fie diefelben auch fafst, fefthält und 
ausführt , — da fie immer weniger fich daran ge- 
wöhnt, fich eine umfaffende Lebensaufgabe zu fetzen, 
und diefe zu löfen, da fie es meiftens vorzieht, in 
Arbeiten, die lediglich für den Augenblick berechnet 
find, ihre Krälte zu zerfplittern und. zu vergeuden. 
Ein (olches, fiets mehr überhand nehmendes Specu- 
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liren auf die vorübergehenden Neigungen und Thor- 
heiten der Gegenwart, auf augenblickliches Unter- 
kommen und Wohlbehagen ift nun aber immer mit 
einem gänzlichen Aufgeben der Zukunft verknüpft. 
Darum die traurige Erfcheinung, dafs fo viele laute 
Stimmführer der Parteyen der Gegenwart, nicht fel- 
ten ausgerüftet mit Geilt und Talent, DD noch fchnel- 
ler untergehen, als fe emporgekommen find. Wie 
follte es auch anders feyn?! Wer den Schweifs und 
durchwachte Nächte [cheut, der wird den Lohn der 
Mühe nicht ernten; wer nur durch Witz und litera- 
leche Künfte die Menge zu unterhalten und ihr zu 
dienen firebt, der wird ihr nur fo lange gefallen, als 
er in feinen Productionen ein Steigern bemerkbar zu 
machen im Stande ift; mit dem Moment, in welchem 
er fich nicht mehr zu überbieten vermag, wird ihn 
der Haufen ondankbar vergelfen, und wie eine aus- 
geprefste Citrone zur Seite werfen. Und das ift nicht 
anders, als gerecht. Wie kann der verlangen, dafs 
fich die Zukunft um ihn bekümmere, welcher fich 
felbft niemals um die Zukunft bekümmert hat?! 

Die vor uns liegende Arbeit des Hn. v. M. ift 
nun in jedem Betracht eine fehr bedeutende; fie ift 
diefs einestheils durch die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes, anderentheils durch den Umfang und die 
Mannichfaltigkeit des behandelten Stoffes, durch die 
Schwierigkeit der Vorarbeiten und der Herbeyfchaf- 
fung der nöthigen Materialien, endlich wegen der 
Reihe von Jahren, welche ununterbrochen an die 
Ausführung der Unternehmung gewandt wurden. 

Was Wichtigkeit des Gegenitandes, fo wie Um- 
fang und Mannichfaltigkeit des behandelten Stoffes 
betrifit, fo hat der Vi. wohl Recht, wenn er darüber 
in der Vorrede fich folgendermalsen äulsert: „Das 
osmanifche Reich, deffen Wiege an dem Ausgange 
des Mittelalters ftcht, deilen Jünglings-, Mannes- und 
Greifen- Alter die drey Jahrhunderte der neueren Ge- 
fchichte thaten- und folgenreich füllt, ift ein grofses 
und weltgefchichtlich höchft merkwürdiges. Reich, 
deffen Schicklal nicht nur mit dem feiner Nachbar- 
reiche in Afien und Europa eng verflochten ift, fon- 
dern auch in das der europäilchen und afiatilchen 
Staaten, von der Nordfiee bis ins ‚mitteiländifche 
Meer, und von Britanniens und Scandinaviens äufser- 
Ben Geftaden bis an die Säulen des Herkules und 
die Katarakten des Nils wirkfam eingreift. Ein mäch- 
tiger Kolofs, der, mit einem Fulse in Atten. mit 
dem anderen in Europa ftehend, und dem ‘Handel 
und der Schifffahrt von beiden Durchzug gewährend, 
wann einftens zufammengelturzt (wie diels das Loos 
aller Reiche), mit feinem Schutte drey Erdtheile 
decken wird. -Auf den Trümmern des oftrömilchen 
Kaiferthums gegründet, hat das osmanifche noch 
heute eröfseren Umfang, als das byzantinifche zur 
Zeit feines höchften Flors, und, wiewohl erft halb fo 
alt, als daffelbe, bietet es dem Gefchichtfchreiber 
fchon die Phafen. des aufgehenden, vollen und ab- 
nehmenden Mondes dar. Den drey alten vorderafia- 
tifchen Reichen, dem affyrilchen, medifchen und per- 
fifchen, ftehen in der mittleren und neueren Ge- 
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fchichte Vorderafiens das arabifche , mongolifche und 
türkifche an Grölse und Macht gegenüber, nur auf 
mehr ficherem und hiftorifehem Grunde.. Die Ge- 
fchichte des Chalifats, welche, wie die der mongoli- 
[chen Kaifer, in Europa noch zu befchreiben ift, hat, 
wie diefe, vor der osmanifchen für den Gefchicht- 
fchreiber den einladenden Vorzug eines &efchlolfenen 
Ganzen voraus; aber aufser der grölseren Ungewils- 
heit durch die gröfsere Entfernung von Zeit und Ort, 
leidet diefelbe noch an dem Mangel der nöthigen 
Hülfsmittel und Quellen, welche, kaum dem Namen 
nach bekannt, nirgends vollftändig zur Hand find. 
Die osmanilche Gelchichte erfreut fich des Vortheils 
nächfter Nachbarfchaft von Zeit und Ort, des höch- 
ften Intereffes unmittelbarer Verbindung der Vergan- 
genheit und der. Gegenwart, und des möglichen Ver- 
eines aller Quellen; doch ftanden bisher die Unbe- 
kKanntfchaft mit diefen Quellen, ihre Seltenheit, Theue- 
rang und die Schwierigkeit, fich diefelben zu ver- 
fchaflen, ihrer Benutzung in Europa entgegen“ 
(Vgl. LS XiII— XV.) 

Wie unbekannt und felten die meiften Quellen 


der türkifchen Gefchichte feyen, wie fchwierig dem- 
nach, vorzüglich für einen Privatmann, fich die Auf- 


fuchung und Herbeyfchaffung derfelben heraustiellt, 
geht fehr deutlich aus der Berichterltättung hervor, 
welche in der Vorrede S. XV fg. der Vf. über die- 
fen Punct dem Publicum gewährt: Er zeigt, wie 
von den etwa 200 türkifchen, arabifehen und perfi- 
fchen Werken, die fich ganz oder theilweile mit tür- 
kifcher Gefchichte befchäftigen, oder Materialien zu 
derfelben enthalten, und von denen in v, Hormayr's 
Archiv (Jahrgang 1822. nr. 97 ig.) ein Verzeichnifs 
gegeben worden ift, einer der gröfsten Kenner des 
Orients in der neueren Zeit, Sir William Jones, nur 
ungefihr ein Dutzend gekannt habe, und dafs felbft 
auf keiner der verfchiedenen öffentlichen Bibliotheken 
der Hauptftadt des türkifehen Reichs fich mehr als 
höchftens einige Dutzende der bicher gehörigen Binde 
befänden. Bey einem folchen Stande der Dinge blieb 
allerdings, falls eine in jeder Beziehung ausgezeich- 
nete Arbeit geliefert werden follte, nichts. anderes 
übrig, als den mühfamen Weg zu betreten, welchen 
mit rühmlicher Raftlofigkeit und nicht ohne die be- 
deutendften Opfer, Hr. Y. alfobald einfchlug. 
Nämlich er hefuchte bey feinem zweymaligen Aufent- 
halte in Conftantinopel, und auf feiner Reile durch 
die Levante, nieht nur die Bibliotheken und die Bü- 
chermärkte, um perfönlich auf denfelben literarifche 
Schätze zu acquiriren, fondern auch fpäter unterhielt 
er zu demfelben Zwecke einen ununterbrochenen Brief- 
wechfel mit Conftantinopel, Ragdad, Hzleb und Cairo, 
der keinesweges ohne Erfolg war-_, Veberdieis ilt er 
durch faft alle Länder des europälichen Südens und 
Wefiens gereifet, um die in den öffentlichen Biblio- 
theken derfelben befindlichen, Ihm für fein Unterneh- 
men nützliche Schätze auszubeuten; zu diefem Be- 
hufe hielt er fich zu Wien, Berlin und Dresden, zu 
Oxford und Cambridge, zu Paris, zu Venedig, Mai- 
land, Florenz, Neapel, Rom und Bologna excerpi- 
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rend auf; zudem wandte er nicht unbedeutende Ko- 
ften an die Erlangung wichtiger und ihm unentbehr- 
licher Werke; Io namentlich allein an die Acqui- 
fition zwölf verfchiedener, befonders bedeutender Fo- 
liobände die Summe von 500 Ducaten. Es wrd da- 
bey die Freygebigkeit und der unermüdiiche Bey- 
ftand mehrerer angelehener Staatsbeamten und ö Fent- 
licher Behörden , vorzüglich des kaif. königl. Inter- 
nuntius bey der hohen Pforte, Herrn Grafen von 
Lützow, des k. k. Dolmetfchers Hn. Ritters v. Raab, 
fo wie endlich die Freyfinnigkeit der königl. preuih- 
fchen und fächfifchen Minilterien und der muiterhaf- 
ten Bibliothekverwaltungen in den beiden genannten 
Ländern rühmend erwähnt. 

Während nun in angegebener -Weife Hr. v. H. 
unabläffig beiirebt war, das nöthige Material herbey- 
zufchaffen,‘ war er nicht lälfig, den bereits vorhan- 
denen Stoff dem ernftlichften Studium und der vor- 
läufigen Verarbeitung zu unterwerfen, fo wie die 
nothwendigen chronologifchen, geographiichen ‚und 
literarilchen Vorarbeiten anzuftellen, als deren und 
der verfchiedenen Reifen und amtlichen Gefchäfte 
des Vis. Refultate eine nicht unanfehnliche Anzahl 
theils hiftorifcher und bibliographiicher, theils topo- 
graphifcher und ftatiftiicher Werke entweder der Mit- 
welt fchon vorliegt, oder doch faft vollendet der Fler- 
ausgabe harrt. o f ? 

Aufser diefen Vorläufern häufte fich nun aber 
bey dem Vf., indem er mit chronologifcher und geo- 
graphifcher, philologifcher und eigentlicher hiftori- 
fcher Kritik die einzelnen Quellen las, fo viel Schutt 
auf, — es blieben fo viele Erörterungen ftreitiger 
Puncte, fo viele Berichtigungen falfcher Annahmen 
übrig, dals es unmöglich erfchien, diefelben füll- 
fchweigend zur Seite zu fchieben. Defe vielfachen 
Erörterungen und Berichtigungen, diefe Mailen des 
Baufchuttes find nun, damit fie den Lefern bey der 
Lectüre des Textes nicht zu „Steinen des Anftofses“ 
würden, auf pallfeude Weife hinten einem jeden Bande 
angehängt; unter der Text aber ift fortiaufend nur 
eine kurze Angabe der benutzten Quellen gefetzt. 

„ Dals nun in angegebener Weile unter jeder Seite 
fich die Citate aus. den Quellen befinden, ift gewils 
zu loben und anzuerkennen; dafs aber die Anführung 
Cer NEE Ee Werke dieler Art dem Texte 
derfelbe mit Se migung verfchaffen folle (wie 
$. XIX verlangt) mr eidenfchaftlichen Ausfällen 1. 

. AL “p/s #5 wenn eine, lediglich aus occi- 


dentalen Quellen gefchöpfte Mie Ara vor. 


liege, [cheint uns nicht ganz richtie. Im Allgemei- 
nen mag man bey einem Werke der vorliegenden 
Art unbedingt der Gewillenhaftigkeit und Redlichkeit 
es Vis, trauen, —, nichts defto weniger kann man 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit fchliefsen, dafs in 
fchichta o/tkeiten viele Partieen eines folchen Ge- 
würden pants eine ganz andere Geftaitung annehmen 
Yorlchar d Wie es {päter einem tüchtigen Gefchichts- 
Forfcher a zugleich gründlicher Sprachkenner und 
; „ VE: vergonnt wäre, mit kritiichkem Blicke 
“en zelammten gelehrten Apparat des Vfs. durchzu- 
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gehen. Man fieht wahrlich nicht ein, warum in die- 
fer Beziehung dem Lefer ein unvollkommeneres Recht 
zugefprochen werden folle, als dem Autor? warum 
der erfte, falls er Unwahrtcheinlichkeiten, Ungenauig- 
keiten oder Unglaublichkeiten findet, nicht befugt 
feyn folle, Zweifel bey fich aufkommen und fie kund- 
bar werden zu lafen, felbft wenn er nicht im Stande 
feyn (ollte, fürs erfte feinen Zweifel durch das Nach- 
fehen der Quellen zu begründen, weil diefs Nachfe- 
hen bey dem derweiligen Zuftande der orientalifchen 
Literatur rein unmöglich erfcheint. Das Charakterifti- 
fche eines folchen Werkes, wie des v. Hammer’ichen, 
kann immer nur darin beftehen, dafs es aus vollem 
Holze gefchnitten ift; darin beruht auch die volle 
Annehmlichkeit, welche mit dem Eirfchaffen einer 
derartigen Compofition für den Schöpfer verbunden 
ift. Nach diefem werden Andere kommen, welche 
einzelne Theile der osmanifchen Gefchichte kritifch 
bearbeiten, vielleicht geftützt auf den grofsen Appa- 
rat, welchen Hr. v. H. zuerft zufammengebracht hat, 
und der nach ihm vielleicht einer öffentlichen Be- 
fiimmung, wie angedeutet wird, anheimfällt. Diele 
Anderen nun werden Vieles anders anfehen, wie Hr. 
v. H.; fie werden, wenn auch manche Zweifel der 
Unkunde oder vorlauten Mutliwillens nicht begründet, 


CRT? MË: 
‚dagegen andere, wie falt mit matlematifcher Gewis- 


heit angenommen werden darf, durchaus gerechter: 
eu, fie werden hie und da höchft wahr- 
fcheinlich eine ungenaue Anführung, an manchen 
Stellen eine nicht ganz getreue ‘Ueberfetzung äntref- 
fen; — es wird hier oder dort vielleicht ein Verfehen 
der Eile, eine kleine Flüchtigkeit, felbft wohl ein 
nicht richtiges Citat entdeckt werden.. Und, obwohl 
das Alles fich vielleicht nach Verflufs eines Menfchen- 
alters ereignen kann, fo At damit keinesweges dem 
grofsen Verdienfte, welches er Dech durch Unterneh- 
mung einer fo rielenmälsigen Arbeit erworben, zu 
nahe getreten. Eben weil die Arbeit fo riefenmäfsig 
ilt, find Verfehen, Flüchtigkeiten, Ungenauigkeiten 
und andere Schwächen nicht aliein denkbar und mog- 
lich, fondern auch durchaus wahrtfcheinlich. Es müfste 
ein übermenfchliches Wilfen, ein überirdifcher Geil 
und Blick vorausgeletzt werden, wenn einem Werke 
der erwähnten Art nicht die angegebenen Fehler und 
Mängel anklebten. Ein Autor {oll demnach, wenn 
er an die Löfung einer fo grolsartigen Lebensauf- 

abe fich wagt, doch immer, felbít bey dem verzeih- 
lichften. Selbftrefüble, welches ihm das Bewnfstleyn 
unermüdlichen Wleilses und redlichen Strebens ge- 
währt, die Demuth und Selbftverleugnung befitzen, 
zu geliehen: dafs Alles, was et zu Stande gebracht, 
eitel Menfchenarbeit und Stückwerk fey, dafs nach 
ihm Andere kömmen werden, welche die von ihm 
producirten Geftaltungen reiner und vollkommener 
den Blicken der Zeitgenoflen darftellen werden. Wo, 
wie noch vor Kurzen auf dem Gebiete der türkifchen 
Gelchichte, faft eine völlige terra incognita vorliegt, 
da kommt es: vornehmlich darauf an, dals auf einem 
fo ungeheueren Territorium der, welcher Licht zu 
fchaflen . firebt, fich Totalanfchauungen verichaffe, 


“7 i Ale. Le 
um folche wiederum Anderen zu geben, dafs er fe- 
ften Blickes und mit ficherer Hand einen Carton ent- 
werfe, defen Ausführung bis in die geringften De- 
tails Späteren überlalfen bleibe, dafs er da, wo bis- 
her nur Chaos war, eine Gruppirung der Matten, 
eine Hervorrufung beftimmter Geftalten verfuche. 
Wenn diefe Aufgabe, wie hier wohl ohne Zweifel, 
mit Eifer, mit Aufopferung und mit Einficht gelöft 
it, da ift es die Nachwelt, die die Schwächen fieht, 
fich felbft und dem Autor fchuldig, jene mit Milde 
und Billigkeit zu beurtheilen, fie zu überfehen um 
des grofsen und unfterblichen Verdienftes willen, zu- 
erft in unwirthbaren Steppen Bahn gebrochen, auf 
wültem und umnachtetem, klippenvollen Meere einen 
Leuchtthurm gegründet zu haben. Alles das Gefagte 
wird einft auf unferen Vf. Anwendung finden, wie es 
fchon jetzt auf Gibbon, der gewaltigften hiftorifchen 
Darfteller einem, Anwendung findet. Die Schwächen 
Gibbon’s deckt Hr. v. H. an vielen Orten auf, wie 
fie nicht felten in neuerer Zeit, nach dem herrlechen: 
den Modetone, von weit Geringeren mit W.ohlgefal- 
len gezeigt worden find. Durch folche Eintdeckun- 
gen aber kann Gibbon nicht verlieren bey dem, wel- 
cher bedenkt, ein wie ungeheueres Feld er zur 
Durchforfehung vornahm , wie tern diefes ganze Feld 
damals allen vorbereitenden Studien lag, auf welcher 
Stufe damals noch im Allgemeinen die Kenntnifs grie- 
chilcher Sprache und Literatur ftand. Sein Haupt- 
verdienft ilt das: zuerft von einem grofsartigen Stand- 
punete aus, und mit dem freyen Blicke der Britten 
die Verhältniffe des Orients angefchaut und auf die- 
(elben die Aufmerkfamkeit des Occidents gerichtet zu 
heien. — die ungelügen Maffen byzantinifcher Ge- 
fehichte mit Scharifinn, Geift, fo wie hiftoriichem 
act und hiftorifcher Kunft geordnet zu haben, fo 
dafs das Chaos der Gefchichten, welches der Zuftand 
Ofiroms, vom Falle Weltroms an bis zum eigenen 
Untergange darbot, durchaus gelichtet gleich einem 
Panorama vor uns liegt. Dieles Verdienlt wird @Üb- 
bon bleiben, und von der Nachwelt in fteigendem 
Mafse anerkannt werden, wie Hn. v. H. dasjenige, 
weiches ihm gebührt, wenn die krächzenden Stim- 
men des Neides, der Leidenichalt und der Bosheit 
verklungen find, die gewöhnlich fich meilternd aul 
den Gräbern ert jüngft verfchiedener Heroen er- 
heben! $ 


gg 
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Honnorer, in d. Haha chen Hofbuchh.: Bibelkunde, oder 
pemeinfafsiinäie Anleitung Zur Kenntnifs der Bibel und zur 
Erklärung derfeiben in der Volksfehule , nebit einem Anhange, 
die nothwendigften Vorkenntnilfe aus der bibiilchen Gefchichte, 
Geographie und Alterthamskunde enthaltend. Ein Handbuch 
für Schutmänner und Seninariften und Schulpräparanden. Von 
Dr. Friedr. Gotifr. Rettig, eriten lulpector des königl. Schul- 
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„ „ Nachdem der Vf. I. S. XXI fg. fich über die 
äufsere Einrichtung feines Werkes, namentlich über 
die Verbrämung der Columnen unten und zur Seite 
ausgelallen hat, bey welcher Gelegenheit uns indef- 
fen das gewählte Bild von der bekannten Einfaffune 
der Teppiche oder Schawles in Länge und Breite, 
die charakteriftifch von Perfern und Türken a 
und Semin, d. h. Zeit und Erde, Zeit und Raum, 
genannt, wird, nicht ganz paffend erfcheint, weil nach 
Analogie, da zur Seite die chronologifchen Daten 
ftehen, unten Dech geographifche Noten finden müls- 
ten, was nicht der Fall ift, — charakterifirt er mit 
wenigen Worten die Bemühungen, welche auf Er- 
forfehung osmanilcher @Gelfchichten von früheren 
Schriftftellern gewandt worden find. Er zeigt, wie 
die grofsen Werke über die Gefchichte des osmani- 
fchen Reichs von Cantemir und Petis de la Croix, 
welche kuřz vor und nach der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts erichienen, nur von einem -byzantini- 
[chen Gefchichtfchreiber, von dem Chalcondylas, 
Notiz genommen, dafs fie die vielfachen Berichtieun- 
en und Widerlegungen,, welche diefem Schriftfteller 
urch die übrigen Byzantiner widerfahren find. eben 
fo wenig gekannt, wie eine Menge wichtire: d 
folgenreicher Facten, die Chalcondylas haus 
übergeht, — dafs fie, obwohl ihres Zeichens beide 
Orientaliften, dennoch den gröfsten Mangel an Kennt- 
nifs des Arabilchen, Perfifchen und Türkifchen verra- 
then, namentlich die meiften orientalifchen Namen bis 
zur Unkenntlichkeit verftümmelt haben, fo dafs fchon 
in diefer Hinficht viele Irrthümer, die von ihnen ver- 
aulaflst worden find, berichtigt werden mülfen. So- 
dann charakterifirt Hr. e H. das Gibbon’fche W k 
mit Wahrheit und Billigkeit, fo wie nicht minder die 
Byzantiner, auf die vorzugsweife jenes fich fiützt 
Zuletzt wird noch über die Staatsarchive, die eak 
Vf. zur Benutzung oifen ftanden, Bericht erftattet 
und fodann fein Beruf zur Gefchicht[chreibung dr 
gethan, der nach dem, was aller Welt offen vorliegt 
gar nicht bezweifelt werden kann. Was Hr. v. D. 
allerdings etwas rhetorifch und bilderreich, im orien- 
talifchen Stile über den Geift fpricht, in welchem er 
fein Werk gefchrieben, ift unftreitig der Geif aller 
ächten Gejchichtfchreibung. i 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Ichrer- Seminarii in Hannover.  Zeerte ‚verbellerte Aufiage. 
1855. XVlu.2168S. 8 (16 gr.) 

Die binnen Jahrestrilt erfolgte zweyte Auflage diefes Werks 
beftätigt das in No. 213 unferer. A. L- Z. ausgefprochene gün- 
ftige Urtheil, und it der befte Beweis feiner Brauchbarkeit. 
ër verläumen nicht, dafelbe allen Schulmännern zu empfeh- 
en. H. H 
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GESCHICHTE. 


Pestu, in Hartlebens Verlage, gedruckt b. Straufs 
in Wien: Gefchichte des osmanifchen Reichs, 
grofsentheils aus bisher unbenutzten Handfchriften 
und Archiven, durch Jofeph v. Hammer u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De Befchlufs der Einleitung macht eine kurze 
Ueberficht der für den erften Theil diefes Gefchichts- 
werkes benutzten morgenländifchen Quellen. Es Dud 
deren fieben Claffen aufgezählt, und zwar: 1) rein 
genealogifche und chronologifche Tafeln, wohin vor 
allen Dingen die Takwimut-tewarich, d.h. die Ta- 
feln der Gefchichte, des Hadfchi Chalfa gehören; 
2) rein geographilche Werke, unter denen vorzugs- 
weife der unter dem Namen Bahrije bekannte, von 
dem in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts hin- 
gerichteten Piri Reis um das Jahr 1520 verfalste, 
und in den Berliner, Dresdener und einigen anderen 
Bibliotheken befindliche See- Atlas gehört; 3) univer- 
falhiftorifche Werke, in denen nur kurz und nebenher 
der osmanifchen Gefehichte Erwähnung gefchieht; 
4) ällgemeine Gefchichte des osmanifchen Reichs, von 
den früheften bis zu den neueften Zeiten, unter wel- 
cher Ueberfchrift manche Verwechlelungen, die hin- 
fichtlich der angeführten Werke bisher in europäifchen 
Bibliotheken Statt gefunden, berichtiget werden. So 
2. B. ift mm den Katalogen der königlichen Bibliothek 
zu Paris das fehr feltene Werk des Derwifch Ahmed: 
Terichi Aafchik- Pafchafade, d.h. die Gefchichte des 
 Drenkels Aafchik- Pafcha’s, aufgeführt; es befindet 
fich aber das genannte Buch gar nicht in der Parifer 
Bibliothek, fondern unter dieler Benennung ein an- 
deres unbedeutondes Co ferien osmanilcher Ge- 
je, wie Or. e H. entdeckt hat, und wie ihm 
Wie, Freunde, dem Freyherrn von de Sacy 
(ei, wie er S.XXXLT in der Anmerkung genannt 
wird, beftätigt worden ift; 5) Specialgelchichten , 
unter denen die hiftorifchen NMonographieen über ein- 
zelne Regierungen, Thronumwälzungen, Empörungen, 
‚ Feldzüge, Schlachten, Belagerungen und Friedens- 
fehlülfe zulammengelafst worden find; 6) Biographieen 
einzelner berühmter Männer, namentlich von bedeu- 
tenden Sultanen , Wefiren, Reis- Efendi’s, Gefetz- 
gelehrten, Scheichen,. Dichtern und Künitlern; und 
endlich 7) fogenannte Codices diplomatici oder Re- 
a des traités s — alfo Sammlungen von Staats- 
[chreiben, Priedensfchlüffen , Gefetzen, Befehlen und 


anderen Öffentlichen Urkunden. 


J. A. L. Z. 1826. rier Band. 


Das ganze Werk des Hn. v. D. war anfangs, fo 
viel wir willen, auf neun Bände angelegt; fpäter aber 
ilt ein zenter, das Regilter über fämmtliche neun 
Theile enthaltend, noch hinzugekommen, für welche 
Erweiterung gewifs Jeder, dem es um eine bequeme 
Benutzung der Arbeit zu thun ift, dem Vf. Dank 
willen wird. Die Entwickelung des behandelten Stoffes 
durch den Gefchichtfchreiber ilt ganz nach Analogie 
der Entwickelung des Reichs behandelt, Darum kommt 
auf die ganze ältere Gefchichte des türkifchen Stam- 
mes, von den erften Anfängen an, bis zu dem Zeit- 
puncte, als fich derfelbe fie end über ganz Vorder-. 
afien ausbreitet, und endlich, fo kurz nach feinem 
Emporkommen, auf den Trümmern des oftrömifchen 
Reichs den Halbmond aufgepflanzt, nur ein Band. 
Die darauf folgenden zwey bis drey Bände Dellen fo- 
dann die prachtvollen und ruhmvollen Regierungen 
dar, unter denen am Ende des funfzehnten AF 2 
rend des fechszehnten Jahrhunderts fich Chr und 
riefenmäfsig, wie eine üppige Pflanze der Tro Bon 
welt, die osmanifehe Macht zur fehönften Bfüthe En. 
faltete, und durch diefen grandiofen Auffchwung den 
Ländern des Weftens von Ungarn her, wie eint die 
Saracenen von der Seite der Pyrenäen her, zum 
Schrecken wurde. Die letzten Bände, bey deren Be- 
arbeitung fchon eine grofse Maffe von Quellen vot- 
lag, haben endlich die oft langweiligen und meiftens 
thatenlofen Zeiten des [chnell einbrechenden Greifen- 
alters zum Gegenftande, wo nicht mehr, wie ähnlich 
in der letzten Periode des byzantinilchen Reichs, der 
eigene Muth und die eigene Kraft des Sultans. es 
ift, welche den zufammenbrechenden Staatsorganismus 
ftützen und erhalten, fondern lediglich die Langmuth 
und die Eiferfucht der mächtigen Nachbaren. Diefer 
Gedanke ift es, welchen prägnant und naiv die alte 
FHomannifche Charte des osmanifchen Reichs durch 
das Titelbild ausdrückt. Der Sultan firekkt fich, er- 
fehlaf!t, wenn auch nicht behaglich, auf Polftern, die 
auf der einen Seite von dem ruffifchen Czar und dem 
römifchen Kaifer, auf der anderen von den Königen 
Frankreichs und Englands geftützt werden. Die Unter- 
Br befteht nur aus den drey Worten: „fi cedunt, 
BL en 

Der erfte Band, deffen erfte Kapitel unfireitig 
den fchwächfien Theil des ganzen Werkes ausmachen, 
beginnt mit einer Darftellung des Urfprungs und der 
älteften Heimath der Türken; wir werden zu den 
weit auseedehnten Steppen des öftlichen und mittleren 
Afiens, wir werden zu den Oghufen und Turkmanen, 
fodann zu den Seldfchucken Perfiens und us ge- 
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leitet; und indem wir mittelft diefer Vorderglieder zu 
der Entliehung des Gelchlechts Osmans’ gelangen, 
fehen wir vor unferen Augen fich die Kraft der Söhne 
Osmans zu dem Grade entfalten, wo der Adler Oltroms 
dem aufgehenden Monde erlag, die Schlülfel von By- 
zanz demüthig dem fiegenden Sultan Muhammed II 
dargebracht wurden, und die Häupter der letzten 
Paläologen unter die zertretenden Haufen feiner Rolfe 
geriethen. Wie wir den Anfang des erften Bandes 
als eine der [chwächften Partieen des Werks bezeich- 
neten, fo müffen wir das Schlufskapitel als eine der 
trefflichften, als’ ein wahres Meifterwerk hiftorifcher 
Kunft und Darftellung anerkennen. Jedes Wort, jeder 
Satz ilt wohl überlegt und palfend — das eine, wie 
der andere ift eilectvoll, ohne ftörende und gemachte 
rhetorifche Wendungen. Es lebt Alles vor unferen 
Augen; wir fehen, wie vor uns, den Trotz und den 
Siegesübermuth der Belagerer Conftantinopels, die 
Angft und das Verzagen, die momentane Aufraflung 
und Verzweifiung der Belagerten, wir erblicken die 
Graufamkeit und Wuth, die Wolluft und den Hohn 
der fiegenden Barbaren und ihres despotifchen Im- 
perators, und wie mitten in all dem Gräuel den wil- 
den Sultan das Gefühl der Menfchlichkeit befchleicht, 
und wie er wehmuthsvoll auf die untergegangene 
Herrlichkeit die (chönen Verte eines profailchen Dich- 
ters anwendet: 


„Es zieht in Kaiferburgen an dem Thor 
Die Spinn’ als Kämmerer den Vorhang vor, 
Und in Ephrafiabens Königshallen 

Hört man die Heermulfik der Eule fchallen.“ 

Im erften Buche, in welchem der. Vf. von dem 
ei Zeie Türken redet, befchäftigt fich derfelbe 
faft durchaus mit unerwiefenen Elypothefen. Wir we- 
nigftens können eben fo wenig begreifen, wie aus 

dem Togharma der Mofaifchen Völkertafel (Genef. 
X, 3), die in alter und neuer Zeit zur Begründung 
alles möglichen Unfinns gedient hat, oder aus dem 
Targitaos des Herodot, (lib. IV, cap. 5, in ‚welchem 
von dem Ur!prunge der Skythen die Rede ift, heifst 
es: dvöga yeveodaı "oërop Ev TÜ Y Zorn ovon 
oum, TË oŬvoua elvar Taopyiraov) mit folcher Zu- 
_ verlicht ein Stammvater des türkifchen Volkes heraus- 
efunden werden könne. Auch fcheinen uns die Gründe 
ehr fchwach, durch welche man hie und da, einer 
Hypothefe zu Liebe, in den Worten Herodots (VH, 64): 
Tovrous Ai &uvras Zoe Auvopiovs, Sára Exd),sor, 
durchaus. einen Abfchreibefehler hat nachweifen wol- 
len, indem Tovoyiovs vielmehr gellen werden mülfe. 
Ein Urfprung von den Trojanern, von Teuker und 
Hektor, darf natürlich, wie bey verfehiedenen deut- 
{chen 'Völkerfchaften, auch nicht fehlen, und das ift 
fehr charakteriftifch, und hätte von dem Vf. nicht fo 
vornehm zur Seite gefchoben: werden follen. Denn 
dals eine folche Sage durchaus keinen hiftorifchen 
Grund hat,'dafs Be erft in fpäteren Zeiten erfunden 
it, fcheint aufser allem Zweifel zu feyn; das aber 
eben ilt das Eigenthümliche, dafs fie von den fpä- 
teren erfunden ward. Uns fcheint eine folche Sage 


nichts zu feyn, als das Refultat des Bedürlnilles eben 
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diefer Späteren, die Uranfänge ihres Gefchlechts und 
ihrer Gefchichte mit weltzeichichtlichen Individuen, 
&efchlechtern und Ereignillfen der Vorzeit in Rapport 
zu fetzen, damit folchergeftalt der Zauber mythilchen 
Adels über ihre Ahnen ausgegollen werde. Unter den 
zur Seite gefchobenen Anfichten und Meinungen ‘über 
den Uriprung der Türken, heint uns die von Engel 
in der Gefchichte der Bulgärey aufreftellte. dafs der 
Name vom Flulle Terek abzuleiten fey, gar "nicht fo 
unwahrfcheinlich, eines Theils, weil die Vocale keine 
Schwierigkeit darbieten, anderen 'T'heils, weil die mei- 
Den unter alen ältelten Völkernamen, wie leicht nach- 
zuweilen ilt, von Gebirgen, Ebenen, Strömen, Kü- 
ften, Ufern und anderen 'geographilchen Verhältnilfen 
abgeleitet worden find. — Im Uebrigen möchten wir 
fehr daran zweifeln, dafs die Namen Turanier (Völ- 
ker, ‚öfllich von Iran, jenfeits des Oxus) und Türken 
identifch feyen, wieder Vi. annimmt, noch viel we- 
niger können wir damit einverftanden feyn, wenn uns 
erzahlt wird, dafs der Name Turanen im Munde der 
Griechen in den der Tyrannen übergegangen fey. Es 
dünkt uns ferner ganz abenteuerlich, wenn in fo 
räthfeibaften Benennungen, wie es die bey Herodot 
IV, 5 vorkommenden der drey Söhne des Targitaos 
find: Leipoxain, Arpoxain und Koloxam, — das allen 
Dreyen gemeinlame — oxain zu Oghus-Chan oder 
Ghus-Chan gezerrt werden foll. — is dünkt uns fer- 
ner ziemlich leichtgläubig, auf die Autorität Netchri’s 
(1,7) hin, die abgelchmackte etymologifche Ableitung 
des Wortes Turkman von Turk und Iman (d. i. Glau- 
ben) als richtig anzunehmen, da die zweyte Sylbe 
jenes Wortes ja ein ganz gewöhnliches Suffix in orien- 
talilchen Namen ift. — Die I, 5 gegebene Notiz, dafs 
die Hauptftadt der Moldau von den bis in die Donau- 
egenden vordringenden Ogkufen, oder Ufen, nach 
de tatarifchen Hauptftadt Turkiftans, unter 101° O. L, 
und 43° N. Br., die vormals die Refidenz der usbe- 
gifchen Chane war, benannt worden fey, überrafchte 
uns, anfangs, und fchien uns nicht unwahricheinlich ; 
allein wie fteht es dann mit den I, 17 aufgeführten 
Jaffen und Jazygen? Lälst fich namentlich von den 
letzten beweifen, dafs fie ein türkifcher Stamm ge- 
wefen, und waren türkifche Stämme überhaupt von 
dem inneren Afen fchon bis in das [üdöltliche Euro 
vorgedrungen, als uns hier bereits das Volk der Ja- 
zygen als vorhanden erwähnt wird? — Zum Schluffe 
des erften Buches (I, 37 und 571) erlauben wir uns 
noch eine Bemerkung über den Namen Almogabaren. 
Unter demfelben, wie unter dem ebenfalls weitver- 


‚ breiteten der Katalanen oder Katalonier (Goth- Ala- 


nen?) werden nämlich im Mittelalter wilde Krieger- 
fchaaren aus allerley Volk veritanden, weiche die 
Länder am Mittelmeere verwüftend durchzogen und 
fich anwerben liefsen, wenn irgendwo Ausicht auf ` 
Krieg vorhanden war. „Zum Arbeiten,“ jchildert 
Gibbon (history of the decline and Jall of the roman 
empire. Cap. 62. Deutiche Ueberfetzung. Leipzig 
1806. XVII, 159) dietes Gefindel, „zu faul, zum Bet- 
teln zu Rolz, waren fie nur vom Raube zu leben ge- 


wohnt; fie konnten mit mehr Würde und Nacudruck 
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unter der Fahne eines Anführers rauben; und ein 
Herrfcher, dem ihr Dienft nutzlos und ihre Gegen- 
wart befchwerlich war, fuchte den Stram irgend einem 
benachbarten Lande zuzuleiten.“ Eine grofse Malle 
deier aus allerley Volk zulammengefetzten Schaaren, 
die bisher in Italien und Sicilien zu Waffer -und zu 
Lande unter den Fahnen Anjou’s und Arragoniens 
gelochten, befchlols am Anfange des vierzehnten Jahr- 
hunderts, als die Ruhe in Sicilien hergeftellt war, 
nach Conftantinopel zu fegeln, weil fich die Kunde 
verbreitete, dafs. die griechifcehen Provinzen Afıens 
von den Türken angegriffen würden, und diefer Be- 
fchlufs ward denn auch im Jahre 1303, nachdem Kö- 
nig Friedrich von Sicilien, um die Abenteurer los zu 
werden, {reygebig die Mittel zur Abreife hergefchofen 
hatte, unter der Anführung eines deutichen Edel- 
mannes, Roger de Flor, der fich bald darauf zur 
Würde eines Admirals von Romanien emporfchwang, 
ausgelührt. Die erwähnten Abenteurer nun, welche 
dergeftalt dem Orient zu Hülfe eilten, wurden, fowohl 
von ihnen lelbft, wie von den byzantinifchen Schrift- 
ftellern Almogabaren oder Amogavaren genannt. Die 
einzelnen Völkerbeftandtheile, aus denen dies Gemifch 
zufammengefetzt war, werden verfchieden angegeben. 
So nennt Moncada den  Hauptbeftandtheil goßfkifch, 
was wohl nur fo viel bedeuten foll, dafs in den Adern 
eines grofsen Theils derfelben (panifches Blut flofs, 
weishalb denn auch vorzüglich die Benennung Kata- 
lonier gebraucht wurde. Dals Pachymeres (ih. XI, 
cap. 22, wie Gibbon a. a. O. angiebt) den Urfprung 
derfelben ven den Arabern ableite, ift falfch, wie 
Hr. v. H. richtix bemerkt; aber es fcheint uns nur 
ein Schreibfehler Gibbons zu feyn, weil er das Hanik 
wort, welches die richtige Bedeutung fo klar an die 
Hand giebt, durchaus richtig fchreibt. Die Vermu- 
thung des Hr. v. H., dals Almogabari nichts anderes 
fey, als das verltümmeite Wort Almoghrebi, dünkt 
uns, fo einladend eine folche Hypothefe auf den 
erten Anblick erfcheint, durchaus lalfch. Das Wort 
Almoghrebi ift unftreitig eines und daffelbe mit der 
Benennung, welche in den Quellen der älteren fpa- 
nifchen Gefchichte fo häufig zur Bezeichnung der 
nicht reinen, der mit arabi/chem Blute‘ vermijchten 


Bewohner vorkommt, Mozaraber, von eer? modz/ch, 
“emifch, und Spe Araber, alfo: Mifch- Araber, 


mixti cum Arabibus. In dem Worte: Al -mogh -rebi 
(= arabi) find die Beftandtheile des Namens: Moz- 
Araber durchaus wiederzuerkennen. Mit dem Namen 

l-mog -abari oder A-mog-avar aber fteht es an- 
ders; der Artikel und das Wort mozd/ch ilt auch hier 
vorhanden , aber der letzte Beftandtheil drückt ganz 
unverkennbar nicht Araber, (ondern Avaren (bey den 
Byzantinern Abaren) aus. Wer nun weils, -eine wie 
grolse Rolle diefes Volk im Südoften während des 
Mittelalters Ipielt, dafs die Avaren, vereint mit Slaven 
anze Provinzen des byzantinifche icl S 
R Bee, en yzantinifchen Reichs, nament 
ich lLilyrien, Epirus, Aetolien, Akarnanien, Achaja, 
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Elis und Melena, wo fie unter anderen eine Avaren- 
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‚Stadt (Navarin, èv ?48aoiro) gründeten, ‘verheerend 
durchzogen, der wird es nicht für unwahrfcheinlich 
halten, dafs jene wilden Schaaren, unter denen fich 
Deutfche, Spanier, Genuefer und andere Occidentalen 
befanden, auch mit avarifchem Blute vermifcht wa- 
ren. Das Wort {elbft mufs allerdings von Arabern ge- 
bildet feyn, da eg eine durchaus arabilche Compofi- 
tion ift; — allein auch das erklärt fich leicht, wenn 
man bedenkt, wie mächtig der arabifche Stamm und 
die arabifche Sprache an den Küften des Mittelmeeres 
herrfehten, wie fie verfchiedentlich die occidentale 
Bildung der Gefahr ausfetzten, gänzlich con ihnen 
aus dein Süden verdrängt zu werden! — 

Im zweyten Buche, in welchem uns die Bildung 
der osmanifchen Dynaftie und- die Gefchichte des er- 
ften Begründers derfelben, Osmans, erzählt wird, 
fühlen wir uns fchon auf fefterem Boden. Gleich 
S.41 ift es indeffen nicht richtig, wenn die Errich- 
tung des osmaaifchen Reichs in den Beginn des drey- 
zehnten Jahrhunderts geletzt wird; es mufs vielmehr 
des werzehnten heilsen. Denn eines 'Theils entipricht 
diefes letzte dem achien, ebenfalls angeführten Jahr- 
hundert der Hedfchra, anderen 'Üheils (ot der An- 
fang der Thätigkeit Osmans, der als der Begründer 
anzufchen ilt, an das Ende des.dreyzehnten Jahr- 
hunderts (geb. im Jahre 657 der Hedichra, — 1258 
n. Chr. , gelt. 726 der iledíchra, — 1326 n. Chr. — 
vgl. L 45 fg. 77). Die erlien Nachrichten über Aus- 
breitung des Stammes aber falien dann allerdings in ` 
den Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts, in die 
Zeiten Dichengis - Chans. In einer Anmerkung zu 
S.41, in welcher Hr. v. H. Dech des Wortes Hedichra 
bedient, macht er, indem er als die richtige Schreib- 
art Hidfchret hinftellt, eine dankenswerthe Bemer- 
kung, indem er die eigentliche Bedeutung diefes 
Wortes, das gewöhnlich in deutfchen Werken fälfch- 
lich mit Flucht überletzt wird, darthut. Der Begriff 
der Flucht, mit welchem fiets ein feiges Aufgeben 
einer Sache, eine (chimpfliche Selbftentfernung ver- 
bunden gedacht wird, müfste im Arabifehen durch 
Firar ausgedrückt werden; damit aber diefer fchimpf- 
liche Nebenbegriff nicht aufkomie, gebraucht der 
Araber das letztgenannte Wort niemals, fondern im- 
mer Hidfchret, welches Abfonderung, Auswanderung, 
difeeffio, feceffio heilst, und keineswegs eine fchimpf- 
liche Bedeutung hat. — Auf den folgenden Seiten 
werden einige Hypothefen Deguigne’s (S. 42), über 
die Abkunit der Osmanen, und Leiwenclau’s (8. 48. 
vgl. Deffen musulm. hist. p. 60. 61) über mehrere 
geogräphifche Namen Kleinafiens widerlegt. — Auch 
wird mit guten Gründen der Zweifel Southey’s, als 
fey der Ruhm des fpanifchen Cid nicht ein Wie- 
derhal! des ein halbes Jahrtaufend früher erfcholle- 
nen, des arabifchen, wie richtig neuerlich bemerkt 
worden ift, befeitigt. Der Name Cid ift nämlich, 
wie nachzuweifen, .felbfl von jenem grofsen Kämpen 
der Araber, Sid Battal, über welchem fie keinen 
gröfseren anerkennen, und der unter den Ommiaden 
im heiligen Kriege für den Glauben, gegen die Grie- 


chen käimpfend, im Jahre 122 der Hedichra (= 739 
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n. Chr.) fiel, und zu Sidi Ghafi in Kleinafien begra- 
ben liegt, — der endlich den Stoff zu einer grolsen 
Menge türkifcher Ritterromane hergegeben, deren 
mehrere fich in den Bibliotheken zn Paris und Wien 
befinden, auf den Campeador übertragen. — Das 
ritterliche Wort Muhammeds: „Wer liebt, und fchweigt, 
und entbehrt, und fürbt, fürbt als Martyr,“ wird fo- 
dann von unferem Vf. dazu benutzt, um über Mar- 
Zyrer und Dolmetfcher einige Auseinanderfetzungen 
zu machen, die uns ziemlich allgemein bekannt fechei- 
nen. — Die letzte Bemerkung.zu dem zweyten Buche 
(6.8.89. 579): über die fchwarze Farbe Osmans u. f. w., 
fcheint uns auf eine Spielerey hinaus zu laufen, und 
wird eben nicht genügend dadurch entfchuldigt, dafs 
Gibbon (Cap. 64, engl. Quart- Ausgabe VI, 311, deut- 
fche Leipziger Ausg. XVIIL, 272) eine Parallele zwi- 
(chen dem 27ften Julius: (1299 n. Chr.), als dem Tage, 
an welchem Osman zuerft fiegend in das Gebiet von 
Nikomedien einbrach, und den 27 Jahren feiner Re- 
ierung zieht. — Einer ähnlichen leeren Spielerey 
Bedelinen wir S.588 in den Noten zu S. 151. 152, 
wo der Vi. bey Erwähnung des Grabmals des erften 
Suleiman im nördlichen Kleinafien, und bey Vergiei- 
chung deffelben mit dem nicht weit davon entfernten 
Denkmale des Protefilaos, fich bemüht, ein Dutzend 
geheilister Heroengräber der Türken aufzuführen, 
und fodann glücklich, um die Parallelifirung vollftän- 
dig zu machen, daneben ein Dutzend hellenifcher, 
ebenfalls hochverehrter Heldengräber herausquetfcht. 
Mit den Dutzenden der Derwifch- oder Mönchs- 
Orden (S. 152. vgl. S. 588), die Hr. v. H. vergeblich 
vollzählig zu machen beftrebt ift, E ‚es eben fo; 
da doch jene grofse Dutzendzahl unltreitig nichts an- 
deres, als eine grofse Menge, — das, was der Rö- 
mer mit fexcenti bezeichnete, — andeuten follte. 
Einfach und fchön find dagegen wieder im Texte 
die Traum -Erfcheinungen. erzählt, durch welche (vgl. 
I, 46 fg. 49 fg.) dem Vater Osmans, Erloghrul, und 
Osman felbft die Verherrlichung verkündet wird, die 
in folgenden Zeiten ihrem Gefchlechte widerfahren 
fol. Ertoghrul ift auf einer feiner Wanderungen 
Nachts bey einem frommen Manne eingekehrt, und 
fieht, dafs diefer beym Schlafengehen ein Buch aus 
dem Wandfchranke hervornimmt , und an die höchfte 
Stelle im Simmer legt. Auf die Frage des Gäftes: 
was für ein Buch das fey? wird ihm geantwortet: 
der heilige Koran. Das giebt Veranlaffung, dafs Er- 
torhrul die ganze Nacht hindurch bis zum Morgen 
ftehend in Gottes Worte liefet. Als er fich aber nie- 
dergelegt hat, während des Morgenfchlafes, welches 
die wahre Zeit der wahrhaften Träume it, vernimmt 
er eine pröphetifche Stmune: „Dieweil du mein von 
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ewig her beftehendes Wort fo hoch geehrt, follen 
hochgeehrt (eyn deine Kinder und Kindeskinder durch 
kommende _ Gefchlechter und Zeiten.“ — Nicht fo 
einfach, wie diefer Traum des patriarchalen Vaters, 
der viele Aehnlichkeit mit dem Traume Jacobs hat, 
ift der Osmans, des jugendlichen und kriegsmuthigen 
Sohnes. Die Darftellung diefes Traumes ift mit allem 
Glanz und Schimmer orientalifcher Anfehauunr und 
Dichtung durchflochten. Einft, als Osınan im Staf 
Edebali’s, eines frommen und gelehrten Scheichs von 
Adana, um, deffen Tochter Malckatun der Jüneline 
freyete, Abends fchweigend und entbehrend fich auf 
das Lager geftreckt hatte, leuchtete ihm aus verbor- 
gener Welt ein wunderbares Bild in das von aufsen 
fchlummernde nach innen geöffnete Auge. Er fah 
fich und den Scheich, feinen Gaftherrn,, ausgeltreckt 
liegen. Aus Edebali’s Bruft Dieg der Mond auf, der 
wackfende , der fich zu Osman neigend als Vollmond 
in: defen Bulen barg und verfank. Da wuchs aus 
feinen Lenden ein Baum empor, und wuchs und 
wuchs an Schönheit und Stärke immer gröfser und 
grölser, und fpreitete feine Aefte und Zweige aus 
immer weiter und weiter, über Länder und Meere 
bis an den äufserften Gelfichtskreis der drey Theile 
der Erde feinen Schatten verbreitend. Unter dem- 
felben ftanden Gebirge, wie der Kaukafus und der 
Atlas, der Taurus und der Hämus, gleichfam die vier 
Pfeiler des unendlichen Laubzeltes; es ftrömten, als 
die vier Fiüffe diefes paradiefifchen Baumes unter den 
Wurzeln deffelben: der Tigris und der Euphrat, der 
Nil und der Ifter hervor. Schiffe deckten die Flüffe 
Flotten die Meere, Banten die Felder, und Wälder 
die Berge. Aus denfelben fprangen Quellen in be- 
fruchtender Fülle, und durchriefelten das Rofen- und 
Cypreflen -Gemilch _edenifcher Fluren und Haine. 
Aus den Thälern thürmten fich Städte auf mit Domen 
und Kuppeln, mit Pyramiden und Obelisken, mit 
Pracht- und Thurm-Säulen, von deren Spitze der 
Halbmond funkelte, von deren Gallerieen Gebetausruf 
erfcholl in das Concert taufendftiimmiger Nachtigallen 
und taufendfarbiger Papageyen, welche fangen und 
kofeten im kühlenden Schattendach, deffen zahllofe 
Blätter fehwerdtförmig gebildet waren. Jetzt erhob 
fich ein fiegender Wind, und fenkte die Spitze def- 
felben gegen die Städte, und zuvörderft gegen die 
Kaiferftadt Conftantins, die an dem Zufammentluffe 
zweyer Meere und zweyer Welttheile, als ein Dia- 
mant zwifchen zwey Saphiren und zwey Smarsgden 
gelalst, ‚den Bdelftein des Ringes erdumfalfender Herr- 
fchaft bildet. Eben wollte Osman den Ring anliecken, 
als er erwachte. — — — 

(Der Befehlufs folğt im nächften Stücke.) 
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Prstn, in Hartlebens Verlage, gedruckt b. Straufs 
in Wien: Gefchichte des osmanifchen Reichs, 
grofsentheils aus bisher unbenutzten Hlandfchriften 
und Archiven, durch Jofeph v. Hammer u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Man kann wahrhaft in fpäterer Zeit keinen fehöneren 
Traum  erdichten, man kann ihn nicht fehöner, wie 
hier, durch das Erwachen, enden lalfen, als in dem 
Augenblicke, in welchem der Ahnherr des kriegeri- 
fchen Gefchlechts, ‘welches Europa in Schrecken 
fetzen lollte, feinen Arm nach den prachtvollfien Ju- 
welen ausfireckt , die den Nachkommen deflelben be- 
(chieden waren. Mit Erreichung dieles höchften Punctes, 
der durch Mohammed II am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts durch die Eroberung Conftantinopels ge- 
wonnen wird, ift in der That der fchöne Traum vor- 
über; es tritt das Erwachen, und damit die nackte 
Wirklichkeit ein. Es erhöhet fich noch wohl die 
Pracht, es erfcheint ein noch mehr blendender Glanz 
türkilcher Herrlichkeit; aber der Nimbus verhüllt nur 
die nahende Kraftiofigkeit, den fich ankündenden Ver- 
fall. Der zarte Duft, der jede aufftrebende jugend- 
liche Ericheinung umgiebt, ift mit dielem Augen- 
blicke gewichen. 

Die folgenden Bücher bis zum Schluffe des.erften 
Bandes, zeigen nun [ehr anfchaulich, wie von den 
Zeiten Osmans an in einem bis anderthalb Jahrhun- 
derten fich die Macht feines Stammes fo riefenmälsig 
entfaltete. Es wird gezeigt, wie bald nach Osmans 
Tode die Eroberungen der Türken. Dech bis Niciia und 
Nikomedien ausdehnen, — wie bald darauf zwanzig 
Züge nach Europa folgen, wie unter Murad I felbít 
Adrianopel ihnen in die Hände fällt. Nachdem fchon 
früher von den erften und älteften Staatseinrichtungen 
des türkilchen Reichs (Kap. IID die Rede geweten, 
wird in der Darfteilung der Regierung Murads (Kap.V) 
die weitere Entwickelung gegeben; es wird nament- 
lich, als der wichtigften Momente in derielben, der 
Einführung des Fünftels der Beute, des 'Tughra, der 
Goldmünzen, des vervollkommneten Lehnsty items und 
des Fuhrwelfens gedacht. Darauf folgt die Erzählung 
von der gräulenerregenden Regierung des Bruder- 
mörders Bajefid, und von der weiten Ausdehnung des 
Reichs unter derfelben, namentlich gen Ungarn hin, 
fo wie von der erfien Belagerung. Confiantinopels 
durch die Türken. Die Epifode: Timurs Gefchichte, 
in die delen Feldzüge gegen die Gaten, gegen Cho- 
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waresm, Chorafan, Tokatmifch, Perfien, Indien und 
Syrien, endlich auch gegen Bajefid eingeflochten 
werden, dient dazu, nachdem der Schlacht von An- 
gara und der Gefangennehmung Bajefids in derfelben 

urch Timur erwähnt worden, eine Frage kritifch 
näher zu unterfuchen, die bisher in allen hiftorifchen 
Büchern über diefen Gegenftand figurirt, und unend- 
lich vielen Stoff zu poetifchen Ausichmückungen ge- 
geben hat, wie die/elbe dergeltalt ausgeftattet, fich 
7. B. in dem bekannten Dialoge des Poggius, der 
kurz vor Papft Martins V Tode (alfo zu Ende des 
Jahres 1430) unter dem Titel: de varietate fortunae 
erfchien, findet. Diefs ift die Sage von dem eifernen 
Käfig, in welchem Timur feinen Gefangenen Bajefid 
anlbeyahrt, hapen foll. Eine Unterfuchung und rich- 

urdigung diefer ilt zwar fe Lo 

bon (Lepage RENE, ren Aen, D 
mit Glück unternommen worden; N ER K a) 
und Widerlegung des Hn. v. H. ift jedenfalls be 3 ri 
tem bafirter und fchlagender. Es wird (I, 317 Geh 
ganz unwiderleglich dargethan, nachdem die gleich- 
zeitigen europäifchen Schriftfteller, fodann die By- 
zantiner, dann die orientalifchen Gefchichtfchreiber 
Timurs, und endlich die osmanilchen der Reihe nach 
gründlich als Zeugen verhört worden find, dafs von 
Seiten Timurs nur die Haft Bajefids in etwas ver- 
fehärft worden fey, als durch Muhammed, den drit- 
ten der Söhne des Sultans, ein Verfuch gemacht wor- 
den war, «lie Flucht des wenig bewachten Vaters 


CR 2 gehen. Alles, was von Timur efchah, 
beftand darin, dafs er einen treuen Diener des Sul- 


tans, der das Unternehmen begünftigt hatte, den Kopf 
abfchlagen, und den Herrn detlelben fofort unter ftren- 
gerer Aufficht halten liefs, fo dafs er des Tages von 
verftärkter Wache umgeben, Nachts aber geleifelt 
ward. Aus diefer verichärften Obhuth und aus dem 
Mifsverftande des türkifchen Wortes Kafes, das nicht 
nur Käfig, fondern auch ein vergittertes Zimmer oder 
eme vergiiterte Sänfte bedeutet, ilt nun das Mährchen 
entftanden. > 

An diefe Ereigniffe fchliefst fch fodann im neun- 
ten Kapitel die Alleinherrfchaft Mohammeds F, und 
im zehnten die Thronbefteigung und erfte Thätiekeit 
Murads II an. Diefen fehen wir vor der Schlacht 
von Varna (Kap. XI) zum zweyten Male den Thron 
befteigen, ihn dann wieder verlaffen, endlich noch 
einmal in Anfpruch nehmen, und jetzt vorzüglich fich 
fiegend über Albanien und Griechenland ausdehnen. 
Das zwölfte Buch, die Thronbelteigung Mohammeds II, 
feine Friedensichlüffe mit den chrifilichen Mächten, 
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feine Unternehmungen zur Ausführung des letzten 
Schrittes, endlich die Belagerung und Eroberung 
Conftantinopels darftellend , ift vor allen anderen ma- 
lerifch; an Inhalt und Form möchten wir daffelbe, 
wie wir fchon oben erwähnten, nicht allein für das 
ausgezeichnetfte diefes Bandes, fondern felbft für eines 
der allervollendetften des ganzen Werkes erklären. — 
Erkennen wir nun auch willig den hohen Werth 
des Textes in der letzten Hälfte diefes Bandes, wie 
ganz vorzüglich in den letzten Abfchnitten, an, ge-: 
liehen wir dem Vf. auch ein grofses Verdienft zu, wel- 
ches er fich fowohl durch mühevolle Zufammenftellung 
der genealogifchen Tabellen nach authentifchen Quel- 
len, wie auch dadurch erworben, dafs er [owohl die 
Einfeitigkeit der älteren Schriftfteller, fey es der Oc- 
cidentalen, oder der Byzantiner, oder der eigentlichen 
Orientalen durch fietes umfichtiges Vergleichen be- 
richtigt, wie auch viele Irrthümer und Unwahrheiten, 
welche durch die fpäteren Bearbeiter in alle europäi- 
fche gefchichtliche Werke übergegangen find, gründ- 
lich befeitigt, und eine grofse Menge der trefflichlien 
Belege und Beweife der in dem Texte ausgefproche- 
‘nen Anfichten und Berichtigungen in den hinten an- 
efügten Anmerkungen geliefert hat, fo können wir 
och auch andererleits nicht verhehlen, mit welchem 
Leiehtfinn nicht felten in diefem Notenconvolut ganz 
Ungehoöriges, Unbegründetes und Unerwiefenes bey- 
gebracht. wird. Das trifft, in diefem erften, wie in 
den folgenden Bänden, ganz vorzüglich die etymolo- 
gilchen Ableitungen, die fehr häufig durchaus nicht 
belfer find, als. die unter gründlichen Sprachfor[chern 
fo verruilen gewordenen Etymologieen und Sprachver- 
gleichungen, welche Hr. v. H. von Zeit zu Zeit nicht 
aus feinem Kopfe, fondern, wie es fcheint, aus fei- 
nem Aermel in die Spalten der fonft fo trefllichen 
Wiener Literaturzeitung hinabfchüttet. Die meiften 
der in der osmanilchen Gefchichte angeführten fprach- 
lichen Vergleichungen perfifcher, arabifcher, türkifcher 
und anderer orientalichen Wörter mit griechilchen, 
lateinifchen und deutichen, find in Wahrheit nichts 
anderes, als Baufchutt, mit welchem Namen Hr. v. H. 
überhaupt feine Noten bezeichnet, und hätten faft ohne 
Ausnahme wegbleiben können, ohne» dafs dadurch der 
Werth des Werkes in irgend einer Weile im Wefent- 
lichen beeinträchtigt worden wäre. Dals unfere Be- 
hauptung nicht übertrieben erfcheine , fügen wir nur 
einige, aus vielen herausgegriffene , Beyipiele an: 
Seite 581 wird uns in der Note zu NS, 95 ohne 
irgend cinen Beweis gelagt, dafs die Wörter Pionier 
und Picns aus dem perlilchen Worte piade entitan- 
den feven, — dals aber fchon lange vor diefer Kin- 
wanderung das perfilche Wort pa? mit dem griechi- 
fcheu, läteinifchen, franzöfilchen, italiänifchen, eng- 
lifchen und deutichen rovs, pes, pied, piede, foot, 
Fufs t ammverwandt gewelen fey, und dafs auch der 
pieton nur eine andere Form des perflfchen piade 
fey. — S. 590. zu 8. 160 werden die Acht erwähnt, 
von d nen Edris Det: fie feyen die Ajan, d.h. die 
durch Befitz Angefehenften des Landes gewefen. Das. 
mag nun richtig leyn, wenn es erwiefen werden kann: 
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wenn aber gleich darauf Hr. v. H. ohne Weiteres an- 
nimmt, dafs’ unter dem Namen der Achi der der al- 
ten Bewohner Galatiens, der Tectofagen, verlarvt fey, 
und dafs in dem Namen. Warfak, einem von den 
osmanilchen Gefchichtfchreibern aufgeführten tatari- 
fchen Stamme, der Name der Tectolagen noch deut- 
licher erhalten fey: fo ift das nichts, als eine ganz 
bodenlofe, durch nichts wiffenfchaftlich bewiefene Be- 
hauptung. Die ganze Hypethefe ‚beruht am Ende 
darauf, dafs alle drey Namen daffelbe bedeuten fol. 
len, weil in dem erlten die Sylbe ach, im zweyten 
die Sylbe ak, im dritten die Sylbe ag fich findet. 
Wir machen uns anheifchig, dem Vf. noch einige 
Dutzend Völkernamen aus allen Weltgegenden zu lie- 
fern, aus denen auf. diefe Weife mit demielben Fug 
eine Verwandtichaft mit den Tiectofagen nachgewielen 
werden kann. — 8.592 heifst es zu S. 168: „rò 
neuntov aut griechifch, pendfehik auf perfifch, das 
Fünftel, aus pendfek (fünf), dem perfiichen Namen 
des aus den fünf Ingredienzien von Zucker, Rack, 
Limonie, Thee und Walfer bereiteten Getränkes (£. 
das perfifche Wörterbuch Burkani Kati p- 214. Con- 
ftantinopolit. Ausg., wo pend/fchkufeh als eine aus 
fünf Ingredienzien zufammengeraffte Latwerge vor- 
kommt) und aus "ve ift das englifche,punch (3) 
und pence (?) entltanden, deren urlprüngliche Iden- 
tität in der perfifchen Wurzel pendfeh (fünf) noch 
kein Etymologe geahnet hat.“ — Hört! Hört!! — 
Es fällt uns fchwer, nicht hinzu zu fetzen: great 
laughter! — Dals pend/ch im Perfifchen fünf heifst, 
it bekannt; eben fo, dafs demfelben im Sanskrit 
pantfcha ent(pricht. So viel uns nun bekannt ilt. hat 
fich in England das Getränk, welches wir Punch 
heifsen, zuerft von Indien aus dahin verbreitet, nicht 
aber von Perfien; es ift demnach das Wort nicht aus 
pendfeh, fondern aus pantfcha entftanden, obaleich 
beide letzte mit einander verwandt find, und zu dem- 
felben Sprachftamme gehören. Mit Pend/chik, wel- 
ches aus pend/ch entitanden ift, und ein Fünftel be- 
deutet, hat aber Punch nichts zu (chaffen ; denn diefes . 
Wort heifst nicht Fünftel, fondera bois fünf (näm. 
lich Ingredienzien), — alfo, fo viel, als fünferle 

Iù demnach hier (chon Confufion, fo zeiet Deh in 
dem Heranziehen des englifchen Wortes pence eine 
grofse Uebereilung. Wir haben immer geglaubt, und 
zweifeln nicht daran, jedes englifche Lexicon werde 
unfere Anlicht beftätigen, dafs pence entltanden ley 
ans penny, unlerem Pfennig. Der normale Plural 
von penny würde pennies leyħ; im Laufe der Zeit 
fchrieb man ftatt deffen irregulär perce, lediglich 
nach der Ausfprache fich richtend. Perce alfo, wel- 
ches nichts, als: Pfennige bedeutet, gehört gar nicht 
hieher; wenn man den Schilling in fünf Theile ge- 
fehieden hätte, fo würde man das Fünftel ficher nicht 
mit dem Namen: Pfeunige, ‚londern mit Pfennig be- 
zeichnet haben. Der englilche Pfennig, penny, ift 
aber nie ein Fünftel, fondern ftets. ein Zwölftel des 
Schillings gewefen. Man fieht alfo, dafs es den eng- 
liichen Etymologen keine Schande macht, bisher folehe 
Identitäten ihrer Sprache mit den Sprachen des Orients 
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nicht geahnet zu haben! — 8.593 zu S. 168 wird 
wiederum eine Frage, die auf unnütze Weife früher 
fo viele Köpfe befchältigt hat, ob nämlich die Dicher- 
manen, deren Züge Merihond befchreibt, wirklich 
ein germanifcher Stamm feyen? erörtert. Als ob, 
falls der Name Dfcherman und German, was ganz 

leichgültig erfcheint, ein und derfelbe ift, durch die 
Identität der Völkernamen auch zugleich die Identität 
der Völker felbft, die diefien Namen tragen, bewiefen 
wäre! — S. 602 zu 8.203 äufsert fich unfer Vf: 
s Mannert (Geographie der Griechen und Römer. 
VIE, 112) glaubt, Ausd/fchuck fey Saidawa, und 
Sistow fey Securiska,“ — p» aber die Namensver- 
wandt/chaft Det gerade das Gegentheil. “ Wir ge- 
ftehen, dafs uns, ganz abgefehen davon, ob Mannert 
Recht hat, oder nicht, der Schlufs dieles Satzes 
äufserft problematifch vorkommt. — 

Der zweyte und dritte Band des vor uns liegen- 
den Werkes zeigt uns, wie die kriegerifche Schaar 
der Sultane, die nach ihrem Ahnherrn Osmanen fich 
nennen, von Eroberungsfucht befeelt, fich nach allen 
Seiten hin auf ihre Nachbaren wirft, und daran denkt, 
die Welt fich zu unterwerfen. Aber fchon in den, im 
dritten Bande gefchilderten Zeiten zeigt fich der Ver- 
fall, deffen Darftellung der Ge enftand der folgenden 
Bände ift. Sehr bald hören die Osmanen auf, Er- 
oberer zu feyn, — aber nichts defto weniger bleiben 
fie in der Mitte der Veíte der alten Welt gelagert. 
Durch fie beginnt die Verödung der [chönften Länder 
Europa’s; es erfüllt Dech das alte Sprichwort: dafs da 
kein Gras wachfe, wohin ein osmanilches Rofs den 
Fuls gefetzt. „Aber auch fich felbft,“ bemerkt Ranke 
(Fürften und Völker. I, 95) fchön und wahr, „haben 
fie in der Verödung, die fie bewirkten, nicht culti- 
virt. Sie haben mancherley Tugenden, aber zu einer 
freyen, geiltigen Entwickelung haben fie es nicht ge- 
bracht, — fie find fois Barbaren geblieben. Von der 
Schönheit der Dinge haben fie wenig mehr begriffen, 
als den Reiz des Goldes und der Frauen; Neieung, 
fich die Welt durch eine Erkenntnifs, die fich auf die 
Wahrheit der Erfcheinung, und nicht auf Phantome 
des Wahns bezöge, zu eigen zu machen, bemerkt 
Keng ani ihnen fo gut, wie keine; fie wandeln unter 
Sher una GË giebt Frrthümer, welche die Seele 
Ause TENE 2: erfüllen vermögen , welche das 

g eilt und die heitere Wahrheit blöde 
machen , welche das Leben. in einer dumpien Selbit- 
genüglamkeit abfchlieisen. Das find die ihren.“ 

Indem wir mit. diefer meifterhaften Charakteri- 
e E eines unferer bedeutenditen neueren Hiftoriker 
gatelen., werden Wir unwillkürlich zu einer Ver- 
gleic ung gezogen. Wer die geiltvolle Schilderung 

‚smanen in Rankes Fürlten und Völkern I, 

WË o SS wird geftehen, dafs es Anderen [chwer 
Are a $ einem foichen Meifter den Kranz zu 
beide di rel r, Ranke und Hr. v. Hammer Dellen 
eide dielelben Perfonen, diefelben Ereignifle, die- 

felben Zuftände dar, und doch, wie verichieden ift 
die Auffallung des einen von der des anderen. Sehen 
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wir dort ein emfiges Bemühen, aus der ganzen Maffe 
des Stofls fich gewiffermafsen alle bedeutende Mo- 
mente zu extrahiren, das Gefundene forglam zu ord- 
nen, mit Geift und Nettigkeit, nachdem es öfter die 
Feile erduldet, den Augen hinzuftellen, fo zeichnet 
Hr. v. H. dagegen nur in grofsen Umrillen, er erzählt 
meiftens, oder doch fehr häufig, mit den Worten der 
Quellen, wirft die einzelnen Materialien, nachdem er 
einmal das Netz gezogen, häufig mit eben nicht 
grofser Sorgfalt in die einzelnen Fächer. Das, was 
immer an diefem Werke zu bewundern bleibt, ift der 
riefenmäisige und unermüdete Fleifs, mit welchem es 
durchgeführt ift, die grolse und ausgebreitete Kennt- 
nifs fo vieler und der mannichfaltigften Sprachen. Es 
bleibt jedoch immer nicht zu vergeflen, ‘dafs diefe 
Kenntnifs bey weitem mehr linguiflifcher, als philo- 
logifcher Natur ift; in diefer letzten Beziehung fühlte 
der unter den Neueren, welcher ein ähnliches, colof- 
fales Unternehmen durchgeführt hat, der geiftvolle 
und gelehrte Verfalfer der Gefchichte der Kreuzzüge, 
unftreitig ein fefteres Fundament unter fich. Mag 
dem nun aber auch feyn, wie ihm wolle, — nac 

allem dem, was an dem Werke die Gegenwart oder ` 
die Zukunft auszufetzen oder zu tadeln haben mochte, 


"wird immer doch noch genug übrig bleiben, es den 


ehrenwertheften und grofsarligften literarifchen Er- 
fcheinungen des neunzehnten Jahrhunderts: zuzuzäh- 
len. Und auch durch die folide Pracht der äufseren 
Ausftattung wird es immer mit Fug fich den fchön- 
ften Erzeugnillen englifcher und franzöfifcher Prelfen 
zur Seite zu Dellen berechtigt feyn. o 

°C. 
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Iumenau, b. Voigt: Der Brunnenröhren-, Plum- 
pen- und Spritzen- Meifter, auch Bleyarbeiter, 
oder Handbuch für alle, welche fich mit Ver- 
fertigung hydraulifcher Mafchinen , fowie mit 
Brunnenanlagen, Wallerleitungen und Bleyarbei- 
ten beichältigen, Belitzer hydrauliicher Werke 
find, oder Aufficht darüber führen, nebft einer 
Erklärung der bey hydraulifchen Werken und 
Bleyarbeiten am häufigften vorkommenden Aus- 

rücke, in alphabetilcher Ordnung. Nach dem 
Franzöfifchen der Herren Janvier und Biston 
frey bearbeitet von J. @. Petri. Mit 3 lithogra- 
phirten Tafeln, worauf 79 Abbildungen `, und mit 
angehängter Literatur. 1829. XL u. 250 8. Ka, 
(q Thir.) 
Auch unter dem Titel: Neuer Schauplatz der 
Künfte und Handwerke u. l w. Aer: Band. 


Der Herausgeber bemerkt, dafs wir uber obige 
Gegenftände noch kein Handbuch befitzen, wenn auch 
über viele einzelne Zweige hie und da in emer Menge 
Werken fich Etwas verftreut finde. Die franzöfi- 
fechen Verfalfer haben in der That ihr Möglichfies ge- 
than, un den gemeinen Arbeiter gehörig, zu unter- 
richten. Der Herausgeber aber feinerfeits hat gemeint, 
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dafs eine freye Bearbeitung viel beffer Teen werde, 
als eine Ueberfetzung, indem in jener Manches weg- 
bleiben konnte, das blofs local war, Anderes Ergän- 
zung bedurfte. Ausgelalfen ift z. B. das ganze vierte 
Kapitel des erften Theils, welches von der Anwen- 
dung der eirkellörmigen Pumpen bey der Schifffahrt 
unterm Walfer und zur Erfrifchung des Wafers han- 
delt, als für uns Deutfche ziemlich unnütz; fodann in 
dem erften Wörterbuche die Artikel: Air (Luft) gröfs- 
tentheils, Amont (Strom aufwärts), Remous (Waffer- 
wirbel), Robinet (Hahn), Decalitre, Rilolitre u. f. w. 
Dagegen ift unter anderem $. 15 der Art. Feuerfpritzen, 
der im Originale nur anderthalb Seiten einnahm, ver- 
dienter Weile weiter ausgeführt, und, in fo fern es 
hat angehen wollen, mit etwas Neuem, nämlich mit 
Bemerkungen über die Maafs’fchen Spritzen, die 
englifche Spritze Rawn-Sneerx, vermehrt. Auch 
find in dem Wörterbuche des erften Theils die Arti- 
kel: Friction, Gufsmündung, Hub, Intermittiren, 
Kraft, Linderung und mehrere andere hinzu ge- 
kommen, fowie im zweyten Theile die $$. 32 und 
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pen- und 8 ritzen- Meifter abgehandelt. Im erften 
Kapitel wird über mehreres Allgemeines gehandelt, 
‚als über die Luft, das Waller, über allerley Röhren, 
über den Heber u. f. w. Das zweyte Kapitel giebt 
die Befehreibungen der verfchiedenen Arten von Pum- 

en, lowie der Wafferfchraube und des hydraulifchen 
Widders. Die cirkelförmigen Pumpen find, fammt dem 
Wörterbuche der Kunftausdrücke, in das dritte Ka- 
pitel verwiefen. Der Vortrag ift gut und deutlich, 
und das Werk hat oflenbar durch mancherley An- 
merkungen des Herausgebers gewonnen. Eine von 
diefen müffen wir aber anführen, weil man nicht recht 
weifs, wie man diefelbe verftehen fol. Es ift nämlich 
die Rede von dem perpefuum mobile, und nachdem 
er erklärt hat, dafs eine folche Ma/chine unmöglich 
fey, doch wieder einigermafsen die Möglichkeit mit 
folgenden Worten zugiebt: „Dagegen gehört die Sache 
an fich, weil fie wirklich ift, nicht zu den Unmög- 
lichkeiten. Schon jede einfache Bewegung der Hand 
bewirkt eine in alle Unendlichkeiten lortgefetzte Be- 
wegung des fie umkreifenden Fluthftoffes, der Luft, 
oder jedes andere. Aber nun die Nutzanwendung für 


das Perpetuum mobile?“ Wir fragen, wie kann eine. 


Sache feyn und auch nicht feyn? denn der Vf. meint 
ja fogar, dafs vielleicht nicht einmal die Bewegung 
der Himmelskörper ein Perpetuum mobile fey; und 
wenn er im gegenwartigen Falle von einer in das 


Unendliche fortgefetzten Bewegung fpricht: fo bleibt 
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fich ja diefe nicht gleich, : fondern wird im Gegen- 
theiie immer fchwächer, bis von Neuem eine Kraft 
einwirkt. Es bleibt alfo immer bey den bekannten 
mechanifchen Gefetzen, dafs jede bewegende Kraft 
durch das ihr zugehörige mechanifche Moment be- 
meffen und bedingt fey; dafs, wenn eine Kraft mit 
einem grofsen Drucke wirkt, diefes auf Koften der 
Gefchwindigkeit, und, wenn fie mit grölserer Ge- 
fchwindigkeit wirkt, diefes auf Koften des Druckes 
gelchehe; dafs überhaupt eine Kraft niemals eine Wir- 
kung hervorbringen könne, die nicht im Verhältnilfe 
ihres mechanifchen Momentes fteht, und dafs daher 
die Hervorbringung eines mechanifchen Perpetuum 
mobile, oder einer Bewegung, bey welcher die Wir- 
kung immer wieder zur Kraft rd eine unmögliche 
Sache, und nichts anderes fey, als eine abfurde und 
fich felbft widerfprechende Aufgabe, mit einer be- 
wegenden Kraft ein mechanifches Moment hervor- 
zubringen, das gröfser ift, als ihr mechanifches Mo- 
ment. 

Der zweyte Theil enthält den Bleyarbeiter, und 
handelt im erften Kapitel vom Bley überhaupt, von 
Oefen, Schmelzen, Giefsen, Löthen und u den 
Bleyröhren; das zweyte Kapitel befchäftigt fich mit 
den einzelnen aus Bley herzuftellenden Gegenftänden, 
enthält allgemeine Bemerkungen über das Anwenden 
des Bley’s u.f.w. Als Anhang findet fich 1) Tabelle 
über die linienföormige Ausdehnung verfchiedener Sub- 
ftanzen vom Puncte des gefrierenden Walfers bis zum 
Siedpuncte. — 2) Tabelle, welche das Gewicht an- 
zeigt, das ein Metalldraht von 44 Linien [ zu tragen 
im Stande it. — 3) Tabelle, welche die Härte, fo 
wie das fpecififche Gewicht der Metalle und die Tem- 
peratur anzeigt, wobey fie in Flufs kommen. — 
4) Wörterbuch des Bleyarbeiters. — 5) Nachweifun- 
gen der deutfchen Literatur, welche fich auf den 
Inhalt vorftehenden Buches bezieht. 

„Auch diefer Theil ift gut gearbeitet und das 
Wörterbuch erklärt, wie das im erften Theile, eher 
zu viel, als zu wenie, 

Papier und Druck find ganz fo, wie man es von 
der Verlagshandlung gewohnt ilt, jenes etwas [ehr 
grau, diefer nicht befonders. Dals das Werkchen 
einem franzöfifcken in Duodez nachgebildet ift, geht 
aus dem ganz fonderbaren Formate der Abbildungen 
hervor, welche zwar ganz gewaltig breit, aber, um 
der Erfparnifs willen, nicht einmal fo hoch, als der 
Textdruck find, was ein wahrer Makel an dem Buche 
it. Ob es dem Verleger zur Ehre gereiche, geben 
wir ihm anheim. 

Tehn. 
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Frrteure im Breisgau, b. Wagner: Lehrbuch der 
Naturgefchichte. Von Karl Julius Perleb, Do- 
ctor der Philofophie und Medicin, ordentl. öffentl. 
Profelfor der Naturgefchichte und Botanik an der 
grofsherzogl. badilfchen Univerfität zu Freibur 
u. í. w. Zweyter Band. Zweyte Abtheilung. 1835. 
S. 401—856. (2 Thir.) 

Auch unter dem befondern Titel: 
Lehrbuch der Zoologie. Von Dr. Karl Julius Per- 
- leb, ordentl. Prof. d. Naturgefch. u. Botanik an 
der grofsherzogl. badifchen Univerfität zu Frei- 
burg u. m. gel. Gef. Mitgl. Zweyte Abtheilung. 
[Vergl. J. A. L. Z. 1833. No..106,] 


H. Perleb übergiebt hier dem Publicum die letzte 
Abtheilung feines Lehrbuches der Naturgefchichte, die 
Wertebraten enthaltend, und hat hiermit die fehwierige 
Aufgabe, in kurzem, aber doch vollftändigem, Um- 
rife ein, den neueften, in diefer Difciplin gemachten 
Fortfchritten gemälses, [(yftematilches Lehrgebäude der- 
felben zu lielern, gelöft. Wir können nicht umhin, 
ihm wegen feines ausdauernden Fleilses und feiner 
feltenen Genauigkeit das gebührende Lob zu [penden, 
da es hier doch nur vorzüglich auf eine kritifche Bear- 
beitung des gegebenen Stoffes ankam, und die oft wi- 
deriprechenden Meinungen und Anfichten der Natur- 
forfcher vereiniget und den neueften Entdeckungen 
fchickliche Stellen im Syfteme angewielen werden mufs- 
ten. Erhöht wird die Brauchbarkeit des Werkes durch 
ein höchft voliftändiges ‚Regifter, in welchem nicht 
nur die Namen der einzelnen Species, fondern auch 
der Genera und Familien verzeichnet find, und zwar 
nicht blofs die, welche Hr. P. erwählte, fondern wel- 
che nur immer Jemals denfelben beygelezt wurden, 
wie fie der Vf. mit ungewöhnlicher Belefenheit und 
Kenntnis, als Synonymen, jedem Genus und jeder 
Familie vorangeltellt hat. Dadurch hat diefes Buch 
cinen befonderen Werth erhalten, da es als cin treues 
Verzeichnifs aller naturhiftorifchen Benennunsen -gel- 
ten kann, und eine Ueberficit der von den Naturior- 
fehern, leider oft fo willkürlich gewählten Namen der 
Gegenltände des Mineral-, Pilanzen- uad ’Phier-Reishs 
darbietet, der Leichtigkeit nicht zu gedenken, mit der 
man eimen jeden deutichen oder lateinilcken, nur je- 
in I gebrauchten Gattungsnamen aufzufinden im Stan- 

Einzelne Bemerkungen erlauben wir uns nur fol- 
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gende zu machen. Zum Schluffe der allgemeinen Be- 
trachtungen über die Vertebraten (agt Hr. P. S, 404: 
„Der Nutzen, welchen diefe Thiere dem Menfchen ve- 
währen, ift überaus grofs und vielartig; manche hin- 
wiederum befchädigen ihn auch durch Gefräfsigkeit, 
oder gefährden fogar fein Leben durch ihre Stärke 
und Wildheit, felten durch Gift.“ Bey dem befckä- 
digen durch Gefräfsigkeit hat derfelbe vermuthlich 
nicht an den Menfchen, als Perfon, fondern, wie der 
leich darauf folgende Satz, oder gefährden fogar 
ein Leben, lehrt, an den Schaden gedacht, welchen 
der Menfch als Sinnenwefen, an Nahrung, Wohnung, 
Hausgeräthe u. f. w. durch diefelben erleidet. Kann 
man aber deis wohl be/chädigen nennen. Kann je- 
mand fagen: „Ich bin durch Mäufe befchädigt worden,“ 
Seo vda man daly = "Mée, A des Kör- 
°C ie Zähne diefer i ? 

fchreibt Ir. P. nicht: fchaden ee en 
keit? — Bey dem Welte Silurus Glanis hätte S 138 
erwähnt werden können, dafs fchon Ariftoteles hift 
anim. VI, 14 feiner gedenkt, da fonft fehr forgfältig 
bemerkt ift, wenn ältere Schriftfteller einzelner Thiere 
Erwähnung thun. Seinen Aufenthaltsort fehränkt der 
Vf. unferes Erachtens zu fehr ein, wenn er ihm blofs 
die grofsen Flülfe Afiens und des öftlichen Europa 
zur Wohnung anweilt; fchon Plinius hifl. anim. V, 9 
edenkt feiner, als eines Bewohners des Niles. Vgl. 
Bloch Naturgefch. der Filche Deutichlands Thl. I, 
Octav-Ausgabe. — Von den Lurchen fast Hr. P. 
S. 467: „Sie fcheinen zornmüthig, wohl auch liftig 
zu feyn u. f. w.“ Wenn auch das einfache zornig 
den Begriff zornmütkig nicht vollkömmen er[chöpft, 
fo dürftig doch das letzte Wort zu willkürlich gebil- 
det feyn, um es nicht lieber mit zum Zorne fahig, 
zum Zorne geneigt, vertaufcht zu fehen. Coluber 
Cherfea Linn. oder Vipera Berus lebt nicht: allein, 
wie S. 486 behauptet wird, in gedirgigen Gegenden 
von Europa; Rec. fand fie auch in den Wäldern der 
Ebenen von Lei zig. Sehr gut finden wir die Stel- 
lung des Scheltopufik (Pfeudopus Pallafii), als Ueber- 
gangsglied zwifchen Schlangen und Eidechfen, obfchon 
unferes Bedünkens diefes Thier, deffen Naturgefchichte 
uns noch nicht ganz klar geworden ift, eben fo gut 
wie auch Bechjtein in feiner Ueberfetzung von Id 
Cepede's Amphibien thut, den Lacertiren beygezählt 
werden könnte, da es dem Genus Hyfleropus eben 
fo nahe verwandt ift, als dem Genus Uphifaurus. — 
In der Literatur der Ornithologie finden wir zwar 
S: 519 der Bechflein’ichen Ueberfetzung von Lethams 
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Naturgefchichte der Vögel gedacht, welche in 3 Bän- 
den zu Nürnberg 1792— D 'erfchien, aber, dabey ift 
fowehl das Format unrichtig angezeben (es ift nicht 
Octav, fondern grols Quart), als auch dafs Kupfer_da- 
bey befindlich find, 'verfchwiegen; nicht minder find 
die im Jahre 1811 von demfelben Gelehrten dazu in 
2 Theilen ebendafelbft mit Kupfern gelieferten Nach- 
träge, welche den 4ten Band diefes Werkes bilden, 
mit Stillfehweigen übergangen worden. Mergus Mer- 
anfer ift nicht, wie S. i T wird, ein aus- 
fchliefslicher. Bewohner des hohen Nordens ; fondern 
niftet fogar noch unter dem 51° nördl. Breite, wie 
Rec. aus eigener Erfahrung weils. Mifsbilligen müf- 
fen wir, dafs S. 563 Meleagris erft als Species des 
Genus Numida gebraucht und dann daffelbe Wort 
auf der folgenden Seite zur Bezeichnung eines befen- 
deren Genus angewendet wird. Uebrigens ift das, 
was man vom Halse der rothen Farbe des Mel. Gal- 
lopavo fagt, nur zu fehr übertrieben. Eben fo wird 
Corvus Pica wohl zu klein gefchildert, wenn es S. 
590 heifst: kaum ven Taubengröfse. Letham be- 
ftimmt ihre Grölse zu 18 Zoll Lond. Mafs— 174 rhein- 
ländifch. Ziehen wir nun auch 40 Zoll für den un- 
verhältnifsmälsig langen Schwanz ab, fo bleiben noch 
74 Zoll von der Schwanzwurzel bis zum Kopfende, 
und fo lang ift keine gewöhnliche Taube. Bev Falco 
rufus 8. 623 follte unter der angegebenen Nahrung 
der Filche mit gedacht worden feyn, die er mur zu 
per aus dem Teichen ftiehlt. Von dem Pferde be- 


sauptet Hr. DS 658, dafs fein Alter‘ bis ins zehnte ` 


Jahr nach der Zahnbildung befiimmbar wäre, aber 
dieis ift mit Sicherheit nur bis zum fünften Jahre der 
Fall, weil es in diefem die letzten Zähne erhält. Von 
diefer Zeit an kann man fein Alter nur nach den 
mehr oder weniger abgekauten Zähnen beurtheilen, 
wie jeder Rofskamm weils, und diefs bleibt ein fehr 
trügerilches Kennzeichen. Eben fo wenig möchten 
wir die Kuh, wie S. 671 gefchieht, unbedingt „[anft“ 
pennen, da es der wilden und ftölsigen unter ihnen 
nicht wenige giebt. Unrichtig wird S. 693 das Be- 
Lë der Katzen Rammel» genannt, ein Ausdruck, 

er in der Jägerfprache nur von Hafen und Kanin- 
chen gebraucht wird. Die letzten befinden fich nicht 
blofs, wie der Vf. S. 711 zu meinen fcheint, in Süd- 
europa, [ondern auch im nördlichen wild in grofser 
Menge, wo De in des Rec.Gegenden den Holzculturen 
oft empfindlichen Schaden zufügen. Auch Myoxus 
Glis ilt nicht blofs’ ein Bewohner der wärmeren, fon- 
dern auch der kälteren Zonen. Bey den Atlen führt 
Hr. P. S. 738 den bekannten Vers: Simia quam fi- 
milis turpiffina beftia nobis mit dem Beyfatze Luc. 
an; aber weder Lucretius, noch Lucanus find Ver- 
faer. davon, fondern Ennus, wie uns Cicero de nat. 
deorum Lib. I, Cap. 33 berichtet. 

Am meiften hat uns der dritte Abfchnitt, über- 
fchrieben: Yon den Beziehungen des Tihierreichs im 
Ganzen. zur übrigen Natur, angelprochen. ` "Uer wird 
dem Leier ein grofser Schatz der trefflichften Bemer- 
kungen gegeben. Wir erlauben uns nur die einzige 
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S. 775 gegebene, auszuheben; welche bey Gelegen- 
bet ` der Därftelung der Fauna von Oftindien ge- 
macht wird: „Merkwürdig ift, dafs die grölsten der 
angelührten Säugethiere, auch nur auf den gröfsten 
Infeln und dem Feftlande Indiens vorkommen, lo wie, 
dafs überdiels auf den kleineren jener Infeln die Raub- 
(iere falt gänzlich mangeln.“ Uebrigens würden wir 
die Faunen in eine andere Reihenfolge geftellt hahen, 
als von Hn. P. gefchicht, wozu Minding in feiner 
geographilchen Vertheilung der Säugethiere gute Vor 
arbeiten geliefert hat. 
‘ Druck und Papier find fehr gut. 
ee A 


a 
BOTANIK. 

Beruin, b. Enslin: Das wechfelnde Farben- Fer- 
hältnifs in den verfchiedenen Lebensperioden des 
Blattes nach feinen Erfeheinungen und Urfachen 
von Dr. Philipp Anton Pieper, Mitgliede meh- 
rerer gelehrten Gefellfchaften. Nebft 4 lithogra- 
phirten Tafeln. 1834. XV u. 1607 N. gr. & 
(1 Thir.) 

Der Verfaffer fucht in diefer Schrift eine bedeu- 
tende Lücke in der Phyfiologie der Gewächfe auszu- 
füllen, indem er die Verhältniffe der Farben, vorzüg- 
lich in, phyfikalifcher Beziehung der Licht - Erfchei- 
nungen betrachtet, da das Licht bis daher vorzüglich 
nur in feinen chemifchen Wirkungen auf die@ewächfe 
ein Gegenftand der Unterfuchung war. Die Farben 
der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile find wirklich 
auch ‚ein fo wichtiger Theil der phyfiologifchen Be- 
trachtung, aber auch in mehrerer Hinficht ein fo 
fchwieriger, dafs jeder Beytrag, der diefen Gegen- 
ftand von einer neuen Seite aufhellt, den Dank der 
Willenfchaft verdient. . 

Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs eine 
gröfsere oder geringere Farbenpracht eines (organi- 
fchen) Wefens ftets mit einer grölseren oder geringe- 
ren gefchlechtlichen Bedeutung parallel laufe. Sie 
fteige in dem Grade als das Gefchlechtsleben (Erhal- 
tung des Ganzen) über das Individuum - Leben (Er- 
haltung des Einzelwefens) vorwalte, und abnehme, wie 
jenes finke. Die Pflanze habe unter allen or- 
ganifchen Wefen die gröfste gefchlechtliche Bedeu- 
tung. Sie lebe nur, um fich fortzupflanzen ` die Fort- 

flanzungs-Fähigkeit fey noch jedem "Theil derfelben 
eingebildet. Daher falle die Blume, welche als reines 
Sexual- Organ auch die höchlte Entwickelungs-Stufe 
der Pflanze beurkunde und eben defswegen die febön- 
Den Farben an fich trage, ab, fobald der erfte Schritt 
zur Fortpflanzung, die Befruchtung, gelchehen fey. 
Sey der Same reif geworden und dem Boden zum 
Fortleben anvertraut, fo bülse foga" die Pilanze felbft 
entweder theilweife ( perennirendes G.) oder me dë 
(hinfälligesG.) ihr Leben cine An Bedeutung fey der 
Schmetterling eine losgerillene Iindividualifirte Blume, 
ein felbliftändig rewordenes Sexual- Organ. Er lebe 
nicht für fich, da er feine Nahrung zu fich nehme, 
fondern nur für das Gefchlecht, daher theile er mit 
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der Blume, wie Bedeutung, fo auch Farbenpracht. 
Nach der Befruchtung fterbe er, wie die Blume. Die 
Raupe lebe nur für fich, nicht dem Gefchlechte, da- 
her ihre mindere Farbenpracht. Wenn wir diefen 
Gang weiter hierauf verfolgen, fo finden wir überall 
beftätigt, dafs die Farbenpracht bey den Gefchöpfen 
abnehme, fo wie das Weien (elbftftändiger , für Dech 
felbft wichtiger werde, bis im Menfchen, wo die In- 
dividualität die Culmination erreicht habe, die Sexual- 
Organe am tiefiten zurückgedrängt even, das Ge- 
'chlechtsleben am meilten gelunken fey, nur weifs und 
Schwarz (caucafifche, äthiopiiche Race) rein, und we- 
nige prismatilche Farben (die übrigen drey Racen), 
aber nur znrein, angetroflen würden. Wolle man da- 
her das Farben- Verhältnils organifcher Weien näher 
erforfchen, fo mülfe man offenbar bey den Pflanzen 
anfangen. Der Anblick des herbftlichen Farbenwech- 
fels eines fich entlaubenden Wäldchens, haben den 
Vf. veranlafst, den Gefetzen und urfachlichen Verhält- 
nilfen diefes noch wenig gekannten Phänomens nach- 
„uforfenen. Ob fich gleich ‚aus diefem Auszuge die 
Tendenz des Vís. einigermafsen beurtheilen lälst, fo 
wird doch fein Streben, die Farben - Veränderung des 
Blattes in ihrer phyfiologilichen Bedeutung nachzu- 
weifen, durch die kurze Grundanficht feines Werks 
noch mehr verdeutlicht werden. 

Das Farbenbild (Spectrum) entftcht durch po- 
lares Anseinandertreten der Elementartheile des Lichts. 
Roth bildet den politiven, Violett den negativen Pol, 
Grün die Indifferenz. — Die Pflanze entfteht und 
lebt durch polares Auseinandertreten der Wurzeln und 
des Stengels. Die Wurzel bildet den pofitiven, der 
Stengel den negativen Pol.— Farbenbild und Pflanze 
ent[prechen fich in ihren gleichnamigen Polaritaten. 
— Die Pflanze kann mit der Wurzel oder dem Sten- 
gel bis zu einem gewillen Puncte einfeitig prävali- 
ren, ohne dem Total- Leben zu fehaden. — Dieler 
vorwaltende Theil mufs fich durch die entiprechende 
volare Seite des Spectrums offenbaren. Sind die 
aufseren Facitamente günftig, wuchert die Pflanze, 
prävalirt allo die Stengelfeite als negativer Factor 
derielben, fo mufs auch nothwendig eine entlprechen- 
de Farbe der negativen Seite des Spectrums entfte- 
hen. Die nächfte Farben-Stufe von Grün, nach der 
negativen Seite hin, ilt Blau. Blau in Grün aufge- 
nommen, giebt Dunkelgrün. Die Vegetation ift dun- 
keler. Werden aber die äufseren Facitamente ungün- 
ftiger, nehmen fie ab, wie im-Herbfte, und lälst da- 
durch die Vegetation der Stengelfeite nach, fo ge- 
winnt die Hr, urzelfeite, als pofitiver Factor der Pflan- 
ze, wenigftens relativ das ÜUebergewicht. Es müllen 
ie entfprechenden Farben der _pofitiven Seite der 
cala erfcheinen. Die nächfte Farbenftufe von Grün, 
nach der nofitiven Seite hin, ilt Gelb. Daher wird 
die Pflanze bey ungünftiger Vegetation und die Blät- 
ter im Herbite gelb. — Wurzel und Stengel, im 
Gleichgewichte, reben Grün, als das entiprechende 
Gleichgewicht (Indifferenz). des Spectrum. — Die 
kippen (Wurzeln des Blattes) wiederholen den über- 
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wiegend gewordenen Wurzel- Einflufs im Blatte und 
leiten die Farben- Wechfel deffelben in räumlicher 
Hinficht, in fofern fie ihren Einflnfs blofs nach der 
Fläche hin ausüben. Das in der Mitte zwifchen zwey 
Rippen gelagerte Parenchym (mit Stengel-Bedeutung) 
unterliegt zuerft dem Einfluffe der Rippen (mit Wur- 
zel-Bedeutung). In seitlicher Hinficht, in fofern ihr 
Einflufs auf obere Blattfläche (mit Stengel -Bedeu 

“tung —=—) und untere Blatt-Fläche (mit Wurzel-Be- 
deutung — +) verfchieden ilt. Je weiter diefe beiden 
Blattfiichen polarifch auseinanderliegen, defto grölser 
muls natürlich der Farben- Cyclus feyn, oder deflo 
mehr Farbenftufen find nöthig, um diefen (idealen) 
Raum zu decken. Der Farbenwechfel fängt mit der 
am mellen negativ, dem Grünen zunächft liegenden 
Farbe in der gleichnamigen oberen Fläche an, fchrei 
tet durch jenen Raum der unteren pofitiven Fläche 
zu, gewinnt eben damit auch gleichmälsig eine mehr 
pofitive, jener entfprechende Farbe. Sobald daher 
die untere Blattfläche in den Farbenwechlel gezogen 
ift, hat die obere ihre tieffte, eine mit jener gleiche, 
Farbenftufe- erreicht. Das Polaritätsverhältniis bei- 
der Flächen, wodurch das Leben des Blattes beftand, 
ift dadurch aufgehoben ; diefes fällt ab. — Das fich 
entfaltende Blatt geht durch eine oder mehrere Far- 
benfiufen zur normalen Vegetation, das welkende Biatt 
dagegen durch eine oder mehrere Farben zum Tode 
über. Jener fängt mit der Farbe an, womit diefer 
aufhört. Beide haben daher einen entgegengeletzten 
Gang. Der Farbenwechfel des welkenden Blattes ift 
allo eine rückfchreitende Metamorphofe. — Beym 
fich entialtenden Blatte bekommt das Stengelleben, 
beem welkenden das Wurzelleben das Uebergewicht;_ 
daher der entgegengefetzte Gang. 

Der Vi. fucht demnach die Grundurfache, wo- 
durch die Farbe der Pflanze entfteht, und die Ge- 
fetze, wonach diefe zu verfchiedenen Perioden und 
unter verfchiedenen Verhältuiffen geändert wird, zu 
eriorfchen. Er verlucht, wie wir aus dem Vorherigen 
erleben, zu zeigen, dafs die Pflanzenfarbe aus dem 
Conflicte des Lebens mit äufseren Einflülfen hervor- 
gehe, und daher nicht von einem materiellen Stoffe 
als letzte Urfache, abgeleitet werden könne, obgleich 
nicht abgeleugnet werden möge, dafs fich die Indif 
ferenz nur an beftimmten Stoffen der Pflanze kund 
gebe. Das Farbenipeetrum und Newtons fieben Far- 
ben geben dem Vf. den Schlüffel zu feiner ftreng 
durchgeführten Erklärung der Farben-Phänomens im 
Pflanzenreich. Der Vf. hat auf vier Tafeln. durch 
mathematifche Figuren feine Theorie zu verlinnlichen 
gelucht; fie ift mit grofsem Scharllinn und firenger 
Conlequenz durchgeführt; diejenigen Lefer, welche 
tiefer in die Sache eindringen und den Ideengang des 
Vis im Einzelnen verfolgen wollen, mifen wir au 
die höchft intereffante Schrift felbft verweilen. Wir 
geftehen, dafs uns Manches noch nicht fo klar er 
[cheint, befonders in Bezichune aul einzelne Erfehei- 
nungen und die Sladien der Karben-Veränderungen 
bey den Pfiauzen, welchen Anfiänden der Vf. durch 
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die Bemerkung zu begegnen fucht, dafs die Ueber- 
gänge zuweilen fo fchnell erfolgen, dafs fie dem 
Beobachter entgehen; aber auch die Dauer der Far- 
ben-Erfcheinungen muls Gefetzen unterworfen feyn, 
und bedürfte demnach einer genaueren Unterfuchun 
und Erklärung. Die Farben der Blumen find in Be- 
ziehung auf diefe Theorie ein noch zu ee Ge- 
genftand, als dafs der Vf. hätte tiefer darauf einge- 
hen können, daher auch derjenigen Farben-Verände- 
rung, welche bey der Befruchtung aus verfchiedenen 
Farben hervorgeht, noch keine Erwähnung gefchehen 
konnte. Da der Vf. in feinen Beyfpielen die Infecten 
und den Menfchen erwähnt, fo ilt es auffallend, dafs 
er der Farben mehrerer Tange, Weichthiere, der 
Mufcheln, befonders aber der Vogel gar nicht gedacht 
hat, welche freylich in Beziehung, auf obige Theorie 
noch grofse Schwierigkeiten darbieten möchten. An 
einigen ‘wenigen Stellen läfst fich der Vf. durch fein 
Gefühl und Phantafie über die Grenzen der reinen 
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Naturbeobachtung fortreifsen; in einem fo ftreng wif- 
fenfchaftlichen Gange, welchen der Vf. in Bearbeitung 
feines Gegenftandes gewählt hat, bedünken uns mora- 
lifche Epifoden, wenn fie auch noch fo dünn einge- 
ftreut find, nicht ganz an ihrem Platze zu feyn, in- 
dem fie von dem Feld ableiten, auf welchem der 
nüchterne Verftand zu verweilen hat. Diefs (ey je- 
doch nicht als Tadel, fondern als eine Bemerkung ge- 
fagt, um dem Vf. zu beweifen, dafs Rec. feine Schrift 
mit hohem Intereffe ftudirt hat, wobey er noch den 
Wunfch beyfügt, es möchte dem Vf. gefallen, fein 
Werk noch weiter auszuführen, indem er feinen Scharf- 
finn in diefer allgemeinen Anficht der Farben- Ver- 
hältniffe in vorzüglichem Grade erprobt hat. 

Papier und Druck find fchön, und zeugen davon, 
dafs der Verleger ein Freund des unzerlegten Lich- 
tes if. 
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Vennischte SCHRIFTEN. Leipzig, b. Baumgärtner: Ma- 
gavin der neueften Erfindungen, Entdeckungen und Verbefe- 
rungen der Engländer, Franzofen, Italiäner, Amerikaner und 
Deutfchen in der gefammten Gewerbkunde, für Fabrikanten, 
Manufacturiften, Künftler, Handwerker und Landwirthe, mit 
vielen Abbildungen von Mafchinen, Werkzeugen, Geräthen, 
Vorrichtungen und anderen, den deutichen Gewerbtreibenden 
nützlichen Dingen mehr, herausgegeben von Dr. Netto und G. 
E. Seidemann. Band I. Heft 1. Mit 45 Abbildungen. 1832. 


52 Columnen. gr. 4 (8 gr.) 
d Dieles Journal it nur eine erneucrte Fortfetzung des lang 


bekannten Magazins aller neuen Erfindungen, welches die erfte 
und ältefte technologifche Zeitíchrift war; denn fie begann 
fchon im J. 1797. „Bey Beftimmung der Umformung ,“ fagi 
die Anzeige deflelben, „mufste es zuvörderlt Zweck feyn, dem 
Magazine der Erfindungen durch feinen Inhalt, denjenigen 
Rang in der Reihe der beftehenden Journale diefer Doctrin 
wieder anzuweilen, welcher deinfelben, feines Alters, Umfanges 
und Nutzens wegen, gebührt. Eine umfichtige und fachkun- 
dige Würdigung der jetzt neben demfelben beftehenden tech- 
noiogilchen Zeitfchriften liefs die Mängel und Gebrechen er- 
konten, an welchen alle, ohne Ausnahme, Wehr oder minder 
leiden, und eben diefe zu vermeiden, foll erter Zweck der 
neueren Rinrichtung des Magazins der Erfindungen n. fw. feyn; 
wir nehmen keinen Anftand, diefen Hauptzweck und die Ten- 
denz deffelben, mit den wenigen Worten: es foll und wird nur 
das anerkunnt Nützliche, das wahrhaft Praktifche, und dus für 
Deutfchlands Ferhältuiffe ullgemeiner A usführbare enthulten und 
darbieten, zu erläutern.“ Es wird daher nicht der Hauptzweck 
des Magazins der Erfindungen feyn, von grolsen Daimpfmafchi- 
nen-KErfindungen, nur ausführbar und nützlich allein für gro- 
fse Mafehinenbanantalten, Darftellungen zu liefern, von Dampf- 
wager,Kiienbahnen und anderen ähnlichen in Deutfchland ent- 
weder noch nicht, oder nur an einzeln Stellen ausgeführten 
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Erfindungen, Kunde zu geben, oder endlich alle blofs hirnge- 
fpinttige Speculationen, auf Patent- Eingriffe und Schadenkla- 
gen fpeculirender Engländer, deren Ausführung oft nur auf 
dem Papier ins Gebiet der Möglichkeit gehört, bekannt zu 
machen; ‚nein, alle diefe Gegenftände nützen dem deutfchen 
Gewerbtreibenden nichts, und blofs diefem durch Mittheilun- 
gen wahrhaft zu nützen, demfelben in jedem Fache des deut- 
[chen Gewerbebetriebs Belehrung zu verfchaffen, und Gelegen- 
heit darzubieten, fein Wiffen zeitgemäls auszubilden, fey die 
würdige Aufgabe, welche fich das Magazin der Erfindungen 
zu löfen zum unverbrüchlichen Vorfatze gemacht hat.“ 
Allerdings ilt es löblich, nicht praktijche Erfindungen weg- 
zulaffen, weiche namentlich in fo grofser Maffe in dem Ding- 
ler’fchen Journale vorkommen; auf der anderen Seite aber ift 
es denn doch auch nicht zu leicht, gleich von vorn herein 
zu enticheiden, ob etwas wirklich praktifch oder nicht ift; denn 
Manches erfordert ja, wie bekannt, erft eine lange Prüfung, 
um fich zu bewähren. Wir erinnern nur daran, welchem Spotte 
fich der Erbauer des erften Dampfbotes in Nordamerika aus- 
fetzte, ja wie die falfche Anficht fo weit ging, den Erbauer für 
etwas geiltesfchwach zu halten. Uebrigens finden wir wirk- 
lich, dafs eine gute Auswahl getroffen it. Was aber diefem 
Journal einen befonderen Werth giebt, ift die ausführliche 
Bibliographie und Kritik der Literatur der Gewerbskunde: auch 
die Einrichtung, welche der Sprecher genannt ift Anfragen 
und Beantwortungen über alle Gegenfände des Gewerbebe- 
triebs in Deutfchland aufzunehmen, wird nicht verfehlen, nütz- 
lich zu werden. Die Abbildungen find gut und deutlich, fo 
dafs das Magazin auch von diefer Seite Empfehlung verdient, 
wie wir denn aus den öffentlichen Anzeigen erlehen, dafs es 
Beyfall gefunden hat, indem es rafch fortichreitet. Uns felbg 
it indeffen nicht mehr als diefes erte Heft zu Gefieht gekom- 
men. Techn. 
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A enn jeder Schriftfteller fich es zur erften Pflicht 
machen mufs, den Titel feines Werkes durch den In- 
halt zu rechtfertigen, fo ift es hinwieder die Aufgabe 
desLefers und vor Allem des Recenfenten, zu prüfen, 
ob Titel und Inhalt ich wirklich entfprechen und jene 
Rechtfertigung ee, eeh Es kündigt fich vor- 
liegende Grammatik als eine kritifche an, und der 
Ví. felbft erklärt in der Einleitung, wörauf diefe Be- 
nennung beruhe, und wie er fie verftanden willen 
wolle. Er giebt nämlich zu, dafs fich bey den ein- 
heimifchen Grammatikern der Araber fehr nützliche 
Bemerkungen vorfinden, fügt aber bey, dafs diefe kei- 
neswegs zu dem Entwurfe einer arabifchen Gramma- 
tik hinreichend und überhaupt nur vorfichtig zu ge- 
brauchen feyen, weil die Araber, troiz der fpitzfin- 
digften und (orgfamften Studien ihrer eigenen Sprache, 
fich um die ihr verwandten Dialekte und die auswärtigen 
Sprachen, zur Feftftellung der Sprachgefetze, auch nicht 
im Geringften kümmerten, und daher fehr oft die 
wahren Urfachen von fprachlichen Erfcheinungen, die 
aus dem inneren Zulammenhange der verwandten Dia- 
lekte fowohl als aller Sprachen erklärt werden müfs- 
ten, da diefe ja doch fämmtlich der Ausflufs einer und 
derfelben Menfchen - Natur feyen, ganz und gar ver- 
kennen, und es aus jenem Grunde nie zu einem wirk- 
lichen grammatilchen Syftem gebracht hätten; ja 
manche Abfchnitte der Grammatik fogar durch ihren 
eifrigen Fleifs mehr verwickelt und mit Schwierigkei- 
ten angefüllt, als wirklich aufgeklärt und erläutert 
worden. Die europäifchen Grammatiker ferner, die 
fich bis jetzt mit Erforfchung der arabifchen Sprach- 
gefetze und der Auffiellung eines Syftems derfelben 
befchäftigt, fährt der Vf. fort, wären entweder ihren 
Vorgängern auf ihren Irrwegen zu ängftlich gelolgt, 
oder wichen fie einmal von ihnen ab, fo hätten fie 
doch nicht die wahren, d. h. die inneren nothwendi- 
„gen Gründe der (prachlichen Erfcheinungen nachge- 
wielen, Diefe aber vor Allem zu verloigen und. auf 
fie zurückzugehen, fey ihm als erfte Pflicht erfchie- 
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nen, und darin eben beftehe. die kritifche Seite feiner 
Arbeit, wiewohl er keineswegs diefe Benennung ge- 
wählt, als ob er glaube, alle jene inneren Ghinda und 
Sprachverhältniffe durch eine gelunde Krifis fchon er- 
ren zu haben, fondern blols um als der erfte den 

eg zu zeigen, auf dem man immer ‚mehr und mehr 
zu einer richtigeren Kenntnis der Sprache gelangen 
könne. Viele Verbefferungen und Zufätze würden 
fpäter hinzukommen müllen. 

Wenn wir nun fragen, was aus diefer ausgefpro- 
chenen Willensmeinung und ihrer Begründung folgt, 
fo werden fich zuerft alle Europäer, die fich mit ara- 
bifcher Grammatik befchäftigt und die Ergebniffe ih- 
rer Forfchungen öffentlich niedergelegt haben, bey 
dem Vf. für das Compliment kaum bedanken können, 
noch weniger aber fein Selbfibekenntnifs als eine hin- 


längliche Rechtfertigung feines Urtheils betrachten 
mogen. Das fcheint auch der Vf. gefühlt zu haben, 


welshalb er wenigltens der Grammatik 
felbft fehr viel gelernt hat, und daraus gelernt zu ha- 
ben, fich auch nicht fchämen darf, als einem für die 
Zeit ihrer Erfcheinung vortrefflichen und nützlichen 
Werke einige 'Troftworte zuzurufen für nöthig be- 
funden hat. -De Sacy’s Arbeit, meint er, habe alle 
vorhergehenden gleicher Gatttung weit hinter fich 
zurückgelaflen, folglich, alles Obige gehörig zuge- 
geben, laffe die fenige — — u. f. w. 

Ferner folgt daraus, was für uns hier die Haupt- 
fache ift, zu fragen, in wiefern der Vf. dem, was er 
SC nachgekommen, und wie er feine Aufgabe, 

ie er fo deutlich hinftellt, gelöft habe. Diefe Erör- 
terung wird aber aus der Prüfung des Werkes felbft 
hervorgehen, und wir haben, ehe wir zu diefer 
fchreiten, noch über die vorausgelchickten Prolego- 
mena zu berichten, die auf 19 Seiten fich über den 
Geift, die Schickfale und Dialekte der arabifchen 
Sprache, über ihre Schrift, ihren Urfprung, die Ge- 
fchichte ihrer Verbreitung und Verfchiedenartigkeit, 
über die Gefchichte der diakritiichen Puncte und Vo- 
calzeichen,, über die aus den Regeln über die An- 
wendung der ‚letzten hervorgegangenen erften gram- 
matilchen Gefetze, und die daraus und aus der Ko- 
ranlefekunft fich weiter entwickelnden grammatifchen 
Studien der Araber, die zu den in den einheimifchen 
Werken vorliegenden Forfechungen anf diefem Ge- 
biete führten, verbreiten. Endlich fchliefst er mit ei- 
ner Beurtheilung der letzten und der Anwendung, 
die wir von ihnen zu machen haben. 

Wenn der Vf. zuerft die Vorzüge der arabifchen 
Sprache vor allen andern ihr verwandten Schweltern 


aus der er 
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mit Recht rühmt, und unter ihnen auch ingentem 
formarum copiam-et ubertatem hervorhebt, fo mag 
diefe Reichhaltigkeit im Ee begründet feyn, 
doch find die Formen für die Bezeichnung der ver- 
fchiedenen Zeiten der Verba und das demonftrative 
Pronomen ficher in fofern davon auszufchliefsen, als 
ihre Armuth in der Vergleichung mit den meiften an- 
dern nicht femitifchen Sprachen deutlich !hervortritt. 
Vor allem wäre den Suffixen Be eine ver- 
fchiedene Form für unfer diefer und jener zu wün- 
fchen, und jeder, der arabifch lieft, wird fich fehr 
bald überzeugen, dafs hier die Unbeftimmtheit im 
Ausdrucke olt grofse Schwierigkeiten darbietet. Doch 
tritt allerdings diefer Mangel, wenn er auch allen fe- 
mitifchen Sprachen zur Latt fällt, im Arabifchen um 
fo mehr hervor, als hier vermöge des Satzbaues der 
durch jene Pronomina auszudrückende Bezug oft in 
weiter Ferne liegt, und Kürze des Ausdrucks, die 
jene Pronomina vorzüglich befördern, zu dem Cha- 
rakter der arabifchen Sprache gehört. Hierdurch 
wird alfo die juncturae vocum concinnitas nicht im- 
mer perfpicua. Wollen wir ferner auch zugeben, 
dafs die Reinheit und der eigenthümliche Grundton 
der arabifchen Sprache fich die erften drey Jahrhun- 
derte feit Mohammed vor allem fremden Einfiufs 
bewahrte: fo blieb doch fchon der nächften Zeit 
nichts übrig, als einer grofsen Anzahl Ausdrücke und 
Wendungen, deren Miflsdeutung in der Gegenwart 
zu fürchten ftand, durch Erklärungen zu Hülfe zu 
kommen. Wie wäre auch fonft die Erfcheinung zu 
deuten, dats keine Literatur fo viel einheimilche 
Commentare ihrer Werke in fehr naher Zeit feit Ab- 
faffung der letzten aufzuweifen hat als die arabifche. 
Fände diefe auch in der, der Sprache wirklich eigen- 
thümlichen Schwierigkeit und der Manier der Schrift- 
fteller einige Entfchuldigung, fo bliebe doch immer 
der Hauptgrund derfelben in der mit der Sprache 
felbft vorgegangenen Veränderung übrig. Dafs fie 
fchon zu Mohammed’s Zeit den hohen Grad von 
Reife erhalten hatte, beweift um fo deutlicher ihre 
frühere Ausbildung. Ob diefe aber blots durch münd- 
lichen Gebrauch möglich gewefen, mufs dahin ge- 
ftellt bleiben, da die auf uns gekommenen fchriftli- 
chen Denkmäler verhältnifsmälsig nicht in eine lange 
Zeit, d. h. in eine mehr als ein Jahrhundert frühere 
Epoche hinaufreichen. Dafs die ältere Geftaltung der 
Sprache einfacher war, ift aus dem Gange aller Spra- 
chen und aus inneren Gründen erklärlich, und bedarf 
keiner Deduction; allein das Volk hatte auch für 
feine Befähigung zu philofophifchen Speculationen und 
überhaupt zu wiflenfchaftlichen Unterfuchungen das 
Gefühl und die Anlagen noch nicht geweckt, und 
wie mufste die Sprache bereichert und ihre Bildungs- 
fähigkeit in Anfpruch genommen werden, als fich 
der Scharffinn dë Arabers über jene Gebiete ver- 
breitete. Jetzt wich die frühere Föinfachheit mit dem 
befchränkten Kreife der Anwendung der Sprache, 
aber es entfalteten fich auch zugleich ihre Vorzüge 
um fo mehr, als man fie fehr bald für den Ausdruck 
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in jedem Gebiete des Wiffens geeignet fand. Der 
Koran in feinem begeifternden Redeflufs und die vie- 
len Dichter, die gleichzeitig und bald vor und nach 
Mohammed auftraten, hatten (chon Wunder hervor- 
gebracht, und die Sprache mit zauberilcher Gewalt 
gehoben. Hierüber fpricht fich auch der Vf. $.4—7 
kurz aus, und beweift, dafs ihr Dialekt neuer als’ 
der hebräifche, und nach $. 8 die himjaridifche Mund- 
art den letzten am ähnlichften fey. — Zu $. 9 hat 
der Vf. eine Anmerkung über den Urfprung des 
Wortes arabi/che Sprache, die er am wahrfcheinlichfien 
in dem hebräifchen Worte nay, d. h. Wülte, findet. 
Schon im Golius lieft man die richtige Andeutung des 


Unter[chiedes zwifchen wo (i. e. dusel e, 
„el si, d. i. Bewohner der Städte oder yoenkanpt 
der Gegenden, die nicht Wüfte find) und wo eh 
das keinen Singular hat (daher-auch das von diefer 
Plural-Form gebildete adjectivum relativum eil ell 


und die San ee , d. h. Würftenbewohner be- 


zeichnet. Aber für den Ausdruck: „reine, unver- 


mifchte, ächte Araber“ konnte neben Jh ai vei 
s- - S-- 
mit gleichem Rechte die Form Aude eg und 


Sa 2) 397- 
Der Gre 
des fchon ebenfalls bey Golius findet; der Camus 


JU- 


we und Xs c. = 


- l 

‚Unter den gedruckten Proben neu-arabifcher 
Styliftik und Sprachweife (§. 11, Anm. 2) hätten 
doch in der That auch die von de Sacy (Chreflom. 
II, 95—166) gegebenen Mufier einen würdigen 
Platz gefunden, und wenn D 16, Anm. 3) die Be- 


aufgeführt werden, zumal da fich Bei- 


aber kennt nur Si Ae 


nennung des Propheten .,*!, Idiot, die er fich felbtt 


beylegt, als ein Beweis, dafs die Nomaden erft fpät 
in den Befitz der Schreibkunft kamen, geltend ge- 
macht wird, fo dürfte doch daneben die öfter von 
Frähn (Leipz. Lit. Ztg. Intellig. DL Nr. 194. 1823 
und Ibn Foszlan Ñ. 153 (**) und 254) aufgeftellte 


Ableitung des el als adj. relat. von a7 i] el 


` Mutter der Städte d. i. Mekka,*nicht überfehen wer- 


den. — Jm $. 19, find einige ausgezeichnete Kalli- 
graphen, die den Schriftzug Nefchi verlchönerten 
und vervollkommneten, angegeben. Wir fügen ihnen 
zwey andere bey, deren Kunft die Araber felbft hoch- 
fchätzten: 1) Abu’lhafan Ali Ben Abdallah Ben Abd- 
el- ghaffar Simfamani, der im J. 415 (1024—25 
Chr. )fiarb, und fich feinen Lebensunterhalt vorzüg- 
lich durch Abfchreiben philologifcher Bücher erwarb," 
die um ihrer ausgefucht (chönen Schrift willen eifrig 
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der feine Nachrichten 


gelucht und theuer bezahlt wurden. 
in Annal. Most, Dt, 66, 
wörtlich aus Tón Challekan. (f. Tydem. Confp. n. 
453) entlehnt hat, nur dafs deier fich noch weitläuf- 
tiger über des genannten Mannes Kunlt ausläfst. Vgl- 
auch Hamak. Spec. S. 29, Anm. 82) :— und 2) 
Dfcheuhari, der bekannte Linguift, von deffen 
Schreibfertigkeit man fich viel erzählt. walte aber, 
um die arabifchen Schönfchreiber kennen. zu lernen, 
it das Werk des Abu Abdallah Yacut, betitelt: 


A). 53 20 ell mt olit > d. i. Leitung der 
Verftändigen zu der Kenntnils der Philologen, deffen 
Inhalt fich aus Ibn Challekan bey Hamaker (Spec. 
p. 72) nach Jacút felbfi vorfindet. Vor Allem aber 
wäre in diefer Beziehung. der Befitz des Werkes 


oly Sle die Vorzüge der Geiftreichen, von 


Muflafa A’t dem Dichter, der im 1. 1008 (1599 — 
1600 Chr,) ftarb, eine ergiebige Fundgrube. Es ift 
ein türkiiches Compendium, das nicht weniger als 
dreyhundert Schönfchreiber namentlich aufzählt und 
auch von Hammer in feiner Gefchichte der Osma- 
nen, da er von jenem Manne unter obigem Jahre 
Ipricht, ehrenvoll genannt wird. rs 

Sehr richtig ‚beinerkt der Vf an mehreren Stel- 
len, dats vorzüglich das richtige Lefen des Koran 
zuerft manche orthographifche und grammatifche Be- 
fiimmungen hervorringt, auf denen der Fortbau 
deier Studien weiter geführt wurde, nur hätte neben 


dem 9:15, Grammatik, auch äf ul is, die Ko- 


ranlefekunft, und neben dem send der m ge- 
nannt Teen follen. 

Da der Verf. (§. 26.) auf die grammatifchen 
Schulen on Kufa und Basra hindeutet, fo können 
wir nicht unterlalfen, hier eine Schrift zu erwähnen, 
die fich die Behandlung der Streitigkeiten beider 
Schulen zur befondern Aufgabe gemacht hat. Sie 


führt den Titel: Gei real caf Le lic 


a3 te, d. h. das Buch von den gramma- 


tifchen Puncten, über welche die Basrenfer und Ku- 
fenfer fich nicht vereinigen konnten, und hat den 
Grammatiker Mohammed Ben Ahmed Ibn Keifan 
DR aR Sasy. Chr. I, AE det im .J..209 (0911—12 


Chr.) ftarb, zum Verfaffer. Da wir aber einmal mit 
unferen Blicken auf die Vorfchule der Grammatik 
hingewielen worden find, und der Vf. den Chalil 
und Sibaweih als die erften Urheber einer fehriltli- 
chen Abfalfung derfelben nennt, fo halten wir es für 
There Pflicht, etwas tiefer hier einzudringen. Nach 


bubifcher Tradition nämlich, abgefehen von den Fa- 


Scht welche Adam und „Henoch als Erfinder der 
Chrift (denn von diefer ift hier zuerft zu fprechen) prei- 


fen, foll den arabifchen Schriftzug (Gabes Bat) 
ein Mann AALT, ai sid tg: alfo ein Ke- 
nont, oder nach DÉ Hescham im Leben des Pro- 
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pheten das Stammhaupt "Himjar Ben Seba ange- 
wandt haben. Die Aufiten und Chazrad/chiden fol- 
len fie von einem Juden haben, und zur Zeit Moham- 
med’s kennt man bereits als vorzügliche Schreiber, 
die des arabifchen und hebräifchen Sehriftzuges:gleich 
mächtig waren, den Said: Ben Zorära, den Mend- 
zir Ben Amru, den Zeid Ben Thabit. Merkwürdig 


ift- auch, dafs in. jenen Zeiten immer a! SU 
„die arabifche Schrift“ von der m! AA Sf 


„der ‚himjaridifchen“ als ganz verl[chieden getrennt 
wird, dafs fich aber fpäter die Männer verloren; 
welche die himjaridifche zu fchreiben  wufsteni.— 
Ferner kommen alle Nachrichten darin überein, dafs 
der erfte, der fchriftlich einige grammatifche Ele- 
mente fammelte, jener Abu’laswad Duli war, der in 
Kufa geboren und in Basra erzogen, den Al, "den 
er auch bey ‚Saffein begleitete, zum Lehrer e- 
habt haben foll. Er ftarb in hohem Alter 69 d: EL 
(688 — 89 Chr.) als Richter von Basra, und war auch 


der erfte Asuassf Lis Gë d. h. der den Koran 
mit Puncten und Vocalen verfah. Der. welcher 
E f Sie d. h. die etymologifche Formenlehre 


der Grammatik fchriftlich begründete, war Moadz 
Ben Moslim, dem das angebliche hohe Alter von 
150 Jahren ward (er ftarb 187 oder 190, d. i. zwi- 
fchen 803 und 806 Chr. in Bagdad). Er hinterliefs 
fünf ausgezeichnete Schüler, und Chall und Siba- 
weih waren erft im zweyten Gliede die Schüler eines 
diefer fünf, nämlich des Jahja Ben Jamor Adawani. 
Dallelbe Zeugnifs von Abulaswad Duli ftellt auch 
Reiske (Ann. Must, III, 103). — Wie langfam es 
aber in der erften Zeit felbft mit den grammatifchen 
Forichungen vorwärts ging, zeigt die Angabe, dafs 
Abu Ali Hafan Farifi (geftorben 377, d. i. zwifchen 987 
und 988 Chr.) der Erfte war, der die Folge oder 
Cent Antecedents zufammenftellte und behandelte. 
Nur darf man fich nicht wundern, dafs die früheften 
Einwohner nicht in Arabien felbft einheimifch waren. 
Die gröfseren aufserhalb der eigentlichen Halbinfel 
gelegenen und unter die arabifche Bothmäfsigkeit fal- 
lenden und gefallenen Städte wurden ja überhaupt 
fogleich die Deet fie der Regierung und der Alles 
in Bewegung fetzenden Mafchinen, und warum mit- 
hin nicht auch der Vereinigungspunct der wilfen- 
fchaftlichen Forfehungen? Ueberhaupt hat man auch 
in diefer Beziehung die Theorie und Praxis zu un- 
terfcheiden, trotz dem, dafs man vor Mohammed 
und zu feiner Zeit es für löblich und dienlich hielt, 
die kleinen in Städten geborenen Knaben den Ar- 
men der Wüfte anzuvertrauen, um fie in den Adel 
der Sprache und des Geiltes fo zeitig als möglich 
einzuweihen. Wie forgfältig man aber auch in die- 
fer Beziehung war, fo ift doch richtig vom Vf. ($.27) 
bemerkt, dafs aller Scharffinn der Araber von Sprach- 
philofophie und Sprachpiychologie und mehr noch 
von jeder Sprachvergleichung entfernt war. 
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Wir gehen nun zur Grammatik felbft und zunächft 
zum .erften Theile‘ derfelben, d. h. zur Formenlehre 
über. Hier fehon dürfen wir, was in der Syntax noch 
mehr hervortreten wird, die Selbfifiändigkeit des Ur- 
theils und das Streben des Vis, nicht verkennen, durch 
das kritifche Verfahren, welches er überall verfolgt, 
in der Behandlung des Stoffs fich feinen eigenen Weg 
zu bahnen; denn kann man auch nicht leugnen, dals 
das Werk nicht zu denen gehört, die wie aus einem 
Guffe:hervorgegangen find: fo mufs man dennoch zu- 
geftehen, dafs der Vf. dieMaterie gefehickt der Form 
und der Kraft des Ausdrucks zu unterwerfen, und 
dadurch eine wohlthätige Präcifion zu erreichen ge- 
wufst-hat, die ein unbeftreitbarer Vorzug jedes gram- 
matifchen‘ Werkes ift. Die Verdienfie de vorliegen- 
den Buches werden übrigens durch manche einzelne 
Bemerkung noch mehr hervortreten, zu denen wir 
jetzt überzugehen für die nächfte Aufgabe halten. 


Unter $. 32 ad 4) hat der Vf. den Namen Wesla ` 


el für das Zeichen © beyzufügen vergeflen, was 


fonft bey allen übrigen Zeichen gefchehen it. Rich- 
tig ift $. 35 das plerumque bey der Bemerkung hin- 


ugeet, dafs, wenn ein ausländifches mit einem dop- 
elten A anfangendes Wort das arabifche 


bir errecht erhalten foll, diefem der kürzefte Vocal, 
d. h. Elif vorgefetzt wird. Doch um das plerumque 
zu rechtfertigen, hätten auch Beyfpiele vom Gegen- 


theil angeführt werden follen, wie qdl Tripo- 


dis, wa; Ptolemäus u. [.w. Bey Hippocrates 
hat man gerade das entgegengefetzte Verfahren be- 
folgt, indem man das Wort abgekürzt; den vorhan- 


KLEINE 


VermIschtE Sepp, Frankfurt a. M. in der Jäger- 
fehen Buchhandlung: Das junge Deutfchlaud und die Juden: 
von Dr. J. Weil, Vorfteher einer Lehr- und Erziehungs- An- 
ftalt. 1836. 16 S. 8. 


Eine Apologie der Juden, welchen man vorgeworfen hatte, 
date fie dafs fogenannte junge Deutfchland hervorgebracht, 
und weil namentlich Heine, „dieler (wie die Gegner fagen) 
geniale, aber leider eben fo frivole Mann, von Geburt Jude, 
durch die Sympathie feines Talentes und durch die Zufälle 
feines Lebens in Paris heimifch geworden, dort zuerit den 
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denen Vocal vor pp: vertilgt und Bocrat (bi 
nach der Form Di & Socrat) gefchrieben hat. — 


Das ¿535 rel Anm. zu $.-40), indem das — fich auf 
dem G3 befindet, trotz dem, dafs nicht der kurze Vo- 


cal Elif, wie in Lee. u: f. w. vorhergeht, auf den 


doch der Vf. den Gebrauch des * einfchrä i 

fcheint doch (Sur. 39, 64) ziemlich ficher Er 
de Uebereinfimmung der MSS., mit‘ den Com- 
mentaren hier als einziges Argument gelten mufs, und 
diefe, vorzüglich die befferen, halten es durchaus feft. 
Ibn Amir und Naft , die keineswegs die Auctorität 
der berühmten Lectoren und Grammatiker aufwiegen 
haben auch nicht vermocht, ihre Anficht durchzu- 
fetzen, und in jedem Falle darf über die Zuläfiigkeit 
folcher Formen nicht abgefprochen werden, da jene 
Lehrer fie wenigftens für möglich halten. Lieft man 


auch einftimmig z. B. Sur. 34, 32: FEN cl wofür 
nach Obigem Gs ri ftehen könnte, und anderwärts 
-- 3%- CAE Aa, 

Ut, ebe dee a fo fpricht doch auch für das 
is cl? die ganz gleiche Form (6, 80) eler A, 


was alle alten Kritiker, nur wiederum mit Ausnah 
des Ibn Amir und Naf, fefthalten. ee 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


> CE Ber: E ELN. 


Ton angeftimmt habe, der ein fo vieltimmiges Echo in dem 
jungen Deutfchlaud fand, zugleich eine Schutzfehrift für 
Heine, um zu erweifen,. dafs derfelbe nicht zum jungen 
Deutfchland gehöre. Wer mit der neuelten Literatur bekannt 
it, den wird Hr. Dr- Weil fchwerlich überzeugen, fo wie 
überhaupt feine Vertheidigungsfchrift der Juden fchon defs- 
halb die gewünfchte Wirkung grolsentheil verfehlen wird, 
weil er von ihnen nichts als Gutes und Empfehlendes zu fa- 
gen weils. 


LCG 
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Lerrzre, Hahn’fche Buchhandlung: Geo. Henr. 
Aug. Ewald ete. G@rammatica critica lingua 
arabicae cum brevi metrorum doctrina etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion) 


Im Kapitel von den Confonanten ift auch von der 
Verwechfelung derfelben unter einander die Rede, 
die fich nirgends geltender macht als bey Zifchlau- 
ten. Die Zahl der Wörter, welche die Araber felbft 
beyfpielsweife aufführen, ift fchon bedeutend, fie läfst 
fich aber aus den Lexikographen und eigener Beob- 
achtung noch vielfach vermehren. Da der verehrte 
Vf. (unter $. 59 vorzüglich des Ac und Q (wovon 
viele Beyfpiele angegeben werden könnten, aber hier 
als zu gewöhnliche Verwechfelung übergangen werden 


follen) und des 3 Es b, die mit 9 Cs L verwechfelt wer- 
den, fo wie des US und D befonders gedenkt, aber 


felbt Beyfpiele anzuführen fich enthalten hat, fo er- 
lauben wir uns, hier auf einige aufmerklam zu ma- 
chen, und zwar zuerlt von 5 und 9: „Ja = 


` U -0U -u- 
sr an ee he 
Rb de? 57093 wO 
= Jo — gas — Va — Acel, = 
Leni — 9 = du zz Olo = Go se 
ad = au — olis = kel Aen — iw 
— Oö = Go — pit = ua — 


sy e U >= 


= 


. -Qe 


my A = Aaf 


I. A. L. Z. 1836. Erfter Band. 


1836. 
BR 5 2 UI .. S- 2; 
ferner Čs und gs: EI EN 
33 > EN 


ae E Ges = = 


5 (7 
> eg _ o’ t, 
D H LR SET L A e (e Kr 


— 5 AiD 5 
d er A 
- att SE uc 
er ere Sg 


— und E und b; Se 9 = AR 
= er Nas Ale" — 
BZ yubia ar uubis — und endlich b und 


Le, Ek EBEN u. f. w. Die 


hat noch bey weitem grölsere Mannichfaltigkeit, und 
modifieirt fich auf jede denkbar mögliche Weife. 

„ Was 8. 73 gefagt it: Arabes in vocibus peregri- 
ms i et u (v. å) proe eto pronunciant, ilt weder 
als allgemeine Regel zu betrachten, noch auch als 
folche hinzuftellen. In diefem Felde der arabifchen 
Umwandlung findet oft verfchuldete und unverfchul- 
dete Willkür Statt, indem die hauptfächlich nach 
en Formen vorgenommene Uebertragung 

em Ohre des Arabers bald diefe, bald jene anni. 
hernde Bildung an einheimifche Grundformen mög- 
lich machte. So würde z. B. Ammonius, wo das o 
nach obiger Behauptung in x übergehen müfste, ge- 
radezu wider(prechen. Man fagt werslost, was 


auch feinen natürlichen Grund hat, ferner Ge lä 3384 


Diocletianus, wofür allerdings auch umila Ze 
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(Ann. Mast, I, 68) vorkommt, ENG! Hercules, 


ETENEE, Philolheus, wo auch das äs in Le über- 
gegangen ift — Lech? Theodofius — und in For- 
men wie Dr, wofür auch confequenter Lu mie? 


(Elmak. P 82) Theodorus (vgl. darüber jedoch das 
vorliegende Werk S. 46. Anm. 2), hat man auf das 


o gar keine Rückficht genommen, eben fo in 5 Du 
Theodora (Ann. Mast, II, 176). Aus Antiochia 10 
us thst und aus Antiochenus SC e Ust geworden. 
Wie man in dieler Beziehung mit den Vocalen um- 
> i e Mack P 
gefprungen ift, beweift z. B. die Form Upis, i. q- 


Ferner fteht im Gegenfatze von öns, 


-u) 
Theodora, was, d i. Georgia, wo wiederum 


Cyprus. 


das e gänzlich untergegangen it. Hierofolyma, Je- 


vu 
rufalem, heifst in arabifcher Form li ec) Aurasch- 


lim, der Hieromiax Jar r$» der Jordan uo 
(Elmak. p. 95), Joppe lls, Lacedaemonius e et, 
wo alfo gleichmäfsig aus £ und n ein | geworden ift; 
auch Marrocco heifst arabifch WR ip Meräkisch. 


Man fieht, ohne dafs es nöthig it, ‚auf mehr Bey- 
fpiele einzugehen, dafs die Regeln diefer Umwande- 
lung 'nur ert dann mit Sicherheit werden aufgeftellt 
werden können, nachdem man die nöthigen Beylpiele 
nach guten Handichriften gefammelt, und ihre ver- 
fchiedene Schreibweife nach den Quellen und nach dem 
Urfprunge unter einander verglichen hat. Das Spie- 
len mit den Vocalen ift in allen Sprachen ein um fo 
unheilbareres Uebel, wenn die Umwandelung und 
Uebertragung fich blofs nach dem Gehör und nicht 
auch nach der Schrift gerichtet hat. Man vergleiche 
den Vf., der in diefer Beziehung durch fehr triftige 
Bemerkungen im $. 74 entgegen gekommen ift- Die 
Anm. 2. S. 42, die wir an und für Dech völlig unter- 
fchreiben, wird vorzüglich noch dadurch einen kräf- 
tigen Stützpunet erhalten, dafs wir die Umwande- 
lung von Eigennamen bis in die möglichft frühe Zeit 
verfolgen. — Die unter $. 76 angegebenen Bey- 
piele von Wörtern, in denn, weil keine Verwechle- 
lung möglich war, das Elif nicht gefchrieben werden 
braucht, können bedeutend vermehrt werden, und 


wir fügen ihnen als ganz gewöhnlich Datt nc 
und Am Datt lem! bey. — Unter »$. 78 


wird von den Vocalzeichen gelprochen, und in der 
Anm. 2 hinzugefügt, dafs fie in den mauritanifchen 
Codicibus rectae nicht inclinatae waren, Das ift 
ebenfalls, fo allgemein hingeftellt, nicht ganz richtig; 
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es haben fich in jenen die inclinatae gar fehr einge- 
fehlichen, und in einzelnen bemerkt man die Incli- 
nation als vorherrfehend. — Im $. 18 find unter den 
handichriftlichen Werken als hauptfächlich vocalifirt 
die Wörterbücher vergeffen worden, bey denen das 
Beyfchreiben der Vocale eine unerläfsliche Bedingung 
it. Dann auch mülfen viele der poetilchen und an- 
thologifchen Werke hieher gezogen werden, und an- 
dere mit einem Commentar verfehene Texte, wo dem 
Texte oft die Vocale beygefügt find, die Worte des 
Commentators aber ganz nackt daftehen. — $. 100 
> »-u) 
heifst es weiter: Ès ei ift aus ès TE entftanden, und 
zu letzter Schreibweife wird hinzugefügt: „ferri pror- 
Jus nequit“, und doch hat z. B. die Calcuttaer Con- 
cordanz des Koran diefe und gleiche Formen, wie 
de 32 d -u) „709 
as, & s u. f w. fets Aus, pas u. f w. ge- 
druckt. Es ift diefs ein Druckwerk neuerer Zeit, 
bey dem freylich ungewifs, ob Eigenfinn der Re- 
dactoren oder muftergültige Codices diefes + aufge- 
drungen haben. Der Vf. hat aber mit feiner Behaup- 
tung vollkommen Reeht, da jeneswwnüberdiels,etwas 
ganz Zwecklofes und Ueberflüffiges it. — Das Wort 


Anon ($. 105) findet fich nicht in den angezogenen 
Stellen, Sur. 40, 23: 34. — Fehlerhaft it auch der 
Druck in Formen, wie 6 CS. 60. Anm. 2) und 


-£ 9) n SEA 
KE ($. 118) Datt Ua% und u ohne die Puncte. 


2 Was das Elif interrogativum und feine Schreib- ; 
weile vor f acs anlangt, fo ift auch hier die ange- 


nommene Orthographie (denn als etwas anderes darf 
man das Ganze nicht betrachten) durchaus nicht 
gleich. So findet fich, um den angeführten Beyfpie- 


len zu folgen, öl neben Kg Set neben Sei L 
e -£ 5 -uz 
Lat neben Lat und A z GE neben Gel: und 
E am A kk st La - Eiee > 
bil, N ell neben éi gd und None auf 
neben Al, (vergl. Hinck. X, 60), Assist neben 
Aen (XVII, 63), und Beyfpiele, wie œf für 
E Le 
sl gehören in die Kategorie von A3 und Lt 


` Fg wi 
und YII, 79 lefen Einige N, Andere „St s, und 


wie dergleichen mehr angeführt ‚werden könnte. Man 
bemerkt wohl bey der Yergleichung der befferen 
Quellen, dafs der eine Codex fich mehr an diefe, der 
andere fich mehr an jene Schreibweile hält, aber der- 
felbe Codex bleibt fich felbft gewöhnlich nicht gleich, 
und fein Copift huldigt nur der Laune oder dem vor- 
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liegenden Mufter, ‚ohne an Grammatik oder Regeln 
zu denken. Hier bleibt alfo nichts übrig, als das 
einmal nach angeftellter Prüfung angenommene Sy- 
ftem conlequent beyzubehalten, um nicht gleicher 
Unbeftändigkeit anheim zu fallen. Aber hüten mufs 
man fich auch, Regeln aus der oder jener Schreib- 
weile abftrahiren zu wollen, der Gebrauch wird ih- 
nen gewöhnlich entgegentreten. Gleiche Inconfequenz 
trifft die $. 122 angezogene Orthographie der bezug- 
lichen Wörter. Es wäre der Raum zu eng, alle or- 
thographifche Abweichungen anzuführen; auch hat 
er Vf. fo ziemlich das Nöthige beygebracht. — Zu 
der Bemerkung $. 124: nonnunguam vocabulum im 
duas lineas divifum deprehendas, inprimis in anti- 
quioribus codicibus et cuficis konnte auch der in Pe- 
tersburg gedruckte Koran angezogen werden, in wel- 
chem, als dem! einzigen bekannten Druckwerke, jene 
Theilung. der Wörter [elbft da, wo die Noth leicht 
zu befeitigen war, Statt gefunden hat. — Im $.125 


ift von dem und ., als folchen Buchftaben die 
Rede, die in den ihnen folgenden Buchftaben biswei- 


len untergehen, und fo als Beyfpiel u; Datt 


eltellt.. So fchreibt Elmakın p. 295 


A, Conftahs heilst ul, Cor- 


En) 


hs (Ann. Mast, II, 4), Vincen- 


Balduin exs 
tius U; dagegen Apulia Kale (Ann. 
Mosl. IV, 348. E. 146), und mit dem in der Anm. angezo- 


genen . revi Sur. 12, 110. 21,88 für eeh fcheint es 


in fofern feine Richtigkeit zu haben, als wirklich felbft 
beffere Codices nis, lelen. — Ueber das „Uöl 


(S. 71.. Anm. 3) bat de Sacy in der zweyten Aus- 
gabe feiner Grammatik (I, 42) eine vollfiändigere Be- 
merkung, als bisher geichehen, aufgenommen. — 
§. 136 wird gefagt: Cum vocalis longa aegre corri- 
piatur, fuffixa sg et (5), quae et. alias in ija, 
viga diduci poffunt, fi articulus fequitur, cujus a 


- 


da velut redit, e cs) Pronunciari poffunt, ut 


bi, S | otaa Sei ar. Allein es fcheint 


die Befchränkung, fi articulus fequitur, nicht durch- 
aus zulälíg zu leyn, wie fchon die den Verfaffer 
öfters angezogene Petersburger Ausgabe des Ko- 
ran zur Genüge beweilen kann, und diefe fteht nicht 
einzig da, fondern die correcteren und (orgfältiger 
gefchriebenen Manuferipte der (päteren Jahrhunderte 
find ihm als MuÃker vorausgegangen. Zum Beweile 


geben wir einige Beyfpiele: Sur. 9, 84: last ës, 
wo ul "wenigftens der A-Laut folgt — 22, 27: 
u U iA) re, was [ehr gute Codices haben 
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— 29, 56: überall HN wegen des folgenden *, 
dafür aber auch oft abgekürzt ehe z. B. 39, 13: 


H P va 
N Ae l und y. 19: GA ET äi: und 
43, 68 RN GE nach der aufgeftellten Regel 
Zn- eh E e Ae 
iR uoe: L — 36, 21: Asch X d Les wo 
das PS einen Gedanken abfchliefst — 38, 22: 


Aer u. — u u = 
ir) EL und 69: vie Gë el Gr Le 


Im $. 140 kommt die Nichttönung des Ef in 
der fortlaufenden Rede zur Sprache, ‚und, unter 
1) wird ‘bemerkt: Alf inter duo Lam femper faci- 


- bo 


e 
liorem ob feripturam omittitur , ut I ch Rail, 


wo wohl nicht allein die facilior feriptura als Grund 
der Auslaffung geltend zu machen wäre, fondern 
auch die Ausiprache, durch welche es leicht ganz 
und gar verichlungen wird. Zugleich müllen wir bey 
Sch, Gelegenheit auf vier bisher nicht bemerkte 
stellen des" Koran aufınerkfam ` machen, wo der 
grölste Theil der Hähdfchriften aus abergläubiger 
Aengftlichkeit ihrer Abfchreiber das erfte J fogar 
von feinem Worte getrennt, und dem vorhergehen- 


LEI 
angehängt, nämlich Sur. 4, 80: RAN JLS 
Zi LS — 18, 47: UOI Ma le Dat 


den 


Datt 
dat Ags le — 25, 8: Jaw e he län 
wie auch der Petersburger Koran hat, ft. ke Le 


Jowi — und 70, 36: „A 3 D. „Ol GS, 


und man bemerkt gleich beym erften Blicke, dafs 
allein dem 1 jene Eigenthümlichkeit der Attraction 


zuertheilt ift, und nur dann, wenn darauf das pron. 


3v 
demonfi. oder relat. folgt. — Ferner unter 3) 68) 


DI 
filius feribitur pro Get in enarratione genealogica 
continua, fi inter duo nomina propria efl, quorum 
prius filium patris fiatim nominandt appeilat. Die 
in der Anm. 3 angezogenen Schriften, welche fich 
weitläuftiger über die Fälle auslallen, in denen nach der 
gegebenen Regel anftatt p3 vollftändiger LAN) ge- 
fchrieben werden foll, feheinen roch einen Fall un- 
bemerkt gelaffen zu haben, nämlich den, wo in gu- 
ten, mit Aufmerkfamkeit gelchriebenen Codicibus auch 
in oratione genealogica continua 8°) vollftändig vor 
den Namen gefetzt wird, unter dem diefer oder je- 
ner vorzüglich bekannt geworden it, zum Beyfpiel 
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Guss Gul Sure Ai a I p La 
weil der Name LSO 14 zur allgemein herrfchen- 


den Bezeichnung des Mannes geworden it. Auch 
hat Rec. die von Uylenbrok gemachte Bemerkung, 
dafs, wenn Al zu Anfange einer Zeile zu ftehen 


kommt, von den unterrichteteren Copiften daffelbe 
Rets plene gelchrieben wird, beftätigt gefunden. 


Mit den Interpunctionszeichen ($. 144) hat es 
nun fo feine Bewandtnifs. Für das gefetzte conflan- 
ter (facile feribam enunciationum finem modo fuò 
conflanter notaffe deprehendas) möchte wohl ein an- 
deres adv., wie raro, oder etwas Aehnliches zu [chrei- 
ben feyn. Auch müllen die compendia feribendi 
($. 145) vervollftändigt werden. Rec. erwähnt nur 
noch als recht gewöhnlich Yo fi. Khao, = a 
awm e, sas C2 W 
D tin ail, Z D ua, (w gu (l. 8.68. 


Anm, 1) — Zu den Beyfpielen (§. 150. 4), die der 
Bemerkung beygegeben find: qy guod faepius ante 
C3 occurrit, in pronunciatione tamen vulgari in Le 

s.s o- ei 
inclinat et tranfit, ul Ro (tectum) pro 98. 
fügen wir g~ und Be, AR, und yio, 

u- 

und Ale, pS und was, Laag und Lebse, 
wo in den letzten drey Wörtern das (5 dem (x 
vorangeht, hinzu, fo wie _X\ und so, Gas 
und (5%, wo der Uebergang durch einen dazwi- 


/ tretenden Buchftaben nicht behindert worden 
EE "Wichtig ift $. 163 von der Bildung von mehr 
als dreybuchltabigen Wörtern, und auch die gewähl- 
ten Beyfpiele find recht fchlagend. Aehnlich der Zu- 


we we Ur 
(ammenziehung von dixit a\t N ın Arms, fo wie 


-U- K 

von dixit ai Aa, in Js: it das jetzt ganz ge- 
bräuchliche priser ftatt prendre une prise im Fran- 
zöfifchen. An 

Der Lehre de verbi et nominis forma ac no- 
tione (8. 169) find einige allgemeine Bemerkungen 
vorausgelchickt, die auch hier. von grammatilcher 
Schärfe und gefundem Urtheile zeigen. Die Darttel- 
lung des Verhältniffes der tranfitiven und intranfiti- 
ven Verben verdient in der That eine umfaffendere 
Behandiung, weil fich dadurch die Conftruction der 
gleichbedeutenden Wörter rechtfertigen läfst, und fo 
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manche Erfcheinungen, die aus Mangel an der Zu- 
fammenfetzungsfähigkeit der Wörter in der arabifchen 
Sprache F'rremdartiges zu enthalten das Anfehen ha- 
ben, uns weniger auffallend vorkommen wird. — Der 
Vf. geht hierauf die von dem einfachen Stamme ab- 
geleiten Verbalformen durch, und fchlägt für die 


dritte (56) die deutfche Benennung , Tendenz- 


Verbum‘ vor. Gefchickt find die diefe Formen un- 
terfcheidenden Bedeutungen entwickelt und neben 
einander geltellt, und vorzüglich ift es der genetifche 
Gang, der hier alle Aufmerklamkeit verdient. Nur 
wäre der lexikalifche Theil der Vervollftändigung fä- 
hig, und einzelnen Bemerkungen wünfchten wir eine 
umfaffendere Ausführung. Für die zehnte Form 


( N) “vindieirt. der Vf. als erfie Bedeutung die 


reflexive, und weift auch in einigen Beyfpielen die- 
felbe nach, fo dafs der Ausdruck des Wunfches, der 
Bitte, der Begierde, der von anderen Grammatikern 
derfelben als der urfprüngliche angewiefen worden 
ift, mehr als eine abgeleitete in en Hintergrund 
tritt. Ueberhaupt enthält diefer Theil viel felbfiftän- 
dige Andeutungen, durch die derfelbe. (ehr-verein- 
tacht worden if. Nur Eines bleibt fraglich: Warum 
fo viele verfchiedene Formen, um in den meiften als 
urfprüngliche Bedeutung die reflexive wieder zu fin- 
den? Zwar tritt in diefer Reflexion allerdings da 
und dort eine Modification hervor, dennoch aber 
wird durch diefe Antwort jene Frage nicht völlig be- 
feitigt, und der Vf. hat defshalb auch einige auf die- 
fen Einwand bezügliche und zur Erläuterung die- 
nende Bemerkungen im §. 184 aufgenommen. Aber 
auch diefer $. bietet zu mannichfachen Betrachtungen 
Anlafs, und Sätze, wie pofJuntque omnes ( Slirpes), 
ne I quidem excepta, a nominibus derivari, quan- 
quam verbales flirpes ex more nominalibus ortum 
dant, fagen eigentlich fehr wenig, wenn das ex more 
blofs auf das Arabifche fich beziehen foll, indem fie 
fich gegenfeitig aufheben, oder doch wenigftens den 
Lefer über eine Folgerung aus denfelben ungewifs 
laffen. — Zu $. 185 wollen wir Formen, wie 
DEST : 
lapas, was die flirps F it von A. die alfo 
auch i | d- Kor. VII, 128) heifsen kann, erwäh- 
nen, um nicht blofs ein Beyfpiel von der Slirps V 
zu haben. Damit vergl. man c be, das S. 108, 
e C2 

Anm. 1 erwähnt wird. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leirzie, Hahn’fche Buchhandlung: Geo. Henr. 
Aug. Ewald etc. G@rammatica critica lingua 
arabicae cum brevi metrorum doctrina etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ein höchft wichtiges Kapitel in der arabifchen Gram- 
matik ift die Lehre von den Temporibus und Modis 
der Verba, mit der uns der Vf. von $.193 an bekannt 
macht. Der Hauptfatz, von welchem er fehr richtig 
ausgeht, it: Semitica lingua (8.194) intra duas 
Jubftitit formas temporis modique. discrimen. univer- 
fum tantum exprimentes, poran er fo fortfährt: 
Jene beiden Formen unterfcheiden fich fo, dafs die 
eine rem perfectam eoque certam, die andere non- 
` dum perfectam eoque incertam ausdrückt. Die erfte 
‘ bezeichnet die wirklich vergangene (tempus perfectum 
et abfolutum), die zweyte die noch unvollkommen 
vergangene (imperfectum), d.h. entweder im Allge- 
meinen noch zukünftige, oder nur angefangene und 
noch nicht vollendete Zeit. Daffelbe Verhältnifs findet 
nun auf den Modus, d.h. die Art und Weife, wie 
wir etwas fetzen, Anwendung. Was nicht vergangen, 
was unvol’endet it, ift ungewifs, und von Bedingun- 
gen abhängig, was vergangen, ift vollendet und ge- 
wifs; fomit enthalten allo jene Formen zugleich den 
Begriff des Indicativs und Subjunctivs. Allein über 
die Namen, womit jene Zeiten zu bezeichnen find, 
hat man fich bis jetzt noch nicht vereinigen können. 
Der Name Praeteritum und Futurum pafst aller- 
dings nicht zu dem, was fie ausdrücken, und eben 
fo wenig ift auch die Bezeichnung des letzten durch 
der Kr was de Sacy gewählt, in allen Theilen richtig. 
Bar vf. zieht daher vor, beide Formen durch die 
GE e zu une 
Sr ich können dieie Benennungen nur 

dem Begriffe annähernde feyn, da der Araber durch 
(eine beiden Tempora und ihre Formen alle Zeiten 
und ihre Nüancen, die vorzüglich in Bezug auf die 
„ ergangenheit vielfältig find, ausdrücken mufs, und 
to hat denn auch der Vf. gefucht, jene beiden allge- 
AT Benennungen Perfectum und Imperfectum in 
der Y ne zerlegen, und die verfchiedenen Nüancen 
den hängen durch andere Namen auszü- 
ër, 1277 ach ihm zerfällt das Perfectum in 1) prae- 
¿erium , 2) in praefens aoriflum, und 3) in futurum 
in Z2Wey, verfchiedenen Beziehunsen. — Ueber die 
weitere Auseinanderfetzung mufs man in dem Werke 
felbft nachfehen, um die treffenden Bemerkungen zu 


J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. 


verfolgen, die durch fortgefetzte Beobachtungen noch 
èine tiefere Begründung erhalten werden. 

Mit §. 235 beginnt die Lehre de nominis Slirpi- 
bus et formis, und derfelbe $., der diefe firpes als 
die verlchiedenartigften bezeichnet, fagt zugleich aus, 
dafs bisher noch keine Grammatik fie alle aufgezählt, 
ja nicht einmal gehörig geordnet und erklärt habe, 
Dagegen hofft fie der Vf. auf dem von ihm einge- 
fchlagenen Wege unter eine genetifche, dem natür- 
lichen Gange: der Ableitung gemäfse, und fomit leicht 
überfchauliche Ueberficht zu bringen. Er unterfchei- 
det von Haufe aus fünf Stammformen ($. 236, ob- 
wohl dafelbft quatuor omnino flirpium genera fteht, 
was unfireitig nach der Ausführung quinque heifsen 
su >03 


es 3 
ò aus, an diefe fchliefst fich zunächft die durch 
Vocalifirung des zweyten Radicalen gedehntere Form 


5-- 5- SE 


Aal, Aë, Ai an, und auch hier fchon liegt dem 


foll), und geht von der einfachen Form 


Z He 


beftimmten Vocale gewöhnlich eine beftimmte Bedeu- 
tung unter. Der zweyte kurze Radical kann aber 
durch einen eingefchobenen Vocal in eine lange Sylbe 


er Be 5 ep $ 2 
verwandelt werden: Mai, SNE) : KE Ji 


und mit diefen Formen ift gewöhnlich eine abftracte 
Bedeutung verbunden. Mit geringen Ausnahmen dul- 
den diefelben die Anhängung eines 5 , und werden 


om 


D H ee E a 
mithin zu Jemininis nach der Form Zen, WET 
KE a] 

Ess, während hieher auch die felteneren Feminin- 


Formen se "ké 73 gehören. Aus der 
ARS, CARS, „AR ge E 


Form J,e; und A Ir z5 mit abfiracter Bedeutung 


entfteht durch ein dem erften Radical vorgefetztes % 
- N E 
eine neue Subftantiv-Form sl, wie apra] und 


, 


špil , und höchft felten ohne die Feminin - Endung 
= së D 
5 blos Ch at Der Vf. wirft hier Anm. 1 mit Recht 


die Frage auf, ob das | nicht etwa die Abftammung 
diefer Form aus dem Infinitiv der vierten Verbal- 


ken 
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Form verrathe. Sollte Rec. feine Meinung ausfpre- 
chen, fo würde er fich für die letzte Annahme er- 
klären, theils wegen der vom Vf. felbft gegebenen 
Andeutungen, theils weil von einheimifchen Schrift- 
ftellern z. B. geradezu gefagt wird, dafs ge) Plu- 


ral it von SA (l. Anthol. grammat. p. 137 u. 38). 
Rec. kennt auch die Form Xoj nicht; fie fcheint 


aus dem Plural zel abfirahirt zu Teen, Es wer: 


Ki 


den hier alfo noch mehr Beyfpiele genau beobachtet 
werden mülfen, ehe die Beurtheilung ganz ficher 


D 
werden kann. So ift der Plur. E durchaus von 


E 2 s . H s E) 2 vÉI » . 
olif, gebildet, nicht von Bä hel , eine Form, die 


Niemand kennt, während der Plur. solal eine ent- 
Begenzofetzie Betrachtung darbietet (vgl. jedoch über 
etztes auch Anth. gramm. p.295 cl.312). Dals diefe 
Formen fich begegnen in Bildung und in Bedeu- 
tung, geht daraus hervor, und das Für hat allerdings 
eben (o feine Gründe, wie das Wider. Formen, wie 
E D 


WE 


Fa -E ER 
her, find aber vom Vf. überfehen worden. — Das 
wären die einfachen Subftantiv - Formen. - Unter den 
einfachen Adjectiv- Formen begegnen wir einer ähn- 


ee BP: T. 
lichen Bildung; alfo kan A Gel 7 , ai, es, 


s-- G 


5. y, wobey aber ausdrücklich zu merken ift, 


VIE u GO 
malol, Vaylot, gehören ebenfalls. hie? 


dafs in der Ableitung derjenigen diefer Formen, die 
mit denen der Subftantiven zulammenfallen, keine 
Willkür herrfcht, wie man nach diefer kahlen Auf- 
zählung der/elben argwöhnen könnte. Man fehe nur 
den Vi. nach, um fich völlig vom Gegentheil zu 
überzeugen. An obige Formen knüpft fich nun noch 
die an, welche den Begriff des Handelnden (zugleich 
Participial-Foorm, und defshalb wie Subitantiva ge- 


braucht) ausdrückt, nämlich Ach? ($. 245). Diefelbe 
kann in der zweyten Sylbe verlängert werden durch 
f GE, 5 es 
ein eingefchobenes 2 (.), Wie [waula, Lisi | Ié 
G S Le 8 zi = A ` 
RE Noch aber erfuchen wir auch den VI. 


Wort Giele einer Prüfung ZU unterwerfen, das 
n 


das 


5 


A - 
ebenfalls nach der nicht häufigen Form Seel ge- 


bildet ift, und das Einige aus Gero, Andere aus 
dem hebr. ra hervorgegangen glauben. — Selten, 
wie auch der Vf. am Ende des $. 246 bemerkt, leidet 


die Form geU die Abwandelung in yel und 
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EU. — Den einfachen Formen zunächft werden 

darauf ($. 248) die aufgeführt, die ihren mittleren 
Sp NG Së 


Grundbuchftaben verdoppeln, hu Ara ` I» 5 
Se, ` Seen S 29 gi ` 

SES P les und Js23, wobey noch zu bemerken, 
dafs die Form „)lx3 gebraucht werde, um den be. 
züglichen Handwerker oder Künftler anzudeuten, wie 
ge: eg CH 

Ach der Schmied, von A3 A, Eifen. Ganz vor- 


züglich aber fchliefsen diefe Formen eine intenfive 
Data 


lé 


28 Kg Die Comparativ-Form der Ad- 


2 -U-- 


e 
Bedeutung ein — ferner die Formen xz Aan, 
2- San S k 


ae 


jectiva ($- 251), oder, wie fie der Vf. nennt, die 


Bye, Age 
Forma adjeckivi intenfiva f , ilt keine ausfchliefs- 


liche für die Bezeichnung der Grade, fondern fie 
drückt auch eine dem Korper inwohnende oder ihm 
angehörende Eigenfchaft, eine Befchalfenheit defel- 
ben, vorzüglich eine mangelhafte, aus. — Zu $. 252 
findet fich im Anhange der Zulatz aus Lumsden, 
dafs jene Form der Vergleichung bisweilen aus dem 
Stammworte unmittelbar abgeleitet wird. Davon fin- 
den fich vorzüglich Beyfpiele in neueren Schriftftel- 


lern, wie ‚Jlxs ul asia, und das Kürzefte ift, 


Auch find in ihnen Adjectiva, wie 


dafs man fagt. 
P , ein gröfserer Dichter, oder der gröfste Dich- 


(ECH EE 
ter, und sxs{ ein gröfserer oder der gröfste Rechts- 
gelehrte, nichts Seltenes. 

Hierauf wenden wir uns mit $. 253 zu der Auf- 
zahlung der durch das Hinzukommen eines äufseren 
Zuwachfes entftandenen Nomina, und zwar zunächft 
H oe € 


E E 
Ära, 
welche zum grofsen Theil den Orf andeuten, wo das 
gelchieht, was das Verbum ausdrückt, ferner in den 


53v 593493) 5-u 3 -u 
Formen er Sa a EE 2 ao ` die em J»- 
Seltener drücken 


rument oder Gefa/s andeuten. 

dE, das, was gelchieht oder ift, aus d.h; gieich- 
(am das Product deilen, was das Verbum ausiagt, wie 
Bag das, was gerathen oder berathen wird, d. h. 
der Rath. Aus Lumsden ift auch noch p. 383 die 


3 "gz u D e ° 
Form Jario angeführt. Uebrigens ift es eine be- 


G auy” Ge -u- 5 


das o in den Formen IR RR, RR, 


kannte Sache ($. 297), dafs die Participia der Paj- 
fiva von mehreren Verben als nomina loci angewandt 
werden, z. B. aufser den drey angeführten auch 


\ 
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BE) Ze wi e. TE, 
al At und Gg, und andere, wie PE 
N ka E H Gs, 
(Auszug) und Sa (Feminin-Form: Einleitung, 
Vorrede) haben Subftantiv - Bedeutungen , die recht 
‚eigentlich aus den Paffiven hervorgegangen find. — 


Ferner werden als eine eigentliche CL Ue angegeben die 
g 5o- e 

Formen, die durch Anhängung des (yI— und (al. ent- 

Su. 5-0) 


er ED = 
ftanden find, wie VRR , wur, yA, IR; 


War? und nach Lumsden noch andere. Zunächft 


diefen befpricht der Vf. die durch Anhängung des 
5 
Lë gebildeten adjectiva relativa. Die Behandlung 


derfelben mufs. bey dem erften Anblicke dem Lefer 
verhältnifsmälsig dürftig erfcheinen, zumal da bey 
dem Zufammendrängen der vorhandenen Formationen 
unter allgemeine Regeln fò manche abweichende Bil- 
dung gar nicht beachtet worden ift; allein der Haupt- 
grund jener erfcheinenden Dürftigkeit liegt in der 
zerftuckelten Behandlung diefes Gegenftandes, auf die 
wir (päter zurückkommen werden. — Beyfpiele von 
dem, was der Vf. S. 263. 2) fagt, finden fich auch 
bey Frähn in Ibn Foszlan p. 255. 

An diefes Kapitel, nachdem noch das Nöthige 
über die Formation der Diminutiven vorgetragen wor- 
den ift, fchliefst fich die Lehre von den Nominibus 
verbalibus, namentlich von den Participien und Tn- 
finitiven an, und der Vf. weicht in fo fern von allen 
feinen Vorgängern ab, als Erpenius und die, welche 
feine‘ Anficht theilten, jene, wie diefe, ganz dem 
Verbo zuwiefen, und gar keine Verbindung derfelben 
mit dem Nomen anerkannten, de Sacy aber, der ent- 
ee Meinung huldigend, fie ganz vom 

erbo trennte, indem er die Participia in eine Kate- 
äh mit den Adjectiven, die Infinitive in eine mit 
en übrigen Subitantiven ftelite. Laen wir den Na- 
men Nomina verbalia zu (der Araber nennt das Par- 


® 5 . 
tieipium nomen agentis, veli, und den Infinitiv 
O ; 


5 


nomen actionis, KE fo geftehen wir den Zufam- 


menhang derfelben mit dem Verbum ein. Diefer Debt 
eiymologifch klar vor Augen; allein der Bedeutung 
und ihrem Gebrauche nach würden auch wir fie lie- 
ber zu den Nominibus, als zu den Verben zählen, 
zumal. da fie ohne irgend eine Andeutung der Zeit, 
wie fie dem Perm eigen ift, gefetzt werden.. In Auf- 
führung der Formen felbfi ($. 279) ift aber unter 3. 


alte er? re 
falfch SIR Ratt ALL gefetzt, und von Form 
li und 12 ift nur die erfie richtig, indem die 12te 


D - [7 
DR Sher Get) 
Let von \3s%s| heifsen mufs. Im $. 281 
c va = 


3 KE 


Ey ` 


g 
und 252 finden fich einige Nomina, wie 
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deffen Urfprung von ae deutlich it, nicht aber 


von r 
letztes Wort hieher? Es follte diefes unmafsgeblich 
doch wohl oben, wo der Gang der Ableitung: befolgt 
wurde, wie ‚ähnliche Wörter angeführt worden Ten, 
da es durchaus vom Particip und Infinitiv entfernt 


Se Ju- ° 
dafteht. Die Form sr23 verdient übrigens die 
Vorbemerkung, dafs das einfachere Ir öfter For- 
men zur Bildung für Nominu propria abgegeben hat. 

Von diefem Kapitel der Nomina führt uns der 


Vf. mit $. 285 zu den Regeln vom Genus und Nu- 
merus der Nomina, und hier wird in Bezug auf das 


D — 


erfie, als unterfcheidende Endung mit Recht 5— er- 
wähnt, und dabey die Bemerkung nicht übergangen, 
dafs Datt diefes 5 im Koran auch Cs er[cheine, d. h. 
von den Copiften bey gewilfen Wörtern, zu denen 


2 
wir noch ee z. B. 8, 39 hinzufügen, aber durchaus 
nicht wiederum bey diefen überall, fondern nur an 
gewilfen Stellen beybehalten worden fey. Zum Dë: 
weife werden einige Stellen nach der "Petersburger 
Ausgabe angezogen; und weil gerade bey dielen 
Marracci nicht harmonirt, d. h. 5 ftatt ©; hat, deier 
in Parenthefe mit einem male abgewiefen. Allein fo 
Unrecht hatte er nicht, und die Petersburger Aus- 
gabe kann am wenigften bey folchen Dingen als#ein- 
ziges hörbares Orakel: gelten. Gerade an den ge- 
wählten ‘Stellen fprechen die correcteffen und werth- 
vollfien Codices, die dem Rec. zu Geficht gekommen 
find, für Marracci, und gegen die Petersburger 
Ausgabe, fo dafs felbft neuere Handfchriften, an die 
fich die Redactoren jener Ausgabe gehalten, durch- 
aus nicht immer ein «ss haben. Um „alfo Obiges zu 
beweifen, mufste auf andere Stellen zurückgegangen 
werden. — In Anordnung derjenigen Nomina, deren 
Endung für das männliche Gefchlecht fpricht, wo 
aber der Gebrauch das wirkliche geltend gemacht 
hat (§. 293), hat der Vi. nicht, wie feine Vorgänger 
gethan, die alphabetifche Reihenfolge feftgehalten,, 
(ondern. diefeiben nach ihrer Bedeutung unter, Claflen 
gebracht. Diefes mag nun kritifch für richtiger ge- 
halten werden, jenes aber ift für den Gebrauch un- 
Droitz überfichtlicher, und fomit praktifcher. Ueber- 
diefs wird durch die Claffification nach der Bedeutung 
kein ausfchliefsendes Ganze gewonnen, da eben fo 
viel und mehr Wörter, die zu derfelben Kategorie 
der Bedeutung nach gehören würden, das männliche 
Gelfchtecht beybehalten haben. Auch ift das Verzeich- 
nifs eben fo wenig volltändig, als das der Nomina, 
die ein xemeinfchaftliches Gefchlecht haben, und im 
§ 294 aufgeführt worden find. — Zu 9.293 2) ift 
eine Anm. Vol. Il. p. 192 unter 2) zu vergleichen, 
die- eine bedeutende Berichtigung des hier Gefagten 
enthält. — im $. 302 geht der Vf. auf die von den 


deet und Eu Wie kommt nun vor Allem 
gr, Sal 1e 
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Grammatikern fogenannten Pluralia fracta über, die 
er collectiva nennt. Ihr, Gebrauch ilt vorzüglich bey 
den Masculinis eben fo allgemein, als der der regel- 
mäfsigen Plural- Endungen befchränkt ift. Die vor- 
ausgelchickten Bemerkungen fprechen zuvörderft, wie 
bey manchem anderen Kapitel, den Tadel der frühe- 
ren Grammatiker aus, die Vieles von Haufe aus Zu- 
fammengehöriges getrennt, und überhaupt über den 
Urfprung und die Bedeutung aller nichts Zuverläffi- 
ges gelehrt hätten. Hierauf erklärt fich der Vf. über 
feine Anficht von der Sache, und ftellt als Grund- 
gefetz der Bildung der Collectiv- Formen die Ein- 
fchiebung eines langen a auf. Diefen Buchftaben 
würde man demnach ais Charakter derfelben zu be- 
trachten haben, nur dafs er verfchiedenen Modifica- 
tionen unterworfen fey. Der Vf. will felbft den durch 
diefen A-Laut hervorgebrachten Ton für das Ohr in 
Uebereintimmung mit der Collectiv- Bedeutung brin- 
gen, indem er lagt: Qua ipfa vocis intenfione no- 
minisque diductione copiae extenfae Ki auribus 
praebetur. Der jenem a charakteriftifche latz fey 
nach dem zweyten Radical-Bnechftaben, aber in den 
dreybuchftabigen Stämmen würden zunächft an die 
Stelle jenes a andere Vocale geletzt, und ‚denfelben 
auch der A-Laut vorgefchlagen; leicht könne man 
allo diefe Formen auf ihren Stamm zurückführen, 
und dafs fie weiblichen Gefchlechts feyen ($. 304), 
habe feinen Grund in ihrer abftracten Bedeutung, wie 
überhaupt die Begriffe des Abftractum und Collecti- 
vum einander verwandt feyen und fich berühren. 
Deffen ungeachtet haben diefe Collectiva keine ent 
nin-Endung, und nur in einigen Formen herrfche 
diefe, wodurch eine neue Anzahl Collectiva entliehe. 
Aber auch die meiften übrigen Formen der Collectiva 
feyen durch die äufsere Geftaltung den Adftractis 
fehr ähnlich; und was eine Hauptiache hiebey fey, 
die möglichen Formen dürfen nicht bunt unter ein- 
ander gebraucht werden, fondern fie unterfcheiden 
fich durch ihre Bedeutungen, fo dafs viele Nomina, 
die im Singular eine und diefelbe Form haben, im 
Plural oder als Collectiva gebildet, nach ihren ver- 
[chiedenen Bedeutungen verichieden geformt werden. — 
Durch diefe Auseinanderfetzung ilt unverkennbar die 
Auffaflang der Theorie fehr vereinfacht worden, und 
es kommt nun darauf an, zu zeigen, wie der Vf. die 
Claffen der Collecte - Formen feloft unter eine leich- 
tere Ueberficht gebracht hat. Er beginnt mit den 
Collectieis triliteris, und Dellt nach obiger. Theorie 
unter 1) die mit eingelchobenem langem Vocal gebil- 


dete Collectiv-Form 1) DIE auf, neben welcher ia 
s koca LcD 

verhältnifsmäfsig wenigen Wörtern la , Jles und 

bisweilen alle drey, mit der Feminin- Endung 5_ 


3 3 e r 
beftehen, — 2) Jas? , welche Form bisweilen ge- 
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meinfchaftlich mit der erften von einem. und demfel- 
ben Singular vorkommt. Auch hier findet fichan 


5 


einigen die Feminin - Endung o , 3) Ai, — An 
diefe [chliefsen fich 2) die an, die an die Stelle des 
langen Vocal ein kurzes a fetzen 1) SE , daneben 
Sai, 2) yS, SC y, gle, felten en 
(Ueber das Nähere des Entftehens diefer Formen 
fiehe das Werk felbfi nach.) — Zu Claffe 3 gehören 


3 


vier Formen die ein a vorfchlagen, alfo 1) last h 
5 Ju: 5- ~” Ọg 
2) Kä 3) Sait, 4) ail, — Unter 4. ftehen 


zwey Formen, die den umgekehrten Gang genommen 
haben, d. h. die im Singular: den zu dem Stamme 
hinzugekommenen Vocal und feinen Träger in der 


Collectiv-Form wegwerfen, 1) Ken (vom Sing. st, 
ge 5 aa 5 - 

Fem. ` Ueat und van (aus 25 u. l w.). i 
3 ) a ( Ke )» Wie 

aber mehrere Singularia der erten Claffe ftatt ab 


573 
29 annehmen: fo 


findet das umgekehrte wechfelfeitige Verhältnifs auch 


573 Ser s 5 -= 
bey e Statt. 2) ye (vorzüglich von yeb gebil- 


die auseinandergezogene Form 


det), woneben Sia , und felten Re und APE 
befteht, und wie bey allen, fo ruht auch die Bildung 
‚Us von denfelben Singularen auf einer beftimmten 
Bedeutung; ferner x a , daneben bey beftimmter 
Bedeutung aeti Die Rubrik 5 endlich „umfchliefst 


ei Sr A S He 
einzelne Formen, D) Uas, oles (felten wüs’), 


cd E Ki 
wofür bisweilen Ur, 


e wm 


2) Die der vorhergehenden 


S-o m 
zunächfttehende &\x3 , daneben fehr felten Aen 


ke Dt eg 


Ja und eist, 3) s. 


Séi SÉ 
und ss, auch ägs, 
e Sep Am e Ze rs 
4) Anita, Alste, bai? ehr felten Urto, 


und einige wenige andere, die derfelbe $. (313) am 
Schluffe enthält. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


N nm, 
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Ewald, Prof. Gotting., Societ. As. Parif. focii, 
Grammatica critica linguae arabicae cum Arend 
metrorum doctrina etc. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenfion.) 


D: zweyte Hauptclaffe betrifft die Collectiva qua- 
drilitera. Auch hier tritt als Charakter jenes lange 
ê in der zweyten Sylbe ein: dem in der erften 


ein kurzes ð vorangeht, alfo nach der Form yl 


wf e a = RE Net 
und yales, Ac, weg ES ai, Ne, 
woneben die Feminin-Form &\jl&3 vorkommt. Was 


font noch einige Bildungen der Collectiva oder 
Pluralia fracta anlangt, ift mit Fleifs und Um- 
ficht angegeben; der Rec. aber glaubte, indem er 
in das Einzelne diefes Kapitels einging, feinen Le- 
fern an einem Beylpiele zeigen zu müffen ((chon 
oben, wo von den Stämmen und Formen des No- 
men die Rede war, ift etwas Aehnliches gefchehen), 
wie der Vf. durch das Zurückgehen auf innere Gründe 
feinen Gegenftand zu beherrichen fucht, und zu be- 
herrichen weits, Man wird, wenn man den Gang 
anderer Grammatiker z. B. in diefem Abfchnitte ver- 
gleicht, nun auch einfehen, warum er feine Gram- 
matik eine kritifche nannte, und wie er dem, was er 
nach feiner Vorrede unter diefem Ausdrucke verftan- 
den wien wollte, überall nachgekommen it. Was 
nun den Ausdruck Collectiva ftatt Pluralia fracta, 
d. i. infana, irregularia, anlangt: fo muls doch daran 
erinnert werden, dafs es auch viele Singularia giebt, 
die ihrer Bedeutun nach collectiva find, und auch 
in allen Sprachen lọ genannt werden. Jene Termi- 
nologie ift neu, die Sache aber, d. h. die von dem 
Singular gebildeten abweichenden Plural - Formen, 


finden fich in allen Sprachen, nur dafs im Arabilchen. 


diefe Pluralia fracta die Hauptzahl ausmachen. 

Von diefem Kapitel geht der Vf. mit $. 330 über 
auf die Lehre de nominum junctura et declinatione, 
und auch hier unter Vorausfchiekung einiger allge- 
meiner Bemerkungen. Gleich jener erfte $. läfst, was 
die logiiche Wortftellung im Satze betrifft, einen 
Vergleich mit dem Franzöfifchen zu. Auch will der 
Vi. die Declination des Singular die vollitändigere 
oder vollkommnere (perfectior), die des Dual und 
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Plural die einfachere (fimplicior) nennen; jene defs- 
halb die vollkommnere, weil der Singular drey unter- 
(chiedene Endungen hat (indem der Cafus obliquus 
im Accufativus und Genitivus zerfallen ift), diefe die 
einfachere, weil nur zwey Beugungen möglich find. 
Es fragt fich, was dadurch gewonnen wird. In allen 
Sprachen hat der Plural weniger verfchiedene En- 
dungen, nicht allein im Arabifchen. Eben fo nennt 
er die Endung ohne Nunation die zufammengezoge- 
nere, die mit der Nunation die vollere. Zu Obigem 
kommt auch, dafs der Singular in den Wörtern, die 
keine Nunation zulalfen, nur die einfachere Declina- 
tion hat, defshalb hier wiederum unterfchieden wer- 
den muls. 

Der Declination find von $. 348 an unmittelbar 
die Interjections-Formen angehängt, und die Re- 


eln, von denen die Bildung derfelben abhängt. — 
Im Kapitel von den allen von $. 355 an) iici 


wir nur das Eine bemerken, dafs EA nicht bald 


KÉ: £ 
Klo, bald &slo gedruckt worden feyn follte, eben 


fo virze und us Wenn aber die von Zahlwör- 


tern gebildeten Adjectiva relativa hier ($. 360) ange- 
führt werden: fo kann man wohl gegen diefe An- 
ordnung geltend machen, dafs man fie nach einer 
natürlicheren Anficht der Sache unter dem Kapitel, 
das von den Adjectivis relativis überhaupt handelt, 
SE haben würde. Aehnliche Erfcheinungen fin- 

en fich auch anderwärts (vgl. vorläufig $. 418). — 
In der Lehre de formarum cum pronominibus fuf- 
fixis junctura ($. 366) weits Rec. nicht, warum der 


0 ke. 
Vf. (p. 240. Anm. 1) bey der Form H allein aut 
Marracci fich beruft. Es wird an jener Stelle (Sur. 
3, 145) fonk allgemein ERS gelefen. — Wir kom- 


men nun mit $. 374 zu einem ` 

Appendix. De radicibus infir mis — zu einem 
Appendix, fagen wir (denn fo lautet die Ueberfchrift), 
der ziemlich wefentlich Teen mufs, da deffen Wichtig- 
keit fchon aus dem ihm gegebenen Umfang ($. 374— - 
448) einleuchtet. Aus anderen Grammatiken find wir 
gewohnt, den hier behandelten Gegenftand alsbald 
nach den erfien nöthigen Kapiteln ihrer Werke fei- 
nem gröfseren Umfange nach zu finden; in der vor- 
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liegenden aber ift er hieher verwiefen, weil (eine Ein- 
zelheiten bey den Verben, von denen hier gefprochen 
werden foll, vorzüglich in Anwendung kommen. Dar- 
aus ift auch der Uebelftand hervorgegangen, dafs die 
Lehre von der Bildung der Nomina und aller der 
Redetheile, denen eine Radix infirma zum Grunde 
liegt, vereinzelt worden ift. Hart bleibt es in jedem 
Falle, wenn der Anfänger unter der Lehre von der 
Bildung der Nomina, Adjectiva , Adjectiva relativa, 
Diminutiva nicht alles, was dahin gehört, vereinigt 
findet, (ondern immer wieder zu dem Kapitel von 
den Schwachen Radicalen zurückkehren muls. Auch 
haben die Grammatiker anderer Sprachen, in denen 
allen es doch Anomalieen im Nomen und Verbum giebt, 
fich nicht bewogen gefunden, die Lehre von der Bil 
dung der Nomina und Verba wegen’ der in ihnen 
vorkommenden und Unregelmäfsigkeiten ae er 
Radicalen zu zerreifsen. Ja jede befondere Eigen- 
thümlichkeit der hier behandelten Verba, wodurch fie 
fich vermöge der einen oder anderen Radix infirma 
von einander unterfcheiden, würden am Ende wieder 
alle jene einzelnen Theile der Rede, in denen fie et 
käme, unter fich aufzunehmen haben, = FE Den 
jene Formen einer und derlelben Regel folgen. a 
ift denn auch wirklich hier gefchehen; allen was die 
allgemeine Ueberficht der Bildung der einzelnen Re- 
detheile dadurch gewonnen, mufs dahin gefiellt blei- 
ben. Wir zweifeln nicht, dafs der Vf. feine Gründe 
für feine Anordnung habe; wir haben aber auch die 
unferigen für das Gegentheil, und einer Prüfung un- 
terliegt allerdings diefe Hauptfrage, da fie einen fo 
bedeutenden Theil des grammatilchen Stoffs berührt: 
Man fehe nur, wie man die Declination zufammenfu- 
chen mufs. Oben war von ihr bereits die Rede, hier 
wiederholt fie; fich 8.274—75—283 ferner von §. 416 an; 
eben fo die Diminutiva $. 417, ferner von den Pro- 
nominibus §. 460. Derfelbe Fall tritt mit den Ad- 
jectivis relativis ein, i. $. 418 und von den Pronomi- 
nibus $. 500, ohne dafs auf die früheren $$. die von 
demfelben Gegenftand handeln , verwielen worden ift. 
— Noch fügen wir die Bemerkung hinzu, dafs für 


` EA 
die Autorität das pl. Claim (S. 410 cl. 413) nicht 


nur der Camus anzuführen ift, (ondern neuere Schrift- 
fteller haben diefe Form zum Thei vorzugsweile. — 
m zu beweifen (zu S. 300), wie verfchieden mit 


dem als drittem Radical der Verben umgefprungen 
wird, fetzt Rec. blofs ein Beylpiel her. Sur. 24, 8 


a t-o- -u-r $- g- 
lefen die Handfchriften Ins, fe 4, Sak, Sa, 


Ueberhaupt bieten diefe Erfcheinungen ein weites 
Feld, und auch hier mufs zu den letzten Gründen 

. Ze Becher 
zurückgegangen werden. -So ift z. B. ferner Leid 


See? Daffelbe findet Statt 


bey den S. 302 zu Ende des $. 426 angegebenen 
Formen. 


£ 
eben fo gewöhnlich, wie 
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Auf die Radices hamzatae folgt (§. 429) die Lehre 


de : radicibus contractis. Contracta nennt der Vf. 
nämlich diejenigen Jerba, die fonft unter dem Na- 
men der geminata, zu denen auch die mit „ anfan- 
genden ($. 446) zu rechnen, bekannt find. Auch hier 
folgen die aus folchen Verbis abgeleiteten Nomina 
und die Regeln ihrer Bildung, und z. B. ein befon- 
derer $. (436) über das einzige Wort a? und dann 


H 

erft kehrt der Vf. wieder zu den radicibus multifarie 
infirmis, die natürlich die meiften Anomalieen enthal- 
ten (mit $.439) zurück. Der innere Grund diefer Anord- 
nung, die Radices contractae zwifchenein in die mehr 
oder weniger infirmae zu fchieben, eet nicht recht 
klar vor. Der Lefer fieht fich wenigftens in dem 
Studium der Lehre von delen unterbrochen, und dem 
Zwecke, wie dem natürlichen Gange der Entwicke- 
lung ‚diefer Formen gemäfs kann er nichts weniger 
als eine Unterbrechung erwarten, zumal da die Ge- 
minatae eben fo gut er als vor fämmtlichen Ra- 
dicibus infirmis ftehen können, ohne irgend etwas 
anticipiren oder nachtragen zu müflen. Unter den 
multifarie infirmis ift hinfichtlich der von ihnen ge- 
bildeten Nomina derfelbe Gang beobachtet, und die 
verfchiedene Schreibweife einer und derfelben Form 
angeführt worden. 

Die Partikeln oder diejenigen Wörter, die ent- 
weder gar nicht flectirt werden, oder deren Flexion 
weniger vollftändig ift, läfst der Vf. in drey Claflen 
zerfallen, die Pronomina, die Partikeln der zufammen- 
händen Rede (Adverbien, Präpofitionen und Con- 
jJunctionen) und die Interjectionen mit denen ihnen 
verwandten Redetheilen. Allein von den Pronomini- 
bus find die perfonalia (chon in dem Vorhergehenden 
behandelt worden, fo dats hier nur die demonfirativa, 
relativa nnd interrogativa in Betraeht kommen. Eine 
Rechtfertigung diefer Einrichtung wäre wohl am Platze 
SCH, wenn De der Vf. nicht in (feihem Begriff von 

¿n Partikeln finden läfst. — Ueber die Gegenfätze 
hic et ille ($. 455) ilt vorzüglich noch $.774 de enun- 
trationibus correlativis zu vergleichen, wozu wir hier 
ein. recht fchlagendes Beylpiel hinzufügen wollen: 


Aa vi sl ele ër? ug haho sl ple 

wur. ES sch e 

ab Jish os Loic Bat d. h. die Epi- 

ftolographik ift eine zur Styliftik gehörige Wilfen- 

fchaft, indem fich diefe zu jener wie ein Theil’zum 

Ganzen verhält. 9 SÉ 
Die Präpofitionen, felbft die einfachlten (wie J) 


hat der Vf. fich bemüht, von irgend einem Stamme 
er 
abzuleiten. So meint er wə, wad apud habe zum 


Grundbegriff kaerere, und er will ., AS morari ver- 
glichen wiffen. Welches von beiden ift das Urfprüng- 


liche ? S führt er auf ell zurück und fucht Wörter 
> S 
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auf, die eine verwandte Wurzel feyn follen, wie Gel 
Gel , Für G und 653 ift es aber nicht gelungen 
etwas Aehnliches nachzuweilen. Dagegen foll von 
EH usque die verwandte Radix il feyn (8. 344. 


cl. Vol. II, 8. 35 Anni," Ze quo loco; mit ba 
defeendere zufammenhängen, fo dafs es defcenfus fey 
(8. 346), fogar ô (unfer und) hat die 'unterlegte Ra- 


pi Eu) collegit, während für C$ nichts nachgewie- 


fen wird, wohl aber foll von Y der letzte Grund im: 


fanfkritifchen za zu fuchen feyn, fo wie A feinen 
Urfprung in Bi (irivit) finden (S. 448). Ueber 
u, ve und andere Partikeln it nichts der Art 


gefagt. — Die aus Nominibus gebildeten und auf ? 
ausgehenden Adverbien wie OR), Vi leitet der Vf. 


mit vieler Wahrfcheinlichkeit fo ab, dafs er jenes ? 
aus dem Vocal a des Accufativus ohne Nunation ent- 
fiehen läft. Man fehe: darüber den $.475 felbft nach. 
elt = po en) n rirli . BS 

— Das ar 9% ie) (S. 481) quomodo (quanto magis) 
drückt ganz unfer „wie erft“ aus. 

Aulser dem oben angeführten grofsen Anhange 
fchliefst der erte Band mit noch drey anderen Ap- 
pendicibus, nämlich I. De formis in paufa mutatis, 


‚wovon ‚[chon theilweife im Vorhergehenden die Rede 


war. — II. De fcriptura vocalium arabica cum per- 
fica comparata. Der Vf. glaubt nämlich z. B. aus 
dem Perfifchen die Schreibweife der Vocale am glück- 
lichten entwickeln zu können, da die perfifche aus 
der femitifchen hervorgegangen ilt. — III. De infi- 
nitivi formis uberiora, zu welchen weiteren Erörte- 
rungen vorzüglich die Anficht der Lumsdenfchen Gram- 
matik behilflich war. Eben fo find auch die vierzehn 
Seiten Addenda zum grofsen Theil aus der Lectüre 
des oben genannten Werkes hervorgegangen. Ueber 
die zwey Seiten Corrigenda und ihre Vollftändigkeit 


erlauben wir uns noch am Ende der Recenfion das 
Nähere zu bemerken. 


Wir wenden uns nun zum zweyten Theile des vor- 


liegenden Werkes, der die Syntax ine kurze 
Metrik enthält. Der Vf. hat er Bene ei von 
zwey Seiten vorangefchickt, in der er den Wunfch 
aus[pricht, uf aliquando totius linguarum femiticarum 
Slirpis grammaticam et hifloriam uno confpeetu pro- 
Ponere concedatur ; auch, fährt er fort, fey bey Aus- 
arbeitung diefes zweyten Theiles die zweyte Ausgabe 
er de Sacy’fchen Grammatik, aber, wie leicht zu 
vermuthen gewelen, in demfelben den einheimifchen 
Kon matikern huldigenden Geifte, wie die erftere er- 
f a Diefes veranlalste ihn, feine Methode um 
fo CG r in Schutz zu nehmen, und auch feine Be- 
a: der Metrik gegen die de Sacy’Iche als zweck- 
gemalser und anfchaulicher zu vertheidigen, Ferner 
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habe er unterdeffen mehrentheils in Calcutta gedruck- 
te, theils handfchriftliche arabifche Grammatiker und 
Metriker gelefen, und im Falle, dafs kein anderer 
Gelehrter die wichtigften unter ihnen zu fammeln und 
vereint herauszugeben unternehme, er felbfi diefes zu 
thun entfchloffen ley. — Der zweyte Band felbft 
enthält das dritte Buch de fyntaxi, und diefes wie- 
derum zwey Theile 1) de enuntiationum partibus 
fingulis (i. e. de nomine ef verbo) und 2) de enun- 
tiationum connexu (de enuntiatione fimplice, de enun- 
tiatione adnexa, de enuntiationibus conjunctis et 
correlativis), woran fich dann von $. 776—819 urevis 
metrorum doctrina anfchliefst. 
Diefe Anordnung empfiehlt fich durchaus durch 
Sachgemäfsheit und Fefthaltung des natürlichen Ueber- 
anges vom KEinfachern zum Zn zk d 
Dals der Vf. die Regeln vom Nomen (und feinem Ar- 
tikel) allem anderen vorauslchickt, quippe in quo Jor- 
marum notiones cognitu faciliores ipfoque ufu pro- 
priores funt, ftimmt ganz mit des Rec. Anficht. über- 
ein, der nie hat begreifen mögen, wie man vom Natze 
in der Syntax hat handeln können, ohne noch die 
einzelnen Theile deffelben vorzuführen. Das P erbum 
it zwar auch ein einzelner Theil, läfst aber durchaus 
nieht die abfolute Stellung zu, die dem Nomen el- 
genthümlich it, mit Einem Worte, das Verbum be- 
fteht nicht für fich, fondern ift gleich von Haufe aus 
jeder zulammengefetzten ing, blofsgegeben. — 
Der einfachfte Theil der Rede, der vom Nomen un- 
zertrennlich ift, ift der Artikel, und defen Regeln be- 
gegnen wir auch zuerft von $. 504 an. Es thut uns 
leid, dem Vf. nicht auch überall hier wie im erften 
Theile mit der’ Ausführlichkeit folgen zu können, die 
foviel als möglich in Einzelheiten eingeht, da wir 
fürchten müllen, über die gegebeneu Schranken hin- 
auszutreten. Darum nur noch folgendes. Bey $.505 
waren auch folche Nomina propria zu nennen, die 
ohne Unterfchied den Artikel vor fich dulden oder 


wegwerfen, wie (m und gm, jama und 
Gëss, mie WÉI und Bun Br Der orienta- 


lifchen Ausdrucksweife Vater, Mutter, Sohn des und 
des, um irgend eine nähere Beziehung deffelben an- 
zudeuten, der fo genannt wird, zu der Sache, die _ 
jenen Wörtern be gefügt wird, wie Vater des Schlof- 

fes, d. i. der Fuchs, oder Mutter der Sünden, d. i. 
der Wein, oder Sohn des Weges, d. i. der Wanderer, 
(vgl. auch Fundgr. des Or. VI. 4s Heft), kann man 
nichts Trefferendes an die Seite fiellen, ais die ganz 
gleichen Ausdrücke in Offian’s Gedichten, wie Sohn 
des Hügels d. i. Jäger (Ausg. von Rhode I, 20. 44); 
die Söhne des Liedes, d. i. die Sänger, die Barden 
(8. 88. 43 u. CL w.); Sohn des Meeres, d. i. der Schif- 
fer (S. 33 fg); Söhne der Wege, d. i. die Wanderer 
(8. 46. 97. IE, 127); Niemand gab Antwort als der 
Sohn des Felfen, d. i. das Echo (S. 33); goldgelock- 
ter Sohn der Lüfte, d. i. die Sonne (S. 41); Tochter 
des Himmels, d. i. der Mond; Sohn des geflügelten 
Tages, d. i. der Sterbliche; der Sohn der Schlacht, 
die Kinder des Kampfes, Kinder der Nacht, d.i. Gei- 
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Rer u. f. w. — Was der Vf. (8.506) Get, dafs Nizam 
für KUN U; Geht, mufs dahin berichtigt werden, 
dafs „Us; durchaus in diefem Falle den Artikel vor 
Gch haben mufs. Eben fo ift es mit AAA vi 


wofür entweder „| oder S vi gefetzt wer- 


den mufs, und fo fort in allen ähnlichen Fällen. Wa- 


rum ift ferner Br Se Boha-ed-din ftatt des al- 


lein richtigen so] Ags Beha-ed-din gedruckt 


worden ? — Mit dem ae sl und RA und dem 
w 3 ve i d 
KH und Gi kann man das franz. tous les kom- 


mes „alle Menfchen“ und ohne Artikel tout komme 
„jeder Menfch“ vergleichen. 

' Eines aber muls in der Lehre von dem Artikel 
noch befonders bemerkt werden, als von dem Vf. nich; 


angedeutet.. Was heifst z. B. I NS”, was 


2 Unftreitie nichts Anderes als „er fchrieb 
Ben Yield h. Ki Se viel ift, was man Viel nennt, 
in welchem Ausdrucke allerdings der Begriff einer 
gewillen Beftimmtheit liegt, wofür wir aber unfer un- 
beftimmtes „7 iel“, nicht Vieles fetzen, was vielerley 
bedeuten würde. Zugleich enthalten folche Beyfpiele 
einen Wink für die urfprüngliche Bedeutfamkeit des 
Artikels. Ferner gehören hieher Beyfpiele wie 
Eli LT Snot Ais Ts GO d. i fo 
dafs er- daraus abfchrieb das was ift ein vollftändiges 
Blatt fortlaufend, d. h. ganze vollftändige fortlaufende 
Blätter, was man ganze Blätter nennt. Das All Ze 
Geht hier adverbial. 

Mit vielem Vergnügen haben wir auch den Ab- 
fchnitt de objecto et accufativo (von $. 539) und in 
ihm. wiederum die Auseinanderfetzung der tranfitiven 
Verba und ihren Conftructionen gelefen. Was über 
die Verba dicendi, refpondendi, veniendi, und über 
die Intranfitiva in ihrer erten Form gefagt ift, wird 
weiter führen, und hat wenigftens das Verdienft, wenn 
auch den Gegenftand keineswegs erfchöpft, doch den 
Weg zu feiner näheren Beurtheilung gebahnt zu ha- 
ben. Zu den Verbis, die einen doppelten Accufativ 
regieren (z. B. Ke $.543.2) gehören auch die Ver- 


ba augendi wie Sf Lot A Ge ver fügte zu 


dem Buche Mehreres hinzu.“ — Wären unfere Wör- 
terbücher nicht noch ein Chaos unlogifch geordzeter 
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Bedeutungen, in denen was tropifch und finnlich ift, 
bunt unter einander oder gar nicht angeführt fteht 
(ein Schritt zum Befferen ilt jedoch in diefer Bezie- 
hung mit der Freytag’fchen Arbeit gefchehen): fo 
würden die Grammatiker in dem vorliegenden Falle 
weit weniger fchwierige Betrachtungen zu machen 
haben, während es jetzt ihre Aufgabe ift, den Lexiko- 

aphen vorzuarbeiten. — Die Regeln (8.361 cl. 568), 
da der Accufativus fteht, um den Raum und das 
Mats auszudrücken, vereinigen fich beide in der ad- 
verbialen Frage, wie weit oder wie lange und wie 
viel? an weiche Hauptfragen fich die verwandten Ne- 
benbeziehungen mit Leichtigkeit anfchliefsen. — Die 
Lehre von den Präpofitionen ($. 569 fg.) hat in ein- 
zelnen Theilen (ehr nahe Beziehungen mit den Re- 
geln vom Objecte. Da nämlich -die arabifche Spra- 
che keine zulammengeletzten Verba zuläfst, fo mülfen 
alle die Beziehungen, die in anderen Sprachen durch 
diefe Zufammenfetzungen ausgedrückt werden, durch 
Hinzufügung der Präpofitionen vor das conftruirte 
Wort gewonnen werden. Viele Verba intranfitiva 
haben daher auch mit Auslaffung der Präpofition den 


Acculativ zu fich genommen. - Das was der Vf. über 
die fo entftandenen Conftructionen beybringt, ift von 


grolser Wichtigkeit und beruht in vielen Theilen auf 
eigenen Beobachtungen, die um fo mehr dankbare 
Aufmerkfamkeit verdienen. Die Präpofitionen find in 
einfache und zufammengefetzte getheilt, und diefelben 
wiederum unter fich Gëtt einer beftimmten, von inne- 
ren Gründen ihrer urfprünglichen Bedeutung abhän- 
gigen Ordnung aufgeführt. Sie alle deuten (mit Aus- 
nahme der Präpofitionen der Ver leichung) eine räum- 
liche oder GE örtliche Ric tung an, die dann 
in der mannigfachften Beziehung auf Zeit, Ur[ache, 
Beftimmung des Werthes übertragen werden können. 
Der Vf. hat überall die finnliche Bedeutung voraus- 
gelchickt, und die übertragenen in der von jener ab- 


ÄM we 
geleiteten Weife an diefelbe angereiht. pe drückt 
ficher in feiner erfien Bedeutung die Richtung von 
etwas weg aus, und wir haben nicht Urlache, diefe 
Richtung in der urlprünglichen A von „Seite‘ 
zu fuchen, indem es nicht allein den Zultand, fonderna 
auch die Handiung bezeichnen kann. Ueber oh 


und feine Conftruction ($. 580) bemerke, was oben 
bey der Confiruction des doppelten Accufativ gelagt 
wurde. Dafs die Präpofition us Senfu proprio locali 
ef temporali raro gefunden wird (§.- 583), mufs Rec- 
beftreiten. 


(Der Befchlufe folgt im nächjten Stücke.) 


N u m. 
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Ewald, Prof. Gotting., Societ. As. Parif. focii, 
Grammctica critica linguae arabicae cum brevi 
metrorum doctrina etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


.— em 


Wie oft fiehen Verba wie ons p5, e553 
und ähnliche mit s des Ortes, wo jemand hinge- 


kommen oder wo jemand geftorben it. Gewünfcht 
hätten wir auch, die gleichen Beziehungspuncte ein- 
zelner Präpofitionen hervorgehoben zu fehen, indem 


manche Verba das Verhältnifls zu ihrem Objecte durch ` 


mehre Präpofitionen andeuten können, ohne dafs die 
RE dadurch eine verfchiedene Nebenbeziehung 


erhielt. So haben die Verba fubftituendi, wie Leg 
($. 587), denen der Vf. die Conftruction mit s un- 


terlegt, eben fo gut und häufiger E und CS und 


für beide Präpofitionen ift Rec. bereit, Stellen anzu- ` 


führen. Eben fo läfst das Verbum u f > und 
andere der Art doppelte Conftructionen zu. — Zu 
der Bedeutung des „3 ($. 588) in Beylpielen wie 
dp Es he le Es gyi All 
bare Sei REIST ES a Ak 
longitudo ejus ef 50 ulnarum ad 12 ulnas latitudi- 
nis it ganz das franz. fur und unfer bey zu verglei- 
chen, indem man fagen würde: Cinquante aunes de 
long fur douze de large. — Zu den Beyfpielen von 
«sic (S. 81), wo es gradum, ftatum; negotium, reli- 


gionem andeutet, in quo quis Stat feu verfatur (feu 
Rititur), Jtatum fcilicet permanentem eeta ont 


inflar, konnten noch andere von Verben Kia ( das 
fich felbft in der Form VII mit dem Acc. fait «Ne 
conftruirt findet, de Sacy Chreft. II, 12) angegeben 
werden (man fagt felbt ganz kurz EURE) Reg Li 
Ann. Most. T, 38 AR ‚ie DI 22. 216, ve 
esol MO cla faisoit profession de la religion 


d'Abraham Mém. Tom. 48 bys 
. 48. p. 547), und zu fs 
J. A. L. Z. 1836. Erfler Band. gs 


gals und BS mit Gef (S. 83) gehört vorzüglich 


e 3 

noch eu. — Der Präp. Ge (SG. 393) legt der Vf. 
die urfprüngliche Bedeutung „unter“ bey (wozu wir 
die Stelle bey de Sacy Chr. LU erwähnen SÉ Lat 


GL je suis bien au-dessous d'un si grand hon- 


neur), Rec. aber findet in dem, was. der Vf. zuletzt 
anführt, ebenfalls eine allgemeine Beziehung, aus der 
fich viele andere Bedeutungen gefchickt ableiten laf- 
fen. Wichtig iftauch der Gegenfatz von (jamy iech 


dieffeits des Oxus und YEU A -5 jenfeits deffel- 


ben (Ibn Foszl. p. 49). — Den zufammengefetzten 
Präpofitionen kann das franz. de chez > de.par, de 


defJous, d'avec, wo das de ganz dem arab. ee ent- 


fpricht, an die Seite geftellt werden. Am Schl 

es Kapitels fügt der ai die Fälle hinzu, wo (Ce 
fitionen die Stelle der Cafus vertreten müffen (vergl. 
oben), und läfst alsdann (von $. 601 an) die Syntax 
und Conftruction der Numeralia folgen. Diefe über- 
gehend wenden wir uns [ogleich zu der Lehre vom 
Verbo ($. 615), die in die beiden Theile 1) de verdo 


finito und 2) de participio et infinitivo zerfällt. Vor- 


züglich fcheint der letzte Theil mit einer Art Vor- 
liebe behandelt worden zu feyn, da er eine gleiche 
Anzahl Seiten bey gröfserer Befchränktheit der An- 
wendung mit dem erfteren einnimmt, und Manches 
verhältnifsmäfsig kürzer hätte dargeftellt werden kön- 
nen. Keinesweges aber verkennen wir, wie viele 
fruchtbare Bemerkungen hier niedergelegt find, die 
man wo anders vergebens fuchen möchte. Auch ift 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs zu Ende diefes 
Kapitels nach der Lehre vom Infinitiv die Conftruction 
der Adjectiva ` elativa (fo nennt der Vi. die Adjecti- 
ven im Vergleichungsgrade) behandelt worden ift. Er 
felbt meint, dafs fie abfoluten Adjectiven ähnlicher 
find, als Participien; gleichwohl halten fie die Con- 
ftruction der Verba, von denen fie herkommen, fef, 
werden jedoch immer mit Präpofitionen confiruirt, 
und haben nur felten den Acculativ bey fich. In der 
Conftruction liegt zugleich der Grund, warum der 
Vf. diefe Adjectiva hieher verwielen hat. 


Der zweyte Theil des zweyten Bandes handelt, 
wie Ichon oben bemerkt ward, de enuntiationum 
connezu (von $. 655 an). Dem abfolut gefetzten 
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PAGE SU ($e 659. in den Scholiaften:  dixit fe. 
poëta fteht das „U Wb es Ipricht Einer, ein Ge- 


wifler, fehr nahe. — Zu den Beyfpielen (663.), von denen 
es heifst: Enuncrationi multa vocabula accedere pof- 
funt laxius juncta, guae rationes rei vel alia forte 
fortuna fimul monenda defcribant ; ut adverbium no- 
mini vel verbo poftponendum, gehören vorzüglich 
folche mit dem Worte Aa, wie io WO 7 


£~ 

el solai] oder Kun Oli z poly und er flocht 

En w 
viele nützliche Bemerkungen an = Asia AA ns 
ZA, an andern Stellen. — Noch bemerken wir 
hier gelegenilich® dafs hinfichtlich des Genus, wel- 
ches das Verbum, Adjectivum, Participium, Prono- 
men anzunehmen hat, wenn es fich auf mehrere No- 
mina bezieht, keine Regel gegeben worden ift. Aus 
folgenden Beyfpielen fieht man, dafs das Masculinum 
den Vorzug hat, wie in A Sal, aiv Lk 
meer U alig ACIN u. f. w. Auch 
ift hier Verbnm und Participium, obgleich nachge- 
ftellt, im Singular gefetzt, und diefes führt fogleich 
auf $. 666 fq., wo de ordine et vi vocabulorum in 
enuntiatione gehandelt wird. Was die Stellung des 
Verbum vor dem Snbjecte ($. 667.) anlangt in Fäl- 
len, wo das Verbum im Sing. zu Dechen kommt, wäh- 
rend. das Subject ein Plural ift, undefelbit ein leben- 
des Wefen bezeichnet, fo erläutern diefe Conftruction 
vorzüglich Beyfpiele aus dem Franzöfifchen. „ls 
find zwey Bünde erfchienen“ heifst dort: JI a paru 
deux tomes, fo dats Dech das Verbum nach dem vor- 
ausgelchickten „es“ richtet, während im Deutfchen das 
darauf folgende im Plural geletzte Nomen auch das Ver- 
bum im Plural erfodert (vergl. auch $. 669. 631.). Date. 
be Franzöfifche kann auch bey dem S. 176 gegebe- 
nen Beftimmungen über die Stellung der Pronomina 
Suffixa, wenn fie concurriren, verglichen werden, 
indem dort ebenfalls das verbundene Pronomen der 
erften Perfon den Vorzug hat vor dem der zweyten, 
~ und das der zweyten vor dem der dritten. — Pleo- 
nasmen nimmt der Vf. eben fo wenig an als Ellipfen 
(§- 679.) und allerdings mufs Rec. zugeltchen , dafs 
da, wo etwas nach unferer Ausdrucksweile zu fehlen 
fcheint, ihm alle dergleichen vorgekommenen Bey- 
fpiele entweder überhaupt aus der kurzen Art fich 
auszudrücken, welche die Araber vorzüglich lieben, zu 
erklären waren, oder das Wort, welches dem deut- 
lichen Verftändniffe abgeht, in dem Sinne der übrigen 
leicht zu finden war. Am häufigfien fehlen noch die 
Pronomina fuffixa am V erbo, und zu den, anderen 
Beyfpielen , welche die Grammatik aufführt, fügen wir 


oder 


nur noch folgendes hinzu: (le AI ART Cry er 
Klo Kell DE? SÉ Belehrung der Verfammlung 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


468 


über die, welche aus diefem Volke hundert (Jahre) 
gelebt haben. — Auch zu §. 787, der die Bemerkung 
enthält, dafs bey einem aus einem regens und rectum 
beftehenden Subjecte das Verbum fich in feiner Ab- 
hängigkeit von demielben bisweilen nach dem rectum 
oder op flatu conflructo befindlichen Nomen richtet, 
liefert aufser anderen Sprächen das Franzöfifche glei- 
che Erfcheinungen, wie Jo plupart des hommes ai- 
ment la musique, und hieher gehört auch das häufig 


im Koran wiederkehrende mist gt Te j 


SC, 09 Ka — 
sawas Z. B. Sur. A0. 61. 63 und d 
Liss sE mt ©) 


È- - - 

Geh Za AUCH Lä hat | gll das Heer 
als Collectivum das Verbum im Plural bey fich. — 
Der Gebrauch und die verfchiedene Stellung der 
Adjectiva elativa ($. 689-— 93) hat weniger Eigen- 
thüumliches im Arabifchen in Vergleich mit anderen 
Sprachen, in denen fich, wie im Deutichen ganz 
Aehnliches findet. 

2 Nach doa, der. Vf. de negativis enunitationi- 
us (S. E e interrogativi. ntiationibi 
($- 708 — 707) d un RE 
— 711), II. De enuntiatione adnexa und zwar de enun- 
tiationibus relativis ($. 712— 725), ide enunntiatio. 
nibus copulativis ($. 726 —734), de enuntiatione 
adverfativa (8. 735— 738). III. De enunciationibus 
conjunctis et correlativis und zwar de enunciatione 
temporis, rationis, confilü ($. 739 —741), de enun- 
tiatione conditionali (ehr ausführlich $. 742 — 773), 
de enunciationibus correlativis (774—775). In allen 
diefen einzelnen Theilen ` Dellt fich des Neuen und 
Gehaltvollen viel heraus. Wir unterdrücken manche 
Andeutung, die der nähern Entwickelung diefes oder 
jenes Punctes entgegen kommen würde, und dos vum 
fo eher, als der würdige Vi. fchon nach dem bis- 
her Bemerkten dem Rec. das Zeugnifs wird nicht ver- 
fagen können, dafs er ihm felbít bis in die einzelnen 
Details gefolgt ift, und gerade wenn er über die 
Darftellung im Ganzen und Grofsen fein Urtheil mehr 
zurückbielt, wollte er aus Liebe zu dem Werke viel- 
mehr durch den Weg, den er einfchlug, den Lefern 
einen Anhalt geben, um über den in demfelben herr- 
fchenden Geilt felbft urtheilen zu können. Mancher 
alten Meinung begegnet die neue Anficht nicht im- 
mer freundlich, und das kann nicht anders kommen, 
wenn es nur zum Heil und Segen der Willenfchaft 

gelchieht. e 
Die angehängte brevis metrorum doetrina ift in 
iedem Sinne durch ihre rationelle und gedrängte 
Darftellung eine höchft (chätzenswerthe Zugabe, de- 
ren genaues und eindringendes Studium das richtige 
Verftändnifs der arabifchen Versichre (ehr bald ent- 
hüllen kann. Im Ganzen fulst der Vf. auf feine vor 
zehn Jahren erichienene Monographie De metris car- 
minum arabicorum libri duo, deren Inhalt er auch 
jetzt noch ftandhaft vertheidigt unter dem Bekennt- 
niis, dafs er nur Im Einzelnen wefentlich von dem 
Frühern abgewichen ley. Beyfpiele find ganz aus 
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gelehiggen worden, übrigens aber it der Grundton, 
er fich durch -diefe 20 Seiten hindurchzieht, ganz 
der fichtende und ordnende, wie wir ihn in der Gram- 
matik kennen gelernt. haben. 

„Zum Schlufs erlauben wir uns noch drey allge- 
meine Bemerkungen, von denen die erfte die Schrilt- 
feller betrifft, aus denen der Vf. die in der Gram- 
matik angezogenen Beyfpiele entnommen hat. Sie 
find fat fämmtlich in "neuerer Zeit herausgegeben 
worden, und fekeinen den Cyclus auszumachen, der 
dem Vf. für die Göttinger Anzeigen zu recenfiren 
vorgelegen hat. Alle früher erfchienenen find, faft 
ohne Ausnahme ausgefchleffen, und wir konnten uns 
allerdings des Gedankens nicht entwehren, dafs durch 
diefes Verfahren einige Einfeitigkeit in jenen Theil 
der Arbeit gekommen fey. Die angeführten Schriftftel- 
ler umfaffen durchaus nicht jede Art des Stils, der in den 
gedruckten Werken vorliegt.. Der Iliftoriker (chreibt 
nicht wie der Philofoph, der Philofoph nicht wie der Aftro- 
nom, und der Aftronom nicht wieder Humanift jeder hat 
vermöge deffen, was er fchreibt, feine Eigenthüm- 
lichkeiten, und diefe müffen doch zu einem vollftän- 
digen Ganzen verfchmolzen werden. Dazu konmt, 
dals bey einer fo geringen Anzahl benutzter Schrift- 
fteller, neben welchen eine grofse Menge multergilti- 
ger, gar nicht beachtet worden ift, auch die ver- 
fchiedenen Zeitalter des Stils zu wenig repräfentirt 
werden. Man denke nur an die Gedichte der Ha- 
maja und die Zeit ihrer Abfaffung, an Hariri und 
Abulfeda und deren Jahrhunderte. Gerade aber in 
der Wahl aus der grofsen Menge vorhandener Bey- 
me liegt ein vorzüglicher Werth eines grammati- 
chen Werkes; diefe aber ift nicht möglich, wenn nur 
das benutzt wird, was aus einem kleinen Theile der 
zugänglichen Quellen aufgegriffen worden it. Damit 
foll nicht gefagt feyn, als ob die gegebenen Beyfpiele 
nicht aus muftergiltigen Schriftftelllern entlehnt oder 
nicht beweiskrältig wären, fondern nur, dafs die Be- 
herrfchung des grammatifchen Stoffs ert dann voll- 
ftändig möglich wird, wenn er in allen feinen vorlie- 
genden Theilen aufgefafst und nach gehöriger Sich- 
tung benutzt worden ift. 

Das Zweyte, wodurch die Brauchbarkeit eines 
grammaätilchen Werkes vorzugsweife bedingt wird, 
zumal wenn wir den Anfänger vor Augen haben, ilt 
ein vollltäudiger Index. Eine Inhalts- Anzeige, wie 
fie der Vf. den beiden Theilen vorausgefchickt hat 
it bey we i eilen vorausgefchi A 
den Ueberfchriften d ren. de fie dehon ın 
. Einzel n der Seiten enthalten ift, als ein 
in das Einzelne eingehendes alphabetifches Verzeich- 
nifs der behandelten Sachen. Man fetze den Fall, 
der Anfänger wünfcht über diefe oder jene Partikel, 
Conftruction oder Redensart, die ihm eben bey Le- 
ung eines Schriltftellers aufgeftofsen ilt a etwas 
Genaueres als er felbft „weils, in der Grammatik 
Dachzufehen; wie viel Zeit wird ihm beem Nachfu- 
chen verloren‘\gehen, wenn er nicht mit dem Werke 
fchon ‚durch und durch vertraut ift. Dazu kommt, 
dafs die eine und andere Ericheinung, der Gebrauch 
dieles oder jenes Wortes an mehreren Stellen der 
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Grammatik berührt‘ worden ift, dafs, um das, was 
die Grammatik‘ darüber zu fagen hat und wirklich; 
fagt, in feinem "ganzen Umfange zu überfehauen, 
eine. Zufammenftellun« der gegebenen Andeutungen: 
nöthig wird; wie verdrüfslich wird das Gefchäft wer: 
den, wenn man fich das Einzelne zufämmenfuchen 
muls, defen Ueberficht durch ` einen alphabetifchen 
Wegweifer zu dem Werke eines Augenblicks wird, 
Vereinzelungen , Nachtröge, gelegentliche Erörterun-. 
gen find dem Buche, nicht fremd, und Nachweifun- 
gen finden fich bisweilen da, wo man fie nicht fuchen 
zn mülfen glaubt, zumal da der Vf. in.Vielem einen: 
fo ganz von feinen Vorgängern verfchiedenen Gang 
der Unterfuchung eingefchlagen hat, ` 

Endlich ift die Terminologie der Grammatik 
nicht einmal in einem. Anhange oder Verzeichnilfe 
bedacht werden. Wo aber foll, man fie, um einhei- 
inifche Grammatiker und Scholiaften zu lefen und zu 
verftehen, fuchen, als in einer. Grammatik ? ` Die 
Lexika find in diefer Beziehung falt tumm, und das 
ilt eine Seite, ‘wodurch de Sacy’s Werk durchaus 
feine Unentbehrlichkeit neben der des Vf. behaupten 
wird. 

Am Ende ift noch eine-vom Hn. Prof. Hupfeld 
entworfene lithographirte Tafel beygegeben, „enthal 
tend feripturae arabicae' origines die wir nicht an- 
lers als nützlich und gelungen nennen können. 

Da wir nicht zweifeln, dals das vorliegende 
Werk in der Zukunft eine zweyte Auflage en 
wird, fo halten wir es um fo mehr für unfere Pflicht, 
auf jene drey Umftände noch befonders aufmerklam 
zu machen, in der Hoffnung und Vorausfetzung, dafs 
der Vf. diefelben nicht für ganz unerheblich findet, 
zumal da es dem Rec. Herzensfache ift, einem 
Werke, das fo viel verfpricht. und leiftet, auf jede 
nur mögliche Weile Eingang zu verfchaften. 

Wir glauben nach dem bisher Gefagten es nicht 
mehr nöthig zu haben, zum Lobe deffelben noch et- 
was Weiteres hinzuzufügen, fondern fcheiden von 
ihm, aufrichtig für den Nutzen und Genufs dankend, 
den uns die Lefung gewährt hat. 


Die Corrigenda, von denen in dem Werke felbft 
zu dem. erften Theile mehr verzeichnet find, als zu 
dem zweyten, was in der grölseren  Correetheit, die- 
fes letztern feinen Grund hat, mögen, da im gleichen 
Verhältniffe auch in dem erftern Theile eine grölsere 
Anzahl nicht erwähnt worden ift, noch durch folgende 
vermehrt und vervollffändigt werden: Pag. lin. ult. 
Ibn- Khaldunum ft. Ibn- Khladunum — p. T l 23. 
colto ft. culta — p 12 Anm. 1) Kopp ft. Koppe — 
Pp- 25 1.25. cum fi. fum — D 35 4. 11. vulgari D. 
vulpari — l. 28 literarum ft. Ütererum — p. 36 1. 
1. deftitutae D. diftitutae Ss l. 29 ducta fi. ducio — 


p- 38.1 15 Aeren E 39 8 Era- 
rum ft. literaram — p- 48 Anm. 2) confonantes D. 
aonfonantes — p. 52 l. 18 corum ft. orum — p. 61 


-L9 - LE 
I. 22 a ft. Aën = S 62 1.3 ferpente fi. fer- 
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GË ne = ; 
pente — p. 64 1.20 Kor. R aho — L 22 1) f. 2) 
— 2:73 1. 21 ab fi. ob — p. 85 l. 23 producta ft. 
productam — p. 87 l. 17 valeat ft. valeät — p. 95 


ud 
Lait. Klo ft. Kilo — p. 101 4.26 paii] i. 
? 


Sea 5 
af — p- 104 bk 11 NP ft. oeh —P. 150 l. 22 


dicitur ft. lieitur — p. 174 1. 14 est del. — p. 179 
I. 26 hac Ñt. hoc — p. 184 1.6 praeda fi. praedo — 


p. 209 / 4 ubire R. OSA 7 ER D 227 1.8 Huic 
ft. Hoc— p.231 1.1 Weis ft. Oal — p. 235 l pen- 
ult. efe ft. uffe — p: 241 Anm. 1) fi. 2) — p. 277 
2.1 gel ft. See ve p. 281 dät Aha ft. Aha 
— p. 285 1. 11 longior ft. longmior — p. 287 l. ult. 
yb D cb: — p. 331 l. antep. dialectorum ft. 
dialectorem — p. 333 l. 17 nexu ft. nexus — p. 336 
Jug” SE GE u 
1.15 ol, fe of, — p. 343l 6 ge i gye — 
p. 351 1.19 aS t as p- 357 1. 16 repetita 
R. repitita — p. 361.4. 17 culta ft. enlta — p. 371 


Las fr ES — Fol. II. p. 8 l ult. Aelia 
6. Aelia, — p. 9 l 8 IgG% ft lgti p. 13 1. 18 


fubjuncto ft. fubjuncta — p. 25 l. antep. dat 
Ju. 
rk 3879 Ate Raup 20 


1. ult: fubjunetum ft. fubjnnctum — p. 49 I. 18 G 


a. 3 rg ZA e: P 52 Z. 20 
RnB G09 f Jay — p.81 411 
Zab 8 Sal — p: 83E 19a R Kail — p. OU 


l. 20 tsa N ft. un N — p: 109 1. 13 ada M. faa 
3 - 
— p. 120 4 3 äi H oa S — p. 121 L 20 


Cuis D Lu — p: 133 26 olb csl f 


BAS Al — und aufser andern noch p. 204 l. 12 
capula ft. [capulus. 
s Drik e | Papier find gut. 

++ 
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Der Tod rief die Verfafferin ab, ehe fie noch ihr 
letztes Werk endigen konnte, das, nach dem Bruch- 
ftück zu urtheilen, nur von folchen Lefern volle Bil- 
ligung erfahren hätte, die aufser ihrer Secte kein 
Heil zugeben, die blofs folche Schriften gelten laffen, 
welche ihren Get athmen, in ihre Manier fch ver- 
biffen haben. Dafs der Sectengeift ein unduldfamer 
und blinder ift, bethätigt fich auch hier. Die ganze 
Novelle zielt darauf, die Convenanters als tatellos, 
ftets als unterdrückt, nie als Unterdrücker darzuftellen, 
gewiffermafsen den Mord des Erzbifchofs Scharve zu 
(fanctionniren, recht im Sinn des alten Teftaments, 
aus dem allein die Beweifsfiellen für ihr Thun und 
Denken gezogen find. Das neue Teftament, das 
eigentlich Chriftliche feiner Lehren, war jenen fana- 
tifchen Finfterlingen viel zu fanft, zu duldfam, zu 
freudig. 

Wäre Pater Clemens das letzte Buch der Mifs 
Kennedy gewefen, fo würden auch Anders denkende 
ihren frühen Tod als einen Verluft für die Wifen- 
fchaft beklagen; es liefse fich hoffen, dafs fie mehr 
und mehr fich der chriftlichen Milde und Verträglich- 
keit zugeneigt hätte. Diefe Erzählung verleugnet 
die puritanifche Gefinnung auch nicht, aber wie viel 
lauterer find die darin enthaltenen Lehren im Ver- 
gleich mit denen in Colville, an denen blofs ein ftarr- 
gläubiger Methodift und Pietift kein Aergernifs neh- 
men kann. Die Erzählung an fich dient nur dazu, 
theologifche Streitfragen aufzuwerfen, und in pole- 
mifchen Discufonen zu erörtern. Die Vf. verwirft 
alle die, welche nicht buchftäblich der Meinung der 
Presbyteritanifchen Kirche von der Rechtfertigung, 
der Gnadenwahl, der Genugthuung folgen; den Ka, 
tholieismus verdammt fie unbedingt, und giebt nicht 
zu, dafs deffen Symbole chriftliche Ideen andeu- 
ten können. Ihre redlichen Puritaner find bey aller 
Herzengüte, trotz ihres Glaubensernftes , unduld- 
famer als der ränkefüchtige Jefuit Warenne, der den 
wahrhaft frommen Pater Clemens umftrickt, zu un- 
gerechten Handlungen nöthigt, und bis ans Grab 
feine Gewalt über ihn ausübt, [o dafs der fterbende 
Clemens nur mit einer zweydeutigen Rede zu beken- , 
nen wagt, dafs er von der katholifchen Kirche fich 
losfage. ` 

-Bey alledem hat die Erzählung fchöne Vorzüge, 
eine natürliche gebildete Schreibart, in den meilten 
Fällen eine gefunde Moral, fie ift frey von aberwitzi- 
gen läppifchen Tändeleyen mit myftifchen Wörtern 
uud Begriffen, die das Heiligfte zur leeren Spielerey 
mifsbrauchen, wefshalb zu wünfchen wäre, die als 
Erbauungsbuch anzufehende Erzählung würde von 
gewiffen Gefellfchaften, fatt ihrer Hirnverbrannten 
Trractätchen vertheilt, denen felten das negative Gute 
nachzurühmen ift, dafs fie nicht fchaden. n. 
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Leipzig, b. Brockhaus: Vermifchte Schriften von 
Wilhelm Müller. Herausgegeben und mit einer 
Biographie Müller’s begleitet von Guflav Schwab. 
In 5 Bänden. lftes Bdchen. Mit Müller's Bild- 
nifs. LIII u. 447 S. 2tes Bdchen. XI u. 472 8. 
tes Bdchen. IV u. 518 S. 4tes Bdchen. VI u. 
400 S. Stes Bdchen. 1830. VI und 431 S. 8. 
(6 Thir.) 


E. wäre ein eben fo eitles als anmafsendes Unter- 
nehmen, den Werth, die liebenswürdige Eigenthüm- 
lichkeit des viel zu früh geftorbenen Dichters nach 
8 Jahren umftändlich aus einander fetzen zu wollen. 
Für die, denen der i mme Sänger der Griechen- 
lieder, der vielfeitige Dichter, mit dem zarten, ra- 
fehen, flackernden Gefühl, der vom Witz leicht auf- 
eregten, fchnell entflammten Einbildungskraft, ein 
erzensfreund wurde, käme die Darftellung viel zu 
fpät. Unfere Ueberfchwenglichen achten nur das 
heut, fich und ihre Compane (Freunde darf ein jun- 
Ber Deutfcher nicht haben), und fo wäre auch für 
ie ein Nachruf an Müller überflüfüg, fo heilfam es 
ihnen auch feyn könnte, halb und halb zugeben zu 
müffen, dafs man ein begabter Dichter, und doch 
glauben und hoffen, ja fogar ein anderes Urbild für 
die Liebe haben könne, als die Venus Vulgivaga. 
Nicht für jene Anerkennenden, nicht für diefe un- 
bleichbaren Mohren fey die Anzeige, wohl aber für 
folche, die über das heut nicht das geftern vergel- 
fen, fobald man fie aufmerkfam macht, welch’ (chö- 
nes Talent, welch’-glücklich begabtes Naturell aus 
deier Sammlung von Dichtungen und ausgearbeite- 
ten Ideen uns entgegenleuchtet. 

„Die Biogröphie durch Guftav Schwab redet we- 
niger von Müllers innerem Leben, dem felbfithüm- 
ließen feines Genius, als von feinen äufseren Verhält- 
niffen und Befehäftigungen. Obichon wir durch diefe 
Biographie nicht erfahren, dafs Müllers kritifche Fä- 
ügkeiten gegen feine poetifchen nicht zurückftanden, 
3 ift Ge dennoch hinreichend, ein getreues Bild von 
“m abzufpiereln, De ift warm und herzlich, keine 
nüchterne Lobhudeley, der Herausgeber giebt fogar 
u, dafs der Verftorbene unreife Jugendverfuche habe 
drucken laffen, die der Aufnahme in diefer Samm- 
lung ihm nicht würdie fchienen, er fühlt und weiis 
es, dafs er fo das Andenken an den Freund am 
höchften ehrt. 

Das erfle Bändchen enthält ausfchliefslich Ge- 
J. A. L-Z. 1856. Erfter Band. 
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dichte, von denen die Reifelieder die gröfste Zahl aus- 
machen. Die fchöne Müllerin und ‚die ländlichen Lie- 
der mülfen Jedem, der für Poelie nicht ganz ftocktaub 
ift, anfprechen, man findet fchnell eine Melodie da- 
zu, und wer nicht fingen kann, nun der brummt fie 
doch fiill für fch hin. Das Sentimentale darin em- 
pfindelt nicht, fo wie das fcherzende Muthwillige 
ohne unfittliche Lockerheit ift. Zu delen negativen 
Tugenden gefellen fich noch die pofitiven der frifche- 
ften Wahrheit und Lebendigkeit, des volleften Dufts 
der Jugend, von dem kein Flickwerk, kein Uebel- 
laut ein Pünctchen abftreifte.. Johannes und Efther 
verlangen fchon eine befondere Stimmung, damit ih- 
nen ihr Recht werde, und man den Antheil des lie- 
benden Chriftenjünglings für die reizende, zu bekeh- 
rende Jüdin nehme. Ein Gleiches gilt auch, nur auf 
andere Weife, von der fehönen Kellnerin von Bacha- 
rach, für die man einen verliebten, tändelnden, ju- 
gendlichen Sinn mitbringen mufs, um fie nach Ver- 
dienft zu ([chätzen. Die Mufcheln von der Infel Rü- 
gen, die Lieder aus Franzensbad, die Frühlings- 
kränze aus dem plauifchen Grunde, binden fich nicht 
an die Jahre, und die Stimmung, das kräftige und 
wieder fo zarte Naturgefühl, das- fie durchdringt, 
macht fich in jedem gelunden, für Natur empfängli- 
chen Gemüthe. Raum. Vaterländifches ift zu fpeciell, 
um mehr als einen oberflächlichen Anklang zu finden. 
Berenice fpielt fo anmuthig, dafs man den zierlichen 
Reimen die Wiederholung einer und derfelben Idee 
verzeiht, was auch für die Devifen gilt, die mit 
Amor, dem Bübchen, gar luftig fich necken, und im 
Fluge ein angenehmes treffendes Scherzwort, in das 
fogar Gefühl hineinfchillert, anbringen. Die Mufter- 
charte liefert hübfche Proben, doch keine beleren; 
als das Lager aufipeichert. Die Monate können fich 
gegenfeitig beglückwünfchen, fo gefällig befungen zu 
Eu 
Die Tafellieder, welche das 2te Bändchen eröff- 
nen, brauchen, der Mehrzahl nach, eben Io wenig, wie 
die Reifelieder, auf einen Componiften zu warten, 
um fie fangbar zu machen, der Vers felbft it fchon 
Melodie im Ohr des Mufikfreundes. Lieder aus dem 
Meerbufen von Salerno fchmeicheln fich ein als gefäl- 
lige Landfchaftsbilder und Scenen aus der Fifcher- 
idylle. Die Stiindchen und Ritornellen find in ihrer 
lofen Form und leichtfertigen, aber nicht frechen 
Schalkheit freundliche Blüthen des hesperifehen Bo- 
dens, fo wie die tiefer gedachten Reime aus. den In- 
feln des Archipelagus uns der Neugriechen poetifche 
Auffaffung der täglichen Lebensericheinungen kund 
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‚machen. In den rühmlichft bekannten, Begeifterung 
ausftrömenden Griechenliedern athmen die Gefinnung, 
die Klage, die Hoffnung des nach Freyheit lech- 
zenden Volkes, die Sprache erhabener ‚Poelie. Drey- 
hundert Epigramme, denen noch 9 aus Rom zuge- 
geben wurden, find geiftreich, witzig, treflend, aber 
der Spott ritzt nur , vergiftet nicht die edlen Theile, 
er achtet den Ernft des Lebens, und hegt Ehrfurcht 
für das Heiliee. 

Im 3ten Bändchen beweift der gewandte Dich- 
ter, dafs er auch die Novelle zu handhaben verftehe, 
fowohl dem Stoffe, den Gedanken, als der Form 
nach. Düker- ind der Dreyzehnte und Deborah. 
Dort ift ein verwildertes Gemüth, eine dem Bizarren 
fich hingebende Sinnesweife Hebel und Hammer zum 
Schmieden des eigenen Unglücks, das auch die Un- 
f7chuldige mit ins Verderben zieht. Hier werden die 
Sünden der Väter an den Kindern heimgefucht, das 
fcheinbar Phantaftifche ift nur eine bis zum Eigen- 
finne, bis zur fixen Idee gefteigerte Beharrlichkeit; 
leife fpielt das Grauen hinein, ohne Fratzenhaftigkeit, 
wie "ER überhaupt diefe Novelle unferen neueften 
Wortzeichnern in fchwarzer Kunft als ein Mutter 
dienen könnte, wie man das Wunderbare, das Schreck- 
liche zu behandeln habe, ohne dafs es Zweifel errege, 
ob es wahr fey, und nicht zu der Vermuthung be- 
rechtige, der Erzähler ziehe Marionetten an Faden, 
denen es mifsglückt, die freye Bewegung des Men- 
fchen nachzuahmen. 

Bey der Biographie Lord Byrons ift nur zu be- 
klagen, datz Müllern nicht alle die Hülfsquellen zu 
Gebote ftanden, die in der Folge ein fo helles Licht 
über diefen ausgezeichneten Genius verbreiteten. Mil. 
ler würde manchen Zwiefpalt noch mehr gereinigt, 
über gewilfe zum Verftändniffe diefer Natur fo we- 
fentliche Züge nicht fo leicht, wie jetzt, weggegan- 
gen Teen, Gewiis hätte er das Zerwürfnifs in ihm, 
auch in dem Widerfpruche feines Erkennens mit fei- 
nen Trieben gefucht, wie z. B. der ftolzefie Arifto- 
krat, den je die englifche Pairie erzeugte, über die 
Ketten fpottete, von denen frey zu machen, er nicht 
einmal den Willen hatte. Auch dats feine Mutter eine 
überfpannte Frau "war, fcheint Müller nicht gewufst 
zu haben. So Dellt er Byrons zärtliche Verbindungen 
viel höher, als fie waren, erwähnt feine Gleichgül- 
tigkeit gegen Kunft, feine Gelchmacklofigkeit in Al- 
lem, was dahin zielt, mit keiner Sylbe, berührt fein 
abfichtliches Mifskennen Skakefpeare’s , ja feine zur 
Schau getragene Abneigung gegen ihn, nur ober- 
flächlich u. a. m. In allem Uebrigen ift ihm unbe- 
dingt beyzupflichten; befonderes Lob verdient die 
feharffinnige Schätzung des originellen Charakters 
des britifchen Dichterkeros, fo wie die fchöne Mäfsi- 

ung in dem Urtheile über ihn, welches bey aller 
Unpärteglichkeit nicht lau, nicht ins Blaue hinein 
fchwärmend ift. 

Dals Müllers Beurtheilungen der Schriften des 
lebenden Byron (im öten Bdchen) fchärfer ausfallen 
mufsten als die Anficht im Lebensabriffe des Verfior- 
benen, ift in der Natur eines wohldenkenden und füh- 
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lenden Mannes, wie Müller war, tief begründet; ver- 
ändert ift fein Urtheil über ihn in der Hauptfache 
nicht, Childe Harald und Don Juan gelten ihm für 
die eigenthümlichften Erzeugnifle feines Genius. 
„Imem Harald“, fagt Müller, „das Leben und die 
Menfchen fliehend, fchaut in der Gegenwart nur die 
todte Natur, und legt ihr feine eigene Seele unter —.. 
So fühlt er fich überall aufgerufen zur Trauer, zur 
Sehnfucht, zum Zorn, zur Empörung; denn das Le- 
ben und die Welt, wie fie find, oder vielmehr, wie er 
fie fieht, fcheinen ihm nur uralte Fratzen der Ideale, 
welche vor und hinter der Nacht liegen, die ihn um- 
fängt. Eine folche Anficht ift romantifch, und ihre 
malerifche Farbe fteht der Jugend wohl an. Nach 
feinem 30ften Jahre aber wurde unferem Dichter die 
finftere "Maske feines Piigers eine drückende Laft, er 
warf fie ab, und nahm dafür das Schalksgeficht ei- 
nes Don Juan über, welches fich natürlich der Licht- 
feite der Welt zukehrte. Was früher beweint, wird 
nun belächelt, der Zorn ift in Spott übergegangen, 
die sich und das Leben werden genommen, wie fie 
ind.‘ i 
Mit Klopftocks Säcúlarfeier in 1 P - 
ginnt das E Bändchen. Das (E De 
in feinen Schranken, fagt nur das Nöthige, aber mit 
Geift und Feuer. Erinnerungen aus Toscana geben 
eine deutliche Vorftellung vom Lande und feinen Si 
ten, und lafen bedauern, dafs Müller's Römer und 
Römerinnen, prickelnd wie Champagnerfchaum, und 
doch kernhaft, nicht mit in die Sammlung aufgenom- 
en werden konnten. — Reife von Wunfiedel nach 
aireuth, eine Verherrlichung Jean Pauls, die, aus 
dem Herzen kommend, zum Herzen geht. — Einer 
der gehaltvolleften Auffätze des Werkes, ja man 
möchte fagen, der kritifchen Literatur überhaupt, ift 
der über die neuelte Iyrifche Poefie der Deutichen. 
Um diefe recht zu verftehen, berührt Müller die ly- 
rilche Poefie der Deutichen aus früheren Zeiten 
flüchtig, aber nicht flach, für dèn Zweck ausreichend. 
Nachdem er den Begriff von Lyrik überhaupt und 
den der deutfchen insbefondere feftgeftellt, nachdem 
er gezeigt, dafs fie eintönig, aber nicht declamate- 
rifeh und epifch feyn dürfe, wie fie dem Volksliede 
unentbehrlich fey, geht er zu den deutfehen Lyri- 
kern über, als delen höchften er Goethe auffiellt. 
„Die reich befaitete Lyra feiner inneren Welt klingt 
durch alle Töne jeder Berührung, der leifeften, wie 
der ftärkiten, rein, klar und in vollen Accorden nach, 
der ganze Goethe ift ganz in feiner Lyrik.“ — Dam 
charakterifirt er Uhland und Juflinus Kerner als ly- 
rifche Dichter. Er "ehrt jenen, wie feh, durch volle 
Anerkennung von Ukland’s Werth, und zwar preilt 
er ihn nicht in Baulch und Bogen, er {tellt auch 
nicht ein Verzeichnifs feiner Vorzuge auf, die poeti- 
fche Gabe verläfst auch den Kritiker nicht, der klare 
Veritand, die dichterifehe Einvildungskraft entwerfen 
gemeinfam das Bildnils jenes hochbegabten Sängers, 
mit Liebe einige Züge befouders hervorhebend. Lud- 
wig Uhland’s Charakter tritt ihm „am ausgelprochen- 
ften in denjenigen Liedern, Balladen und Romanzen 


ATT No. 


60. 
entgegen, die wir. Volkslieder nennen dürfen.“ Das 
Eigenthümlichte von Unland’s Iyrifcher Poefie er- 
kennt er, in dem Gemüth, als fubjectivem Elemente 
derlelben,, in der innigften Vereinigung mit einer 
theils moralifechen, theils epifchen Objectivität. Mut: 
ler erklärt, und wewils nicht überflüffg, — denn 
welcher Begriff Gëf grölsere Milsdeutungen ? — 
was ihm Gemüth it, nämlich: „das Gediegene des 
Gelühls, das Stehende und Dauernde in dem Wech- 
tel der Empfindung.“ — Uhland’s patriotilche Lie- 
der nennt M. „die gediegenfien Producte der zu ei- 
ner Wirkung verbündeten Kräfte feiner poetifchen 
und moralifchen Natur, feines Gemüths und feines 
Willens“. Dagegen lobt er Uhland’s fatirifche Laune 
nur bedingt, und tadelt einige Lieder, wo der Scherz 
keine Gemüthlichkeit hineinipielen läfst, als kalt und 
Steif. 

Juflinus Kerner als Dichter (denn als Pfycholog 
und Geifterfeher fteht er, fchon der Zeit nach, aufser 
Müller's Bereich) dünkt ihm eine Uhland verwandte 
Natur, auch der Abftammung nach, die bey dem 
ächten Volksdichter merklich bleiben’ mufs. Er hält 
ihn für eintöniger als U., einfeitiger, in feiner zarten 
Oberflächlichkeit (die keine Leerheit, fondern naive 
Kindheit ift) fingt er wie ein Kind unter freyem Him- 
mel, unbekümmert , ob ‚Ihn Jemand ‚höre, und ftreift 
mit Piycheflügeln fanft über die äufseren Erf[cheinun- 

en des Lebens hin. — In einer fpäteren Kritik 
Heffeiben Bändehens ftellt er ihn nit Schmidt von 
Lübeck zufammen, den er als einen untergeordneten 
Lyriker, aber nicht als einen auf Irrwegen Umher- 
fahrenden beurtheilt. 

Zwifchen der erften und zweyten Anficht von 
Kerner’s Wichtertulent fügt Müller einige Worte über 
Friedrich Auguft Wolff ein, anfpruchslos, flüchtig, 
aber geiftreich und. genügend. — Hans Sachs, in 
den Bearbeitungen von Büfching und Furchau, er- 
fährt nicht ohne Widerfpruch die Billigung des Kri- 
tikers. Das Original ein ihm in dem neuen Ge- 
wande, gleichfam einer ‚Ueberfetzung ins Neudeutiche, 
an Krait und Innigkeit verloren zu haben, er hält 
mitunter den Sinn für verfehlt, und will überhaupt 
ältere deutfche Gedichte nicht in die Sprache unte- 
rer Tage überfetzt willen, gegen welche Anficht fich 
nicht ungesründete Einwendungen erheben dürften. 

Dafs Müller auch als Philolox nicht unbedeu- 
tende Kenntniffe befafs, geht aus feiner Kritik über 
die deutfchen. Ueberfetzungen des Homer hervor. 

Dante bietet dem Kritiker die Gelegenheit dar, 
zu zeigen, wie ganz er den tieffinnieften »edanken- 
reichlten aller ıtaltänifchen Dichter erkannte. fowohl 
em Geile und Weten, als der Form nach. Er ver- 
breitet fich über die Natur der Terzinen, auch dar- 
uber, wie fie in deutlicher Sprache zu handhaben fey, 
wenn man von ihr nicht Unzicmiiches begehren wolle. 

ann redet er über die Sprache des Dante, in der 
als fölcher fein Genius waltet, da er fie in der ge- 
wöhnlichen Umgangsfprache zu der des begeifterten 
Sehers und Dichters zu erheben hatte. Kannegiefser 
fuchte in feiner Ueberfetzung die alterthümliche Seite 
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der Sprache nachahmend darzuftellen, wodurch er 
aber in Spitzfindigkeiten, Dunkelheiten und Verren- 
kungen der eigenen hin und wieder verfallen ift. 
Streckfufs dagegen macht fichs zuweilen zu bequem 
in der abgeriebenen Converiations/prache unferer Zeit, 
doch keinesweges, wie die gehätfige Kritik Witte’s 
an ihm tadelt, gegen welche einfeitige Behauptung 
Muller den Angelochtenen vertheidigt, wie er denn 
an ihm und feinem Mitwerber die wirklichen Vorzüge 
hervorhebt, nämlich: Verftehen des Autors, der Ge- 
fchichte feiner Zeit, der italiänifchen Dichtkunft und 
eigene metrifche Gewandtheit. Die Ueberfetzung von 
Sireckfufs empfiehlt er zum Genuls, die von Kanne- 
giefser zum Studium. Bey, den ausgehobenen ver- 
gleichenden Stellen des Originals und der Ueber- 
fetzungen ift er zu freygebig verfahren, weniger hätte 
auch genügt. d 
Dertelbe Ueberflufs findet fich im ten Bänd- 
chen, in welchem die Verdeutichungen Ariofto s und 
Talfo’s beurtheilt find, mit derfelben Gründlichkeit, 
derfelben Grazie der Darltellung, wie jene. des Dante. 
Beym Ariofl entwickelt er zuerfi den Begriff des 
Epos und des romantifchen Gedichts , wie diefes im 
eigentlichen Sinne nie von den Italiänern erreicht 
wurde, wie Ariofto’s rafender Roland ein Romanzo, 
und eher antiromantifch zu nennen, und wie nur 
Bojardo in feinem verliebten Roland den Geift des 
Ritterthums, und alfo auch des romantifchen, begrif- 
fen habe, und warum diefs Begreifen nur ausnahms- 
weife bey den italiänifchen Dichtern und dem Volke 
überhaupt vorkomme. Ferner vergleicht er die Ue- 
berietzungen von Gries und Streckfufs mit gerech- 
ter Würdigung beider, meint jedoch, dafs einem drit- 
ten Verdeuticher die Schranken nicht verfperrt feyen, 
ja, dafs man es nicht für unmöglich zu halten habe, 
die Vortrefflichkeit von Gries im Einzelnen, im Teech- 
nifchen, die von Streckfufs im Ganzen zu vereinen. 
Eine ähnliche Vergleichung letzt er bey Taffo’s be- 
freytem Jerufalem fort, wo er darthut, wie fich das 
italiänifche Heldengedicht aus froltigen Verfuchen zu 
der Höhe von Torquato’s unfterblichem Werke ent- 
wickelte, in dem felbft der Fehler, dem Iyrifchen 
Elemente eine zu grofse Herrfchaft einzuräumen über 
das epifche, verzeihlich, eine (chöne Unregelmäfsig- 
keit ilt, die aus Talfo’s innerftem Seyn entipringt. 
Die Kritik Lord Byrons als Dichter ift fchärfer 
als das Urtheil über feinen Genius in dellen Biogra- 
pkie, allein im Ganzen übereinftimmend damit. Tko- 
mas Moore’s Werth wird weder zu hoch, noch zu 
niedrig gefchätzt, wie es nur zu häufig gefchieht. 
Gleiche Billigkeit widerfikrt dem Grafen Auguft v. 
Platen Hallermünde, mit grölserem Wohlgefallen 
verweilt der Kritiker bey Fi zedrich Ruckers öftli- 
chen itofen, Die elegilchen Dichter der Helenen 
von Wilhelm Ern/t Weder find ernft beleuchtet, chne 
Härte und Voreiligkeit. In keiner der fcigenden kur- 
zen Kritiken poetiicher und profaifcher Schriften ver- 
milst man Anftand, Scharffinn, Mäfsigvng und Sach- 
kenntuifs, fie können, wie [o vieles andere in diefer 
Sammlung, zum Multer diene, — Beklagt man an 
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dem früh Gefchiedenen den Verluft deffen, was er 
noch aus eigener Schöpferkraft hätte leiften können, 
fo hat man noch mehr zu bedauern, dafs durch fein 
Scheiden die Spaltung zwifchen dem alten und jun- 
gen Deutfchland noch gröfser, noch fcheinbar- unheil- 
barer wurde. Wer war wohl mehr als er geeignet, 
als Vermittler einzutreten, er, der durch Gefinnung, 
Thhatkraft, geiftiges Vermögen, und felbft dem Alter 
nach mit beiden Parteyen zufammenhing, und obendrein 
den redlichen Willen hatte, an jedem Theile feine 
Vorzüge anzuerkennen, und eher auf die Tugenden 
als auf die Fehler feiner Nebenmenfchen aufmerkfam 
zu machen. i 


Das Werk ift von der Verlagshandlung wohl aus- 


geftattet worden. 
B. U. 


SrurrearT, b. Scheible: A. F. E. Langbeins 
ämmtliche Schriften. Vollftändige, vom Ver- 
faer felbft beforgte, verbefferte und vermehrte 
Original- Ausgabe letzter Hand. 1835. In 30 
Binden und 60 Heften, mit 31 Stahlftichen. 
Ifter Band. 2 Lieferungen, enthält: Gedichte 
Iter Theil. 318 S. "Gedichte 2ter Theil. 2ter 


Band. 3te u. 4te Lieferung. 304 S. Gedichte 
Ster Theil. 3ter Band. Ste, Die und Zte Liefe- 
rung. 416 S. 16. (Der Band 12 gr.) 


Pietät gegen die Todten nennt das junge Deutfch- 
land veraltete Schulfüchferey, und auch die beften 
unter ihnen fallen mit fchonungslofer Gier über den 
Nachruhm grofser Verftorbener her, ihn zu unkennt- 
lichen Fetzen zu zerreilsen, und Autoren, die nur 
zum Schein leben, meinen ihr kümmerliches Dafeyn 
länger zu friften, wenn fie eine geiftige Fortdauer 
zu vernichten ftreben, deren materielle aufhörte zu 
Geen, Den Rec. verlüfst feine altmodifche Scheu nur 
dann, wenn er glaubt, fie könne Aergernifs dadurch 
erregen, dafs fie auflodere, einem böfen Beyfpiele 
zu folger, und auf,einer falfchen Bahn zu ftraucheln. 
Ein folches Aergernils ift im vorliegenden Faile nicht 
zu fürchten. Langbein hörte längft auf, ein Lieb- 
lingstchriftfteller zu feyn, durch ihn wird Niemand 
verführt; für den, welcher Leichtfertigkeiten liebt 
und giebt, find die feinigen zu matt, zu luftig, zu 
oberflächlich, die Sünde Delt nicht in ihrer ganzen 
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_ftorbene L. das reelle, überaus leicht und 
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fcheufslichen Gewalt auf dem Throne, es ift viel zu 
deutlich wahrzunehmen, dafs trotz allen Muthwillens 
der Autor die Tugend refpectire, dafs er den Ernft 
des Lebens recht wohl kenne, mit feiner neckenden 
Laune nicht den Sinn davon ablenken wolle, er hegt 
nicht den Wahn, dafs Sünde, Unglaube und Ver- 
zweiflung die einzigen Autoritäten feyen, die Ach- 
tung verdienen. 
Aufser den negativen Verdienften befafs der ver- 
d z gefällig 
zu verfificiren; was er als Erzähler leiftete, bleibt 
jetzt unerwähnt. Jene Leichtigkeit zeigte fich auch 
dann, wo er den Schalk ablegte, ins Sentimentale 
überging, und eine fehöne, natürliche Herzlichkeit 
an den Tag legte. Die Natürlichkeit, mit der er 
tändelt, neckt, oder auch empfindet, giebt auch den 
unbedeutenden Gedichten Werth, eine gefunde Ur- 
theilskraft bewahrte ihn meiftens vor Milsgriffen, er 
wagte nie den Schwung, der Begeilterung, felten den 
der Phantafie; wenn es gefchah, wie in feinen Bal- 
laden, gerieth er in Mifsverftehen der Gattung, die 
sr Würfe, Bech De Se, fchienen ihm all- 
wegen. — enn viele fein i 
gedichte Eë 5 fich nicht fo Gi an an, 
einzeln in Tafchenbüchern verfireut, mit artigen 
Küpferchen ‚begleitet, fo bedenke man, dafs Eintö- 
nigkeit unvermeidlich ift, wenn man denfelben Stoff 
mit wenig äufseren Abweichungen in mehreren Ge- 
ftalten fchnell hinter einander betrachtet. Auch wa- 
ren diefe Ausfälle gegen untreue Frauen, betrügeri- 
fche Advocaten, geizige Pfaffen u. dgl. damals, als 
er fie niederfchrieb, nicht fo abgenutzt als heute 
nach einer Reihe von Jahren, wo mancher aus die- 
fer Quelle [chöpfte, ohne defen zu erwähnen. Ei- 
nige feiner Scherzgedichte, ‚wie die Poftftationen, der 
Kirchenbau zu Aachen, der Koch, etliche Sinnge- 
dichte, werden gefallen, -wenn fie auch von anderen 
talentvollen Autoren behandelt werden, die einwoh- 
nende komifche Ader und harmlofe gute Laune, die 


nicht mit Humor zu verwechfeln it,- hind 
Veralten derfelben. „ hindern das 


Die Liebesprobe,, eine grelle Folie für Schill 
Handfchuh, wenn diefer einer bedürite, lälst wün. 
fechen, dafs die verbelferte Auflage nicht eine ver- 
mehrte, fondern eine verringerte gewefen feyn möchte. 


n. 


EE 


KURZE 


Scnöng Künste. Leipzig, b. Klein: Die Werfehowitze (,) 

der Schwur der Rache an den Todtengrüften des 
Schreckenfteins. Ritter- und Geilter-Gefchichte aus der Vor- 
zeit Böhmens. 1836. VIII u. 238 S. (1 Thir.) 

Sogar der Teufel ift nicht immer fo fehwarz, wie er aus- 
fieht; eben fo ift manchmal nur flach unbedeutend , was uns 
gemein und abgefchmackt dünkte, ZU welchem Wahne uns 
auch der Titel des vorliegenden Buches verleitete, das, als 


oder 


ANZE 


IGEN. 


Gefchichte betrachtet, wenig Anziehendes darbeut, aber nicht 
nach vergoffenen Strömen von Blut, Bier und Wein übel duf- 
tet, nicht von Schwerter- und Sporen - Geklirr ralfelt, und 
aufserdem das Verdienft hat, Oertlichkeiten von Böhmen uns 
gut darzuftellen, defsgleichen die Entitehung von Namen und 
alten Sagen der Burgen und Ortfchaften,, aus guten Quellen 
gezogen, uns zu erklären. 


Vir. 


Sege CEET DEE Eege 


JENA, gedruckt bey Johann Georg Schreiber. 
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Univerfitäten-Chronik. 
Bafel. 
Wiederherftellung der Univerfität. 


An erfien October diefes Jahres Wunde das Felt 
der Wiederherfiellung der alten ehrwürdigen 
Univerfität Bafel feierlich begangen. Wieder- 


herftellung dürfen wir es in fofern nennen, als 


in ihrer- innern Einrichtung einige Veränderun- 


en vorgenommen wurden, und die Genehmigung 


der oberfien Behörden erhalten hatten; denn der ` 


factifche Fortbefiand war keinen Augenblick ge- 
fährdet. Allerdings hatte {chon lange die Frage 
die Gemüther der Bürger befchäftigt, „in wie- 
‘fern bey den dermaligen Verhältniflen, bey der 
Menge treffiicher Univerfitäten in Deutichland, 
bey den neuen Schöpfungen in Zurich und Bern, 
und bey der Befchränktheit materieller Bülfs- 
mittel, der Fortbefiand einer höhern willenfchaft- 
lichen Lehranfialt in Bafel wünfchbar oder rath- 
dam feyn möchte?“ — Namentlich wurde diefs 
von denen in Zweifel gezogen, welche meinten 
durch Förderung indufirieller Ausbildung von 
Seiten des Staats für das geifiige und phyfifche 
Wohl der Mitbürger am zweckmäfsigfien zu for- 
gen. Auch mochte die Befchränkiheit einiger 
Mifologen in religiöfer Beziehung in dem Fort- 
beliand einer freylinnigen theologifehen Facultät 
De Gefahren für lubjective Anfichten über 
hriftenglauben wittern; endlich dürfte eine ge- 
wifle Gleichgültigkeit, welche dich eben fowohl 
bey den ın ‚unabläfigem Gelderwerb erftarrten 
Keichen, als bey den auf mühfamen Erwerb der 
erfien Lebensbedürfnifle hingewiefenen Armen 
gegen alle wiflenfchaftlichen Beftrebungen äulsert, 
jenem Gegenwirken hie und da als Stütze gedient 
haben. Im Ganzen konnten jedoch die Gegner 
der Univerfität keinen rechten Anhang für ihre 
Anlicht gewinnen, und nur die Gleichgültigen 
Ride eigentlich verderblich.-. Da wurden anch 
diele aus ihrer Verkehrtheil aufgefchreckt durch 
den berüchtigten Spruch des Obmanns Keller, 
welcher das Univerlitätsvermögen für Staatsgut, 
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und fomit in die Theilung verfallen erklärte. 
Jetzt erkannten, abgefehen von dem materiellen 
Verlufte, auch die Gleichgültigfien, dafs die Uni- 
verfität eine grofse Wichtigkeit für Bafel haben 
müfste, da feine erbitterifien Feinde diefelbe fo 
gefliffentlich zu zerfiören fuchten. Sofort erhob 
fich ein allgemeiner Schrey des Unwillens über 
die fchamlole Frechheit des parteyifchen Rich- 
ters. Gleichzeitig erwachte das edle Befireben, 
die‘ Folgen diefer empörenden Rechtsverletzung 
wenigfiens für Bafel unwirkfam zu machen wenn 
es auch nicht: in der Bürger Macht lag, dicker 
Schandfleck fchweizerifcher Ehre zu tilgen. In 
diefer edeln Entrüfiung über erlittenes Unrecht, 
mit diefer neubelebten Liebe für ein heiliges 
Vermächtnifs der Vorfahren wurde das Gefetz 
über eine zweckmäfsige Umgeftaltung der Univer- 
fität berathen und entworfen. Man gieng dabey 
von dem Grundfatze aus, diefe Anfialt zunächft 
für die Bürgerfchaft, die ihren Fortbefiand zu 
befchliefsen hatte, möglichfi zweckmäfsig einzu- 
richten. Daher wurde eine umfaflende Grund- 
lage der allgemeinen wifienfehaftlichen Ausbildung 
beichloflen, und eine philofophifche Facultät mit 
9 ordentlichen Profefluren aufgefiellt, deren Leh- 
rer zugleich die Verpflichtung hatten, einen Theil 
ihrer Zeit, ‘die durch ihre akademifche Wirk- 
famkeit nicht ausgefüllt war, einer akademifchen 
Vorfchule zu widmen, hier Pädagogium genannt, 
welches den drey oberfien Claflen eines deutfchen 
Gymnafiums entfpricht. An die philofophifche 
Facultät fchliefst fich die theologifche an, wel 
che ebenfalls vollkommen befetzt iñ, und 4 Pro- 
fefluren hat, und die Vergleichung mit keiner 
Univerfität Deutfchlands fcheuen darf. In der 
medicinifchen Facultät find ebenfalls 4 Lehrftühle 
beybehalten, fo dafs auch in diefer ein vollfiän- 
diges Studium möglich geworden; wie denn be- 
reits Sehr tüchtige junge Aerzte auf der hiefigen 
Anftalt gebildet worden find. Am wenigfien ift 
vorerfi von dem Staate für die Rechtswijjen/chaft 
gethan worden, indem nur 2 ordentliche Profef- 
{uren beybehalten wurden. Dieier wirkliche Ue- 
belfiand, welchen allein finanzielle Rückfichten 
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gebieten konnten, ib indeflen in der Wirklich- 
keit weit weniger grofs, als er im Gefeize er- 
fcheint. Hier nämlich if, wie diefs in Freyfiaa- 
ten unerläfslich ifi, der Patriotismus der Bürger 
der mangelhaften Gefetzgebung des Staates zu 
Hülfe gekommen, indem 2 Glieder der Regierung, 
welche vor wenigen Jahren jurifüfche Lehrfiellen 
bekleidet, -ihre frühern Functionen wieder über- 
nommen haben, ohne eine andere Belohnung für 
diefe aufopfernde Thätigkeit zu erhalten, als die 
dankbare Anerkennung ihrer ehemaligen Collegen. 
Zu ihnen haben fich noch einige wackere Privat- 
docenten gefellt, fo dafs die Univerfität durch 
diefe Verfügung nichts verloren hat. Daher ifi 
nicht nur die Univerfität in ihrer Integrität wie- 
der hergefielli worden, Tondern fie hat offenbar 
theils durch den neubelebten, Eifer der Bürger- 
fchaft, theils durch die wiflenfchafiliehe Tendenz 
der Regierung eine viel beflere Stellung gewon- 
nen. Nothwendig wirkt diels auch auf Lehrer 
und Studirende felber zurück; und wir dürfen 
behaupten, dafs im Allgemeinen auf diefer neu- 
gegründeten ` Lehranflalt ein trefflicher Gett 
herrfcht. Dazu kommt ein einträchtiges Zufam- 
menwirken der Lehrer und Behörden, wodurch 
der Einflufs der Wiflenfchaft auf das Leben um 
Vieles befördert wird. Die Regenz der Univer- 
hät Bafel Geht nicht unter einer auf ihre Ge- 
walt eiferfüchtigen Curatel, welche in eigenfinni- 
ger Rechthaberey ihren Stolz fucht. Im Gegen- 
theil, der Senat kann fich in allen für, die Uni- 
verfität_heilfamen Verfügungen der kräftigen Mit- 
wirkung der Behörden rühmen. Namentlich aber 
genielset fie des*unbedingten Vertrauens der Bür- 
gerfchaft. Daher- erklärt fich die grofsmüthige 
Unterftützung. des naturhifforifchen Mufeums, 
welche, troiz feiner Trefflichkeit, fafi ganz der 
Freygebigkeit der Privaten feine Ausdehnung -ver- 
dankt. Daraus ifi auch zu erklären, dafs fich 
eine freywillige akademifche Gefellfchaft gebildet 
hat, welche durch Gründung eines Kapitalfonds, fo 
wie durch jährliche Beyträge alle wiflenfchaftli- 
chen Zwecke zu fördern fucht, für die der Bud- 
et der Regierung nicht äusreicht. Dadurch find 
wir in den Stand gefeizt, unfere wiflenfchaftlichen 
Sammlungen befiändig zu erweitern, verdiente 
Gelehrte zu ermuntern, den Eifer für Kunft zu 
beleben, und jenen Sinn für allfeitige Ausbildung 
des Geifies zu unterhalten, welchem in Bafel 
fchon fo viel Gutes feine Entfiehung verdankt. — 
In diefem Sinne wurde denn auch die Feyer der 
Univerfität begangen, und durch die allgemeine 
Theilnahme der Bürgerfchaft zu einem wirklichen 


Volksfefi erhoben. . 


Im Chor der Münfterkirche, an derfelben 


Stelle, wo vor mehr als vierthalbhundert Jahren 
die päbfiliche.Bulle über die Gründung der Uni- 
verfität vorgelefen worden war, fand die Feyer- 
lichkeit Statt. Eine zahllofe Menfchenmenge 
batte trotz der ungünfiigen Witterung fchon 
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vorher den gröfsten Theil des im fehönfien go- 
thifchen Stile aufgeführten Gebäudes eingenom- 
men. Nach einander nahmen der Zug der aka- 
demifchen Lehrer, die akademifche Zunft, die 
auch die gefammte Geifilichkeit und die Lehrer 
aller Schulen begreift, endlich der Erziehungs- 
rath, die Regierungsbehörden, und der Amtsbür- 
germeifier, die ihnen angewiefenen Plätze ein. 
Eine herrliche Mufik, durch die freywilligen Lei- 
fiungen der Bürger und Bürgerinnen aufgeführt, 
leitete die Feyerlichkeit ein. Darauf trat der 
zeitige Rector, Hr. Dr. de Wette auf, und fchil- 
derte mit ergreifender Wärme die Veranlaflung 
des Fefies, fo wie deffen Bedeutung. Ein zwey- 
ter Redner, Hr Prof. Schönbein, fprach über die 
Bedeutung der Naturwiflfenfchaft in der Gegen- 
wart. Die Promotionen verdienter fchweizerifcher 
Gelehrten zu der theologifchen, juriflifchen, me- 
dicinifchen und philofophifehen Doctorwürde, 
die Bekanntmachung von Preisaufgaben für die 
Studirenden der 4 Facultäten, und eine zweyte 
mufikalifche Aufführung endete die Feyer. Mit- 


tags vereinigle aufs Neue ein grofses Fefimahl 
zahlreiche Freunde der. Wiffenfchaft um die 


akademifche Zunft; der Geift der Eintracht, des 
Vertrauens, der fich auch hier in mehreren finn- 
reichen Trinkfprüchen und Gelegenheitsgedich- 
ten, fo wie in der ganzen Unterhaltung ausiprachy, 
erhöhte den Genuls. Man [chied fpät mit dem 
freudigen Vorfatze, den Jahrestag diefer fchönen 
Feyer auch fernerhin fefilich zu begehen. 

Nach der neuen Einrichtung ift nun das 
Lehrerperfonal der Univerfität Bafel Folgendes: 

1) Für die theologifche Facultät: „de Wette, 
Hagenbach, Stähelin, Muller zm 

2) Für die juridifche: „Befeler, Adolf Burk- 
hardt, A. Heusler, Chrifioph Burkhardt, 
Guftav Chrifi ;“ 

3) Für die medicinifche Facultät: „Jung, Meifs- 
ner, Roeper, ‘Mieg, Nujfjer, L. Imhof, J. J. 
Bernoulli, Brenner ;* r 

4) Für die philofophifche: „Linder, Chriftoph 
Bernoulli, Fr. Gerlach, Peter Merian, Bröm- 
mel, Rudolf Merian, Al. Vinet, Fr. Fifcher, 
'Fr. Schönbein, Wilh. Wakernagel, Joy: 
Eckert, Wilh. Vifcher, Picchioni , Laur.“ 

Von diefen 30 Lehrern find 80 Vorlefungen 

angekündigt, die mit wenigen Ausnahmen auch 
wirklich gehalten werden. Aufserdem werden von 
akademifchen Lehrern noch mehrere, populäre 
Vorlefungen für ein gröfseres Publicum gehalten, 
welche fich eines allgemeinen Bey falls erfreuen. 
Durch diefe innige Berührung der Wiflenfchaft 
mit dem öffentlichen Leben Ichlingt fich das 
Band der Univerfität und der Bürgerfchaft im- 
mer enger; und wir dürften dem Zeitpunct nicht 
mehr ferne fiehen, w0, Wte In den fchönfien Zeiten 
der Bafeler Gefehichie, die Univerfität recht ei- 
genilich der geifiige Mittelpunct des höhern Le- 
bens im Volke wird 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Le 1 Janvier 1836. 
Publications nouvelles 
de l’ Allgemeine Niederländifche Buchhandlung 
(C. Hochhaufen et Fournes). 


Dictionnaire de l'académie Française, sixième 
édition publide en 1938. 2 beaux volumes très 
grand in 8., inprimés à trois colonnes, ca- 
racteres neufs, papier vélin. 10% Thir. 


Histoire de Francs, par le comte de Peyronnet. 


3 vol. in 18. 4 Thir. 12 gr. 
Histoire de la conqgueta d'Angleterre par les 


Normands , par Augustin Thierry. 4 vol. in 8. 
10 Thir. 
Lauzun, par Paul ‘de Musset, 2 vol. in 48. 


2 Thir. 12 gr. 

‘Vierge et Martyre, par Michel Masson. 
in 18. 1 Thir. 19 gr. 

Ni jamais, ni toujours, par Paul de Kock. 2 vol. 
in 18. 2 Thir. 

Corisande de Mauleon, ou le Bearn au XV siècle, 
par Pauteur de Natalie. 2 vol. in 18. 3 Thir. 

Servitude et grandeur -militaires, ‚par Alfred de 
Yigny. 1 vol. in 18. 1 Thlr. 

Coquetterie, par l’auteur de Tryvelyan. 
in 18. 3 Thlr. 

Le livre mystique, par de Balzac. 2 vol. in 18.3 Thlr. 

Hembyse, histoire Gantoise de la fin du XV siècle, 
par le baron Jules de Saint-Genoise. 3 vol. in 18. 
4 Thir. 12 er. 

Un dée a Meudon, par Frederic Soulié. 
in 18. 3 Thlr. 

Lettres autographes de Madame Roland, adres- 
sées à Bancal-des-Issarts. 1 vol. in 18.1 Thlr. 12 gr. 

Il vivere, par Samuel Bach, libraire. 1 vol. in 18. 
1 Thir. 12 gr. 

Double règne, chronique du XIII siècle, par le 
vicomte d’Arlincourt. 2 vol. in 18. 2 Thir. 
La bedouine, par Poujoulat. { vol in 18.1 Thlr. 12 gr. 
Robert le magnifique, histoire de la Normandie 


au VI siecle, par Lottin de Laval. 2 vol. in 18. 
3 Thir. 


La folle d'Orléans, 


1 vol. 


2 vol. 


2 vol. 


„rreans, histoire du temps de Louis XIV, 

par le bibliophile Jacob. 2 vol. in 18.” 2 Thlr. 

Marco Visconti, traduit de PItalien, de Thomas 
Grossi. d vol. in 18. 3 Thir. 

Journal d'un déporté non jugé, ou déportation 
en violation des lois, décrétée le 18 fruclidor 
an V; 

_ France. 2 vol. in 18. 3 Thir. 

Les chants du crépuscule, par Victor*Hugo. 1 vol. 
in 18. (pue 

Simon le borgne, 
m 18..2 Thlr. 

Annette et le criminel 


3 Thlr. 


par Michel Raymond. 2 vol 


‚ Par de Balzac. 2 vol. in 18. 


par le comte Barbe-Marbois, Pair de 


Levicaire des Ardennes, par de Balzac. 2 vol. in 18. 
3 Thlr. - 

Fleur des pois, par de Balzac, publié aussi sous le 
titre de tome 6 des Scenes de la vie privée. 1 vol. 
in 18. 1 Thir. 6 gr. 

Contes choisis pour les enfans, par Madame de 
Rennevill.4 vol. in 18., orn@ de 24 fg. 1Thlr.12 gr. 

Laurette et Julia, ou l’inimitid Corse, roman post- 
hume de Mad. de Genlis. 1 vol. in 13. 1 Thir. 12 gr. 

Histoire de la chute de l'empire Romain et du dé- 
clin de la civilisation de Pan 250 à Pan 1000; 
par Simonde de Sismondi. 4 vol. in S. 2 Thlr. 12 gr. 

Discours sur la théologie naturelle, par Lord 
Brougham. 1 vol. in 18. 1 Thlr. 12 gr. i 

Mémoires sur la restauration, ou souvenirs histo- 
riques sur cette époque, la revolution de 1830, 
el les premières annees du règne de Louis Phi- 
lippe, par Madame la duchesse d’Abrantes. 4 à 
6 vol. in 18. 3 Thlr. Ba À 

Le monde comme il est, par le Marĝuis de Custine. , 
2 vol..in 18. 3 Thir. 

Souvenirs de la Marquise de Créquy. 1710 à 1802 


i T. 7. in 18. 1Thir. 42 gr. £ 


‚Sous presse. 


France et Marie, par Henri de Latouche. 2 vol 
in 18. 3 Thlr. 

Lettres, voyages, souvenirs et courses A travers 
la France, le pays d’Algier, l’Afrique, la Perse 
et la Turquie, par le Prince Puekler-Muskau. 
6 vol. in 18. 9 Thir. i 

Rienzi, roman historique, par Bulwer. 2 vol. in 18. 
3 Thir. 3 

Scenes de la vie Anglaise, par Mad. Desbordes- 
Valmore. 2vol. in 18. 3Thlr. 

La Comtesse d’Egmont, par Mad. Sophie Gay. 
% vol. in 18.. 3 Thir. 

La canne de M. de Balzac, par Mad. Girardin 
(Delphine Gay). 4 vol. in 18. 1 Thlr. 12 gr. 

Scenes de la vie Hollandaise et Belge, par Àl- 
phonse Boyer et Roger de Beauvoir. 2 vol. in 18. 
3 Thlr. jr 

Une femme malheureuse, par le biblophile Jacob. 
4 vol. in 18. 6 Thir. 

Riche R pauvre, par Emile Souvestre. 2 vol. in 18- 
3 Thlr. 

Les Vendeens, tableau des guerres civiles au XIX. 
siècle," par de Balzac. 2 vol. in 18. 3 Thlr. 
Physiologie de la littérature contemporaine, 
suivie de Phistoire des ‘acrobates littéraires, 
par le bibliophile Jacob. 2 vod- in 18. 3 Thir. 

Le centenaire, par de Balzac. 2 vol. in 18. 3 Thir. 

Le Banian, roman maritime, par Edouard Cor- 
bière.. 2 vol. in 18. 3 Thir. 

Paris et les Parisiens, publié par Mad. Tro- 
loppe. 3 vol. in 18. 4 Thir. 12 gr. z 
Deux séjours (Province et- Paris), par Frederic 

Soulié. 2 vol. in:18. 3 Thlr. 


71 
Publications nouvelles 
Medecine. 


Manuel d’Orthopedie par Mellet. 1 vol. in 18. 
1 Die 18 er, 

Traité des maladies des enfans, par C. M. Bil- 
lard. 1 vol. in 8. 3 Thir. 

Traité clinique des maladies du coeur, par J. 
Bouilland. {1 fort vol. in 8. 4 Thlr. 12 gr. 

Traité- pratique d’analyse chimique, par Henri 
Rose. 1 tres-fort. vol. in 8. 4 Thlr. 12 gr. 

Manuel de clinique chirurgicale, par A. Taver- 
nier. 1 fort vol. in 15. 1 Thlr. 12 gr. 

Philosophie de Phistoire naturelle, par J. J. 
Virey. 1 tres-fort vol. in 18. 1 Thlr. 21 gr. 

De l’onanisme, par M. le Docteur Léop. Deslan- 
des. 1 fort vol.’in 18. 1 Thlr. 6 gr. 

Manuel hygiénique et thérapeutique des bains 
de mer, par Albert Assecoud; suivi du guide 
aux eaux minérales de la France et de l’Alle- 
magne, par Isidore Bourdon. Ensemble 1 fort 
vol. in 18. 1 Thlr. -48 .gr. Chaque ouvrage 
séparément 1 Thir. ; 29 d 

Pathologie générale, par Dubois, d’Amiens. 1 très- 
fort volume in 8. 3 Thlr. 12 gr. 

Traité théorique et pratique des blessures par 
armes de guerre, par M. le Baron Dupuytren. 
1vol. in 8. 3 Thlr. 12 gr. SZ 

Etudes sur la maladie scrophuleuse, par Baude- 
locque. 1 fort vol. in 18. 4 Thir. 12 gr. 

Leçons orales de clinique chirurgicale, par M. 
le Baron Dupuytren. 4 vol. më, 9 Thir. 


In der Univerfitäts-Buchhandlung von ‘J. M. 
Oeberg und Comp. in Rofiock find im Laufe des 
vorigen Jahres nachfiehende Werke theils ver- 
legt, theils in Commillion erfchienen: 


Annalen, neue, der mecklenburgifchen Landwirth- 
fchafts-Gefeilfchaft. Herausgegeben vom Praf. 
Karften 19ter Jahrgang 8. 12 Hefte mit 
Abbildungen und Tabellen. broch, 2 'Thlr. 

Erdmann, Fr., Numi afatici mufei Univerfitatis 
Caefareae litterarum Cafanenfis. Part. I. Vol. 1 
et 2. 4Amaj. 12 Thir. 


Erdmann, Fr., de expeditione Ruflorum Berdoam 


verfas auctore inprimis Nifamio differuit. 3 Vol. 
8 maj. broch, 5 Thir. 

Hartmann, A. T., Grundfätze des orthodoxen 
Judenthums mit Beziehung ‘auf des Hn. Dr. Sa- 
lomons Sendichreiben. gr. 8: broch. 24 fs: 


Jeppe, C. Fama Herbarium vivam der vorzüg- 
lichen, io wie auch einiger fchädlichen Fut- 
terkräuter und Gräfer, nebfi deren. reifem Sda- 

men, mit bemerkungen über Kennzeichen, Bo- 
den u. f. w. der nützlichen, ‘fo wie Vertilgung 

` der fchädlichen. ` Ate verbeflerte Aufl. 4. broch. 
A0 fs. 


EZ 


Karfien Arnd, unfere Armenordnung, wie De 
war und ift. (Zum Defien der hiefigen , Klein- 
Kinderfchulen.) gr. 8. br. 4 fs. 

Karfien, H., Beleuchiung und Würdigung der in 
der kritifchen Prediger-Bibliothek, Bd. XV. 
6tes Hft., vom Hn. Dr. Röhr verfafsten- Beur- 

‚ theilung der Reden über Religion vog Fr. 
Schleiermacher. gr. 8. br. 16 fs. 

MartienjJen, H. T., zur Jubelfeyer der 50jährigen 
Regierung Sr. königl. Hoheit des Grofsherzogs 
Friedrich Franz. EineFelipredigt. gr. 8. br. 8 fs. 

Mecklenburgs Pferderennen. Von 1826—35. Spe, 
gr. S. br. à 8 fs. ; 

Quittenbaum, C. F., Commentatio de ovari hy- 
pertrophia et hiftoria exfiirpationis ovarii hy- 
dropici et hypertrophici prolperg eum fucceilu 
factae. Cum 2 tabul. lap. incifis. 4 maj. 42 fs. 

Schneider, K. A., de centumviralis judicii apud 
Romanos-origine liber fingularis. 8 maj. br. 28 fs. 

Simonis, Fried., Predigt und Trauungsrede am 24 
April 1835, dls am Tage des fröhlichen Jubel- 
fefies der 50jährigen Regierung unfers allergnä- 
digfien Grofsherzogs gehalten u. f. w. 8. br. 6 fs. 

Verzeichnifs der in Mecklenburg befindlichen Voll- 
blut-Pferde. 1—6tes Heft. gr. 8. br. à 12 fs. 


j In. diefem Jahre werden erfcheinen: 


Annalen, neue, der Meckleab. Landwirthfchafts- 
Gefellfchaft. Herausgeg. vom Präp. Kar/ien in 
Vilz. 20fier Jahrg. mit Tabellen und Abbildun- 
gen. 12 Hefte. br. 2 Thir. 

Anfıchten von Doberan, Rofiock und Warnemün- 
de. Reifenden zur Begleitung und Erinnerung. 
12 Blatt fauber illum. mit Umfchlag. 1 Thlr. 241%. 

Dehn, W., Gefehichte von Mecklenburg von der 
ältefien bis auf die neuefie Zeit. gr. 83.24 fs. 

Hartmann, A T., Grundfätze des orthodoxen Ju- 
denthums, 2te Lieferung. Mit einem Anhange: 
1) Wilfenfchaftliche Aufklärung über den Tal- 
mud. 2) Charakierifiik Mendeliohns. gr. 3. br. 

Kämmerer, E., DBeyträge zum Gemeinen- und 
Mecklenburgilchen Lehnrecht, insbefondere zur 
Lehre von der Unfähigkeit der Mantelkinder zur 
Lehnfolge. 4 f 

Lappe, K., fämmtliche poetifche Werke. Ausgabe 
letzter Hand. Mit dem Bildnifle des Verfaflers. 
5 Thle. 12. 2 Thlr. 32 fs. 


Als Denkfchrift auf die unlängfs*erliorbe- 
nen Gelehrten, Hn. Geh. Kirchenrat# Dr. Schott 
in Jena und Hn. Hofrath Baren" in Dresden, 
erfchien vom Hn. Geh. Hofrath Fich/lädt in 
Jena unterm 6 Febr. 1836 das, neuefie Prorecto- 
rats- Programm. A. Preis 43 gr. 


Jena, im Febr. 1836. 
Bran’fche Buchhandlung. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D: beiden Hofräthe und ord. Profefloren der 
der Medicin zu Jena, Hr. Dr. Carl Wilhelm Stark 
und Hr. Dr. Friedrich Siegmund Voigt, find durch 
grofsherzogl. Weimar. Decrete vom 16 Febr. d. J. 
unter Anerkennung der Verdienfie, welche der 
Erfie „durch Förderung des gründlichen Studiums 
der Heilkunde als ausgezeichneter Lehrer und 
auch als Leibarzt,‘‘ der Zweyte „durch Förderung 
‚des gründlichen Studiums der Botanik und auch 
als Vorfieher des botanifchen Gartens“ fich um 
die Univerfität erworben haben, zu Geheimen 
Hofräthen ernannt worden. 

Der königl. baier. Prof. Hr. Dr. Friedreich 
in Weifsenburg ift von der kaif. ruf. Akademie 
za Moskau und von dem grofsherzogl. bad. Vereine 
der Medicinalbeamten zur Beförderung der Staats- 
arzueykunde zum Mitgliede ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am 20 Aug. v. J. zu Poldair in Cornwal- 
lis John M’Culloch, Dr. Med., Verf. der De- 
feription of (he Highlands and Weliern Isles of 
Scotland. 4. Vol. 8., 60 J. alt. 

Im Aug. zu Neapel Thomas James Matthias, 
Esq. durch viele äfihetifche und politifche Schrif- 
ten bekannt. 

Am 4 Spt. zu London John B ey, Esg. 
Verf. der Schrift »The divine ee SC 
rerer anderer theologifcher Schriften, 83 J. alt. 

Am 13 Sept. zu Fulmodefion in Norfolk Pe- 
ter Sondifort, Dr. der Theol. Rector dafelbit, 
83 J. alt. 

Am 19 Sept. zu Torrington in Devonfhire 
Dan, John on, Esq., früher Arzt in Indien Verf. 
der „Indian Field Sports“ und anderer Schrif- 
ten, 68 J. alt. | 
` Am 21 Sept. zu Eskdalemuir William Brown, 
vr. der Theologie und Prediger dalelbit, durch 


feine Schrift „Antiquities of the Jews“ als Schrift- 
teller bekannt, 69 3. Au. 


1836. 


NACHRICHTEN 


Am 25 Sept. zu Salisburg Dr. med. Rob. Tho- 
mas‘, ein geachteter medicinilcher Schriftlieller, 
82 J. alt. 

Im Sept. zu Lakefield in Schottland James 
Grant, Esq., als Schriftfieller befonders durch 
die Essays on the Origin of Society, Languages 
etc. 1785. 4., und durch feine Schrift über Of- 
fian, 1813, 8. bekannt, im 92 Lebensjahre. 

Am 2 Octob. zu Berwick in Schottland John 


Mackey Wälfon, vieljähri 
Berwick-Advertifer. (Ser Kezauageaer des 


Im. Oct. zu Tewkesbure in ` 
John Edm. Stock, Dr. ae, ee 
Schrififteller bekannt, 61 J. alt. 

Am 19 Nov. zu Frankfurt a. M. Dr. Gold- 
Schmidt, ein fehr beliebter Arzt. 

Am 21 Nov. zu Helfingsfors in Finnland Dr. 
Alex. Chemioite, ehem. Prof. der orient. Spra- 
chen an der Univerfitäi Krakau, bekannt durch 
die Herausgabe der ,„Hifioria rerum Abbaflida- 
darum.“ Paris 1895, 4. 34 J. alt. 

Am 3 Dec. zu Poitiers Vincent Cypryjinski, 
ehemaliger Redacteur der Wearfchauer Zeitung 
und Capitän der dafigen Nationalgarde. 

Am A Dec. zu Paris Brière, Rath am Cafla- 
tionshofe, ein fehr geachteter-Rechisgelehrter. 

Am 6 Dec. zu Bromberg Dr. med. Chr. 
Friedr. Pentzin, königl. preufl. Hofrath, 66 J. alt. 

Am 7. Dec. zu Paris E J. Bourdois de la 
Motte, ehemal. erfier Leibarzt des Königs von 
Rom, dahn der Könige Ludwig XVIII nnd KarlX. 

Am 12 Dec. zu Paris J. Mac-Carthy, Verf. 
des Dictionnaire univerfel de geographie und an- 
derer Schriften. 

Am 17 Dec. zu Paris Jofeph Hnr. Joh. Ho- 
Stein, Vicomte de Lainé, Pair von Frankreich, 
Mitglied der Akademie u. f. w., auch als Schrift- 
fieller bekannt. 

Am 18 Dec. zu Paris Pierre, Alex. Lemart, 
Mitglied der medicin. Facultät zu Paris, Ober- 
chirurg u. f. w., durch -eine Menge von Schriften, 
befonders aber als Grammäliker bekannt, geb. am 


2 Febr. 1766. 
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An demf. Tage zu Paris Vicomte Röderer, 
Pair von Frankreich, Mitglied der Akademie der 
moralifchen und politifchen Willenfchaften, auch 
als Schrififieller bekannt, und ehemaliger ' Re- 
dacteur und Eigenthümer des Journal de Paris, 
geb. ‚zu Meiz 1754. 

An demf. Tage zu Amberg Franz Ludwig 
Freyherr v. Gobel, königl. baier. Appellations- 
gerichtsrath, 54-J. alt. 7 

Am 20 Dec. zu Paris Dr. Mac-Mahon, Bi- 
bliothekar der medicin. Facultät, auch als medi- 
cinifcher Schriftfieller bekannt, 63 J. alt. 

Am 23 Dec. zu Zürich Hans v. Reinhärd, 
Alilandammann und Bürgermeifier, 80 J. alt. 

Am 30 Dec. zu Paris Charles Tolbegue, Di- 
rector des Orchefiers im. Theater des Variétés, 
als Componili geachtet, 25 J. alt. 

Gegen Ende des Decenibers zu Wien Friedr. 
Starke, milit. Mufikdirector, durch zahlreiche 
Compofßitionen für Kirchen-, Concert- und Mili- 
tär-Mulk rühmlich. bekannt. 


Deg 


Am 6 Jan. zu Brandenburg der auch als 
Schriftfieller rühmlich bekannte Theologe und 
Pädagoge, Fr. Schultz, Director der dafigen Rit- 
terakademie und. defignirter Oberdomprediger, 
im. befien Mannesalier. 


Am 14 Jan. fiarb zu Leipzig der um die Typo- 


graphie ausgezeichnet verdiente Buchdrucker und 
Buchhändler K. Chr. Tr. Tauchnitz. 


Am 17ten dafelbfi der bekannte Philolog, 
Prof. M. B. G. Weiske. ; 


In der Mitte Januars zu Wien der k. k. Berg- 
rath und Prof. der Chemie, Dr. A. Wehrle, 
44 J. alt. 

Am 19 Jan. zu Heidelberg der Prof. Geiger, 

"einer der ausgezeichnetfien deutichen Pharmaceu- 
ten, nach kurzem Krankenlager, 49 J. alt. Die 
Pharmacie verdankt ihm welentliche Bereicherun- 
gen und fein auf.-die bewährtefien Erfahrungen 
bafırtes Handbuch diefer Willenfchaft ifi von 
allen Kennern als trefflich anerkannt. 


CE En CT 


‚LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes find folgende empfehlungswerthe Brieffel- 
ler zu haben: 
Ife, A., (Maître d. Langues franç. et ali, Le 

Secrétaire francais, ou l’art de la correspon- 
dance francaise, renfermant des modeles de let- 
tres sur toutes sortes de sujets, avec des ré- 
ponses ; suivis de modèles de peditions, de let- 
tres de change, de billets à ordre, de quittan- 
ces, de mémoires, d’engagements, de baux, 
d’actes d'échange, de vente, etc. etc., et pré- 
cédés d’une «instruction sur le cérémonial à 
observer dans les: lettres. 8. br. 1 Thir. 

Meyer, D. Emil, Eros. Neuelier Brieffieller für 
glücklich und unglücklich Liebende. Euthal- 
tend hundert Mufierbriefe für alle Verhältniffe, 
welche in Beziehung auf Liebe und Gegenliebe 
der edlern Art Statt finden können; fo wie 
eine Anleitung zum Briefichreiben überhaupt 
und einen Anhang, welcher Denkblätter der 
Liebe in Stammbuchverfen, Sentenzen u. Í. w: 
darbringt. 8. Mit Titelvignette. .1836. Sauber 
geheftet 14 gr. 

Deflelben Ueberfetzung in franzöfifcher Spra- 
che, unter dem Titel: 

Le Mercure galant, ou Recueil de letires à P’usage 
des amans heureux ou malheureux. Contenant 
cent letires modeles pour toules sortes d’avan- 
tures galantes et d’intrigues d’ancur noble 
ainsi qu'une instruction pour écrire des leltres 
en général et un supplement de feuilles d’album, 
sentences, poëmes, etc. Traduit de Pallemand 
par Henri Laborde. 8. 1836. br. 14 gr. 


Schoppe (Amalia, geb. Weife), Brieffieller für 
Damen, oder fafsliche Anweifung, alle Arten 
von Briefen zu fchreiben; nebfi einer kurzen 
deutichen Sprach- und Schreib-Lehre. Mit 320 

_Mufierbriefen, über alle Verhältniffe des Le- 
bens; Denkfprüchen zu Stammbüchern, der 
Blumenfprache u.f.w. Ein Fefi- und Toiletten- 
Gefchenk für deutfche Frauen. 8. Mit Titel- 
kupfer und Vignette. Sauber geheftet 1 Phir. 

— — Birieffieller für die Jugend gebildeter 
Stände, oder fafsliche Anweifung, alle Arten von 
Briefen zu fchreiben, welche im jugendlichen 
Alter vorkommen können; nebfi einer kurzen 
deutfchen Sprach- und Schreib- Lehre, den 
üblichen Titulaiuren und kurzen deutfchen 
und franzöfifchen Denklprüchen zu Stammbü- 
chern, Aufgaben zu Erzählungen und Auflätzen 
u. l. w. Eine freundliche Gabe bey felilichen 
Gelegenheiten. 8. Mit Titelyignette. "1836. 
Sauber geheftet 16 gr. 

Solger, S. E. (K. IE Agenten), .Neuefier und 
vollfiändigfier Brieffteller, welcher alle Haupt- 
gegenfiände des Familien- und Gefchäfts-Le- 
þeas umfafst, -nebli einer genauen Anleitung 
für den Bürger, Kaufmann und Beamten zum 
richtigen Verhalten in feinen Privat- und öf- 
fentlichen Angelegeuheiten. 87" S-  Zweyte 
Auflage. 1836. Geheltet 1 Thlr. 

Vollbeding, Joh. Chrifi., Neuer gemeinnützlicher 
Brieffieller für- das bürgerliche Gefchäfisleben, 
enthaltend eine ausführliche und durch auser- 
lefene Beyipiele erläuterte Anleitung zum Brief- 
{chreiben, alphabetilch geordnete Erklärungen 
zahlreicher kaufmärniicher, gerichtlicher und 
fremdartiger Ausdrücke, Anweilungen in Tella- 


ments-, Erbfchafts- und Stempel-Angelegenhei- 
ten, Vorfchriften zu -Wechteln,, Obligationen, 
Contracten, Nachrichten vom Pofiwefen, Mün- 
zen, Mafs- und Gewichts-Vergleichungen, Mei- 
lenanzeiger, Zeitrechnungen u. f. w. Nebfi ei- 
nem Anhange, die neuelie Titulatur- Art der 
Behörden u. Ia in den köniol. preuflifchen 
Staaten enthaltend. "8. Siebente verbejjerte Aufl. 
Mit 'Titelkupfer. (36 comprefle Bogen ) 20 er. 
Sämmtlich Verlag der Buchhandlung 
von C. Fr. Amelang in Berlin. 


% 
So eben ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Dr. Ernft Ludwig Heims 
vermifchte medicinifche Schriften. 
Im Auftrage des Verfaflers nach hinterlaflenen 
‘Papieren gefammelt und herausgegeben von 


x Dr. A. Paetfch, 
$ ausubendem Arzte zu Berlin. 
. Gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 


Diefe Schriften bilden den literarifchen Nach- 
lafs eines Arztes, der feine praktilche 


Wirkfamkeit fo grofse Verdienfie fich erworben 


hat, und ergänzen gewillermafsen , was uns der - 


Verfafler feiner im vorigen Jahre erfchienenen 
Biographie: 

Leben des kön. preufüifchen Geheimen - Bake: 
und Doctors der Arzneywillenfchaft Ernft 
Ludwig Heim.‘ Aus hinterlaflenea Briefen und 
Tagebüchern herausgegeben von Georg Wil- 
helm Kejsler, : wirkl. Geh. Öberfinanzrath. 
Zwey Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thir. 

über diefen fo ausgezeichneten und feltenen Mann 
mittheilt. 
Leipzig, im Februar 1836. 
F. A. Brockhaus. 


Wichtig für die Herren Theologen. 
Bey Wi Langewiejche in Werlohn und Bat- 


er / 
men ilt 10 eben erfchienen : 


ee er, Beet theologijchen Litera- 
den neuelien Zen d ee RI 
ten 2 en letzten 17 Jah- 
ren) erichienenen vorzüglieken und brauch- 
baren theologiichen Schriften; für Theologie 
Studirende, für Candidaten und Mitglieder 
des Predigtamts. Von W. D. Fuhrmann, 
eYängelitchen Pfarrer in Hamm.‘ Erfier Band. 
„Bogen, gr. 8. Erfler Subferiptionspreis 

3 Chir., zweyler 34 Thir. l 
Eech mil unermüdlichfiem Fleifse ausgear- 
ee u Yop der Kritik rühmlichfi aner- 
Diet Ar a gewährt, wie sein anderes, eine 
uber das fo reiche Feld der neuelien 


- 


theologifchen Literatur, giebt aufs genauefie Ti- 
tel, Umfang und Preis der einzelnen Schriften 
an, beurtheilt fie mit bündiger Kürze, und weilet 
die ihnen in Journalen zu Theil gewordenen Re- 
eenfionen nach; kurz, es iĝ jedem Theologen, 
der fich für die Literatur feines Faches interef- 
firt, oder fich einer feinen Bedürfniflen entlpre- 
chende Bibliothek anfchaffen will, fal unentbehr- 
lich. Das Ganze, willenichaftlich geordnet und 


‚mit alphabetifchen Sach- und Namen-Regifiern 


verfehen, wird nur 2. Bände fiark werden. 


Bey Tobias Löfler in Mannheim ifi fo eben 
fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: ` 

Johann Philipp Kirch’s Predigten auf alle 

- Sonn- und Fefi-Tage des ganzen Jahres zur 

Erweckung und Stärkung des Glaubens und 

religiöfen Sinnes. 2r Band.‘ oer 8. 2 fl. 

45 kr. oder 1 Thlr. 12 gr. Beide Bände 

5 fl.’30 kr. oder 3 Thir. 

Mit:Vergnügen kann ich nun das, bisher ver- 
zögerle Ericheinen des Oten Bandes obiger Pre- 
disten allen: Verehrern ‘und Freunden des fel. 


Hu. Verfällers anzeigen, mit welchem das Werk 


vollfiändig ifi. Ueber den Werih deflelben ha- 
ben dich bereits viele theologifche Zeitfchriften 
aufs Günfligfie ausgelprochen, fo wie auch der 
ifie Band. bereits bey einem“ zahlreichen Publi- 
cum Eingang fand. Das ganze Werk, einen 
Jahrgang. von Predigten umfaflend, wird gewils 
auch ferner den Beyfall der hochw. Herren Geilt- 
lichen gewinnen, fo wie eg Dech durch {eine herz- 
liche und kräftige Sprache für jede Familie als 
Erbauungsbuch=sempfehlen lälst. 


a —— 


` Ankündigung. 


Loudon’s Encyclopädie der Pflanzen. Enthal= 
iend die Belchreibung aller bis jetzt bekann- 
ten Pflanzen, welche durch mehr als 20,000 
Abbildungen erläutert werden. Frey nach 
dem Engiifchen bearbeitet von D. Dietrich. 
Erfie Lieferung. gr: 4. 


Kaum dürfte fich eine andere WViflenfchaft 
finden, die fo allgemeine Teilnahme erregt, und 
daher {o rafch fortichreitet, ais die der Gewiichfe, 
oder die Botanik. Man haltê nur den vor Linné 


' gekannten Pilanzenfchatz mit der Menge neuer 


Entdeckungen zulammen, welche feit der erfien 
Erfcheinung ` der. linneifchen Jpeeies plantarum 
auf diefem Gebiete gemacht worden find, um die 
Belege für, die fo eben ausgefprochene Wahrheit 
zu erhalten. was aber fo an Ausdehnung und 
Umfang gewounen wurde, ging an Ueberüchtlich- 
keit verloren, wozu noch die koftbaren, zerfireu- 
ten und felbfi in ausländifchen Sprachen verfafs- 
ten literarifchen Külfsmitiel kommen, um diefe 


> 
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eben fo angenehme als nützliche Wiflenfchaft zu 
einer der Ichwierigfien zu machen. Denn ficher- 
lich ‘möchte jetzt ein botanifcher Dilettant kaum 
im Stande feyn, den Ricfenfchritten derfelben 
felbfi nur von fernher zu folgen, wenn ihm nicht 
ein Werk geboten würde, was mit möglichftier 
Vollftändigkeit die gröfste Gompendiofität ver- 
bände und was endlich in fiets fortgefetzten Nach- 
trägen von allem Willenswürdigen die nöthige 
Kunde gebe. 

In unferem Zeitalter der Encyclopädieen konnte 
es nicht fehlen, dafs man vor allen in dem fpecu- 
lativen England dielem dringenden Bedürfnifle 
auf irgend eine Weile abzuhelfen trachtete. Lou- 
don’s Eneyclopädie der Pflanzen erfchien, und je- 
der Kundige erliaunt über die Menge von Kennt- 
niflen, welche hier aufserordentlich zufammenge- 
drängt geboten wurden. Für England war mithin 
einem Hauptbedürfnifs abgeholfen; allein Deutfch- 
land erwartete noch feinen botanifchen Encyclo- 
pädiften, welcher denen des Englifchen unkundi- 
gen Deutlchen daflelbe lieferte, was Loudon feinen 
Landsleuten. Ohne uns nur fchmeicheln zu wollen, 
diefes Werk durch ein anderes deutfches über- 
bieten zu können, fchien es dech fchon verdienft- 
lich, wenigfiens einen brauchbaren Stellvertreter 
für Deutifchland zu liefern, ünd überall da Ver- 
bellerung und Erweiterung eintreten zu laffen, wo 
Dech nur immer der Ort_und die Gelegenheit da- 
zu eignete. Diels veranlafst uns zur Herausgabe 
eines Werkes zu fchreiten, deflen Probe wir hier- 
‘mit dem Publikum vorlegen. Als Grundlage dazu 
Zell Loudon’s Arbeit dienen, auch folgen wir dem 
wäichen am befien dazu paflenden Sylieme (dem 
Yinneiichen Sexualfyfiem); allein unlere Ausfüh- 
rung gefchieht nach einem etwas erweiterten Plane. 
Damit nämlich unfer Werk als ein Codex aller 
bis jetzt auf dem.Gebiete der befchreibenden Bo- 
tanık gemachten Beobachtungen angefehen wer- 
den könne, geben wir die charakterifiifchen Merk- 
male (Diagnofen), wie fie von den claflifchen 
Schrififiellern ausgearbeitet wurden, in getreuer 
‚deuifcher Ueberfetzung, mit Beyfügung des Na- 
mens ihrer Verfaller, wieder, citiren die wiehtig- 
fien Synonymen und- Abbildungen , erwähnen das 
Vaterland, machen auf anderweitige Unterfchei~ 
dungsmerkmale gelegentlich aufmerkfam, weilen 
auf medicinifche, ökonomifche, technifche und 
fonflige Anwendung bin, geben die Dauer, Cultur 
u. dgl., fo wie elbfi die natürlichen Familien 
an, und theilen fo eine Ueberficht nicht nur der 
Pflanzenarten in botanifcher Hinficht mit, fondern 
auch alle wichtigen, die fraglichen Pflanzen be- 
treffenden Exfahrungen. Um aber noch deutli- 
cher und belehrender zu werden, wurden Abbil- 


dungen dazu durch nicht in den Text eingedruckte 
Holzfchnitte, wie bey Loudon, fondern auf befon- 
deren, von den befien Kupferfiechern gefertigien 
Kupfertafeln geliefert, wozu wir die Zeichnungendem 
als naturhiftorifchen Zeichner rühmlich bekann- 
ten akademifchen Zeichenlehrer, Hn. Dr. Sehenk, 
verdanken. Denn nur der Kupferfiich vermag die 
nothwendigerweife fehr verkleinerten Gegenfiände 
mit aller Zartheit und Feinheit wieder zu geben. 
Die fortlaufenden Artnumern des Textes bezie- 
hen fich auch auf diefe Abbildungen, welche die- 
felben Numern führen, ohne dafs begreitlicher 
Weife fimmtliche abgehandelten Arten auch ihre 
bildlichen Darfiellungen erhalten konnten. Die 
beygefetzten gebrochenen Zahlen geben das natür- 
liche Gröfsenverhältnifs an. Auf befondern mit 
römifchen Ziffern bezeichneten Tafeln werden die 
wichtigen Gattungsmerkmale abgebildet werden. 

Rückfichtlich des allgemeinen Textinhaltes wol- 
len wir nur noch bemerken, dafs gleich im Anfange 
eine Erklärung der Zeichen und Abkürzungen ge- 
geben wird, dann ein Verzeichnifs der Autoren, 
der angeführten Bücher, fo wie eine Ueberficht 
des linneifchen Pflanzenfyfiems , vor jeder Clafle 
ein fogenannter Schlüflel (clavis generum), genaue 
Darfiellung der Gattungs- und Arten-Kennzeichen, 
ferner die Ueberficht der natürlichen Familien, 
und endlich felbfi die durch nöthige Abbildungen 
erläuterte Kunfifprache. Aus dieler Angabe geht 
aber zur Gnüge hervor, dafs hier alle wichtigen 
Anfoderungen, welche nur billigerweife hinficht- 
lich eines folchen Werkes gemacht werden kön- 
nen, berückfichtiget werden, indem wir noch die 
Verficherung bey ügen, dafs in fortgehenden Nach- 
trägen jeder Fortichritt der Wiflenfchaft beachtet 
werden«foll. ' 

Unterzeichnete Buchhandlung hat den Verlag 
diefes Werkes unternommen. Das Hauptwerk 
(ohne den Nachtrag) ifi ungefähr auf 36 Lieferun- 
gen berechnet, welche, wo möglich, innerhalb 
dreyer Jahre erfcheinen follen. “Jede Lieferung 
enthält 4 Bogen Text und 8 Kupfertafeln (jede 
Tafel mit 40—50 Pflanzenabbildungen) in Quart, 
und kofiet 4 Thlr. fächf. . (Der Text befonders 
à Bogen 2 ggr-;, fo wie die Kupfertafeln für fich 
mit Inhaltsverzeichnils 18 gor.) Für ein illumi- 
nirtes Heft, das aber ganz befonders befiellt wer- 
den mufs, it der Preis auf 2 Thlr. fächf. fefige- 
fetzt worden. Uebrigens haben die erfien Abneħ- 
mer noch den Vortheil, dafs fie die Exemplare 
auf Velinpapier erhalten, während, fpäterhin nur 
folche auf gewöhnliches- Druckpaptër ausgegeben 
werden können. 


Jena im Januar 1836- 
Auguft Schmid. 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie. 


aset, Handbuch der chriflichen Archäolo- 
gie. Ein Auszug aus den Denkwürdigkeiten der 
ehrifllichen Archäologie. ir Bud. Leipzig, Dyk 
23 Thir, — Graue differtatio de Schulzii „et 
Schottii fententia, jcripfijje Paulum apoftolum 
Juas ad Coloffenfes, Ephefios et Philemonem epi- 
Stolas non in Romana jed in Caejarienfi capti- 
vitate. Lipf: Dörfling % Thlr. — Nicodemus, 
Das Büchlein von der Auferfiehung. Dresd. Grim- 


mer 5 Thlr. — Origenes de principiis ed. Re- 
depenning. Lipf. Dyk 2 Thlr.— Liguori, W or- 
te eines Bifchofs an Bifchöfe. Dresd. Walther 
= Thlr. — Baader, über das Leben Jefu von 
Straufs. Münch. Franz. 3 Thlr. — nwy ES 
vests. Das erlie Buch Moles zum Nutz und 
Fronmen fiudirender und praktilcher Theologen, 
überl. und comment. von Thiele. ir Bd. Erlang. 
Heyder 15 Thlr. — Hüvernick, Handbuch der 
hiftorifch-kritifchen Einleitung ins Alte Teliament. 
Erlang. Heyder 1% Thlr. — Olshaufen, Erwie- 
derung auf die Schriften von Dr. Scheibel, Kell- 
ner und Wehrhahn gegen meine Abhandlung über 


die kirchlichen Ereiguiffe in Schlefien. Leipz. 
Brockhaus : Thlr. — Siegel, Handbuch der chrilt- 
lich-kirchlichen Alterthümer in alphabetifcher 
‚Ordnung. ir Bd. 2te Abth. Leipz. Schumann 
15 Thir. — Anleitung zur Selbfiprüfung für 
Weltgeiflliche..__ Nach d. Franzöf. von Kater- 


kamp. 2 Thle. Münfier, Afchendorff 1& TTSS 
Gollowitz, Anleitung zur Palioraltheologie. EI 
von G. E Wiedemann durchgel. Aufl Regensb. 
Manz 2% Uhr, — - Jachmaun, der Hirte des 
Herinas. Ein Beytrag zur Patriflik. Küönigsb. 
Bon ei Thlr. — König, .alttefiamentiiche Studien. 
Le Hi Authentie des Buches Jofua. Meurs 
Schulbuchh. 2 Thlr. — Krabbe, die Lehre von 
der Sünde Geng vom Tode. Ramb. Perihes 
Lë tier Yollfiändiges Lexicon Tur ‘Prediger 
nnd Katecheten. Ate Aufl. von M. Hauber. 1r. u. 
Jr Bd, Augsb. Wolf a LS Thir. — Ullmann, 


de Beryuo Doftrano ejusguè doctrina. Wan), 
Perthes z rie, 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Eckartshaufen, Gott ift die reinfie Liebe. 
Bearbeitet von Marx. Frkf. Wefche 14 Thlr. — 
Luthers Kirchenpollille. „Ale u. 5te Lief. Stuttg. 
Rieger 3 Ehl, — Die heil. Schrift nach M. Lu- 
thers Ueberfetzung mit Erklärungen und Nutz- 
anwendungen. Herausgegeben von Brandt. N. Teft. 
2r Thl. Sulzb. Seidel A, Thlr. — Stapf, Mate- 
rialien zu populären Predigten über die fonnt. 
Evangelien. 3te Aufl. Frankf. Weich€ 2 Thlr. — 
Majftllons Conferenz- und Synodal-Reden. IrBd. 
Magdeb. Böhler 3 Thlr. — "Schritte zur vollkom- 


menen Liebe Gottes. 10 Aufl. Würzb. Stahl 
Ze Ihlr. — Seidel, Kanzelrede am 21 Dec. Nürnb. 
Ebner A. Thlr. — Stange, Predigifkizzen. 2s Hft. 
Grimma. Verl. Cpir. d Thlr. — Bilder- Bibel. 
Die ganze heil. Schrift nach Dr. Luthers Uebert. 
mit 1000 Abbildungen. 2te Lief. Meiflen, Gödfche 
5 gr. — Kirch, Predigten auf alle Sonn- und 
Feli- Tage Bes ganzen Jahres. 2r Bd. Mannh. 
Löffler 15 Thir. — Kromm, die evangelifchen 
Pericopen in extemporirbaren Entwürfen. Ir Bd. 
Mannh. Löffier. Subfe. Preis’ 2 Thlr. Laden- 
preis 3 Thlr. — Mikel, die heiligen Zeiten und 
Felle nach ihrer Gefchichte und Feier in der 
kathol. Kirche. 3r Thi. Pfingfikreis, 1 Hälfte. Sub- 
Term PR TO Se Der. Gott mit uns. An- 
dachtsbuch im Geifie der kathol. Kirche Frankf. 
Jäger 15 Thlr. -= Pöjchel, Erhebung des Her- 
zens in Predigten auf alle Sona- Felì- und Feier- 
Tage. 2te Aufl. 5te u, 6te Lief. Auzsb. Jenifch u. 
St. 1 Thle. — Rambach, Entwürfe der über die 
evangelifchen Texte gehaltenen Predigten. Lie 
Gamm, Hamb. Meifsuer 13 Thlr. — Reithof, ka: 
techet zur Fafienzeit, oder: Katechetilche Reden 
über Beicht und Communion der Kinder 2te 
Aufl. bearb. yon Bau kb Regensb. Manz 5 Thir. — 
Schneid, kurze und leichifafsliche Ermahnungsre- 
den auf die Sonntage im Jahre. Regensb. Manz 
> Thir. — Strange, Predigtikizzen in erweiterter 
Form über die im Jahre 1835—1836 vorgelchrie- 
benen Lehriexte. 2s Hft. Grimma, Verlags-Ctr, 
2 Thlr. 
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Zeitfchriften. Der evang. Lichtfreund. 
Wochenichrift für chrifil. Erbauung zur Beförde- 
rung eines vernunftmäfsigen Bibelchrifienthums, 
herausg. von Böhme, Friedrich Müller und Spie/s. 
Frnkf. Heller u. Rohm 13 Thlr. — Praktifche Predi- 
` gerzeitung. Bter Jahrg. Neufi. Wagner 4 Thir. — 
Zeitfchrift für hifioriiche Theologie. Herausgeg. 
von Dr. Illgen. 6rBd. 1sStück. Leipz. Barth 
15 Thir. — Homiletifch -liturgifch - pädagogifches 
Correlpondenzblatt. Herausgegeben vom Dekan 
Brandt. 12r Jahrg. Altdorf, Haffel 2 Thir. — 
Miflionsblatt. Redact. Palior E. F. Bell. Jahrg. 
4836. Elberf. Schömann yy Thir. — Neuelie 
Nachrichten aus dem Reiche Gottes. 20r Jahrg. 
Redact. Kaufmann Elsner. Berlin, Enslinfche D. 
92 Thir. — Allgemeines Repertorium für die 
theolog. Literatur und kirchliche Statik. Her- 
ausgeg. von Prof. Dr. Rheinwald. Jahrg. 1836. 
Berl. Herbig 6% Thlr. — Sion. Eine Stimme der 
Zeit. Eine religiöfe Zeitfchrift. Herausgegeben 
von einem Verein von Katholiken. 5r Jahrg. 1836. 
Augsb. Kollmann 4 Thir. — W iffenfchaftliche 
Zeitfchrift für jüdifche Theologie; herausgegeben 
von D. A. Geiger. 2rBd. Frankf. Sauerländer 


9 Ehia 
Jurisprudeue. 


Hartitzfch, das im Königreich Sachfen gel- 
tende Eherecht. Dresd. Grimmer 1 Thlr. — 


Hezel, die Lehre von den Verträgen oder Con- ` 


tracten nach dem gemeinen Rechte. Schwäb. Hall. 
Haspel. 5te Lief. à 4 Thlr. — Kind, jurifi. Haus- 
bibliothek f. d. lächf. Staatsbürger. ir Bd. Erb- 
recht. 2te Lief. Leip. Fort 1—4te Lief. 2 Thlr. — 
Lentze, das Gefetz «über Mandats- fummarifchen 
und Bagatellprocefls. Halberfi. Lindequifi 3 Thir. 
— Goetze, das Provinzialrecht der Altmark- nach 
feinem Standpuncte im J. 1835: Magdeb. Hein- 
richshofen 5 Thlr. — Struckmann, Beyträge zur 
Keuntnifs des Osnabrückfchen Eigenthumsrechts- 
Beytr. 4—90. Lüneb. Herold u. W. = Elia, — 
Lexicon literaturae acad.-juridicae quo tituli d'r: 
fertationum, programmatum et commentat. juri- 
dic. ab academiarum initiis usque ‚ad finem 
anni 1335 editarum in- libraria Goethiuna ve- 
nalium continentur. Tom IL. A—M. Fasc. 1. 
Lips. Goethe 3 Thlr. » — Corpus juris civilis 
recog. brevibusgue adnotat. crit. infir. a fratri- 
bus Krigeliis continuat. cura et ftudio Aem. 
Hermanni fasc. VIL Lips. Baumgärtner Sukfe. 
Prs. fürs ganze Werk 3z Thir. 

Sammlung fämmtlicher Verordnungen, welche 
in den von Kamptz’ichen Jahrbüchern enthalten 
find u.f.w. 2r Bd. 2te Aufl. Herausgeg.»von H. 
Gräf. Bresl. "Aderholz. 
capitis minutis (N. 5) legem II exercitatio, in- 
fiituta. Regiom Bon 5 Thlr. 

Zeitfchriften. Jahrbücher der gelamm- 
ten deutichen jurifüifchen Literatur, herausgeg. 


von F. L. K. Schunk. `27r Bd. 3 Die, Neuft. 


— Simfon ad dig. de 


Schumaun Ze 
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Wagner 13 Thlr. — Jurifiifche Zeitung für die 
kön. preufl. Staaten» Redact. Rouer. Ar Jahrg. 
1836. Berl Brandenb. 4 Thlr. 


Staats- und Cameral- Wiffen/chaften. 


Meyer, hifior, Bericht über die Quellen des 
bäuerl. Schuldenzufiaades im Fürfienthum Pader- 
born. Paderb. Crüwell 2 Thir. — Staatslexiton. 
Herausgeg. v. Rotiek u. Welker. Ir Bd. Ate Lief. 
z Thir. — Schepers, die Hülfskaffe für die 
Provinz Wefiphalen. Münfier, Wundermann 
de Thir. 

* Algreen- Dune, über die.bürgerl. Stellung 
der mofaifchen Glaubensgenefien in Dänemark. 
Altona, Aue 4 Thlg. — Brede, die fpanifche aus- 
geletzte Schuld (deferred deii), Ein Wink für 
Speculanten ul ew. Altona, Aue 5 gr. 

F Zeitfchriften. Mittheilungen zur Beför- 
derung der Sicherheitspflege. Herausgeg. vom 
Polizey-Rath Merker. 18r Jahrg. Berl. Kraufe 
4 Thir. — Politifches Journal, nebfi Anzeige von 
Gelehrten und andern Sachen. 57r Jahrg. Her- 
ausgeg. von Jleije.. Altona Hammerich 42 Thir. 


M esd toe Ce" 


Bell, phyfiolog. und pathol. Unterfuchungen 
des Nerveniyfiems ` Aus dem Engl. von Romberg. 
Berl. Stuhr 3 Thlr. — Bodenmüller, der Kran- 
kenkoch. Ulm, Ebner Z Thir. — Green, prakt. 
Handb. der Hautkrankheiten. A.u. d. T. klinifche 
Handbiblioth. Gr Bd. Weimar, Ind. Cptr. 2 Thir. 
— Chirurgifche Kupfertafeln 67s Hft.. ebendaf. 
5 Thir. — eat Molierus redivivus. Ein 
Sendfchr. an Hn. Krüger-Hanfen. Berl. Hirfeh- 


wald 4 Thle. — Sammlungen auserlef. Abhand- 
lungen z. Gebrauch für prakt. Aerzte. Air Bd. 
As Sick Leipz. Dyk 3 Thir. — Handwörterbuch 


der gefammten Chirurgie und Augenheilkunde. 
Herausg. v. Walther, Jüger, Radius 1. 1. Leipz. 
Weygandfche V.B. 4 Thlr. — Wenzel, die Fort- 
fchritie der medicinilchen Diagnofiik. 4r Bd. Erk 
Palm u. E. 3 Thir. — Biblioihek-von Vorlefun- 
gen der berühmtelien Lehrer des Auslande über 
Medicin, redigiet von Dr. Behrend. N. 10. — 
Chomel, Vorlelungen üb. d. Symptome, den Ver- 
lauf, das WW elen und die Behandlung der typhö- 
fen Krankheiten. 4te Lief. Subfer.Pr. ee Ehl, — 
N. if. Handb d. iheoret. u. prakt. Geburtshülfe 
nach den Vorlefungen des Dr. F. Blandell, okee 
v. Collmannn. Ate Lief, Leipz. Kollmann- Subfer. 
Pr. A Thir. — Fueter, Ideen über das Welen 
und die Heilungsart der ‚Gallen- galiriichen Ner- 
venfieber. Bern, Jenni 4 Thir — Goldmann, 
Rede, gehalten am 10 Aug: {835 in der Verfamm- 
lung homöopath. Aerzte in Braunichweig. Leipz. 
1 "fie, — Heims vermiflchte' medi- 
ciniiche Schriften; herausgeg. v. Dr.  Päntjch. 
Leipz. Brockhaus 13 Thir. — "Conjpeetus brevis 
anätomiue corporis humani, Lipf. in Mufeo lite- 
rar. 2 Thlr. — Copland, encyklopäd. Wörter- 


buch der praktifchen Medicin, aus dem Engl. 
überf. von Kalijch. 3 Bd. 4 Hfte. Berl. Mittler 
3 Thlr. — Jahresbericht über die prakt. Unter- 
richisanfialt für Staatsarzueykunde an der Uni- 
=- verfitäl zu Berlin. Mitgetheilt von Dr. Wagner. 
Berl. Enslin # Thlr.’ 

Zeitfchriften. Kritifches Repertorium 
der homöopathifchen Journalifiik, herausgeg. von 
einer Gefellfchaft homöopatlı. Aerzten. 4s Hit. 
Leipz. Kollmann 1 The, — Siebold, Journal für 
Geburishülfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krank- 
heiten. 15r Bd. 2s Hft. 15 Thir. 

Naturwiffenfcehaften. 

Gehlers phyfikalifehes Wörterbuch. Neu 
bearb. von Gmelin, Horner, Munke, Pfaf. Sr Bd. 
Subfer.Pr. 5 Thir. — Die Natur und ihre Wun- 
der, "2e Bd, A u. d. T.: Chemie, Meteorologie und 
verwandte‘ Gegenfiände, als Zeugnille von der 
Herrlichkeit Gottes. A. d. Engl. d. G. Prout 
v. G. Pleininger. Mit d. Umfchlag. Bridgewater. 
Bücher IH. 3—6 Bandparcelle 14 Thir. — Ab- 
bildungen zu Okens Naturgefchichte. 
Stuttg. Hoffmann 3 Thir: — Dumas Handbuch 
der angewand ica Chemie, L eri v. „Enselhardt. 
Ar Bd. mit 37 Kupfert. 19te Lief. Nürnb. Schrag 
42 Thlr. -Daflelbe Werk Ae Bd. mit 15 Kupf 
Weimar, Ind. Cptr. 2 Thlr. — 5n Bds. 1 Lief. 
ebendaf. 5 Thir. — Henry, die Gifipflanzen 
Deutichlands zum Schulgebrauche durch Abbil- 
«ungen erläutert. Mit 37 Kupf. Bonn, Henry u. 
Cohen 24 Thir. — Naturgefchichte der 3 Reiche. 
Beach, von Bijchof, Blum, Bronn, Leonhard, Leu- 
kart und Foigt. 25, 26 u. te Lief. ` Stuttg. 
Schweizerbart, jede Lieft, 75 gr. — Perty, über 
die höhere Bedeutung der Naturwillenfchaften. 
Bern, dream, SC "TRle. oa Poeppig nova genera 
ef jpecies piantarum guas- in regno Chilenfi, 
Peruviano, et_in terra Amazonica legit et cum 
Steph. Endlicher deferipfit Tom. I.- Lipf. 
6 Thir. — Römer, Handbuch der Botanik. 2s Hit. 
Münch, Fleilchmann % Thir. — Archaf, Arwei- 
fung zur Prüfung der Arzneymitici auf ihre Güte, 
hechtheit und Verfälfehung. Jte Aufl. Lemgo, 
tte oma ermunn, Handbuch der Ge- 
Leipz. Barth, 3: Ge Een, m o 

Zeitfchr iften. ` Archiv für Pharmacie des 
Apotheker- Vereines im nördlichen Deufchland. 
Band V — VUIL (Jahrg, 1336), kerausgeg. v. 
Ri Brandes. Lemgo, Meyer 6 Thlr. — Pharma- 
ceutifche Zeitung des Apoibeker - Vereins im 
nördlichen Deutichland, herausgegeb. von Dr. 

randes. 10r Jahrg. 1836. Ebendaf. 1x Thir. 
-~ Philofophie. 

Fichtes (F. G) nachgelalfene Werke, her- 
EE ED I. Er är Bd. Syliem der 
Sitienlehre. Subfer. Prs. Bi hik = Beckers 
über C. F. Göfchels Verfuch eines Erweiles der 


3te Lief. - 


perfönlichen Unfierblichkeit vom Standpunkte 
der Hegelfchen Lehre aus. Hamb. ‘Perthes 
2 Thlr. — Herbfi, die Philofophie und deren 
Studium. 2 Vorträge. Regensb. Manz 4 Thlr. — 
Schmidt, über Begriff und Möglichkeit der Phi- 
lofophie. Parchim, Hinfiorfl- 12 Thlr. 


Gefchichte. T 


Boczek, Mähren unter König Rudolph L 
Prag, Haale Z Thir. — Gibbon, Gelchichte des 
allmälichen Sinkens und endlichen Untergangs. 
des römifchen Reichs. Deutfche Ausgabe in ei- 
nem Bande, von J. Sporfchill. Ate Lief. Lpz. 
Wigand 2 Thir. — Gfrörer, Gefchichte* Gufiav 
Adolphs. Ate Lief. Stuttg? Rieger 5 gl. — Drey 
einfache Grundbegriffe der ältefien und eig 
ächt” gebliebenen Freymaurerey. 3te Aufl. Gera, 
Heinfius 2 Thir. — Kuhlmann, allgemeine Wielt- 
gefchichte für das deutfche Volk. 3 Bde. in 
90 Lief, II. III. à 4 Thlr. — Auer, Napoleon 
und feine Helden. 14tes Hft. ‘Leipz. Kollmann 
ı Thlr. — Manfo, Gefchichte des Preuflifchen 

taats. te Aufl. Ste Lief. Fraykf. Berrmann 
5 "Ehl, — Toreno, Gefchichte des Aufliandes, 
Befreyungskrieges und der Revolution in Spa- 
nien. ir Bd. Leipz. Lit. Muf. 2 Thlr. — Bey- 
träge zur Gefchichte des Kriegs von 1806 und 
1807. Bresl. Aderholz zy Thir. — Beyträge zur 
Gefchichts- und Alterthums-Kunde der Nieder- 
laufitz. Lübben, Gotfch. 2 Thle. — Gefchichte 
der europäilchen Staaten, herausgegeben von lee- 
ren und Uert, Lite Lief. 2te Abtheil Gefchichte 
von Portugal von Dr. HM. Schäfer. Ar Bd. Ham- 
burg, Perthes. — Irwing, die Eroberung Flori- 
da’s unter Hernando de Sato. A. d. Engl- 2 Bde. 
Beri. Danker u. H 3 Thlr. — Lachmann, die 
fpartanifche Staatsverfaliung in ibrer Eutwickelung 
und ihrem Verfalle. Mit einer Einleitung über 
die Anfänge der griech. Gefchichte. Bresl. Graßs, 
Barth u-B. 15 Thlr. — Naruszewicz Histo- 
ria narodu Pelskiego. Wydanie nowe Jana Nep. 
Bobrowicza (Gefchichte. der Polniichen Nation.) 
Tonr. L Prän. Prs. fürs ganze Werk. 10 Bde. 
42 Thlr. — Politifches Rundgeniälde, oder kleine 


Chronik des Jahres 1835. Von “r. Sr Jahrg. 
Leipz: Fell 3 Thir. 
Biographie. 
Nagler, Raphael als Menfch und Künfiler. 
Münch. Fleifchmann 2 Thk. — Pfizer, Marlin 


Luthers Leben. 2te Abth. Stuttg. Liefching 4 Thlr. 
Stang, Martin Luther, fein Leben und Wirken. 
1—4te Lief. Stuttg. Scheible 1 Thir- Ar lberg, 
Leben Alfreds des Grofsen. 2te Aufl., Münlier, 
Afchendorf 1 Thir. 


Pädagogik 
Hofmann, prakt. Handbuch der deuifchen 


Volksfchulverfafluug und des Schulrechis. Jte Ab- 
theilung. Schulrecht. Dresden, Grimmer 14 Tblr. 


D 
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— Der Schullehrer des 19ten Jahrhunderts. Oder 
Darfiellung des gefammten Unterrichts. 16s Heft. 
Stuttg. Brodhag 1 Thle. — Krug, Soil man die 
Erziehung der Jugend wieder den Mönchen, in- 
{onderheit den Jefuiten "anvertrauen ? 
Kollmann 4 Thlr. ; 

Fifcher, kleines Handbuch der Realkennt- 
nifle und deutfchen Sprachkunde. 3te Aufl. Darmfi. 
Heyer 3 Thlr. — Kerfchbaum, Stufengang und 
Materialien zu fchriftllichen Auffätzen u. f. w. 
Linz, Haslinger $ Thlr. — Weineck, deutfcher 
Dichtergarten für Deutfchlands .. Volksfchuien. 
Grimma, Verlags-Optr. # Thlr. — Diefterweg 
u. Häufer, Handb. für den Gelammtunterricht im 
Rechnen 2te Abth. 2te Aufl. Beide Abth. 24 Thir. 
— Der Elementarfchüler nach dem kön. baier. 
Plane. Herausgegeben von Vitzthum V. Lehr- 
curfus der deutfchen Sprachlehren von Heilig- 
brunner. 3te Aufl. VI. Lehrcurf> der deutfchen 
Sprachlehre. 2te Abth. von demf. Verf. Regenslı. 
Manz $ Thlr. — Morgenbejfer, biblifche Gelchichte 
aus dem alten und neuen Tefiamente. 16te Aufl. 
Bresl. Grafs, Barth u. C & Thir. — Wackerna- 
gel Auswahl deuticher Gedichte für höhere Schu- 
len, 2te Aufl. Berl. Dunker u. H. < de Thlr. — 
Wetzel, Handfihel zum Elementarunterricht in 
Dorffchulen. 2te Aufl. Leipz: Dürr 41 gr. 

Zeitfchriften. Nheinifche Blätter für 
Erziehung und Unterricht. Herausgeg. ron Die- 
fierweg 1836. 13r u. 14r Bd. A3 Hefte. Elen, 
Bädeker 24.Thlr. - 

Kinderfchriften. 

Reinhold, 'Tugendfpiegel oder das moralifche 
ABC. Mit 6 ilium.. kupf. Nürnb. Recknagel 
au Din = Erzählungen, dem blühenden Alter 
‚ewidmet, vom Verf. der Oliereyer. Le Bändchen. 
Auge, Wolf Z Thir. — Erzählung einer Mutter 
für ihre Kinder, aus der baierifchen Gefchichte. 
Kegensb. Manz 2 Thle. — Fortfch, J Chr., Pohle 
der Heidenbekehrer in Oftindien, ein unterhalten- 
des Buch f. d. Jugend. Leipz. Güntz 14 cili li 
Glats, Rofaliens Vermächtnifs an ihre Tochter 
Amanda. 4r Thl. Ate verb. Aufl. mit 4 Kupf. 13 Thlr. 
__ Hänel, freundliche Stimmen an kKinderherzen, 
oder Erweckung zur Goltlieligkeit für das zartelle 
Alier in Erzählungen, Liedern u. Bibellprüchen. 
Ae Aufl. Bresl. Grafs, Barth u. C: # Fhir. -= 
Maukijch , Naturgefchichte für die Jugend zum 
Schul. und Seibit-Unterrichte. Leipz. Friele ohue 
kupf. 3 Thir. Mit fchw. Kupf. 12 Thir. mit illum. 
Kupf. 15 The, ` 3 

EA E hriften. Iduna, Zeifchrift für die 
Jugend beiderley Gefchlechis. 6r Jahrg. Ileraus- 
gegeben von, Am. Schoppe. 52 Num mit 24 Ab- 
bildungen. Altona, Aue 14 Thlr. 


Leipzig, 


Claffifche Literatur. 


Ariftotelis Politicorum libri octo. ed. 
Stahrius. Vol. I. Fafc. I. Lipf. Focke 1 Thlr.— 
Blum, Herodot und Ktefias, die frühelien Ge- 
fehichtsforicher des-Orients. Heidelb. Winter 
1% Thlr. — Rofi, griech. Grammatik. Ste Aufl. 
Götting. Vandenh. u. R. 13 Thler. — Cicero- 
nis disputationum Tusculanarum lib. V. Mit 
deutfchen Wort- und Sach- Erklärungen u. f. w. 
Herausgegeben von Seibt. Prag, Mayregg 1% Thlr. 
— Marquardt, Cyzicus und fein Gebiet. 3 Bücher 
mit 1 Charte. Berl. Enslin 1} Thir. — Platons 
Werke einzeln erklärt und in ihrem Zufammen- 
hange dargeliellt von Arnold. Lr Bd. 2s Heft. 
Berlin, Mittier L Thlr. -~ j 

Zeitfchriften. Zeitfchrift für Alter- 
thumswiflenfchaft. Herausgeg. von Dr. Zimmer- 


mann. 3r Jahrg. 1336. Dart, Heil’6 Thir. 


Neue auslünd. Sprachen. 


Hedley familiar letters on various subjects. 
For the use of young persons of both jezxes. 
Leips.“ Allgem. Niederländ. Buchh. k Thir. — 


Shakspeare’s dramat. Works, with notes I. 
Fraukf.: Schmerber 5 gr. Ahn, Lehrgang der 
franzöl. Sprache. 3te Aufl. Köln, D. Schauberg 
2 Thir. — - HeufJi, neues engl. Lefebuch nebit 
Wörterverzeichnils. Berl. Dunker u. H. 3 Thir. 


Deutfche 


‚Becker, ausführl. deutfche Grammatik als 
Commentar der Schulgrammatik. 1 Abthl. Frnkf. ` 
Hermann 12 ihlr. — Biblioihek der gefammten 
deutlichen Nationalliteratur. 2r Bd. Auch unter 
dT.: Theuerdank, herausgegeben von Haltaus. 
Mit 6 lithogr. Blättern. Quedlinb. Bafle 23 Thlr. 
— Heinfius, Teut, oder theoret. prakt. Lehrbuch 
der gefammten deutichen Sprachwillenichaft. Ste 
verb. Aufl. in {2 Lief. "te Lief. Berl. Dunker u. 
H. 4 Thlr. — Loofe, Handwörterbuch der deut- 
{chen Sprache. 2te Lief. Leipz. Lauffer 3 Phir. 

D Die Fortjetzuug folgt im nächsten Stück. 


Sprache. 


Vermilfchte Nachrichten. 


Die Indufirie der Parifer Buchhändler hat 
einen Schrift vorwärts gethan: da es mit den 
Ausgaben in Hefica uud den éditions pittores- 
ques nicht mehr gehen will, haben die zu Aclien 
oder Prämien-Lotterien ihre Zuflaeht Senominen. 
So erhäli jeizt ein Präuumerant für das erlegie 
Geld nicht blois ein Buch, fondern auch noch ei: 
nen Gewinn von 500 bis 10,000 Franken. Wir 
können nur wünichen> Dë die dent) chen Buch- 
händler diefes Beyfpiel uicht nachahmen. 


CO 
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"ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


MÄRZ 


Literarischer 


133 6. 


Anzeiger, 


( Befchlufs.) 


“Geographie, Statifiik, Reifen. 


Ke kleine Geographie. 20 Aufl. Herausg. 
v. Vogel u. Kurth. Leipz. Hinrichs 4 Thir. — 
Cannabich Hülfsbuch beym Unterricht mm d. Geo- 
graphie: 16s Heft. Eisl. Reichardt £ Thlr. — 
K. F. v. Ilofmann, Deutfchiand und feine Be- 
wohner. 10te u. letzte Lief. Mit 4 'Stahlfüichen 
Bee Stutig. Scheible ïy Thir. — 
pm Hofmann, Befchreibung‘ der Erde nach ihrer 
natürlichen Befchaflenheit, ihren Erzeugnillen, 
Bewohnern u.{.w. 16s Heft. Stuttg. Schweizer- 
bart A3 gr. Empfindfame Reife eines, expatriirten 
Schwärmers durch Deutfchland, Böhmen, Oeller- 
reich, ltalier, Ungarn, die Türkey u. f. w. Lpz. 
Feft 2 Thlr. — Vollfiändige Völkergallerie in ge- 
treuen Abbildungen aller Nationen. ` Bd. I. Heft 
XXVII. Bd.Il. Heft IX. Meifsen, Güädlche, Das 
Heft 5 gr. — Illum. 9gr. — Dieterici, gelchicht- 
liche und fiatifiiiche Nachrichten über die Uni- 
verfitäten im preuflifchen Staate. Berl., Dunker 
und H. 13 Thlr..— Quin, Dampfbootfahrt auf 
der Donau und Skizzen aus Oefierreich, Ungarn, 
der Wällachey, Serbien, der Türkey und Gs 
chenland. A. d. Engl. 2 Bde. , Leipz. Lit. Muf, 
2 Thlrs— Die Reilen Jefu, oder geograph. Be- 
ichreibung ‘der vorzüglichfien Orte und Denk- 


mäler des heil. Landes zur Zeit Jefu. Aus dem 
Yranz. überf. Linz, 


kleine Seereife, oder 


Se g di 
Von ër.. Leipz. Fe 2 le y nach Helgoland. 


Thir. 
Kriegswijjenjchaften. 

Speigler. Das Soldatenhandbuch. Ate Lief. 
Carlsr. Marx 4 Thlr. — Felddienfireglement für 
die grofsherzogl. Heflifchen Truppen, -Darmfi, 
HeyersHofb. 13 Thlr. — v. Rudtorfer Militärgeo- 
graphie von Europa 4s Hft. Prag, Haas 22 Thlr. 
— Militär-Converfationslexicon redig. v. H. E. W. 
von der Lühe. 5r Bd. M.N. 1Lief. Leip. O. Wi- 
gand Ze Thlr. — Napoléon précis des. guerres 
de Céfar, ecrit par Marchand a lile de St. Hé- 
lène sous le dictée de Empereur. Stouttg. Metz- 


Eurich ar Thlr.- — Meine 


ler 15 Thlr. — Derf. Ueberficht der Kriege Cä- 
fars, vom Kaifer felbfi dictirt, niedergeichrieben 
von Marchand. Ebend. 14 Thlr. — Decker, die 
Truppenverfammlung bey Kalifch im Sommer 1835. 
Königsb. (Bon) 1% Thlr. — Monhaupt, über- den 
Gebrauch der reitenden Artillerie. Berl. Dunker u. 
H. 3 Thlr.- 


’ Technologie. 

Field, Chromatographie. zi G 
über Farben und (es fo re Sg 
dung in der Malerkunf. Weimar, Tod. Cptr. 
2 Thlr. — Ehrhard, die Kunfi, alle Sorten -feine 
Branntweine und Liqueure richtig und mit den 
geringfien Koften ohne Defüllation auf kalten 
Wege zu verferligen. Nordh. Fürf 3 Thlr. — 
Kreifig, der Zeugdruck und die damit verbunde- 
ne Bieicherei und Färberei. 2r Bd. m. A Kupf. 
Berl. Rücker 5 Thlr. — Gall, Beleuchtung der 
Förfierichen fogenannten Kritik der gerühmtefien 
Defüllirgeräthe. Trier, Gall $ Thir. — Helft, 
encyelopäd. Wörterbuch der Landbaukunfi für 
Cameralifien, Architecten , Bauhandwerker u, f. w. 
4, Lief. A—K: Berlin, Dunker u. H. TA 
Huth, die ländliche Batkunfi. Ein Handbuch 
für angehende Architecten, Baulufiige u. f. w. mit 


10 Kupf. Leipz. Friefe 1 Thir. 


Zeitjchriften..- Polytechnifches Journal. 
Herausgegeb. von Dr. F. G: Dingler, Dr. F. M. 
Dingler und Dr. FE, M. Schultes. 17r Jahrg. 1836. 
24 Hefte. Stuttg. Cotta 94 "This, 


 Handelswiffenfchaft. 


Courtin, allgem. Schlüflel zur Waaren- und 
Producten-Kunde für Kaufleute. 7 u. 8te Lief. 
1 Thlr. — Allgemeine Handlungs- Encyclopädie, 
oder Converfationslexicon aller kaufmännifchen 
Wiilfenfchaften. 1 bis 3te Lief. Gera, Schumann, 
jede Lief. 2 Thlr. — Vierjahr, Handbuch der‘ 
Staatspapiere und der Geldwillenfchaft aller Län- 


der und Städte. “Leipz. Friefe 14 Thlr. — Uni- ` 


verfal-Lexicon für Kaufleute und Fabrikantep . 
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Nach dem Eng!. des J. R. Mac-Culloch frey be- 
arbeitet. Aug be Jenilch u. St. 4 Thlr. 


Forfiwiffenfchaft. - 2 
Forfiwiffenfchaftliche Aphorismen in Rück- 
ficht auf das Forliwefen der Herzogth. Schleswig 
ünd Holfiein. Schlesw. Koch 4 Thir. 
Zeitfchriften. Zeitlchrift für Forfi- und 
Jagd-Weien mit beiond. Rückficht auf Bayern. 
Fortgel. von Behlen. 7r Bd. Zeit, Gotha, Hen- 
nings u. H. $ Thir. 


Haus- und hand-Wirthfchaft. 


Bronner, der Weinbau in Süddeutfchland. 
3s DD. Der Weinbau im Rheingau. Heidelb. 
Winter 3 Thlr. — Das Hauslexicon , vollfiänd. 
Handb. prakt Lebenskenuinifle. 19s Hft. Leipz. 
Breitkopf u. H. Subler. Prs f.19—24 Hft. 13 Thir. 
— Grande, Noih- und Hülfs- Büchlein für alle 
Frauen, welche auch der gröfsten W irthfchaft 
mit Nutzen und Segen vorfiehen wollen. Nordh. 
Fürfi $ Thlr. — Dumance {yfiemat: Zufammen- 
fiellung - aller bis jetzt bekannten Düngerarten 
nebli Angabe ihrer Gewinnung, Bereitung und 
Anwendung. ?te Aufl. Karlsr. Müller 3 Th, — 
Gall, Vorlchläge zur Errichtung von 'Verfuchs- 
und Lehr-Anfialten für die landwirfchaftlich-tech- 
nifchen Gewerbe. Trier, Gall 4 Thlr. — Pro- 
gramm der kön. Akademie des Landbaues zu Mög- 
lin. Berl. Dunker u. H. zZ Thlr. — Vogel, für 
Blumendileitanten. Kurze Anweifung 100 Arten 
der beliebtefien Zierpflanzen im freien Lande aus 
Samen zu’ziehen. Leipz. Friefle S Thlr. — Heller, 
die landwirthfchaftliche Buchhaltung mit Rück- 
fieht auf Führung der Grundbücher, Viehfiamm- 
regifier und Wirthichafts-Inventarien bearbeitet. 
Carlsruhe, Müller 1 Thlr. 

Zeitjchriften. Blumenzeitung,- heraus- 
gegeben von Hä/sler. 9r Jahrg. Leipz: Friefe 
23 Chin — Allgemeine Gartenzeitung, herausgeg- 
v. Fr. Otto und A Dietrich. Berl. Nauk 4 Thlr. 
Rheinländifche landwirihfchaftliche und Garten- 
Zeitung. Redact. C F. Petfch.. 3r Jahrg. Neuwied, 
Lichifers 12 Thlr. — Allgem. landwirthfchaftliche 
Zeitung auf das Jahr 1536. Herausgeg. von Rüder- 
34r Jahrg. Halle, Schweifchke 23 Ihlr. — Hip- 
polögifche Blätter. Eine Zeitfchr.. für veredelte 


Pferdezucht. von Holmer. 4r Jahrg. Hamb. Per- - 


thes u. B. 5% Thir. 


Vermifchte Schriften. 


Schoppe, A Brieffieller für die Jugend ge- 
bildeter Stände. Berl. Amelang 2 Thlr. — En: 
eyclopäd. Wörterbuch der \Wiffenfch., Künfte 
und Gewerbe. Herausg: v. Pierer. 24 Bd. 15 Thlr. 


92 


Nordh. Fürfi 4 Thir. — 
Troxler, der Baleter Behörde merkwürdiges Ver- 
fahren gegen einen Hochfchullehrer im Jahr 1331. 


Ir Theil des Inquilitionsprocelies u. f. w. 
Jenni z Thlr. — Gene 
Strahlhe'm. N. 2, 3. Frankf. Expedit. 
3 Ehle. — Statiitik, der deutfchen Gymnalıen für 
das Jahr 1835. Von Prof. Dr. Brauns und Dr. 
Theobald. Canel, Krieger $ Thir. 


Schöne Künfte. 


Carus, Briefe über Göthes Fauft. 1s Heft. 
Leipz. G. Fleiicher 3 Thir. — Cunow, clafliiches 
Denk- und Spruch-Büchlein für alle Tage des Jahres. 
Breslau, Richter 4 Thir. — Dielitz, Räthfelfpiele 
für W interabende. Berl. Hayn 4 Thlr. — Fictor 
Hugo’s Werke, Obert. v. Seybold. 12—15 Bdchn. 
Han der Isländer — Der König macht fich luftig 
— Marion de Lorme. Das :Bdchn g Thir. — 
Möowes, Gedichie. Magdeb. Heiurichshofen { Thlr. 
— Maurer, der Weiismantel, Roman. Liegnitz, 
Kuhlmey 13 Thir. — Rückerts Gedichte. I Aufl, 
Erl. Heyder 2 Thlr. — Alpenknospen, dem Va- 
terlande gewidmet von einem Schweizer Jünglin 
Bern, Jenni yy Ihlr — Andrée, die Chrilien- 
burg. _Allegor. epilche Dichtung. Leipz. Barth 
3 Thir. — Baurtels, Guilielmo, der Bandit von 
Rom. Romant. Erzählung. 2 Bde. Nordh. Fürft 
a Thir. — Neue voliliänd. Blumenfprache. Nordh. 
Fürfi + Thlr. — Bührlen, der Flüchtling. Lebens- 
und Sitten-Gemälde der neuelien Zeit. 2 Thle 
Leipz. Brockhaus 3; Thlr. — Glyptothek treffen- 
der Bilder und Gemälde a. d. Leben für alle 
Stände. 2r Bd. Leipz. Brockhaus 12 Thlr. — 
Gräbner, Tefia Longa, das fchreckliche Oberhaupt 
der Beati Paoli in Sicilien. Nordh. Für 1 Thir. 
— Ida, Gräfin Hahn Neue Gedichte. Leipz. 
Brockhaus 14 Thlr. — Hofmann von Fallersleben 
Buch der Liebe. Bresl. Aderholz £ Thlr. — Kö- 
nig, die Bufsfahrt. Trauerfp. in 5 Aufz. Lpz. 
Brockhaus 2 Thlr. — Otto, Sanguinato oder Grat 
Miraldi und feine Befchützer. Käubergefchichte. 
Nordh. Fürfi 1 Thir. — Riemann, hifiorifche 
Novellen aus der erfien Hälfte des 19ten Jahr- 
hunderts. Nordh. Fürfi 1 Thlr. — Semiramis, 
Frif. Schmerber 5 gr. — Wieje, drey Dramen. 
Leipz. Brockhaus 14 "The, — Wolf, Briefe ge- 
{chrieben auf einer Reife längs dem Niederrhein 
durch Belgien nach Paris. Leipz. Kollmann 13 Thlr. 
— Brauer, Gedichte. Carlsr. Müller 5 Thlr. — 
Wechmar, zwey '[rauerfpiele. ‚Ebend. 3 Thir. 

Zeitjfchriften. Muleum, Blätter für 
bildende Kunfi. Redact. Kugler. Ar Jahrg. Berl. 
Gropius A Thlr. 


Bern, 
rallexikon, herausgeg. von 


Jede Nr. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey S. G. Liefching in Stutgart ifi erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vorle { ungen 
über 
TË eier der Philofophte 
und ihre Bedeutung. 
Fur Wiffenfehaft und Leben. 
Für denkende Lefer herausgegeben von 
Heinrich Schmid, 
Prof. der Philofophie in Heidelberg. 
er, 3. 23 Bogen. Preis | Thir. 10 gr. 

Obiges Werk, durch feinen fo treffiichen als 
belehrenden Gehalt und durch feine klare und 
lichtvolle Darfiellung ausgezeichnet, eivnet fich — 
neben feinem Interefle für die gelehrte Welt 
und insbefondere für Schulmänner und Stadi- 
rende —- auch zu einer foiiden Leclüre für Ge- 
bildete überhaupt, während es durch feine Rich- 
fung einen doppelten Werth erhält., 


das 


Bey G. Wuttig in Leipzig ifi erfchienen: 


Meu [rer ere EE 
der ausgezeichneteren jetzt lebenden Kanzelredner 
Deutichlands und anderer protelfiantifchen Länder 
Herausgegeben von 
De: Re, A... Schott 
Profeflor der Theologie zu Jena, 
nach delen Tode fortgeletzt 
von N 
let, e cd rg ff 
Confifiorialrath und Superintendent inRonneburg. 
Erfien Bandes erffe und zweyte Lieferung, 
enthaltend Predigten von Marheinecke, Röhr, 
Schott, Schottin, Tijcher, de Wette, Alt, Dietzfch, 
Girardet, Horn, Kochen und Schuderof. 
Subicriptionspreis jeder Lieferung, fechs noch 
nicht gedruckte Predigten enthaltend. 


i 8 er. fächf. 
10 Sgr. 36 kr. Rh. 30 Be Cour. S 


Ae Gei GE Lieferung dieler, nur Gediegenes ent- 
a pn ER Manage: erfcheint im März ;- die fol- 
genden regelmäflsig von Monat zu Monat. 


Leipzig, im Februar 1836. 


 — Beym Buchhändler Anton Sc Malle Sorte 
Schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schlieben, W. E. A.v.,. Kammerrath, Staaten- 
8eographie der Lünder und Reiche von Eu- 
ropa oder Ueberlicht des Lebens und Wir- 
tens der Völker in den einzelnen Staatsver- 
bindungen, gr. 8. 50 Bogen 1 Thir. 12 gr. 


Š Vom Un, v. Schlieben find wir gewohnt, nur 
Gediegenes 


zu erhalten. So auch hier. Von 


ANZEIGEN. 


Fleifs, Genauigkeit, Benutzung der befien Qnel- 
len, Reichthum an Notizen jeder Art, finden 
fich auf jeder Seite Belege. — Befonders wird 
die Brauchbarkeit diefes Werkes durch das forg- 
fällig gearbeiteie Regifier (106 Seiten mit circa 
17000' Namen) erhöht. Den Preis für 50 Bogen, 
eng aber deutlich, auf gutem Papier gedruckt, 
wird gewifs Jeder ausgezeichnet billig nennem 


—— 


So eben ift erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfendet worden: 
Die Offenbarung Gottes in ‚feinem Worte. 


Nachgewiefen in einer Charakterfchilderung. der 
heiligen Schrift für ihre Freunde und Feinde, 


von 

Dr. r m Gefs, 
Helfer in Reutlingen. gr. 8. 
Reutlingen, am 4 Febr. 1336. 


Verlagshandlang von 
Johann Conr. Maiken, jun. 


22 gr. 


Nachfiehende Werke find bis zum Schluffe 
der künftigen Ofiermefle im Preife auf nachfol- 
gende Art herabgefetzt und von der Fr. Volk- 
mar’fchen Buchhandlung in Leipzig zu beziehen, 
alsdann treten die Ladenpreije wieder ein: 


Gruithuijen, Dr. Fr. v. S., Anthropologie, oder 
von der Befchaffenheit der Natur des menfch- 
lichen Lebens und Denkens für angehende Phi- 
lofophen und Aerzte. gr. 8. 1810. 1 Thlr. 20 gr. 

Nunmehr 1 Thir. 4 gr: 

— -- von den Befchaffenheiten fiatt einer Me- 
taphyfik des Sinnlichen. 8. 1811. 12 gr. 

nunmehr 8 gr. 

— — Beyträge zur Phyfiognofie für Freunde 
der Naturforfchung auf dem Erfahrungswege. 
gr. 8. mit 4 Kupfern 2 Thlr. 6 gr. 

nunmehr 1 Thir. 12 gr- 

Hippocrates ächte »medicinifche Schrif- 
ten ins Deutfche überfetzt, mitreinem alphabet. 
Reperti. der Sätze und Materien. Tafchenbuch 
für junge Aerzte. 8. 1814. 4 Thlr. 14 er, 

nunmehr 20 gr. 

— — die Naturgefchichte im Kreife der Ur- 
fachen und Wirkungen, oder die Phyfik dyft. 

bearbeitet. gr. 8. 1810. 1 Thlr. nunmehr 20 gr. 

i über die Natur: der Kometen, mit Re- 
flexionen auf ihre Bewohnbarkeit und Schick- 
fale, mit 1 Kpfr. und 3 lith- Taf. 8. 18411. 
N A eg, <= A nunmehr 16 gr. 

— — Organozoonomie, oder über das nie- 
drige Lebensverhältnifs als Propädeutik zur An- 
thropologie. gr. 8. 1811- 1 Thir., 18 gr. 

5 nunmehr 1 Thlr. 4 gr. 


— u 
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Gruithuifen, Dr. Fr. v. S., Siegfried, oder P. Bio- 
raphie des Verfiandes bis auf den Zwifi mit 
ge Kindern. 8. 1812. 9 gr. nunmelir 6 gr. 


Mein Commiffionär, Hr. Fr. Volkmar in Leip- 
zig, liefert auf eigene Rechnung aus. Zu zahl- 
reichen Aufträgen 'ladeb ein. ` 


Ign. Joh. Lentner, 
Buchhändler in München. 


So eben ifi erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Flora von Thüringen und den angrenzenden 
Ländern. Herausgegeben.von J. C. Zenker, 
Dr. der Philof., Medic. u. Chirurg., ordentl. 
Prof. der Naturgelch, u. Bot. an der Uni- 
verfität Jena und die nach der Natur gefer- 
tigten Originalzeichnungen von Dr. Ernft 
Schenk, akad. Zeichenlehrer zu Jena. 1 Heft 
mit 10 cölorirten Kupfertafeln. 1836. kl.u8. 
ä z Bogen Text. Die Einleitung 
u az des Werks, welches alle thü- 
ringifchen Pflanzen fowohl in colorirten Abbil- 
dungen, als auch in ausführlichen Befchreibungen 
begreifen foll. In der Syfiematik wird über den 
Begriff von Art, Halbart, Spielart, Gattung, Fa- 
milie, Zunft und Ordnung, Clafle, künftliches 
(Linneifches) und natürliches Syfiem u. f. w. ge- 
{prochen. Auf jeder Tafel findet fich die Abbil- 
dung einer Pflanzenart, wozu ein Blatt Text ge- 
hört das Namen, Synonymen, Syfiematifches, Gat- 
tungskennzeichen , Artkennzeichen , Standörter, 
ausführliche Befchreibung , Nutzen, Abfliasamung 
des {yfiematilchen, lateinıfchen oder griechifchen 
Pflanzen-Namens und endlich die Erläuterung der 
einzelnen Figuren enthält. Hiebey wurde es zum 
firenglien Gefetz gemacht, fowohl Abbildungen 
als Befchreibungen nach der Natur zu eniwerfen. 
In diefem erfien Hefte finden folgende Pflanzen 
ihre Darfiellung: 1) Der Herlitzenfirauch (Cornus 
mascula L.), 2) gemeing Kornblume (Centaurea 
Cyanus L.), 3) Berg- Winterling (Eranthis hie- 
malis Salisb.), 4) Wielen-Augentrofi (.Euphrafıa 
ratenfis Scheuchz). 5) Officineller Augentrofi 
( Euphrafıa oficinalis L.), 6) Gelber Augentroli 
(Odontites [Euphrajia] lutea LA, 7) Scharfkautı- 
ger Lauch (Allium ucutangulum W.), 8) Harige 
Hainfimfe (Luzula pilofa Gand.), 9) Scheiben- 
Rapunzel (Phyteuma orbiculare L.), 10) Offici- 
nelles Seifenkraut (Saponaria officinalis L.) 


Indem wir alle Freunde der thüringifchen 
Pflanzenwelt auf diefes fchön ausgeltattete und mit 


der gröfsten Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitete 
Werk aufmerkfam machen, bemerken wir nur 
noch, dafs bereits die Anzahl einiger Hundert 


Subferibenten den fchnellen Fortgang diefes 
Werks fichert. Der Ladenpreis für das Heft 
ifi 12 er, 


Leipzig im Febr. 1836. 
Allgem. Niederländifche Buchh. 
C: Hochhaufen. u. Fournes. 


So eben ift in unferm Verlage erfchienen: 


Memoires du prince de la paix, 
Don Manuel Godoy, Duc del’ Alcudia, Prince 
de Bassano, Comte d’Evoramonte, ancien 
premier Ministre du roi d’Espagne, Genera- 
lissime de ces Armées, Grand-Amiral etc. 
Traduits d'après le manuscrit espagnol par 
F. G. D'’Esménard* Vol. I et II. Preis 
für 4 Bände 6 Thlr. 


Auf welches Werk wir befonders aufmerkfam 


„machen, da es fo viele neue Auffchlüffe über die 


Gefchichte Spaniens giebt. 
Leipzig im März 1836. 
Allgem. Niederländ. Buchhandl. 


C. Hochhaujen u. Fournes. 
Ferner erfchien: 


Jocelyn. Episode. Journal, trouvé chez un 
curé de village par Alphonse “Lamartine 
2 vol 1 Thir. 16.gr. 


Le Banian, roman maritime par Edouard Cor- 
Lite geb, 3- Lhlr. 


France et Marie. Par H. De Latouche. 9 Vol. 
3 Thlr. 


Laurette et Julia ou Pinimitie corse. 


Par 
Madame de Genlis. 


1 Vol. 1 Thir. 12 gr. 


II. Bücher - Auction 


Am 11 April d. J. fl. werden die von denug 
Schulrath Dr. Johann Samuel Gottlob Schwabe 
zu Weimar nachgelaflenen, in die Theologie, Phi- 
lologie, Gefchichte, Geographie, fchöne Literatur, 
Gelehrtengefchichte , Philofophie und andere 
Fächer eirfchlagenden Bücher u.f. w. verfieigert. 
Commiflionen übernehmen die Herren: Gymna- 
fialprofeffor Schneider, Buchhändler Gowllon und 
Regierungs-Canzley-Regifirator Irrgang: ataloge 
find in den Buchhandlungen des Hn- Commitlions- 
raths Hofmann und des Ha- Goullon unentgelt- 
lich zu haben. ; 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. -Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


D. Grofsherzog von Heffen hat den Grofs- 
herzogl. Oberfinanzrath Hn. Dierfack zum Geh. 
Oberfinanzrath ernannt. 

Der Herzog von Naffau hat den Bundestags- 
gelandien, Hn. Geh. Legationsraih von Röntgen 


zum Geh. Rath ernannt, ferner den Hn. Ober-' 


appellationsgerichtspräßidenten von Preufchen in 
den Ruhefiand verletzt, endlich Hn. Geh. Rath 
Tippell zum Vicepräfidenten des herzoglichen 
Oberappellationsgerichtes ernanut. 

Hr. Prof. Röper in Bafel wird einem, an ihn 
ergangenen, ehrenvollen Rufe an die Univerhtät 
feines Vaterlandes, Rofiock, folgen. 

Die erledigte Lehrfielle der reinen und an- 
gewandien Mathematik an der Univerfität Frei- 
burg ‘i dem bisherigen Profeflor an dem Gym- 
naflıum zu Ueidelberg und Privatdocenten an der 
dortigen Univerfität, Hn., Ludwig Oettinger, un- 
ter deflen Ernennung zum ordentlichen Profeflor, 
übertragen worden. 

Der König von Schweden hat feinen erfien 
Leibarzt, Hn. D. Eckfiröm, in den Adelsfiand er- 
hoben. 


Dem Redacteur der preuls. Staaiszeitung, , 


Hno. Hofratlı Coztel, ifi der Titel eines Geheimen 
Hofraths von dem Könige von Preufsen verlieben 
worden 

Der bisherige Oberlehr i 

a er am Grmnabum In 
Düfleldorf, Hr. Dr. J. G. Fichte, ilt, mit Beybe- 
haltung leınes bisherigen Gehaltes, zum"aufseror- 
dentlichen Profeflor der Philofophie an der Uni- 
verfität in Bonn ernannt worden. 

. Hr: Pafior Dr. E. Gfr. Ad. Böckel hat einen 
Ruf als grofsherzogl. oldenburg. Oberhofprediger 
und Generalfuper. zu Eutin mit dem Prädicate 
eines Geh. Kirchenrathes erhalten und ange- 
nommen. 

ú Der Conferyator der Sternwarte zu Breslau, 

r. Hauptmann von Boguslawski, hat von dem 
Könige von Dänemark die geftiftete goldene Ko- 
metenmedaille für die Entdeckung des neuen 


(Boguslawfchen) Kometen, und von den philo- 
fophifchen Facultäten in Jena und Breslau das 
Doctordiplom erhalten. 

Die königl. Gefellfchaft der W iflenfchaften 
in Edinburg hat Hn. Staatsrath" Coufin in Paris 
zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt. 

Die philof. Facultät zu Tübingen hat dem 
Hiftorienmaler, Hn. Ernft Förfter in München, in 
Anerkennung feiner ‘verdienfivollen Leifiungen in 


der Schrift „Beyiräge zur neuern Kunfigefchichte“, 
re 1335, das Diplom als Doct. philof. über- 
endet. - 


Hr. Senior und Pfarrer Heydenreich an der 
Stadtkirche zu St. Maximi in Merfeburg hat bey 
Gelegenheit feines Amtsjubiläums den rothen Ad. 
lerorden dritter Cl. erhalten. 


Der aufserordentl. Profeffor der Philofophie 
zu Breslau, Hr. Dr. H. Hofmann (v. Fallersleben), 
it zum ordentl. Profeflor in diefer Facultät er- 
nannt worden. - 

Hr. Univerfitätsrichter Kraufe in Berlin ifi 
zum Geh. Regierungsrath ernannt worden. 


Der bisherige Privatdocent, , Hr. Oberlehrer 
Dr. Lehrs zu Königsberg in Pr., it zum aufser- 
ordentlichen Prof. in der philof. Facultät an die- 
fer Univerfität ernannt worden. 


Der königl. fächf. geh. Regierungsratih und 
Director des Hauptfiaatsarchivs, Hr. Ferd. Aug. 
Meifsner , ifi definitiv zum Präfidenten des Ober- 
appellationsgerichies zu Dresden ernannt worden. 

Der bekannte Violonift Hr. Paganini i zum 
Intendanten des Hoftheaters zu Parma ernannt 
worden. 

Der bisherige Director der höheren Töchter- 
fchule in Magdeburg, Hr. Dr. Sickel, ift zum 
Pfarrer zu Atzendorf im Herzogthume Sachfen 
ernannt worden. 

Der bisherige Repetent in der theol. Facul- 
tät zu Tübingen, Hr. Dav. Fr. Straufs (bekannt 
als Vf. des „Lebens Jefu“ Tüb. 1835), if feiner 
akademifchen Functionen. enthoben und als Leh- 
rer der alten Sprachen an das Gymnafium zu 
Ludwigsburg verletzt worden 
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Der ordentliche Prof. in der medicinifchen. 


Facultät der Univerfität Breslau, Hr. Dr. Berfch- 
ler, ifi zum Medicinalrathe und Mitgliede des 
dortigen Medicinalcollegiums ernannt worden. 

Die theolog Facultät der Univertität Kiel 
hat die Generalfuperinienden der Herzogthümer 
Schleswig und Holfiein, die Hun Collien zu 
Schleswig und Herzbruch in Glückfiadi, zu Do- 
ctoren der Theologie ernannt. 

Hr. Prof Anf. Andr. C. Cammerer zu Neu- 
burg an der Donau ifi zum Studien - und Semi- 
nar-Director dafelbfi ernannt worden. 

Der ordentl. Profeflor an der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. Ad. Ermann, hat den rothen 
Adlerorden 4ter Cl. erhalten. 

Der bisherige Hofdiakonus, Hr. Dr. Carl 
Grüneifen zu Stutigart ifl zum erfien Hofpredi- 
ger, Feldprobft und Oberconfifiorialraih ernannt 
worden. 

Hr. Profestor Dr. Joh. Friedr. Laurer zu 
Greifswald hat eine aufserordentliche Profefllur 
in der medicinifchen Facultät an dafiger Univer- 


fität erhalten. > £ 
Hr. Prof. emer. Marfand an der Univerfität 


zu Padua, Verf. des Katalogs der italiäniichen 
Manufcripte in der kön. Bibliothek zu Paris, hat 
den Orden der Ehrenlegion erhalten. 

Der bisherige Lehrer am kön. Pädagogium 
zu Halle, Hr. Dr. C. Peter, i zum Director 
des neuorganifirten Gymnafıums zu Meiningen 
ernannt worden; und hat dieles Amt bereits an- 
getreten. j d 

Hr. Staaisrath und Prof. v. Savigny in Ber- 
lin ifi zum Ritter des Verdienfiordens der baier- 
Zeche Krone ernannt worden. 

Der bisherige Lehrer der Chemie an der 
höhern Gewerbsfchule zu Caflel, Hr. Prof. öh- 
ler, ifi an Strohmeyers Stelle zum ordentlichen 
Profeflor der Chemie nach Göttingen berufen 
worden. 


IL Nekrolog. 


Am 19 Mai vor. J. fiarb zu Görlitz Chr. G- 
Anton, Buchhändler dafelbfi, Verfafler mehrerer 
anonymen und pfendonymen Schriften, geboren 


Am 30 Ang. zu London Francis Goodwin, 
Esq., als Architekt befonders im Kirchenftile 
ausgezeichnet, auch als Verf. mehrerer hieher 
Sehöriger Schriften bekannt. 

Am 4 Oct. zu Paris Don Telesforo de True- 
ba y Cofia, Verf. mehrerer, namentlich in Eng- 
land beliebter Novellen- und Dramen, 30.J. alt. 

Am 1 Nov. zu Glasgow der engl. Dichter 
und Journalifi V. Motherwell; Esq., 38 J. alt. 
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~ Am 18 Dec. zu Petersburg Pawel Krinizky, 
Mitglied der heil. Synode, Frotopresbyter u. f. w., 


früher Beichtvater des Kaifers Alexander, der 
Kaiferin Maria Feodorowna, Religionslehrer des 


jetzigen Kaifers, $4 J. alt. 
Am 21 Dec. zu Leiden der Prediger Ege- 
ling, geb. zu Utrecht, 22 Aug. 1764. 
Anfang Jan: 1836 zu Stuttgart Fr. Chriffoph 
Weifser, königlich wurtemberg. Oberfinanzrath, 
‚ durch mehrere profaifche und poetifche Arbeiten 
(fänmtliche prof. Werke 6 Bde. Stuttg. 1822), 
vorzüglich aber als humorifüfcher Schriftfteller 
bekannt. 
Am 8 Jan. der Prof. Steger zu Wetzlar. 
Am 11 Jan. zu Paris Louis Cefar Alex. Du 
Fresne Saint-Leon, Staatsrath, ehemal. Vorfiand 
des Rechnungswefens im Minifierium der Finan- 
zen, durch mehrere Schriften, namentlich „Etu- 
des du credit public et dettes publiques“ u. a. 
bekannt, geb. 1752. 
Am.16 Jan. zu Baireuth der Dr. theol. Jon. 
Er e baic, Tee u. Studien- 
ireclor eıt an mehrer 
fiallehrer, ein ne FR 
mentlich im Fache der Philologie und Pädagogik, 
geb. zu Aflalterthal in Franken d. 16 Dec. 1752. 
Am 29 Jan. zu Heidelberg der dafige Prof. 
| d. Philof. Dr. Heinrich Schmid, ein Sohn des ehe- 
mal. Jenaifchen Theologen K. Ch. Erhard Schmid, 
G feiner philofophifchen Ueberzeugung ein An- 
hänger von Fries, früher Privatdocent der Theol. 
zu Jena, 37 J. alt, durch mehrere mit Beyfall auf- 
genommene Schriften, namentlich durch feine 
„Gefchichte des Myliicismus des Mittelalters«, 
!durch feine „Metaphylik der Seele“, fein Werk 
gegen Schleiermachers Glaubenslehre und Reden 
über die Religion, defsgleichen durch feine frü- 
here lebhafte Theilnahme an der trefflichen „Op= 
poßitionsfchrift für Theologie und Philofophie“ 
irühmlichfi bekannt. 
Am 2 Fehr. Abends 9 Uhr zu Berlin der 
Naturforfcher, Prof. Friedr. Hofmann, 39 J. alt. 
Am 15 Febr. in Köthen der herzogl. Geh. 
Finanzrath von Albert, 52 J. alt. H 
An demfelben Tage zu Mainz Prof. Dr. Fr. 
‘Lehne. É 
In der Nacht vom 19 zum 20 Februar zu 
Greifswald der Senior der dortigen Univerlität, 
erfier Profefler der Theologie u. {. w., Dr. Pa- 
row, im 40 Jahre ıfeiner akademifchen Wirk- 
fainkeit. 
Am 24 Febr. zu Darmfiadt der Präfident 
des grolsherzoglichen Kriegsminifteriums dafelbfi, 
Freiherr v. Falck. 
Am.25 Febr. zu Kaffel der Rector des da- 
Deen Lyceums Profefl. Dr. -Cöfar. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift cr- 


Íchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zeitfchrift für die hiftorifche Theologie, in 
Verbindung mit, der hifiorifch-theologifchen 
Gelellfchaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. Chr. Fr. Illgen. gr. 8. VI Bd. 1s Stück. 
Mit 1 Sieindrucktafel. 1 Thlr. 12 Gr. 
Inhalt: 1. Doctrina Plutarchi et theologica 


et moralis Commentatio quam feripfit Th. H. 
Schreiber. — Ueber die biblifche Vorfiellung 


vom Paradiefe. Von Dr. CG A. Credner. — 
HI.. Ueber das Buch Jonas. Von Dr. C. F. 
Böhme. — 1V. Die Chrifienburg. Allegorifch- 


epifche Dichtung von J. V.: Andreä. Nach einer 
gleichzeitigen Handfchrift herausgegeben von Dr. 
C. Grüneijen. > V. Ein Beytrag zum Leben und 
zur Charakterifük des Dr. G. J. Planck. Aus 


EE Briefe von ihm. Von Dr. 


Des 5 Bandes is: und 2s Stück diefer Zeit- 
{chrift kafen jedes ebenfalls 1 Thlr. 12 Gr.; 
die erfien 4 Bände oder 8 Stücke aber, werden 


zulammen für 8 Thir. abgelaflen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Theologifcehe Streitfchriften 
von Dr. Karl Hafe. 

Zur Kirchengefchichte. 

Zweytes Heft. 8. 


Leipzig im Februar 1836. 
Breitkopf u. Härtel. 


12 ggr. 


Für Gymnajıen. 
Empfehlenswerth zur Einführung! 
Grundrifs der Weltgefchichte 


für Kë und andere höhere Lehranfialten 
und zum Selbftunterrichze für Gebildete 
von ` 


Dr. E. A. Schmidt. 
In drey Abtheilungen. 


Preis 13 Thlr. 
„Ethe Abtheilung. Alte Gefchichte 10. ger. 
werte Abtheilung. Gefchichte des Mittelalters 


3 10 ggr. 
Dritte Abtheilung. Neue Gefchichte bis Ende 
1834. 10 eer, 


Zweyte verbefferte Auflage. 


Berlin, 1835. Verlag von T. Trautwein. 


Die grofse Verbreitung, welche diefes Lehr- 
buch der Weligefchichte feit dem Erfcheinen 
der erfien Auflage in den Jahren 1831 — 1833 
gefunden hat, und fortwährend findet, giebt das 
befie Zeugnils von feiner anerkannten Brauch- 
barkeit. Es darf daher denjenigen Unterrichts- 
anftalien und deren Lehirern der Gefchichte, 
welchen es demungeachtet noch unbekannt ge- 
blieben feyn follie, mit Recht und um fo mehr 
zur Einführung empfohlen werden, als künftige 
neue Auflagen (mit Ausnahme der weitergeführ- 
ten neuen Gefchichte) keine weiteren Verände- 
rungen erleiden werden. 


Subfcriptions - Anzeige. 


Allen edlen Damen, 
fo wie jedem Gefühlvollen empfehlen wir zur 


liebevollen Theilnahme 
die Lebensgefchichte 


der hochfeligen Königin Louife 


ME von Preuffen, 
mit ihrem Bilduifle in Stahl geliochen, worauf 
To eben alle Buch- und Kunfti-Handlungen Sub- 
Tcription fanmeln, und Jedem, der auf 6 Expl. 
Befiellung macht, das 7te frey geben. Die Na- 
men aller Theilnehmerinnen und Theilnehmer 
werden „als Denkmal dem Werke vorgedruckt; 
wir bitten alfo recht baldige Befellung zu ma~ 

chen. 
Mohrungen und Braunsberg. 
Verlag vom 
Bücher - Magazin für PreujJen. 
(C. L. Rautenberg.) 


II. Vermifchte Anzeigen. 


i In meiner neugriech. Grammatik haben fich, 
da ich fie nicht felbfi corrigirte, indem ich mich 
damals in München befand, mehrere Fehler ein- 
gefchlichen, z. B. $. 118 hinfichtlich véoç und 
LL ew: ferner §. 36 Æ. u. a. m. Auch hat ein 
Berliner und Leipziger Rec. bemerkt, dafs ich 
zu fehr die Vulgärfprache berückfichtigt hätte; 
diefs ift aber meines Erachtens bey dem jetzigen 
Zufiande der neugriech. Sprache nothwendig ge- 
wefen. Ueber andere Dinge, wie z. B. über den 
Einflufs des Slavifchen und anderer Sprachen 
auf das Neugriechifche, werde ich mich bey er- 
ner neuen Auflage näher erklären, indem ich 
eine Sehr reichhaltige Sammlung neugriechifcher 
Werke belitze, Zugleich werde ich nachweifen, 
welche Aehnlicheit die neugriech. Poefie mit der 
Tlavifchen hat. Sehr günflig wurde mein Werk 
in den Heidelberger Jahrbüchern recenfirt; au- 
fserdem find mir fehr günfiige Beurtheilungen 
von Griechen und anderen Gelehrten zugekommen: 
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Ich bin weit entfernt zu glauben, dafs meine 
Arbeit fchon vollkommen, 'und dafs alles darin 
Gefagte richtig fey ; dennoch habe ich die Ue- 
berzeugung, dafs ich an Reichbaltigkeit meine 
Vorgänger übertroffen habe, was felbfi der Ber- 
liner Recenfent eingefiehen mufste. Zugleich er- 


laube ich mir zu bemerken, dafs es mit blofser ` 


Kenntnifs des Altgriechifchen beym Neugriech. 
nicht abgethan ifi. Ohne Kenntnifs des Slavifchen, 
Wäallachifchen und Türkifchen wird man nicht 
weit in der Lexikographie der neugriech. Sprache 
kommen; eine Wahrheit, von der ich mich täg- 
lich immer mehr überzeuge. In meiner Befchrei- 
bung von Serbien, welche diefen. Sommer bey 
Cotta erfcheinen wird, werde ich eine kurze Ab- 
handlung über die Aehnlichkeit der flavifchen 
und neugriech. Poefie geben, worauf ich im Vor- 
aus aufmerklfam mache. 

Prof. Fedor PojJart. 


IV. Bicher - Auctionen. 


Für Bücherfreunde. ` 

Es foll’den 30 Mai d. J. und folgende Tage 
ein anfehnlicher Theil der Bibliothek des ver- 
fiorbenen Herrn Superiniendenten Dr. Thiene- 
mann zu Rochlitz, enthaltend viele zum Theil 
fehr feltene Bücher aus allen Wiflenfchaften, 
auf dem Rittergute zu Nenkersdorf bey Borna, 
öffentlich verfieigert werden. Kataloge find bey 
dem Herrn Buchhändler F. C. W..YVogel und 
Hr. Auctionscommiflär C. E. Schmidt unentgelt- 
lich zu haben, welche auch alle Aufträge beliens 

n werden. 

el Se den 6 Februar 1836. 

M. W. F. Thienemann, P. 
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V. Empfehlung. 


Den Herren Gelehrten ynd Buchhandlungen 
empfehle ich zu gefälligen Aufträgen jeder Art 
meine vollfiändig neu eingerichtete, mit engli- 
fchen, franzöfifchen, griechifchen , orientalifchen 
und deutichen Fractur- und Titel - Schriften, 
auch den, gefchmackvollften Verzierungen reich- 
lich verfehene -und daher zu jedem Meräbfichen 
Unternehmen gefchickte Buchdruckerey. Billige 
Preife, möglichfie Correctheit, erreichbar durch 
gelehrte Männer jeder Wiflenfchaft an hieliger 
Univerfität, die bequeme Nähe von Leipzig, wer- 
den es mir möglich“machen, Beyfall und Zufrie- 
denheit zu erringen. 

Aber auch den geehrten Buchhandlungen, 
welche felbfi.Buchdruckereyen befitzen, fowie den 
übrigen Herren Buchdruckereybefitzern kann ich 
meine nunmehr fehr vervollfiändigte, meinem 
Schwiegerfohne, “Carl Hanemann, Schrifigiefser 
und Graveur, übergebene Schriftgielserey mit 
gewiflenhafter Ueberzeugung empfehlen. Proben 


einzelner Schriften, nebfi einem billig gefiellten 
Preiscourant‘ können auf Verlangen fogleich ein- 


gefandt, überhaupt jeder Anfoderung ‘neuer, 
auch noch nicht verhandener Lettern, nach je- 
dem Ductus, mit Hülfe fehr geübter Gravirkunft, 
genügt werden, bis es die Zeit gellattet, eine 
vollfiändige Schriftprobe zu liefern. 

“Die Niederländifche Buchhandlung in Leip- 
zig wird die Güte haben, alle eingehenden Auf- 
träge in Empfang zu nelımen und an mich ge- 
langen zu laflen. 

Jena, im März 1836. 

J. G. Schreiber, 
- Büchdrucker u. Schrifigiefser. 


EE EE EE 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März- Hefte. der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No, 17 —24. Schriften recenfirt worden find. 


(Die vordern Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. 


ldfche Buchhandlung in Dres- Habicht in Bonn EB, 18. 
en: Hahnfche Buchhandlung in Leipzig 


den und Leipzig 43. 
Bachem in Cölln 42. 
Barth in Leipzig EB. 21. 
Baumgärtner in Leipzig 54. 


Brockhaus in Leipzig 50. 60. bing 45. (2). 


Der Beylatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


55. 
Hartleben in Pefth 51. : i 
Hartmannfche Buchhandlung in El- Scheible in Stuttgart 49. 60. EB. 23. 


Ricker in Giefsen EB, 18. 


Riegel n. Wiesner in Nürnberg 46, 
Rubach in Magdeburg 45 (2) o 
Sauerländer in Aarau 50. 


Schwan und Götze in Mannheim 


Haude u. Spener in Berlin EB. 19. 
Hinrichs in Leipzig 49. 

Huber u. Comp.in St.Gallen EB.24, 
Klein in Leipzig 60. 


EB. 18. 
Serig in Leipzig 48. 
Spittler in Balel 46. 


Unzer in Königsberg, 44. 
r in Breslau 50. 


Cnobloch in Leipzig 46. 

Dal in Bern SC Chur EB. 20. 
Diehl in Darmftadt EB. 17. 
Dyk in Leipzig 42. 


in Hanau 48. Köhler in Leipzig 41. Verlagscomptoif € 
SÉ e Berlin 54. Kuhlmey in Liegnitz 50. Veit u. Comp- 1? Berlin 46. 
Enslin in Berlin 54._ , . Kupferberg in Mainz EB. 18. Voigt in Ilmenau 55. g 
Fifcher u. Fuchs in Leipzig 48. Leske in Darmitadt EB. 19. . Wagner zu Freiburg im Breisgau 
Garthe in Marburg 43. Niederländilche Buchhandlung in 4 


Ba, 
Leipzig 43. Wagner in Magdeburg 48. 
Richterfche Buchhandlung in Bres- Wagner in Neufadt a. d. ©. 42. 
lau 46. 


Gerold in Wien 44. ës 
Groos in Heidelberg u. Leipzig 44. 


e gege 
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| JENAISCHEN - 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 
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T H CR GT E: 


1) Wırtensere, in d. Zimmermannifchen Buch- 
handlung: Ueber das Heil der Theologie durch 
Unterfcheidung der Offenbarung und Religion, 
als Mittel und Zweck u. f. w. Von D. Carl Eu 
wig Nitz/ch u. Í. w. 


2) Leiezic, b. Vogel: Chrifiianismus , Humanis- 
mus und flationalismus in ihrer Identität u.l. w. 
Von Wilhelm Schröter u. Le 


F ortfetzung derim vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Di; Tendenz des Chrifienthums und Humanismus 
in ihrer Identität ift rein praktifch. — Die Lehren 
von „dem Satan, von einer durch ihn für alle Zeiten 
und in allen Menfchen zerfiörten menfchlichen Natur, 
von einer dadurch in jedem Menfchen entftandeneen Fä- 
higkeit, in eigener Freyheit nur das fchlechthin Böfe 
zu denken, zu wollen und zu thun, von einem (weit 
weniger durch die Ohnmacht der erlien Menfchen, als 
durch die Ohnmacht Gottes) Losgerillenfeyn des gan- 
zen Menlfchengefchlechts von dem Herzen Gottes, von 
einer defshalb über das ganze Gefchlecht verhängten 
ewigen Strafe, von einem (ungerechter Weile) erzürn- 
ten, nur durch Blut (götzenartig) zu verföhnenden, 
und durch den blutigen Tod Jefus Chrifius wirklich 
verlöhnten Gott, von dem Glauben an das Verföh- 
nende diefes Todes, als an das allein Sündenverge- 
bende und Seligmachende, von einem Ellen und Trin- 
‚ ken des wirklichen Leibes und Blutes Chriftus im 


Abendmal« u N Aas u: rn : 
"ae... Jr w. werden für unyerträglich mit 
dem Chrifianismus und Humanismus Ma, — Die 


Art, wie der Vf. über die kirchliche Dogmatik, oder, 
wie er last, über die Dogmatik des Unbegreiflichen 
fch erklärt, wird auch der, der im Welfentlichen DS 
Ihm einftimmig it, nicht billigen können. — Die 
‚Theber derfelben firebten gewils mit Anfirengung 
allerihrer Kräfte nach Wahrheit, und diefes Streben 
muls man ehren, wenn man auch das, was fie fan- 
en, ganz verfehlt finden follte. Auch läfst fich ein 
Achtungsweriher Scharffinn in der Aufführung ihres 
e dudes , wenn man es nach den Principien, von 
e A fie ausgingen, und auf der Stufe, auf welcher 
= fanden, nur ausgehen konnten, nicht verkennen. 
wer Weiterhin wird gegen Hn. D. Hafe polemifit, 
Ergänzungsbl. z, JA, LZ, Erfier Band, 


weil diefer in [einer Gnofis als ein Advokat des Ten” 
fels aufirete. Der Vf. behauptet, dafs Gott und Teu- 
fel fich gegenleitig ausfchliefsen. — Aber das läfst 
fich nur infofern behaupten, als man fich den Teu- 
fel Gott an Macht gleich denkt; fonít [chlielsen Gott 
und Teufel fich eben fo wenig gegenfeitig aus, als 
Goit und Menfch fich ausfchliefsen; denn der Menfch, 
nicht, wie er feyn [oll, fondern wie er it, it auch 
ein Gefchöpf, dem ein Hang, dem göttlichen Gefetze 
entgegen zu handeln, eigenthümlich it, Rec. mufs 
diefer Behauptung wegen befürchten, von dem Yf. 
in die Clalfe derer verwiefen zu werden, die an dem 
Heiligften freveln; aber er kann nicht anders, er 
muls aufrichtig gefiehen, dafs ihm der Urfprung der 
Sünde ein unbegreifliches Geheimnifs fey, und dals 
man fich, indem man fich mit dem Vf. auf die Sinn- 
lichkeit beruft, die Frage nach demfelben nur weiter 
hinausfchiebt, aber Be nicht beantwortet. — Dals 
der Menfch dem Teufel durchaus nicht widerftehen 
könne, hat noch keine Dogmatik des Unbegreiflichen 
gelehrt. — Wenn der Vf. ferner behauptet, dafs 
Gott von Ewigkeit her die Natur aufs weifefie geord- 
net habe, und daher eine Unterbrechung des Natur- 
laufs nicht geftatten könne; fo it es noch nicht ausge- 
macht, dals das, was wir Wunder nennen, noth- 
wendig Unterbrechung des Naturlaufs fey; es könnte 
auch in den Lauf der Natur gehören, und nur nach 
uns bis jetzt noch unbekannten Geletzen derfelben 
erfolgen; es könnte auch diefe [cheinbare Unterbre- 
chung des Naturlaufs von Ewigkeit her aufs weifelte 
geordnet feyn. — Ueberhaupt würde es uns, wenn 
wir dabey Dechen bleiben, dafs Gott die Naturgefetze 
wirken lafe, ohne fich weiter um fie zu beküm- 
mern,.auf einen Gott führen, der, wie die [eligen 
Götter Homers am Nichtsthun [eine Freude fände, 
und wir würden ihn uns als einen Künfiler vorfiel- 
len, der neben feinem vollendeten Kunfiwerke un- 
thälig fitzt, fich freuend, dafs es ihm gelungen Fey, 
es zu vollenden, ohne dafs er nölhig habe, etwas 
daran auszubellern. Gott it uns feinem Wefen nach 
unbegreiflich, und wir können ihn uns nicht anders 
als menfchlich denken, und da find denn die Vor- 
ftellungen yon einem Gott, der in das Ganze leben- 
dig eingreift, und von einem Gotte, der in unthäti- 
ger Ruhe feinem gelungenen Werke zufieht, beide 
menfchliche Vorftellungen, von welchen die erfte 
DEEN befriedigender erfcheint, als die letzte. 
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— Möchte doch Hr. Schr. etwas bef[cheidener in fei- 
nem Urtheile über die fupranafuralifiifchen Theologen 
gewelen feyn, von denen er behauptet, dafs die Bafis 
ihrer [upranaturaliften Religion — vbn ihrem eige- 
nen Standpuncte diefelbe beurtheilt — ein Deus mu- 
tabilis (ey, deffen Veränderlichkeit zum Welen fei- 
ner Natur gehöre! — Es liegt allerdings viel Wah- 
res in dem, was S. 51 u. f. wider manche für allein 
rechtgläubig gehaltene Lehren gelagt wird; indefen 
möchten doch auch die Gegner noch Vieles zu ihrer 
Vertheidigung vorbringen können. Soviel muls man 
dem Vf. immer eingelfiehen, dals er eine [ehr genaue 
Kenninils der älteren Dogmatik an den Tag legt. — 
Weiterhin it von Hegels ,„werdendem Gotte“ die 
Rede, an dem der Vf. mit Recht einen Anftofs nimmt. 
— Ein Mifsbrauch der Wiffenfchaft zu allen Zeiten 
fey der Gebrauch des Verfiandes, um die Vernunft 
zu zwingen, in allen Dingen des höheren religiöfen 
Lebens eine nicht vernünftige zu feyn, wovon eine 
gleich[am auch willenfchaftliche Zerfallenheit des Men- 
fchen mit Gott die noihwendige Folge ley, wenn fie 
im nicht willenfchaftlichen, praktifchen Leben, wo 
man ohne Willen fündige und von Gott fich trenne, Io 
gewöhnlich Statt finde, um nun auch das, was fich von 
Gott und göttlichen Dingen villen O) läfst, zu einem 
Nichtwifsbaren zu machen, und [o das fündige Element 
des praktifchen Lebens, das Nichtwillen, noch mehr 
zu erweitern. — (Und doch möchte die Einficht, 
dafs Gott in einem Lichte wohnt, zu dem Niemand 
kommen kann, in uns vorausgehen müllen, um zu 
einem Glauben zu gelangen, der das fündige Element 
des praktifchen Lebens, das Nichtwillen, für uns un- 


fchädlich machen könnte.) — Richtig ift es, dals 
män eben fo gewils fagen könne: der Menfch wird 


erf als Chrift ein wahrer Menlch, als fich fagen läfst: 
der Chrift wird erft als Menfch ein wahrer Chrift. — 
Worin befteht des Wefen des Rationalismus? Was 
ifi die Vernunft? — Das Ueberfinnliche ift das ei- 
gentliche Element, in welchem die Vernunft, ihrem 
Welten nach, fich bewegt. — Verhältni/s der Sinn- 
lichkeit zur Vernunft. oder die Vernunft als Sinnlich- 
heit. — Wie die Vernunft als Sinnlichkeit, — wie 
fie als Phantafie, die nichts anderes als Sinnlichkeit 
in der höchfien Potenz fey, wirke. — Wenn die 
Vernunft nicht das leitende und ordnende Princip ift, 
fo entfiehen nichts als Milsgeburten, welche weder für 
die Sinnenwelt, noch für die Geilieswelt pafen. — 
Einem folchen Schaffen der Phantafie, der Sinnlich- 
keit überhaupt, ohne den rechten Antheil der Ver- 
nunft, verdanke jenes fupernaluralifiifche Syfiem, in- 
Sofern fein unterfcheidendes Welen eben das Unbe- 
greifliche fey, gröfstentheils fein Dafeyn und feine 
Erhaltung. — Das Sinnliche, nicht felten das Ge- 
meinfinnliche, fey es überall, dem die fupernatura- 
lififche Phantafie eine [upernaturalifiifche Bedeutung 
gebe, und gerade defshalb gebe, um in diefem fuper- 
naturalifiifchen Elemente defo naturalifiifcher fich 
bewegen zu können, wozu dem Vf. die Lehren von 
der Verwandiung des Brodes und Weines und von 
der Verföhnung durch den Tod Jefu als Belege dienen. 


‘— Ein folcher Vorwurf kann doch unmöglich die 


[upernaturalifiifchen Syfieme eines Storr, Aeinhard 
u. l. w. treffen. — Sollten fich die vom Vf., ange- 
führten Lehren in den heiligen Schriften des N. T. in 
der That nachweifen laffen, fo würde die Argumen- 
tation des Vfs. dagegen wenig beweilen; denn er 
würde fich befcheiden müffen, dafs [eine Vernunft 
nur die Vernunft eines Individuums fey, und dafs 
daraus, weil feine Vernunft, oder die Vernunft aufih- 
rer jetzigen Bildungsfiufe überhaupt etwas nicht begrei- 
fen könne, noch nicht folge, dals es überhaupt und für 
immer unbegreiflich feyn werde, und Rec. mufs da- 
her auf feine in der Anzeige von Nr. 1 ausgefprochene 
Bemerkung verweilen. — Verhältni/s des Verfian- 
des zur Vernunft, oder der Ver/fiand als Vernunft. 
— Von geilen Rationalifien, welche den Supra- 
naluralifien, die ihnen vorwerfen, dafs Be Verltan- 
desmenfchen find, gegenüber die Vernunft auf Ko- 
fen des Verftandes erheben, behauptet der Vf.,. dafs 
fie, eben fo wie diefe, Recht und Unrecht haben, 
aber beides nicht in der Weile ihrer Ueberzeugun- 
gen, denn Verfiand und Vernunft feyen ` Low ob) 
etwas Einiges, als auch etwas Getrenntes, aber 
weder fo welentlich einig, noch auch fo wefentlich 
getrennt, als Supernaturalifien und gewille Ratio- 
naliffen behaupten. — S. 99. „Von dem niedrig- 
Den Punct aus die religiöfe Vernunft als Verband 
gedacht, wo die Materie und die Form ihrer Schö- 
pfungen fich noch im Sinnlichen verlieren, -bis zu 
ihrem Höhepuncte hinauf, wo alles Sinnliche fah 
verfchwunden, und die Gottheit zu einem geiftigen 
Begriff geworden, kommt die Vernunft eben als 
Verltand nicht weiter, als bis zum, den Pantheis- 
mus und den Polytheismus zerliörenden, Mono- 
theismus — zur Einheit eines Alles fchaflenden, 
Alles erhaltenden, Alles regierenden Gottes, und 
alle Eigenfchaften, unter welchen das Ween und 
Wirken deflelben gedacht wird, find nur die von 
feinem Schaffen, Erhalten und Regieren nothwen- 
dig bedingten.“ — Der Rationalismus könne aller- 
dings als Naturalismus, Pantheismus, Materialis- 
mus u. f. w. im Leben hervortreten, und eine 
lange Zeit gelten; allein diefs fey doch nur der Fall 
auf der allererfien Bildungsfiufe der Vernunft; — EE 
fey [chon in feinem Princip der wahre Gegenfatz 
von Naturalismus und Materialismus. — Huma- 
nismus, Bationalismus und Chrifiianismus feyen 
ihrem Wefen nach nicht nur vollkommen einig, 
fondern auch wirklich Eins; nur mit dem Unter- 
[chiede, dafs das, was im Humanismus und Ratio. 
nalismus nur als zu realiirende Idee, als Ideal im 
Bereiche der Ideen erfcheine, — als ideales Streben 
nach einem idealen Seyn, — im Chriftianismus als 
realiirte Idee, als zur Wirklichkeit gewordenes 
Ideal, — als das Ideale Seyn fich dem inneren 
und äufseren Sinne zugleich offenbare.. — Wie das 
pofitive Streben, alles das zu verwirklichen, was 
in dem idealen Seyn und Werden enthalten: fey, 
fich äufsere, hänge eben in feinen  Aeufserungen 
zum Theil mit von der jedesmaligen Aufsenwelt ab, 
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und es fey durchaus nicht als ein Widerfireit anzu- 
fehen, wenn das von Gott in jedes Menfchenherz 
Gegebene als eine den Propheten be[onders, oder 
unmittelbar gewordene Offenbarung ausgelprochen 
werde. — Alles Reden und Streiten über mittelbare 
oder unmittelbare Offenbarung achte das humanili- 
fche, rationalifiifche und chrifiliche Princip für völ- 
lig unnütz und thöricht, indem das wahrhaft Ver- 
nünftige und Nützliche nur in der Offenbarung, 
als einer göttlichen, befiehe, und die götiliche eben 


als göttliche nicht daraus erkannt werden könne, ` 


wie Be einem Mentchen oder einem Volke geworden, 
Sondern daraus, was darin demfelben geworden, ob es 
in den allgemeinen, ganz und gar nicht verborgenen 
Plan, nach welchem Gott den alfo gefchaflenen 
Menfchen erziehe, mit hineinpaffe.. Was in diefen 
Plan nicht hineinpafle, fey ungöttlich und hätte 
es auch Jahrtaufende als eine mittelbare oder unmit- 
telbare Offenbarung gegolten. — S. 115. „Weder 
Chriftus täufchte fich, wenn er im Gefühle, im Be- 
wulsifeyn dieler (vollkommenen) Natur fich den 
Sobn Gottes und [eine Lehre eine göttliche nannte, 
noch täufchen wir uns, wenn wir an Chriftum als 
den Sohn Gottes glauben, und feine Lehre für eine 
göttliche halten: denn das Gefühl oder Bewufstfeyn 
unferer eigenen menfchlichen Natur, ‘die fich in 
Chriftus in Vollkommenheit darlielli, zwingt dns, 
an diefe Natur in Chrifius zn glauben, und ihn für 
das Organ aller Menfchen beglückenden, göttlichen 
Offenbarungen zu achten, gleich wie auch Jefus 
felb durch daffelbe, nur zum Höchfien gefieigerte, 
zum vollkommenften Bewulstfeyn, zum gewilleften 
Wiffen erhobene Gefühl gezwungen wurde, an fich 
felbi, als an den zur Erlölung der Menfchen 
Menfchgewordenen Gottes[ohn zu glauben u. f. w.“ 
— Wie Jefus zu diefer Vollkommenheit gelangt 
fey, mit diefer Frage werde die gemeine Orthodoxie 
und Heierodoxie bald fertig. — Nach diefem 
Eingange erwartete Rec., dafs der Vf. darüber 
viel Neues fagen werde; er fagt aber nur, dafs 
man das nicht wilfen könne und auch nicht willen 
folle. — Was ifi die Freyheit? — Nachdem 
der Vf. auf die Thorheit, dem Glauben Feffeln 
anlegen zu wollen, aufmerklam gemacht hat, fährt 
iR A AA iger: „Nur im ächten Rationalismus 
nur derjenige Sunzmnaturalismus enthalten; oder: 

> II Supernaturalismus ift der ächte, in Hin- 
ficht feines Inhalts und feiner Form, welcher zu- 
gleich Rationalismus ift; oder: der ächte Ratio- 
nalismus it, feiner Natur nach nichts anderes 
als der ächie Supernaturalismus.«’__ Wollte man 
denfelben nicht [chon felbfi Chrifiianismus nennen, 
Io Önne man ihn doch als den Geit und als das 
Streben des‘ Humanismus zum Chrifiianismus be- 
Kent Aë eine Bezeichnung, die fich in allen Pun- 
a Fo der Philofophie und Gefchichte rechiferti- 
E 2 fobald man nur das in jedem der genann- 

n Urey Welentliche und welentlich Nothwendige 
wohl unterfcheide. 


ie Reformation durch Luther, aus dem 
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Standpuncte des Rationalismus, Humanismus und 
Chrifiianismus beurtheilt. — Die Frage: ob 
Luther ein Rationalift oder Supernafuralilt gewelen 
fey, wird als zwecklos zurück gewielen. — Die Re- 
formation habe fchon lange vorher, ehe fie durch Lu- 
ther ins gefchichtliche Leben trat, in dem menlchli- 
chen Geifte [elbfi begonnen, und könne als das Werk- 
zeug der ins Unendliche fich vervollkommenden Ver- 
nunft, zu keiner Zeit und in keinem Menfchen und 
Volke als etwas in feinem Welten Abgelchloffenes, 
angefehen werden; wie ihr Princip, fey auch fie 
einer Vollendung ins Unendliche nicht nur fähig, 
fondern auch bedürftige — Peter von Vaux und 
Wiklif nach der verf[chiedenen Richtung ihrer refor- 
matorilchen 'Thätigkeit. — Mehr noch, als in ih- 
nen, erfcheine in Hufs die Vernunft als das lebendi» 
ge Princip derfelben, und der Hauptbeweis für diefe 
Behauptung fey fein Tod auf dem Scheiterhaufen. 
— In dem Gefühle, dafs der Menlch ein unverlier- 
bares und unantafibares Recht befitze, über die höch- 
fen Angelegenheiten des Lebens felbt nachzuden- 
ken, oder in dieler Vernunftidee habe der Keim 
fowohl zu allen kleinen Reformationen, als auch zu 
der durch Luther bewirkten grolsen. — Auch ohne 
Judenthum und Heidenthum hätte fich das Chrilten- 
thum, fo weit es nämlich, unabhängig von allem 
Zeitlichen und Räumlichen, der Vernunft angehöre, 
entwickeln und ausbilden müffen, was in einem 
gewillen Sinne auch ein Reformiren genannt werden 
kënne, — Die Reformation müffe daffelbe wollen, 
was das Chrifentbum will, und habe für ihre Wir- 
kungsweife auch keine andere, als die des Chriften- 
ihums. — In dem Seyn und Werden in und aus 
der Vernunft und dem Chrifienihume befiehe der 
Univerfalismus der Reformation und ihr wahrer Ge- 
genlatz nicht blofs gegen alles Unvernünftige und 
Unchrifiliche, fondern auch gegen alles Nichtver- 
nünflige und Nichichrifiliche, wo und wie es auch 
gefunden werde. — Die ganze Reformation, ihrem 
höchften Princip und Geifte nach beurtheilt, fey in 
ihrem Kampfe für das mit der Vernunft in allen 
ihren Formen und Potenzen vollkommen und ewig 
übereinfimmende Wahre, Rechte und Gute gegen 
das derfelbe geradezu und ewig Wiederfprechende, 
wie in ihrem Streben, daflfelbe in der höchlten Ein- 
heit zu verbinden, ein Kampf, ein Streben für das 
Sittliche,, Heiliche, Göttliche. — Die höchfie Ten- 
denz derfelben fey, ihrem höchfien Principe gemäls, 
weniger theoretilch und dogmatifch, als praktifch. 
— Das Element, in dem fie fich bewege, „fey der 
Humanismus und Chrifiianismus. — a die Lehre 
und das Leben Chrifii am allerreinften in der heil. 
Schrift, namentlich des N. T. gefunden wird, und 
eben darin Jefus fich felbt als den zur Bildung des 
unvollkommenen Menfchengeiftes von Gott befiimm- 
ten und gefandien Chriftus giebt: fo fey auch die 
heil. Schrift A. und befonders N. T. das Fundamen- 
tale, was der Rationalismus der Reformation in fei- 
nem Weien zu erforfchen fuche, aber auch um fo 
genauer und vorfichtiger auf das Befondere achie, 
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namentlich in der Lehre und dem Leben Jefus, als 
dasjenige, worin diele einer befiimmten Zeit undeinem 
gewillen Volke zunächli angehörten. — In Luther 
war noch Vieles nur helldunkle Ahnung und hèll- 
dunkles Gefühl, darum finden auch, wie in [einem 
Leben, fo in feiner Lehre noch [ehr viele Gegenfätze 
Statt, welche ein lichtvollerer Gef in ihrem Welen 


erkennt, und in ihre Theile gefchieden hat (foll 
wohl heifsen: welche der lichtvolle Geit unferer 
Zeit in ihrem Weien u. Lei, Die fitlich- reli- 


giöfe Idee in ihrer geahneten Reinheit fah Luther 
nur in Chrifus, in dem Menfchen fah und er- 
kannte er nur den Augufiinifchen, der, um aus 
dem natürlichen Zufande der Knechtfchaft der Sünde 
errettet zu werden, der vollkommenlien fittlich- reli- 
giöfen Freyheit Jefu bedarf. In diefen Gegenlätzen 
und in der Einheit derfelben erhielt er fich nur da 
und [o lange, wo und als er einer Partey oder 
Lehrmeinung gegenüber philofophirte und dogma- 
tifirte. Sein [o oft und fo lange milsverliande- 
nes Nichtsfeyn und Nichtsvermögen der menfchli- 
chen Natur in göttlichen Dingen hatte einzig [einen 
Grund in dem erkannten Zulammenhange oder 
Einsfeyn der als Anlage in jedem Menfchen vor- 
handenen und in Chriftus als vollendetes Ideal 
erfchienenen menfchlichen Natur, in dem Zufammen- 
hange oder Einsleyn des Humanismus und Chri- 
ftianismus. Wie Luther philofophirte, erkennt 
man am vollkommenen aus feiner Schrift gegen 
Erasmus: über den freyen Willen. Man Debt 
deutlich, dafs er die im Inneren gefühlte Wahr- 
heit [lehr oft blofs defshalb in einer unpaflenden 
oder fogar wider[prechenden Form aus[prach, weil 
ihm für feine mehr gefühlte als klar gedachte 
Wahrheit der rechte Ausdruck fehlte, weil, wo 
eben das Gefühl das vorherrichende war, eine ge- 
wile fchon dadurch erregbare Leidenfchaftlichkeit 
ihn hinderte, es mit jedem feiner Worte und Aus- 
drücke ganz genau zu nehmen, und weil er, in 
das äufsere bürgerliche und kirchliche Leben man- 
nichfaltig und gewaltfam hineingezogen, ganz und 
ar nicht Zeit hatte, das Innere, Geiliige des Men- 
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'geiftigen, des filtlich- religiöfen Lebens kön 
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und bildet, nach allen feinen vorzüglichfien Be- 
ziehungen frey von allen ‚menlchlichen Satzungen 
zu erforichen. Vorzüglich müle” man bey ihm 
auf fein durch fein ganzes inneres und äulseres 
Leben fich durchziehendes und überall fich kräf- 
tig offenbarendes Wahrheitsgefühl achten. Man 
wird in den meilten diefer und vieler anderen hier 
nicht zu referirenden Behauptungen Hn. Schröter 
Recht ‚geben; aber wenn er in dem Folgenden fich 
vernehmen lälst, als ley diels überall und 
ert von ihm in feiner vollen Wahrheit den in Un- 
wiflenheit verfunkenen Menfchen enthüllt worden: 
Io wird man das natürlicher Weile etwas anmalsend 
finden. In der Hauptlache haben fchon Unzählige 
längfi, wenn auch in einer anderen Form und mit 
anderen Worten, Daflelbe gelagt. Auch darüber if 
man [chon längfi einverfianden gewelen, dafs es das 
Bag Zeene. Lebensprincip der Reformation fey, dafs 
ai el. E das Göttliche des Chriltienthums zu 
„eiörcernden Inneren und dem, demfelben gemälsen 
äuiseren Leben des Menfchen durchaus weg 

Autorität gelte, fondern einzig die in d Sp bs 
Natur des Chriftenthums und des pier amie er 
handene und überall als untrüglich fich GC 6 
innere. Nur wird von Einigen bezweifelt‘, dals 
das Göttliche in der menfchlichen Natur fich immer 
fo deutlieh aus[preche. dafs man es als die untrüg- 
liche Stimme Gottes betrachten dürfe, und daraus 
von ihnen auf das Bedürfnifs einer höheren Offen- 
barung gefchloffen, die zwar die Prüfung der Ver- 
nunft nicht f[cheuen, deren Inhalt aber doch von 
diefer nicht a priori befiimmt werden dürf: p 
Nur in dem Grundfatze: r 


— 


— 


in Sachen des höchften 


3 Se ne kein 
äu/sere Autorität, von welcher Art fie immer e? 


möge, fondern allein die innere, in u i 

fem Leben felbt gewonnene, gelten und rn 
lag und aus ihm heraus bildete fich die Geifiesmacht. 
durch welche der Papismus fiel, und immer ‚mehr 
fallen wird, je mehr diefe Geifiesmacht überall herr. 
Ichend zu werden firebt, und der Natur der Sa e 
nach die herrfchende werden mufs. ot 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 


En 


fchen, aus welchem jedes Aeulsere fich entwickelt 
KURZE 
Martuemarıx. Darmftadt, b. Diehl: Beyppiele und 


Aufgaben zur Algebra, für Oymnafien, Realfchulen und 
zum Selbftunterricht. Von Dr. Georg Lautefchläger. 1834. 
106 S. Gr. g, (14 gr.) ? 

In diefem Werke, welches Sot algebrailche Aufgaben 
enthält, handelt der VE Gleichungen des Iten und sten 
Grades und diophantilche Aufgaben ab. Der Vortrag ift 
klar, und defshalb der Sinn jeder Aufgabe leicht zu erken- 


nen. — Die Auswahl der Aufgaben zeigt von Gelchmack, 
und die Aufeinanderfolge der Beyfpiele giebt den Beweis 
dafür, dafs der Vf. das Bedürfnils der Gymnafien kennt 
— Als Beyfpielfammlung können wir delshalb diefes Werk 
allen Lehrern und Lernenden aufs Befte empfehlen. — 
Die Facite der Uebungsbeyfpiele find in ein eigenes Büch- 
lein gebracht. 
Gz. 
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4) Wirtenzere, in d. Zimmermannfchen Buch- 
handlung: Ueber das Heil der Theologie durch 
Unterfeheidung der Offenbarung und Heligion, 
als Mittel und Zweck u, f, w, Von D. Carl Lud- 
wig Nitzfch u. L w. 


2) Leirzis, b. Vogel: Chrifiianismus, Humanis- 
mus und Rationalismus in ihrer Identität u, Í. w. 
Von Wilhelm Schröter uw. l. w. | 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


MT. Augsburgifche Confeffion. Auch an ihr, wie 
an der gelammien Reformation, mülle überall die 
innere organifche Natur derfelben vorzüglich berück- 
fichtigk werden, wo danach gefragt «wird, was in 
den Zeit- und Raum-Formen beider als das von allem 
Zeitlichen und Räumlichen unabhängige Ewige und 
allgemein Geltende mit Recht angelehen werden 
dürfe. — Dem Inneren gehöre allein an, was fei- 
nen Grund in der unwandelbaren Natur des Evan- 
geliums habe, als einer von Gott durch Chrifium 
an alle Menfchen zu ihrer Erleuchtung, Beflerung 
und Beglückung gebrachten Offenbarung. — :An 
` den Hauptartikeln derfelben wird nun diefes Innere, 
Ewige und Göttliche nachgewielen, und zugleich 
auf das von äulseren Bedingungen abhängige Zufäl- 
lige aufmerkfam gemacht, welches durch jenes Noth- 
wendige allmälich verändert oder zerltört werde, 
wo man nicht naturwidrig dallclbe fefizuhalten fucht, 
wiewohl auch ein folches Fefihalten, wenn es auch 
Jahrhunderte lang, fortbefianden hat, endlich doch 
der Kraft des Ewigen unterliegt. (Rec. erinnert 
hiebey die Lefer an die freymüthige und befcheidene 
Kritik Schleiermachers in feinen auf Veranlaflung 
des Secularfeftes gehaltenen Predigten.) — Das Re- 
fultat ift 1) dals nicht jeder Artikel der Confefion, 
feinem Buchfiaben nach, ein für die Chriften aller 
Zeiten geltender [ymbolifcher Glaubensartikel fey, 
und feyn könne, und 2) dafs aber auch nicht die 
ganze Confeffion als ein, weder jetzt, noch künftig 
zu Gebrauchendes, als eine alte, verroliete Waffe 
auf die Seite gelegt werden dürfe, 

Ueber das Seeularfefi zur Errinnerung an die 
Lebergabe der Augsburgifchen Confeffiorn. — Ur- 

Erganzungsblfz. J. A.L. Z, Erjter Band. 


theil des Rationalismus. — Ihm fey diefe Feier 
um fo willkommener gewelen, da an wohlgcordneten 
und zweckmälsig eingerichteten kirchlichen Felten 
unlere proteltantilche Kirche keinen Veberiluls habe, 
und in dem Volke felbft die Sehnfucht nach dielem 
Felle fehr empfunden worden fey. — Das Volks- 
thümliche, zu einem allgemeinen Volksfelie Geeig- 
nete liege nicht in den für fireitig geachteien acht 
und zwanzig Artikeln, mit welchen das Volk fo gut 
als nicht bekannt fey; wohl aber in dem grofsen und 
herrlichen Geilte vernünftiger und chrifllicher Frey- 
heit, mit‘dem die Reformatoren und die mit den- 
felben Verbundenen für die in der heiligen Schrift 
gefundene göttliche Wahrheit kämpften, und den 
derfelben gegenüberfiehenden Irrthum bekämpften. 
— Mit Recht wird getadelt, dafs man in den mei- 
Den Ländern diefes Fef nicht am Jubeltage felbit, 
fondern ert am Sonntage darauf gefeiert habe. 

Obgleich Rec. den Ton in diefer Schrift nicht 
überall billigen konnte, und nicht alle einzelnen 
Behauptungen derfelben unterfchreiven möchte; fo 
it ihm doch Vieles in derfelben aus der Seele ge- 
[chrieben, und er hai fie mit Achtung und Dank 
gegen den Vf. aus der Hand gelegt, nicht ohne 
durch fie vielfach angeregt und ergriffen worden zu 
feyn. 8 

D. nA S. 


1) Mainz, b. Kupferberg: Chrifiliches Religions- 
buch für Volksfehulen, insbefondere für den 
Confirmandenunterricht. In der Ordnung des 
Lutherifchen Katechismus und nach Dinters Un- 
terredungen über denfelben bearbeitet von Auguji 
Walloth, evang. Pfarrer zu Hohenfülzen in Rhein- 
heffen. 1835. 198 S. (8 gr. oder 36 Xr. — 
Partiepreis für Schulen 25 Exemplare 6 Rihlr. 
16 gr. oder 42 fl. — 50 Exempl. 12 Rtlilr. oder 
21 fl. 36 Xr. und 100 Exempl. 22 Hithlr. oder 
39 A, 36 Xr.) 


2) Maxsuzım, b. Schwan und Götze: Confirman- 
denbüchlein für die Jugend evangelifcher Ge- 
meinden. Zweyte umgearbeitete Auflage. 1834. 
72 S. 8. (4 gr.) 


3) Girssen, b. Ricker: Leitfaden zum Confir- 
manden- Unterricht. Verfalst und zum Ge- 
brauch in feinem Religions- Unterrichte heraus- 
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gegeben von J. Heel, Pfarrer zu Obercleen. 
1934. 35-5. kl. 8. (2 gr.) 


Wir verbinden die Beurtheilung diefer drey 
Schriften, da dielelben gleiche Befiimmung haben: 
denn alle drey find zu einem Leitfaden bey dem 
Confirmandenunterrichte befiimmt. Bey aller Vor- 
züglichkeit des Lutherifchen Katechismus nämlich, 
hat man in neuerer Zeit immer mehr erkannt, dafs 
diefes in [einer Art herrliche Buch nicht mehr recht 
für die jetzige Zeit und ihre religiöfen Bedürfniffe 
paffen will. Denn ob es gleich wahr it, dafs fich 
Luthers Kraftfprache fchr leicht dem Gedächtniffe 
einprägen lälst, und obgleich Luther nichts Erheb- 
liches in feinem Lehrbuche übergangen hat: fo ift 


es doch eben [fo wahr, dafs er hier und da noch Vor-. 


fellungen huldigt, welche fich nicht wohl mit der 
geläuterten Chriltus-Religion vereinbaren lafen. Man 
ił daher mit Recht in vielen Ländern darauf bedacht 
gewelen, ein der jetzigen Zeit würdiges Religions- 
Lehrbuch zu Tage zu fördern. Die verfchiedenartig- 
Ben Ver[uche find, zu diefem Ende, gemacht wor- 
den. Ein Katechismus, der der Vollkommenheit 
möglichfi nahe kommen werde, würde aber wohl 
nur dann entfiehen, wenn eine gefchickte Hand aus 
der Menge der erfchienenen Lehrbücher das Befte 
auswählte und zulammenfiellie. Durch obengenannie 
drey Schriften wird nun abermals die Zahl der Re- 
ligions- Lehrbücher vermehrt. Die Verfafler derfel- 
ben, fämmtlich praktilche Geiftliche, wollen dadurch 
ihren Amtsbrüdern einen Leitfaden bey ihrem Confir- 
manden - Unterrichte übergeben. Eines Leitfadens 
aber bedarf jeder Geifiliche, der den fo überaus wich- 
tigen Confirmanden- Unterricht zu ertheilen hat. Ent- 
“weder er mufs fich einen folchen Leitfaden [elbfi ent- 
werfen (was jedoch gar nicht fo leicht it), oder er 
muls, [ollte ihm Zeit und Talent abgehen, nach ei- 
nem gedruckten Leitfaden greifen. Wir find nicht 
der Anficht eines berühmten Geifllichen, welcher den 
Pfarrern [eines Bereichs den Rath gab, ohne allen 
Leitfaden, nur mit der Bibel in der Hand, die Con- 
firmanden zu unterrichten, Abgefehen davon, dafs 
dazu eine ungemeine Bibelkenninils gehört, kann es 
auch leicht gefchehen, dats fodann der Unterricht 
ohne Zeien Plan ertheilt wird. 


No. 1. ziehen wir unbedingt den beiden übrigen 
vor. Wir empfehlen das Buch Allen Geifilichen, 
die-fich, bey ihrem Confirmanden -Unterrichte, nach 
einem pallenden Leitfaden umfehen; nur der Myfi- 
ker greife nicht nach demfelben ; er wird nicht finden, 
was er fucht. Benutzt hat Hr. W., bey Ausarbeitung 
dieles Werkes, Dinters Unterredungen, und es 
herrfcht in demfelben die Klarheit und Wärme, wel- 
che uns in den Dinter’[chen Werken fo wohlthuend 
entgegenkommt, Der Katechismus Luthers it, wenn 
auch in veränderter Reihenfolge der einzelnen Haupt- 
ftücke, eingelchaltet worden. Paflfende Bibelftellen, 
und hier und da Andeutungen aus der biblifchen 
Gefchichte, find den einzelnen Lehren oder Geboten 
beygefügi. Recht pallend it, bey der Lehre von den 
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Eigenfchaften Gottes, [ogleich jedesmal die Anwen- 
dung oder praktifche Folge angegeben. — ` Bey fol- 


chen Vorzügen diefes Buches können daher unfere 
Ausftellungen nur gering Leen, So find wir z. B. 
nicht mit der Definition des Wortes: „Aberglauben‘“ 
zufrieden. Der Vf. Get: „Aberglauben fchreiben 
wir dem zu, der in unleren Tagen an übernatürliche 
Urlachen und Wirkungen glaubt. Es kann, bey 
diefer Definition, leicht etwas für Aberglauben ge- 
nommen werden, was durchaus dielen Namen nicht 
verdient. Ferner vermillen wir S. 5? unter den Din- 
gen, wodurch wir Anderen das Leben verkürzen, und 
uns an ihrer Gelundheit verfündigen: den Aerger, 
Kummer und Verdruls, welchen wir Anderen be 
reiten. 

Nr.2 ift in Frage und Antwort gefchrieben. 
Aus dem Vorworte erfahren wir, dafs der Vf. des 
Buches der bereits verfiorbene Pfarrer Harbach iin 
Mannheim ift. Die zweyte Auflage belorgten, nach 
des Vfs. Tode, Geißilliche in Lennep, welche dal- 
felbe als Leitfaden bey dem Unterrichie der Confir- 
manden gebrauchten. So gern wir zu eGehen“: de Ee 
das Büchlein manches Gute enthält, fo net. wir 
doch bekennen, dafs es uns weniger zugefagt hat, 
da es den altkirchlichen Lehrbegriff allzu feft halt. 
Wer diefem anhängt, wird mit dem Büchlein zu- 
frieden feyn. Nächft pallenden Bibelverfen, finden 
wir auch hier eine rühmliche Hinweilung auf, die 
biblifche Gefchichte. Die Fragen -find meiftens be- 
fimmt und deutlich, jedoch liofsen wir auch auf 
unbeliinnmie; sz. B. S. 9: „Wie lernen wir den le- 
bendigen Gott aus Seinem Worte und aus feinen 
Werken kennen?“ Antwort: „Als den "vollkon 
menften Geil“ u. f. w. Jene Frage kann aber fo 
verlianden werden, als ob von der Art und Weile 
die Rede wäre, auf welche man zur Erkenntnils 
Gottes gelange. — Eben Io milsbilligen wir die 
Frage S. 11: ,Vorin beweift Gott in der Welt feine 
Kraft?‘ Beler: Wodurch beweifi u. L. w. — Vom 
Teufel Sagt der Vf. S. 13: „dafs er zu aller Zeit 
die Menfchen zum Böfen verführen wolle.“ Wir 
denken dagegen, dats Chrifius dem Teufel die Macht 
genommen und feine Werke zerfiört habe, und hal- 
ten unsz-übrigenszan Jacob. Fo 13— 15. —- Mienn 
5.15 gefragt wird: „wodurch wird der Menfch zur 
Erkenntnils feines Sündenelendes gebracht? fo muls- 
ten auch des Menfchen Schich/ale mit angeführt 
werden, wodurch [chon Mancher zur Erkenninils 
kam. — S. 59. wird gelagt: „der Chrifi fey feiner 
Fortdauer durch die Stimme [eines Herzens und durch 
die Auferfiehung Jelu gewils;“ nicht auch: durch die 
Belehrung Jelu? — Eingetheilt Berta: Buch in 
drey Kapitel: Glaube, Liebe, Hoffnung. Wir find 
mit diefer Eintheilung nicht ‚zufrieden, da Glaube 
und Hoffnung zu nahe mit einander verbunden find, 
um fie trennen zu können. — Druck und Papier 
find übrigens vorzüglich ` t 

No. 3. Ein kleines Büchelchen , welches der Vf. 
eigentlich nur zu dem Religions- Unterrichte, welchen 
er (elbi zu ertheilen hat, befiimmte. Es beginnt 
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mit einer herzlichen Anrede an die Kinder, und ent- 
hält kurze Sätze, welchem Sprüche und Liederverle 
beygefügt find. — S. 14 hätte unter den Mitteln, 
welche Gott zur Erleuchtung, Heiligung und Beru- 
higung der Menfchen gebraucht, auch die Natur ge- 
nannt werden follen. — Der Vf. führt die bekann- 
ten Mofailchen Gebote an, befafst fich jedoch nur mit 
den 8 erlien und übergeht das 9te und 10te. Wie 
wichtig find aber gerade diefe beiden letzten Gebote, 
wenn fie auch, ihres verwandien Inhaltes wegen, in 
eines verwandelt werden konnten. — Unrichtig ift 
es, wenn der Vf. fagt: ‚die Taufe if eine von Chri- 
ftus eingeletzte feierliche Handlung, bey welcher ein 


Menfch im Namen, oder auf den Befehl des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiltes mit Waller besat, 


[en wird.“ Auf den Namen Gottes u. f, w. taufen, 
heilst nicht: auf Gottes Befehl, fondern: auf das Be- 
kenninils des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, indem der Täufling fich verpflichtet, an Gott 
u. Í. poran glauben. — Im Anhange find einige 
Gebete für Kinder, die nicht übel ind; warum aber 
zwey Verfe des bekannten Liedes: Mein erfi Ge[chäft 
fey Preis und Dank u. [. w. mit abgedruckt wurden, 


kann Rec. nicht einfehen. 
P K. A. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Bonn, b. Habicht: Sancara five de Theologume- 
nis Vedanticorum. Script F. H. H. Windifch- 
mann. 1833. XVI. u. 189 S. gr. 3. (2 Thlr.) 


In der Vorrede gefteht der Vf. ein, dals er noch 
zu jung und unerfahren fey , fich an ein fo fchwieriges 
Unternehmen zu wagen, wie die Bearbeitung der 
Vädanta-Philofophie ift, und glaubt fich hinlänglich 
gerechtfertigt zu haben, wenn er uns fagt, dafs der- 
gleichen fchwierige Unternehmungen gerade am mei- 
ften anlocken. Indellen wird er uns doch nicht glau- 
ben machen wollen, dafs wir zur Bearbeitung der 
Vädanta - Philofophie fat gar keine Hülfsmittel be- 
fälsen. Wie viel Ausgezeichnetes haben Colebrooke, 
und Oth. Frank, belonders in feinen Yjäsa, bereits 
geleitet: — Wir find ganz einverfianden mit dem 
trefflichen Sanfkritkenner, P. von Bohlen (II. S. 
304), welcher in en Alten Indien“ nur den 
Colebrooke und Oth. Frank als competente Richter 
über indifche Philofophie anerkennt. — Hätte Hr. 
W, fich aus den Schriften dieler Veteranen in der Vä- 
danta-Philolophie Raths erholt, fo wäre er nicht in 

ie Arroganz der Bonn’fchen Schule, und in den 
SI hersichenden Mylicismus verfallen. Es laffen 
c ue Phantafiebilder eines fanatifchen Mylicismus 
nicht auf die wiffen[chaftlichen Erzeugniffe einer an- 
tiken Welt übertragen. Wir rathen daher dem an- 
gehenden Sanfkritiker alles Ernfies, fich zu befin- 
nen, und die indifchen philofophilchen Erzeugniffe 
unbefangen und mit nüchternem Sinne aufzufallen. 
Die Schrift des Hn. W., durch viele Beyhülfe 
des Profellor Laffen zu Stande gebracht, if offenbar 
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die Arbeit eines Anfängers, der mit aller Anmafsung 
der genannten Schule und mit den mylifchen 
Schwärmereyen feines Vaters erfüllt if. Die Vä- 
danta-Philofophie ift aber fo weit entfernt von der 
Molecules - Philolophie Schlegels. und Lajjfens, als 
von der fomnambulifchen Windifehmenns. Die 
Vädanta-Philofophie ifi ein tief zu Fallöndes grolses 
eifliges Ganzes, ohne deffen nähere Kenninils jeder 
Theil irrig aufgefalst wird, um fo leichter, da die 
Vädanta -Schrififieller durch ihre taomilini Aus- 
drücke und oft [onderbaren Vergleichungen viel 
dazu beytragen. Dazu kommt in der anzuzeigenden 
Schrift, wo Geringes mit entfchiedenem Tone vor- 
gebracht wird, noch diels, dafs dem Vf. der Sinn 
für Vädanta, befonders durch feines Vaters Lehren, 
wie im Werke: „Die Philofophie im Forigange der 
Weltgefchichte“ I Th. IlI Abth. Bonn 1832, ver- 
fchlolfen wird. Der letztgenannten Schrift gemäls 
foll nämlich die Weisheit der Brahmanen nur Clair- 
voyance, magnetilches Hellfehen feyn, welche, ob- 
wohl gefunken, und nur hie und da noch übrig, von 
ihnen wieder erfirebt werden will. Dadurch glaubt 
der Vater des Vfs. das grolse Brahmanijfche Ja fte- 
rium aufgefchloffen zu haben, indem er an, den 
brahmanifchen Sannjaj/en das Hellfeben der Scherin 
von Prevorfi erkannt, und die wirkliche Exilienz 
magilcher Zufiände an den Stiftern des Brahmanen- 
thums. In wie fern jedoch auch Somnambulismus- 
arliges in den Sanlkrilfchriften vorkomme, darüber 
vergleiche man Franks Vjäfa I. 150. München 1830. 
Hr. W. lucht aber die Irrihümer feines Vaters durch 
Anführung vieler Sanlkritausdrücke zu beftätigen, 
welche mit denen der Clairvoyance Achnlichkeit 
haben, wie tiefer Schlaf, Licht, leuchten u. dgl. 
Selbfi Denken wird hier durch leuchten, Wijjen durch 
Licht u. fl. w. erklärt. Dadurch werden anch die 
Lesarten befiimmt, wie im Texte, fo im Scholiaften, 
ze B. SI. 14. 20 u.a. Der Vater W. glaubt, der 
Brahmanismus könne eben delswegen, weil er ur- 
Iprünglich Clairvoyance fey,. nur von ihm als Arzt 
richtig gefalst werden; aber das Wefen der Clair- 
voyance kann nur der Arzt richtig fallen, der Phi- 
lofoph ift. Daffelbe liegt ganz im Gebiete einer Philolo- 
phie, die nicht nur das unmittelbare Willen, fon- 
dern auch das darüber-fiehende vermittelte angreift. 
Die Kenntnifs des Brahmanismus aber macht über- 
diels noch eine ganz andere nicht geringe Foderung, 
d. i. gründliche Kenntnifs des Sanfkrit, und ins Be- 
fondere des eigenthümlichen Sanfhrit der Vädanta- 
Schriften. Beides aber, das philofophifche und das 
Sanlkrit-Wiffen, dürfen nicht an zwey Subjecte oder 
gar, wie diefs in Bonn der Fall ił, an noch mehrere 
vertheilt, fondern müllen, durch Ein Bewufstfeyn 
aus dem Indifchen ge[chöpft, urfprünglich vereinigt 
feyn. Wenn der Ausdruck des Vädanta, erft mittellt 
einer Corpufcular- Philofophie aufgefalst, einer Phi- 
lofophie des nur unvermittelten Bewulfstfeyns überge- 
ben wird, was kann daraus werden? — Vergl. 
S. 16 der Ueberletzung. Ueber diefe Materie vergl. 
Oth. Franks Rede über die Kalten der Hindu im 


22) 
April {830 in der k. Akademie der Wilfenfchaften im 
Jahresberichte derfelben, S. 48. 

Dazu kommen bey AH, noch alle die Vorurtheile 
Fr. Schlegels von der vollendeten Weisheit, vom 
ftufenweifen Ilerabfinken aus derfelben, das Hr. W. 
als Norm des abnehmenden Hellfehens  auffellt. 
Demnach blingt er Sl, 9 das Böfe da heraus, wo 
der Autor nicht daran gedacht hat. 

Auf gleiche Weife wird das Ganze durch die 
charakterifirien Vorurtheile gefehen, und dadurch 
fiie wichligften Begriffe irrig gefalst. ` So hat befon- 
ders der Begriff Atman und Atmaka einige Neuere 
verwirrt, wodurch fie fich freylich den Schlüffel zur 
indifchen Philofophie verdreht haben, die fie dann 
fofort nicht mehr zu erfchliefsen vermögen. Weil 
Hr. Laffen den jungen W. in feinen philofophifchen 
Beftrebungen unterftützt, fo wollen wir hier gelegent- 
lich letzten auf den Begriff von Atmakan aufmerk- 
fam machen. Lafen hat das Almaka in Franks 
Fjüfa 1. p, 137 getadelt. Wie Frank den nächlien 
Sinn dieles vieldeutigen Wortes gefalst hat, darüber 
verweilen wir auf defen Yyäafa I, 79. 105. 129 u. a., 
wo er es in der Zufammenleizung mit erfüllt, be- 
geifiet, gegeben hat. Nur nahm er es anderswo in 
mehr philofophifcher Beziehung auch abgelondert, 
und feiner urfprünglichen Etymologie gemäfs bey 
dem öfter, z.B. Manu 1.11. 14. 74. Mahabh. exord, 
(vergl. Fjäfa 1. 100. 77. 101. 106.) vorkommenden 
Ausdrucke Sada- fadatmaka im eigentlichen Momente 
dieles Gompofitums, im Sinne von geifig, um an- 
zudeuten, wie Afadatmaka im ganzen Umfange fei- 
ner Momente zu fallen fey, als das vom Nichtfeyen- 
den (Bewulstlofen) Erfällte, dadurch. Begeiltete, 
Geifiige.. Das Moment, wodurch Afad im Compofi- 
tum ein anderes wird, kann doch wohl auch bey ge- 
nauer Befiimmung der Begriffs- Momente befonders 
angedeutet werden. — Wie man fchon früher durch 
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unrichtige Ueberfetzungen des vieldeutigen Atman 
mehrere wichtige Sanfkrit- Texte entkellt hat, indem 
man, weil es aufser dem Geifte auch das von ihm 
font verfchiedene Pronomen reflerivum eigen, 
felbfi, Sich u. dgl. bedeutet, diefe Worte für jenes 
Letzte: fo fucht man nun die [chwierige Auffallung 
durch weitere ‚Erklärungen zu beliimmen. Man 
(Laffen in feinem Gymnofoph.) braucht nämlich 
das unendlich vage /nnere, weil der Geifi wenigfiens 
auf jeden Fall nichts deu/seres feyn foll, und fo 
laubt man nicht zu weit vom Ziele zu feyn. Aber 
unglücklicher Weife hat man fich durch den Zutate 
Natur, innere Natur noch weiter vom Ziele ent- 
fernt, denn die Natur ift ja das felbft im Inneren dem 
Geilie Entgegengeletzie, oder das in feinem Grunde 
Verborgene‘; immer nicht der Geif. 

Auch dem grammatilch -kritilchen Theile fehlt 
es an Schärfe. Nach Sl. 11 foll Hr. Laffen Svair- 
vishajan als Ein Wort anlehen, und dallelbe defs- 
wegen unerklärlich finden. Es find aber hier zwey 


Worte. Svarh it cafus infirumentalıis plural. des 
Pronomen Sva, regiert von Vahir, das hier mit dem 


cafus intr., foni mit dem Ablativ., conftruirt ift. — 
Aus mäjätıta (Sl. 22) und der beygeletzten Warnung 
und Belehrung fieht man, dals Hn. W. diefe Formen 
der Participia compofita nicht klar ind. Da das 
Particip. praeterit. eines intranfitiven Verbum active 
Bedeutung hat, wie ätita, fo muls es im Compofi- 
tum nachgefetzt, auf das Subject auch activ. bezo- 
gen werden. Demnach it mäjätita, der die Mija 
überfiiegen habende oder überlieigende, wenn ita in 
der Bedeutung des Praefens genommen wird. > 

Wir hätten nicht fo viele Worte über dieles an 
fich unbedeutende Schriftchen verloren, wenn wir 
nicht im Hinterhalte deffelben die Bonner Sanfkrit- 
Schule erblickt hätten. 
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Wielsner: Communionbuch für gebildete Chriken. Von 
Valentin Carl Veillodter, Dr. der Theol,, Decan und 
Hauptprediger in Nürnberg. Neunte Auflage, 1835. VI u 


257.9. 8. (oer) i - 
Der V£, der durch fein Leben chen Io [ehr erbaut 
nat, als durch feine Predigten und afcetifchen Schriften, 
2 bereits vor fieben Jahren In jenes Land abgerufen, nach 
weichen er mit heitererSehnfucht geklickt hatte; aber er 
wird noch lange, auch durch diefe Schrift, fegnend wir- 
ken, zur Beförderung religiöler Gefühle und Entfchlielsun- 
gen. Da ihm eine ungeheuchelte Frömmigkeit eigen war, 
fo weht ein frommer Sinn auch durch alles, was er redete 
und was er fchrieb. Recht angelegentlich wollen wir da- 
vum diefes Communionbuch allen den Gebildeten empfohlen 
haben, welche das Bedürfnifs fühlen, fich in der Einlam- 
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keit würdig auf den Genuls des h. Mahles vorzubereiten. 
Sie finden hier die [chöniten Betrachtungen über den Sinn 
und den Zweck der Abendmahlsfeier, über den Werth des 
ruhigen Nachdenkens über uns felbt, über Menfchen. 
befimmung, - über die Würde der Tugend, das Elend der 
Sünde und über viele andere mit dem h, Abendmahle und 
des Menfchen Veredelung zufammenhängende Gegenfände. 
Theils den Betrachtungen eingewebt, theils im Anhange 
finden fich eine Menge herlicher Geläng®, deren Verfai- 
ferin, Julie  Veillodter, läng [ehon vom Glauben zum 
Schauen eingegangen ift. Diele Gelänge zeignen fich eben 
Cowok] durch Herzhichkeit, als durch eine leichte Verhli- 
cation aus, und find eine dankenswerthe Zugabe zu die- 
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Leszne u. Dansant, b. Leske: Reifen in Eu- 
ropa und im Morgenlande, von J. Berggren. 
Aus dem Schwedifchen überfeizt von Dr. Unge- 
witter. Zweyter Theil, mit dem Plane von Je- 
rufalem und der Charte von Syrien. 1833. 
4108. Dritter Theil. 1834. 244 S. 8. (3 Rihlr.) 


[Vgl Jen. A, L. Z. 1828. No. 205] 


Da Vf. führt im 2ten Theile die Lefer zuer nach 
dem Libanon. Wenige andere Reifebefchreibungen 
dürften fo viele Lefer finden oder mindeftens verdie- 
nen, als die Berggren’ fche, weil der Mä nichis Merk- 
würdiges und Gemeinnütziges, weder in den rengen 
Wiffenfchaften, noch auch im fittlichen und Gewerbs- 
Leben unbeachtet läfst, und dabey mit Lebendigkeit 
darzufiellen verfieht. Nie mifcht er eine Erwähnung 
feiner Perfönlichkeit ein, wo man nicht bedauern 
wird, dafs er zu [chnell zu anderen Gegenltänden 
übergeht, und nur diefes Merkwürdige für höhere 
Interelfen der Menfchheit zeichnen wir in diefer Re- 
cenfion aus. Als er z. B. in den Klöftern des Liba- 
non das Neuarabifche lernte, verfuchie zugleich, 
aber ohne Erfolg fein Lehrer, ein alter katholifcher 


Priefter, ihn zur angeblich allein wahren Kirche zu. 
Manches, was uns der Vf. über die 


rückzuführen. 
Maroniten, mittheilt, it durchaus neu und um Io 
intereflanter, da fich in ihrer Gegend und in ihrer 
Mitte gerade jetzt wichtige gelellfchaftliche Verände- 
rungen für ganz Kleinafien vorbereiten. Die Seiden- 
gewinnung der armen chrifilichen Bewohner des Li- 
banon ift viel einfacher als in Europa. . Sie bewahren 
in ihren kühlen Kirchen die Eyer der Seidenwürmer 
bis zur Ausbrütung auf, und wähnen abergläubig, 
dafs nicht die Kühle, fondern die Heiligkeit des Orts 
der Aufbewahrung ihre reichen Aernten an Cocons 
veranlaffe. Man legt bisweilen, was nachgeahmt 
zu werden verdient, die Cocons drey Stunden, lang 
in der heifsen Sonne auf die Terralle des Dachs, um 
die eingelponnenen Würmer dadurch zu. tödten, 
dann erweicht man die Cocons und hafpelt mehrere 
hundert derfelben yermiltelfi des Cylinderrades ab, 
indem man befländig das Waller umrührt. Die Ver- 
mögens- und Kopf-Steuern werden im Libanon be- 
Rimmt nach 53 [5 Cocons (Rathlen), indem man an- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfier Band. 
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nimmt, dafs jedes Rathlen 3 
hafpelte Seide liefert; die Grundfieuer aber wird 
nach den Maulbeerbäumen befiimmt. — Eben fo 
nachabhmungswürdig i der Tabaksbau der dortigen 
chrifilichen Einwohner. Man erziehbt die jungen 
Pflanzen zuerfi in einem lockeren, etwas fetten Bo- 
den, und verletzt fie nachher in ein tiefes Land in 
Reihen, und in 15 bis 20 Zoll Entfernung, gätet fie 
fleilsig und begielst fie oft. Den völlig ausgewach- 
[enen Pflanzen nimmt man die gröfseren Blätter, 
hängt fie in bedeckten, aber luftigen Räumen auf, und 
durchräuchert die Letzten fleilsig mit Thymian, Ros- 
marin, Salbey u. LL w., wodurch die Blätter [chnell 
trocknen und zugleich von dielen Pflanzen Wohlge- 
ruch annehmen. Dann legt man die Blätter pack- 
weile auf einander, läfst fie fchwitzen und lüftet 
fie oft, bis fie verkauft werden. Aller in Gebirgsluft 
erzielte Tabak it der beflere, der fchlechtefie wächf 
in dem durch Wällerung feuchten Gartenboden: Der 
in der Ferne öde [cheinende Libanon ill im Innern 
durch Terraffen trefflich angebauet, obgleich es dort 
bisweilen in 8 Monaten nicht regnei. Die meilten 
Quellen hat der Libanon auf den Höhen um den Ce- 
dernpark. Reine Tugenden und Sitten zeichnet die 
Geiftlichkeit der Maroniten aus, obgleich fie in der 
Bildung gegen die armenilche zurück Geht, Der Vf. 
fah die noch nirgends belfchriebenen Rninen um 
Farga im Antilibanon, war bezaubert von Damascus 
reizender Lage, deffen Einwohner er fo fanatifch 
fand, dafs die dortigen Mulelmänner bey allem ihrem 
Handelsgeifte die Confuls der Europäer vertrieben, 
und alle alterthümliche-chrifiliche Denkmäler ver- 
nichteten. Der Vf. fchien ihnen ein Spion der Ruffen 
zu leyn. Die dortigen Chriften halten in den Klö- 
fern ihren Gottesdienf. Ein dortiger Ilraelit war der 
Günliling und Secretär des Pafcha, und durch feinen 
Einflufs faf Regent. Bisweilen hatte der Vf. bey fei- 
nen Befuchen merkwürdiger Orte Plünderung durch 
die raubfüchtigen umherfireifenden Araber zu erdul- 
den, und wahrzunehmen, dafs auch die [chismali- 
[chen chrifilichen Secten den Meuchelmord nicht ver- 
leugnen. Auch beobachtete er, dafs man die fultani- 
fchen Pafchas hafste und eine billigere Verwaltung 
vom ägyptilchen Scepter hoffte. Die Folgen der Ent- 
täulchung find bekannt. — In Aleppo fand er viele 
durch Krieg und Erderfchütterungen Verarmte, und 
Pe nteyheitlighenns, aber nicht fanatilche Bevölk 
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rung von 90,000 Köpfen. Der Boden umher ift kal- 
kig, das Klima mit zwey Regenzeiten im Jahre il, 
mit Ausnahme der Schwindfüchtigen, für jedermann 
gelund, und der Winter dauert nur vom 12 Dec. bis 
zum 20 Jan. Das Aleppogelchwür fucht Jeden heim, 
aber oft viel fpäter als den Vf., der es 4 Jahre nach 
feiner Abreile-wahrnahn. — Die Cholera ift in der 
Levante fo tödtlich, dafs fie einer anderen Bevölke- 
rung Platz machen zu wollen fcheint; die bildlich 
fch ausdrückenden Araber nennen fie den Sturm. — 
Aegypten vergröfsert fich jährlich auf Koften des Mit- 
tclmeeres nach eben den Naturgeletzen, nach welchen 
das Alowfche Meer und die ägyptifchen Seen immer 
mehr fich ausfüllen. Die Ueberfchwemmungen des 
Nils verbreiten fich immer mehr, je feichter das Bette 
deffelben wird, Der Nil fieigt während diefer Periode 
täglich 2 bis 32 Zoll. Ueberall fehlt jetzt in Aegyp- 
ten eine die Ueber[chwemmung leitende Oberbehörde, 
und es ilt falfch, dafs Mehemet Ali in der Benutzung 
des Nilwallers fch landesväterlicher gezeigt habe, als 
die Mammeluken; auch fehlt jede Direction für die 
nöthigen Ent[umpfungen. Inden erfi gepflügten und 
hernach gewalzten Reisfeldern fäet man gekeimten Reis 
(ehr dick, und verpflanzt ihn, im Falle er irgendwo 
zu dick fieht. Nach dem Reis fäet man in die leicht 
gerübrten Stoppeln Klee, den man beliebig 3 bis 4 
mal mähele. — Auf bewällertem Lande liefern die 
Datielnpalmen 3 mal fo viel Früchte als auf unbewäl- 
fertem Boden, aber fie liefern folche erfi nach 6 
Jahren. In die Nähe von 10 bis 20 weiblichen Pal- 
men fetzt man eine männliche. — Der gelehrte 
fchwedifche Conful Bafili Facher, ein geborner Ara- 
ber, hatte 55 nützliche Werke der Europäer, und un- 
ter lolchen Lalandes Alronomie, überletzen lafen. 
Durch die Wäfferung des Nils und der Brunnen ifi das 
Land um Damiette höchf fruchtbar. Oberägypten hat 
vie) Regen, und Unterägypten wird häufig von der Pef 
heimgelucht, daher es nur vom October bis zum Mai 
gelund it. Die Saatzeit it der September und Octo- 
ber, wenn die Ueberfchwemmung abgelaufen it. Die 
Hühnerzucht durch Brütöfen treibt man nicht mehr. 
Ueberall fieht man Fleifs und Thätigkeit an beiden 
Ufern des Nils. Ein aus weiter Ferne herbeygeeilter 
Nubier hatte auf einem grünen Eilande feine Bienen- 
körbe angefiedelt. Weil der Vf. an den Augen, bey 
der glühenden Hitze im Freyen, an der Ruhr und an 
der Nilkrätze zugleich litt, fo eilte er, Cairo zu ver- 
laffen. Die Behandlung der Sclaven fand er fehr leid- 
lich, Mehemet Alis Zölle leicht und deffen Beamte 
höflich. Eine ungemein liebenswürdige Circaffierin 
traf er auf dem Bazar, fie bat ihn, fie zu kaufen, aber 
der Preis von 2500 Mark Hamburger Banco war ihm 
für das fchöne Mädchen zu hoch. Die Gebeine der 
alten Aegypter find jetzt ein Ausfuhrarlikel des Nil- 
handels in Ermangelung anderer zum Düngen,. Alle 
Pyramiden bis auf eine find aus Mulchelfeinen erbauet. 
Die grölste derlelben hat 126 Terralsen und Caviglas; 
man reinigle Zimmer derjenigen, welche der Vf. 
während 6 Stunden durchwanderte und befchauete. 
Ein Sarkophag gab Glockeniöne von fich, Um diefe 
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Pyramiden trifft man überall unterirdifche Gräber 
und Gänge, und um [olche cultivirt die jetzige Indu- 
firie den Boden, oder weidet wenigftens wilde oder 
zahme Thiere der Wüfte. Des Vicekönigs grolse Sal- 
peterfabrik liefert jährlich 3000 Centner Pulver. Das 
Sieden bewirkt die Sonnenwärme. In Alexandrien 
fiellte den Vf. ert die reine Seeluft und hernach der 
milde Himmel Cyperns wieder her, doch vertrieb ihn 
von dort der dalelblt herrfchende Bürgerkrieg; dels- 
wegen eilte er nach Saini Jean d’Acre, wo ech 19 
October landele und hernach bis den 3 Jan. folgenden 
Jahres in Aleppo leine Studien fortletzte. Auf dem 
Wege nach Laodicea und Antiochia war alles verheert 
und die Kof der gedörrien, mit Salz befireueten Heu- 
[chrecken nicht einladend. Triıpoli, wohin er am 
14 Junius kam, verdankt dem Libanon fein treffliches 
Trinkwaffer, durch eine Wafferleitung. Doch if die 
Hitze dort fo fark, dafs der Vf. einen Ring von Eilen 
an der T'hüre des franzöfifchen Confuls falt glühend 
fand. Am 16 Junius reite er nach dem berühmten 
Thale der libanotifchen Cedern, wolelbfi er am fol- 
en Tage eintraf, und 300 bis 900 alte CGedern 
ah, ohne einen einzigen jungen Sprölsling. Viele 
zarte Pflanzen aus den Zapfen erhoben fich im Grafe 
aber alle, welche der Vf. von hier nach anderen ve 
genden des Libanon verpflanzte, verdorreten bald. 
Nur das Harz, nicht das Holz, it wohlriechend. Der 
Sljährige Patriarch der Maroniten lud ihn wifsbegie- 
rig, wieer war, ein, einige Monate bey ihmi zu blei- 
ben, um ihn ein gutes Italiänifch zu lehren. Er em- 
pfing den Reifenden, umgeben von Geiltlichen und 
Laien, unter einem Wallnufsbaum, und rieth ihm, 
feine Reife nicht durch das Gebiet der räuberifchen 
Mutualis zu nehmen. Im fyrifchen Klofter 'Oozhaja 
heilt man die Wahnfinnigen bisweilen durch Anbin- 
den in»einer Höhle, unter fonftiger ärztlichen Behand- 
lung. Ein franzöfifcher Färber und Kriegsgefährte 
Napoleons in Aegypten leitete an der Strafse nach 
Baalbeck eine der 23 Indigofabriken im Dorfe. Baal- 
beck ift jetzt ein Räuberneft der Mutualis mit einer 
Gelundheitsquelle, einer prachtvollen Mofchee und 
zwey prachtvollen Sonnentempeln. Nicht weit davon 
befuchtie der Vf, einen’ Landtag der Maroniten. In 
ihren Kriegen mit der Türkey wurde Saidas kleiner 
Hafen ausgefüllet und Djezzar Pafcha verwies alle 
Franken aus diefer Handelsfad Als auch hier der 
Bürgerkrieg ausbrach, flüchtete der Vf. in einem of- 
fenen Fahrzeuge nach St. Jean d’Acre, nachdem er 
den Berg Karmel und die Ebene Esdruton befucht 
hatte, wieder nach Aegypten in Gelellfchaft mit an- 
deren Flüchtlingen und einer Cirkalfierin, dë er 
durch die Brandung trug. Dann beluchte er Damiette, 
Jaffa, Genezaretih, das Meer von Galiläa, Tiberias 
warme Bäder, den Jordan, wilde Beduinen u. f w. 
Von den übeln Folgen eines übertriebenen Genufes 
der Früchte liefs er fch in St. Jean d’Acre heilen, und 
reifete darauf nach Jerufalem, wofelbt er in einem 
der 20 dafelbf befindlichen chrifilichen' Klöfter eine 
gafifreundliche Aufnahme fand. Unter dem dortiger 
griechilchen Vicepatriarchen fiehen 12 Bisthümer und 
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das Sinaiklofter, aber die meiften Bilchöfe leben am 
Hofe des Patriarchen oder in Jerulalem. Ein franzö- 
fifcher Conful wird dort nicht mehr angeltellt. 


Im 3ten Theil befchreibt der Vf. einige- paläfti- 
nilche Wallfahrtsörter und andere merkwürdige Plätze 
in Jerulalem, worüber wir freylich fchon viel gelefen 
haben, doch wohl nirgends fo genau als hier alle diefe 
einzelnen Orte bemerkt finden; dann führt er uns zu 
den Wallfahrisorten und anderen merkwürdigen Stel- 
len Paläfiinas aufser Jerufalem mit vieler Belefenheit, 
Anführung und Widerlegung früherer Belchreiber, 
hernach erzählt er die Abenteuer des Abbe -Mazur 
und des Engländers Hydo, die ihre Geiltesgegenwart 


in einer lehr [chwierigen Lage gegen die Mufelmän- 
ner in Siloah rettete. Wanderung nach dem Thale 


des Jordan, nach Jericho und nach dem vom Vf. [ehr 

enau unterl[uchter todten Meere. Die dortigen So- 
domsäpfel find verkohlte Granatäpfel, die Ufer des Jor- 
dans waren bulchig, hatten viel Wild, und Hebron 
war für die Wallfahrer. gefährlich wegen des Ueber- 
muths der dortigen Türken. Bethlehem, wofelbfi B. 
die Weihnachten feierte, befchreibt er mit allen merk- 
würdigen in der Wirklichkeit und in der Tradition 
gefeierlen Plätzen. Am 27 Decbr.ureifete er nach 
Häma, Cälareas Ruinen und traf den 30 Decbr. 1821 in 
St. Jean d’ Acre ein. Ein folgender Abfchnitt berichtet, 
welche in der Gelehrtengelchichte oder durch Geburt 
und Thaten merkwürdige Schweden vor dem Vf, Palä- 
ftina beluchten. Unter den Namen derlelben trifft man 
manche ältere Bekannte an, und erfährt einige früher 
unbekannte Thatfachen, welche die Theilnahme der 
nordifch [chwedifchen Landsleute an den Kreuzzü- 
gen bezeugen. Manche, befonders franz. Reifen der 
Wallfahrer der neuelien Zeit, werden hier erwähnt, 
fo wie die Wallfahrten einiger Begleiter Karls XII 
nach Conftantinopel und Paläfiina während des Au- 
fenthalts des Königs in Warnitza.. Am 3ten Janr. 
4522 fchiffte fich Hr. B. in Aere nach Conftantinopel 
ein, Lab dort die Verfolgung der Griechen, und ver- 
liefs daffelbe am 21 Decbr. 1822, indem er fich nach 
Toulon einlchiffte.e. Interellant find die Nachrichten 
über das [chwedilche Gelandfchaftiswelen bey des otto- 
mannilchen Pforte, über die Schutzpatente der dorti- 
gen Gelandten von denen Schweden 75 ertheilen 
durfte, und über die dortigen Gefandlchaftsprediger 
fchwedifcher Nation. Bis zum jüngfien Frieden der 
Pforte mit Rulsland Band die evangelifch lutherifche 
Kirche in Bukareft gleichfalls unter dem Schutze der 
fchwedilchen Gefandfchaft. Jetzt fieht auch diele un- 
ter Rufslands befonderem Schutz feit jenem Frieden. 
ee höchft romantifche, aber lange und befchwer- 
März ës hatte der Vf., che er in Toulon am 13 

23 einiraf. 
t. 


Bernin, b Haude i ` 
A a u. Spener (Jolfephy): Carogoli 
Ee aus Ungarn und Talen 
Gaz, puin Hauptmann im Generalltabe Otto 
v. Fırch, mit des Verfaters Bildnils und Lebens- 
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befchreibung. Zweyte Ausgabe. 1835. (2 Rihir. 
12 gr.) 


Die erfie Abtheilung dieler Bemerkungen eines jun- 
gen Reilenden über Ungarn, die üfterreichifche Mili- 
tärgränze, Slavonien und Croatien feit dem Sept. 1829, 
beginnt mit der Erzählung der Donaufahrt und hu- 
morifiifchen Bemerkungen über die Länder, Men- 
fchen und Sitten und den Einflufs der Verfaflungen 
auf diefelben. In den Niederungen Ungarns benutzt 
der Magyar ausf[chliefsend den Boden, dagegen findet 
man im übrigen Ungarn mehr Slaven, Deutfche oder 
Servier (dort Raizen genannt), welche fich meiltens 
mit der Viehzucht befchäftigen, aber in Folge ihres 
Fleifses und ihrer Sparlamkeit, nach des erfahrnen 
Nebbien Wahrnehmung, felten in Nahrungsverfall 
gerathen. Es it daher die unabhängige Geftaltung 
Serviens, nach des Rec. Anficht, für Ungarn und für 
die Türkey ein wahres Glück. If in Polen der Jude 
allgemeiner Agent, fo it es in Ungarn der Briefträger. 
Selten erfährt der ungarilche Hörige von [einem Guts- 
herren eine [chlimme Behandlung. Die Werbung 
für das kailerliche Kriegsheer geht in Ungarn beltän- 
dig fort, defio Seltener findet die Recrutenaushebung 
Statt, weil fie nur vom Reichstage, aber nicht von 
der Regierung allein ausgehen darf. Im Frieden ko- 
Det das k. k. Grenzmilitär, deffen Zahl im Kriege 
50,000 Mann beträgt, aufser der Naturalverpflegung 
durch Grund und Boden, der Krone etwa eine Mil- 
lion Gulden in Silber. Wenn Krieg oder Debt die 
Militärgränze bedrohet: fo feigt die ordentliche, wö- 
chentlich wechfelnde, und von der Hausgemeinfchaft 
mit Lebensmitteln verlehene Grenzwache von 5000 
Mann auf 227 deutfche Meilen auf 7000, und zuletzt 
auf 11000 Mann, Sowohl an der naflen als an der 
trocknen Grenze. Jede einzelne Hausgemeinlchaft 
der Militärgränze hat ihre befondere Wohnung, Fel- 
der und Wiefsen, aber jede Feldmark aulserdem 
gewille Allodialgrundfiücke, deren Befitz wechlfelt. 
Jede folche einzelne Gemeinfchaft verdoppelt, wenn 
die Mitglieder zahlreich find, ihre Indufirie, und übt 
um fo forgfältiger den Feld-und Garten-Bau. Von 
Wien bis Ofen fieht man vom Donaufchiffe ab wenige 
Dörfer und wenig angebautes Land, weil der Magnat 
im Befitz grofser Vorwerker mehr reinen Gewinn von 
grolsen Vieheerden, als von Darker Menfchenbevölke- 
rung zu zichen glaubt. Der Bauer wirthichaftet hier 
beffer als in Polen. So lange die Producte des Bodens 
wohlfeil bleiben wird, die Bevölkerung wenig wachlen 
können. Die Weinbergsprocelle werden in der Spra- 
che der Magyaren verhandelt. Prefsburg hat 30,000 
Einw. und Ofen mit Pefih 135,000. Man liefet mar- 
chen Spott des Vfs. über das Türkenthum und die Sit- 
ten Niederungarns. Die Polizey fört niemals die 
Freuden der Weinlefe, aber noch find in der Nacht 
die Heerfirafsen von Pefih nach Pelerwardein nicht 
ficher vor Räubern. Da die Hofgebäude jährlich einen 
neuen Kalkanlirich empfangen: fo ift ihr Aeulseres fo 
freundlich, als das Innere oft unreinlich. Oftfehlt das 
Brod in den Pufthas und bereits im Sept. find die 
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Nächte kalt. Die kurze Lebensdauer der kaum nati- 
onalifirten Deutfchen Ichreibf man irrig dem Genufse 
der auf Thonboden wachfenden, wohl unfchmack- 
haften, aber nicht ungefunden Kartoffeln zu. Hinter 
Therelienfiadt trifft man nur Dculfche und Raiizen 
(Serben) und die Landfiralsen haben eine Einfallung 
von Gräben. Pederwardein it die Fefiung des 
gegenüber belegenen mit Handelshäulern befetzien 
Neufatz. Syrmien if ein [ehr fruchtbares Land mit 
vielen griechilchen Klöftern; Karlowitz hat einen 
griechilchen Erzbifchof und die Aufklärung fteigt ficht- 
bar und nicht blofs unter den Siudirenden. Von Sem- 
lin aus machte der Vf. eine belonders von ilm be- 
[chriebene Reile nach Serbien,. die bey Dunker er- 
chien, aber lich in Vergleich mit der zu erwartenden 
Befchreibung der Gelchäftsreile der Berghauptinanns 
v. Herder, der auf fürliliche Einladung das Land als 
Geolog, Bergmann und weiler Raihgeber zur Benu- 
tzung der noch ungekannten unterirdilchen Schätze 
dieles [chönen, der Civililation zurückgegebenen Lan- 
des genau unterfuchte, fchr mager ausnehmen dürfte. 
— DieNahrung und die Wohnung der Grenzbewohner 
im Ofen und Weiten it [chlecht, dello mehr Bildung 
` and Wohlfiand herrlcht in der Mitte und im Süden. 
Von Semlin nach Mitrowitz (Syrmien), dem Stabsort 
des peterwardeiner Grenzregiments, fieht man Spu- 
ren der Römerliralse durch die Sünıpfe um Efleck, 
die Hauptliadt Slawoniens, deren logenannte Handels- 
bürger auf den Meierhöfen leben. Zu Schlitten kam 
der Vf. über Agram durch ganz Kroatien, wo er viele 
Wölfe antraf, die jedoch nur in gröfserer Menge ge- 
fährlich find, auf der [chönen, 18 Meilen langen 
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Luifenfirafse bis Karlfiadt am Meere. Der Kanal von 
Karlfiadt nach dem Meere blieb unvollendet. Karl- 
ftadt it verarmt, Seitdem Venedig eine öfterreichifche 
Stadt wurde, und Odella zu blühen anfıng. Am 3 Jan. 
1330 palfirte der Vf. die Felfenpforte, Fiumara und 
die fehr gelunkene Handelsftadt Fiume, und von 
hier ging er über das Gebirge im tiefen Schnee nach 
dem aufblühendem Triefi. Ohne alle Berührung mit 
den Staatsbeamten lebt dafelbft die Gräfin Lipano, 
Murats Witiwe, deren Haushalt ein franzöfifcher Ge- 
neral Macdonall leitet. In wenigen Stunden brachte 
die firenge Bora oder Nordwind den eingefchifften 
Vf. nach Venedig, dellen Freyhafen den verfallenen 
Handel und die verfallenden Paläfte nicht wieder her- 
fiellte, während die meien Patricierfamilien immer 
mehr verarmen. Die dafelbfi verweilenden Brut- 
kranken pflegen, wegen der dicken Luft der Lagunen, 
dalelbit alt zu werden.- Das ungarifche Militär [oll 
dort ungern leben. Die meifi reichen Landhäufer der 
Patricier auf der terra firma verfallen, in allen Stän- 
den fieht man Armuth; dagegen im belriebfamen 
Mailand in allen Claflen Wohlhabenheit, auch Froh- 
finn neben anltandsvoller Sparfamkeit. sfa der Bild- 
hauerey fand der Vf. in dortiger Breva die Kant, 
werke am vorzüglichlien. Die Landgüter fand er bey 
hoher Nutzung lorgfältig befiellt, Bewällerung wo 
es möglich war, und eine blühende Seidengewinnung, 
Ert in Como und hernach in Cadenobbia erwarteie 
er der Frühling nach der Heimat. — Die Lebens- 
befchreibung ifi vom Major v. Brandt; [onf hat die 
zweyte Auflage wenig Zuflätze. 
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VERMISCHTE Senrrrten. Breslau, b. Schletter: Aus 
dem Leben eines Berliner Arztes. 1835. 204 S. 8. (18 gr.) 

Eine in mehrfacher Beziehung [ehr interelfante Schrift, 
die nicht nur den Aerzten, — diefen vielleicht am wenig- 
Den — [ondern jedem Gebildeten auf das Wärmite empfoh- 
len zu werden verdient. Es find gewillermafsen die Me- 
ınoiren eines [ehr erfahrenen Arztes, die er auf eine höchft 
anfchauliche Weife dem Laien mittheilt, in fafslicher Spra- 
che und trefflicher Diction. Der Inhalt it: ı) Einleitung; 
Das ärztliche Leben. 2) Der alte Arzt. g) Das Räthfel 
der weiblichen Natur. _ 4) Das Gewillen. 5) Das Duell 
6) Die Krifis. 7) Der Spieler. — ‚Jeder Abfchnitt it von 
grolsem Intereffe, doch zeignen fich vorzugsweile No. 2, 
4 und 7 aus. „Der alte Arzı““ ift ein Meifterhück in phi- 
lofophifcher Beziehung zu nennen, und die prägnante , le- 
bendige, ächt humoriltilche Darftellung, läfst nichts zn 
wünfchen übrig, — Es war ein glücklicher Gedanke des 
leider uns unbekannten Vfs., uns einige [einer gemachten 
Erfahrungen, von dem Moment feines erten ärztlichen Er- 
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fcheinens im praktifchen Leben bis zu dem Zeitpuncte, in 
welchem feine Wirklamheit eine fete Geftalt gewann, mit- 
zutheilen; denn fo viel wir wien, exiliren noch 
keine Memoiren eines deut/chen Arztes für das nichtärztli- 
che Publicum, und es wäre in mancherley Rückficht zu 
wünlchen, dafs feinem Beyfpiele mehrere Collegen fo!gten, 
in der Vorausletzung, dafs fie eben fo offen, wahr, fcharf 
und aufchaulich ihre Erlebnille zu [childern vermöchten. .— 
Den fernern Wunfch können wir [chliefslich nicht unter- 
drücken, dals es dem würdigen Vf, gefalle, bey einer zwey- 
ten Auflage — und wer [ollte bey einem lo allgemein in- 
tere[ffirenden Gegenfltande daran zweifeln? — [eine Memoi- 
ren, die wir vor der Hand nur Präliminarien zur Gelchich. 
te des meufchliehen Herzens nennen können, ‚zu Erweitern, 
Denn wir find überzeugt, dafs hey jedem, mit feinem Sinn 
und Gelchmack begabten Leľer des Werkehens In gegenwär- 
tiger Geßalt, fich das Bedauern aufdringt, das Ende deffel- 
ben [chon Io früh erreicht zu haben. bien 
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Denx u. Coon, Verlag und Eigenthum von l. F. 
Dalp: Zileines Handbuch. der gemeinnültzigfien 
HWilfenfehaften, oder das Wifjenswerthefie aus 
der Landwirthfchaft, dem Obfibau, dem Forfi- 
wefen, dem Sira/sen- und Flu/s- Bau, u. l. w. 
von Joh. Jak. Frey, Ingenieur. Mit Kupfern. 
Erten Bandes erte Abtheilung, enthaltend An- 
weilung zur Landwirth[chaft, 


Auch unter dem Titel: 


Burze und vollfiändige_ Anleitung zur Zone, 
EE, Ein Handbuch für Gutsbcfilzer, 


vorzüglich aber zur Belehrung für den Landmann, 
von J. J. Frey. VII u.222 S. kl. 8. 1 Steindruck, 
lang quer Folio. (1 Thlr. 4 gr.) 


Die folgenden Theile auch unter dem Titel: 
Erten Bandes zweyie Abtheilung: Furze und 
vollfiändige Anweifung zur Obfibaumzucht u. 
Le, 5158. kl. 8. und 1 Steindruck (auf dem Ti- 
tel als Kupfertafel ausgegeben.) 


Zweyten Bandes ere Abtheilung: Aurze und 
vollfiändige Anleitung zum Forfiwefen, nebft 
einem Anhang, enthaltend Jagd und Tifcherey. 
100 S. kl. 8. BESCH 


Zweyten Bandes zweyte Abtheilung: Ziurze 
und vollfiändige Anleitung zum Stra/sen- und 
Elufs- Bau mit Hinweif[ung auf das Macadam’- 
Jehe Syfiem. 6L S., kl, 5. ein Steindruck kle quer 


alio. 


Dietes Werk it, wie fchon der Titel fagt, ein klei- 
nes Handbuch, welches auf dem Doppeltitel mit Recht 
hurz, aber [ehr mit Unrecht vollfiindig genannt 
wird. Der Vf. hat die Anficht,, dals, em der Läh- 
mung des Schweizerkunfilleifses und Erfchwerung 
der Ausfuhr der Producte durch ensherzige (?) Nach- 
arn, die Schweizer auf fich felbit zurückgeführt 
eyen, und delshalb in der befferen Cultur ihres Bo- 
dens binlängliche Nahrung für die fieigende Bevölke- 
rung zusfinden, dadurch der Verarmung entgegen zu 
aa? und eine Menge Handelsgewächle felbfi zu 
FR: geg e mülsten, welche fie bis jetzt aus dem 
‚ustangc bezögen, und diefs um Io mehr, als das 
Klima des Schweitzerlandes dees. immer irgendwo 
Erga engs Ol € EE 7. Erfier Band. 


geliätte, denn „von den milden lombardifchen Ebe- 
nen des Langen- und Luganer- Sees über die Alpen 
bis Bafel an die Grenze des Elfalles, und von den 
weßtlichen Gefiaden des Lemanerfees bis an die Ufer 
des Bodenlees und des Rheins, finden wir alle Kli- 
mate, wie von den winterlichen Gegenden Lapplands 
bis in die gelegneten Fluren Italiens.“ Darüber, 
meint aber der Vf., mülle das Volk belehrt, von 
vielen vorgefafsten Vorurtheilen - befreyt, und es 
mülsten nach und nach die, allen Verbeflerungen 
hinderlichen Zehnte-, Gemeinds-, Alp- und ‘Trift- 
Rechte, fo viel als möglich unfchädlich gemacht 


‚werden, was, fährt der Vf. fort, ‚nie in dem engen 


Kreife eines Privatmannes liegen, derin Rücklicht 
auf die grölste Wohlfeilheit in Verbreitung feiner 
Lehren und  Anfichten nur Andeutungen niachen 
kann, und daher follte die Regierung jedes Cantons 
diefem wichtigen Gegenftande ihre volle Aufmerflam- 
fchenken, Inititute auf ihren Domainen und land- 
wirthfchaftliche Vereine unter ihrem Einflufle und 
Schutz errichten, wie Bafel und Luzern; fie follle 
zu allen Verfuchen willig die Hand bieten, durch 
Austheilung verbeflerter Werkzeuge, Sämereyen und 
Prämien auf Unkolien des Slaates, und das Ausein- 
anderbauen und Zerfireuen der Häuler durch mehr- 
jährige Steuerfreyheit, Ziegel zur Bedachung, Holz 
u. l. w., auf alle Weile befördern und begünfligen. 
Ueber diefe Cantonsvereine [ollte ein Centralverein 
geletzt werden, der unter der Leitung der oberlten 
Bundesbehörde tünde, in welchem die befien Agro- 
nomen, Forfi-, Stralsen- und Flufs- Baumeilter, 
wic Fellenberg, Hafihofer, Zfchokhe, Pictet u. a. 
m. zur Auszeichnung ihrer bürgerlichen Tugenden 
und ihrer Verdienfe um das Vaterland Mitglieder 
wären. Wahrlich, wenn in unferem Vaterlande 
nur ein kleiner Theil der Aufmerklamkeit und Ko- 
fien dielem wichtigen Gegenliande gefchenkt würde, 
die man rühmlichft durch alle Volkselaflen der Ver- 
theidigungslehre [chenkt, wenn man, wie in meh- 
reren Cantonen in die Mortirungskalle, jährlich nur 
einen kleinen Beyirag auf die Perfon beiderley 
Gefchlechtis enthöbe, zur Beftreitung der Unkofen, 
wo De der Staat nicht felbk übernehmen. könnte, 
wir würden uns in wenig Jahren: auf einen ehren- 
vollen Standpunct erheben, und unferen engherzigen, 
unferen Verkehr hemmenden Nachbarn, in Ent- 


„agung ihrer Erzeugnifie und Beförderung auf jede 
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'Unkoften der unferigen, beweilen, was Vaterlands- 
finn auch im Frieden über uns vermag, und eine 
folche Ausführung wäre für uns wichtiger und jene 
empfindlicher als ein paar gewonnene Feldfchlach- 
ten. Möchten endlich gebildete Städter fich ent- 
fchliefsen, mehr auf dem Lande zu wohnen, und 
vorurtheilsfreyer und mit weniger Koftenerlparung 
Verfuche zur Hebung der Landwirthfchaft ma- 
chen, die auf alle Staatsbürger fo wohlihätig ein- 
wirken würde; fie würden dabey mit denı Volks- 
leben, feinen Bedürfniffen und Belchwerden ver- 
trauter, und möchten da diejenigen, denen noch 
elwa- verrolieter Kaften- und Junker-Geifi eines 
finfteren, die gleichgefchaffene Menfchheit enteh- 
renden Zeitaliers ankleben möchte, denfelben zur 
Eintracht und wechlelfeitigen Zuirauen, wodurch 
wir allein Dark find, ablegen; möchten alle Stände 
fich bewetteifern, alles zu tbun, was das Wohl 
des gelammien Vaterlandes erheilcht, mit Beyfeit- 
fetzung alles Zunft-, Gemeinde- oder Cantönler- 
Geiftes.“ 

Man fieht aus dielen Klageliedern, dafs die Zu- 
fiände in der freyen Schweiz am Ende eben nicht 
beller, ja wohl eher noch [chlimmer find, als in monar- 
chifchen Staaten, welche man gewöhnlich in der 
Art herunter zu fetzen pflegt, dafs man von ihnen 
fagt, der einzelne Staatsbürger werde zu viel in fei- 
nen Gewerbsbewegungen befchränkt, da doch wohl 
kein Kaftengeit [chlimmer ift, als gerade der demo- 
kratilche. 

Was die Abfallung diefes Werkchens betrifft, fo 
it fie eben nicht [ehr [yfiematifch, indem z. B. der 
Vf. ert vom Dünger, dann von Feuern gegen Spät- 
fröfle; von Wiefen, hernach von der Vertheilung 
der Güter, dann wieder von der Milchbenutzung 
und nun ert vom Ackerbau, darunter aber z. B. 
vom Säen; dann von Silos, hernach vom Cultur- 
Wechfel u. f. w. [pricht, zuletzt kommen in dem 
erfien Bändchen, wieder ziemlich durcheinander, 
Bemerkungen vom Eiskeller, dann andere über die 
Aufbewahrung animalifcher und vegetabilifcher Sub- 
Danzen durch das Koch- oder Marien-Bad (eine 
kurze Darfiellung der Appert’fchen Methode), über 
die Vertreibung des Ungeziefers, über die Höhen 
einiger Seen und Ortfchaften im Mittellande der 
Schweiz, im Bezug auf die Anfaaien, worauf wie- 
der die Vergleichung einiger Malse folgt. Endlich 
kommen’ in den Nachträgen noch allerley Dinge 
durcheinander, von denen man nicht recht begreift, 
wie manche derfelben in diefs Büchelchen gehören, 
z. B. die Angabe der Höhe einiger Städte und 
Dörfer in Peru, Bolivia, über dem Meere, die 
beweifen foll, dafs eine Menge peruanifcher Ge- 
wächl[e auch in unferem Klima gedeihen mülsten, 
wobey der Vf. nur vergeflen hat zu bemerken, 
dafs die Höhe über der Meeresfläche allein hiebey 
nicht in Beirachtung kommt, fondern dafs die 
Hauptfache die mittlere Temperatur ift. Ferner hat 
er S. 81 über Culturwechlel gefprochen, fetzt aber 
im Nachtrag noch einmal nach Andree die Wirth- 
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fchafis[iyieme auseinander. Dem erften Nachtrage, 
der für fich befieht, folgen aber noch andere eigent- 
liche Nachträge oder vielmehr Zufätze zu früher 
abgehandelten Gegenfänden, über die wir nicht 
in das Einzelne. eingehen können, von denen aber 
manche als rem überflülfig erfcheinen, z. B. die 
Angabe: ,Kürbiffe hat man 44, Melonen 45 und 
Gurken 6 Arten,“ was nicht einmal richtig il. 
Sehr am unrechlen Orte finden wir auch den von 
mehreren Gewächlen in Anmerkungen angegebe- 
nen medicinifchen Gebrauch, welcher gewifs mehr 
Schaden als Nutzen bringen dürfte, wie fich wohl 
jederman überzeugen wird, wenn wir auch nur 
folgende Stelle vom Knoblauch ausheben: Die 
Zwiebeln diefer Pflanze enthalten ein ätherilches 
Oel, das [ehr fcharf it. Man [chreibt dem Knob- 
lauch magenfiärkende und krampfltüllende Eigen- 
fchaften zu; er foll den Appetit vermehren und 
vor Blähungen  fchülzen. Zugleich befördert er 
die Abfonderung der Nieren und der Haut Zu 
häufig genoffen, fchadet er durch feine Schärfe, 
und kann Erbrechen, Durchfall, Krampf und Ent- 
zündung veranlaffen. Das ätherifche Oel [oll direct 
gegen Würmer wirklam "fens" Hieziusssondei . man 
ihn an, l[owohl innerlich als äufserlich, in flache 
Scheiben gelchnitten und auf die Nabelgegend ge- 
bunden, oder auch durch Einziehung der Dämpte, 
welche fich aus dem frifchen (in den Nachtfiuhl 
geletzten) heilsen Aufgufs entwickeln. In der Wal- 
ferfucht und gegen Stein und Gries wird er em- 
pfohlen. Er beförderi den Auswurf und wird 
defshalb abgekocht beym Brufi-Catarrh und afihma- 
tilchen Befchwerden oft mit Nutzen gegeben. Der 
frifche Saft des rohen Knoblauchs foll auf Baum- 
wolle getröpfelt, und in das Ohr gefeckt, bey 
rheumatifcher Taubheit von vorzüglicher Wirkung 
feyn. Gegen Ausfchläge (auch Flechten) darf man 
fich [einer nur bedienen, wenn die krankhaften 
Stellen nicht entzündet find, indem er font zu hef- 
tige Schmerzen verurfacht. In Abkochung dient der 
Knoblauch äufserlich, um Gelfchwülfie zu zerthei- 
len, oder auch ihre Eiterung zu befördern.“ Indem 
der Vf. diefe Angabe von dem ätherifchen Oele macht, 
geht zur Gnüge daraus hervor, dafs er entweder 
von ätherifchem Oel keinen Begriff hat, oder die 
Abfaflung dieles grolsen Receptes it eben nicht febr 
richtig, denn es müfste dann wenigfiens heilsen: Das 
in ihm enthaltende ätherifche Oel foll u. f. w., wozu 
man indelen daflelbe nicht erft belonders zu gewin- 
nen braucht, fondern den Knoblauch unmittelbar in 
folgenden Weilen anwenden kann u. f. w- 

Der zweyte Theil, welcher vom obftbau han- 
delt, it etwas geordneter; doch auch hier hat es 
der Vf. wiederum nicht laffen können, unter der 
Ueberfchrift ‚einige Getränke“ nicht etwa blofs 
Getränke aus Obfi anzuführen , ‚fondern auch aller- 
ley andere Getränke, »amentlich auch fchlechte 
Nachahmung des Rums u. f. W. aufzunehmen. Um 
nur einen Beleg zu geben, wie wenig gewillenhaft 
hiebey der Vf. zu Werke gegangen ilt, geben wir 
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Recept zu oftiindifchem Arack: ‚Man 
nimmt ungelchroienen, gröblich zerqueifchten Wei- 
zen, Sfeizti Gerbeftoff haltende Rinde hinzu, lälst 
die Mifchung in einer Wärme von 230 — 30° R. 
in Thierhäuten gähren, nach 8 Tagen ifi die Flül- 
figkeit weinartig, und giebt durch Defiillation einen 
fehr geiftreichen' Arack, der jedoch, wie der ge- 
wöhnliche, erfi ein Jahr in der Erde vergraben 
liegen mufs. Gerbefioff haltende Körper find unter 
anderen Eichenrinde, Heidekraut.“ Bey folchen 
oberflächlichen Angaben darf man es gerade in 
einem [olchen Buche nicht bewenden laffen, um 
[o weniger, als diefe Bereitungsari durchaus von 
allen gewöhnlichen abweicht. Die Maffe des Wei- 
zens zu der Flüffigkeit, die Menge der Rinde, die 
Art der Thierhäute (welche letzte bekanntermafsen 
ungegerbte, mit der Haarleite nach innen gekehrte 
Ziegenfelle feyn mëllen) u. L w. it nicht an- 
gegeben, fo dafs alfo diefes Recept fo gut als kei- 
nes if. 

Sonderbar it übrigens noch der Anfang des Ab- 
fchnittes, welcher von den zweckmälsigfien Mitteln 
zur Beförderung des Obfibaues handelt, und den 
wir wirklich defswegen fowohl, als um von der 
Lehrart des Vfs. denn doch eine Probe zu geben, 
mittheilen wollen. ‚‚Die Erwägung, dafs das Obfi 
nur ausfchliefsend (!) von Menfchen genoflen wird, 
[omit einen Theil des menlchlichen Narungsbedürf- 
nies deckt, it für jeden Menfchen fchon ein 
Sporn zur höheren und ausgebreitetern Obftcultur. 
Warum aber der Obfibau noch nicht allgemeiner 
betrieben wird, hat feine eigenen Urfachen. Es 
it nämlich die Confumtion des Obftes noch nicht 
fo allgemein, als die anderer Nahrungsartikel, z. 
B. des Brodes, Fleifches, Bieres, ja (ehr viele Men- 
fchen rechnen das Obft gar nicht zur Nahrung. 
Es ift auch wirklich ein enibehrlicher Artikel, und 
daher mag es rühren, dafs defen Anbau nicht ge- 
fuchter it. Diefs hängt aber mehr dem älteren 
Gefchlecht an. Denn feitdem das Obft häufi- 
ger gebaut wird, hat man es doch in etwas in 
die Bedürfnillfe aufgenommen, und es giebt wenig 
Haushaltungen, welche nicht doch etwas dürres 
Obit das Jahr über verbrauchen. Man bemerkt die 
grolsen anderen Erfparniffe an anderen theuren Vi- 
etualien nicht, welche von vielen Menfchen ge- 
macht werden, die viel rohes Obft mit wahrer 
Luft genielsen, fo wie folches bey der Jugend der 
Fall if, daher zuverläffig angenommen werden darf, 
dafs mit jedem Jahre die Obficonfumtion zuneh- 
men wird.“ Was die Anleitung zum Forfiwelen, 
zur Jagd und Fifcherey betrifft, fo beginnt dielelbe 
mit einer Erklärung der vorkommenden Zeichen, 
weiche nichts anderes find, als die gewöhnlichen ma- 
thematifchen, und da mufs man wirklich alle Ach- 
tung hinfichtlich der Kenntniffe des Schweizerland- 
manns, für welche der Vf. zunächfi feine Schrift 
beliimmt, bekommen, wenn fie wirklich fo grofs 
find, als der Vf. in diefer Abtheilung anzunehmen 
Icheint, indem er Ger: „Die Kenninils der gemei- 
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nen Rechenkunt mit der Decimalrechnung und 
Ausgleichung (Ausziehung!) werde hier vorausge- 
fetzi“, und dann in der Erklärung unter anderen 
folgendes Sagt: „Wenn über eine Zahl oder Buch- 
ftaben eine kleine Zahl oder Buchfiabe geleizt wird, 
fo heifst die leizte der Exponent, und die erfe 
die Wurzelgrölse, und diefe it fo vielmal mit 
fich felbfi- multiplicirt als der Exponent Einheiten 
haty zB. 523 ee x di, 
und 1? = 11. Das Zeichen zur Ausziehung der 
Wurzel it Y, und die kleine Zahl oben darauf, 


SÉ 
von welchem Grad, z. B.: V’81 zeigt die Quadrat- 


wurzel aus 81, Ga? die Cubikwurzel aus 27, und 
wenn y? = e? — x?, fo ih: y Kei — z?2, wo 
man das 2 öfters nicht letzt, und doch das Quadrat 
darunter verlieht, hingegen bey den folgenden Gra- 
den darf die Zahl nicht ausgelaffen werden.“ Der 
Vf. hat in diefer Abtheilung auch einen Abfchnitt 
unter der Ueberlchrift „Holz - Surrogate, in wel- 
chen unter andern folgende merkwürdige Stelle lich 
findet, welche hinlänglich zeigt, wie wenig es 
der Vf. verftieht, irgend etwas deutlich zu ma- 
chen, und doch f[chreibt er für den Landmann! 
„Zufammen gepre/ste Luft. Es ii bekannt, wenn 
man gemeine Luft bis auf # ihres Raumes zuianı- 
mendrückt, die dadurch frey gewordene Wärme 
Feuerf[chwamm entzündet, der fich aber nur auf 
gelchmolzenen Bley, nicht aber auf gefchmolzenen 
Wismuth entzündet, mithin zwifchen 85 und 90° 
R.: vielleicht gelchieht es am beten mit hydrau- 
lifchen Preffen.“ 


‚Der Anhang von der Jagd, die in-der Schweiz 
freylich nicht bedeutend ilt, ifi [ehr kurz geraihen. 
Er reicht von S. 79 bis S. 84, und beficht kaum in 
etwas mehr als in einem Jagdkalender. Der VI. 
[lagt am Schlufle des Artikels mit [einer Ichon oft 
gerühmien Klarheit: „Wir haben nur eine einzige 
Jagd, wie [chon gefagt, vom Anfang Octobers bis 
Neujahr, nicht wie in andern Staaten, hohe, ite 
und niedere Jagd. Rothwild, Bär, Quergeflügel, 
Trappen, Kraniche. Mittlere Jagd: Reh, Wild- 
fchwein, Wolf, Fuchs, Hafel - und Birk - Wild. 
Niedere Jagd, alle übrigen Thiere. Dafelbfi wird 
die Jagderlaubnifs im Allgemeinen auf folgende 'Ta- 
ge feligeleizt: nach Bartholomäi hohe Jagd; von 
Jakobi bis Matihäi: Haten: von Michaelis bis Licht- 
mels: Füchfe, Marder, wilde Katzen, Hühner, 
Enten, Iltis, Fifcholter; von Laurentii bis Thomä' 
Dachle u. LL erg 


Nach dem Anhang von der Jagd folgt ein Verzeich- 
nils der Schweizerläugethiere, Vögel, und Fifche. 
Die beiden erfien glauben wir übergehen zu dürfen, 
da fie kaum mehr als in nafturhifiorifcher Bezie- 
hung Wichtigkeit haben; nur über das Letzte wol- 
len wir Hartmanns Schweizerifche Ichiyologie ver- 
gleichen, von welcher, als einem ausgezeichneten 
vortrefflichen Werke, der Vf. allerdings hätte No- 
tiz nehmen follen, vielleicht aber auch genommen, 
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aber nur flüchtig eingefehen hat. Salmo truita 
Biochs wird vom Vf. [chlechiweg als Abart ange- 
führt, und dennoch erklärt Hartmann ausdrück- 
lich, dafs man dielelbe in der Schweiz Bar nicht 
finde. Der Vf. hat immer bey jedem Filch einen 
oder den andern Monat angeführt, um die Leich- 
zeit zu bezeichnen. In den Namen find Druck- 
fehler nicht felten, und die Anweilung zum Fifch- 
fang unbedeutend, namentlich die Recepte zu be- 
fonderen Liockipeifen, bey welchem aber durch- 
aus gar keine Maisverhältnille angegeben find. 
befiersals die vorigen Abtheilungen ift die letzte 
über die Sirajsendauhunfi und den Flufsbau, weil 
der NI, ein. Ingenieur, hier mehr in feinem Fa- 
che war; doch kommen auch hier manche Sachen 
vor, welche allerdings einer näheren Erklärung 
bedurftien. So z. D. klingt folgende Regel ganz pa- 
jadox: „Im Stromfiriche darf kein Brückenpfeiler 
feyn; auch müllen die Pfeiler immer mit dem Strom- 
firiche parallel feyn und nie [chief gegen denfel- 
ben lichen,“ Der Stromfirich hängt aber bekannt: 
lich von dem Flufsbette (elbfi,x dafen Tiefe und 
Ufern ab, und ändert fich febr leicht, nicht allein 
durch Naturereignille, welche z. B. irgendwo im 
Flufsbette eine Verfandung herbeyführen, fondern 
man ilt auch oft gerwungen, ihm künfiich eine 
andere Richtung zu ‘geben, oder er erhält diefe 
durch angebrachte Uferbauten, Schleufsen und dgl. 
Die Rechnungen, welche der Vf. in der Lehre 
vom Wallerbau beybringt, gehören ficherlich nicht 
hieher, indem zu viele Kenntniffe vorausgeletzt 
werden, um diefelbe verfiehen zu können. Man 
nehme nur $. 44: „Der fchiefe Siofs. Die Be- 
rechnung deffelben erfodert Kenninifs der Trigono- 
mietrie. Derfelbe hängt von dem Einfallswinkel ab, 
und it ein Product aus dem Quadrate des Sinus des 
Einfallswinkels mit dem Quadrate der Gefchwin- 
digkeit. Auch verhält fich der f[chiefe Stofs zum 
fenkrechten, wie der Sin, tot.? zum Sin.? des Ein- 
fallswinkels; diefes fey z.B.30°, fo ift: Sin. tot. 2 
Sin. 2 30° — 73,03275 : x — 15255 Pf. Derfelbe 
fteigt alfo von 0° bis 90°, wie die Sinus, wo er 
dem Senkrechten Stofse gleich wird.“ Wenn nun 
der Vf. meint, dafs mehr, als er hier angegeben 
habe, über den Wallerbau für den Hydrotakten ge- 
höre, das Abgehandelte aber für den Guisbefitzer 
und Landmann genüge, fo können wir nicht umhin, 
zu bemerken, dafs es für den Letzten keineswegs 
deutlich genug gelchrieben it, wie wir wohl durch 
unfere Proben gezeigt haben. -Das Werk giebt bald 
zu viel, bald zu wenig, und gehört zu denjenigen, 
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deren Vf. zwar den been Willen und auch Kennt- 
nille hatlen, aber nicht im Stande waren, den Ge. 
genlfiand ihrem Publicum gemäls gehörig zu verar- 
beiten. 

Sollte, da das Werkchen doch Beyfall gefun- 
den hat, Wer anders die zweyle Auflage nicht 
etwa eine blolse Titular-Auflage it, was wir nicht 
beurtheilen können, da wir die erlie nicht kennen, 
daflelbe eine drilte Auflage erleben. [o wollen wir 
dem Vf. wohlmeinend rathen, ëng er dielelbe 
unternimmt, feine Arbeit Satz für Satz einem nicht 
ganz ungebildeten Landmanne, welcher fich für Ver- 
vollkommnung feines Gewerbes inierelfiri, vorzule- 
fen, und da, wo diefer irgend etwas nicht ver- 
fieht, fo lange zu erläutern, bis es verfianden 
worden ih, diefe Erläuterungen aber fofori nie- 
derzufchreiben. Auf diefe Weile wird dem Vf. bald 
klar werden, wie viel dem Werke an Deutlichkeit 
abgcht, Wert würd ferner; aus Fragen abnehmen kön- 


We dafs manche yon ihn hinten hin gebrachien 
Dinge vorn abzuhandeln waren, u. I w. Endlich 


wirdVessnichtifehlen,  Gtgogeenn er fich mit! einem 
verlländigen Freunde noch benimmt, diefer ihm zu 
einer logilcheren Ordnung verhilft. So RëëtdhAagg 
dann am Ende gelingen, dafs aus dem Werkchen 
wenn er [onli feine Materialien gehörig verarbeitet, 
etwas recht Brauchbares, der Bildung des Landman- 
nes Angemellenes, hervorgcehe. 

Dabey wollen wir den Vf. noch auf einen Ge- 
genfiand aufmerkfam machen, den wir [ehr vermilst 
haben, und deffen Betrieb in der kräuterreichen 
Schweiz gewils ganz an feinem Orte wäre, nämlich 
die Bienenzucht, bey welcher wir ihm als Leitfa- 
den das lehrreiche Werk von Nutt beitens empfoh- 
len haben wollen, Vielleicht dürfte auch der Seiden- 
bau zu erwähnen feyn, der unferes Willens bereits 
nicht ohne Erfolg in der Schweiz betrieben wird, 
und da die Gelegenheit zum Abfatz feines Erzeug- 
nilles nahe genug ift, gewils Aufmerkfamkeit ver- 
dent, Sich über ihn zu belehren, dürfte der Vf. die 
Gelegenheit ebenfalls nahe genug haben. 

Die äufsere Austattung des Werkchens ifiızwar 
zu loben; doch fehlt es nicht an Druckfehlern 
namentlich in den lateinifchen Namen, und 
was an einem Werke diefer Art fehr vermifst wird 
it ein Regilter der einzelnen Gegenfände, was die 
ganz [chlechten Inhalisverzeichnille mit ihren, zum 
Zu nichts (agenden Ueberfchriften keineswegs er. 
etzen. 


O. pr. 
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Leirzie, b. Barth: Annalen der Phyfik und 
Chemie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorf. Jahrgang 1823. Band XII— XIV, 
oder Heft 1—12, mit 16 Kupferlafeln. Jahr- 
gang 1529, Band XV—XVII oder Heft 1— 12, 
mit 12 Kupfertafeln, (Jeder Jahrgang 9 Rihlr. 
Sgr.). 

Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, dafs 
De fch an Gilberts Annalen anlchliefsen, vvo- 
nach obige Bände der S5—93 find. 


(Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. ı829. No. 7. 3. 25 u.26.] 


E: grofse Reichthum an Beyträgen zur Natur- 
kunde, welche Berufene und Unberufene liefern, 
muls einen Herausgeber einer phyfikalilchen Zeite 
Schrift fortwährend befiimmen, eine befchränkende 
Auswahl der einzelnen Beyträge, welche er dem phy- 
fikalifchen Publicum mittheilen will, zu treffen, wenn 
feine Zeitfchrift den Vorwurf des blofs rohen Auf- 
faflens, des blinden Zufammenhäufens, des gewöhn- 
lichen Aggregats jedweder Notizen vermeiden und 
fich vortheilhaft auszeichnen will vor vielen anderen 
naturwillenfchaftlichen Ephemeriden, deren Heraus- 
geber nur ‚‚cafes“ und „new remedies“ luchen, um 
ihre Jahrbücher mit diefen zu füllen, ohne vorher 
geprüft zu haben, ob auch wohl die cases, ob die 
new remedies fich als richtige, überhaupt der Mil- 
theilung würdige, bewähren. 
‚Bey aller Beichhaltigkeit des Inhalies finden zu 
vorliegender Zeitfchrift doch nur die gediegeniten 
Abhandlungen Zuiritt, wodurch fich dielelbe vor 
den übrigen deutfchen Zeitfchriften für Phyfik, 
namentlich vor /iafiners Archiv und Erdmanns Jour- 
nal, vorlheilhaft auszeichnet, welcher Vorzug längft 
allgemein anerkannt it, und noch dadurch erhöht 
wird, dafs der vielleitig unterrichtete Herausgeber 
Seiten der Phyfik eine gleiche Liebe zuwen- 
det, und folglich nicht blofs einen einzeinen Theil 
bevorzugt, Denn wenn auch in der That die Ab- 
handlungen aus dem Gebiete der Chemie und Mine- 
ralogie die Auffätze aus den übrigen Fächern der Na- 
turkunde an Zahl weit übertreffen, fo i diefs noch 
keineswegs ein Zeichen einer einfeitigen Tendenz des 
Herausgebers, fondern diefer Umftand hat [einen 
Erganzungsbl a. SM UL" Erker Band. 


Grund lediglich in der Kindheit jener an unerfchöpf- 
lich- mannichfalligen Gegenftiänden reichhaltigen Wif- 
fenfchaften. 

Wir gehen nun zum Inhalte der Zeitfchrift felbf 
über, welchen wir freylich nur zum Theil angeben 
können, weil eine Berückfichtigung der minder wich- 
tigen Abhandlungen die Grenzen der Anzeige weit 
überfteigen würde. Dabey finden wir es am zweck- 
mälsigfien, nach dem, von dem vorigen Beurtheiler, 
dem Tel, Prof. Brandes, befolgten Plane, den Inhalt 
unter naturwiflenfchaftliche Rubriken zu bringen. 

1. Abhandlungen, welche die Mechanik beiref- 
Jen. — "Müllers, Befiimmung der richtigen Farm 
und Anzahl der Zähne beyim Häderiwerk. (1328. 
H. 5. S. 1.) Ein intereflanter Auffatz, welcher mit 
Hülfe eines fubtilen Calculs zwey Gegenfiände behan- 
delt, die für Struckur der Stirnräder in Mühlen und 
ähnlichen Mafchinen äulserft wichtig find, aber von 
Müllern und Zeugarbeitern nur approximaliv berück- 
tichtigt werden. Einem Bedürfnille würde daher der 
Vf. durch eine befondere, ‘jenen Handwerkern mehr 
zugänglichere und durch Weglallung aller Rechnun- 
gen populäre Schrift abhelfen, zumal da es für Coun- 
firuction der richtigen Form der Abrundungscuive an 
den einzelnen Räderzähnen bey Handwerkern weni- 
ger auf Gewandtheit im Rechnen, ‚auch exactes 
Zeichnen ankommt. — Poiffon über das Gleich- 
gewicht und die Bewegung der elaftifchen liörper. 
(1828. H. 7. 8.383.) Die gegebenen Befimmungen 
betreffen zunächft die Annahme, dafs die Puncte ci- 
ner elafifchen, beliebig gekrümmten Scheibe fich ge- 
genleitig abftofsen, nach einer Function des Abfiandes 
welche Ichnell abnimmt, und unmerklich wird, fo- 
bald die Variable eine merkliche Gröfse erreicht 
Diefe Annahme, eine blofse Hypothefe, hat den yf. 
hinfichtlich des Gleichgewichtes elafiifcher Flächen zu 
einer Gleichung geführt, welche gleiche Form zo 
Grunde legt, mit der für eine blofse, in einer Rich- 
tung gekrümmten Lamelle, wenn man fic auf diefen 
concreten Fall anwendet. Allein diefe Art, die zu 
löfende Aufgabe zu betrachten," palst, fireng genom 
men, nur auf eine Scheibe ohne erheblicher Dicke, 
in welcher alfo die [ämmitlichen, die obere und un- 
tere Fläche confiituirenden Puncte, welche fich. durch 
Confiruction und Dilatation unterfcheiden, wenig 
von einander entfernt find. Aber zur vollfiändigeren 
und refp. gemeingültigeren Lölung fchreitet der Vi, 
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auch zu der Befiimmung derjenigen Bedingungen, 
unter welcher in einer elaliiflchen Platie, von gege- 
bener Dicke, [owohl in allen ihren Puncten, als auch 
an ihren Rändern ein Gleichgewicht gegen die ange- 
legten Kräfte Statt findet. Für die Folgerungen ikt 
es liörend, den Spielereyen mit Molecülen zu begeg- 
nen. Diefes Unftatthafte it aber aufs Ilöchlie getrie- 
"ben in der Abhandlung Robert Browns, welche mi- 
hrofeopi/che Beobachtungen über die im Pollen der 
Pflanzen enthaltenen Partikeln und über das allge- 
meine Vorkommen activer Molecüle in organifchen 
und unorganifchen Körpern enthält (1838. H. 10. 
S. 294). Da wäre nämlich die Hypothele über die 
Gegenwart der Molecüls, welche von vielen Phyfi- 
kern, wie von den Kindern der Schalien, verfolgt 
wird, beleitigt und zur evidenten Wahrheit gewor- 
den, und die alte Behauptung, dafs die Molecülilten 
und Atomifiiker einen trägen Verliand hätten, von 
Grund aus umgefiolsen. Dafs, abgelehen von der 
Unhalibarkeit der Annahme einer Untheilbarkeit ins 
Unendliche, um welche fich zuletzt die ganze Con- 
troverle dreht, jene Bewegung der vermeintlichen 
Molecüls auf einer Täulfchung beruhe, davon find 
viele Phyfiker Augenzengen, welche in einer Ver- 
(amımlung des Naturforichervereins zu Heidelberg 
durch Browns lehr niedriges (in dielfen Annalen vom 
Jahr 1829 H.9. S.159 von Munie, einem Alomili- 
ker, noch befonders genau befchriebenes) Mikrofcop 
Lien, und die Bewegung ungelöfter Theile von 
Gummi arabicum, vernünftiger Weile dem Luft- 
zuge, welcher theils von einem offen fiehenden Fen- 
Ber. theils vom Athmen des Beobachters her zufchrie- 
ben. Wenn daher die ganze Sache auf Irrthum be- 
ruht, fo machen wir doch, wie der verehrte Re- 
dacteur, auf die Abhandlung aufmerklam ; fie it wich- 
tig, weil fie zur Warnung vor ähnlichen Abfurditä- 
ten dient. Im Befonderen bemerkt auch noch der 
Red. mit Recht, dals die in dielem Auffatze von 
Brown als einfkilsreich für die Theorie der Befruch- 
tung der Pflanzen mitgetheilten Beobachtungen über 
die Struclur des Asklepiaden, nach Ehrenbergs Un- 
terluchungen, manche weleniliche Abänderungen er 
leiden dürften. — Graham über das Eindringen 
der Gafe in einander und deren Trennung durch 
mechanij/che Mittel (1829. H. 10. S. 341). Die hier 
in aller Kürze befchriebenen Verfuche fchliefsen fich 
eigentlich an früher Schon von Döbereiner, Magnus, 
Fifcher und Dutrochet angelellte Verluche über das 
Hervordringen des Wallerlioffgales aus gelprungenen 
Röhren, durch deren Bitze andere Gasarten nicht 
dringen, an. Hr. G. findet, dals das Eniweichen 
der Gale aus einem Gefälse Ach umgekehrt wie die 
Quadratwurzel aus der Dichte verhält. Diele Ver- 
fuche find höchfi merkwürdig; aber bey der unge- 
meinen Feinheit derfelben, kann auch jede noch fo 
geringe Störung die Refultate merklich ändern, und 
man wird über den eigentlichen genauen Werth der- 
felben erfi dann urtheilen können, wenn fie noch 
öfter wiederholt, und auch anderen genauen Beobach- 
tern gelungen find, 
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II. Abhandlungen, welche zur Akufiik gehören. — 
Weber. Lompenjation. der Orgelpjeifen (1323 H. 
11, S. 397). Er empfiehlt ein Infirument, mit dellen 
Hülfe er bey feinen Verfuchen dahin gelangt it, für 
jeden gegebenen Ton im Voraus die Dicke und Länge 
der Metallplaite, bey einem befiimmten Metalle, z. 
B. bey Melfing, und die Länge der Röhre, wie auch 
die übrigen Dimenfionen der beiden gemeinfchaftlich 
Ichwingenden Körper, anzugeben, fo dals, wenn ein 
Infirument nach diefen Vorfchriften SE ge- 
fchickten Mechanikus genau gefertigt wird, daflelbe 
nicht allein einen befiimmten Ton der Scala geben, lon- 
dern zugleich compenfirt feyn wird. — Weber über 
die zwechmäfsige Einrichtung eines Monochords 
oder Tonmefjers und den Gebrauch deffelben, zum 
Nutzen der Phyfik und Mufik (1329. H. 1. S. 1). 
Die Vorrichtung befteht: 1) aus einer oder mehreren 
den Ton gebenden Metallfaiten, 2) aus einem Appa- 
rate, durch welchen man den Theil der Metallfaite, 
welcher ungehindert [chwingen foll, in [charf be- 
fiimmte Grenzen einfchliefsen kann. Der eine Theil 
dieles Apparates, in welchem das eine Ende des 
Ichwingeuden Stücks der Metallfaite befeftigt werden 
foll, ii zwar am Geltelle des Infirumentes herauf und 
herunter bewegbar, zugleich aber doch fo befefligt, 
dals er und das in ihm befeltigte Ende der Saite kei- 
nen Antheil an der Schwingung der übrigen Saite neh- 
men kann; auch braucht fich dabey die Spannung der 
Saite weder zu vermehren, noch zu vermindern, wie 
auch die Länge des [chwingenden Stücks der Saite ab- 
geändert werden mag; 3) aus einem Apparate, durch 
welchen man die Saite mit beliebigen Gewichten [pan- 
nen kann, wobey die Länge des Ichwingenden Stücks 
der Saite keine Aenderung erleiden darf. Ueberzeugt 
von der finnreichen Einrichtung diefes Infirumentes 
glaubt doch Rec., dals ihm der von Fifcher (in den 
Abhandlungen der königl. Akad. der Willenfchaften 
zu Berlin, aus den Jahren 1322 und 1823) vorgelchla- 
gene Monochord vorgezogen zu werden verdiene, 
weil diefer theils mit einem unmalsgeblich nothwen- 
digen Relonanzboden verlehen ift, theils nicht erf 
eine Schaale erheifcht, auf welcher die zur Spannung 
gewählten Gewichte geleizt, fondern feine Saiten 
unmittelbar vom angehängten Gewichte gezogen wer- 
den. — Webers Verfuche mit Zungenpfeifen. 
(1829. 7. S. 415.) In diefer fehr lichtvollen Darftel- 
lung werden die Gefeize entwickelt, nach denen die 
aus Platten und Luftfäulen befiehenden Zungenpfeifen 
tönen, Be mögen nun die richtigen Relationen zu gt: 
nander haben oder nicht. — Weber's Theorie der 
Zungenpfeifen (1829. U. 10. S. 193), Nach einen: 
fehr zweckmälsigen Eingange, in welchem der Vf. 
mehrere in das Welen der Zungenpfeifen einichla- 
gende Relultate aus eigenen Verfuchen in aller Kürze 
angiebi, bezeichnet er im Allgemeinen feine Vorliel- 
lung von der Zungenpfeife ‚und von dem Verhalten 
ihrer Beftandtheile, während fie tönt; nämlich die 
Vorfiellung, dafs die Platte und die Luftläule ifo- 
chronifch und fynehronifch [chwin en, und zwar 
fo, dals die Schwingungen der Luftläule in ihrer Forte 
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dauer und gleichförmigen Wiederkehr, weder durch 
die Plaite felbt, noch durch die äulsere Luft beym 
Definen der Zungenpfeife gefiört werde. In der Ab- 
handlung wird ferner angegeben, wie der Ton der 
Zungenpfeifen zu befiimmen fey; (odann eine Ver- 
gleichung der Theorie mit der Erfahrung angeltellt; 
und endlich die Anwendung der Theorie auf beliimm- 
te Fälle bezeichnet. 

HI. Abhandlungen zur Lehre von dem Lichte. 
— Fresnel über das Licht (Laag, H 2. 5. 197 und 
H. 3.5.366). Er macht auf höchft wichtige Verhält- 
nile aufmerklam, welche fich aus feinen Verluchen 
ergeben, nämlich er fpricht 1) von den Farbenringen, 
welche fich zeigen, wenn zwey Gläler gegen einan- 
der gedrückt werden, und eine der in Berührung fe- 
fehenden Flächen ein wenig convex ilt; er erklärt fie 
durch die Gefeize der Interferenzen auf eine recht 
einfache Art, wobey er bemerkt, dafs fie offenbar 
durch den gegenleitigen Einfluls zweyer Wellenfyfieme 
entfiehen, von denen das eine an der Vorder-, und 
das andere an der Hinter-Fläche derjenigen Luft- 
Ichicht reflectirt wird, welche zwifchen die beiden 
Gläler eingefchloffen if. Es gehören demgemäls hie- 
her auch die Erfcheinungen des Perlemutterglanzes, 
welchen viele in einander gelegte Uhrgläfer reilecti- 
ren, während ez Uhrglas nur Glasglanz befitzt, Er- 
fcheinungen, auf welche Breithaupt zuerfi aufmerk- 
fam gemacht, doch auch hier nicht belonders hervor- 
gehoben werden; 2) von der Reflexion; 3) von der 
Refraction; 4) von der doppelten Refraction und Po- 
larilation; 5) von der Färbung der Kryftallblättchen ; 
6) von der Modification, welche die Reflexion dem 
RN Lichte einprägt. Hieran [chliefst fich end- 
ich noch eine Nachlchrift über die chemifche Wir- 
kung des Lichtes. Alle diefe Verhältnille find [ehr 
volllländig und deutlich angegeben, geflatien aber 
weiter keine kurze Darfiellung. An fie [chliefsen fich 
(im H.4. S. 599) neue Unterfuchungen über die Er- 
Icheinungen der Farbenringe, Unterfuchungen näm- 
lich, welche einen in der früheren Erklärung der Far- 
benringe vorhandenen Rechen- Fehler berichtigen, auf 
welchen Fresnel durch Poiffon aufmerklam gemacht 
wurde. — Jiudberg’s Unterfuchungen, über die 
Brechung des farbigen Lichtes im Berghry/fiall und 
Pier hg (1828. H. 9. S. 45). Seine Verfuche find 
äulserli genau und verdienen auch an anderen Mine- 
salien wiederholt zu werden. Sie zeigen [ehr klar, 
dafs jeder verf[chiedene Farbenftrahl eine eigenthüm- 
liche doppelte Brechung erleide, und zwar find ihre 
Zunahmen vom rothen Ende des Spectrums bis zum 
violetten im Dergkryfialle geringer, als im Kalkfpaihe. 
— doter: über einige optifche Phänomene, und 
Erklärung der Höfe und Ringe um leuchtende Bör- 
per (1829. H. 5. 5:67). Hr. ME macht auf den Uni- 
tand aufmerkfam, dafs, wenn man ein Prisma an 
irgend einem beleuchteten Orte vor das Auge hält, und 
auf delen Bafs fieht, man einen Kreis wahrnimmt, 
welcher zum Theil ungefärbt, zum Theil aber se 
färbt, und zwar blau oder roth, je nach den Umfän- 
den, ericheint, Obgleich Newton mit grolser Sorgfalt 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


7 Di: 


Befiimmungen hierüber gemacht hatte, fo beziehen 
fich doch diefe mehr nur auf den blauen Bogen, wel- 
cher durch Reflexion erfolgt, während das rothe Licht 
in der Loft noch gebrochen wird. Die Folgerungen, 
zu welchen zunächli diefe Ver[uche leiten, drückt Hr. 
M. Io aus, dafs der rothe Bogen, wie überhaupt die 
farbigen Ränder der Bogen eine Infianz abgäben ge- 
gen die Annahme, dais die Farben des Spectrums ein: 
fach nnd nicht durch Vermifchung zum Theil hervor- 
gebracht feyen; denn [onfi dürfte der innere Rand des 
rothen Bogens nicht mit der gelben Farbe enden, viel- 
mehr müfste noch mindeltens Grün fichtbar feyn, und 
nur das Violett follte fehlen. Die Unterfuchung, dafs 
das Sonnenlicht, welches durch die Cathete eines 
rechtwinklichen Prisma’s einfällt, von der anderen 
Cathete refiectrirt und durch die Iypothenufe hervor- 
tritt, wodurch die blaue Farbe am wenigfien abge- 
lenkt it, und das Roth zu obert erfcheint, diefe Un- 
terfuchung dient zur 2ten Aufgabe deier Abhand- 
lung, und ebenfalls zur Vorbereitung für die Erklä- 
rung der Höfe und Ringe um leuchiende Körper. Soll 
fich ein Ring bilden, fo müllen die Dunfibläschen, 
welche Prismen darliellen, vom leuchtenden Körper 
aus iù einem Kreife liegen. Diefe, fo wie die atmo- 
[phärilchen Bedingungen, bezeichnet Hr. M. aa WR 
fehr gründliche Weile, die befonders den Umitan 

aulser Zweifel feizt, dals man bey concentrifchen 
Farbenringen die Gröfse der Dunfibläschen verfchie- 
den annehmen müle. Er folgt dabey der Meflung, 
welche Jordan über zwey Ringe mit einem Sextanten 
anfiellte, wornach der Durchmeller — 2° und 3° 20° 
war. Um den erfiem derfelben hervorzubringen, 
müfsien die Dunlfibläschen einen Durchmeller von 
0,001472 Z. gehabt haben, während der zweyte einen 
von 0,001839 verlangt. Und diefe Verfchiedenheit 
kann auch nicht auffallen, da Sau/Jure noch grölsere 
im Nebel beobachtet hat, aber damit Ringe entlichen, 
meint eben M., müllen die verfchiedenen Dunflibläs- 
chen in verfchiedenen, durch den Halbmeller der 
Ringe befimmien Entfernungen vom leuchtenden 
Körper liegen, und diefer Umitand hebt die Einfach- 
heit der Erklärung auf, und zwingt, wenn man fich 
nicht in Schwierigkeiten verwickeln will, die ver- 
Ichiedenen Arten der Dunfibläschen in verfchiedener 
Höhe anzunehmen, in welchem Falle dann aber die 
einfache Brechung das Phänomen vollländig zu er- 
klären vermag. — Diefen und ähnlichen Verhält- 
nillen [cheut fch Rec. nicht, auch diejenige Erfchei- 
nung eines farbigen Kreifes einzuverleiben, welche 
eintritt, fobald man in kalter Umgebung (etwa bey 
— 12° R.), am Abend, gegen eine Kerzenflamme den 
bey niederer Temperatur fich eiwas verdichtenden, 
daher fichtbaren Hauch leife fiölst. — Herfchel: 
Ueber die Farben und prismati/chen Spectra ver- 
Sehtedener Flammen (1529. H. 5. S. 186). Hr. H. 
findet 1), dafs die Flamme des Cyangafes bey Be- 
trachtung durch eine fchmale Oeflnung, eine Pur- 
purfarbe mit grünlich - gelber Einfafung zeigt. 
Durch ein Prisma betrachtet, giebt fie ein Spe- 
ctrum, ‘welches auf eine ganz fonderbare Weile 
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von mehreren dunkeln Zonen durchfchnitien if. 
Diefe Zonen find im ganzen Spectrum ziemlich 
gleichförmig vertheilt, und die leuchtenden Theile 
zwilchen ihnen find von fat gleicher Helligkeit; 
2) dafs die Flamme des in den Theatern gebräuch- 
lichen Rothfeners (welches man durch Verbren- 
nung von falpeierlaurer Strontianerde hervorbringt) 
zwey lebhafte roihe Farben zeigt. Das Spectrum, 
welches man mittellt des Prisma’s bekommt, ent- 
hält unzählig viele Unterkrechungen, allein das 
NMerkwürldigfie darin it eine ungemein helle Linie 
von lebhaflem Blau, die durchaus von allen übri- 
gen unterfchieden ill; 3), dafs die Flamme des 
in Joddampf brennenden Kaliums ein ganz abwei- 
chendes Spectram giebt; 4) dafs das Licht eines 
in Fäulnils übergehenden Hummers bläulich grün 
it, weiches, mit dem Prisma unterfucht, ein 
(ehr fchwaches Spectrum darbietet. Diefe V erfuche 
verdienen unlireitig wiederholt zu werden, um 
fo mehr. da die Art, wie fie befchrieben find, noch 
keinen genügenden Aufichlufs über die Art, wie hier 
das Prisma wirkt, geben. — Jludberg's Unterfu- 
chungen über die Brechung des farbigen Lichtes 
im Arragonit und im farblofen Topafe (1829. H. 9. S. 
1). vie dia hatte fichon; TE E oben gezeigt, frü- 
her genaue Verfuche über diefen Gegenfland an-ande- 
ren Kryfallen angelielli und gezeigt, in welchem 
Malse fich die einzelnen Sirahlen des Spectrums von 
einander verfchieden verhielten. Er macht hier da- 
rauf aufmerklam; dafs 1) der Hauptlatz der Fresnel- 
{chen Theorie von der Doppelbrechung in zweyaxi- 
en Krallen, nämlich die Unveränderlichkeit der 
eh windigfäit eines Strahles, fo lange als feine 
Polarifationsebene diefelbe bleibt, fich durch feine 
Verfuche beftätige; dals I) jede einzelne Farbe ih- 
re eigene doppelte Brechung bat, und zwar in 
einem un fo gröfseren Grade, je gröfser die einfa- 
che Brechbarkeit diefer Farbe, oder je kürzer die Un- 
dulationslänge derfelben Gi dals 3) im Arragonit 
die Neigung zwifchen den optifchen Axen vom vio- 
letten bis zany rolhen Ende des Spectrums fort- 
während abnimmt; dafs diefe Abnahme auch, ei- 
nige Unregelmälsigkeiten der Werihe nicht zu ach- 
ten, im Allgemeinen im Topafe Statt findet. 

IN. Abhandlungen zur J,ehre von der Wärme. 
Leon v. Buch's Bemerkungen zber Quellen- 
Temperatur (1929. H. 3. S. 403). Die bisher zur 
Befiimmung der Urlache heilser Quellen aufgeführten 
Gründe mehrerer Phyfiker fchienen dem Vf. nicht 
zureichend, befonders, weil auf leicht abforbirbare 
und expanfible Gasaxten nicht genug Nückficht genom- 
wen war. Bey dielen neuen Angaben wird daher 
vorzüglich die Kohlenfäure berückfichtigt, welche 
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ungeliört, wohlthätig und geräufchlos mit heilsen 
Gewällern und mit Sauerquellen aus der Erde her- 
vorfieigt, und defshalb wahrfcheinlich in Vulcanen 
viele Hinterniffe zerfprengt, zerfchmilzt und gewalt- 
fam und zerfiörend weit umher über die Flächen ver- 
breitet. Das Gas alfo, welches auf dem feften Lande 
von den Gewällern mit fortgeführt wird, muls un- 
ter dem Meere zurückbleiben, bis der zu fiarke 
Druck ihrer gefangenen Macht fie zu zerfiörenden und 
wieder neubildenden Ausbrüchen zwingt. De- 
relz: über die Verbrennung unter verfchiedenem 
Seine Unlerfuchungen 
zeigen klar, dafs die Wärmemenge, welche ein Kör- 
per entwickelt, der das Volumen des Sauerfioffgafes 
nicht ändert, bey jeder Dichte diefes Gales die näm- 
liche ii. — Dwulong’s Unterfuchungen über diafpe- 
cififche Wärme der elaflifchen Flüffigkeiten (1829. 
11.7. 8.438). Es verdient fehr vielen Dank, dals der 
Herausgeber durch die Ueberfetzung und die Aufnah- 
me diefer Abhandlung in die Ann. d. Phyf. die Auf- 
merklamkeit des Lefers auf Dulong’s tieflinnige und 
gehaltreiche Unierfuchungen hinzulenken [uchte, aus 
welchen bereits fo viel hervorgeht, dafs 1) alle Gafe 
wenn man bey gleicher Temperatur und unter plej 
chem Drucke ein gleiches Volumen von ihnen Beat 
und plötzlich um einen gleichen Bruchwerih diefes 
Volumens zulammendrückt oder ausdehnt, eine glei- 
che abfolute Wärmemenge entwickeln oder verfchlu- 
cken; dafs 2) die Jemperaturänderungen, welche 
daraus erfolgen, fich umgekehrt, wie die [pecifilchen 
Wärmen bey confiantem Volumen verhalten. 

V. Abhandlungen über den Magnetismus und 
die Eleltricität. Fupffer’s Unterluchungen über 
die Vertheilung des freyen Magnetismus in Maßnet. 
fiücken (1525. H.1. 8.121). Unter den Refultaten 
feiner vorzüglich nach der Coulomb’ichen Methode 
angelicliten Verfuche, find unter anderen folgende 
merkwürdig: der Indilferenzpunct liegt ftets dem 
färkeren Pole näher, als dem anderen. Ein fenk- 
rechter Magnetltab befitzt gröfsere Kraft, wenn (nach 
unlerer Halbkugel) der Nordpol nach unten gerichtet 
it, als in der umgekehrten Stellung. Ein Stap, 
welchen man nach der Coslomb’fchen Methode mag- 
netifirt, d. h. durchs Befireichen nach [einer ganzen 
Länge mit einem einzigen Pole eines Magneten, if 
immer llärker an denjenigen Pole, welchen der Pot 
des zum Streichen angewendeten Magneten unmit- 
telbar erregt, fo dafs der Indifferenzpunct diefem 
Pole immer näher liegt, als dem anderen; aber er 
nähert fich der Witte, wenn der Magnetismus des 
Stabes auf der ganzen Länge deflelben gleichförmig 
zunimmi. , 

(Die Forfeizung folgt im nächflen Stücke.) 
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mer Beftäatigungen des Einfluffes der Nordlich- 
ter auf den Magnetismus (1828. H. 2 S. 320). Die 
Angaben betreffen Differenzen, (owohl in der Decli- 
nation, als auch Inclination der Nadel. Die man- 


nichfachen Beobachtungeu geftaiten indefs keine 
kurze Darftellung. — Becquerel über die magne- 


tifehen Actionen, die unter dem Einfluffe fehr fiar- 
ker Magnetfiübe in allen Körpern erregt werden 
(1828. H. 4. S. 622). Aus Seebecks Verfuchen war 
zwar hervorgegangen, dafs der in allen Metallen 
durch Vertheilung erregbare Magnetismus ein trans- 
verfaler (ey; aber die Erklärung diefer Erfcheinung 
behielt er fch bis auf anderweitige Unterfuchungen 
vor. Becquerel kam ihn hierin zuvor, indem er in 
diefer Abhandlung jenen transverfalen Magnetismus 
fo bezeichnet, als wären die einzelnen magnetifch 
gewordenen Theilchen beweglich und durch den 
Magnetfiab in diejenige Richtung gedreht, welche 
eine Magneinadel für fich einnehmen würde — 
Zandete/chi über das Magnetifirungsvermögen des 
violetten Strahles (1829. H. 5. S. 187). Der V£. 
glaubt, dafs diefe mittelft eines Helioltaten in ein 
verdunkeltes Zimmer durch ein horizontal geltelltes 
Prisma geleiteten Strahlen magnetifche Kräfte in ganz 
weichen Eifen- Nadeln binnen 5 — 10 Minuten her- 
vorrufen könnten, wenn er nur die äulserfie Spitze 
der Nadel dem Violett ausfeize; er bemerkt jedoch 
auch, dafs fich die Unregelmälsigkeiten des Magnetis- 
mus in folchen Eifennadeln regelmäfsig zeigen. 
Schon dieles Geftändnifs [pricht hinreichend für das 
Unhaltbare dieler Verluche. Und fo hat auch Hr. Z. 
nicht viel mehr zur Enlfcheidung über die Frage, ob 
das Sonnenlicht magnetifche Kraft befitze, beygetra- 
gen, als alle übrigen Concurrenten. Fafst man näm- 
m das von ihm und von Morichini, Barlocci, Ba- 

in, Sommerville, Baumgärtner und Häfer befolg- 
te: Verfahren in wenig Worten zufammen, fo er- 
hält man ganz ungezwungen das Ergebnifs, dafs alle 
jene Experimentatoren Ein Vorwurf trifft, und zwar 
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der, dafs fie die Löfung der Aufgabe verwirrt und 
erfchwert haben. Man findet, dafs fie entweder 1) 
die Nadeln freyfchweben liefsen, und dadurch den 
Erdmagnetismus, einen ungefähren Luftfirom, fo- 
wie eine andere Erf[chütterung mitwirken liefsen; 
oder 2) die Nadeln mehr oder weniger nicht blofs 
partiell, fondern total dem Lichte ausletzten, fo dats 
keine Differenzen der magnetilchen Kraft durchs 
Licht hervorgerufen werden konnten; oder 3) die 
Nadeln zu wenig gegen den fiörenden Einflufs von 
Feuchtigkeit und ähnlicher Atmolphärilien [chützten ; 
oder 4) Nadeln von weichen Eilen anwendeten, in 
welchen durch fo mancherley unvermeidliche Zufäl- 
ligkeiten ein intonĝanter Magnetismus erregt werden 
kann; oder 5) zur Hälfte polirte Nadeln wählten, de- 
ren polirtes Ende gewöhnlich fchon nordpolar Ze 
bevor fie nur dem Lichte ausgefetzt waren, in afra 
fie beym Poliren dadurch fchon einen Magnetismus 
erhielten, dafs fie entweder während des Polirens zu 
einem nördlich gelegenen Fenfter gekehrt und etwas 
gelenkt, alfo dem Einflulfe des Erdmagnetismus [chon 
ausgeletzt, oder dafs im Poliren die Kräfte einer dem 
Streichen analogen Operation enthalten waren. Wo 
aber Kräfte mit ihren Wirkungen in verwandte Ge- 
biete überzugehen [cheinen, da ifi es vorzüglich noth- 
wendig, dafs der Verfiand fcharf fondere. Wenn 
alfo die Rede davon ił, wie magnetilche Kräfte im 
Lichte nachweisbar find, fo begreift man wohl leicht, 
dafs man dem Einflulfe derjenigen Kräite nicht eine 
Rolle mit übertragen darf, von denen man weils, 
dafs fie vor Allem auch geeignet find, einen Magne- 
tismus im Eifen hervorzurufen, oder den hervorge- 
zufenen zu modificiren, wodurch [omit alle Entfchei- 
dung über ähnliche Wirkl[amkeit einer anderen Kraft, 
wie wir fie im Lichte erwarten, dem Blicke entzogen 
wird. Es darf daher Niemandem auflallen, wenn 
in Uebereinfimmung mit Configliach! die Phyfiker 
Peter fliefs und Ludwig Mofer in ihrer Abhandlung 
über die magnetifirende Eigenfchaft des Sonner- 
lichtes (1829. H.8. S. 563) fich zu dem Schluffe be: 
wogen fanden, dafs man bisher in der That hierin 
leichtfertig zu Werke gegangen fey. Dabey waren 
R. und M. bemüht, den Phyfikern alle bey folchen 
photomagnetifchen Verfuchen zu beachtenden Caute- 
len zu nennen. Allein wie verdienftlich auch diefes 
Unternehmen an fich feyn mochte , und wie [ehr bey 
den in unferen Tagen immer mehr anwachfendem 
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Unkraute phylikalifcher und chemifcher Experimente 
eine, auf richtige Principien gegründete Experimen- 
iirmethode lo manchem Phyfiker und fo manchem 
Chemiker zu wünichen ił: fo fcheint uns doch, bey 
Aller Hochachtung vor dem Namen dieler beiden 
Fhyfiker, mit dieler ihrer Arbeit in [ofern wenig ge- 
wonnen zu feyn, als fie fich nicht bemüht haben, 
nachzuweilen, welche Refultaie, bey Befolgung bef- 
ferer Methoden, für Nachweilung magnelilcher Kräfte 
im Lichte, hervorgehen. — föhler über die Äry- 
fiallform des Turmalins, Zinkfilieats und Boracıts 
in Bezug auf die durch Temperaturveränderung 
erzeugte elehtrifche Polarität (1829. H. 9. S. 146). 
Der Umfiand, dafs die Lage der elektrifchen Pole in 
Bezug auf die Kryfiallform nirgends genau angegeben 
ift, veranlafste Hn. /iöhler zu Verluchen, in welcher 
Weile hemimorphe Kryftalle durch Erwärmung po- 
lar-elektrifch werden, d. h. in welcher Weile die 
entgegengeleizten und durch die verfchiedene Geltalt 
charakterifirten Pole ihrer Hauptaxe die entgegenge- 
fetzten Elektricitäten manifefiiren. Die höchft merk- 
würdigen Refultate diefer Verfuche find, dafs der 
Turmalin bey Beigender Temperatur immer an dem- 
jenigen Ende der Kryfialle + E erhält, welches 
durch die gerade Endfläche allein, oder durch die 
Rhombþoëder-Flächeri allein, oder durch die Combi- 
nation beider mit einem ten Rhomboëder conttituirt 
ił, dagegen dasjenige Ende — E erhielt, welches 
die gerade Endfläche mit dem 2ten Rhomboëder oder 
das erte Rhomboëder mit der geraden Endfläche ver- 
einigt; dafs ferner am Zinkfilicate bey fteigender 
Temperatur das zufammengefetztere Ende, pofitiv, das 
einfachere Ende hingegen negativ, und bey finkender 
Temperatur fich umgekelirt verhält; dafs endlich am 
Boracit durchs Erwärmen die glatten Octaëderflächen 
negativ, die rauhen pofitiy werden, dagegen beym 
Erkalten Bch" die Elektricitäten an diefen Flächen 
vertaufchen. Hoffentlich belehrt uns Hr. flöhler auch 
darüber, ob fich denn die von Dreithaupt an man- 
chen Turmalinkryfiallen gemachten Beobachtungen 
eines Magneiismus in der That beltätigen. — L. 
Mofer und P. Riefs über den Einflufs der Wärme 
nuf den Magnetismus (1829. H. Tä a, 405). Eine 
fchöne Reihe von Verluchen, durch welche klar 
wird, dals die Wirkung der Wärme auf den Magne- 
tismus eine doppelte fey, dafs nämlich die eine Art 
der Einwirkung von dem Träger des Magnetismus 
abhängt, und fich für weichen, für harten Stahl und 
für Eifen anders schalte, während die andere Art den 
Magnetismus allein zu afficiren fcheint, und unab- 
hängig ift von der Malle, an welcher er gebunden, 
und zwar dergelialt, dafs im weichen Stahle beide Ar- 
ten der Wirkung zugleich vorhanden find, dals fich 
beide im harten [uccediren, und dafs im Eilen nur 
die zweyte Art, nur die vorübergehende, in Betracht 
kommt, —  Becguerel vom thermo-elektrijchen 
Vermögen der Metalle (1829. I EC Er egen 
fuche, welche zuert angeben, dafs ein Metalldraht, 
welcher an einem feiner Enden, etwa am Ende a, 
mit einer Wärmequelle b von beliebiger Natur, in 
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Berührung fiehi, an diefem Ende in dem Moment, in 
welchem er anfängt die Wärme fortzupflanzen, po- 
fitive Elektricität annimmt, während die negalive 
Elektricität nach allen Richtungen fortgetrieben wird. 
Eine zweyte Reihe von Verfuchen foll die Urfachen 
thermo - elektrifcher Ströme in Bögen aus verlchiede- 
nen Metallen ermitteln. Der Vf. betrachtet die Wär- 
ınelirahlung in den Berührungspuncten (vom Ku- 
pfer zum Lifen und vom Eifen zum Kupfer) als 
eine der wirkfamien Urlachen zur Erzeugung des 
Stromes. Die Angaben bedürfen noch näherer Prü- 
fung. 

et. Abhandlungen über Gegenftände der Mine- 
ralogie, Fryfiallkunde und Geognojie. — Berzelius 
über die Veränderungen, welche in dem chemi/chen 
Mineralfyfieme durch die Eigenfehaft der ifomor- 
phen liörper, einander in befiimmtenFerhältnijfen zu 
erfetzen, nothwendig- geworden find (1828. H.1. 8.1). 
Der Vf. glaubt, dals in einem Minerallyfienıe, wel- 
ches die Körper nach dem elektro -negativiien Be- 
ftandiheile ordnet, die Verbindungen, in denen ilo- 
Bere nalen A e eine natürliche 

eihe repräfentiren, er glaub ` i 

Wichtigkeit ley, was Be ee a dE, 
nicht als folche unterlfcheidet, fobald man nur wiffe 
was nicht vollkommen identifch fey, und man in der 
fpeciellen Befchreibung die Extreme angebe, und 
zeige, wie mannichfaltig fie variiren könnten; er 
glaubt, dafs, wenn man die elekiro-negative Auffel- 
lung des Syfiemes nur einigermalsen folgerecht durch- 
führe, fich dann die Verbindungen, befonders in den 
grölseren Familien, auf eine Io wundervolle Weile 
nach ihrem äulseren Habitus ordnen, wie es ficherlich 
nicht befler bey der /Werner’fchen Methode der Fall 
feyn könne, für welche doch die Analogie im Habitus 
das Hauptprincip ausmache und delshalb gewils die 
allgemeine Annahme feines Clalfificationsprincipes be- 
deutend befördern werde. Man würde mit .dem Vf. 
ganz einverftanden [eyn, wenn er die Anordnung 
nach den negativ - elektrilchen Beftandtheilen nicht bis 
auf die äufserfie Spitze trieb. Wie überhaupt eine zu 
confequenie Verfolgung von gewillen Uebereinftim- 
mungen die Wiffenfchafien fchon wiederholt mehr 
feitwärts, als vorwärts gebracht hat, fo [cheini uns, 
bey aller Anerkennung der übrigen Verdienfie des Vfs. 
in feinem  Mineralfyfiem der wahre Gefichtspunct 
durch zu confequenies und buchlfiäbliches Fefthalten 
feines Principes verrückt, und ein deutliches Beyfpiel 
dafür geliefert worden zu [eyn, dafs man durch pe- 
dantifche Confequenz beym Syfiematifiren auf Ab. 
wege gerathen kann, wenn man ohne Berückfichti- 
gung der welentlichen Verfchiedenheiten der einzel- 
nen Objecte diefelben in einerley Formen zwängen 
will. Dafs diefer Vorwurf dielem Sylteme in der 
That gilt, diels beweift vor Allem die Reihe der Salze, 
wo z. B. fchefelfaures Natron, Ichwefelfaures Kalk- 
Natron, I[chwefelfaure Baryterde, fchwefellaure 
Stronlianerde, [chwefelfaure Kalkerde, [chwefelfaure 
Talkerde, [chwefelfaures Zinkoxyd, fchwefelfaures 
Fifenoxydul, Ichwefellaures Bleyoxyd, fchwefelfaures 
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Thonerde - Kali defshalb eine Familie bilden, weil 
jedes däefer Salze die Schwefelfäure zu feinem ele- 
ktronegaliven Beliandtheil befitzt; diels it aber mit 
anderen Worten nichts, als eine regiltermälsige An- 
ordnung, in welcher die phyfifche und kryliallogra- 
phifche Bedeutfamkeit der Befiandiheile nicht re- 
fpectiri werden. Denn was kann fich z. B. unähn- 
licher feyn , als [chwefellaures Natron, [chwefelfaure 
Baryterde und [chwefelfaures Eifenoxydul, und den- 
noch enticheidet fich Hr. B. ohne Weiteres für ihre 
Zulammenftellung in eine Familie, weil fie eben alle 
3 Schwefelfäure enihalten, während ein Mineralog, 
welcher für Aehnlichkeit im Totalhabitus Sinn hat, 
den Baryt höchftens zum Bleyvitriole Dellen würde. 
—  Mitfeherlich über die firyfiallformen und die 
Zufammenjetzung der fehwefelfauren, felenfauren 
und chrom/auren Salze (1828. H. 1. S+ 137). Die 
bier mitgetheilten Refultate, welche fich früheren, 
vom Vf. über den Ifomorphismus angeliellten Unterfu- 
chungen anlchlielsen, zeigen, welche Uebereinfiim- 
mungen zwilchen den Salzen dieler chemifchen Con- 
Bitutionen und ihrer Kryfiallform herrfchen. Ob- 
gleich diefes Räfonnement nur auf gewille Fälle eine 
Anwendung erleidet, indem z. B. chromlaures Bley- 
oxyd und’[chwefelfaures Bleyoxyd den aufgefiellten 
Folgerungen ganz widerfprechen, fo ift doch das hie- 
durch Erlangte fchon ein grolser Gewinn für die 
Lehre vom Ifomorphismus, deren Schöpfer diefer 
berühmte Chemiker it. — G. Rofe über einige 
neue Formen des regulären Eryfiallifationsfy.ftemes 
(1828. H. 3. S. 483). Die Mineralien, welche Hr. H 
befonders ins Auge falst, find der Flufsfpath und das 
Fahlerz ; am erfien weit er neun Flächen des Sechs- 
mal-acht-flächners, am anderen vor Allem die Ge- 
ftalten des Sechs-mal-vierflächners nach. — Tar- 
mau über die Jiryfiallform des Dichroits (1823. 
H. 3. S. 495). Mit grofser Vollftändigkeit wird die 
Kıyfiallreihe des Dichroiis dargefiellt und von 22 
CGombinationen find 13 abgebildet. — G. Rofe über 
die Winkel des Quadratoctaeders beym Honigfiein 
(1828. H. 5. S. 170). Dals die von Breithaupt ange- 
Rellten, und von ihm auch für apodiktifch richtig 
ausgegebenen Nellungen der Quadratoctaederwinkel 
Ge bes fchlechterdings unvereinbar find mit 

en genauen Meflungen Haŭüy’s, Kupfers und Aoje’s, 
wird klar nachgewiefen. A u über die he 
Stallifation des Adulars, nebit einigen allgemeinen 
Bemerkungen über das zwey- und eingliedrige Sy- 
Jiem (1828. H. 6. S. 209). Es geht hieraus hervor, 
dals der Adular nicht dem fiebenten, yon Mitfcher- 
‚ lich entdeckten Kryfialllyfieme angehöre wie fchon 
manche Kryfiallographen anzunehmen geneigt waren. 
— lKöhler über den Strahlkies von Gro/s- Allmerode 
in Heffen (1828. H. 9. S. 91). Die Abhandlung be- 
trifft vorzüglich die Nachweilung, dafs die Kryfall- 
en des Allmeroder Strahlkiefes dem fphäroedri- 
chen oder regulären Kryftalllyfieme angehören. Was 
zugleich fehr wichtig it, Hr. P hat mehrere, früher 
von Hausmann erwähnte, merkwürdige, an diefem 
Minerale vorkommende Exfcheinungen unierbroche- 
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ner haumerfüllung befchrieben. G. Ziofe theili be: 
Gelegenheit diefes Aufialzes Einiges über Verzerrun- 
gen des Schwefelkiefes mit (Dafelbk 5.97). — Har- 
dingers mineralogi/che Defchreibung der Mangan- 
erze (1828. H. 10. S. 197). Diele und die darauf 
(S. 211) folgende Abhandlung von Turner giebt cine 
vollltändige Befchreibung der Manganerze, nach àh- 
ren welentlichlien Eigenfchaften, Es werden fünfer- 
ley Species geltend gemacht, das prismatoidifche, das 
pyramidale, das untheilbare, das brachytype und 
das prismatilche Mangauerz. — Naumanis Zeich- 
nungsmethode für iriklinomeirifche Kryfialle (1525. 
H. 10. S.229). Ein interellanter, und wie alle Ar- 
beiten- des Vfs., [ehr wiflenfchaftlich und präcis ge- 
fchriebener Auffatz, der aber eine kurze Darfiellung 
des Inhalts nicht geftattet. Unmittelbar daran (S. 235), 
fchliefst -fch von demfelben Vf. eine kryfiallographi- 
fche Notiz, welche deutlich zeigt, dafs manchen der 
von Laun: Bournon und Monteiro aufgeführten Ge- 
fialien am Kalkfpaihe eine richtigere Beftimmung be- 
durften, und überhaupt die Acten über die ausge- 
dehnte Kryftallreihe diefes Minerales noch keineswe- 
ges gefchloffen fnd: — G. Rofe über e:n neues 
Selenerz vom Harze (1828. H. 11. 8.471). Das voll- 
ftändig befchriebene Mineral it das Selenftlber, wel- 
chem denn der Vf. keinen neuen Namen aufbürdet, 
wie diefs wiederholi gefchieht. — G. Rofe über 
den glafigen Feldjpath (1829. H. 2.:S. 193). Der 
Auffatz enthält vorzüglich die kryfiallographifche Be- 
ftiimmung diefes Minerales, wobey der Vf. vorzüglich 
von den genauen Beltimmungen Zeie ausgeht, und 
diejenigen ihrer Competenz beraubt, welche Breit- 
haupt gegeben, indem diefer einen Amazonenfein 
Datt eines Feldfpathes gemeflen hatte. — Burhenne 
zur Thorie und erweiterten Kunde der Zwillings- 
fiellungen, zunächfi im regulären Eryftall- Syfieme 
(1829. H.5. $.83). Der Vf. macht auf das Daleyr 
vieler Zwillingsgefeize aufmerkfam, welche im Ge- 
biete diefes Syftemes realilirt find; zugleich hat der- 
felbe die Erfcheinung der Zwillingsbildung überhaupt 
auf gewille kryfiallonomifche Principien zurückzu- 
führen gefucht, und dadurch ein enormes Gebiet zu 
ferneren Forfchungen eröffnet. Kaum aber dürfte 
die lakonifche Kürze, welcher fich der Vf. bedient, 
und zu vielen undeutlichen Vortellungen Veranlaf- 
fung giebt, auf Beyfall rechnen. — Naumann 
über die firy.fiallreihe der Bleyglanzes (1329. H. 7. 
S. 487). Diele fcbönen Beobachtungen, welche die 
Angaben Haüys berichtigen und erweitern, find 
wohl zu bekannt, als dafs es nöthig wäre, hier noch 
etwas mehr davon zu erwähnen. — Hoffmanr: 
Ueber das Verhalten der kryfiallinifchen Gefieine 
zum Schiefergebirge am Harze, im Erz- und im 
Fichtel- Gebirge (1829. H. 8. S. 514). Oft und in 
vieler Hinficht find über diefen Gegenfiand unter den 


- Geognoften Deutfchlauds Discuffionen enifianden, und 


feit namentlich Hr. v. Jiaumer die KBefultate [einer 
mit Hn. v. Engelhardt, fpäter durch Hn. v. Przy- 
ftanowski geprüften und endlich durch ihn felbft ın 
Begleitung der Hn. v. Engelhardt und v. Schenk 
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nochmals wiederholten Unterluchungen über die Ver- 
hältnilfe der am linken Elbufer Granit- Syenit- For- 
mation zu dem dafigen Schiefergebirge in den [chon 
1811 erfchienenen geognoftifchen Fragmenten bekannt 
gemacht hatte, fchien die Frage nach der geognolti- 
fchen Verknüpfung diefer beiden Formationen in der 
That vollkommen beantwortet, hälten nicht eben 
Hoffmann und [päter Naumann die Richtigkeit des 
Satzes bezweifelt, dafs die Granit- Syenit- Formation 
des linken Elbufers auf die dafige Schieferformation 
gleichförmig aufliege. Hofmann giebt nämlich in 
dielem Auflatze vor Allem eine Befchreibung eines 
Grenzpunctes im Müglitzihale, wo der Granit keines- 
wegs auf Schiefern aufgelagert, l[ondern vielmehr 
an den [enkrechten Schieferfchichten angelagert er- 
fcheint, welche er fogar an einer Stelle abfchneidet 
und unterteuft. Und diefe “ehr auffallende, den 
von v. Raumer fo [peciell erwähnten Thatfachen 
geradezu widerlprechende Beobachtung befiimmte 
ferner Naumann. zu mehreren (in diefen Annalen 
1830. H. 7. S. 437 u. d. folg. fowie in Harfiens 
Archiv für Mineralogie u. f. w. Bd. 4. H. 1. S. 184 
u. d. folg. kürzlich mitgetheilten) Unterfuchungen, 
aus welchen auch hervorgeht, 1) dals die Schiefer 
längs der Granilgränze von Ottendorf bis Polewitz 
durchaus kein beftimmtes nordöftliches Einfchielsen, 
fondern, bey verfchiedenen Streichen, eine fenk- 
rechte oder doch beynahe [enkrechte Stellung haben; 
2) dafs die fenkrechten oder doch fehr feilen Schie- 
ferfchichten keinesweges der Granilgrenze parallel 
fireichen, Sondern felbige fat durchgängig unter 
Winkeln von beyläufig 45 Grad fchneiden; 3) dafs 
der Granit den Schiefern nicht gleichförmig aufge- 
lagert, Sondern fehr unregelmälsig und ungleich- 
förmig auf- und angelagert it, indem die Schiefer 
irn einer regellos zerillenen, nach dem Granit hin 
abfallenden Fläche endigen, über welcher fich der 
letzte ausbreitet; 4) dals der Granit und der Schiefer 
an der Grenze in einander eingreifen, indem die 
Enden einzelner Schieferfchichten in den Granit auf- 
wärts, und dagegen keilförmige Ablenker der Gra- 
nitmalle in die Schiefer abwärts dringen; ein Ver- 
hältnifs, welches Naumanns Vermuihungen nach auch 
im Streichen der Schichten gegen den Granit hin 
Statt findet. Im der Berührung find beide Geħeine 
theils [charf gelondert, theils durch Uebergänge 
verbunden, indem der Schiefer viel Feldfpath auf- 
nimmt, flasrig wird und endlich in ein ganz gneuls- 
ähnliches Gellein übergeht, welches wiederum all- 
mälig granitifch zu werden fcheint, — Naumann 
über die Hryjtallformen des Miargyrites (1829. H. 
9. S. 142). Nur im Allgemeinen hatte Mohs fich 
über den allgemeinen kryftallographifchen Charakter 
diefer fehr feltenen Mineralfpecies ausgelprochen. 
Um fo interellanter und wichtiger it daher die fpe- 
ciellere Kenninils, welche uns He N. über das Kry- 
itallfyftem des Miargyrits giebt. Gut ausgebildete 
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Kryftalle, welche er theils vom Bergmeifter Weijsen- 
bach, theils vom Mineralienhändler Schüler erhielt, 
zeigten, dals diefes Mineral zum klinorhombifchen 
Syliem gehöre, Die 3 Combinationen, welche 
Hr. N. befchreibt, find in perfpectivilcher Projection 
gezeichnet. 

VII. Abhandlungen über chemifche Gegenftän- 
de. — G. Hofe: Ueber die unterphosphoricht/au- 
ren Salze (1828. H. 1. S. 77 und H. 2. S. 238). Eine 
in jeder Weile claffifche Abhandlung, in welcher ge- 
lehrt wird, dafs man die meiften unterphosphoricht- 
Lauren Salze am vortheilhaftelien durch unmittelbare 
Behandlung der Bafen mit reiner unterphosphorichter 
Säure erhält, indem man diefe Säure nicht durch Zer- 
fetzung einer Auflöfung der unterphosphorichtilauren 
Balen vermittelt Schwefelläure bereitet, wie es 
Dulong vorfchreibi, [ondern eine Auflöfung von 
Baryterdehydrat mit Phosphor kocht. Dabey ił es 
gleichgültig, ob diefe Auflöfung Kupferoxyd enthält. 
Das Kupferoxyd wird durchs Kochen mit Phosphor 
und Walter reducirt, indem das Kupfer gleichzeitig 
eine mechanifche Verbindung mit der unlöslichen 
phosphorfauren Baryterde eingeht. Man kocht dabey 
fo lange, bis kein Phosphor mehr vorhanden it, und 
die entweichenden Wallerdämpfe nicht mehr nach 
Knoblauch riechen. Die von der phosphorfauren 
Baryterde abfilirirte Flülfgkeit. wird durch einen 
Ueber[chuls von Schwefelfäure zerfeizt, worauf nun 
die [chwefelfaure Baryterde von der Flüffigkeit -ge- 
trennt wird, welche aus [chwefelfäurehalliger, unter- 
phosphorichter Säure befieht. Diele wird hierauf 
mit einem Ueberlchuffe von Bleyoxyd kalt, aber nicht 
lange digerirt, worauf man die .abfiltrirte Flülfig- 
keit, welche eine Auflöfung von bafifch unterphos- 


phorichtlfaurem Bleyoxyde ift, durch einen Strom 
von Schwefelwallerlioffgas zerlfetzt. Die vom Schwe- 
felbley abfiltrirte Säure wird hierauf bis zur Concen- 
tration eingekochi, wie diefe überhaupt zur Darftel- 
lung der Salze erfoderlich it. Es muls zur Abfchei- 
dung der Schwefelfäure ein Ueberf[chuls von Bley- 
oxyd angewendet werden, weil fonli das Bleyoxyd, 
befonders in der Wärme leicht reducirt wird: e 
muls auch die Digeliion nur möglichfi kurze Zeit 
dauern, weil aus der Auflölung des bafifch unter- 
phosphoriebtlauren Bleyoxyds fich nach längerer Zeit 
ein Theil deflelben daraus abfcheidet. . Nach diefem 
Verfahren ftellte Hr. JL eine Verbindung der unter- 
phosphorichten Säure mit Kalkerde, Baryterde, Stron- 
tianerde, Kali, Natron, Ammonik, Talkerde, Thon 
erde, Beryllerde, Manganoxydul, Kobaltoxyd, Ni- 
ckeloxyd, Cadmiumoxyd, Zinkoxyd; Bleyoxyd, 
Kupferoxyd, Eifenoxydul, Eifenoxyd und Kalk- 
erde, Cobaltoxyd und Kalkerde dar- V m allen dielfen 
giebt Hr. Rofe nicht nur den allgemeinen fondern 
auch den Ipeciellen Charakter an. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lrirzic, b. Barih: Annalen der Phyfik und 
Chemie, herausgegeben von J. C. Poggendorff 
u. f. w. Band XII— XVII. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke ab gebrochenen Recenfion.) 


I und Boullay über die Bildung des Schwe- 
Jfeläthers (1828. H. 1. S. 93). Die zuerlt von Four- 


croy und Vauguelin aufgeltellte, nachher von Ande- 
ren verworfene, jetzt aber auch von Berzelius wieder 
aufgenommene ‚(ehr natürliche Anficht wird von Hn. 


D. und Hn. B. befonders ins Auge gefalst. Wenn 
man nämlich den Alkohol als eine Verbindung von 
1 Aequiv. doppelt - Kohlenwallerftoff und 2 Aequiv. 
Walfer, den Aether aber als eine Verbindung von 
1 Aequiv. doppelt-Kohlenwafferfoff und 1 Aequiv. 
Waller betrachtet, und erwägt, dafs die Schwefel- 
fäure eine [ehr grolse Verwandtfchaft zum Waller 
hat, dafs fie kraft derfelben alle diejenigen-organi- 
[chen Subfianzen, welche Sauerlioff und Wallerltoff 
in dem zur Bildung erfoderlichen Verhältnille ent- 
halten, ganz verkohlt, infofern fie diefe Elemente 
befimmt, den Kohlenfioff, mit welchem fie verbun- 
den find, zu verlaflen und zu Wafler zulammen zu 
treten, und dafs fie in Folge diefer das Waller Dark 
anziehenden Kraft felbfi den Alkohol, worin. der 
Walferfioff vorwaltend ilt, dergelftalt zu zerletzen ver- 
mag, dals derlelbe zu ölbildendem Gafe redueirt 
wird, fobald nur die Menge der auf ihn einwirken- 
den Schwefelfäure grols genug ift, fo muls man mil 
obigen Chemikern nothwendigerweile annehmen, 
dals im Procelle der Umwandlung des Alkohols in 
Aether, diejenigen Subfianzen, welche diefe Um- 
wandlung bedingen, keine andere Function haben, 
als die, dem Alkohol 1 Aequiv. [eines Wafers zu 
entzichen und ihn auf diefe Weile in Aether und 
Waller zu zerlegen. Andere hieher gehörende Ab- 
handlungen (1833. H. 10.8. 273. und 1829. H. 4 S, 
20) müllen wir übergehen. — Wöhler über die Zu- 


Jammenfetzung des Haytorits (1328. H. La 156). , 
ausgezogen, jedoch an dielem, wie am anderen Ende 


Hieraus geht hervor, dafs der Haytorit in chemifcher 
Rückficht identifch ‘fi mit dem Quarz, aber fowohl 
feinen morphologifchen als mehreren phyfikalifchen 
Eigenfchaften nach ein von ihm ganz verlchiedenes 
Mineral ii. Wie nämlich Wei/s gelehrt hat, ift der 
Erganzungsbl. z. Ja L. Z. Erfier Band. 


Haytorit als ein ächter Kryltall, und nicht, wie Viele 
anzunchmen belieben, als eine Pfeudomorphöfe zu 
betrachten; der Haytorit gehört, feiner Kryfallifation 
nach, zum klinometrifchen oder 2 und 1 gliedrigen 
Syfieme, und hat auch, nach den inneren Reflexionen 
zu urtheilen, deutliche Spaltbarkeit. EK II Rofe 
über die Bereitung einer reinen Titanfäure (1828. 
H. 3. S. 479), eine Bereitung nämlich, welche”darawf 
beruht, dafs titanfaures Eilenoxydul fein gepuivert 
und darauf in einem Porcellanrohre [ehr ftark geglüht 
wird, während ein Stirom Schwefelwallerltoifgas 
darüber geleitet wird, welcher vorher durch eine 
Röhre über Chlorcaleium scht, Das Eilenoxyd wird 
hiedurch reducirt und in Schwefeleilen verwandelt, 
während die Titanfäure nicht verändert wird. Dabey 
erzeugt fich Waller, Schwefel entweicht, weil fich 
nur Schwefelkies bildet. Nach dem Erkalten digerirt 
man das erhaltene Product mit concentrirter Chlor- 
wallerliolf[fäure, wodurch »yiglSchwefelwaßierftoffgas 
entwickelt, Schwefel abgelchieden wird, wel- 
cher fich mit der Titanfäure mengt, die delshalb noch 
fillrirt, ausgelülst, getrocknet und geglübt werden 
muls. — Berzelius über die bleichende Verbindung 
des Chlors mit den Bafen. (1828. H. 4. S. 529). Es 
wird die Anficht wiederlegt, dafs diefe Verbindung aus 
Chlor und Natron beftehe, und d egay angenommen, 
dafs fie Chlor und Sauerlioff. enthalte — H. Rofe 
über das Verhalten des Phosphors zu den Alkalien 
und alkalifchen Erden (1828. H. 4. S. 543). Warum 
Verfuche über dielen Gegenftand einige Wichligkeit 
haben, giebt Hr. A. in der Einleitung mit den Wor- 
ten an, dafs Phosphor als ein vollgültiges Analogon 
von Schwefe] zu betrachten ey, dellen Verbindun- 
gen mit Alkalien von Berzelius (ehr genau beltimmt 
waren. Obgleich vorliegende Unterfuchungen we- 
nige Anfprüche auf Genauigkeit machen können, [o 
ift doch die Frage über das Verhalten des Phosphors 
zu dergleichen Stoffen nicht gering zu achten, — 
Berzelius über die Reduction des Arfeniks aus Schwe- 
Jelarfenik bey gerichtlich- chemifchen Unter/uchun- 
gen (1828. DA S. 626).  Hiezu dient eine Röhre, 
welche an einem Ende zur Dicke einer Stricknadel 
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offen it; in diefe Röhre bringt man das Schefelarfe- 
nik, welches man zuvor mit etwas Waffer und kohlen- 
faurem Natron zulammengeknetet hat, und leitet 
ar 507 welches über Chlorcalcium ge- 
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gangen, hinein, wobey das Waflerfioffgas fich mit 
dem Schwefel des Schwefelarfeniks verbindet und 
das Arfenik regulinifch erfcheint. — Deffelben Un- 
terfuchung des Waflers der Heilquelle zu Ronneby 
(1828. H. 5. S. 49). Die analyfirte Quelle enthält 
vorzüglich fchwefelfaures Eifenoxydul, I[chwefelfau- 
res Zinkoxyd, [chwefelfaures Manganoxydul, [chwe- 
fellaure Kalkerde, fchwefelfaure Talkerde, Ammo- 
niak-Alaun, Natron - Alaun, Kali-Alaun, Chlor- 
aluminium und Kielelerde, Stoffe, über deren Ent- 
deckungsweile Hr. B. belehrende Angaben miitheilt. 
— H. Rofe über das Verhalten des Schwefelwa/fer- 
fioffgafes gegen Quechfilberauflöfungen (1823. H. 5. 
5. 59 Die Auflöfungen, welche er auf Schwefel- 
walleriioffgas prüfte, waren die des Queckfilberchlo- 
rids, des Queckfilberbromids, des Queckfilberjodids, 
des Queckäilberfluorids und des [alpeterfauren Queck- 
Siberoxyds. Die Erfahrungen, welche Hr. R. dabey 
gemacht, widerlegen manche oberflächliche Befiim- 
mungen früherer Chemiker. — Trolle- Wachtmei:- 
fter’s Unterfuchung des Fahlunits (1823. H. 5. S.70)- 
In dem Minerale offenbart fch eine deutliche Ambi- 
guiläi des phyfifchen lHabitus’s, veranlafst durch das 
Amphoterc in der chemifchen Zufammenfetzung, 
ore a erde und Ralkerde, welche mit 
Kali und Waller an Kielelfäure gebunden find, hin 
und wieder durch einige Procente des ilomorphen 
Manganoxyduls und Eifenoxyduls vertreten werden. 
Demgemäls mülste auch der Fahlunit in einem Mi- 
nerallyfieme, welches auf chemifche Verhäliniffe ge- 
gründet it, in die Ordnung amphoterer waßlerhalti- 
ger Silicate gefellt werden; indels it diefes Mineral 
in mehrere neuere Ba Bee gar nicht aufgenommen 
Sue, Sy ENEE TR E mehrerer 
Chlormetalle durch &lbildendes Gas (1828. H. 6. S. 
297)... ke Abhandlung enthält ein kleines Verzeich- 
nils derjenigen Chlormetalle, welche total oder par- 
tiell ihres Chlors im, Conflict mit ölbildendem Gafe 
beraubt werden, wodurch zugleich Chloräther gebil- 
del wird. Diele intereflanten Verfuche verdienen 
noch erweitert zu werden. — Berzelius’s Verfuche 
über die mit dem Platina vorkommenden Metalle 
und über das Verfahren zur Zerlegung der natürlı- 
chen Platinlegirungen oder Platinerze (1828. H. 7. 
S. 435 und H. 8. S. 527). Das Vorkommen des Dia, 
tins mit fo vielen anderen Körpern erzmetallifcher 
Art, veranlafsten den berühmten Vf., eine febr um- 
fallende Arbeit über diefen Gegenftand zu unterneh- 
men. Berzelius geht zuerfi diejenigen Stoffe nach 
ihren Oxyden, Sauerliofllalzen, Chloriden und Sul- 
furiden durch, welche mit dem Platin am häufigiien 
vereinigt vorkommen; dahin gehören Rhodium, Pal- 
ladium, Iridium und Osmium, dann [pricht er um- 
ftändlich von der Methode die Platinerze zu zerlegen. 
Der Raum erlaubt nicht, die vielen lehrreichen Be- 
merkungen über diefe Subfianz mitzutheilen. — H. 
Rofe über das Verhalten der Phosphorwalferftoff- 
gafe gegen Auflöfungen von Metallen (1828. H. 9. 
Š. 183). Er nennt mehrere Fälle, wo fich Metalle 
aus ihren oxydirten Verbindungen, welche mit Phos- 
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phorwalflerfioffgas in Conflict kommen, regulunifch 
abfcheiden, Fällenämlich, welche das Silber, das 
Gold, das Kupfer nicht aber das Queckfilber betref- 
fen. Die Beftimmung der Erfcheinungen, welche 
beym Contact des Phosphorwallerfioffgafes und Queck- 
filberauflöfungen Statt finden, find einer befonderen 
Abhandlung vorbehalten, — Göppert über die Eine 
wirkung der Blaufäure und des Camphers auf die 
Pflanzer (1928. T1. 10. S243). Die Abhandlung be- 
trifft vorzüglich die lange zuvor zuerft von Becker 
nachgewielene giftige Wirkung der Blaufäure auf 
die Pflanzen. Diele Säure hat nämlich die Eigen- 
fchaft, nicht nur verwelkte Pflanzenfiängel zur Recon- 
valelcenz zurückzurufen, fondern auch den milchab- 
fondernden Pflanzen aus allen Familien, die Fähig- 
keit, Milch abzufondern, gänzlich zu rauben und die 
mit fichibarer Bewegung verlehene Theile der Dan. 
zen zu lähmen. Der \f. dehnt indeflen feine Ver- 
fuche auch noch weiter, nämlich auch auf alle f. g. 
narkolifchen Gifte aus, worüber er als Refulta'e in 
einer befonderen Abhandlung (S. 252) das mittheilt, 
dafs dergleichen Subftianzen fich rückfichtlich ihrer 
dynamilfchen Wirkung auf die Vegetation als völlig 
indifferent verhalten, woraus wohl hervorgeht, gës 
die Pfianzen keine Nerven haben, da doch die nar- 
kotifchen Gifte, als Solche, nur die Nerven der Thiere 
affıiren. — Hieran [chliefsen fich auch die Ver- 
fuche Turners über die Wirkungen der giftigen 
Gafe auf Pflanzen. Diefe Verfuche befimmen recht 
genau, auf welche Weife und unter welchen Um- 
ftänden [chweflichfaures Gas, chlorwafferftiofffanres 
und Chlor- Gas, lalpetrigfaures Gas, Schwefelwalfer- 
fioflgas, Ammoniakgas, Cyangas, Kohlenoxydgas, 
ölbildendes Gas, Stickfioffoxydulgas auf die Vege- 
tation einen fchädlichen Einflufs zeigen, — Dö- 
bereiner über Doppelfalze, Cülefiinglas und Wafjere 
glas (1829. H. 2. 5. 239). In diefer Abhandlung find 
die Gläfer mit fiöchiometrifchen Formeln ausgedrückt. 
Indefs dürfte es wohl in Zweifel zu fiellen feyn, ob 
für die Zufammenfletzung diefer und ähnlicher nicht 
kryfialliirler pyrochemilcher Gebilde befiimmte fö- 
chiomelrifche Proportionen vorausgeletzt werden kön. 
nen, fo wie man wohl auch Bedenken tragen wird, 
z. B. den Bimsftein durch eine föchiometrifche Formel 
zu befiimnmen, weil ja nicht nur das Verhalten diefer 
vulkanifchen Gläfer vor dem Löthrohre [ehr ver- 
[chieden ift, und einige [chwer, und nur in feinen 
Splitiern, andere fehr leicht unter fiarkem Auf- 
[chäumen, noch andere leicht, aber ganz ruhig zu 
[chaumiger Maffe, zu Glas oder Email fchmelzen, 
Sondern auch überhaupt wohl nur als te chemifche 
Gemenge anzulehen find, d. h. als folche Verbindun- 
gen, deren Verhälinils unbefiimnit und meiltens von 
zufälligen Uimfiänden, z. B. von der Temperatur ab- 
hängig it, obwohl fich in ihnen der Einflufs chemi- 
[cher Kräfte durchaus nicht verkennen läfst. — H. 
Bofe über die quantitative Beftimmung der Oxyde 
des Eifens, wenn fie zu/ammen verbunden vorkom- ` 
men (1829. H. 2. S. 271). Diefe fehr feinen Verfu- 
che fchliefsen fich an früher von Hn. A. angellellte an. 
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In jenen früheren hatte er die Zulammenletzung des 
Titaneilens von Egerfund befiimmt, wonach diefes 
Mineral 1,53 pr. C. Eifenoxyd enthielt, dagegen ent- 
hält das ebenfalls von Egerfund ammende Titaneifen, 
deffen Analyfe er hier vorlegi, 40,09 p. C. Eilen: 
oxyd. Die Methoden diefer Analylen find in jeder 
Rückficht höchft zuverläffig, und hierin, fo wie an 
Einfachheit übertreffen fie die Szromeyerfchen, wel- 
che jetzt auch nur von folchen, die in der Wien: 
Schaft zurückgeblieben find, befolgt werden. Daf- 
felbe gilt auch von allen übrigen Zlofe’fchen Metho- 
den, daher auch von derjenigen, welche er bey der 
Analyle der Schwefelverbindungen lehrt, wofür un- 
ter Anderen die Abhandlung über die in der Natur 
vorkommenden, _nicht oxydirten Verbindungen des 
Antimons und Arfeniks (im 3ten Heite S. 451 und im 
4ten Hefte S. 573 u. folg.) fpricht. 
nauigkeit it da die Zulammenfeizung vieler Fahlerze 
angegeben. Die Eintheilung der Fählerze in kupfer- 
reiche und filberarme wird weniger Beyfall finden. 
Rec. findet nämlich, in Uebereinfiimmung mit Su- 
chow s Nachweilungen, nicht überall einen Erfatz 
des fehlenden Kupfers durchs Silber. Oft find die 
Quantitäten des Kupfers beym Vorhandenfeyn ver- 
[chiedener Silbermengen faft ganz gleich; oder es ift 
auch die Quantität Kupfers beynahe befländig grofs 
egen die immer nur geringen Mengen Silbers; oder 
es treten wohl auch Fälle ein, in welchen felbfi ein 
geringer Kupfergehalt durch keinen verhältnilsmälsig 
grolsen Silbergehalt erletzt wird, da bey einem geringen 
Kupfergehalte (z. B. bey 16 pr. C.) der Silbergehalt 
faft nur 2 (nämlich 2,25) it, und in einem folchen 
Falle letzter doch fieigen mülste. Natürlicher bleibt 
wohl die Eintheilung der Fahlerze in antimonhallige 
und arlenikhaltige, indem Antimon und Arfenik ei- 
nen verhältnifsmälsigeren Austaufch manifefliren. — 
Liebig über einige Producte, welche durch die Zer- 
Seizung mehrerer Salze vermittelfi Chlor erhalten 
werden (1829. H. 4. S. 541). Eine im höchfien Grade 
wichtige, mit mehreren Unterfuchungen Wöhlers un- 
mittelbar zulammenhängende Abhandlung, deren 
Inhalt genauer mitzutheilen der Raum nicht geflatlet. 
— Berzelius Unterfuchungen eines neuen Minerals 
und einer darin zuvor unbekannten Erde (1829. H. 
7. S. 385). Das analyfirte Mineral it der Thorit, 
in welchem denn die neue Erde keineswegs phos- 
phorfaure Yiterde, fondern Thonerde ii, gebunden 
an Kiefelfäure und Wafer, welche zufammen die 
welentlichen Befiandtheile des Thorits find.  Aufser- 
dem kommen hierin noch viele andere accellorilche 
Beftandtheile mit vor, nämlich Kalkerde, Eilenoxyd, 
Manganoxyd, Talkerde, Uranoxyd, Bleyoxyd, 
Zinnoxyd, Kali, Natron und Thonerde. — DejJel- 
ben Unterfuchung eines Meteorfteines (1829. H. 8. 
S.611). Aus derfelben ergiebt fich, dafs der von Hn. B. 
analyfirte Meteorfiein ein Gemenge it: 1) von Nickel- 
eilen, 2) von Magnet - Kies, 3) von einem durch 
Salzfäure leicht zerfetzbaren Minerale, welches die 
Beltandtheile des Olivins befitzt, worin aber der Sau- 
schaft der Bafen zu dem der Kiefelerde fich wie 3 ; 2 
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verhält und 4) von einem Gemenge einiger Silicate 
von Alkali, Thonerde, Eifenoxyd, Manganoxydul, 
Kalkerde und Talkerde, deren richtige, gegenleitige 
Verhältnifie die Analyfe nicht nachzuweilen; ver- 
mochte. Rec. nimmt hicbey Gelegenheit, einige all- 
gemeine Bemerkungen über die Natur der Meteor- 
Steine mitzutheilen. Die eigentlich äftige und löch- 
riche Siructur, welche z. B. in dem Pallas’f[chen Mete- 
oreifen fo deutlich ausgeprägt ilt, finden wir in den 
Meteormaflen von Polen, England und Italien ganz 
verwilcht, indem die Struciur eine ganz eigene Mo- 
dification des Lagenweis- Körnigen darftellt, welche 
man mit dem geognofilchen Ausdrucke körnigfireifig 
bezeichnen könnte. Die Gröfse der Körner ift unbe- 
[chreiblich wech[elnd, von einer Viertel- Linie bis zu 
mehreren Linien, eben fo die Figur der Körner, fo 
wie die darin begründete Structur. Dabey ifi die 
Oberfläche mitunter glatt, ein andermal aber mit 
warzenähnlichen Erhöhungen verfehen und der Cha- 
rakter nähert fich dem einer Oberfläche des Sphäro- 
fiderils, dann ift fie einmal wieder [chuppig und Io: 
fort in der gröfsten Mannichfaltigkeit. Was man ge- 
wöhnlich ausfagt, die Meteorlieine feyen immer mit 
einer dünnen [chwarzen Rinde überzogen, diels letzt 
voraus, dafs fie eine leicht in Flufs übergehende Sub- 
Tanz enthalten. Examiniren wir hienach die Pallas- 
fchen Meteormaflen, fo finden wir gerade das Gegen- 
theil. Denn da läfst fich nichts weniger, als eine 
fchwarze Oberfläche, nichts weniger, als ein leicht 
flüffiger Stoff entdecken. Wenn ferner den Meteor- 
feinen das Nickel als ein fie conftant begleitender 
Beftandtheil zugefchrieben wird, fo gilt diels eben fo 
wenig von den+Vorkommnillen, die wir hier mit vor 
Augen haben, indem in mehreren in England und 
Italien niedergefallenen Steinen auch nicht die gering- 
fie Spur von Nickel entdeckt wurde. Und eben fo 
herrfcht in Rückficht der übrigen Beltandtheile das 
unvereinbarfie Zufammentreffen. Diefs wird unge- 
fähr hinreichen, um zu zeigen, dafs es keinen ge- 
meinlamen Charakter für alle Meteorfieine giebt, dafs 
uns fomit noch kein Kriterium zur Befiimmung def- 
fen, was ein Meteorfiein ii, und was keiner ih, in 
den Vorkommniflen der Meteorfieine gegeben ift, dafs 
im Gegentheil nur Unwillende annehmen können, 
Steine diefer Art liefsen fich, etwa wie die Topale, 
gleichlam aus dem Stegreife erkennen, oder doch da- 
durch, dafs fie einen accelforifchen Nickelgehalt be- 
fälsen, eine Annahme, nach der freylich diejenigen 
Steine, die aus der hohen Atmofphäre auf die Ober- 
fläche der Erde herabfallen, und durch keinen Ni- 
ckelgehalt charakterifirt find, nicht zu den Meteor- 
fieinen gerechnet werden dürften. Allo nur das 
Factum des wirklichen Herabgefallenleyns eines S tei- 
nes aus der hohen Atmofphäre, kann die Aechtheit 
eines Meteorlteines beweilen. — Bonsdorffs Bey- 
trag zur Beantwortung der Frage, ob Chlor, Jod 
und mehrere andere Metalloide fäuren-"und bafer- 
bildende Körper wie der Sauerfioff find (1829. H. 9. 
S. 115 und H. 10. S. 247). Hn. Bonsdorffs Bemühung 
befieht darin, obige Frage aus dem Uniltande zu be- 
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antworten, dafs fich Salze durch Verbindung des 
Queckfilberchlorids mit Chloriden elektropofitiver Me- 
talle zu Stande bringen laffen, wobey denn das 
Queckfilberchlorid die Rolle der Säure und die ande- 
ren Chloride die der Daten übernehmen. Wenn der 
Vf. aulserdem auch noch einige ‚Bemerkungen über 
die herrfchende, aber unlogilche Eintheilung der 
Säuren gegeben hälte, fo wären diefe Bemerkungen 
hier wohl am fchicklichen Orte Seelen, Denn dafs 
diejenigen Chemiker, welche die Säuren in Sauer- 
fiolffäuren und Waflerfioflfäuren eintheilen, unlogi- 
fche Köpfe find, darüber ili wohl jeder wiillenfchaft- 
lich Gebildete einverftanden.- Denn» was find Sauer- 
ftofffäuren anders, als folche Säuren, - in welchen der 
Sanerfioff mit dem ihm adhärirenden elektropofiliven 
Körper eine Säure erzeugt? Was find Waflerfioflläu- 
ren? Die logifeh-richtige Antwort wäre; diejenigen 
Säuren, in welchen der Wallerfioff mit den ihm ad- 
härirenden Körper eine Säure bildet. Aber keines- 
wegs! Denn die unlogifchen Chemiker verliehen 
darunter folche Säuren, in welchen kein Sauerlioil, 
aber Wafferfioff vorhanden ift; obgleich dieler in fol- 
chen Fällen keineswegs das Analogon des Sauerliofles 
it. Denn wie wollen dergleichen Chemiker dem 
Waflerftioffe die Anfprüche der Säureerzeugung in der 
Salzfäure, inderBromwallerlioflfäure vindiciren, da ja 
in diefen Säuren, welche fie Wallerliodffäuren nen- 
nen, nicht der Waflerfoff, l[ondern das Chlor, das 
Brom der acide, d. h. der elektronegative Beltandiheil, 
allo das Analogon des Sauerlioffes it? —  Mitfcher- 
lich über das wafferfreye und wajjerhaltige Chlor- 
natrium, Jodnatrium und Bromnatrium (1829.H.11. 
S. 335). Die wallerfreyen Kryftalle diefer Salze zeigen 
gleiche Geltalten, die walßlerhaltigen wohl auch, aber oft 
fehwer zu beftimmen, da befonders das wallerhaltige 
Jodnatrium leicht zerflielst. So viel aber ill ausge- 
macht, dafs diefe wallerhaltigen Salze des Chlor-, 
Brom- und Jod-Natriums gewöhnlich in Form glatter 
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GESCHICHTE. Stuttgart, b, Scheible: Napoleons Feld- 
zug nach Kujsland. Von dem General Grafen v, Segur, 
Aus dem Franzöfifchen vom Prof. Curl Courtin, Zweyte, 
dritte und vierte Lieferung, Mit den Bildniffen Murats, 
Neys, Napoleons, Eugens, Poniatowskys, *Roftopchins und 
Davoufßs. 1835- 536 S. & (Jede Liefe. g gr.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 156.] 


Das zweyte Heft beginnt hart an der Grenze von Alt- 
rufsland, als Napoleon nach dem Siege bey Smolensk am 
28. Julius im Belitze von Litthauen den Befchlufs aus- 
[prach, Polen zu organifiren, indem er wegen Er[chö- 
pfung feines Heeres, befonders der Renterey, am Boryfthe- 
nes und an der Düna Halt macht. Er wollte zu Witepsk 
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Tafeln erfcheinen, deren primitive Form ein fchiefes 
rhomboidales Prisma ilt. Die Wichtigkeit dieler Ge- 
genliände veranlafst zu wünfchen, dals folcherley 
Verfluche und Beobachtungen auch auf andere Verbin- 
dungen . JETER Salzbilder ausgedehnt worden. — 
Liebig über die Säure, welche in dem Harne der 
grasfrejjenden vierfüfsigen Thiere. enthalten ifi 
(1829. H. 11. S. 339). Der Vf. falst hiebey vorzüg- 
lich nur den Harn der Pferde ins Auge, in welch 4 
eine befondere Säure, die Hippurfäure a AnA 
ilt,welche [ehr kohlenfioffreich ift, und dek, GC 
Stickfioff, Waflerfioff und Sauerfiofl enthält und fähig 
ilt, viele Bafen zu neutralifiren. -So ftellte der Vf 
eine Verbindung der Hippurläure mit Ammoniak, 
mit Kali, mit Natron, mit Magnefia, mit Barya SN 
Strontia, mit Kalk, mit Bleyoxyd, mit Kabalt- und 
Nickel- Oxyd, Io wie auch mitKupferoxyd dar. Die 
malfive Art der Ausfälle gegen diejenigen Chemiker 
er des V£s. Meinung nicht haben, vermilst 1 
Ier ‚zu delen Wortheil h age 

eet eg e noch ganz, Magnus 

8 d ger Ain dungen (1829..H. 12. 


S. 521). Die Folgerun f 

[uche leiten, drückt Hr M. ass. en ne 
beym Tellur angenommene Hydrur Ze e 
fondern, dafs der braune Nieder/chlag, der ar 
dei, wenn Tellur am negativen Pole der galvanifchen 
Säule zur Wallerzerfeizung angewendet wird, nur 
metallilches Tellur ift; dafs ähnliche Niederichlä e 
auch beym Schwefel und Selen Statt finden; dafs ef 
Tellurkalium fich in Waller auflöft, ohne en Hydrur 
zurückzulallen, und darin dem Schwefel re 
ganz ähnlich ił; dafs durch Zutritt yon almofphäri 
[cher Luft aus dem Tellurkalium metallilches T. E 
aber kein Hydrur ausgefchieden wird; dafs hin "8 
"e Artenik- oder Phosphor-Kalium durch Welle 
zerletzt werden, fich Niederfchlä i i 
gc > äge bilden, die Ily- 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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bleiben , aber er änderte [einen Entfchl 

dals die Ruffen und die Türken in dé e DEAL 
fchloffen hätten, und liefs die Armee am ıo Augult widdhr 
aufbrechen. Die Schickfale des Feldzugs vor und nach 
dem Siege bey Mofaisk find bekannt, bis Napoleon an e 
Dee, 1312 die Armee verliefs, und nach Paris zurückeilte 
Später gab auch der König von Neapel den Oberbefehl 
des Heeres auf, und fchlols fich fogar Napoleons Feinden 
an, während das rulfifehe verfolgende Heer bey Kalifch 
Halt machte. — Die Ueberletzung ilt fehr wohl gerathen 
und in lebendiger Sprache der Darftellung fo mußerhaft 
als das Original. Die Ausftattung von Seiten des Buch- 
händlers if einem [lolchen Werke angemelffen. 

A. H. 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenjion.) 


VIII. Pralinen zur phyfifchen Geographie 
und Meteorologie. —, v. Humboldt über die allge- 
meinen Gefetze der fiündlichen Schwankungen des 
Barometers. (1828. H. 2.8. 299). Eine forgfältige 
Befiimmung deffen, was aus den bisher von Hn. ZH. 
über diefen Gegenliand umjfichtsvoll angelftellten Beob- 
achtungen hervorgeht, um diefe Öfcillationen genau 
kennen zu lernen. Die Beobachtungen zeigen im 
Allgemeinen: 1) dafs die fiündlichen Ofecillationen 
des Barometers überall auf der Erde, felbft in Höhen 
von mehr als 2000 Toilen noch eintreten ; 2) dafs in 
der gemälsigten Zone die Zeiten des vormittägigen 
Maximums und des nachmiltägigen- Minimums dem 
litiage eine oder zwey Stunden näher, im, Winter 
wie im Sommer, liegen; 3) dals in der heilsen Zone 
die Wendefiunden am Spiegel des Meeres, fo wie in 
den Höhen von 1400 Toilen diefelben find; 4) dafs 
die Aenderungen nahe bey den concaven und convexen 
Scheideln der Curve, dnrch welche fie fich darfiellen 
laffen, langfamer werden; 5) dafs im Allgemeinen in 
der heilsen Zone, zwilchen dem Aequator und den 
Parallelkreifen, 15° nördlich und füdlich von dem- 
felben, durch die fiärkfien Winde, durch Gewitter 
und Erdbeben, durch die plötzlichfien Acnderungen 
in der Temperatur und Feuchtigkeit, die Periodicität 
der Barometervariationen weder unterbrochen, noch 
abgeändert wird; 6) dafs zwifchen den Wendekrei- 
ien ein Tag und eine Nacht hinlänglich find, um die 
Wendeltunden und die Dauer der kleinen Ebben und 
Fluthen in der Atmofphäre kennen zu lernen; 7) 
dafs die ungleiche Gröfse der täglichen Variationen, 
in der heilsen Zone, zu denfelben Stunden, in ver- 
fchiedenen Monaten, mehr oder weniger 'belrächtli- 
che Unterfchiede in den Barometerfänden bewir- 
ken; 8) dafs die monatlichen Mittel der Barome- 


terfiände zwifchen den Wendekreifen um 179,2 Bis 


A an zu Havannah, Macao und Rio Janeiro, nahe 
an den beiden Wendekreilen, um 7 bis 8 Millimeter, 
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wie in der gemälsigten Zone abweichen; 9) dafs die 
Gränzen der auffieigenden Olecillationen 2 bis 3 mal 
näher an einander liegen, als die Grenzen der nie- 
derlieigenden Ofcillationen; 10) dafs der Mond kei- 
nen wirklichen Einfluls auf die Ofecillationen der 
Atmolphäre habe, und dafs diefe Ofcillationen eher 
von der Sonne hervorgebracht werden. — Ob Oleil- 
lationen des Barometers bey Gewiltern und Landre- 
gen eintreten, fo bald der Mond auf- oder untergeht, 
darüber hat Rec. noch keine Vergleichungen ange- 
fiellt, doch fcheint es ihm wahrlcheinlich, inlofern 
es nach feinen Beobachtungen Thatlache ift, dals ein 
Gewitter, dafs ein Landregen ins Stocken geräth, 
fobald der Mond aufgeht, aber bey Mondesuntergang 
wieder beginnt, oder im Fall, dafs das Gewitter nach 
Mondesaufgang dennoch keine Hemmung erleidet 
dann um fo heftiger wird. Sollte fich jene argiki 
thung beftätigen, fo könnte fie wohl mit den obigen 
Erfcheinungen in einiger Beziehung fiehen. — v. 
Humboldt über den mittleren Barometerftand am 
Meere unter den Tropen (1823. H. 3. S. 399). Der 
Vf. erörtert die beiden wichtigen Fragen: 1) wie 
grofs der abfolute Mittelfiand des Darometers an den 
Küften von Europa und dem mittleren Amerika fey, 
und 2) ob diefer Stand in der gemälsigten und heilsen 
Zone derfelbe fey oder nicht? Alle von Hn. v. H. 
hierüber angefiellten Vergleichungen führten ihn zu 
der finnreichen Conjectur, dafs der mittlere Barometer- 
fand, am Spiegel des Meeres, in der heilsen Zone 
ein wenig kleiner fey, als in der gemäfsigten. — 
Firies über einen merkwürdigen Wetterfchlag auf 
dem Leuchithurme zu Genua (1528. H. 4. S. 555). 
Nach den Nachrichten Elice’s fand fich an dem Thur- 
me folgendes: 1) das Kreuz auf der Spitze war veg, 
bis auf die vertikale Stange deffelben, welche an ih- 
rem Ende abgebrochen, nicht gefchmolzen war; 2) 
Der Ableiter war in mehrere Stücke zerbrochen; 3) 
die Enden diefer Stücken, von denen jedes aus 3 
Drähten befieht, waren mehr oder weniger gefchmol- 
zen; 4) der obere und untere Theil des Ableiters war 
desoxydirt mit Ausnahme desjenigen Stückes, welches 
über die Leuchte auf der Spitze weggeht; 5) die 
Querfiange des Kreuzes mit den darauf befindlichen 


beiden Spitzen, war auf mehr als 30% weit vom 
Thurme weggefchleudert, ohne indefs ein Zeichen 
der Schmelzung an fich zu tragen, und die mittlere 
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Spitze liefs fich nicht finden. Aus dem Umfiande, 
dafs das Kreuz an der Spitze des Ableiters abgebro- 
chen und die mittlere Spitze wohl [ehr weit wegge- 
fchleudert war, fo wie dafs der obere und untere 
Theil des Blitzes desoxydirt war, [chliefsi Hr. Ä. (ehr 
richtig, dafs der Blitz den Ableiter nicht von der 
Seite getroffen habe, wie Elice meint. Aufserdem 
macht der Vf. noch auf andere Fehlfchlüffe Elice’s, 
die Luftelecktricität und die Aenderung des Bliizab- 
leiters betreffend, aufmerklam. — diupffers Be- 
Schreibung eines ausgezeichneten Mondhofes (1828. 
H. 6. S. 370). Der bey hellem Himmel entfiandene 
Mondhof war beym Aufgang des Mondes nur am Ho- 
zizonie von irifirender Farbe decorirt, übrigens blals- 
gelb, und fpäter fo von 3 unter 90 Graden von einan- 
der enifernten Kreisfegmenten begleitet, dafs letzte 
dem eigentlichen Hofe gegenüberlianden. Das Phä- 
nomen erinnert an oft beobachtete, in keiner Zeil 
niedergelegte Erfcheinungen ähnlicher Art. — Dove 
über Zarometrifche Minima (18238. H. 8. S. 596). 
Eine forgfältige Befiimmung deffen, was aus vielen zu 
dielenGegenliand gehörigen Beobachtungen hervorgeht, 
eine Befiimmung, bey welcher der Vf. wohl beachtet, 
dals wir uns überhaupt im Südfirome befinden, und 
dafs Alles, was ihn charakterifirt, als Extrem vorhan- 
den ii; dafs der an einem Orte beobachtete Wirbel 
in der Richtung des Stromes fortfchreilet, und dals 
das Minimum fich an den verfchiedenen Beobachtungs- 
orten darfielli als Durchgang durch das Minimum der 
Windrofe im regelmäfsigen Sinne. — Aichardfon 
über die Nordlichter am Bärenfee (1828. H. 12. S. 
615). Der Vf. macht die Bemerkung, dafs, nach fei- 
nen Beobachtungen, bey glänzenden und lebhaltem 
Flimmern, weniger aber bey ruhigem Lichte der 
Nordlichter die Magnetnadel ofcillirt; dafs die Nord- 
lichter am lebhaftefien find, [obald fie aus einer Wol- 
ke, nahe an der Erde hervorgegangen zu Leven fchei- 
nen, und dafs dann um folche Nordlichter ein Nebel 
fichtbar it; dafs die Magnetnadel nach dem am leb- 
haftefien bewegten Puncte des Meteors hingezogen 
wird; dafs dagegen das Goldblatt- Elektrometer da- 
durch nie afficirt wird. Ein Geräulch, das andere 
Meteorologen fo oft gehört haben, hat der Vf. nicht 
vernommen, Er meint, dafs da die untere Fläche von 
dichten Wolken erleuchtet war, die Nordlichter am 
Bärenfee nicht beträchtlich hoch fiehen könnten. Doch 
zwe’felt Rec. daran, dafs diefer Grund genügend feyn 
kann, da fo häufig durch Reflexe Erleuchtungen der 
Wolken eintreten; hiefür enifcheidender möchte die 
Strecke feyn, in welcher ein Metcor der Art gefehen 
wird. Ferner ergab fich aus den Beobachtungen Hn. 
Hie, dafs eine niedrige Temperatur für die Enifie- 
hung eines lebhaft flimmernden Nordfcheines befon- 
ders günflig fey, und am vollkommeniten zur Zeit 
des abnehmenden Mondes auftrete, und zwar war 
es viermal beym Verfchwinden des Tageslichtes deut- 
lich wahrnehmbar. Diefen Thatfachen fchliefsen fich 
die Hefultate aus den Beobachtungen Zleilhau’s über 
denfelben Gegenftand, befonders aber über die Wir- 
kungen des Nordlichtes auf die Perlurbationen der 
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Magnelnadel an, welche in einer Tabelle der Abhand- 
lung (5. 621) beygefügt find. — v. Humboldt über 


die Mittel, die Ergründung einiger Phänomene des 
tellurijchen Magnetismus zu erleichtern (1829. H. 3. 
S. 319). Zu diefen wichtigen Unterfuchungen diente 
diefem Naturiorfcher der Gambey’[che Apparat, wel- 
cher, dem älteren Ca/jin’’fchen ähnlich, aber zu 
mikrofkopilchen Ablefungen eingerichtet ii. Man 
beobachiete damit auch in Paris, in Kafan, in Berlin 
und in Freyberg, aulserdem auch noch in Së Provinz 
Antioquia in Südamerika zu Marmato, ` JIdeler 
über den Hagel und die elektrifchen Erfeheinungen 
un/erer Atmo/pkäre (1829. H. 11. 5.435). Diefe Ab- 
handlung nimmt auf eine doppelte Weife das Interelle 
der Phyliker in Anfpruch: einmal indem fie eine 
Ueberficht über die bis jetzt beym Hagel beobachteten 
Erfcheinungen giebt, und die Bedingungen auffellt, 
unter welchen überhaupt der Hagel eintritt, was man 
in der That falt in fämmtlichen phyfikalifchen Werken 
vergeblich fucht; anderfeits dadurch, dafs fie die bis- 
her über die Erfcheinung des Wak aufgeftellten 
Theorieen („Hageliheorieen“) get, und dabey vor 
Allem auf die Anficht L. v. Buchs her befonders 
auimerkfam macht, eine Anfichi, welche weniger 
bekannt if, als fie verdient, wenn fie auch wirklich 
durch Gay -Lujfacs Beobachtungen und Verfuche 
hin und wieder gewille kiodificationen und Einfchrän. 
kungen erleidet. 
Kavaz 
(Die Fortfeizung der ET Jahrgänge wird nächftens 
jo gen.) 
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Scr. Garzen, b. Huber und Comp.: Die Infel Si- 
cılien mit ihren umliegenden Eilanden. Von 
Joh. Cafpar Fehr. Mit einem Plane von Syracus. 
1335. 3358.85. (2 Rihlr. 12 gr.) 


Der Vf. [chiflte ich in Genua am {15ten Nov. 1819 
nach Sicilien ein, wofelb& er 13 Jahre lebte. Nach 
feiner Rückkehr in feine Heimath, die Schweiz, gab 
er diefe Befchreibuug Siciliens heraus. Er liefert 
darin viele alte gefchichtliche Nachrichten über 
diefe Infel, fcheint aber deren Inneres nicht berei- 
fet zu haben. Wir übergehen die ältere Gefchichte, 
und theilen aus dem Folgenden dem Publicum einige 
Bemerkungen des Vfs., der befonders in Catania und 
Melfina gelebt zu haben [cheint, über den jetzigen Zu- 
Band der Infel und (hrer Bewohner mit, deren 
Zahl 1,735,700 beträgt, auf 496 Q. M. Ehedem war 
die Hauptfiadt Syracus bevölkerter, als jetzt die ganze 
Infel. Diele grofse Entvölkerung entitand befonders 
[eit der fpanilchen Regierung, welche fiets die gro- 
Isen Vorrcechte der Sicilianer zu fchmälern beflilern 
war, aber die Zahl der Mönche, Nonnen und Geit- 
lichen auf 60,000 fieigen liefs. Die [chönfte Zeig 
Siciliens war die kurze Regierung von 1714 bis 1719, 
unter fardinifchem Scepter, mit einer fehr milden, 
alte Mifsbräuche zeformirenden Geletzgebung, Wäh- 
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rend des langen Kampfes mit den Saracenen wurde 
die Infel überaus entvölkert, und der herrlichen Denk- 
wmäler des Alierthums beraubt. -Viel Unheil fiftete 
auch die herrfchende Procefswuih der Sicilianer. 
König Ferdinand brauchte während feines Exils in 
Sicilien, bey allem Aufwand der Briten und feiner 
Dynaliie, wenigftens Sicilien zu erhalten, mehr für 
fich und [einen Hof als die Infulaner ihm bewilligten. 
Im Zorn liels er fünf Fürfien und Herzoge, die fch 
der verlangten Sieuerbewilligung widerfelzt hatten, 
nach den Infeln deportiren, duldeie aber, als unter 
englilcher Garantie die Reichsliände eine neue Net: 
fallung der Infel gegeben hatten, deren Vollziehung. 
Als die Neapolitaner wider ihren Monarchen infurgir- 
ten, und fich eine neue Verfaflung gaben, wollten 
Adel und Städte in Sicilien fich dieler Verfallung nicht 
unlerwerfen, weil fie Sicilien als eine Provinz von 
Neapel und nicht als einen felbftffändigen Staat be- 
trachieten. Die vom britilchen General Bentink ge- 
nehmigte Verfaflung für Sicilien war zwar [ehr ari- 
fokratilch, aber doch weniger als die frühere Praxis. 
Die neapolitanifche Autokratie nach der Herfiellung 
der Ferdinandifchen unumfchränkten Gewalt war im 
Puncte der Steuerausfchreibung ohne fiändilche Bewil- 


ligung, niemals felbfi unter Spaniens Scepter unbe- 


Ichränkt gewelen. - Fat überall fehlen fahrbare 
. Strafsen, und die Mündungen der füdlichen Flüffe ha- 


ben Sandbänke, welche die Entwällerung und die 
Ein- und Aus- Fahrt mit fehr fchwacher Ebbe und 
Fluih im Meere hindern. Die Bürger befitzen das 
meile Land; aber fie und ihre Pächter wohnen felten 
auf dem Lande, und begeben fich nur nach ihren 
Feldern, um fie zu pflügen und zu befäen, und her- 
uach wieder um zu ernten, und mit Tagelöhnerhülfe 
das Geerntete nach der Wohnung des Eigenthümers 
zu [chaffen. Die liebfie Befchäftigung der Sicilianer 
ift der Fifchfang, ‚bey welchem fie zwar die Netze Io 
gefchickt auffiellen, dafs fie des Fanges gewils find; 
aber diefe Unternehmung if in der Ausrüftung fo 
kofibar, dafs fie als ein Hazardfpiel ungewillen Ge- 
winnes zu beirachten it, weil oft die Raubthiere 
den grofsen Zügen der Fifche eine veränderte Rich- 
fung geben. — Das eint, bey einer ömal fiärkeren 
Bevölkerung, an Quellen reiche Sicilien bedarf jetzt 
bäufig arlefifcker Brunnen. Die berühmte Fata mor- 
gena zwifchen Meffina und Reggio zeigt fich beym 

ünftigen Wetter am klaren, wann ein Paar Schiffe 
y Ueberfahrt gemeinfchaftlich machen. — Als der 
V icekönig Marchefe Caraccioli der Macht der Geift- 
lichkeit und dem Lehnfyfieme Schranken fetzen woll- 
te, vergiftete ihn ein Jefuit, und in den Händen die- 

a Ordens if jetzt die Volkserziehung. Ehe die Re- 
De fich nicht zu energifchen Mafsregeln gegen 

en ganzen Clerus entichliefst, if in Sicilien kein 
Volksglück zu hoffen, da jetzt Männer, welche Ver- 
beilerungen vorfchlagen, als gefährliche Neuerer 
beargwohnt werden. In den J. 1830 und 1831 
mulste Getreide in Sicilien eingeführt werden. Seit- 
dem nämlich der Finanzminifter de Medici die Grund- 
feuer (Fondiaria) erhöhete, lag es im Interelle der 
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Guisherren, die von der Küfe entfernten (Felder, 
wegen der hohen Grundĥħeuer und des kolibaren 
Transports der Ernten nach den Häfen, bey niedri- 
gen Getreidepreilen, gar nicht zu befiellen. Daher 
war denn auch der Getreidemangel in jenen Jahren 
erklärlich.. Auch Geldmangel entfiand in Sicilien, 
weil die dortigen Ueberfchüflfe ins Ausland zur Be- 
zahlung der Zinfen der Rothfchildt’fchen Anleihen 
zemitiirt werden, wodurch alle in Sicilien umlau- 
fende Piafier verfchwanden, und eben fo durch 
die erhöheten Einfuhrzölle. Auch irägt unter allen 
Italiänern der Sicilianer das Joch der Fremden amı 


‚ungeduldigfien, daher Alfieri fagi: Schiavi sian?’ si, 


ma Schiavi ognor frementi; — und die augen- 
blickliche Ruhe ift kein Beweis, dafs der Sicilianer 
Rets ruhig und gehorfam feyn wird, da er ficher 
mifsvergnügt if. 
Bis zum J. 1826 war Meffina ein Freyhafen. 
Damals fiel es aber einigen reichen Kaufherren in 
Meffina ein, den König um die Abfchaflung des Frey- 
hafens zu bitten, weil fie ungern den Handel der 
Fremden auf ihrem Platze wachfen fahen. Der 
fchlaue Finanzminifier, Ritter v. Medici, bewilligte 
das gern, weil dadurch der Schmuggeley aus ünd 
nach Calabrien über Meffina viel Abbruch gelchah. 
Das Diefultat war, dafs die Fremden zum Theil nun 
wegzogen, und dals die vorher hohen Hausmiethen 
et bis dahin jene den Bürgern entrichtet 
atten, ungemein fanken. — Wenn der Sirocco oft 
Sicilien heimfucht, fo verdorren zwar alle Gräfer 
aber das Laub der tiefwurzelnden Bäume bleibt 
darum doch frifch, das durch das Vieh ausgetretene 
Getreide wird dadurch weicher und das Stroh in 
Stücken zerrilfen, fo dafs es, dem grünen Futter 
beygemilcht, dem Vieh geniesbarer wird. — Den 
grölsten Luxus treiben alle Sieilianer im Verbrauch 
von Seidenzeug. Die Abhaspelung macht man fich 
leicht, indem man die Cocons in einen Keffel mit 
fiedenden "Walter wirft. Diefs erweicht die Fäden 
durch den Dampf, welche durch einen Arbeiter an 
ein grolses Rad von 3 bis 4 Fufs Durch/chnitt befeliigt 
werden, ein Drabigitier hält die Cocons zurück. 
Die Fäden reilsen bisweilen ab, wenn das Wetter 
während des Einfpinnens ungünftig war, oder wenn 
der Wurm ungefunde Blätter verzehrt hat; ein Ar- 
beiter mufs dann die abgeriffenen Fäden wieder an- 
knüpfen. Diefe Seide nennt man rohe Seide, Seia 
greza. Wird fie aber noch einmal gefponnen, lo 
heifst fie Organfino, zweyfädig Fitata und drey fä- 
dig frama. Faft jeder Ort einiger Bedeutung hat in 
Sicilien feine eigene Kleidung. 
Bey den einzelnen befuchten Städten macht der 
Vf. folgende topographifche Bemerkungen, — Mel- 
fina hat jetzt wieder 60,000 Einwohner, — Um 
Palermo find alle Berge mit Villen und Gärten der 
Adeligen gefchmückt; aber oft fängt man die grols- 
artiglten Anlagen an, und brich: fie mitten in der 
Ausführung ab, oder der Sohn läfst verfallen, was 
der Vaier erbauete, und ebenfo macht es auch der 
Staat, wenn er eine grolse V erbellerung einzuführen 
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beginnt. Die Stadt war vormals die Refidenz des fa- 
razenilchen Oberemirs. Weil ihm aber die Emirn 
fchlecht gehorchten, fo gelang den Normännern die 
Wiedereroberung Siciliens leicht. Der Palermitaner 
lebt und arbeitet-im Freyen, aber möglichft im Schat- 
ten. In der Hitze leben die Reichen der 180,000 
Einw. auf dem Lande, und nichts wird im Sommer 
mehr von den Palermitanern bef[ucht als die Eis- und 
Waller - Buden, welche zur Kühlung dienen und 
erfrifchende Früchte in Menge darbieten. Wo jetzt 
der fchöne Garten der Flora blühel, verbrannte die 
Inquifition vormals die Ketzer. Das nahe königl. 
Lufifchlofs Favorita it [chöner durch [eine Lage, als 
durch [eine Verzierungen. Das königl. Lufifchlofs 
Bocca di Falco hat reizende Ausfichten, und manche 
felbi in Catania nicht anzutreffende, feltene auswär- 
tige Pflanzen. — Trapani mit 24,000 Einw. treibt 
jetzt, wegen wohlfeileren Preiles der Korallen, deren 
Fifchfang weniger, defto forgfälliger aber die zur 
Ausfuhr befiimmte Salzgewinnung. Es zählt noch 
eben fo viele weibliche Schönheiten als in den Tagen 
Karthagos und Roms. Das im Wohlftand gefunkene 
Marfala zählt jezt nur noch 15,000 Einw. —- Von 
Moazzara: nach Castel Vetrano geht der Weg durch 
Sümpfe. — Scracca hat jetzt noch 10,000 Einw. 
und befonders viele Getreideausfuhr. — Das durch 
feine, Alterihümer berühmte Girgenti hat 15,000 
Einw., viele Bettler und Mönche. Die 10,009 Einw. 
Palmas ziehen ihre Hauptnahrung von einem Schwe- 
felbergwerke. — Das eint an der Mündung des 
reilsenden Sal/o liegende Licata hat jetzt keinen 
ficheren Hafen mehr, wenig Handel und kaum 
12,000 Einwohner. — In und um Pallagonia 
ficht man, in Folge der Nachläffigkeit des Fürfien 
und der Grundherren, die Sümpfe um die Stadt 
ableiten zu lafen, nichts als Wafferfüchtige. 
Das auf die Höhe vom Kailer Karl V verlegte 
Carlentini hat [chöne Vegetation in feinen Gärten 
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und 3000 Einwohner. Die nahen Sümpfe [chaden 


hier, wie dem in Ruinen v£rfallenen nahen Lentini, 
in welchem man nicht mehr, wie zur Zeit von 
Ciceros Stalthalterfchaft, ad pocula lebt. Sehr 
üppig it im Thale von hier nach Syrakus die 
Vegetation, und der Honig von Hybla noch immer 
[ehr fchmackhaftl. — Der Hafen Augufta hat nur 
noch 10,000 Einwohner. Kaifer Friedrich II er- 
bauete ;die Stadt, und im J. 1800 ermordete der 
Pöbel dort 350 vorf Aegypten heimkehrende fran- 
zöfifche Invaliden, die im Sturm auf einer Fregatte 
dahin verfchlagen wurden. Das Erbeben des J. 
1093 machte die Stadt zu einer Infel. — Noch 
fieht man in den Ruinen des bis auf die Infel 
Ortygia unbewohnten Syracus, drey Latomien, ein 
griechilches Theater, die Katacomben und 80 Mönchs- 
und Nonnen-Klöfter. — Auf der Stralse von 40 
ıtaliänifchen Meilen von hier nach Catania fieht 
man nur ein einziges Haus; in Catania [elbfi, mit 
60,000 Einwohnern, herrfcht viel Luxus, befon- 
ders bey den reichen Benedictinern, manche Induftrie, 
auch findet man viel Sehenswürdiges im Antikenkabi- 
net des Fürften Liskari; endlich herrf[cht auf dorti- 
ger Univerfität mehr Aufklärung als in Syrakus. Bis 
1826 lebten dort die noch übrigen Maltheferritter in 
einem Klofter, und verletzten fich mit päpftlicher Er- 
laubnifs nach Ferrara. — Der Aetna hat nachdem 
Durchlchitt vieler, von Mathematikern vorgenomme- 
nen Meflungen 10,412 Fufs Höhe. Der letzte [einer 
bekannten grofsen 77 Ausbrüche fand im J. 1819 Statt. 
Der Vf. beltieg den Aetna von Nicolofi aus, über- 
nachtete in der Benedictinerherberge, und lah dort 
einen [ehr reinen Horizont beym Aufgange der Sonne. 
— Taorminas Theater it (ehenswürdig, aber [eine 
4000 Eine, find nahrungslos. — Der Stil it fehr 
gut, und über das Volkselend fpricht fich der Vf. frey- 


mülhig aus. 
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KB. NZZ E 
Scnuöns Künste. Berlin, b. Veit u. Comp: Die Grä- 
fin Uilfeld oder die 24 Königskinder. Hißorifcher Roman 
von Leopold Schefer. -1834 ı Band. 288 S. 2 Band. 216 
S. ı2. (2 Thlr. 18 gr.) e 
Faß fleckenlos fteht die Heldin vor uns, und zwar 
nicht aus von dem Dichter bewilligten Gnaden, fondern 
aus der nicht ausgedehnten Freyheit, fein Charakterbild 
ans beglaubigten Zügen zulammenzufetzen, mit kaum merk- 
licher Umbeugung einiger. Eleonore, König Chriftians IV 
von Dänemark Tochter, aus rechtmäfsiger, aber nicht eben- 
bürtiger Ehe geboren, wurde durch Stellung, perlönliche 
Reize, hohe Geiltesgaben, und vom Vater bevorzugt, zu 
den gröfsten Anfprüchen berechtigt, ja verleitet, die Hand 
nach einer Krone auszuftrecken; die Entfchuldigurg zu der 
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That, oder vielmehr für die Palfivität bey den Umtrieben 
ihres ränkevollen, durch und durch verdorbenen Gemahls 
Ulefeld, liegt in der Liebe zu diefem, zu ihren Kindern, in 
der Schwäche ihres Halbbruders, des Königs Friedrich in 
der Gemeinheit und Bösartigkeit von deffen Gemahlin. == 
Die grofsartige Geltaltung der bey manchen Irrungen heh- 
ren Frau verlöhnt mit dem trüben Stoff, dem Abfall der 
Menfchheit, dem man in der Erzählung [o oft begegnet, fo 
wie man bey den [chönen, [eelenvollen Gedanken, die der 
Autor mit Sinn und kluger Wahl des Punctes einzuflechten 
weils, gern ausruht von den finteren Ideen, den beengen- 
den Gefühlen, welche in uns Thatfachen, von niedrigen, 
ruchlofen und befchränkten Menfchen ausgehend, wohl er- 
zeugen mulsten. Vir. 
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Lerzie, b. Vogel: Die Grundlage des evangeli- 
Jhen Pietismus, oder die Lehren von Adams 
Full, der Erbfünde und dem Opfer Chrifti. 

f Nach Gründen der heil. Schrift geprüft, mit den 

> Anfichten der chriftlichen Kirche der erften drey 

` hhrhunderte verglichen und nach ihrem Gebrau- 
oe für die chriftliche Theologie beurtheilt von D. 
Jarl Gottlieb Bretfchneider, Oberconfift.-Rathe 
ùd General-Superintend. zu Gotha. 1833. XII 
1426 8. 8. (1 Thir. 18 er) 


Bey dem noch immer ifortdauernden zwiefpaltigen 
Wefe der Theologie. und ihrer nächften Vertreter 
in de evangelifchen Kirche ift es endlich hoch an 


der Żit, die Urfachen diefes Zwiefpaltes in ihrer in- 
nerfte Tiefe zu ergründen, und, auf diefem Wege 
die (dangwierigen, jedoch fich nun ausgleichenden 
Streitkeiten auf eine Weife zu [chlichten, wodurch 
die F-tbildung der evangelifchen Kirche wefentlich 
gefördt werde. Die extremen Stimmen verhallen 
immermehr ; ihre Führer überzeugen fich von der 
Unmögchkeit, ` durchzudringen; man fühlt allgemei- 
ner da:Bedürfnifs einer Läuterung des (either kirch- 
lich an*kannten Lehrbegriffs, und wohl kaum hätte 
ein be! diefen Streitigkeiten Betheiligter vor zwan- 
zig Jaten einen folchen Erfolg derfelben erwarten 
mogen. Nur der ruhige Beobachter konnte ihn ah- 
nen; den er wufste, dafs das reine und lautere Evan- 
gelium, das Wort Gottes in heiliger Schrift nicht 
könne ürch eitle Menfchenfatzungen verdrängt, nicht 
durch Rilofophifche oder theologifche Deuteleyen und 
Grübeleen verkümmert werden, dafs’ vielmehr alie 
derartig, Verfuche. nur deffen wahre Erkenntnifs 
zum Da, der Menfchheit fördern, dellen Reinigung 
von dei ihm beygemifchten Schlacken herbeylühren 
würden. Wenn nämlich der tneologifche Rationalis- 
mus in finem erfien Hervortreten feine Waffen nicht 
blofs gegen die fchrift- und veraunftwidrigen Dog- 
men unfirer [(ymboiilchen Bücher, fondern auch ge- 
gen mehere Grundlehren der heiligen Schrift felbit 
kehrte, ( war es ein Glück, dafs er kräftige Gegner 
fand, es'yar aber eben fo natürlich, dafs diefe Geg- 
ner zu \it gingen, und den Kirchen- und Schrift- 
Lehren Gne Unterfchied gieiche Wahrheit und Gött- 
lichkeit bylegten. Aus ele Kampfe gegen den 
milsverfiädenen Rationalismus entwickelte lich der fo- 
CHE a AA Pietismus: er hat vollkommen 

echt, wun er im Chriftenthume, als Sache des Her- 

J. ALS 1885. Zweyter Band. 


x 


1836. 


zens, ein myftifches Element anerkennt und fefthält; 
dage en eben fo Unrecht, wenn er diefes Element 
auf das Auguftinifche Dogma von der Erbfünde grün- 
den zu müllen glaubt. Diefes Dogma, wie es nicht 
aus Kenntnifs der heiligen Schrift hervorgegangen ift 
(denn bekanntlich war der gute Bifchof von Hippo 
ein gar befangener und fchlechter Exeget), kann nun 
einmal nicht durch deutliche Stellen und Beweife hei- 
liger Schrift aufrecht erhalten werden, und der wahre 
chriftliche Pietismus, den man nie um des Wortes 
willen hätte verdächtigen follen, verliert nichts dabey, 
wenn er jenes Dogma nebft allen Confequenzen ohne 
Weiteres verwirft, und die chriftliche Frömmigkeit 
auf den Glauben an Jefus Chriftus, nicht aber auf 
die Arglift des Teufels im Paradiefe gründet. 
S ‚Darum hat fich der Vf. diefer Unterfuchungen 
über die Grundlage des evangelifchen Pietismus ein 
unvergängliches Verdienft erworben,‘ indem er den 
unwiderlegbaren Beweis führt, dafs das Dogma von 
der Erbfünde nicht den mindeften Grund in der Lehre 
der heiligen Schrift habe. Diefe Beweisführung ift 
ihm im Allgemeinen um fo glücklicher gelungen, als 
er diefelbe allein auf eine forgfältige unbefangene 
Beleuchtung der Quellen zurückgeführt, und fich da- 
bey aller weitfchweifigen Gelehrlamkeit und unnöthi- 
gen Polemik enthalten hat. In der That wir wüfsten 
nicht, was fich dem Vf., abgefehen von einigen Ne- 
bendingen, auf welche wir zurückkommen werden, 
irgend Gegründetes entgegenfetzen liefse, und wir 
halten uns aus Liebe zur heiligen Sache des reinen 
und lauteren Evangeliums für verpflichtet, die Ver- 
theidiger jenes milsverftandenen evangelifchen Pietis- 
mus ernftlich aufzufodern, nicht durch Schimpfen und 
Schelten ader eitle Oonfequenzmachereyen, fondern 
durch gleich gründliche exegetifche und gefchichtli- 
che Erörterung die Widerlegung diefer Schrift zu 
verfuchen; falls fie aber diefs nicht können, oder weil 
fie an einem erwünfchten Erfolge zweifeln, nicht wol- 
len, der Wahrheit, d. h. der heiligen Schrift felbf, 
die fie doch immer im Munde führen, die Ehre zu 
geben, und von ihren fchrift- und vernunftwidrigen 
Grundlätzen abzuliehen. Sie find diefes Letzte nicht 
allein der Achtunr gegen die heilige Schrift, fondern 
auch der Rückficht auf Menfchen- und Staats- Wohl 
fchuldig, da noch in diefen Tagen öftentliche Blätter 
verbürgtes Zeuguils ablegen von den unieligen Fol- 
en, zu welchen die pietiftifche Schwärmerey führen 
muls: diefe Folgen werden aber um fo bedenklicher, 
fie laffen eine völlige kirchliche, auf das bürgerliche 
Leben einwirkende Spaltung befürchten, da gerade 
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jetzt, wie auch der Vf. S. VII fehr richtig bemerkt, 
der Pietismus fo bedeutend hervortritt, da er von 
vielen Seiten gehegt und gepflegt wird, feine Länder 
und Provinzen, feine Schulen und Seminarien hat, 
und durch manche der neueften philofophifchen Spe- 
culationen mächtigen Vorfchub erhält, während in der 
Mehrzahl der evangelifchen Chriften fich ein gerader 
und humaner Sinn und mit ihm eine Abneigung ge- 
gen den feindfelig über Welt und Menfchen richten- 
den Pietismus geltend gemacht hat. Leider haben 
fich fchon in EE e, gröfseren Städten Deutfchlands, 
wo der falfche Pietismus felbft von obenher Unter- 
ftützung fand, die nachtheiligen Einwirkungen deffel- 
ben auf das bürgerliche Gemeinleben gezeigt, und diefe 
Einwirkungen liefsen fich aus dem Wefen jener Ueber- 
[pannung vorausfehen: denn „die pietiftiiche Anficht 
vom Paben. wie der Vf. in der Vorrede kurz und 
treffend fagt, ift düfter, traurig, niederfchlagend , alle 
Kräfte lähmend; — fie erblickt in der ganzen Menfch- 
heit eine Schaar bis auf den Grund verdorbener, al- 
lem Guten ganz abgeftorbener, dem Zorne des Schöp- 
fers und der ewigen Verdammnils verfallener, keiner 
Lebensfreude würdiger Gefchöpfe; — fie erfcheint 
als ein Wahn, der des Lebens Freuden, die uns Gott 
bereitet hat, verbittert, den Muth und die Kraft des 
eigenen Gemüths, die fittliche Selbftftändigkeit ver- 
nichtet, und den Menfchen und das ganz irdifche Le- 
ben in ein durchaus trauriges und widernatürliches 
Licht Gellt 
Wenn fchon durch die Art und Weife, wie der 
Vf. in diefer Schrift, allein durch einleuchtende und 
begründete Darftellung der Wahrheit, das Gegentheil 
widerlegt hat (S. X), diefelbe als ein Mufter- und 
Meifter-Werk erfcheint: fo wird ihr Werth noch da- 
durch erhöhet, dafs fie einen höchft fehätzbaren Bey- 
trag zur biblifchen Theologie liefert, mithin auch dem 
gelehrten Theologen um der Wilfenfchaft felbft wil- 
jen unentbehrlich wird. Es ift unleugbar, dafs auch 
in den neueren Bearbeitungen der biblifchen Theo- 
logie gerade die Lehren der heil. Schrift von der 
Erbfünde oder vielmehr von dem Urfprunge der Sün- 
de, von dem Falle Adams und dem Öpfertode Chrifti 
noch nicht fo lichtvoll und gründlich behandelt er- 
fcheinen, als die Wichtigkeit derfelben hinfichtlich ih- 
res Verhältniffes zu dem kirchlich [ymbolifchen Lehr- 
begriffe es erfodert. Der Vf. hat hier wefentlich nach- 
eholfen; die von ihm gegebenen Erklärungen, felbft 
dx fchwierigften Stellen, find, ohne gelehrten Dronk, 
eben fo einfach, als fcharffinnig und gründlich, und 
bey feiner bekannten deutlichen Darttellung bleibt 
man nirgends im Ungewiffen über feine wahre An- 
ficht. Es verfteht fich daher von felbft, dafs es dem 
Werthe der ganzen Schrift nicht den mindeften Ein- 
trag thun könne, wenn Rec. in einzelnen Darftellun- 
en des biblifchen Lehrbegriffs eine etwas abweichende 
Anficht hegt, und im Folgenden darlegen wird. Wir 
gehen defshalb zum Inhalte des Werkes felbft über. 
Sehr zweckmälsig, wie es bey allen derartigen 
dogmatifchen Unterfuchungen gefchehen follte, zer- 
fällt daffelbe in drey Theile, Nach einer Einleitung, 


in welcher das betreffende kirchliche Dogma nach 
den fymbolifchen Büchern in feinem Weien gefchil- 
dert wird, enthält der erfle oder exegetilche Theil 
die Darftellung der reinen Bibellehre, in zwey Kapp.: 
1) von dem Ebenbilde Gottes, defen Verluf;: durch 
den Sündenfall und von der Erbfünde; 2) ven dem 
Tode als Strafe der Sünde, von welcher Chrifus die 
Menfchen erlöfete. Der zweyte oder gefchichtliche 
Theil giebt die Erörterung der Vorftellungen der äl- 
teften Kirchenväter hinfichtlich der genannten Dog- 
men bis BE das vierte Jahrh.; der dritte oder kri- 
tifche endlich ftellt die wichtigften Refultate zufam- 
men. Am ausführlichften ift natürlich der erfte Theil 
behandelt. Hier wird im 1 §. zuvörderft gezeigt, dafs 
durchaus kein Grund vorhanden fey, nach I Mof. 1, 
26 das Ebenbild Gottes im Sinne des kirchlichen Dog- 
ma zu verftehen. Wenn aber der Vf. die Worte 
ohy, und nwy allein auf die äufsere Aehnlichkeit der 
Geitalt bezogen willen will, fo fcheinen zwar fprach- 
liche Gründe dafür zu fprechen, indem in den meiften 
Stellen (wir fügen Pr. 17, 12 13397 hinzu) jene Aus- 
drücke von Aehnlichkeit der Geftalt gebraucht wer- 
den; allein daraus folgt nicht, dafs fie nur diefe Be- 
Zielung haben, So viele Anthropomorphismen in dem 
A. T. vorkommen, und fo unvermeidlich diefe Rede- 
weile als (ymbolifche Bezeichnung uns Menfchen noch 
immer bleibt, fo läfst fich doch nicht beweifen, dafs 
die alten Hebräer ihrem Jehova im eigentlichen Sinne 
eine menfchenähnliche Geftalt beygelegt, und mithin 
die Aehnlichkeit zwifchen Gott und dem Menfchen 
allein auf die äufsere Aehnlichkeit der Geftalt bezo- 
gen haben follten. Wir geben zu, dafs die Idee Got- 
tes als des vollkommenften Geiftes erlt in der chrift- 
lichen Offenbarung vollendet erfcheint; allein die Prä- 
dicate, welche Gott im ganzen A. T., als dem erha- 
benften, vollkommenften Wefen, dem Schöpfer Him- 
mels und der Erde, dem allmächtigen Herrn aller 
Dinge, fo entfchieden beygelegt werden, widerfpre- 
chen der Muthmafsung,'dals man fich denfelben Gott 
in menfchenähnlicher Geftalt wirklich gedacht habe. 
Läfst fich nun das Letzte wohl nicht erweifen, fo 
folgt, dafs Bild und Aehnlichkeit in der Mofaifchen 
Stelle nicht auf die menfchliche Geitalt allein bezogen 
werden könne. Daffelbe fcheinen auch die anderen 
Stellen der Genefis, wo diefe Begriffe erwähnt wer- 
den, zu erheifchen. Aus der mehrmaligen Wieder- 
holung der Lehre, dafs Gott den Menfchen nach fei- 
ner Aehnlichkeit gefchaffen (5, 1), und aus der darauf 
gegründeten Folgerung, dafs man das Blut des Men- / 
fchen nicht vergielsen dürfe (9, 6), geht hervor, dafs 
der Verfalfer jener alten Urkunde ein befonderes Ge- 
wicht gerade auf diefe Vorftellung gelegt Willen wollte. 
Sollte er alfo dabey nur an die körperliche Befchaf- 
fenheit des Menfchen gedacht haben? Und wenn es 
von Adam 5, 3 heilst, er habe Kinder gezeugt nach 
[einer Aehnlichkeit, nach feinen Bilde, Io liegt es 
wohl näher, nicht blofs an die Aehnlichkeit der äufse- 
ren Geftalt (warum hatte der Verfaffer gerade diefe 
allein hervorheben follen ?), fondern überhaupt an die 
Aehnlichkeit des ganzen Wefens zu denken, und mit- 
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hin die Rückficht auf die inneren Eigenfchaften der 
menfchlichen Natur nicht auszufchliefsen. Unter die- 
fer Vorausfetzung halten wir es, theils wegen der fo 
engen Verbindung (in der Stelle 1, 26) Ar Worte 
3777] 92930272, theils wegen der nach diefer Erklä- 
Tune Jehovas unmittelbar folgenden Wiederholung 
deflelben Gedankens (V. 27), für wahrfcheinlicher, dafs 
der Verfalfer die Aehnlichkeit des Menfchen mit Gott 
zugleich in die Herrfchaft deffelben über das Thier- 
reich und über die ganze Erde gefetzt habe. Dafür 
fpricht auch im Anfange des neunten Kap. der Segen 
Noahs. Jehova ertheilt den Menfchen freye Gewalt 
über die Thiere ; nur in ihrem Blute follen fie deren 
Fleifeh nicht geniefsen; Menfchenblut dagegen foll 
keiner vergiefsen, weil der Menfch nach dem Bilde 
Gottes gefchaffen fey. Der enge Zufammenhang die- 
fer Gedanken läfst folgern, dafs der Menfch, nach 
dem Bilde Gottes gelchaffen, zwar freye Gewalt oder 
die Herrfchaft über das Thierreich habe, nicht aber 
über das Leben feines Nebenmenfchen, weil auch die- 
fer das Bild Gottes an fich trage, das heifst wohl 
nicht: weil er dem Körper nach gottähnlich fey, fon- 
dern weil er, als Herr des Thierreichs, zu derfelben 
Würde von Gott beftiimmt fey, mithin nicht, wie das 
der Menfchengewalt unterworfene Thier, von feinem 
Webenmenfchen getödtet werden dürfe. WUebrigens 
haben die vier Gründe, womit der Vf. die Unwahr- 
fcheinlichkeit jener Erklärung der Gottähnlichkeit von 
der Herrfchaft des Menfchen über die Thiere und 
die ganze Erde S. 11 darthun will, wirklich nicht fo 
grolses Gewicht. Der erfte z. B., dafs die Worte: 
‚und er herriche“ u. f. w. nicht nothwendig als eine 
rklärung des vorher erwähnten Bildes Gottes ange- 
fehen werden müfsten, indem fie auch ein Zweytes, 
was den Menfchen auszeichne, angeben könnten, wird 
durch die im V, 27 fogleich folgende Wiederholung 
des Hauptgedankens entkräftet; denn durch diele 
Wiederholung fcheint angedeutet zu werden (bewei- 
fen läfst fich’s freylich nicht), dafs jener Ausfpruch 
die Erklärung Jehovas über das Ebenbild enthalte, 
wie z. B. gleich im folgenden 28 V. die Worte 3-9 
aam u.f. w. die Erklärung des göttlichen Segens 
(7733) enthalten. — Bey dem zweyten Grunde giebt 
der Vf. felbft zu, dafs man allenlalls ning von der 
Herrfchaft verftehen könne; gegen den dritten gilt 
aas von uns früher über die Stelle 5, 3 Bemerkte, 
und der vierte fällt von felbft, indem daraus, dafs Je- 
hova NV. On die Menfchen fegnet und auch diefe Worte 
wiederholt, nicht folgt, die Herrfchaft über die Thiere 
folle nur als Folge des göttlichen Segens, nicht als 
Naturgabe dargeftellt werden. Der alte Verlaffer 
dachte gewils mit keinem Augenblicke an den Unter- 
Ichied eines donum naturale und extraordinarium. 
oge man nun das göttliche Ebenbild entweder 
nur auf die äufsere Geftalt des Menfchen oder zu- 
gleich auf ‚die Herrfchaft deffelben über die Thier- 
welt und die ganze Erde, alfo auf die höhere Würde, 
welche der Menfch wegen feiner inneren Anlagen un- 
ter allen Gefchöpien behauptet und von Gott empfan- 
gen hat, beziehen; fo viel bleibt gewils, dafs die dog- 
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matifchen Ausdeutungen von einer concreata fapien- 
tia, innocentia, immortalitas corporis u. f. w. ganz 
und gar dem Sinne jener alten Mofaifchen Urkunde 
iremd find, und mithin als fchriftwidrig aufgegeben 
werden mülfen, während die Vorftellungen, dafs der 
Menfch, ein Gefchöpf Gottes, das Ebenbild feines 
Schöpfers in äufserer und innerer Hinficht unter al- 
len übrigen Gefchöpfen an fich trage, nicht allein für 
die Urmenfchheit vollkommen zureichend waren, das 
religiöfe Bewufstfeyn zu wecken, fondern auch jetzt 
noch wahr und vernunftgemäfs erfcheinen, um in je- 
dem Menfchen nicht durch abftracte Speculation, fon- 
dern auf einfache fymbolifche Weife fein urfprüngli- 
ches Verhältnifs zu dem Schöpfer zum Bewufstfeyn 
zu bringen. 

Der Vf. läfst nun die Erklärung der Erzählung 
von dem fogenannten Sündenfalle folgen; fie ift ihm 
meilterhaft gelungen, und enthält vieles Neue, was 
auch der gelehrte Exeget nicht unbeachtet lafen darf. 
Unwiderlegbar fteht abermals das Refultat (S. 25) 
feft, dafs die Meinung von der durch den Sündenfall 
veranlafsten Verfchlechterung der menfchlichen Natur 
und einer vermittelt der Zeugung fortgepflanzten 
Sünde und Sündenfchuld mit keinem Worte in der 
Mofaifchen Stelle enthalten fey. Wie wichtig diefes 
Refultat hinfichtlich der Verbeiferung unferer in den 
[ymbolifchen Büchern enthaltenen Kirchenlehre fey 
liegt am Tage; es ift endlich hohe Zeit, alle jene ir- 
rigen dogmatifchen Lehren völlig zu antiquiren, wel- 
ehe von unferen Reformatoren beybehalten, damals 
im Kampfe mit der katholifchen Kirche weniger ge- 
fährlich erfchienen, nunmehr aber, bey ganz veränder- 
ten Verhältnilfen des kirchlichen und Volks- Lebens, 
auf ihr Extrem getrieben, die bedenklichften Folgen 
befürchten lalfen. Dafs diefe Erkenntnifs durchge- 
drungen, verdanken wir feit Kant dem theologilchen 
Rationalismus, der, fo lange er die auctoritas Scr. 
J. normativa et judicialis tefthält, nur die weitere 
Fortbildung des proteftantifchen Princips bezeichnet. 
Diefer Rationalismus handelte fehr recht, als er in 
feinem erften Auftreten auch mit Vernunftgründen 
gegen die kirchlichen Dogmen kämpfte; nunmehr 
wird es nicht weiter dergleichen -Gründe bedürien, 
da unbefangene und gründliche Schrifterklärung im- 
mer entichiedener darthut, dafs die heilige Schrift 
jene Dogmen gar nicht, vielmehr das gerade Gegen- 
theil derfelben enthalte. Dagegen liefs fich der feit- 
herige Rationalismus zu einigen Behauptungen über 
Grundlehren der heiligen Schrift und die betreffen- 
den Beweisftellen oder Erzählungen verleiten, die wir 
mit der auctoritas Scr. f. normativa nicht wohl ver- 
einbaren können, lo v enig wir die Freyheit der kri- 
tilchen Forfehung und Prüfung befchränkt wiffen wol- 
len. Hr. Dr: 'Bretfehneider nämlich , fo richtig er 
den Inhalt der Molaifchen Erzählung entwickelt, be- 
hauptet dennoch S. 27, dafs diefe Erzählung nur eine 
Lehrerzählung, d. h. eine bildliche Darftellung einer 
gedachten Wahrheit, einer Reflexion fey, dafs man 
es alfo mit einem phüofephifchen Dichter zu thun ha- 
be, der dadurch [eine Reflexionen über die Lage der 
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Menfchen auf Erden habe ausfprechen wollen, und 
dafs diefelbe ert nach dem Exile niedergefchrieben, 
und den Mofaifchen Schriften vorgefetzt.worden (ey; 
für welchen letzten Umftand auf. das Stillfchweigen 
aller kanonifchen Schriften des A. T. von diefer Er- 
zählung das meifte Gewicht gelegt wird. . Rec. hat 
fich noch nicht überzeugen können, dafs jene alten 
ehrwürdigen Urkunden über die‘ Urgefchichte der 
Menfchheit, welche die Genefis aufbewahrt hat, wirk- 
lich nur Lehrerzählungen philofophifcher Dichter feyn 
follten, und’ noch unwahrlcheinlicher dünkt es ihm, 
dafs fie erft in fo fpäter Zeit follten abgefafst (eyn. 
Wir geben zu, dafs jene Mofaifchen Erzählungen. in 
ein poetifch- mythifches Gewand eingekleidet erfchei- 
nen, und dafs fie fonach nicht für wahre Gefchichte 
gelten können, meinen aber, dafs diefer Einkleidung 
irgend ein Factum zum Grunde liegt, deffen wahre 
Beichaffenkeit wir nunmehr zu ergründen nicht im 
Stande find. Hiefür fpricht uns theils die Einfachheit 
dieler Erzählungen, theils die Erhabenheit der ihnen 
zum Grunde liegenden Hauptgedanken, ganz geeig- 
net, die erften Elemente des religiös-üttlichen Lebens 
der an den Schöpfer - Gott glaubenden Urmenfchheit 
ins Bewufstfeyn zu rufen, und dauernd zu erhalten; 
ferner der Zufammenhang, in welchem diefe Erzäh- 
lungen fowohl unter einander, als mit der folgenden 
Gefchichte des jüdifchen Volkes, ftehen (f. z. B. 13, 
17 und 5, 29. 1,27 und 5, 1. 9,6). Es ift "erfreu- 
lich zur Ehrenrettung der heiligen Schrift, als Quelle 
der befonderen Offenbarung Gottes, dafs {elbft Ar- 
chäologen, Gefchichtsforfcher u. a. In: den Ueberliefe- 
rungen der Genefis von‘der fälfchlich fogenannten 
Sündfluth, vom Thurmbau u. a. eine zum Grunde 
liegende gefchichtliche 'T'hatfache nicht verkennen. 
Dals aber auch diefe Erzählungen, eben fo gut wie 
die Gefchichte der Patriarchen (an deren Gefchicht- 
lichkeit Niemand zweifeln wird), in ein poetifch - my- 


thifches Gewand eingekleidet wurden, liegt in der ` 


Natur der mündlichen Ueberlieferung aus der Kind- 
heitsperiode der Menfchheit; daraus folgt jedoch nicht, 
dafs fie blofse philofophifche Dichtungen oder erdich- 
tete Lehrerzählungen find. Was endlich den Umftand 
betriift, dafs in dem ganzen hebräilchen Codex keine 
Spur von den erften Stücken der Genefis und na- 
mentlich von der Erzählung vom Paradiefe fich fin- 
det, fo fast der Vi. felbft S. 26, dafs er wohl wiile, 
was man gegen alle Beweile, vom Stillfchweigen her- 
genommen, einwenden könne. Und diefes Stillichwei- 
gen läfst fich in der That (ehr leicht erklären. In 
den fpäteren Schriften des hebräifchen Codex kom- 
men bekanntlich Anführungen der früberen höchft fel- 
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ten vor; noch feltener ausdrückliche Erwähnung frü- 
herer Erzählungen oder ‚Degebenheiten. Wie viele 
Erzählungen, würden wir in, eine [pätere Zeit ver- 
fetzen müllen,. gegen alle innere und äufsere Wahr- 
fcheinlichkeit, wenn jenes Stillfehweigen allein ent- 
fcheiden follte! Verkennen wir den engen Zulammen- 
hang aller jener, in den erfien Kapiteln der Genelfis 
aulbewahrten Sagen aus der Urgefchichte der Menfch- 
heit nicht, und gehen wir nicht geflillentlich darauf 
aus, Alles wankend zu machen: fo wird man zugeben 
dafs der Nachhall jener Erzählungen hinfichtlich den 
Schöpfung der Welt, der Sabbathieyer, der Heilig- 
keit und Beftimmung der Ehe, der Würde des Men- 
fchen nnter allen Gelchöpfen der Erde, der natürli- 
chen Sterblichkeit deilelben (Pf. 90, 3. 103, 13. 14. 
Ecclef. 12, 7 u. a.) u. f. w. nicht blofser Zufall feyn 
könne. Lehrerzählung enthäit auch nach unferer An- 
ficht jene Mofaifche Urkunde; auch wir glauben, dafs 
durch diefelbe der Urmenfchheit der Gedanke an- 
fchaulich gemacht werden follte (S. 29): „der Menfch 


` mufs zufrieden tevik dafs er an Weisheit Gott ähn- 


lich ift; auch todfrey, wie die Himmlifchen, feyn zu 
wollen, würde heilsen: Gott gleich feyn wollen:* nur. 
meinen wir, ift diefe Erkenntnils nicht aus blofser phi- 
lofophifcher Speculation hervorgegangen, fondern un- 
ter höherer Leitung durch etwas T'hatlächliches wurde 
das Nachdenken der erften Menfchen zu jener wich- 
tigen Erkenntnifs geführt. Welcher Art jenes- that- 
fachliche Ereignifs gewefen feyn möge, können wir 
jedoch nicht mehr ergründen. 

In den folgenden Paragraphen werden die übri- 
gen Stellen des A. T. beleuchtet, die man zum Be- 
weife der Erbfünde anzuführen piepte. Die fo ver- 
fchieden erklärte Stelle Hof. 6, 7 lälst fich noch ein- 
facher auffallen. Dafs zuvwörderli 07x53 nicht vom 
Adam veritanden werden dürfe, ift unwiderlegbar, 
und hiemit fällt das dogmatifche Gewicht diefer Stelle. 
Jehova, fagt der Prophet in (einem Namen, verlangt 
Frömmigkeit, nicht Opfer; Erkenntnifs feiner ift ihm 
lieber. Das folgende 737) nun hat emphatifche Be- 
deutung: fie, die Iiraeliten und Juden (V. 4), die, 
mich kennen follten, die mir opfern, und meinen 
Bund haben, — übertreten den Bund, wie ein Menfch, 
d. h. wie ein gewöhnlicher Menfch, der mich nicht. 
kennt, meinen Bund nicht hat. ow, dort, nämlich‘ 
wo ich fie durch die Propheten firafe (V. 5), wo fie 
mir opfern, — handeln fie treülos an mir. V.10 kehrt 
Gu in derfelben Verbindung wieder, woraus erhellet, 
dals es in keiner Art und Weile auf das Paradies 
bezogen werden könne. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leiezıe, b. Vogel: Die Grundlage des evangeli- 
Sehen Pietismus, oder die Lehren von Adams 
Fall, der Erbfünde und dem Opfer Chrifti. 
Nach Gründen der heil. Schrift geprüft, mit den 
Anfichten der chriftlichen Kirche der erften drey 
Jahrhunderte verglichen und nach ihrem Gebrau- 
che für die chriltliche Theologie beurtheilt von 
D. Karl Gottlieb Bretfchneider u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De Verf. zeigt darauf, dafs das ganze Alte T'e- 
ftament nicht allein nicht die mindefte Spur von 
der dovmatitlchen Lehre, fondern vielmehr in den 
klarften Ausfprüchen das geradefte Gegentheil ent- 
halte, und dafs die von den früheren Dogmatikern 
fo mifsverftandenen Stellen, wie Pf. 51, 7. 2 Morf. 
34, 7 u. a., ganz irrig von einem allen Menfchen an- 
geborenen Verderben verftanden, oft auch wohl nur 
um der falfchen Ueberfetzung Luthers willen verftan- 
den worden, find. — $. 4 fg. folgt die Lehre der 
apokryphilchen Bücher des A. T., wobey auch mit 
Recht auf Philo’s und Jofephus Anfichten Rückficht 
genommen wird. Das Refultat bleibt daffelbe. An 
eine Erbfünde ift nicht zu denken, und wir können 
nicht einmal dem Vf. beyfiimmen, wenn er behaup- 
tet (S. 98), der Verlaller des Buchs der Weisheit 
habe nicht alle Menfchen für gleich fittlich gehalten, 
fondern geglaubt, manche hätten von Natur eine zum 
Böfen mehr fich hinneigende Seele und einen, rohere 
Leidenfchaften erweckenden Körper. Abgefehen da- 
von, dats in fo vielen Stellen des Buches der Weis- 
heit die deutlichlien Ausiprüche das Gegentheil ent- 
halten, heifst es in der erften Stelle (12, 10. 11), 
welche für jene Anficht angeführt wird, kurz zuvor, 
dats Gottes unfterblicher Geift in Allen fey, und dafs 
auca jenen abgöttichen verworfenen Menfchen Zeit 
zur Beilerung gegeben worden fey; daher wir die 
Roynoa yEvccıs, die Eupvros warla nicht fo Dreng 
von angeborener Bosheit der Einzelnen, fondern von 
er gänzlichen Verdorbenheit des Stammes, welche 
aul die Hinzelnen überging, verftehen möchten. — 
In ćer zweyten Stelle tritt derfelbe Fall ein. Durch 
den Zufatz ois sapv Beat Ayvooia zu ndvres Av- 
Famzoı wird das udáratot púoet modificirt, und hat 
nur die Bedeutung, wie bey Paulus Ephef. 2, 3: 
ein geborener Thor, ein geborener Sünder, d. h. 
der unter Gottesleugnern geboren, ein Thor bleibt. 
Bey Philo findet fich pússi (ehr häufig fo gebraucht, 
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z. B. nennt er, im Gegenfaätze zu dem Ausfpruch de 
Buches der Weisheit, den Weifen bosı Örados 
Oeoö (T. I. p. 619 ed. Mang.). Denn dafs unfer Ver- 
falfer nicht an eine angeborene, d. i. durch die phy- 
fifiche Geburt forterbende Thorheit denke, erhellet 
aus dem Folgenden, wo er jene Gottesleugner wegen 
ihrer Thorheit und Unwilfenheit verantwortlich nennt. 
Noch weniger feheint die dritte Stelle (Kap. 1, 4) 
etwas zu beweilen; denn dem Zulammenhange nach 
ift hier offenbar-nur von Erwachfenen die Rede, und 
die Yvy xaxötexyvos ift alfo die Seele deffen, der 
fich bölen Gedanken und Handlungen (f. 15, 4 xaxó- 
rexvos èaivora) hingiebt, feinen Körper der Sünde 
unterworfen hat, und fo der Weisheit unempfänglich 
bleikt s Um nalen Beweis zu vollenden, Ee 
er - mit diefer Stelle die Aeufseru alomo’s 
von fich felbfi Kap. 8, 19 fg., eine ER AA die 
uns dem Zufammenhange nach vielmehr das Gegen- 
theil zu lehren fcheint. Salomo fagt, die Weisheit 
gebe Unfterblichkeit und den wahren Genufs des Le- 
bens; defshalb habe er diefelbe gefucht. Er fey ge- 
weien ein zais zoue, was wir nicht mit Hn. Br. 
überfetzen würden: ein Kind von gutem Stamme, 
fondern ein gutgearteter Knabe; er habe empfangen 
eine gute Seele — ıvyüs Ekayov àyaðñs, d. h. mit 
guten Anlagen ausgeftattet, und fo fey er, da er gut 
war — grade dv — in einen unbefleckten Kör- 
per gekommen, d. h. er habe Teinen Körper von 
Jugendlicher Befleckung rein erhalten. Er habe 
aber eingefehen, dafs man nur durch göttliche Gnade 
rein bleibe von Unmälsigkeit, und fich darum im 
Gebet an Gott gewendet, um Weisheit zu em- 
pfangen. Wir fehen nicht ein, warum der Verfaffer 
des Buches der Weisheit bey diefen Worten nicht 
blofs an die Fortpfla:zung der Sünde durch Erzie- 
hung, fondern auch an eine durch den Körper be- 
dingte und durch die Zeusung fich fortpflanzende 
natürliche Heftigkeit und übermälsige Stärke der 
finnlichen Begierden, befonders der Wolluft, hätte 
denken follen. Der Grund diefes Milsverftändnilfes 
liest wohl nur darin, dafs Hr. Br. sote als Kind, 
nahm, wäs dem Zufammenhange nach und an fich 
zunächlt nur Knabe bedeuten kann. 

S. 7 fl. entwickelt der Vf. mit derfelben Gründ- 
lichkeit die Lehre des N. T. zunächft vom Bilde Got- 
tes. Hier zeist fich am deutlichften die entletzliche 
Befangenheit aller dogmatifirenden Fixegefe, und 
man würde kaum begreifen, wie es nur je möglich 
gewefen und noch möglich fey, Chrifto felbft und 
feinen grofsen ‚Apofteln Lehrmeinungen unterzufchie_ 
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ben, welche felbfi dem craffeften Heidenthume Schan- 
de machen würden, wenn nicht frühzeitig in der 
chriftliichen Kirche der Wahn entftanden wäre, das 
Chriftenthum für eine Kaftenreligion, den Stifter def- 
felben für einen Kaftentheologen oder Philo.ophen zu 
halten. Welch’ ein ernfter Gedanke bleibt es Dr einen 
Jeden, der Chriftum als den Stifter des Reiches Got- 
tes wahrhaft erkannt hat und ihm naehfolgt, zu wif- 
fen, dafs gerade Er ein Opfer des religiöfen Kaften- 
weieng feiner Zeit wurde, wie es die Pharifüier und 
Schriftgelehrten gegen den Geilt des Moies und der 
Propheten aufrecht zu erhalten fuchten! Und was ift 
denn un/ere alticholäftifiche "Theologie Anderes? Fit 
nicht unfere (ymbolitehkirchliche Dogmatik ein For- 
melkram, deiten ganzen Zufammenhang, Sinn und 
Zweck richtig zu fallen nur ein Gegenftand der Ge- 
lehrfamkeit, mithin einer darin einzuweihenden Kalte 
feyn kann? Das aber baben Chriftus und feine Apo- 
(tel fo wenig bezweckt, als die Stiftung einer neuen 
chriftlichen Priefterkafte, eines Papftthums im, Sinne 
der katholifchen Kirche. Diefen letzten Wahn hat 
die Reformation in den evangelifchen Ländern zer- 
ftreut, während die [ogenannten aligläubigen,, irratio- 
nalen Theologen fich noch immer nicht aus dem er- 
Gen Wahne herausfinden können und wollen, Chriften- 
thum und Theologenthum zu verwechleln. Dals auch 
diefer Wahn nach und nach zerlireut werde, dazu 
wird die Darftellung des neuteftamentlichen Lehrbe- 
griis, wie ihn der Vf. hier giebt, das Ihrige beytra- 
gen. Der Vf. behandelt hier wiederum alle Stellen 
einzeln, hinfichtlich der Erbfünde fogar jeden neute- 
ftamentlichen Schriftfteller, und das unwiderlegbare 
Refultat ift abermals, dafs nach der Lehre des N. T. 
das anerfchaffene Ebenbild Gottes nicht verloren, 
und dafs von der Erbfündenlehre nicht nur keine 
Spur vorhanden, vielmehr gerade die entgegenge- 
fetzte Lehre in den deutlichften Aus/prüchen Chrifi 
und feiner Apoftel zu finden fey. Mit Recht wird 
ein vorzügliches Gewicht auf die Ausiprüche Jefu 
Matth. 19, 14 ig. 18, 3. 9, 12. 13 gelegt. Der wahre 
Grund des dogmatifchen Irrthums lag darin} dafs man 
diejenigen Stellen, welche von der moralilchen Verdor- 
benheit der damaligen Menfchheit, der Juden und 
Heiden, handeln, auf den Zuftand der Menfchheit 
überhaupt bezog, und nicht bedachte. dafs es weder 
Jefu, noch feinen Apofteln, irgend in den Sinn kom- 
men konnte, über den fittlichen Zuftand der neuge- 
borenen hinder zu philofophiren. Natürlich muisten 
nun alle Stellen, in welcher die Verfalfer des N. T. 
von der Sünde und Sündhaftigkeit, von der Wieder- 
geburt und Erlöfung fprechen, in einem Sinne ge- 
deutet werden, au welchen diefelben mit keinem Au- 
genblicke hatten denken können, und man muls 
itaunen, wie noch neuerdings gelehrt feyn wollende 
Exegeten das Wort duaoria in mehreren Paulinifchen 
und Johanneifchen Stellen von einer angeborenen 
Sündhaftigkeit verfiehen konnten, was es (prachlich 
nie bedeuten kann. Setzt man dagegen das Dogma 
von der Erbfünde oder einer angeborenen Sündhaf- 
igkeit bey Erklärung der Paulinifchen Stellen z. B. 


ganz aufser Augen, fo fieht man mit Bewunderung, 
wie wahr, einfach und vernunftgemäfs der grofse 
Apoftel über Weien und Urfprung der Sünde, immer 
in Beziehung auf den moraliichen Zultand feiner Zeit- 

enolfen, gedacht habe, wie auch Hr. Br. $. 12. in 
SS Erklärung der fo tief gedachten Steile im 7 Kap. 
des Römerbriefes nachgewiefen hat. 

Der fo fehwierigen und fo vielfach gedeuteten 
Stelle Dom, 5, 12 hat der Vf. eine befonders aus- 
führliche Behandiung im 14 $. zu Theil werden lai- 
fen. Jedes Wort wird eben fo einfach, als gründlich 
beleuchtet, und der Sian des ganzen Verfes S. 181 
dahin erklärt: „Adam machte den Anfang zum Ue- 
bertreten, und wurde deishalb der Macht des Todes 
übergeben; eben to feine Nachkommen alle, die auch 
alle das Uebertreten fortfetzten.“ Was jedoch die 
Erklärung der einzelnen Worte betrifft, fo können 
wir dem Vf. nicht beyftimmen, wenn er von der An- 
ficht der meiften Erklirer abweicht, und xai oürus, 
das als Inverfion für oöro xal Delen foll, für 
den wirklichen Nachfatz hätt. Bey Paulus, der fich 
fo häufig der Worte oöro xal und xal ot ru bedient, 
lälst fich in keiner einzigen Stelle eine folche Inver- 
fion der letzten Partikeln nachweilen; auch würde 
dann, nach der Analogie der anderen Stellen, Bom. 
11, 30. 31 u. f. w., das Subject ó Ydvaros vorge- 
fetzt worden Teen, Dazu kommt, dals die Worte 
öıa roöro, womit der Vers beginnt, wegen ihres in- 
nigen Zufammenhanges mit dem Vorhergehenden auf 
einen mit dielem gleichfalls zulammenhängenden, auf 
Chriftus als den Bürgen der Verlöhnung mit Gott 
und des darum gewiis zu erwartenden ewigleligen 
Lebens hinweifenden Nachlatz fechlieisen Luten. Aus 
diefen Grunde bleibt Rec. bey der Anficht der frühe- 
ren Erklärer, dafs der Apoftel im Drange femer Ge- 
danken fich eine Nachläligkeit (wenn wir diels mit 
dem Vf. fo nennen wollen) erlaubt und den Nachfatz 
erft fpäter nachgeholt habe. Uebrigens würden wir 
zur gänzlichen Widerlegung der dogmatifchen Erklä- 
rung dicfer Stelle die Bemerkung hinzugefügt haben, 
dafs im Römerbriefe durchgängig die zdures — rdv- 
res drügoagzot — aãoa oàgë nicht etwa alle Menfchen, 
wie fie geboren wurden und noch werden, fondern 
nur die Juden und Heiden find, wie fie früher ge- 
lebt hatten, und damals, als die Apoftel unter ihnen 
auftraten, noch lebten. So "vortrelflich endlich Ir. 
Dr. Br. im Allgemeinen die betreffende Stelle be- 
leuchtet hat, fo können wir doch mit dem Refuitate 
S. 138 u. 185 eben fo wenig übereinftimmen., Die 
Summe defen, was Paulus Röm. 5, 12 fs- lehre, 
foll nämlich auf die zwey einfachen Sätze zurück- 
kommen: 1) der Tod kommt an die Menfchen als 
Folge einer Uebertretung Adams; 2) alle Menfchen 
elbit haben fich Uebertretungen !Chuldig gemacht, 
die des Todes würdig find. em ‚erlten Satze dürfe 
man aber kein dogmatifches Gewicht beylegen, da 
er dem jüdifchen Volksglauben nach dem Exil ent- 
nommen, und nieht einen chriftlichen Lehriatz, fon- 
dern ein argumentum ad hominem für die Judenchri- 
ften in Rom enthalte; um diefen aus ihrem eigenen 
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Volksglauben zu beweifen, dafs die Erlöfung vom 
Tode nicht nur den Heiden gleichfalls zu Theil wer- 
den mülfe, fondern dafs auch dieles Theilhaben am 
Leben nicht von der Beo»bachtung des Mofaifchen 
Cieletzes abhange. Es kommt hiebey Alles darauf an, 
den Begriff des Idvaros richtir zu fallen. Der VL. 
hat fich zwar hierüber im ganzen zweyten Kapitel: 
Von dem Tode als Strafe der Sünde, von welchem 
Chriftus die Menfchen erlöfle, mit einer Gründlich- 
keit verbreitet, weiche nichts zu wünfchen übrig List 
nur fcheint er doch den Begriff‘ des $avaros in den 
betreffenden Stellen zu enge gefalst‘zu haben, wenn 
er darunter zwar (ehr richtig nicht den Tod des Kör- 
pers als folchen, fondern das, was auf den Leibestod 
folgt, nämlich den Zuftand des Todes in der Unter- 
weil ‚ verftanden wiffen will. Vielmehr mufs der Tod, 
als Folge der Sünde (6, 21—23. 7, 9—1ll ua 
Jac. 1, 14. 15), fo-wie das Leben, das ewige Leben 
in Chriftus, als Folge der Rechtfertigung und des Ge- 
horfams (6, 16. 22. 8, 6. 7), fchon auf einen Zuftand 
des Menfchen in diefem Leben bezogen werden 
(1 Joh. 3, 14). Nennt Paulus die Sünder vergods 
"is Taganrauacı, fo ftellt er fie, nachdem ihnen in 
der Taufe ihre Sünden vergeben worden, als Neube- 
lebte durch Chriftus (Röm. 6, 2 fg. Ephef 2, 5 fg- 
Col. 2, 13 fei, als nun erft zum Leben Gelangte, 
dar, und dieler Todeszuftand des Sünders,”fo wie das 
' mit Chriftus begonnene Leben, können doch nicht zu- 
nächft auf den Zuftand nach dem Tode des Körpers bezo- 
gen werden. Wie daher fchon im A. T. Sünde und Tod 
(z. B. Deut. 30, 15) verbunden werden, wie Philo 
(o oft die Sünde den Tod oder ‚das Verderben der 
Seele, das Gute und die Tugend das Leben derfel- 
ben (z.B. lib. Allegor. I. p. 69 ed. Mang. de profug. 
I. 554 , GN D D © ere 
{ ) nennet, fo Tcheint auch in den Paulinifchen 
Stellen, wo $dvaros und Son einander, mit Beziehung 
auf Sünde und Gehorfam ` eegen Gott, entgegenge- 
letzt werden, Ydvaros der To eszuftand des "Sünders, 
der keine frohe Hoffnung eines ewigfeligen Lebens 
hat, die Son der Zuftand des durch Chriftus zu wah- 
rem geiltigem Leben Gelangten, des Frommen und 
Tugendhaiten, dem der Tod des Körpers kein Tod 
er. ne bedeuten. Paulus fagt aber nicht, dafs 
re dam das Verwahrungsmittel gegen den Tod 
€ orpers verfcherzt worden fey, kommt alfo mit 
feinen fonitigen Aeufserun« Een ı Körpertod 
als File a Kat gen über den Korpertod, 
olge der Einrichtung unferer N :h 
Widerfpruch. Da, wo Sünde tr a wur, me ga 
éi Ha, wo Sünde ilt, ilt Tod, Verderben 
und Strafe;’da, wo Gehorfam oe Gott it. if 
d F e gegen Gott ilt, ılt 
e wahre Leben, Heil und Friede vor Gott: mit 
eer Sünde hat jener Zuftand unter der grolsen 
D bet begonnen; durch Chriftus foll er wieder 
aufgehoben werden. 
at ermit hängt nun, wie der Vf. im Folgenden 
ge g = Neuteftamentliche Lehre von der Erlöfung 
S affa Fon. er und man ftöfst gleichfalls bey der 
ei ki ng re Lehre auf unlösliche Widerfprüche, 
het. Dage p f 4 Annahme einer Erbfünde ausge 
e "Ei Det 7 erichemt die reine Schriftlehre in ih- 
r Einlachheit und doch tiefften Bedeutung, wenn 
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man von dem Zuftande der Erwachfenen auszehet, 
wie fie damals waren, und zum Theil, bey falfcher 
oder geringer Kenntnifs des Chriftenthums, noch find; 
für diefe bedurfte: es und bedarf es noch der Lehre 
von der, Erlöfung durch Jefus Chriftus und der mit 
diefer verbundenen Verheifsung. Indem der VE. S. 23 
die hieher gehörigen Stellen der apoftolilchen Briefe 
erläutert, geht er S. 265 von der Bemerkung aus, 
dafs die drey erften Evangelien nur an einigen weni- 
gen Orten, namentlich bey der Einietzung des Abend- 
mahles, die allgemeine und nicht näher beftimmte 
Aeufserung enthielten, Chriftus habe für uns, für die 
Sünde den Tod erlitten. Hier hätten aber die Ein- 
fetzungsworte des Abendmahles um -fo mehr eine 
ausführliche Behandlung verdient, als es die einzige 
Stelle der Evangelien ilt, in welcher fich Chriftus 
felbft keinesweges allgemein und unbeflimmt über 
den auf,die Sündenvergebung fich beziehenden End- 
zweck feines Todes ausfpricht, und zwar auf eine 
Weile, welche ‘den deutlichen Aeufserungen aller 
Apoftel zum Grunde liegt. Die Worte, welche Chri- 
ftus bey der Darreichung des Kelches fprach, find 
um fo wichtiger, als fie noch jetzt bey der Abend- 
malılsfeyer wiederholt werden, und fo thatfächlich 
noch für uns ihre volle Bedeutung behaupten. Indem 


nämlich Chriftus fein Blut für das Blut des neuen Bundes 
erklärt, was er noch nie fo entfchieden gethan hatte, 
folgt von felbft, dafs er damit die Aufhebunz des frü- 
heren Mofaifchen Bundes, nebft den wefentlichen In- 
ftituten, worauf Dech" diefer gründete, Priefter- und 
Opfer-Dienft, ausfpricht. Wenn er fodann hinzufügt, 
diefes Blut werde vergolfen zur Vergebung der Sün- 
den für Viele, fo bezeichnet er diefes fein Blut, wo- 
durch die Opfer des früheren Bundes aufgehoben 


‚werden follen, als die Vergebung der Sünden bey 


Gott vermittelnd, mithin als wahres Opflerblut, als 
Sühnopfer: denn anders konnte weder Chriftus, noch 
feine Apoftel, damals, als er diefe Worte [prach, 
und der frühere Bund mit feinen Sühnopfern noch 
beftand, das Ausgielsen des Blutes zur Sünden- 
vergebung verftehen. : Und fonach konnte Chriftus 
nicht beftimmter fich darüber erklären, dafs fein 
Tod, ‚Insbefondere fein am Kreuze vergollenes 
Blut, ein wahres Sühnopfer, zur Erlöfung der Men- 
fchen von den Strafen ihrer Sünden und zur Verfoh- 
nung mit Gott, feyn folle. Das Chriltenthum kennet 
nun zwar keinen zürnenden, rachefüchtigen Gott: es 
ift der Gott der Gnade und unausiprechlichen Liebe, 
der die Sünde ftrafen wird, aber den Sünder, der 
Reue fühlt, und fich wirklich beffert, nicht verwirft. 
Und darum kann und foil das Blut Chrifti am Kreuze 
vergolfen uns nur die Bürgfchalt gewähren, das Un- 
terpfand feyn der göttlichen Gnade und Barmherzig- 
keit gegen den reuevollen,fich beflernden Sünder; die- 
fer darf überzeugt feyn, dafs die durch feine frühe- 
ren Sünden verwirkten Strafen ihm nicht zugerech- 
net, nicht zur Ausübung kommen werden, Es ver- 
fteht fich aber auch hier von felbft, dafs diefe Erlö- 
fung und Verföhnung des reuevollen Sünders mit Gott 
weder auf eine Erblünde, noch auf eine angeborene, 
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vor Gott ftrafbare Sündhaftigkeit der Menfchen, fon- 
dern allein auf die wirklichen, im Leben begangenen, 
das Bewufstfeyn der Schuld erzeugenden Uebertre- 
tungen bezogen werden mülle. Und daraus ergiebt 
fich die innige Harmonie der Lehre Chrifti und aller 
feiner Apoftel, wie fie in letzter Hinficht der Vf. im 
Folgenden vortrelflich entwickelt hat. Die Pietiften 
unferer Zeit, bey ihrem Darren Fefthalten an dem 
fymbolifchen Lehrbegriffe, entfernen fich eben fo weit 
von dem einfachen biblifchen Lehrbegrife als die feit- 
herigen Rationaliften, welche in der Erlöfungs- und 
Verföhnungs-Lehre der Apoftel nur judaifirende Vor- 
ftellungen oder blofse Accommodation anerkennen 
wollten, ohne nur den wichtigen Umftand zu beden- 
ken, dafs gerade jene Apoftel, welche diefe Lehre am 
nachdrücklichften einfchärfen, die heftigften Gegner 
des Judaismus waren, und auch diefe Lehre im fchrof- 
feften Gegenfätze gegen die jüdifchen Vorftellungen 
durchführen. 

Auf den exegetifchen lüfst der Vf. den zweyten 
oder hiftorilchen Theil folgen, nämlich die Erörterung 
der Vorftellungen der älteften Kirchenväter bis gegen 
das vierte Jahrhundert. Selbft auf die Clementinen, 
die fibyllinifchen Orakel und ähnliche Schriften wird 
Rückficht genommen, und es ergiebt fich auch hier 
als unumfiöfsliches Refultat (S. 376), dafs man in den 
erten drey Jahrhunderten an eine Erbfünde, wie fie 
das fpätere Dogma hat, noch nicht dachte, dafs man 
über die Lehre vom Ebenbilde Gottes, vom Sünden- 
falle und defen Folgen, vom Zuftande. der Seele nach 
dem Tode und von dem Opfer Chrifti noch keinen be- 
(timmten Lehrtypus hatte, dafs alles dahin Gehörige 
(den Satz vom Opfer Chrifti ausgenommen) noch nicht 
in den Volksglauben übergegangen war, fondern der 
theologifchen Speculation überlalfen wurde. Von Wich- 
tigkeit bleibt dabey für unfere oben mitgetheilte An- 
ficht vom Frlöfungs- und Verföhnungs- Tode Chrifti 
die Bemerkung, dafs die Lehre vom Opfertode Chrifti, 
als der Bürgichait der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes gegen den Sünder, wie fie fehon in den apo- 
ftolifchen Vätern eben fo einfach und nachdrücklich 
hervortritt, in der chriftlichen Kirche, obfchon unter 
vielfachen Verunftaltungen, nie hat gänzlich befeitigt 
werden können: um fo mehr Grund, dafs auch wir 
diefe Lehre, als eine Hauptftütze des evangelifchen 
Glaubens, gegen die Mifsdeutungen des feitherigen 
Rationalismus feftzubalten fuchen. 

Den Befehluls macht endlich der dritte oder kri- 
tifche Theil. $.. 44 enthält eine überlichtliche Verglei- 
chung des kirchlichen Dogmas mit der Lehre- der 
Schrift und der erfien Kirche; §. 45 betrachtet den 
Sindenfall als Factum und als religiöfe Idee. In den 
folgenden 88. entwickelt der VI. näher feine Grund- 
anficht über die dogmatifche Benutzung der heil. 
Schrift und über die göttliche Oifenbarung als eine 
allmäliche Eintwickelung der religiolen Ideen. Er 
nennt hier wohl nicht mit Unrecht den feitherigen 
Rationalismus einfeitig, der die fubjeclive Vernunlt 
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allein als Richterin. über. Wahres. und Allzemeingülti- 
es in der :heil. Schrift anerkannte, hätte jedoch 
nicht zu bemerken vergeffen follen; dafs diefer Tadel 
den Rationalismus überhaupt nicht trifft, d. h. dieje- 
nige Denkweile, welche (in jedem Fache des menfch- 
lichen Denkens — nicht Hatz in Beziehung auf Of- 
fenbarung) nichts für wahr und vernunftremäls hält 
wofür fich nicht hinreichende Gründe angeben lafen. 
Dafs der ‚Vf. felbft diefem Rationalismus huldigt, er- 
giebt fich aus der Darlegung feiner Anficht über das 
Wefen der göttlichen Offenbarung, indem er durch 
Gründe zu zeigen lucht, dafs diefelbe als eine all- 
mäliche Entwickelung der religiöfen Ideen zu betrach- 
ten fey, und dafs diefe Entwiekelung durch die wach- 
fende Weitanfchauung. von Seiten ‚der Menfchen be- 
dingt werde. Indem er nun für die Wahrheit. diefer 
Anlicht die triftigften Gründe aufftellt, denen. nicht 
leicht ein unbefangener: Denker, der mit’dem Inhalte 
der heiligen Schrift vertraut ift, und den unleugba- 
ren Stulengang, der göttlichen Offenbarung kennet, 
etwas Begründeteres, d. i. Vernunftgemälseres, wird 
entgegenzulftellen vermögen, bekennt er fich thatfäch- 
lich zu dem chriftlichen Rationalismus und tritt fo- 
nach als entfchiedener Gegner aller À erjenigen auf, 
welche ihren Glauben auf die blofse Autorität der 
heiligen Schrift, als angeblich unmittelbar: infpirirter 
Urkunden, oder auf das unbedingte Anfehen der 
Lehren unferer Reformatoren gründen. Der Ratio- 
nalismus im Bereiche der religiölen Erkenntnils findet 
das Göttliche im Menfchen in dem Bewulstfeyn der 
höchften ‚Ideen und Geletze der Vernunft; das if 
ihm die allgemeine innere Offenbarung. In der hei- 
ligen Schrift erkennet er die Gefchichte der befon- 
deren Offenbarung oder der allmälichen Erziehung des 
Menfchengelchlechtes durch die göttliche V orlehung 
um die höchfien Gefetze und Ideen der Vernunit in 
das Bewulstfeyn Aller zu rufen. In Chriftus erfcheint 
die Vollendung diefes Gottesbewuf: stleyns, und mithin der 
Endpunct der befonderen Offenbarung Gottes des all- 
gemeinen Menfchenvaters; durch ihn find alle Gefetze 
und Ideen unferer fittlichvernünftigen Natur in Be- 
ziehung auf die Erkenntnifs Gottes und die Erfül- 
lung feines Willens nicht allein als Lehre offenbar 
(ondern auch durch Thatfachen verbürgt worden, 
welche in der chriftlichen Kirche die Wahrheit jener 
Ideen vor der Willkür der fpeculirenden Vernunft 
bewahren werden. Und diefem Grundfätze gemätls 
verwerfen wir ohne Weiteres alle jene kirchlichen 
Glaubenslehren, zu deren Annahme kein -hinreichen- 
der Grund in unferer fittlichvernünitigen Natur zu 
finden ift, da es fich von felbft erwarten lalst, dafs 
diefelben eben fo wenig auf deutliche Stellen der 
Schrift Dech gründen werden, und fagen dem Vi. den 
innigften Dank, dafs er durch unwiderlegbare Gründe 
die Unhaltbarkeit des evangeliichen Pietismus, der 
fich auf die kirchlichen Glaubensiehren von der Erb- 
fünde und Satisfaction zu llützen f[ucht,. dargethan hat. 
L. L. 


eege 


17 


EN RO 
ERATUR - 


ALLGEMEINE LIT 


APRIL 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Berrin, b. Enslin: Codex fyriaco - kexaplaris. 
Liber quartus regum e codice Parifienfi, Je- 
faias, duodecim Prophetae minores , Proverbia, 
Tobus, Canticum, Threni, Ecclefiaftes e codice 
Mediolanen edidit, et commentariis illuftravit 
Henricus Middeldorpff, Phil. et Theol. Doct. 
huiusque in academia regia Wratislavienfi P. P. 
O. cet. cet. Pars prima; textus Syriacus. Pars 
fecunda; commentarii. 1835. XH u. 658 S. 4. 
(8 Thir.) 


Ai 
bh, it bekannt, dafs die reichhaltigfte Quelle der 
(yrifch- hexaplarifchen; Ueberfetzung des A. "T. jener 
Mailinditche Codex ift, aus welchem Norberg den 
Jeremias und Ezechiel, Bugati den Daniel und die 
Pfälmen herausgegeben hat. Die Pfalmenüberfetzung 
erfehien im Publicum erf zwey und dreylsig Jahre, 
nachdem fie gedruckt worden, und vier Jahre nach 
Bugati’s Tode, nämlich im J. 1820, durch die Be- 
forgung des Peter Cighera, Vorfteher der Ambrofia- 
nifchen Bibliothek zu Mailand. Bugati hatte mit der 
Publication des längft gedruckten Pfalmentextes im- 
mer gezögert, weil er den Fortgang der Holmes- 
(chen Ausgabe- des alexandrinifchen Textes abwarten 
wollte, und war allmälich durch andere Arbeiten ganz 
von dem Unternehmen abgekommen. Man hätte ver- 
muthen können, dafs Cighera nun auch die Heraus- 
gabe der noch übrigen im Mailändifehen Codex ent- 
haltenen Bücher liefern wärde; indefs fagte er dar- 
über in der Vorrede zu den Bugatifchen Pfalmen 
nichts. Da nun Hr. Confift. Rath Middeldorpf eine 
Norberg’iche Abfchrift der meiften im Mailändifchen 
Codex befindlichen Bücher, ingleichen Abfchriften 
des zu Paris aufbewahrten vierten Buches der Kö- 
nige aus der fyrifch - hexaplarifchen Ueberfetzung er- 
halten hatte: fo glaubte er nicht länger zögern zu 
dürfen mit der Bekanntmachung diefer für das fyri- 
fche Sprachltudium und die Kritik des Alexandrini- 
fchen Textes (chätzbaren Ueberrefte. Jeder Gelehrte 
diefer Fächer wird dem Herausgeber für die glück- 
liche Ausführung diefes nicht leichten Unternehmens 
Dank wilfen. 

, Von dem Parifer vierten Buche der Könige 
erhielt Hr. M. durch Eichhorns Gefälligkeit zwey 
Abfchriften , beide mit hebräifchen Buchftaben ge- 
[chrieben. Die eine Abfchrift A. hat Bruns gemacht, 
und De ift etwas nachläffi e in der Orthographie und der 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


Num. 
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Beyfügung der Puncte, welche die Vocale vertreten. 
Die andere Abichrift B. rührt von einem gelehrten 
Franzofen her, und ift in den eben erwähnten Din- 

en genauer, daher Hr. M. ihr vornehmlich hierin 
folgt. Der Parifer Codex ift mit fyrifcher Eftrange- 
lofchrift gefchrieben; der Rand ift übermäfsig De- 
fchnitten, fo dafs dadurch die nofae marginales häu- 
fig verftümmelt worden. In der Abfchrift B. find 
diefe Lücken in den zofis marginalibus meiltens mit 
Einficht ergänzt. 

Die Norberg’fche Abfchrift des Mailandifchen 
Codex erhielt Hr. M. auf Verwendung des Roftocker 
Tychfen. Er nahm aus ihr nur die, auf dem Titel 
des vorliegenden Werkes namhaft gemachten, bisher 
noch nicht herausgegebenen Bücher. Der Mailändi- 
fche Codex foll auch das Buch der Weisheit, den 


Sirach und den Baruch enthalten: d Landen fi 
diefe Bücher in der In. M. zu "ee 


. zuge 

berg’fchen „Abfchrift nieht, Ir. MM Mes EE, rat 
nen Bücher hier in derjenigen Reihenfolge abdrucken 
in welcher fie in den gewöhnlichen Ausgaben des he- 
bräifchen Textes zu erfcheinen pflegen, wiewohl im 
Mailändifehen Codex eine etwas davon verfchiedene 
Ordnung befolgt ift; bey den kleinen Propheten ward 
die Ordnung beybehalten, welche fich in der Nor- 
berg’ichen Abfchrift vorland. Glaubte Hr. M. in der 
Ablchrift ein Erratum zu bemerken, fo behielt er 
zwar die Lefeart der Abfchrift gewiffenhaft im Texte 
bey, fügte aber, der Kürze halber, die von ihm ver- 
muthete Hmendation fogleich im Texte hinzu, von 
halbkreisförmigen Klammern eingefchloffen; z. B. 
lib. 4. reg. cap. 8. v. 18. 


la as solo E an Sa ) wen CHE 
wo der hebräifche Text hat: \ 
a aan an 


Der Herausgeber wollte nämlich keinen Raum zwi- 
fchen dem Texte und den unteren Marginalnoten für 
folche conjeeturirte Emendationen verwenden. Mit 
denfelben halbkreisförmigen Klammern eingefchloffen 
fügte er Worte hinzu, die durch. Schuld der Schrei- 
ber ausgefallen zu feyn fchienen, ingleichen die Afe- 
rifcos und Obelos des Origenes, wo fie aus Verfehen 
der Schreiber zu fehlen fchienen. Dagegen fchlofs 
er in quadratförmige Klammern folche mug 
und Afterifci und Öbeli ein, welche überflüffig und 
in den Text eingedrungen zu feyn fchienen; 
z: B. Mich. cap. 1. v. 9. 


u 
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Ab ue [up] aba Lass Zul Us 


Poona Lo r> 


wo das eingekÄlhmerte Hr eine überflüffge Wie- 
derholung ift, die wohl nur durch einen Schreibfeh- 
ier entftanden feyn kann. Die puncta diacritica des 
tyrifchen Textes nahm Hr. M. (orgfältig in den Ab- 
druck auf, fo viel fich deren in den Abfchriften be- 
fanden; doch hatte das Apographum A. des quart. 
lib. reg. fie ganz vernachlätliget, und das Apogra- 
phum B. fie auch nur hin und wieder aufgenommen; 
in den Norderg’ichen Abichriften fanden fie fich et- 
was mehr berückfichtiget. Dafs diefe Puncta dia- 
critica etwas Ueberflüffiges feyen, wie ehemals Dathe 
meinte, wird heutiges Tages nach den Unterfuchun- 
gen Hupfelds und Ewalds hierüber wohl Niemand 
mehr zu behaupten wagen. Hr. M. fetzte diefe 
Puncta immer demjenigen Buchftaben bey, welcher 
fie in den Abfchriften neben fich führte, obwohl hier- 
in die Abfchriften nicht immer das Richtige genau 
bezeichnet zu haben fcheinen. Die Interpunction ilt 
im db. quart. reg. vollitindiger bezeichnet durch den 
einfachen Punct, den Doppelpunct und endlich den 
vierfachen Punct am Schluffe der Verfe; die Nor- 
berg’fchen Abfchrilten geben blofs den vierfachen 
Punct. 


Unter dem fyrifchen Texte Bechen fyrifche Mar- 
ginalnoten, welche abweichende Lefearten der übri- 
gen griechifchen Ueberfetzungen, ingleichen des he- 
bräifchen Textes, und einige Scholia enthalten. Auf 
diefe Marginalnoten wird durch eingeklammerte la- 
teinifche Buchltaben, welche im Texte ftehen ,„ ver- 
vielen. Die Namen der einzelnen griechifchen Ueber- 
fetzer find in den Marginalnoten, wie gewöhnlich, 
durch die Anfangsbuchftaben: 


I Aquila 
© Symmachus 
¿ Theodotion 


bezeichnet. Dem fyrifchen Texte -eine lateinifche 
Ueberfetzung beyzufügen, dergleichen Norderg und 
Bugatti den von ihnen bekannt gemachten Büchern 
beygaben, hielt Hr. M. nicht für „weckmäfsig. Denn 
der Umfang des ohnehin (chon bedeutend angewach- 
fenen Werkes würde dadurch Ter vergröfsert wor- 
den feyn, und wer nicht fo viel Syrifch verfteht, dafs 
er dielen wörtlich aus der alexandrinifchen Verfion 
übertragenen Text mit deren Hülfe fich felbft ent- 
nilfern kann, der wird überhaupt des kritifchen Ge- 
brauches diefer Ueberletzung fich enthalten müffen. 
Jedoch hat Hr. M., um alle Schwierigkeit folcher 
Art zu entlernen, für diejenigen Stellen des (yrifchen 
Textes, welche den alexandrinifchen Text frey oder 
umfchreibend ausdrücken, eine lateinifche Ueber- 
fetzung gegeben, auch die Unterfchriften der einzel- 
nen Bücher und hin und wieder beygefügte Scholia 
in das Lateinifche übertfetzt. 
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In den von Hn. M. im zweyten Bande geliefer- 
ten Commentariis vergleicht er den fyrilchen Text 
mit dem alexandrinifchen der Bofe’lchen Ausgabe, 
Franecker 1709, und berückfichtiget dabey auch die 
grofse Holmes’fche Ausgabe, Oxford 1798 — 1827. 
Alles, worin der Syrer vom Bofe’ichen Texte ab- 
weicht, hebt er forgfältig hervor, damit klar werde, 
in wie weit der dem Syrer vorliegende alexandtini- 
fche Text von dem Jetzt gewöhnlichen alexandrini- 
fchen abwich. Die dabey fich ergebenden eigen- 
thümlichen Lefearten des Syrers verglich Hr. D ut 
der von Holmes angemerk ten varietas lectionis ; doch 
konnte er in diefem Gefchälte oh (pofd/ comeeffi an- 
gufliam die einzelnen Zeugen für die Lefearten nur 
zahlen, nicht abfchätzen. Es ergab fich, dats der 
Syrer nur fehr wen-ge aller jener Conjecturen belti- 
tigt, welche von unferen Gelehrten zur Emendation 
des alexandrinifchen Textes vorgetragen worden find; 
in Betreff diefer Conjecturen verweift Hr. M. den 
Leier gewöhnlich auf Schleusners neuen Thefaurus, 
Lipf. 1820, wo nur die Namen der Auffteller deier 


Conjeeturen öfter fehlen. 


Auf die in den Marginalnoten Tyritch angeführ- 
ten Fragmente aus den übrigen griechifchen Verfo- 
nen verwendete Hr. M. grolse Sorgfalt, dem Bey- 
{piele von Bruns und Hafe hierin foigend, während 
Norberg und Bugatus mit einer beygefügten lateini- 
fehen Ueberfetzung diefer Fragmente genug geleiltet 
zu haben glaubten. Hr. M. war mit Recht der Mei- 
nung, dafs dem Kritiker nicht daran gelegen leyn 
kann, diefe Fragmente Zateinifch zu lefen; follen De 
ihm nützlich feyn, fo mut er willen, wie fie grie- 
chifch lauteten. Die griechifche Herftellung der 
Fragmente unterliegt nun freylich vielen Schwierig- 
keiten, welche Hn. M. fehr wohl bekannt waren; 
gleichwohl, bemerkt er nicht mit Unrecht, laffen fich 


jene Fragmente immer noch genauer ins Griechifche 


zurückführen, als ins Lateinilche verpflanzen: accu- 
ratius etiam quae e graecis deprempta Junt, e fy- 
riaca graecae dictioni reftitui poffunt, quam latiino 
ermoni obtrudi, Dafs von dem Bearbeiter diefes 
Gegenftandes der vom_fyrifchen Ueberfetzer vorge- 
fundene griechifche Ausdruck überall völlig unzwei- 
felhaft angegeben werden mülle, wird kein billiger 
Richter verlangen. Denn der fyrifche Veberfetzer, 
obwohl im Allgemeinen dem 'griechifchen Texte pein- 
lich genau folgend, wird doch bisweilen durch einen 
in der fyrifchen Sprache für gewiffe Begriffe Statt finden- 
den Wortmangel genöthigt, verfchiedene griechifche 
Wörter durch ein und daffelbe fyrifche Wort auszu- 
drücken. Befonders tritt diefer Fall, bey den nomi- 
nibus compofiis und verbis compofitis d Ingleichen 
bey vielen Partikeln der griechilchen Sprache ein. 
Auf der anderen Seite tritt auch wieder der umge- 
kehrte Fall ein, nämlich dafs der Syrer in der Ueber- 
fetzung eines und deffelben griechiichen Wortes fich 
nicht immer gleich bleibt, (ondern bald diefes, bald 
jenes (yrifche Wort dazu anwendet. Zur Ausmitte- 
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lung des vom fyrifchen Ueberfetzer vorgefundenen 
griechifchen Wortes bediente fich Hr. A theils ei- 
nes nach Art der Concordanzen von ihm angelegten 
indicis Syriaei, theils der Analogie, welche die ein- 
zelnen griechifchen Ueberfetzer in dem Wiedergeben 
der hebräifchen Worte zu befolren pflegen. Sollte 
nun Hr. M. den wahren griechilchen Ausdruck mit- 
unter nicht errathen haben, fo hofit er doch, dafs 
teme griechifche Herftellun® den Sinn des Syrers 
mindeltens eben fo treu ausdrücke, als eine beyzu- 
Iugende Jateinifche Uebertragung des Syrers es hätte 
thun können. Dafs er übrigens in der "Ausmittelung 
der griechifehen Worte nicht unglücklich gewelen, 
iehrte ihn die Holmes’fche Ausgabe; denn die ap- 
nendices derfelben boten ihm viele aus griechilelien 
landfehrilten gefchöpite Lefearten dar, welche er 
!chon früher aus dem Syrer conjecturirt hatte. Solche 
Fragmente aber, welche ihn über den griechifchen 
Ausdruck, aus welchem fie gefloffen, vollig im Dun- 
keln liefsen, z. B. bey üza® keyouevors, drückte 
auch Hr, M. lateinifch aus. Endlich merkte er noch 
die im Texte vorgefundenen (yrifchen Worte und 
Formen an, welche im Caftell?ichen Lexikon zu 
fehlen fchienen; die Anzahl derfelben war nicht grols, 

Wir lafen ein Paar Proben aus den commenta- 


riis folgen. 
v. 14 mit den Worten ob, D% DJ, Schaaren! Schaa- 
ren! Der alexandrinifche Text verwandelt die bei- 


den Worte in einen Satz: n7xoı Zë engen, und die- 
fes drückt denn unfer Syrer aus durch ao; loc. In 


den Marginalnoten heifst es: 


Lais Lena, vm, 1 
REN [ter nd 


Tir. M. bemerkt daher in den commentariis p. 543, 
dals Aquila und Symmachus überletzten: öykoı, 
oxtot, hingegen Theodotion: ahon, alhon: Am 
Schluffe diefes Verfes des Joel fieht das hebräifche 
Wort yang, welches der Alexandriner durch GËT 
ns, unfer Syrer durch La Zudici giebt. In der 
Marginalnote heifst es: 


eer Laang Zn... 


Alfo Aquila, Symmachus 

Wegen, ’ 
Sinn udici velocis ausz 
den Commentarüs: 


Theodotion , (cheinen den 
udrücken. Hr. M. fagt in 


Vi SÉ Ce x ° eso 
„Å. 2. 0. ts Öluns Praeeipitis. Quae quomodo 
ex Hebr. ynna pova derivari potuerint, ignoro.“ 


Dafs jene drey griechifchen Ueberfetzer ftatt eines 
einfachen sudici ein iudicium praeceps letzten, 
s gen dem Rec. dadurch veranlaist zu feyn, dafs 
1e "den tymologifchen Sinn der Wurzel vn acrem 
We, expeditum effe, ausdrücken wollten. Schwieri- 
er aber bleibt Ja. dat 5 

R x er Umftand, dafs andere Zeugen 
Sa jenen drey griechifchen Ueberletzern eine an- 
dere Uebertragung als die in der fyrifchen Marginal- 


APRIL 


Der hebräifche "Text beginnt Joe? 3, 


1836. be 


note angegebene zufchreiben; worüber Hr. M. be- 
merkt: „Jugelur difficultas eo, quod Montefalca- 
nius Aquilae, Symmacho et Quinlae in valle caon- 
c/fionis, Theodotioni èv en woıAadı ts woloens 
affignaverit“ Hieronymus Det: „Ubi nos dirimus 
in valle concifionis, fequentes translationem 
Aquilae et Symmachi, et Quintae editionis, Sepbua- 
ginta et Theodotio Ns irns nal ts volosws, id 
el cauffae et iudicii transtulerunt; pro quo 
in Hebraico feriptum efl Harus, quod non folum 
concifionem, fed et aurum interpretari putant, 
quo fcilicet in valle iudicii, quam Miicantl Ge- 
hennam, excoclis Jordibus peccatorum purum aurum ` 
remanent.“ 

Der hebräifche Ausdruck Obadj. v. 14 paaa bau 
in bivio wird vom Alexandriner mit Hinzufügung ei- 
nes Pronominis gegeben: èal Ts real de aurür. 
Hr. M. bemerkt daher in den Commentariis in Be- 
zug auf die hexaplarifch - fyrifche Uebertragung: 
pV. 14 zé Öendoras aurör. Syr. aSa? Loos Wa, 
Reperit igitur Syrus abtoö pro adrür. Formam 
loas tanquam fynonymam vocabulo las platea, 
adhibuit Syrus hexaplaris Prov. T, v. 8. Ecelefiaft. 
12, v. A 5. Cant. 3, v. 2. In lexicis loas eft: er- 
mus, erus.“ Rec. fügt über diefe beiden fyrifchen 
Wörter nur hinzu, dafs loas crus dem arabifchen 


SE crus entlpricht, hingegen joa, platea dem 
eg 
arabifchen L Ren forum. 
Bey Hab. 3, v. 3 èx Oaıudv bemerkt Hr. M.: 


„Servavit Graecus hebraicum vocabulum yonn, quod 
graece erat vertendum ano vótov. Cum vero Gre- 
gorius Magnus in moralli. l. 33, c. 1 interpretatio- 
nem a Libana attuliffet, Ribera in commentario 
ad hunc locum fufpicatus erat, in nonnullis codici- 
bus fcriptum fuiffe dad Aıßovsrov, a libonoto, qui 
ventus eft inter Libem et Notum. Fide Schleusneri 
Thefaur. tom. 4. p. 26. Haec ideo tantum hoc loco 
attuli, quia inde afferri poteft lumen ad illuftran- 
dam Holmefianam e tribus codicibus allatam lectio- 
nis varietatem dré Aude hgs.“ 

Der Herausgeber verhehlt fich in der Vorrede 
die Schwierigkeit nicht, welche feinem Unternehmen 
aus dem Umftande nothwendig erwachfen mulste, 
dals er von feinem Autor nur ein einziges Exemplar, 


eine einzige Abfechrift, befafs, und erfucht befchei- 


den diejenigen, welchen der Zutritt zu den Original- 
abfchriften in Mailand und Paris freyfteht, ihre Bey- 
träge zur Vervollkommnung des Werkes zu liefern. 
Auch bittet er um Nachficht, wenn dem, durch diefe 
fortwährenden anftrengenden kritiichen Unterfuchun- 
gen einzelner Sylben und diakritifcher Zeichen, er- 
müdeten Geifte "bisweilen etwas Naheliegendes ent- 
fchlüpft feyn follte. Er fagt hierüber (ehr richtig: 
Accedit difficultas, quam hisce in rebus verfati fa- 
tis Jupergue cognitam habent, et in fe ipfis funt 
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experti, ca, quod animus vel attentiffimus in litte- 
ris, fyllabis fignisque criticis ponderandis continuo 
occupatus tandem debilitetur et obtundatur ita, ut 
interdum vel quae luce clariora funt, haud perfpi- 
ciat, vel obfzura et ambigua inconfiderate atque in- 
caute tranf-at. Hinc factum eft, ut in retractandis 
fingulis locis Jaepius quae fummis difficultatibus ob- 
firucta_putaveram, facillima explicatu cognofcerem, 
“ea contra, quae primo obtutu nullius negoti effe 
vifa erant, ingenii mei acumen longe Superantia 7e- 
perirem. Dankbar erwähnt Hr. M. die Bemerkun- 
ren, welche Hr. Pr. von Lengerke zu Königsberg 
ihm auf feinen Wunfch über manche fchwierige Stel- 
len des fyrifchen Textes mittheilte; welche Bemer- 
kungen in den Commentariis ftets mit Beyfügung des 
Namens ihres Urhebers aufgeführt find. Wir fchlie- 
(sen mit dem Wunfche, dafs die vom Vf. aufgewen- 
dete Mühe, und die Bereitwilligkeit des Verlegers, 
das Werk in einem würdigen Aeufseren er[cheinen 
zu laffen, vom gelehrten Publicum die gebührende 
Anerkennung und Belohnung empfangen mögen. 


G. K. 


THEOLOGIE. 


MaAcoesurG, b. Rubach: Bibelkunde. Ein Hand- 
buch für Lehrer, Seminariften und Bibellefer 
zum Verftehen der heiligen Schrift von Theodor 
Krauje, erkem Lehrer des königl. Schullehrer- 
Seminars zu Magdeburg und Mitgliede der Ge- 
fellfchaft für deutiche Sprache und Alterthümer 

zu Leipzig. 1834. 3648. 8. sd Thlr.) 
Diefes Buch, zunächft für Seminariften und Leh- 
rer beftimmt, hat den Zweck, diefen alle die Kennt- 
nife in hiftorifcher, geographilcher und archüologi- 
fcher Hinficht mitzutheilen, welche zur Erklärung 
der heil. Schrift nöthig find. ‚Der erfte Theil deffel- 
ben enthält eine Einleitung in die biblifchen Bücher, 
in welcher von der Sprache, der Entftehung, den 
Verfalfern und dem Inhalte der einzelnen Bücher ge- 
redet wird; der zweyte Theil, biblifche Geographie, 
giebt aufser dem, was die Ueberfchrilt erwarten läist, 
d. h. aufser einer kurzen Berückfichtigung der in 
: Bibel 
(on einer ausführlichen Beichreibung des jüdifchen 
Landes, das Wichtiglte aus der Archäologie, fo dafs 
fich darin Bemerkungen über die Sitten und Ge- 
bräuche der Juden, ihre Wohnungen, Münzen, 
Mafse, Gewichte, bürgerliche und religiöfe Verfaf- 
‚fung, ihr Familienleben, ihre Gebrauche bey Gefor: 
benen u. £ w. finden. Der Vf. fcheint uns damit 


APRIL 


erwähnten nichtpaläftinenfifchen Länder , 
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eine recht zweckmäfsige Arbeit unternommen zu ha- 
ben, denn, wenn es auch manche Schriften giebt, 
welche einzelne Theile unferes Buches mindeltens 
eben fo gut, wie der Vf., für ein ähnliches Publi- 
cum behandelt haben, von denen wir nur die Schrit- 
ten von Retlig und Röhr anführen wollen, fo ift uns 
doch keine bekannt, welche alle diefe Puncte vereint 
fo kurz und vollftändig zugleich dargefiellt hat. Wir ` 
können daher das Bach Seminarifien und Lehrern 
aus voller Ueberzeugung empfehlen, da fie nicht 
leicht auf Stellen in dem alten und neuen Teftament 
ftolsen werden, über welche De nicht die nötlizen 
hiftorifchen, geographifchen und archäologifchen Er- 
läuterungen in diefem Buche finden, und zwar um 
fo mehr, da der Vf. fchwierige Stellen der Bibel 
nicht felten noch befonders erklärt, und durch ein 
fehr vollftändiges Sachregifter den Gebrauch des Bu- 
ches ungemein erleichtert hat. Nur hätten wir ge- 
wünfcht, dafs derfelbe eine gröfsere Sorgfalt auf fei- 
nen Stil, und zwar nicht allein in Anfehung einzel- 
ner Ausdrücke, fondern auch des ganzen Perioden- 
baues, verwendet hätte; wir könnten ihm nicht we- 
nige Beyfpiele einer gewien Flüchtigkeit in diefer 
Hinficht anführen. Auch hätte wohl die Darftellunge 
etwas mehr pragmatilch, oder richtiger, Gëft 
feyn können, was nach unferer Anficht für das Pu- 
blicum des Vis, gewils fehr paliend gewefen feyn 
würde. Zuweilen knüpft zwar der Vf. religiös- fitt- 
liche Bemerkungen an, aber fie enibehren des 
Schwungs, der Innigkeit und Begeilterung, und lal- 
fen folglich den Leier kalt. Aufserdem machen wir 
denfelben noch auf folgende einzelne Puncte auf- 
merkfam: die Beftändtheile und die Entftehuno des 
Pentateuchs find zu oberflächlich angegeben, die 
Eintheilung der lyrifchen Poefie in die Iyritehe im 
engeren Sinne, die didactifche urd. prophetifche ift 
unrichtig, da beide letzte gar nicht zur Iyrifehen 
Gattung gehören. — Die Evangelien waren weder 
allefamnıt zunächlt für Juden, noch auch, wie es 
fpäter heifst, für einzelne Perfonen beftimmt; der 
wefentliche Unterfchied des Evangeliums Johannis 
von den Synoptikern ilt nicht genug hervorgehoben; 
in der Einleitung zu dem Briefe an die Römer it 
das Hauptelement deffelben, die Rechtfertigung durch 
den Glauben, zu fehr in den Hintergrund gedrängt; 
der Brief an die Hebräer ilt mit zu grolser Be- 
fiimmtheit dem Paulus als Verfatfer zugefchrieben, 
und -die Ableitung des hebräifchen Ausdrucks für 
Aegypten von Mizraim, dem Sohne Chams, it gegen 
alle beffere Sprachforfchung, da bekanntlich dieies 
Wort von aen: Theil, abftammit. 
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Tüsıngen,. b. Laupp: Die Polizey - Wiffenfekaft 
nach den. Grundjfatzen des Rechtsfiaates, von 
Robert Mohl. WErfter Band. 1832. XIV u. 
279 S. Zweyter Band. 1833. VIII u. 530 S. 
Dritter Band, auch unter dem Titel: Syftem der 
Präaventiv- Juftiz oder Rechts- Polizey, von Ro- 
bert Mohl. 1834. VII u. 556 S. 9. (Preis aller 
3 Theile 6 Thir.) 


Man hat lange Zeit Alles in das Gebiet der Polizey 
verwiefen, wofür man bey Juftiz, Finanz und Militär 
keinen Platz wufste. Wie, diels fo kommen mlste, 
$ ie Gefchichte des Staats un er Staats- 
Se Jin Die Thatfache felbft aaa die 
Erfcheinung, warum bis jetzt keme allgemeingu Kai 
Definition der Polizey erfunden worden ilt, un 
warum ihre fyftematifche Bearbeitung fo grolse Ver: 
fchiedenheiten darftellt. Wenn nun aber bey der rein 
gc" HE Zufammenwürfelung der Gegenftände, 
ie von der Polizey behandelt werden follen, viele 
Functionen neben einander geftellt werden, deren in- 
nere Natur zumal verfehieden ift, während fich an- 
deren Theilen der Staatsverwaltung Handlungen bey- 
gemifcht finden, die wieder srölsere Verwandtfchalt 
zu der Polizey, als zu ihrer nächften Umgebung tra- 
en: fo dürfte es die Aufgabe der ftaatswilfenfchaft- 
ichen Syftematik feyn, das Ungleichartige zu tren- 
nen und das Gleichartige zu vereinigen, Beides 
namentlich da, wo unpallende Trennung oder Ver- 
einigung fchadet. Das Leben ift in mehrfacher Hin- 
ficht dem {chon zuvorgekommen. Mit vielen Theilen 
des älteren Umfanges der Polizey hat der Staat eigene 
und abgefonderte Behörden beauftragt, und auch der 
Sprachgebrauch befchränkt den Begriff der Polizey 
immer mehr auf ihr nächftes und engfies Gebiet, 
während er andere Beftandtheile mit dem edleren 
Ausdrucke Politik belegt, oder als Staatswirthfchaft, 
als National- Erziehung u. f. w. behandelt. 
lerer Anficht umfalst der Beøeriff der 
untergeordnete, aber nothwendige Thätigkeit, welche 


durch unmittelbares Wirken den gefetz- und regel- 


widrigen Störungen des geordneten Zuftandes ent- 

gegen zu wirken Tucht, Sie fehafft den Zuftand nicht, 

aber fie befchützt ihn auf dem Wege des Zwanges. 

Sie fetzt€ in den menfchlichen oder natürlichen Ge- 

fetzen entgegenwirkendes Streben voraus, und fucht 

diefes zu zügeln, oder feine Folgen zu tilgen. Sie 
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ift das mechanifche Schutzmittel. Etwas von der: 
Art ift jeder Thätigkeit des Staates beygemifcht. Jede. 
Anftalt hat ihre eigene Polizey. Aber die Natur deier 
letzten Thätigkeit ift völlig verfchieden von der Rich- 
tung, in welcher fie ihren Hauptzwecken nachfirebt. 
Bey den mellen Anftalten ilt aber das polizeyliche 
Wirken ein fehr untergeordnetes, was von den nie- 
derften Organen derfelben gleich mit beforgt wird, 
einer willenfchaftlichen Behandlung wenig Stoif bietet, 
und unter dem Glanze ihres Hauptzwecks faft ver. 
fchwindet, auch bey dem Gedeihen diefes Haupt- 
zwecks immer entbehrlicher wird. So z. B. in der! 
Forftwirthichaft die Forftpolizey, fo beym Bergbau, 
beym Strafsenwefen, bey der Gewerbspflege. So 
neben der National- Erziehung die Schulpolizey; ne- 
ben der Kirchengewalt die Sonntagspolizey. Diefe 
polizeylichen Functionen laffen fich allerdings unter 
einen gemeinfchaftlichen Gefichtspunct een wer- 
den aber eben fo abgerillen fiehen, dafs es praktifcher 
feyn dürfte, fie mit der Anftalt, deren Zwecke fie 
dienen, gleichzeitig zu fchildern. Andere dagegen | 
haben eine ausgedehntere Wirkfamkeit erhalten, eine 
grölsere Beziehung auf das Allgemeine, und befchäf- 
tigen durch fich felbft zahlreiche Anftalten und Agen- 
ten. Hlieher rechnen wir namentlich die zum Schutze 
des Privatwohls gegründete Sicherheitspolizey, die 
allerdings auch nur ein Appendix der Juftiz it, defs- 
halb aber keineswegs mit diefer diefelbe Natur hat, 
dann die, befonders gegen phyfifche Störungen ge-i 
richtete, und zum Schutze des Lebens, der Gefund- 
heit und der Güter des Volks vor den durch Frevel, 
Unvorfichtigkeit, Nachlälfgkeit oder rohe Naturkraft 
herbeygelührten phyfifchen Nachtheilen begründete 
Wohllahrtspolizey. Eirfte dient vorzüglich dem Zwecke 
der Juftiz, letzte dem der Staatswirthfchaft. In der 
Natur der Anftalten und Mafsregeln find beide unter 
einander weit inniger verwandt, als mit den Verwal- 
tungszweigen, denen fie dienen. Aber nur hiernach 
kann fich die wiffenfchaftliche Syftematik richten. 
Der Vf. des ausgezeichneten Werkes, deffen Be- ; 
urtheilung wir obige Betrachtungen vorausfchicken, 
hat die charakteriftifche Verfchiedenheit der rein po- 
lizeylichen und der organifchen Mittel (ehr richtig 
erkannt. Aber er hat-fich dadurch zu dem feltfamen 
Schritte befiimmen lalen, gerade das rein polizey- 
liche Element von der Polizey auszufcheiden, und der 
Juftiz zu überweifen, während er für die höheren- 
Thhätigkeiten den in diefem Sinne veralteten Ausdruck 
Polizey bewahrt hat. So bekommen wir in dem 
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'Handbuche der Polizeywiffenfchaft einzelne Theile der 
Wohlfahrtspalizey, der Culturpolitik und die Staats- 
wirthsfchaftslehre; in dem Handbuche der Präventiv- 
juftiz andere Theile der Wohlfahrtspolizey, die Sicher- 
heitspolizey und die meiften untergeordneten Polizey- 
functionen anderer Verwaltungszweige. Die Behand- 
lung des Einzelnen ift, wie zu erwarten war, vor- 
trefflich. 

Die Einleitung des erften Bandes befch'iftigt fich 
mit Begriff und Zweck des Rechtsfiaates. Wir haben 
uns nie mit der Anficht des Vis, vereinigen können, 
wonach er Theokratie, Despotie, Patriarchalherrfchaft 
und Rechtsftaat für Staaten mit grundverfchiedenen 
Charaktern hält. Wir glauben, der Zweck des Staates 
ilt in allen diefen ‚Verhältniffen derfelbe, und nur in 
den Mitteln liegt die Verfchiedenheit. Wir würden 
auch eine beffere Mifchung diefer verfchiedenen Mittel, 
als die unferen Staaten gelungen ift, für einen Vor- 
fchritt halten. . Nur die Mittel der Despotie fcheinen 
gänzlich unbrauchbar, fobald man die Löfung des 

t Knotens dem Zerhauen deffelben vorzieht. Der Zweck 
| des Rechtsftaates ift nach der Anficht des Vis, (8.7): 
„das Zufammenleben des ‚Volkes fo zu ordnen, dafs 
jedes Mitglied deffelben in der möglichft freyen und 
allfeitigen Uebung und Benutzung feiner fümmtlichen 
Kräfte unterftützt und gefordert werde.“ Dem ftehen 
fowohl die Menfchen felbft, als äufsere Umftinde ent- 
gegen. Erite zügelt die Juftiz, letzte bekämpft die 
| Polizey. Diefe ift (S. 10) „der Inbegriff aller jener 
ver[chiedenartigen Anftalten und Einrichtungen, welche 
dahin abzwecken, durch Verwendung der allgemeinen 
Staatsgewalt diejenigen Hinderniffe der allfeitigen er- 
laubten Entwickelung der Menfchenkräfte zu befei- 
tigen, welche der inzelne gar nicht, oder wenig- 
ftens nicht fo volltändig und zweckmälsig wegräumen 
könnte.“ Aber ift das nicht daffelbe, wie jener obige 
| Zweck des Rechtsftaates? Auch das feindlelige Ein- 
wirken der Menfchen vermag der Einzelne nicht zweck- 
\mäfsig und vollffändig wegzuräumen. Doch wir wol- 
ien annehmen, dafs der Vf. nur vergellen hätte, feiner 
Definition die Befchränkung auf durch äufsere Um- 
‚Stände herbeygeführte Hinderniffe hinzuzufügen. Im- 
mer würde dann der Begriff der Polizey die ganze, 
nicht zu der eigentlichen Juftiz gehörige Thätigkeit 
des Staats umfallen, und dann dürfte es aber wohl 
zweckmälsig feyn, diefes weite Gebiet nach der Na- 
tur feines Inhaltes abzutheilen. Aufserdem aber hat 
es der Vf. felbft im Verlaufe (einer Darftellung gar oft 
mit Menfchen und menfchlichen Schwächen zu thun, 
in Fällen, die fich weder für Regreffiv-, noch für 
Diftributiv-, noch für Präventiv-Juftiz eignen. Die 
oberften Grundfütze der polizeylichen Thätigkeit be- 
zeichnet der Vf. fehr richtig. Nur kommt hier fehr 
viel auf die Abwägung der Mittel und ihrer Wirkun- 
gen an. Auch da foll die Polizey zicht einfchreiten, 
wo ihr Einfchreiten, der Natur des Mittels wegen, 
auf das fie verwiefen ift, gröfseren Nachtheil bringt, 
als das Unterlaffen deffelben. Das Ueberfehen diefer 
Befchränkung dürfte namentlich in dem zweyten Werke 
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des Vis, feine Nachtheile gebracht haben. In dem, 
was derfelbe über die Anwendung des Zwanges und 
über die Befchränkung des Eigenthumsrechts für öffent- 
liche Zwecke Tast. (timmen wir ihm im Wefentlichen 
\bey. Nicht aber darin, was er S. 43 zu Gunften der 
Adminiftrativjuftiz fagt, am wenigften dem von ihm 
"angeführten Grunde: dafs nämlich die Staatsgewalt 
ihre Thätigkeit in den verfchiedenen Verwaltungs- 
zweigen nicht der Controle der Gerichte, d.h. eines 
anderen Verwaltungszweiges, unterwerfen kann, indem 
diefe dadurch die unbefchränkten Regenten des Staats 
würden. Bey diefer Frage kommt es blols darauf 
an, ob die Gerichte befähigt find, Verwaltungsitrei- 
tigkeiten fo gut zu beurtheilen, wie Privatrechtliche: 
Eine Alleinherrfchaft der Gerichte ift nicht zu befor- 
gen, da fie nach einzelnen Fällen, nicht nach allge- 
meinen Plänen handeln, und nicht, wie die Verwal- 
tung, eine gefchloffene Gewalt darftellen. Wäre es 
aber auch: fo dürfte die Herrfchaft der Gerichte nicht 
die fchlechtefte Teen. Die Adminiftrativjuftiz. gehört 
dem franzöfifchen Syfteme an, und deis hat das 
ganze conftitutionelle Weien verdorben. 

Der erfte. Theil der Polizeywilfentchaft giebt die 
materiellen Grundfätze. Das erfle Buch befchäftigt 
fich mit der Sorge des Staats für die phyfifche Per- 
Jörlichkeit der Bürger. Das 1 Kapitel mit der Sorge 
des Staats für die gehörige Volkszahl. Der Vf. hul- 
‘digt dabey im Ganzen den Maltkus’ichen Anfichten; 
er hält eine wahrhafte Uebervölkerung für regelmätsig 
möglich, während fie nach unferer Ueberzeugung nur 
das feltene Product unnatürlicher Zuftände leyn kann, 
und fcheint überhaupt zu glanben, dafs der. Staat 
viel mit den Zuftänden der Bevölkerung als folcher 
zu thun habe, während er doch hierin der Natur 
vertrauen, und fich mehr mit der Production be- 
fchäitigen foll. Dagegen find die einzelnen Mittel, 
deren der Staat fich bedienen kann, mit Gründlich- 
keit aufgezählt, und — die Idee gezwungener Aus- 
wanderung ausgenommen — mit Umficht erwogen. 
Möchte der Vf. bey Gelegenheit der Auswanderungs- 
colonieen auch darauf feine Aufmerkfamkeit gewendet 
haben, wie wichtig es fey, dafs eine folche Unter- 
nehmung einer Auswanderung în capite et membris, 
dafs fie nicht auf Unglückliche und Verftofsene be- 
fchränkt fey. Darum find die Auswanderungen der 
Alten fo glücklich gewefen. — Das 2 Kapitel betrifft 
die Sorge des Staats für das Leben und die Ge- 
Sundheit der Bürger. Hierüber haben wir nichts zu 
erinnern. Es ift, wie Alles, was der Vf. bietet, feharf- 
finnig entwickelt, reichhaltig und lichtvoll dargeftellt. 
Der $. von der Verhinderung des Quackfalberns follte 
aber nicht hier ftehen, wenn der Vf. feinem Syfteme ` 
hätte treu bleiben können. In Bezug auf die Apo- 
theken halten wir die Anficht des Vis, für zu be- 
fchränkend. Eben fo fcheint er uns in Bezug auf 
die Mittel gegen Epidemicen unwillkürlich von den 
Uebertreibungen der Medicinalbehörden angefteckt 
worden zu feyn, die uns fo viel gekoftet haben. Diefes 
Gebiet ift ein fehr gefährliches, weil das bevormun- 
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dende Syftem die einzelnen Anftalten fo gefchickt 
berechnet hat, dafs wir durch ihre innere Trefflichkeit 
wider Willen beftochen werden, die Frage zu über- 
fehen, ob fie auch nöthig feyen. — Das 3 Kapitel 
handelt von der Hülfe des Staats bey Jehwieriger 
Befriedigung der nothwendigen Lebensbedürfniffe 
hauptlächlich die fogenannte Theurungspolizey ; daran 
[chlielst fich in einem zweyten Abfchnitte die Armen- 
polizey. Der erfte Theil diefes Kapitels mufs durch 
die Staatswirthfchaft überflüffig gemacht werden. Der 
4weyte dürfte eine tiefere Auflaffung erfodern, als 
ihm der Vf. gewidmet hat. Die Mittel, die er auf- 
zählt, werden nur eine Zeit lang noch ausreichen. 
Ergreift man keine belferen, fo wird der Zuftand zu 
einer bedenklichen Höhe anwachfen. Auch find diefe 
Mittel aus dem Gefichtspuncte des kalten Verftandes 
gewählt, und erfodern doch eine menfchenliebende 
Gefinnung zu ihrer wirkfamen Ausübung. Im Ein- 
zelnen giebt der Vf. auch hier viel Schönes. 

Die glänzendfte Seite des erften Theiles ift aber 
das 2te Buch, in welchem von der Sorge des Staats 
für die geiflige Perfönlichkeit der Bürger gehandelt 
wird. Hier hat der Vf. die allgemeinen leitenden 
Grundfätze mit Scharffinn und Tiefe entwickelt, und 
mit überzeugender Klarheit dargeftellt. Hier führtı 
er uns ein treflliches Syftem des öffentlichen Unter 
richts vor, auf die hochwichtige Idee geftützt: dafs 
die Bildungsmittel dreyfach verfchieden feyn müffen, 
nach der dreyfach verfchiedenen Richtung der Lebens- 
berufe, je nachdem diefe auf rein körperliche, auf 
technifche oder auf geiftige Arbeit gehen. Nur hätten 
wir den Plan etwas mehr detaillirt gewünfcht, und 
vermilfen die Rückficht auf den pädagogifchen Ein- 
tlufs der einzelnen Lehrmittel. Wir können es ferner 
nicht billigen, dafs der Vf. Sittlichkeit, Religionsfinn 
und Kunftfinn als Untertheil der geiftigen Kraft be- 
trachtet. Nach unferer Anficht muls die Sorge des 
Staats für die geiftige von der für die fittliche Kraft 
des Volks getrennt werden. ‘Die Religion interefhrt 
den Staat wegen ihres Einfluffes auf die Sittlichkeit, 
die Kunft wegen ihrer Wirkung auf geifiige und fitt- 
liche Kraft. In Bezug auf die fittliche Kraft ver- 
millen wir bey dem Vf. eine tiefere Anfchauung. 
in zn zweyte Theil enthält durchgehends das, was 
eeng: at as wend zwar materielle Staats- 

ılchaft, nennen möchten; giebt aber eine fehr 
ausgezeichnete ‚Parftellung diefes wichtigen Zweiges, 
den der Vf. mit der Ueberfchrift des 3ten Buches 
als die Norge des Staats für das Vermögen der Bür- 
ger bezeichnet. Wir würden lieber gelagt haben für 
dos E ermögen des Volkes; denn es handelt fich hier 
Licht um das Vermögen der Einzelnen, fondern um 


id ationalvermögen. Es handelt fich um eine ftete 
eziehung auf allgemeinen Vortheil. Das erfte Ka-ı 


pitel betrifft die Möglichkeit, Eigenthum zu erwer- 

ben, und beleuchtet .zunächt die Zufände der Un- 

ireyheit, Der Vf. befpricht aber die Erwerbung von 

Grundeigenthum, und behandelt dabey Fragen der 

Agriculturpolitik, die wir ungern von dem nahe ver- 
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wandten Inhalte des dritten Kapitels getrennt fehen. 
Er ift für Theilbarkeit des Bodens mit Feftftellung 
eines Minimums, für Verkauf der Domänen, Verbot 
der Erwerbung für die todte Hand, Vertheilung der 
Gemeindegüter, Befchränkung der Majorate und Fi- 
deicommille, und Aufhebung des Lehensverbandes. 
Das 2te Kapitel führt uns wieder aus der Staats- 
wirthfehaft heraus in die Wohlfahrtspolizey. Es han- 
delt von der Sicherung &s bereits erworbenen Tè 
genthums gegen Zerftorung durch Elementar- Ereig- 
nifJe; allo nicht von der organifchen Bildung eines 
Zuftandes, fondern von delen mechanifcher Be- 
fehützung gegen regelwidrige Störungen. Das Ein- 
zelne der Feuerpolizey, Wallerpolizey, 'Thierpolizey 
des Affecuranzwelens u. Lo, ilt tadellos bearbeitet. — 
Das 3te Kapitel handelt von der Förderung des Be- 
triebes, und zwar zunächft vom Landbau. Wir 
unterfchreiben fo ziemlich Alles, was hier gelagt if. 
Eine der ausgezeichnetften Partieen des Werkes ift! 
der Abfchnitt, der das Forfiwefen betrifft, und die 
Staatsforften überzeugend rechtfertigt. Dagegen ver- 
miffen wir das tiefe Eindringen und die Gründlich- 
keit des Vis. bey der Lehre vom Bergbau. Dann 
kommt die Förderung der Gewerbe. Die Vortheile 
und Nachtheile der Zünfte werden ahgewogen, und 
tie Eintfeheidung fällt gegen die Zünfte aus. Der 
Vf. will einen allmälichen Des Sue zu upnnmtchrank 
ter Gewerbsfreyheit. Wir zweileln, ob es in unleren 
unnatürlichen und gefpannten Verhältniffen unbedenk- 
lich feyn wird, einen Jeden, ohne allen Nachweis 
über Kenntniffe und Mittel, zum Gewerbsbetrieb zu 
lafen. Freylich (pricht die Nothwendigkeit immer 
gebieterifcher, und viele Uebel, die man der Ge- 
werbsfreyheit zur Lat legt, find nicht ihre Wir- 
kung: denn fie zeigen fich auch bey den Zünften. 
Wir hätten aber gewünfcht, dafs der Vf. auch den 
Charakter der Fabrik -Induftrie, die, nach Aufhebun 

der Zünfte, immer mehr an die Stelle der Hand- 
werks- Induftrie treten wird, einige Aufmerkfamkeit 
gewidmet hätte. — In längerer Auseinanderfetzung; 
Ipricht fich der Vf. zum Theil für manche (chützende 
Mafsregeln,, und namentlich für Schutzzölle, in ge- 
wilfen Fällen aus. Wir erkennen es an, dafs er in 
mehreren Puncten die Unbedingtheit der bisherigen 
Theorie darüber mit Recht befchränkt hat. ‚Wir 
glauben aber, dafs er zu weit gegangen ift. Diefes 
Schutzfyftem ift verführerifch : denn es ift fcharffinnig, 
und wenn man fich einmal in feine Netze verftrickt 
hat: fo kommt man leicht immer tiefer. Wir können 
nur in dem einzigen Falle einen Schutzzoll als ge- 
rechtfertigt erkennen, wenn ein zeither bey uns blü- 
hender Gewerbszweig durch die Concurrenz des Aus- 
landes mit dem Untergange bedroht ift, und es fich 
nur darum handelt, entweder dem Inlande in kurzer 
Zeit diefelben Vortheile zu verfchafien, die jene 
Coneurrenz fiegreich machten, oder den allmälichen 


Uebergang zu anderen Gewerbszweigen zu erleich- 
tern. Denn hier beruht die Zuläffigkeit des Schutz- 


zolles, als einer Ausnahme von der Regel, auf dem 
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annatürlichen Verhältniffe, dafs bey uns der Ueber- 

ang von einem Gewerbszweige zum anderen felbft 
in den vielen Gewerbselaflen fchwer ilt, und eine Ge- 
neration verhungern kann, ehe die Wahrheit des an 
fich richtigen nationalökonomifchen Lehrfatzes fich be- 
kräftigt: dafs an die Stelle eines nicht mehr lohnenden 
Zweiges ein anderer tritt. Dagegen würde die künft- 
liche Einführung neuer Gewerbszweige nur dann zu 
vertheidigen feyn, wenn fich nachweilen liefse, dats 
die vorhandenen die Volkszahl abfolut nicht mehr er- 
nähren könnten, die überfchüffige Bevölkerung aber 
nicht ohne befondere Schutzmittel einetohnende 'l'hätig- 
keit zu gewinnen vermöchte. Im Uebrigen aber ift es 
ganz gleichgültig, ob eine Sache im Inlande oder im 
Auslande gefertigt wird. — In dem Abfchnitte, der 
die Förderung des Handels befpricht, find befonders 
die Angaben über die Communicationsmittel wichtig. 
Nur vermiffen wir die Feftftellung der Principien 
‚über das gegenfeitige Verhältnifs der Anwendbarkeit 
von Eifenbahnen, Wafferftrafsen und Landfirafsen. 
Ueber das Münzwefen ift viel Gutes gelagt. — Das 
Ate Kapitel betrifft die Mafsregeln hinfichtlich des 


Vermögensgenulles , und, ift ganz ‚im Sinne des Sy- 
Rems der Erwerbsfreyheit gearbeitet. Aber warum 


wird der Vertheilung des Vermögens nicht gedacht ? — 
Der zweyte Theil, nicht Band, des Buches handelt, 
unter der Ueberfchrift: Formelle Grundfätze, von 
der Organifation der Polizeybehörden. Und in der 
That (cheint uns darin das formale Princip vorzu- 
walten, welches die neueren Organifationspläne, die man 
Mechanifationspläne nennen möchte, dictirt hat. Faft 
fcheint es, als wünfche der Vf. noch mehr Beamte 
und mehr Polizey, als wir fchon haben. Gegen diefe 
Geifsel hilft alle Milderung durch die allerdings zweck- 
näfsigen Grundfätze über das Verfahren nichts. Was 
helfen Vorfchriften und Inftructionen, wenn man nicht 
bey Vorgefetzten und Untergebenen die Erhaltung 
des Geiltes verbürgen kann, in der fie gefafst find? 
In diefen zwey Bänden der Polizeywillenfchaft 
hat der Vf. wenig Gelegenheit gehabt, etwas Neues, 
das heilst etwas, das in feinen Grundzügen noch 
gar nicht behauptet worden wäre, zu geben. Darauf 
kommt auch nichts an. Er hat das Vorhandene auf 
[eine Weile dargeltellt, und diefe Weile ift eine fehr 
beachtenswerthe. In dem Handbuche der Präventiv- 
juftiz dagegen bewegt er fich allerdings zum Theil 
aul einem ungleich weniger bearbeiteten Felde. Das 
hat dem Werthe der Bearbeitung nicht gefchadet. 
Der Vf. theilt alle Rechtspflege In eine vorbeu- 
gende und wiederherftellende. Wir möchten das We- 
Lon. der Rechtspflege weit mehr in der Entfcheidung 
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Dechen, Wir zweifeln, ob die Juftiz zuerft durch 
geftörte Rechte nöthig geworden ilt, und glauben 
vielmehr, dafs es durch zweifelkafte Rechte gelche- 
hen ift. Wir können uns auch nicht mit der AÄnlicht 
"egen dafs de Siet die Verminderung der Ver- 
gehen nur eine Zufallige Folre der Strafwer ir- 
keit, diefe felbft Bo 2 Re E 
liegt die fittliche Verpflichtung des Staates, auf eine 
Handlung, deren Verbot durch feine etlichen Ben; 
hältnille nöthig wurde, das Strafmittel zu fetzen. das 
ihm gerade durch feine befchränkten Kräfte gewährt 
it. Die Strafe beruht nur auf der Thatlaches dafs 
De zur Erhaltung- des gefetzlichen Zuftandes unter 
anderen Verhältnillen ein nothwendiges Mittel ift. Ihre 
Gerechtigkeit nach der anderen T'hatfache, dafs man 
eben diefen Zweck des Strafgefetzes verfehlt, wenn 
fie nicht in allen den Fällen executirt wird, wo fie 
es factifch kann, und geletzlich foll. Das Sittlich- 
Böfe im Menfchen zu ftrafen, hat der Staat kein 
Recht; er müfste font weit mehr firafen, als er 
thut; er mülste auch allwilfend feyn, um nicht un- 
gerecht zu firafen. Auch if in der göttlichen Welt- 
tg: die eigene nachtheilige Folge des Sittlich 
Balen ellen einzige Strafe. Defshalb hat der ne 
feine Verbote auf die Handlungen befchränkt, die fei- 
nen eigenen Zuftand fiören, und hat die Strafe zur 
Verminderung derfelben erfunden; er firaft, damit 
das Gefetz in Kraft bleibe. Die Unfchädlichmachung 
verbrecherifcher Menfchen ift Sache der Polizey. Er- 
kennt man: aber die vorbeugende Kraft der Straf- 
geletze als eine nothwendige Beftimmung derfelben 
an: fo fällt die Diftinction des Verfallers. — Gegen 
die oberfien Grundfätze, welche der Vf. der Präven- 
tivjuftiz vorzeichnet, wollen wir wenig erinnern. Wenn 
er ihr jedoch die Aufgabe ftellt, die Verhinderung 
aller verbrecherifehen Rechtsverletzungen zum Ziele 
ihres Strebens zu machen: fo erwächft die Frage, ob 
ihr diefs durch die Mittel, die ihr zu Gebote Dechen 
auch nur annäherungsweile möglich ift, ohne eben 
durch diefe Mittel gröfsere Uebel zu erzeugen, als 
die fie bekämpfen will; dann, ob, wenn organifche 
Verhältniffe wirkten, welche die Verbrechen zu felte- 
nen -Eirfcheinungen machten, jene Thätigkeit nicht 
überflülfg wäre. Die Hellenen, wie die Germanen 
die älteften Naturvölker, wie die früheften Chriften, 
haben Zeiten gehabt, wo die. Gefellfehaft der Strafe 
nicht bedurft, wo die Miffethat nicht beftraft, fondern 
gebüfst ward, und wo die Sittlichkeit die wahre Prä- 
ventivjuftiz übte. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Tüsıneen, b. Laup Die Polizey- Wiffenfchkaft 
nach den Grundfatzen des Rechtsftaates, von 
Robert Mohl u. í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Å uch diefes Handbuch ziebt im erften Theile die 
materiellen Grundfätze. Zuerft werden die einzel- 
nen zu ergreilenden Mafsregeln geprüft. Ein reich- 
haltiges Verzeichnifs, bey dem fich der Vf., wie über- 
haupt fein Streben ift, feft an das Beftehende an- 
fchliefst, und das zu der Betrachtung Anlafs giebt, 
welcher Mittel doch diefe neueren Staatsgefelllchaften 
bedürften, um eine fchwankende Ordnung zu erhal- 
ten, die belfer zu verbürgen wäre, wenn man theils 
die Anfprüche mäfsigte, theils die Impulfe verftärkte. — 
Das zweyte Kapitel handelt von dem Schutze der 
Rechte m Staates, Beobachtungen der Gelellfchaf- 
ten und Vereine, Aufficht über grölsere Volksverfamm- 
lungen, Mafsregeln in Beziehung auf Reifende, Be- 
fchränkungen des Waffenbefitzes, Vorkehrungen gegen 
Angrille auf die Preife. Diefs die allgemeinen pro- 
phylaktifchen Mafsregeln. in Bezug auf die Preffe| 
rechtfertigt zwar der Vf. mit Gefchick die Cenfur,! 
will jedoch ftatt deren das Repreffivverlahren einge- 
führt wiffen, und hott das Meifte von Mafsregeln, 
welche die Redaction der Zeitfchriften in verbürgte 
Hände bringen follen. Nach unferer Anficht würde 
die Preffe gerade dadurch zu einer Gewalt und zum 
Parteywerkzeuge werden. Uns fcheint es das Sicherfte, 
dafs der Staat die Prelfe gewähren läfst, und ihre 
Miisbräuche nicht beachtet. So lange im Volke keine 
Gefahr ift, fo lauge ilt auch die Preffe nicht gefähr- 
lich. Ift eine folche, To wird durch Unterdrückung 
der P relle der Ausbruch höchftens verzögert. Der 
Mi befpricht ferner die Mafsregeln zur Abwendung 
einzelner befiimmter Gefahren; wie zur Verhinderung 
von Aufläufen, Auffländen und Aufruhr, zur Abwen- 
dung von Verrätherey, zum Schutze des öffentlichen 

igenthums gegen Diebfiahl und Betrug. Bey den 
meiften diefer Schutzmittel feheint Hr. A. in die 
Iranzöfifehe Schule des Kaiferltaats - Syftemes gegan- 
gen zu leyn. Der Staat bedarf nur des einfachen 
Vorbeugungsmittels zu feinem Schutze, dafs er gut 
regiert, und das Volk für fich und feine Sache zu 
gewinnen weils. — Das 3te Kapitel betrifft den Schutz 
der Rechte des einzelnen Bürgers, und charakterifirt 
zunächft die allgemeinen Anftalten, wobey die Mafs- 
regeln gegen Landftreicher und Gauner [ehr ein- 
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fichtsvoll dargelegt werden, dann die Anftalten zum 
Schutze einzelner, beftimmter Rechte. Alles Einzelne 
ift (ehr zweckmäfsig und fcharlfinnig berechnet, und 
lichtvoll dargeftellt. Das Ganze ftellt aber doch ein; 
fo dichtes Gewebe complicirter Einrichtungen dar 
dafs man den Zuftand beklagen müfste, der diefs 
Alles nothwendig machte, dals man fich der Frage 
nicht entfchlagen kann, ob derfelbe Eifer auf Belo- 
bung der Sittlichkeit und Verminderung des Noth- 
ftandes gerichtet, jene Anftalten nicht unnöthig machen 
follte, und dafs man die Befürchtung nicht zu unter- 
drücken vermag, diefe gröfstentheils auf Discretion 
überlieferten Mittel möchten zu fehreyender Willkür 
emifsbraucht werden, — Der zweyte Theil giebt 
ie formellen Grundfätze über Behörden und Ver- 
fahren. An den Mitteln ift der Vf. auch hier nicht 
f7chwierig; er entfchuldigt fie mit der Nothwendie- 
keit. Aber fie brauchten nicht nothwendig zu Ware, 
und wehe dem Staate, der einer ernften Gefahr Ar 
durch ein unfittliches Mittel entgehen zu können 


glaubt ! 
j L. B. F. 


Lpsae, b.Kayfer: Corpus juris canonici, emen- 
datum et notationibus illuftratum, Gregorii XII 
P. M. jufu editum. Polt Jufti Henningii Boeh- 
meri curas brevi adnotatione critica inftructum 
ad exemplar Romanum denuo edidit Aemilius 
Ludovicus Richter. Opus uno volumine abfolu- 
tum. 1833. XI u. 208 S. 4. (4 Thir.) 


. Ohngeachtet des neu erwachten Studiums des 
Kirchenrechts, und der hiftorifchen Behandlung def- 
felben, blieben die Ausgaben des Corpus juris cano- 
nici, welche die Brüder Pilhou und J. H. Böhmer 
beforgt hatten, dennoch bis in die neuefte Zeit die 
einzigen nicht gloffirten Ausgaben deffelben , welche 
der Texteskritik wegen vorzugsweile benutzt werden 
konnten. Bey der Seltenheit beider war es daher 
fchon längere Zeit dringendes Bedürfnils, wenigftens 
einen neuen Abdruck der letzten für das juriftifche 
Publicum zu veranftalten. Der Plan des Hn. Richter 
war nun, auch urfprünglich blofs auf diefe Arbeit ge- 
richtet. Bey näherer Prüfung fand fich ` aber der- 
[elbe bewogen, von diefem erften Plane abzugehen, 
und feiner Ausgabe einen felbftftändigen Werth durch 
eine neue kritilche Revifion des Textes zu verleihen. 
Vor allem war natürlich hiebey darauf zu fehen, dafs 
der Text, wie er durch die Correctores Romani her- 
geftellt war, die Grundlage abgäbe, befonders da 
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Böhmer bey feinen Ausgaben die echt römifchen nicht 
benutzen konnte. G. Hanel, der mit [einen literari- 
fchen Schätzen in neuelter Zeit auf die uneigen- 
nützigfte Weife fo vielfach ausgeholfen hat, gewährte 
auch Hn. Richter das, was Bohmer nicht erreichen 
konnte. Aufser diefem unfchätzbaren Hülfsmittel jeder 
neuen Ausgabe des Corpus juris canonici, geltattete 
Hänel unferem Herausgeber auch die Benutzung der 
felteneren Collectiones canonum (der Ipanifchen von 
Gonzalez), und dann auch eines Manufcripts der 
Sammlung vom Bifchof Anfelm von Lucca, welche, 
ohngeachtet fie bis jetzt noch nicht gedruckt wurde, 
doch zur Textesrevifion des Gratianifchen Decrets 
von höchfier Wichtigkeit ift. 

So ausgeftattet, hat Hr. Richter die neue Aus- 
gabe feines Corpus juris canonici begonnen, und fo 
weit fich aus dem 'erften Hefte fchliefsen läist, mit 
höchft lobenswertler Regfamkeit. Das erte Heft 
enthält aus der Concordia discordantium canonum 
die 60 erften Diftinctionen. Hiebey hat der Vf., ab- 
gefehen von feinen inneren Abweichungen von der 
Böhmer’fchen Ausgabe (deren ausführliche Prüfung 
wir uns für (pätere Zeit aufbewahren), am Aeulfsern 
die von jener Ausgabe abweichende Anordnung ge- 
troffen, dafs er drey Unterabtheilungen für jede Seite 
machte. Zuerft giebt er den Text, dann in einem 
zweyten Abfchnitie die zotationes correctorum, und 
endlich in einem dritten die verfchiedenen Lesarten. 
So palend es uns auch fcheint, die einzeinen capita 
der Diftinetionen nicht durch Einrücken der notatio- 
nes correctorum aus einander zu reilsen, fo wäre es 
doch fehr wünfchenswerth gewefen, wenn diefe auch 
durch eine Verfchiedenheit des Druckes ausgezeichnet 

‚den waren. 
K- EEN und Papier find lobenswerth. P. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harot, b. Kümmel: Der letzte Sonntag im Jahre 
1835, ein Lebensfeft für das Königreich Sach- 
Sen, und der erfle Tag im Jahre 1836, ein 
Todtenfefl für die Univerfität und Stadt Jena, 
gefchildert von Dr. Goldharn. 1836. 75 S. 8. 


Diefe anziehende Schrift, voll Wahrheit und In- 
nigkeit, erneuert, wie fchon ihr Titel anzeigt, das 
Andenken an zwey denkwürdige Zeitmomente, welche 
wir unlängft erlebt haben, und die auch unferen 
Nachkommen in lebendiger Erinnerung erhalten zu 
werden verdienen: das Eine zur dankbaren Freude, 
das Andere zur Theilnahme an einem [chmerzlich ge- 
fühlten Verlufte. 

Eine folche Erinnerung zu befördern, fcheint 
auch der Hauptzweck des würdigen Vfs. gewefen zu 
feyn. Dabey Aert man, um nicht bey Beurtheilung 
der Schrift einen höheren Mafsfiab anzulegen, nicht 
vergellfen, dafs fie zunächft dem Journal für Predi- 
ger beftimmt, dafs es mithin mehr auf eine populäre 
Darlegung der Thatfachen, als auf eine gründliche 
und erichöpfende Entwiekelung des Gegenftandes ab- 
gefehen war, wie man folche fonft namentlich im zwey- 


ten Theile, wo von der Kanzelberedfamkeit die Rede 
ift, von einem in diefem Fache fo einfichtigen Manne 
erwarten konnte: — Doch wir wollen den Inhalt der 
Schrift näher angeben. 

Mit dem Schluffe aller Sonntage im verwichenen 
Jahre fchlofs fich zugleich das achtzigfte Lebensjahr 
des ehrwürdigen Königs von Sachen. des Bejahrte- 
Ren aller Regenten auf fümmtlichen europäifchen 
Tihronen, und des Erften und Einzieen in der langen 
Reihe der fächfiichen Fürften, dem eine folche Le- 
bensdauer befchieden worden. Hr. Dr. Goldkorn er. 
wähnt zuerft die preiswürdige Freylinnigkeit des all- 

emein verehrten väterlichen Fürften, welche feiner 
katholifchen Confelfion auch nicht den entlernteften 
Antheil auf feine Regierungsweile geftatte. Sodann 
theilt er den Eingang der (in Dresden vollftändig ge- 
druckten) Predigt mit, welche Hr. Oberhofprediger 

r. ©. Ammon an jenem Sonntage gehalten, und 
welche um fo mehr aus einem tief bewegten Gemüthe 
hervorgehen mulste, da der verdienftvolle Redner 
felbit wenige Tage darauf (16 Januar) fein 7Öftes Le- 
bensjahr vollendete, und alfo ein priefterlicher Greis 
für den königlichen Greis die frommen Wünfche des 
Vaterlandes an heiliger Stätte ausfprach. Der Vf 
knüpft an diefes frohe Ere'gnifs die Erwähnung der 
aus Öffentlichen Blättern bereits bekannten, dem blei- 
benden Andenken des würdigen Mannes gewidmeten 
Ammon’fchen Stiftung (von 2290 'Thalern), deren 
Urkunde ihm am Morgen feines Geburtstages feyer- 
lich überreicht wurde, und erinnert dabey an eine 
frühere, ähnliche Stiftung, welche der wohlgefinnte 
Buchhändler Dyk in Leipzig zu Stande brachte. um 
Ammons hochverdientem Vorgänger, dem verewioten 
Reinhard, nach delen am 6 Sept. 1812 erfolstem 
Hinfcheiden, ein geiftiges Denkmal zu errichten. Sie 
ift unter dem Namen der Reinhard!fchen Preispre- 
digt- Stiftung bekannt, und gereicht, wie jene, dem 
patriotifchen Sinne der Sachfen zu grofser Ehre. 

Diefs ift der Stoff, welchen der erfte Theil diefer 
Schrift behandelt. Der zweyte Theil hatte eine trau- 
rige Veranlaffung. Sie enthält Erinnerungen an den 
am 29 Dec. v. J. verftorbenen Dr. Schott, namentlich 
in Beziehung auf feine Verdienfte um die Kanzel. 
bered/amkeit. Wenn wir im Allgemeinen verfichern 
dafs hier ein vieljähriger, geiftesverwandter Freund 
von einem geliebten Freunde, ein durch diefelben 
Lehrer gebildeter, und auch als Kanzelredner in 
Leipzig hochgeachteter Mann von einem unferer er- 
Den und berühmteften Homiletiker auf eine fo wür- 
dige als lehrreiche Weife fpricht, und feine Schilde- 
rung des Verewigten durch Mittheilung mancher ein- 
zelner interellanter Züge oder Begegnille aus deffen 
Leben zu erheben weils: fo glauben wir nichts weiter 
hinzufügen zu dürfen, um auch diefen Theil der 
Schrift der Aufmerkfamkeit theilnehmender Lefer zu 
empfehlen. Durch einige Zugaben wird das Interefle 
der Schrift noch erhöhet. Schotts letzte Stunden 
und Beerdigung find von Dn, Hofrath Hand in Jena 
befchrieben; derfelbe hat feine gemüthvolle Gedächt- 
nifsrede in der unter feiner Leitung ftehenden, und 
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von dem fel. Schott theils unmittelbar, theils durch 
feine Seminariften vielfach unterftützten Anftalt für 
Bildung der bürgerlichen Jugend, hier mitgetheilt. 
Die von Hn. Geh. Conf. Rath Danz wehaltene kräf- 
tige Grabrede, und der von Hn. Superint. Schwarz 
am Sarge gelprochene Segen find vollftändig, und 
aus der Neujahrspredigt des Letzten eine treffiiche, 
den Verftorbenen betreffende Stelle, voll Wärme und 
Salbung, dem Ganzen einverleibt, nicht minder ein 
von Hn. Prof. Wolff gelertigter, kurzer aber inhalts- 
reicher, poetifcher Zuruf an die fämmtlichen Bürger 
von Jena, der noch vor der Leichenbeltattung in hun- 
dert Abfchriften verbreitet worden war. Am Schluife 
folgen noch einige Stellen aus der vom Geh. Hofr. 
Eichfläadt zum letzten Prorcctoratswechfel gefchrie- 
benen lateinifchen Denkfchrift auf Böttiger und Schott. 
Hr. Dr. Goldhorn entfchuldist fich, dats er aus einer 
ihm nicht mitgetheilten Schrilt diefe Bruchftücke einem 
grölseren Publicum vorgelegt habe, „weil es ihm 
(wie er fagt) zu wohl that, einen bedeutenden Theil 
feiner Aeulserungen über den verklärten Freund in 
literarifcher , namentlich homiletifcher, und in mora- 
Dicher Hinficht {von einem fo vieljährigen Collegen 
und nahen Beobachter deflelben beftätist zu fehen.“* 
Diefer Entfchuldigung bedurfte es nicht; in einer 
folchen Schrift und in Jolcher Gefellfchaft erwähnt 


zu werden, kann dem Verfaffer der kleinen Denk- 
fchrift nur erfreulich feyn. E. 


Berin, b. Duncker u. Humblot: Ueber die deut- 
Schen Univerfitäten. Ein Gelpräch von Dr. Franz 
Theremin. 1836. 40 S. gr. 8. (6 gr.) 


Seit den letzten zwanzig Jahren haben fich fo 
viele literärifche Aerzte — bald Allöopathen, bald 
Homöopathen — zur Behand!ung der Univerfitäten 
aufgeworfen, dafs man zuletzt glauben könnte, die Uni- 
verlitäten litten wirklich an einer chronifchen Krank- 
heit. Bald hat man gerathen, fie, als Inftitute des 
Mittelalters, ganz aufzuheben; fie hätten fich über- 
lebt; fie wären Spelunken der Demagogie. Und doch 
ift Deutfchland in diefen zwanzig Jahren Dechen ge- 
blieben, und feine Univerlitäten haben in jedem Jahre 
viele Taufend tüchtige Staatsmänner und Beamtete 
in Kirche und Bürgerthum geliefert. — Bald hat 
man ihre Kraft durch Spreneune. d. h. durch Ver- 
wandlung in Speetaliähnlen Urke-Senrfnarien für die 
einzelnen Facuitäten, fehwächen wollen. Divide, et 
imperabis. Bald, und das ift die neuefte moderne 
Form, will man fie in Gymnafialformen herabdrücken ; 
ihre — wir reden nicht von den wenigen erlt neuer- 
lich geftifteten, und ganz aus Staatscaffen befolde- 
ten — feit Jahrhunderten beftandenen und von den 
t urlten beftätigten Rechte durch bureaukratifche Mafs- 
regeln entweder ganz aufheben, oder auf ein Nichts, 
aul den Schein eines Scheines, reduciren; ihre Lehrer, 
wie Gymnafiallehrer, bevormunden, im Gehalte ver- 
kürzen, durch ftolzen Ton entmuthigen, durch Klei- 
nigkeitskrämerey und Kleinmeifterey erbittern, durch 
überkluge Einmifchung in Lehrvortrag und Methode 
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den höheren wiffenfchaftlichen Aufflug der Docenten 
lähmen, und durch eine Art von Stallfütterung die 
akademifche Freyheit der Studirenden fo befchrän- 
ken, bis fie an die Zwangsjacke eines Tertianers fich 
gewöhnen. Und we/skalb diefs Alles? im Intereffe des 
Fortfchrittes der Wilfenfehaften? oder im Intereflfe 
des Staatsdienftes? oder blofs, um Lehrern und Stu- 
direnden ein perfönliches Uebergewicht fühlbar zu 
machen? — Wir fragen, handelte Münchhaufen fo, 
als er Göttingen gründete und blühend machte, und 
würde, wenn ein fo grofsartiger Geift, wie Münch- 
haufen, der in den Annalen der Literatur von einem 
Jahrhunderte zum anderen fortlebt, je zu einer fol- 
chen fchulmeifternden Kleinigkeitskrämerey fich hätte 
herabwürdigen können, würde, bey folcher Behand- 
lung, Göttingen zu der erreichten Höhe der Wirk- 
famkeit und des Rufes. gelangt feyn ? és 
Die allerunglücklichften Verluche neuerer Zeit 
waren aber die, wodurch man den Urcharakter der 
Univerfitäten’— das rein wilfenfchaftliche Streben und 
die fuftematifche Bildung der Köpfe — in blofse Ab- 
richtungsanftalten für den künftigen Broderwerb und 
Staatsdienft verwandeln wollte. Dahin gehört denn 
auch der Vorfchlag des Hn. OCR. Theremin, den 
er im vorliegenden Dialoge, der wenigftens kein fo- 
kratilcher ift, macht, auf den Univerfitäten, Datt des 
[yftematifchen Vortrages, die dialogifehe Methode 
einzuführen. Abgefehen davon, dafs diefer Vorichlag, 
als fchon fo oft gethan, an fich bereits abgenutzt ift; 
abgefehen davon, dafs unfere Univerfitäten Exami- 
natoria, Disputationen und andere praktifche Uebun- 
gen, da, wo fie hingehören, keineswegs ausfchlielsen ; 
felbft abgefehen davon, wie ein Profellor in Vor- 
trägen vor mehr als hundert unterzeichneten Zuhörern, 
die er nicht einmal nach ihrer individuellen Bildungs- 
Dufe perfönlich kennt, das Syftematifche und Dialo- 
gifche verbinden foll, um doch im Laufe eines 
Halbjahres eine in fich feft begrenzte Wilfenfchaft 
gleichmäfsig beendigen zu können; von allem diefem 
abgefehen, was würde durch die dialogifche, nach 
Tertia, und höchftens noch nach Secunda der Gymna- 
fien gehörende, Schulform gewonnen? Vielleicht die 
leichtere Auflaffung und Durchbildung irgend eines 
wilfenfchaftlichen Syftems? die klare Vergegenwärti- 
gung des nothwendigen inneren Zufammenhanges aller 
feiner Theile? Oder foll eben der Breng willenfchaft- 
liche Charakter der Studien dadureh defeitiget wer- 
den? Würden folche durch Dialoge und Examina 
abgemüdete Schwachköpfe noch Sinn für den Ernft 
der Wiffenfchaft behalten? — Haben feit Jahrhunder- 
ten die Univerfititen ihre grofse Aufgabe ohne folche 
Schulmeiftereyen und Kleini keitskramereyen befrie- 
digend gelöfet; find fie felbft, einft verkannt, ange- 
fochten und theilweife in ihren wefentlichen Rechten 
verkümmert _ der Stolz der deutfchen Nation ge- 
blieben, und ift mit ihnen kein Univerfitätswefen des 
Auslandes zu vergleichen: warum ununterbrochen an 
ihnen ändern und hofmeiftern? Rec. meint von dem 
gethanen Vorfchlage: transeat cum ceteris. 
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ALTENBURG, in der Hofbuchdruckerey: Neun und 
zwanzigfte Nachricht von dem Friedrichs-Gymna- 
fium zu Altenburg auf das Schuljahr Oftern 1835 
bis dahin 1836. Als Einladungsfchrift zur öffent- 
lichen Prüfung der Schüler des Gymnafiums, von 
Dr. Heinr. Ed. Fofs, Director. 1836. 16 S. 4. 


Obgleich diefe Schrift nur als Vorläuferin einer 

öfseren und wichtigeren über einen unlängft entwor- 
Ehen neuen Lehrplan zu betrachten ift, fo liefert fie 
dennoch einen (ehr erfreulichen Beweis von dem ein- 
fichtsvollen Eifer, mit welchem das herzogl. Confifto- 
rium in Altenburg, an delfen Spitze nunmehr Hr. Geh. 
Rath v. Wüftemann fteht, die dortige berühinte Lehr- 
anftalt von Neuem zu heben, fich angelegen leyn läfst. 
Erft vor Kurzem war für einen zweckmälsigeren Unter- 
richt durch einen neuen, auch in diefer A. L. Z. 1835. 
No.120 angezeigten Lehrplan geforgt worden. Wahr- 
fcheinlich aber machte die Ausführung felbft manche 
Unvollkommenheiten und Lücken deffelben bemerklich; 
und in der That, wenn man die hier unter dem pries 
Lehrverfaffung angegebenen Lehrliunden Up en 
Sommer- und Winter - Semelters überblickt, fo kann 
man fich nicht verhehlen, dafs weder den einzelnen 
Lehrern immer die für Jeden am meilten geeigneten 
Lebrgegenftände übertragen zu feyn feheinen, noch 
der Unterricht diefer Lehrer in den verfchiedenen 
Claffen in gehörigem Zufammenhange fieht, und ein 
vollkommenes Ganzes bildet, noch allen Unterrichts- 
zweigen diejenige Stundenzahl eingeräumt ift, die 
ihnen nach‘ ihrer Bedeutung für die geiftige Ausbil- 
dung der geiftigen Krälte der Jugend gebührt. GR 
züglich mufs die Zerltückelung Greis in welcher 
die alten Claflker gelefen werden, von denen ‚mancher 
fogar von zwey und drey Lehrern erklärt wird, wie 
o, B. in Mittel-Secunda einzelne Bücher des Julius 
Cäfar zwey Profefforen und dem Director zugetheilt 
find. Zweckmäßsiger ift es gewils,. denfelben Lehrer 
bey dem Schriititeller, in welchen er fich einmal ein- 
ttudirt hat, zu laffen; auch wird dadurch die Ver- 
gleichung vermieden, welche die Schüler, oft zum 
Nachtheile der Difeiplin, zwifchen mehreren Lehrern 
und Lehrltunden anzuftellen geneigt find. Auffallen 
mufs ferner, dafs für den Unterricht im Griechiichen 
in Verhältnifs zu wenig geforgt ift, und noch aufial- 
lender muls es erfcheinen, dafs in Fächern, wo ein 
kurzer überfichtlicher Gefammtunterricht für Schulen 
der zweckmälsigfte ift, wie z. B. bey der Grammatik, 
hier nur in einzelnen Semeftern einzelne Theile in 
vielfacher Zerfpaltung vorgetragen werden, z.B. Lehre 
von den griechifchen Accenten, der Conftruction der 
Artikel, der Cafus, Tempora und Modi; oder bey 
dem franzöfifchen Sprachunterrichte in Einem Halb- 
jahre blofs die zweyfe Art der Pronoms indéfinis und 
ein Theil der Adverbes de manière. Werden die 
Schüler Zeit und Luft behalten, bey folehen Zerthei- 
lungen auch das Ganze zu lernen? Wiefern Botanik 
und Zoologie in einen Schulunterricht gehören, möchte 
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auch noch zu erörtern Teen. und am ficherften von 
denen erörtert werden können, welche von der Fähig- 
keit des Lehrers, der diefe Gegenftände vorzutragen 
hat, die Kenntnifs befitzen, welche uns abgehet. Je- 
doch alle diefe Zweifel und etwanigen Incongruitäten 
werden wahrlfcheinlich nächftens befeitigt (eyn. Denn, 
um nun auf die Hauptfache zurückzukommen, das 
herzogl]. Confiftorium,, weit entfernt von einem beharr- 
lichen Fefthalten an dem, was proviforifch eingeführt 
war, und nur den Flor der Anftalt im Auge, hat die 
unterdeffen gefammelten Erfahrungen zu einem neuen 
verbellerten Lehrplane benutzt, deffen Ausarbeitung 
dem unlängft angeltellten neuen Director (t Jen. A. L. Z. 
1836. No. 23) mit Zuziehung des gefammten Lehrer- 
collegiums, übertragen worden ift. Mit welcher Umficht 
und mit wie unbefangenem Sinne man dabey zu Werke 
gegangen, kann man [chon aus der einzigen Thhatlache 
abnehmen, dafs man die Vertheilung der einzelneu Lehr- 
fächer nicht blofs nach der Celebrität, welche diefer und 


-jener Lehrer durch feine Schriften im Auslande fich er- 


worben, fondern nach feiner, gerade für diefe Lehr- 
anftalt erprobten, vorzüglichen Tüchtigkeit und Wirk- 
famkeit getroffen, und fo die feither allmälich entftande- 
nen Lücken in der Lehrverfaffung mit fehonender Vor- 
ficht ergänzt hat. So wird z. B. jeder andere Lehrer, mit 
Benutzung der Ramshorn’ichen Grammatik, leicht und 
glücklich den grammatifchen Unterricht in der lateini- 
[chen Sprache ertheilen, und die lateinifchen Exercitia 
der Schüier corrigiren können: das herzogl. Confifto- 
rium hat, wie wir aus zuverläffger Quelle wilfen, den 
trefflichen Grammatiker fellt von diefen, zum Theil 
mühfeligen Arbeiten befreyt, und ihm dafür den fchon 
früher eine Zeit lang gegebenen Unterricht in der Ge- 
fchichte nunmehr in einem gröfseren Umfange und mit 
einem das erfahrene Alter ehrenden Vertrauen von 
Neuem übertragen. Ueber diels Alles wird das nichfte 
Programm des Hn. Fofs und Rece. aus demfelben nähere 
Auskunft ertheilen. 

Noch erwähnen wir hier, dafs mit dem neuen Schul- 
plane auch ein neues Cenfurfchema eingeführt worden, 
durch welches die Eltern mehr befähigt werden, die Be- 
mühungen der Lehrer zu unterltützen, und die häusliche 
Erziehung mit der Schuldifeiplin in Einklang zu bringen. 
Auch uns haben die blofs in Zahlen ausgedrückten Zeus- 
niffe, die man in vielen Schulen den Schülern vorfehritt- 
mälsig ertheilt, nie gefallen wollen, weil fie für die cin- 
zelnen zu unbeitimmt, und für viele Lefer unverftändlich 
find. Auf dem Altenburgifchen Gymnafium werden nun- 
mehr die Urtheile, welche zur Kenntnifs der Eitern ge- 
langen, forglältig in Worte gefafst, und unter die Rubri- 
ken: Aufführung, Aufmerkfamkeit in denLetrflunden, 
häuslicher Fleifs, Fort/chritte, Bemerkungen getheilt: 
eine Einrichtung, welche für Schulen, Wo jeder Lehrer 
feine Claffe durch tägliche Befchäftigung mit ihr kennt 
und leicht überfieht, gewifs eben fo Zweckmäfsig ift, als 
ie für Univerfitäten, wenn man fie da nachahmen wollte, 
(ehr unficher, ja unausführbar feyn würde. 
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Eisenach, b+ Bärecke: Die Bildung und Meta- 
morphofe des Blutpfropfes oder Thrombus in 
verletzten Blutgefä/sen. Aus einer grofsen Reihe 
von Verfuchen an Thieren abgeleitet von Dr. B. 
Stilling, praktifchem Arzte und : Landgerichts- 
wundarzte zu Caffel, mit 2 Tabellen. 1834. XVI 
u. 304 S. gr. 8 (1 Thlr. 20 gr.) 


I. der Vorrede macht der Vf. zuerft auf die irrieen 
Anfichten aufmerkfam, die man feither von der Bil- 
dung des Blutpfropfes in verletzten Gefäfsen hatte, 
und führt zum Belege diefer Behauptung jene Com- 
pendien an, die immer den ‚Standpunct einer Willen- 
[chaft am beften angeben, wie z. B. Chelius Hand- 
buch der Chirurgie, und v. Walters Syftem der Chi- 
rurgie, in denen man über diefe Materie Theorieen 
aufgeltellt findet, welche von den Verfuchsrefultaten 
ganz abweichen. $ 

In diefer Schrift werden uns in vier Abfchnitten 
die Refultate der Unterfuchung von einer Reihe durch- 
fehlungener Blutgefülse, ferner die aus delen Reful- 
taten eninominene Darftellung der an durchfehlunge- 
nen Gefälsen nach der Operation fich bildenden na- 
türlichen Veränderungen in Beziehung auf den Throm- 
bus, und endlich gröfstentheils eigenthümliche und 
neue Refultate aus der Thrombusbildung in Bezie- 
hung auf Phyfiologie und pathologifche Anatomie, 
dargeboten. Die Eigenthünlichkeit der Sprache un- 
feres Vfs., indem derfelbe viele nur ihm eigene Zer- 
miros technicos im Verlaufe diefer Schrift gebraucht, 
erfodert zum genaueren Verftändnilfe eine genaue 
Durchlefung der ebenfalls von ihm verfafsten Schrift: 
Die Gefa sdurchfchlingung, eine neue Operation, 
Blutungen aus gröfseren Blutgefafsen ohne Unter- 
bindung zu ftillen. (Marburg b. Elwert 1834). 

In der Einleitung wird befonders der Leiftungen 
von Petit und Jones in Beziehung auf den Throm- 
bus gedacht. Jones hat nämlich durch feine Verfu- 
che gefunden, dafs bey der Unterbindung einer Arte- 
rie die innerfte und mittlere Arterienhaut durchfehnit- 
ten werde, dafs fo die Ränder diefer durchfchnittenen 
Arterienhäute in Berührung gebracht, und durch den 
fo eingeleiteten Entzündungsprocels fich plaftifche 
Lymphe ergiefse, wodurch an der Unterbindungsftelle 
Verwachfung jener Häute und ein Blutcoagulum ent- 
ftche. Hr. SC hat an jene früheren Unterfuchungen 
die feinigen angeknüpft und befonders der Entwicke- 
lung und Metamorphofe‘ diefes Coagulums alle Auf- 
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merkfamkeit gefchenkt. Er betrachtet aber nicht die- 
fes Coagulum , Thrombus, nur in einem Momente, 
etwa in dem feines Entftehens, fondern hat die Jort- 
Schreitende Ausbildung des Thrombus durch vielfa- 
che Verfuche nachgewielen. — 

Der erfte Abfchnitt diefes Werkes enthält 62 Ver- 
fuche, welche eine zufammenhängende Kette von Beob- 
achtungen darftellen, die den natürlichen Procefs des 
T'hrombus durch den Verlauf [einer verfchiedenen Sta- 
dien hindurch erläutern. — Sämmtliche Verfuche find 
mit der gröfsten Genauigkeit angeftellt. Es wurde 
nach der Operation der Thrombus nach feiner Länge, 
Confiftenz, Farbe, Adhälion an die Gefälswendungen 
in verfchiedenen Zeiträumen unterfucht, um zu fe- 
hen, wie derfelbe feine Bildungsftadien hindurch fich 
verändere. Die Sectionen und Unterfuchungen wur- 
den vom lten Stadium bis 69 Stunden nach der Ope- 
ration unternommen. Zu diefen Verfuchen hat Hr 
St. Hunde, Schafe und Pferde gewählt, jedesmal die 
an denfelben durchfehlungenen Gefäfse.und den Grad 
der bereits gefchehenen Verwachfung des T'hrombus, 
fowohl am Central, als peripherifchen Gefälsende, re- 
nau angegeben. Dem Schluffe diefer Unterfuchungen 
hat er eine tabellarifche Ueberficht der verfchiedenen 
Metamorphofen an durchfchlungenen Gefäfsenden in 
den verfchiedenen Zeiträumen nach der Operation bey- 
gegeben. 

Im zweyten Abfchnitte betrachtet der Vf. die na- 
türlichen Veränderungen, welche am durchfchlungenen 
Gefäls-Ende von dem erften Zeitpuncte nach verrich- 
teter Operation bis zu dem der Wiederherftellung der 
möglichfien Integrität an demfelben beobachtet wer- 
den. Da Hr. si beobachtet hat, dafs das Harzende 
oder Centralende hinfichtlich einiger an ihm wahrzu- 
nehmenden Veränderungen, manche Verfchiedenheit 
von denen darbietet, die am peripherifchen Ende er- 
fcheinen: fo hat er immer genau die Entwickelungs- 
Ge des Thrombus an beiden Gefälsenden ange- 
geben. — 

Die meifte Rückficht ift hierbey auf die Arterien 
genommen worden, ohne jedoch hierbey die Venen 
unberückfichtigt zu lalfen. — Erftes Kapitel. Die 
natürlichen E: eränderungen nach der Durchfchlingung 
von Gefäfsen von Beendigung der Operation bis zur 
vollendeten Bildung des Thrombus. — Diefes wich- 
tige Kapitel enthält folgende Abtheilungen: I. Fer- 
änderungen der Arterien nach der Durchfchlingung. 
Hier werden folgende Momente nachgewielen. A) Zu- 
rückziehung des Arterien-Enndes, B) Zufammenziehun 
deffelben. — Die Arterie zieht fich nämlich gleic 
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nach vollzogener Operation zurück. Ift nun die Ar- 
terie an einer Stelle, wo fie mit Weichtheilen umge- 
ben ift, durchfehlungen, fo zieht fich diefelbe weiter 
zurück, als wenn fie von fefteren Thcilen umgeben 
wäre. Eben fo zieht Deh „diefelbe weiter Zurück, 
wenn in der Nähe der Operationsftelle: keine abze- 
henden Arterienzweige fich befinden. — Diefe Zu- 
rückziehung wird jedoch nicht fogleich beendet, fon- 
dern nach und nach. Nachdem die das Gefüislumen 
ausdehnende Urfache, der Blutlauf an der Durchfchlin- 
gungslielle, nicht mehr! in der früheren Art befteht, 
nimmt das Lumen der Arterie nach und nach felbft 
ab, fällt mehr zufammen. — C. u. D. Verkleinerung 
der Gefäfswunde und Zufammenziehung des durch- 
Sehlungenen Endes. — E. Bildung des Thrombus. 
Die Bildung des Thrombus im Herzende einer Arte- 
rie ift- verichieden von der Bildung deffelben im pe- 
ripherifehen Ende. Das Blut, welches zwiichen dem 
erften Seitenzweige und der Durchfchlingungsftelle im 
Herzende einer Arterie gerade befindlich ift, ftockt. 
Es wird zwar bey jedem Herzichlage das ‚Blut nach 
jener Stelle hingetrieben; da es aber nach keiner 
Richtung hin entweichen, weder vor noch rückwärts 
kann, fo ift klar, dafs daflelbe ftocken mufs. Auf 
diele Weile hat denn der Vf. die primitive Bildung 
des. Thrombus anfehaulich gemacht. — Da nun der 
durchfehlungenen Stelle zunächft der Blutpfropf durch 
die Blutlirömung weniger in Bewegung gefetzt wird, 
als in einiger Entfernung davon, fo ilt es ferner er- 
klärlich, dafs, je näher der durchfchlungenen Stelle 
zu, die Stockung des Blutes zunehmen muls, allwo 
dann natürlich auch der, neugebildete 'Thrombus an 
Confiftenz gewinnt. Endlich mufs nach Hn: Ai. Io: 
bald die nüchften Seitenäfte fich mehr erweitern, To: 
gleich der Blutandrang nach der  Durchfchlingungs- 
itelle: vermindert werden, wozu denn freylich auch 
der Widerftand des Gelätses, da aus dem durchfehlun- 
genen Gefäfs-Ende gar kein Blut mehr entweicht, 
viel beytragen mufs. Ferner giebt der Vf. die ver- 
änderte Farbe, die veränderte Flülfigkeit, die verän- 
derte-Mifchung in dem entftehenden Thrombus mit 
einer ihm eigenthümlichen Klarheit an, wobey nicht 
nur auf die mechanifchen, fondern auch auf die che- 
milchen und “dynamifchen Lebensäufserungen in dem 
'YhrombusRückficht genommen wird. Es wird nach- 

ewiefen, dafs fich der Thrombus nicht auf einen 
Schlag bilde, wie etwa ein Salzkryftall, fondern dafs 
er fich in dem Grade vergröfsere, als die Intenfität 
der Blutcireulation in dem durchfchlungenen Gefäls- 
Ende geringer wird.  — 

Nachdem der Vf. die Bildung des Thrombus im 
peripherifchen Arterienende kurz angedeutet, geht er 
die Perioden des gebildeten Thrombus durch. “Der 
Tihrombus wird hier wieder zuerft im Herzende ei- 
ner -Arterie, und zwar nach feinen Beftandtheilen, 
nach feiner Confiftenz, Farbe, Adhäfion an die innere 
Gefäfshaut,\nach feiner Länge, Dicke und Form be- 
trachtet, woe alles, was in mechanifcher, chemilcher 
‚und -örganifcher Hinficht in der Thrombus-Metamor- 
phofe vorgeht, klar und vollftändig nachgewielen wor- 
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den if. Nachdem diefe Momente von der Entwicke- 
lunga des Pbrombus im peripheriichen Ende einer 
durchfelllungenen Arterie kurz berührt worden, geht 
der Vf. auf die HD) Feränderungen an Venen nach. 
der Durchfehliugung! über und zeigt, in Kürze die 
Unterfchiede der durchfchlungenen Venenenden von 
denen- der Arterien. nach der Durchfchlingung. — 
Nach der, Durchlchlingung der Gefälse treten bald 
verfchiedene Veränderungen an den Gefüisenden bis 
zur vollendeten Bildung des Thrombus ein. Das 
Wandgebiet tritt. in Eiterung, diei@efitsfcheide zwi- 
fechen beiden Gefitsenden verändert fich durch den 
Ergufs plaftifcher Lymphe, (päter tritt allmiliche Ver- 
wachlung des Gelälsendes an der Durchichlingungs- 
ftelle emm. 

Zweytes Kapitel. Die natürlichen Veränderun- 
gen im .durch/chlungenen Gefafsende nach vollende- 
ter Bildung des Thrombus. — Der 'Thrombus telbft 
geht mehrere (Metamorphofen ein von feiner niedrig- 
(en bis höchften Lebens - Periode, von welcher er 
dann wieder zurücktritt/ Die hier aufgeftellten Theo- 
rieen werden ‘durch acht, mit genauer Umficht ange- 
ftelite und in dem vorliegenden Werke umltändlich 
mitgetheilte Verfuche an "Dieren erhärtet. 

In das Einzelne weiter einzugehen‘, erlaubt hier 
der Raum nicht; auch ilt das Werk, bey feiner zu 
fehr detaillirten Darftellung, eines weiteren Auszugs 
nicht wohl fähig. Hr. AS thut in feinen Theorieen 
keinen Schritt über Bildung und Metamorphofe des 
Blutpfropfes oder Thrombus vorwärts, ohne die Er- 
fahrung zu Rathe gezogen zu haben. — Dabey wird 
mit kritifchen Erörterungen jedesmal auf die Leiftun- 
gen Anderer in diefer Materie eingegangen. — Sol 
che und ähnliche Monographieen find von unermels- 
lichem Werthe, fowohl für die Phyfiologie als für die 
Chirurgie. 

Druck und Papier laffen nichts zu wünfchen 
übrig. 


D. 
Prag, in Commiffion, der J. G. Calve’fchen Buch- 


handlung: Auswahl gerichtlich-medicinifcher Un- 
terfuchungen, nebft Gutachten, geführt und ab- 
gegeben an die refpectiven Behörden von J. F. 
Krombholz, Dr. der Med., kk. o o Profelfor, 
ehedem der Staatsarzneykunde, gegenwärtig der 
praktifchen Medicin zu Prag, Mitglied (e) meh- 
rerer gelehrten Gefellfchaften u. TL w. Erftes 
Heft. Mit einer lithographirten ‚Tafel. 1831. 54 
S. in gr. Folios (1 Thl. 8 gr.) 


Diefe Schrift zerfällt in zwey gröfsere\Abtheilun- 
gen. Der erfte Abfchnitt enthält die Eirgebnilfe der 
Öbductionsprotokolle von zwanzig gerichtlich-mediei: 
nifehen 'Unterfuchungen einer eben f0 grolsen; Anzahl 
todt gefundener, neu  geborner Kinder, zum Behufe 
der Ausmittelung ihrer wahren Todesart; der zweyte 
dagegen umfalst die von Hn. A. an die re[peetiven 
Behörden abgegebenen Gutachten über die vorange- 


henden Obductionsfäle- i 
Jene zwanzig Leichentchauen betrafen die Unter- 
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fuchung der Todesart 1) eines von einer unverheira- 
theten Perfon todt geborenen, 2) eines in einer Mitt: 
grube, 3) eines im Hauskanale, 4) eines in einem 
Topfe, 5) eines im Unrathkanale, 6) eines im -Abtritte, 
%) eines in der Vorhalle einer Kirche, 8) eines in el- 
ner ableitigen Galle, 9) eines unter gleichen Umftän- 
den, 10) eines in einem Hohlwege, 11) eines in der 
Küche der Polizeywachftube gefundenen todten neu- 
geborenen, 12) eines geheim geborenen, 13) eines in 
einem Garten innerhalb der Stadt gefundenen, 1%) ei- 
nes in einem Haufe der Stadt, 15) eines hinter einem 
Hausthore,, 16) eines in dem 'Moldauffuffe , 17) eines 
in einer Kifte, 18) eines gleichfalls in der Moldau ge- 
fundenen Kindes, endlich aber 19) und 20) die Ob- 
duction der Leichen zweyer geheim geborener Kinder. 
Die 'erfte Abtheilung des vorliegenden Werkes 
liefert insbefondere die Gefchichtserzählung: fodann 
den Unterfuchungsbefund der einzelnen Fälle. Letz- 
ter ift durchgehends in tabellarifcher Form dargeftellt 
welche den doppelten Vortheil gewährt, dafs fie nicht 
nur, wie es hier Statt findet, bey gleichartigem Vor- 
gange in einer und derfelben Tendenz vielfachen Stoff 
zu den belehrendften Vergleichungen bietet, fondern 
auch vorhinein den obducirenden Gerichtsarzt felbft 
unter den ftörendfien Umftänden vorseiner, font oft 
nur Äufserft fehwer vermeidlichen Unvollttändigkeit in 
den Erhebungen, fo wie ‚vor mangelhafter Begutach- 
tung des individuellen Falles bewahrt. Namentlich 
it letztgedachter Umftand um defto wichtiger, als der 
Obducent auf folche Art innerhalb beftimmter Schran- 
ken von einem Puncte zum anderen vorfchreitend auf 
die genaue Beachtung aller phyfilchen Merkmale am 
Leichname hingewielen wird, endlich aber wird hie- 
mit die allein fichere Bürgfchalt geleiftet, dafs nicht 
fo leicht auch nur ein einziges Moment, dellen ver- 
abfäumte Berückfichtigung nach gefchloffener Ob- 
duction fich keineswegs mehr in rechtsgiltiger Form 
nachtragen läfst, überfehen werden könne. — Ge- 
dachte Tabelle enthält Randbemerkungen, welche am 
Anfange einzelner Querfpalten ftehen und als bequeme 
Schlagworte dienen. Diefe find A) für die äufsere 
Befichtigung. 1) Umhüllung des Kindes, 1) a. Ge- 
(ehlecht, b.Fäulnilsgrad. 3) a. Schwere, b. Länge. 
4) Hautüberzug. 5) Hautfarbe. 6) Fett unter der 
GE D Je 7) Gröfse und Form des Kopfes. 
1D Ae Er 25 9) Ohren. 10) Gefichtsmiene; Backen. 
gen. ) Nafe. 13) a. Unterkiefer, b. Mund- 


lefzen. 14) Mundhöhle; Zunge. 15) Hals. 16) Brult. 
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17) a. Unterleib, b. Nabelftrang. 18) Acufsere Ge-, 


(chlechtstheile. 19) After. 20) Gliedmafsen. 21) Spu- 
ren angebrachter äufserer Gewaltthätirkeiten. B) für 
die innere Befichtigung. 22) Weiche Kopfdecken. 
23) Schädelknochen. 24) Fontanellen. 25) Harte Hirn- 
haut und grolser Sichelblutleiter. 26) Weiche Hirn- 
haut. 27) Grofses Gehirn. 28) Hirnkammern. 29) 
Adergeflechte. , 30) Grundfläche des Gehirns. 31) a. 
Fees Gehirn, b. Hirnknoten, c. verlängertes Mark. 

) Querblutleiter. 33) Grundfläche des Schädels. 
34) Schilddrüfe. 35) Droffelvenen. 36) a. Schulter- 
breite, b. Bruftdurchmeffer, c. Zwergfell. 37) Thy- 
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müsdrüfe. 33) Lage des rechten Lungenllügels., 200 
Lage ‚des linken Lungenflü zels. 40) Rinder und 
Winkel des rechten Lungentlügels. 41) Ränder und 
Winkel des linken Lungenflügels- 42) Farbe der 


Lungen. 43) Fäulnitsgrad der Lungen. 44) Brult- 
felllfäcke. -45) Herzbeute 46) a. Lungenarterien- 


Damm: bh, Aefte. 47) Botällifcher Gang. 48) Aorta. 
49) -Lungenvenen. 59) Kehlkopf. 51) Luftröhre. 52) 
Temperatur a. des Obductionslales b. des ‚angewen- 
deten: Walfers; c. Dichtigkeit des Walfers. 53),Ablo- 
lutes Gewicht a. der Lungen und des Herzens; bh 
der Lungen für fch allein. 57) Schwimmilähigkeit 
a. der Lungen mit dem Herzen; b. der Lungen; e, 
des rechten; d. des laken. Lungenflügels. 55) Rela- 
tives Gewicht a. der Lungen mit dem Herzen; b..der 
Lungen; c. des rechten; d. des linken Lungenflügels. 
56) Specififches Gewicht a. der Lungen mit dem Her- 
zen; b. der Lungen; c. des rechten; d. des linken 
Lungenflüsels. © 57) Rauminhalt a. der Lungen mit 
dem Herzen; b. der Lungen; c. des rechten; d. des 
linken Lungenflügels. 58) Subitanz des rechten Lun- 

enflügels. 59) Subftanz des linken Lungentlügels. 
60). Verhalten der Lappen des: rechten Lungenflügels 
im- Walfer. GI ‚Verhalten der Lappen des linken 
Lungentlügeis Am Waller. DÉI Verhalten einzelner 
Stückesvon.den Lappen des linken Lungenflügels 1m 
Walfer. 64) Der ausgeprelsten Lungenltücke a. ab- 
folutes Gewicht; b. Schwimmfähigkeit. 65) Blutge- 

; (ei 8 5) g 

halt der Lungen. 66) Des Herzens a. abfolutes Ge- 
wicht; b. Schwimmfähigkeit. 67) Lungenarterienkam- 
mer. 68) Hohlvenenlack. 69) Aortenkammer. 70) 
Lungenvenenfack. 71) Ey’örmiges Loch. 72) Blut- 
gehalt des Herzens. 73) Des Herzens a. Grölse; b. 
Gefälse: e. Subftanz; d. Klappen. 74) Fäulnifsgrad 
der Unterleibsorgane. 75) a. Nabelarterien; b. Na- 
belvene; Arantifcher Gang. 76) Rachenhohle; Sper- 
feröhre. 77) Des Magens a. Lage; b. Grölse; c. Far- 
be; d. Gefülse. 78) Des Magens a. Inhalt; b. Schleim- 
haut. 79) Dünndarm. 80) Grimmdarm. 81) Malt- 
darm. 82) Gekröfe. 83) Leber. 84) Gallenblafe.. 85) 
Milz. 86) Pankreas. 87) a. Untere Hohlader; b. 
Pifortader. 88) Nieren. 89) Nebennieren. 90) Harn- 
blae. 91) Nachgeburt. Es muls jedoch bemerkt 
werden, dafs der Vf. von den angezeigten Obductions- 
fällen nur acht ganz vollftändig nach dem voranite- 
henden Formulare verhandelt, dagegen aber bey den 
ferneren zwölf Leichenöffnungen die genauere Eroör- 
terung nach den Ablätzen 52. 55. 56. 97. 64. 65 und 
66 hintan gefetzt hat. Uebrigens hat derfelbe aus 
Rückficht auf die Mannigfaltigkeit des Unterfuchungs- 
verfahrens für nothwendig erachtet, bey den erfteren 
fechs Obductionen die Lebensprobe nach der Angabe 
des Hn. Prof. Bernt, mit Benutzung des diesfälligen 
Apparates, bey der fiebenten und achten Leichenofl- 
nung aber, nach dem Vorfchlage des Ein. Prof. Wild- 
berg, mit Anwendung feines hydrofiatifchen Gefälses, 
bey den folgenden zwölf Obductionen endlich nach 
der für die kk. öfterreichifchen Staaten beftehenden 
Inftruetion zur Vornahme der gerichtlichen Leichen- 
fchau hinzugehen. Hr. Prof. K. it jedoch im Irr- 
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thume, wenn er angiebt, dafs letztgedachte Vorfchrift 
[chon feit dem Jahre 1800 beftehe, da fie doch ei- 
entlich erft mit dem Hofkanzleydekrete vom 16 Ja- 
nuar 1815 Z. 738 kundgemacht worden und in ge- 
fetzliche Kraft getreten ift. jA 

Die zweyte Abtheilung diefes Werkes enthält die 
einzelnen gerichtsärztlichen Gutachten über die vor- 
erwähnten zwanzig Obductionen. Die Kinrichtun 
und Form diefer Gutachten ift eben fo einfach nd 
gedrängt als vollftändig und lehrreich.. Es werden 
nämlich die Ergebnitfe der gepflogenen Unterfuchung 
vorläufig in ihren Beziehungen auf die kurze Beant- 
wortung jener hauptfächlichen Fragen dargeftellt, de- 
ren Lölunz der Richter insbefondere nöthig hat, und 
zu deren Eeitung der Arzt eigentlieh ra gerufen 
wird. Diele Hauptmomente betreffen, zumal -bey Ob- 
ductionen von Leichen neugeborener Kinder, die Er- 
örterung, ob das fragliche Kind reif und lebenslähig 

ewefen, ob es geathmet und wirklich gelebt habe, 
in welchem Zuftande daffelbe demnach zur Welt ge- 
kommen, und welcher Todesart daffelbe unterlegen, 
fodann im Falle als letzte gewaltfam war, wodurch 
fie. veranlafst worden fey. Ein jeder Ausfpruch die- 
fer Art wird in dem Ges enden Hefte durchaus un- 
ter einfachen numerifchen Hindeutungen auf den be- 
zürlichen und die beweifenden Daten des Sachver- 
hältniffes darthuenden Inhalt vom tabellarilchen Se- 
ctionsprotokolle umftändlich, klar, genau und einfach 
begründet. 

Dals diefer vom Hn. Prof. K. eingefehlagene Weg 
fehr zweckmäfsig und der Nachahmung im hohen 
Grade würdig fey, ift einleuchtend, weishalb es auch 
in der That überaus zu wünfchen wäre, dafs das vor- 
liegende Werk in die Hände eines jeden Gerichts- 
arztes gelangen und bey Obductionen forgfältig be- 
nutzt werden möge. Insbefondere dürfte es aber [ehr 
erfpriefslich feyn, wenn jeder Phyficus eine dergeftalt 
mit geringen Abänderungen für die Befchau der Leich- 
name von Kindern und von Erwachfenen leicht ein- 
zurichtende Tabelle zur Verzeichnung des Ergebnil- 
fes bey Seetionen gebrauchte, weil alsdann hoffentlich 
kaum mehr fo lückenhafte Secirungsprotokolle, woraus 
natürlicher Weile auch nur wieder höchft unvollftän- 
dige Gutachten hervorgehen mülfen, zu Tage geför- 
dert werden könnten, gleichwie endlich auf folche 
Art nicht nur der durch dergleichen Nachläffigkeit der 
Obducenten bedingten Verzögerung fo vieler peinli- 
cher Proceffe, fondern auch der leidigen Plage der 
Facultäten, welche mit der Prüfung der mifsrathenen 
und für den Richter ganz unbrauchbaren Gutachten 
fortan entfetzlich gequält werden, wefentlich abgehol- 
fen würde. 

Eine ungemein fehätzbare Zugabe diefes Werkes 
it die fehr genaue Erklärung einer daneben befindli- 
chen netten Abbildung des von Hn. Prof. Bernt erfunde- 
nen hydroftaiifchen Apparates und der gleichartigen 
Vorrichtung nach der Angabe des Hn. Prof. Wildberg. 

Schlielslich kann Rec. nicht umhin, aus achtungs- 
voller Anerkennung des Werthes, welchen diefes Un- 
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ternehmen beurkundet, und bey der Ueberzeugun 

von dem grofsen Nutzen, welchen daffelbe ficherlie 

ftiften wird, den fehnlichen Wunfch auszufprechen, 
dafs es ja nicht etwa fchon mit dem erften Hefte ge- 
fchloffen feyn möge, gleichwie es leider mit dem von 
derfelben Meifterhand vor mehr als 8 Jahren begon- 
nenen und feither nicht fortgefetzten Handbuche der 
Akologie (Prag 1815 b. Calve) bereits der Fall zu 
Geen Icheint. 
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SCHÖNE KÜNSTE: 


STUTTGART, b. Imle u. Kraufs: Bibliothek der vor- 
züglichften Belletrifliker des Auslandes. Samm- 
lung der intereffanteften und befonders der neue- 
ften fchöngeiftigen Schriften des Auslandes; aus 
der franzölifchen, englifchen und anderen frem- 
den Sprachen; unter Mitarbeitung von Mehreren 
in’s Deutfche übertragen von Franz Demmler. 
1835. lte Lieferung. Yalida oder der Ruf ei- 
rar di, pepnzößfchen der Marquise 
GOEN —4 Bändchen. N ie Li 
von 4 Bändchen oder 24 u: ge ig 
Unter den zahlreichen Schriften die jährlich in 
Frankreich erfcheinen, hat vorliegender Roman da- 
felbft viel Auffehen gemacht, und es ift nicht zu ver- 
kennen, dafs darin manche interellante Stellen vorkom- 
men; nur fcheinen uns die Farben hie und da etwas 
zu greil aufgetragen. Dennoch zweifeln wir nicht, 
dafs das Buch auch in Deutfchland eine gute Aufnahme 
finden werde. Die Ueberfetzung ift recht flielfsend und 
treu. Wir geben davon folgende fchöne Stelle: „Nein 
gewils, jener Kummer von zwey zärtlichen Herzen, 
welche fich noch gegenfeitig in einander ergiefsen dür- 
fen, ift kein mifsliches Unglück, und jenes Flindernifs 
vor dem ihre Beharrlichkeit nicht ermüdet, kein Uebel. 
Liegt nicht in jenen Widerwärtigkeiten, welche das 
Blut aufregen, der Genufs, in allen Fiebern des menfch- 
lichen Organismus fich von Leben durchfirömt zu füh- 
len? In folchen Empfindungen fammelt fich für die 
Zukunft eine füfse Poefie der Erinnerung; es (hut 
fo wohl, im Sonnenftrahl eines gegenwärtigen Glücks 
auszuruhen, unter den düftern Erinnerungen einer me- 
lancholifchen Vergangenheit u. f. w.“ 

Von derfelben Bibliothek der vorzüslichften Bel 
letriftiker u. f. w. it erfchienen:: = 


In demfelben Verlage : Antony's Erinnerungen: 
Aus dem Franzöfilchen des Alexander Dumas. 183). 


Ebenfalls ein recht interelfantes Buch, dem es nicht 
an lebhaften Schilderungen fehlt, und welches auch 
hie und da recht launige Stellen hat. Druck und 
Papier machen dem Verleger alle Ehre. — Wir 
wünfchen dem Unternehmen einen glücklichen Fort 
gang und zweifeln nicht, dafs diefe Ueberfetzungen 
viele Lefer finden werden. 


P 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lezie, b. Gölchen: Der Zunftzwang und die 
Bannrechte gegenüber der Vernunft, dem Rechte 
und der Wiljenfchaft. Ein ftaatswillenfchaftli- 
cher Verfuch, zunächft zur Aufklärung der Be- 
vorrechteten über ihre Vortheile, und zum Ge- 
brauche für Volksvertreter, Magiftratsperfonen 
und Stadtverordnete, von Friedrich Auguft Be- 
nedict, königl. preull. Gerichtsamtmann zu Wit- 
tenberg. 1835. XXIV u. 199 S. 8 (1 Thir.) 


UL Ae die Frage, ob das Zunftwefen und die eini- 
germalsen mit ihm verwandten Bannrechte der frü- 
heren Zeit zu erhalten feyen, oder ob deren Auflö- 
fung für räthlieher geachtet werden mülfe, — H in 
der neueren Zeit Vieles gelprochen und gefchrieben 
worden. Namentlich haben fich für das Zunftwefen 
überall Vertheidiger gefunden, eben fo wie Gegner 
deffelben. Vorzüglich hat in der neuelten Zeit die- 
fer Gegenftand in Preulfen viele Discuffionen veran- 
lafst; — herbeygeführt durch die hier in Folge der 
bekannten Verordnung vom 7ten September 1811 
von der Regierung -angenommene und befolgte Ge- 
werbspolitik und deren Folgen; welche Kees nicht 
überall diefelben waren, auch nach der Natur der 
Sache nicht überall diefelben feyn konnten, und je 
nachdem fie mehr oder minder günftig oder ungün- 
ftig fich darftellten, die Stimmen für und wider Ge- 
werbsfreyheit {ehr theilten. 

Unter die Gegner des Zunftwefens und feiner 
Forterhaltung gehort auch der Vf. der vor uns lie- 
genden Schrift; und zugleich mit dem Zunftwefen 
bekämpft er auch die Bannrechte. In Folge diefer 
verfchiedenen Gegenftände und deren Behandlung 
zerfällt denn feine Schrift in zwey Abtheilungen. 
1) Beleuchtungen des Wefens der Handwerkerzünfte 
und Nachweis der Unzuläffigkeit ihrer längeren 
Duldung (S. 13—172) und 2) Betrachtungen über 
die Bannrechte, und ihre Verwerflichkeit (8. 108 — 
199). In beiden Abtheilungen behandelt er feine Ge- 
genftände in möglichftem Umfange, und hebt mit vie- 
ler Vollftändigkeit und Deutlichkeit,. nur hie und da 
etwas zu breit, die Rügepuncte hervor, welchediefe, 
aus unferer Vorzeit in die Gegenwart herübergegan- 
genen, Infütutionen treffen. Vorzüglich geht er dar- 
auf aus, nachzuweifen, dafs Innungswefen und Zunft- 
zwang weder im Lichte der Vernunft, noch des 
Rechts, noch der Wilfenfchaft fich rechtfertigen laf: 
fen, und fucht moglichft vollftändig die Rechtferti- 

I A. L. Z. 1856. Zweyter Band. 
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gungsgründe zu widerlegen, mit welchen die Freunde 
und Vertheidiger dieles Inftituts ihm fein Fortbefte- 
hen zu fichern bemüht find. 

Wir glauben nun zwar nicht, dafs die vom Vf. 
hier zalete Vertheidigung der Gewerbefreyheit die 
Gegner derfelben für diele vollftändig gewinnen werde; 
denn die Vorliebe für das Beftehende,ift bey diefen 
zu tief gewurzelt, als dafs fie einer unbefangenen 
Prüfung die nöthige Einwirkung auf ihr Urtheil ver- 
ftatten könnten. Allein für fehr verdienftlich halten- 
wir die Strebungen des Vfs. denn doch in jeder Be- 
ziehung, und empfehlen darum feine Schrift allen 
unferen Lefern, die es für wünfchenswerth achten, 
über den hier behandelten Gegenftand zu einer einiger- 
mafsen richtigen Anficht zu gelangen. Wir wenigftens 
zweifeln fehr, dats es einem ruhigen und vorurtheils- 
freyen Lefer und Prüfer der von Hn. B. verfuchten Ver- 
theidigung der Gewerbefreyheit gelingen werde, aus- 
reichende Zweifelsgründe gegen das von ihm wider 
das Zunftwefen ausgefprochene Verdammungsurtheil 
aufzufinden. Wie der Vf. hier, mit vieler Sachkennt- 
nifs und überall bemerkbarer Bekanntichaft mit dem 
Wefen unferes Zunftinftituts und dem Thun und 
Treiben unferer zünftigen Handwerker, fehr gut aus- 
weift, find die Zünfte und ihre Zwangsanftalten we- 
der mit den Foderungen des Rechts vereinbarlich, 
noch mit denen der Moral, der Politik und den Be- 
dingungen der Blüthe der E olkswirthfchaft. Dem 
Rechte widerfprechen fie, weil es zu den Urrechten 
der Menfchheit gehört, dafs Jeder die ihm von der 
Vorfehung verliehenen Kräfte auf jede Art üben 
könne und üben möge, durch welche er das gleiche 
Recht Anderer nicht beeinträchtigt, oder fonit der 
en Rechtsficherheit Aller Gefahr droht. Mit 

en Gefetzen der Moral vertragen fie fich nicht, 
weil die Moral und ihre Gefetze unmöglich etwas 
billigen können, was dem Rechte widerftrebt; nicht 
gerechnet, dafs es deren Gebote noch aufserdem ei- 
nem Jeden zur Pflicht machen, Alle in ihren recht- 
lichen und fittlichen Strebungen möglichft zu fördern, 
nie ‚aber fie zu hindern und zu hemmen. Mit der 
Politik find fie unvereinbarlich dadurch, dafs fie einen 
Genoflenfchaftsgeift unter den Innungsverwandten bil- 
den, unterhalten und fördern, der mit der Grundidee 
unferes jetzigen Staatswefens und des Staatswelens 
überhaupt, — diefes als einen Verein für Gefammt- 
zwecke Aller wedacht, — nicht vereinbarlich ift; 
nicht gerechnet, dafs das Zunft- und Innungs-Wefen 
den Gliedern deffelben, der Regierung gegenüber, 
eine Kraft und Lebendigkeit giebt, welche von den 
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fo verbündeten, und-auf die Realifirung der Zwecke 
ihrer Genoflenfchaft hinftrebenden, nur zu leicht ge- 
miflsbraucht werden kann, und wie die Gefchichte 
zeigt, auch allerdings fehr häufig gemifsbraucht wor- 
den ift, um die Kräfte der Regierungen zu paralyfi- 
ren, und diefe in ihren Strebungen und ihrer Wirk- 
famkeit für das ie Befte und die Gefammt- 
zwecke der bürgerlichen Geiellfchalt zu ftören und 
zu hemmen, auch für fich Vorrechte und Begünfti- 
gen zu erringen, welche der bürgerlichen und poli- 
titchen Freyheit und dem allgemeinen Wohlftande 
Gelahr drohen. Den Bedingungen, von welchen die 
Blüthe der Volkswirthfchaft und die Entwickelung 
diefer Blüthe zur reifen Frucht, abhängig ift, endlich 
widerfpricht und widerftrebt das Zunft- und Innungs- 
Wefen um defswillen, weil diefe Biüthe nie möglich 
ift, und nie zur Frucht heranreifen kann, wenn die 
Freyheit des Gewerbswefens beichränkt oder gelähmt 
wird. und die Volksbetriebfamkeit im Genuffe deier 
Freyheit fich nicht eines möglichft freyen Spielraunis 
erfreuen kann; abgefehen davon, dafs auch: hier die 
Gelfchichte zeigt, dafs vorzüglich diejenigen Staaten 
am «fchnellften wohlhabend, reich und mächtig gewor- 
den find, deren Regierungen diefe Freyheit ihren 


Augehörigen möglichlt gefördert und gepflegt haben. 
Haben. England und Holland die Stufe des Wohl- 


ftandes und Reichthums erreicht, auf der wir fie jetzt 
erblicken, und fehen wir auch Frankreich und Brent. 
fen, trotz aller in der neueren Zeit von ihnen erlitte- 
nen Calamitäten, in diefer Beziehung im Wachsthume 
begriffen: fo liegt der Hauptgrund diefer Erfcheinun- 

en, wie namentlich in Beziehung auf Holland aus 
Be Memoiren des ehemaligen’ Rathspenfionärs Jean 
de Witt zu erfehen ift, lediglich darin, dafs fie fich 
früher oder (päter aus den Feffeln des Zunft-. und 
Innungs - Wefens und feines Zwanges los zu machen, 
und ihre gewerbliche Volksmaffe in diefer Befreyung 
von widernatürlicher Zwingherrfchaft einzelner Volks- 
partieen und Corporationen über Andere zu erhalten 
gewulst haben. 

Zwar ift es nicht zu leugnen, im Mittelalter hat 
der Wohlftand einzelner Orte, Gemeinden und Län- 
der fich auch beym Beftehen der Zünfte und ihres 
Wefens gehoben, und vorzüglich haben unfere deut- 
(chen Städte diefer Einrichtung des fiädtifchen Ge- 
werbswefens Manches zu danken, Aber die mittelalter- 
liche Zeit it nicht die unferige. as dort zweck- 
mälsig, gut, recht und wohlthätig war, ift es nicht 
darum auch noch jetzt. Das Mittelalter hatte feinen 
eigenen Charakter und Geift; ihren eigenen Charak- 
ter und Geift hat unfere Zeit. Diefe Verfchiedenar- 
tigkeit des Charakters und Geiftes der Vergangen- 
heit und Gegenwart aber muls forgfältig ins Auge 
gefafst und genau erwogen werden, ehe man über 

as Fortbeftehen und Erhalten, oder Aufgeben und 
Auflöfen von Inftituten des Mittelalters fprechen und 
darüber urtheilen will. Im Mittelalter war die Idee 
eines Verbandes der gefelligen Menfchheit in dem 
Sinne, wie wir jetzt vom Staate und Staatenwe/en 
fprechen, noch keinesweges zu der Lebendigkeit und 


Feftigkeit gebildet, die der bürgerliche Menfch jetzt 
im Staate fucht, und auf deren Gewähr alle unfere 
bürgerlichen Inftitutionen dermalen ausgehen und be- 
rechnet find. Im Mittelalter find eigentlich blofs nur 
die erften Anfänge für einen folchen Verband zu lu- 
chen und zu finden. Damals war eigentlich die Idee 
einer ifolirten Selbfiftändigkeit einzelner im Laufe 
der Zeit gebildeten Verbindungen und Vereine das 
Grundprincip, auf dem alle gefellfchaftlichen Verhält- 
nilfe ruhten, und durch das fie ihre wefentliche und 
wirkliche Geftaltung erhielten. Diefem Grundprincipe 
zu Folge fchlofs fich, als Mittel zur Erreichung und 
Erhaltung deier Selbfiftändigkeit, entweder der Stär- 
kere an den Schwächeren an, oder Mehrere, fich 
Gleichftehende, vereinigten fich zu Genoflenfchaften, 
welchen entweder andere ifolirt fiehende Stärkere mit 
ihren Verbündeten, oder andere auf gleichem Puncte 
(tehende, oder zu demfelben Zwecke hinftrebende, 
Genolfenfchaften, gegenüber ftanden. Auf dem Prin- 
cipe des Anfchluffes des Schwächeren an den Stärke- 
ren ruht das Lehnswefen und feine Bildung und Ge- 
ftaltung; auf der Idee der Genoflenfchaftlichkeit fich 
Gleichltehender aber das Zunft- und Innungs-Wefen. 
Nach möglichfter Selbftftändigkeit auf dielem oder 
jenem Wege zu fireben, blieb jedoch dabey immer 
die vorherrichende Idee, — eine Idee, welche die 
allmäliche Ausbildung des Staatenwelens in feiner 
jetzigen Geftalt erft nach und nach aus dem Volks- 
leben zu verdrängen vermochte, nachdem man fich 
mit den Ariftotelifchen Ideen über Staat und Staa- 
tenwefen mehr bekannt gemacht. und mehr befreun- 
det hatte. Denn nicht zu verkennen ift es wohl, die 
allmäliche Ungelftaltung des Charakters und Geiltes 
der gefellfchaftlichen Verhältnilfe im Mittelalter, der 
Uebergang dieler Verhältniffe in ihre jetzige Gefalt, 
hat zuverläffig der Verbreitung der Arittotelifchen 
Ideen über Staat und Staatenwelen Vieles zu verdan- 
ken, und gab der Herrichaft des Grundprineips der 
gelellfchaftlichen Verhältniffe des Mittelalters den 
lauptftofs. Namentlich it in unferem deutfchen Va- 
terlande jenes Grundprincip des Mittelalters erft in 
feiner Wurzel ergriffen, und aus der+praktifchen 
Realität allmälich verdrängt worden, als man ange- 
fangen hatte, die Idee des Landfriedens ins Leben 
einzuführen, und, wie im fechszehnten Jahrhunderte 
geichah, von Polizey und guter Polizey zu fpre- 
chen, damit aber dem felbftftändigen Treiben Aller 
um unbelchränkte gefetzlofe Hatrdhabehe ihres bis 
dahin geduldeten Strebens nach ifolirter Selbfiltän- 
digkeit Grenzen zu fetzen, und dem aus jenem Stre- 
ben hervorgegangenen Fauftrechts- und: Fehde - We- 
fen ein Ende zu machen. 

Darüber alfo, ob in unferer Zeit das aus dem 
eben angedeuteten Streben und Geifte des Mittelal- 
ters hervorgegangene Zunft- und Innungs-Wefen und 
die mit ihm verbundenen Befchränkungen der Ge- 
werbsthätigkeit aufrecht zu erhalten fey, oder nicht, 
— ‚darüber kann, unter unbefangenen Ageurtheilern 
diefer Inftitution, wohl keine Frage feyn. Die Zünfte 
und ihr Wefen baben fich überlebt, und wenn fie 
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auch in der früheren Zeit nicht ohne manche nütz- 
liche Folge und Wirkung beftanden haben mögen, zu 
unferen dermaligen politifchen und Betriebfamkeits- 
Verhältniffen find fie auf keine Weife mehr recht 
palfend. Auch ift keines’veges hier durch Modifica- 
tionen zu helfen, durch Abftellung der fogenannten 
Handwerksmifsbräuche, mit deren Bekämpfung fich 
unfere frühere Reichsgefetzgebung fo lange Zeit ab- 
gemüht hat. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs diefes 
Abinühen nur eiteles erfolglofes M'reiben war. Was 
man defsfalls in ‘unferer Zeit aufs Neue verfuchen 
wird, wird eben fo wenig Folge haben, wie die frü- 
heren Reichstagsbefchlülfe auf Abftellung der Hand- 
werksmifsbräuche. Durch Palliativmittel läfst fich 
xeine eingewurzelte Kfänkheit heilen; und eben fo 
wenig ilt es möglich, durch folche den Krebsfehaden 
zu heilen, der für unfere Volksbetriebfamkeit und 
deren Leben und fröhliches und gefundes Gedeihen 
in dem Zunft- und Innungs- Wefen liegt. Es Dis 
fich hier nicht anders’ ordiniren als: delenda eft Car- 
thago. Man wird auf delen. allerdings manchem 
Freunde des Zunft- und Innungs- Wefens äufserft 
fchrecklichen Ausfpruch immerdar zurückkommen, 
man thue, was man wolle, und fuche zu reformiren, 
fo lange man will. In fofern nun der Vf. in feiner 
Schrift auf diefen Punct ausgeht, läfst fich auf kei- 
nen Fall fein Streben tadeln. 

Uebrigens verkennt er fo wenig, als wir, die 
Schwierigkeit, manche Folge zu beleitigen, welche 
in der eren Zeit, vielleicht mehrere Jahre hindurch, 
eine folche Reform begleiten mögen. Auch find es 
eigentlich diefe Schwierigkeiten, welche die Freunde 
einer folchen Reform defsfalls etwas ftutzig machen 
mögen, und welche weiter auch die Gegner diefer 
Reform benutzen, um damit ihre confervativen Ideen 
zu rechtfertigen und zu begründen. Indefs was wahr, 
gut und recht ift, bleibt wahr, gut und recht, die 

nnahme deffelben habe diefe oder jene Folgen. Aus 
der Möglichkeit des Mifsbrauchs der Freyheit folgt 
noch keinesweges die Nothwendigkeit, einen als fchäd- 
lich anerkannten unfreyen Zuftand zu erhalten. Au- 
fserdem aber darf, in Bezug auf unfere Reform des 
Gewerbswelens, nie überfehen werden, dafs die nach- 
theiligen Folgen, welche in der erften Zeit diefen 
oder jenen Zunitgenolfen bey gewährter Gewerbe- 
freyheit treffen mögen, doch in der Regel nur die- 
Jentgen treffen werden, welche felbfi beym Zunft- 
und Innungs- Wefen, beym Eintritt jedes gelchickte- 
ren, fleifsigeren oder betriebfameren Gewerbsgenolfen 
in ihr Gewerbe, mit mancherley Schwierigkeiten für 
das Beftehen ihres Gewerbswefens in feiner bisheri- 
gen Geftaltung zu kämpfen gehabt haben. würden. 
Auch ift es eine nur zu gut bekannte Thatlfache, dafs 
überhaupt, bey dem gegenwärtigen Stande unferes 
Verkehrs, jede irgendwo gemachte Verbefferung ei- 
nes Gewerbsartikej» die überall befchäftigten Gewerbs- 
leute diefes Artikels mit der Gefahr bedroht, da- 
durch in ihrem Abfatze ihrer Erzeugniffe und ihrem 
Nahrungsgewinne beeinträchtigt zu werden; wogegen 
aber alle Zunft- und Innungs-Artikel nie zu [chützen 
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vermögen; felbfti die Gefchloffenheit der Zünfte nicht. 
So gut bey der Gewerbefreyheit Leute zu Grunde 
gehen, welche fich zu Gewerbsunternehmungen wa- 
gen, welchen fie nicht gewachlen find, eben fo gut 
aben diefes Schickfal zünftige Gewerbsleute zu er- 
warten, die ohne ausreichende Kenntnifs ihres Ge- 
werbes oder ausreichenden Mitteln zu defen Betrieb 
fich auf innungsmälsigem Wege zum Meifterrechte 
hingedrängt haben, und — wie diefes meift gelchieht 
— ohne befonderen und genauen Nachweis fer der- 
malen erfoderlichen Gelfchicklichkeit, gegen Erlegung 
der gewöhnlichen Meifterrechtsgebühren in die Zunft- 
calfe und: Fertigung des in den Innungsartikeln vor- 
gefchriebenen, meift altväterifchen, und darum, nach 
den jetzigen Gewerbsverhältniffen , zur Prüfun« der 
dermalen einem Meifterrechts - Candidaten nöthigen 
Fähigkeiten gar nicht geeigneten, fogenannten Mei- 
fterftücks, dazu gelangt find. Die Bedingungen der 
Verarmung von Gewerbstreibenden find — wie der 
Vf. (S. 130) fehr richtig bemerkt — beym Zunftwe- 
fen ganz diefelben, wie bey der Gewerbefreyheit. So 
wie dort in der Regel kein Gefchäft beftehen und 
gedeihen kann, das nicht mit den erfoderlichen Fä- 
higkeiten und Hülfsmitteln des Unternehmers begon- 
nen ift, eben fo ift diefes auch hier der Fall. 

Ein weiterer Punct, der den Freunden der Ge- 
werbefreyheit bey ihrem Streben, folche herzuftellen, 
noch Sorge macht, ift der der Ent chädigung der 
bisherigen ZunjtgenofJen für den Verluft der Berech- 
tigungen, welche fie von nun an entbehren müffen. 
Diefer Punct gehört unter die Hauptftützpuncte des 
Widerfpruchs x Gegner der Gewerbefreyheit. Al- 
lerdings hat derfelbe auch manchen Schein für fich; 
indefs bey näherer Prüfung mehr Schein als Wahr- 
heit. — Auch ihn hat der Vf. (S. 145 fg.) ziemlich 
umfaffend beleuchtet. Nach feiner Anficht möchte 
den heutigen Zunftgliedern, felbft für die gröfsten 
Opfer und Dienfte der Zunftglieder der früheren Zeit, 
unter keiner Bedingung ein Anfpruch auf Vergütung 
oder Entfchädigung zuzugeftehen feyn; — und unfe- 
rer Ueberzeugung nach läfst fich diefe Anficht kei- 
nesweges milsbilligen. Es läfst fich (S. 146) doch 
wohl fchwerlich beftreiten, dafs die Anfertigung ir- 
ER einer Handwerksarbeit, der Kauf und Verkauf 

er rohen Producte der Landbauinduftrie, und die 
Anftellung eines Handwerkers zur Fertigung hi 
einer Handwerksarbeit, Handlungen der Ceea ill- 
kür feyen, und daher durch diefem entgegenftehende 
Vorrechte die freye Willkür der Staatsangehörigen 
in Handlungen diefer Art befchränkt werde. Diefe 
Geltaltung der Dinge ift aber durchaus unvereinbar- 
lich mit dem Rechtsbegriffe, defen Förderung zur 
praktilchen Realität SW Stabilität doch die Hause 
aufgabe unferes Staatenwefens und aller Gefetzge- 
bung und Verwaltung ift, und feyn mufs. Die dem 
entgegenftehende Lehre, welche früherhin Fichte in 
feinem gefchloffenen Handelsftaate aufzuftellen und 
zu erweilen gefucht hat, würde den Staat und das 
Leben im Staate zu einer ziemlich widernatürlich 
und willkürlich organifirten und gegliederten Zwangs- 
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arbeitsanftalt machen, nicht aber zu einer Anftalt zur 
Begründung, Fefiftellung und Erhaltung der rechtli- 
chen Freyheit Aller. Jedenfalls kann ein Argument 
für das Foortbeftehen der Zünfte und die Entichädi- 
ungsfoderung unferer jetzigen unftgenoflen als 
Folge der Auflöfung des Zunftwefens nicht daraus 
entnommen werden, dafs unfere Zünfte und ihre Ge- 
nollen bisher die Duldung und den Schutz des Staats 
bey ihren innungsmäfsigen Vorrechten genoffen ha- 
ben. Denn einestheils bringt die Zeit in dem Rechte 
eines Staatsangehörigen, Handlungen feiner freyen 
Willkür zu unternehmen, keine Veränderungen her- 
vor, und kann in Beziehung auf folche Handlungen 
von keiner Verjährung die Rede feyn. Dann aber 
it weiter wohl zu bedenken, dafs der Staat, als ein 
für feine Zwecke ftets lebendig fortfchreitendes We- 
fen, vermöge feiner Wefenheit, mit dem Geifte und 
den Foderungen der Zeit fortfchreiten mufs, und 
darum früherhin als nützlich und dem damaligen Zeit- 
geifte entfprechend anerkannte Inftitutionen nicht auf- 
recht erhalten kann und darf, wenn er folche für die 
Gegenwart nicht mehr ‚paffend findet, fondern für 
unnütz und fchädlich anerkennt. Selbft dann, wenn 
folche Inftitutionen durch befondere Verträge mit den 
Berechtigten gefchloffen feyn follten, felbft dann läfst 
fich für deren Fortbeftehen nichts deduciren. Alle 
Verträge des Staats mit folchen Bevorrechtigten kön- 
nen doch nichts anderes, als unter der Vorausletzung 
verftanden und für den Staat bindend anerkannt wer- 
den, dafs fie dem allgemeinen Wohle Aller zufagen, 
und damit vereinbarlich find. Verlieren De diefe Ei- 
genfchaft, fo löft fich ihre bindende Kraft von felbli 
auf, und die Bevorrechteten können weiter nichts von 
Rechtswegen vom Staate verlangen, als dafs ihnen 
der Staat die Abgaben und Leitungen erlaffe, wel- 
che fie bisher für die Geftattung der ihnen zugelftan- 
den gewelenen und von ihnen genolfenen Vorrechte 
haben übernehmen, und dem Staate gewähren müffen. 
Indefs diefer letzten Argumentation wird es zur 
Rechtfertigung der vom Staate erklärten Auflöfung 
des Zunftwelens in unferen meiften Ländern gar nicht 
bedürfen. Die Beftätigungsurkunden der meiften In- 
nungsartikel enthalten ja die gewöhnliche Claufel, 
dafs es der Regierung nachgelaflen fey, die Sanction 
diefer Artikel nach Befinden zu mehren oder zu min- 
dern, oder gar aufzuheben, fo dafs alle folche In- 
nungsartikel und die darin .den Zünften zugeftande- 
nen Berechtigungen nur bis auf Widerruf verliehen 
anzufehen find. 
Uebrigens darf bey der hier ‚beleuchteten Ent- 
fchädigungsfrage noch das nicht überfehen werden, 
dafs das von den Verwandten der aufgehobenen In- 
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nungen und Zünfte in folchen Fällen gewöhnliche 
Gefchrey um Entfchädigung in den meilten Fällen 
des nöthigemggNachweiles feiner wirklichen Begrün- 
dung entbehrt, wenn man es mit der nöthigen Ruhe 
und Genauigkeit beleuchtet. Die Freygebung bisher 
zunftmäfsig betriebener Gewerbe giebt Leuten, wel- 
che folche bisher nicht betrieben haben, doch weiter 
nichts, als die forınale und ideale Möglichkeit, diefe 
Gewerbe zu betreiben. Aber zwifchen diefer Mög- 
lichkeit und der materialen. und realen Mörlichkeit 
ift noch eine grofse Kluft befeftigt. Der Uebergang 
von jener Möglichkeit zur Wirklichkeit it an eine? 
Menge Bedingungen geknüpft, welche meit nur we- - 
nigen zu Gebote ftehen, die font von diefer Mög- ” 
lichkeit gern Gebrauch ma@hten. Am wenigften ha- 
ben defsfalls (olche Gewerbe zu beforgen, welche zu 
ihrem Betrieb ein nur einigermaflsen bedeutendes Ca- 
pital erfodern. Setzen fich aber bey Gewerben, wel- 
che fich ohne befonderen Capitalbefitz unternehmen 
und, betreiben lalfen, mitunter mehrere an, als der 
Bedarf des Publicums erfodert, und mehr als fich 
nähren können, fo finden wir auch (ehr häufig ähn- 
liche Erfcheinungen bey derartigen zunitmälsigen Ge- 
werben; nicht gerechnet, dafs hier noch dazu das 
Verarmen der Dech in folchen Gewerben Anfetzenden 
bey Weitem mehr begünftigt und befördert wird, als 
bey der Gewerbefreyheit, dadurch nämlich, dafs in 
den meilten Fällen bey zunftmälsigen Gewerben die 
Kolten des Meifterrechts das ganze Capitalbefitzthum 
des Candidaten verfchlingen; wozu weiter noch das 
Uebele kommt, dafs ein folcher Candidat wegen die- 
fes Verluftes nicht einmal leicht und mit Nutzen zu 
einem anderen verwandten Gewerbe übergehen kann, 
wenn er bey dem erftgewählten feine Rechnun« und 
Nahrung nicht findet; während bey geftatteter Ge- 
werbefreyheit diefer Uebergang ohne Schwierigkeit 
und eines der beften Schutzmittel für die Verarmun 
bey dem ift, der ein Gewerbe ergriffen hat, bey del- 
fen Betrieb er feine Erwartungen nicht gehörig be- 
friedigt fieht. Gewifs fehr wahr ift die Bin 
des Vis (S. 168): „Sobald die Möglichkeit für einen 
Handwerker, fich durch fein Handwerk Nahrung 
und Unterhalt zu verichaffen, nicht mehr davon ab- 
hängt, ob er zünftig gelernt hat, und zünftig zum 
Gefellen gefprochen worden ilt, wird Jeder leicht den 
Weg finden, auf dem er zu feinem Ziele gelangen 
kann, und die Regierungen haben weiter nichts zu 
thun, als Anltalten zu errichten, welche die technifch 
wiffenfchaftliche Bildung zukünftiger Handwerker zur 
Aufgabe haben.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
e 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


d , b. Göfchen: Der Zunftzwang und die 
eeng er der Vernunft, dem Rechte 
und der Willenfchaft u. f w., von Friedrich 
Auguft Benedict u. f. w- 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ass ein Hauptmittel, um bey geftatteter Gewerbe- 
freyheit leichtfinnige oder ungelchickte Gewerbsun- 
ternehmer gegen Verarmung zu, fichern, Geht der 
Vf. (S. 163 fg.) beftimmte Heimathsgefetze an; denn 
— meint er — es liege keine Rechtsverletzung dar- 
in, vielmehr fey es ein heiliges, unbeftrittenes ‚Recht 
der Gemeinden,- von einem Staatsunterthan, der in 
ihnen feinen Hausftand gründen will, zu verlangen, 
dafs er, wenn er es noch nicht hat, fich vor Allem 
an dem Orte, wo er leben will, das Heimathsrecht 
erwerbe; und dann, wenn er an dem Orte irgend 
ein bürgerliches Gewerbe betreiben will, dafs er fich 
vor allen Dingen das Recht erwerbe, Mitglied der 
Gemeinde zu feyn; ferner, dafs er die Gemeinde 
darüber ficher Belle, dafs er Dech auch im Belfitze 
der Mittel befinde, welche zum Betriebe des Ge- 
fchäfts an dem Orte erfoderlich find. Durch diefe 
Vorfichtsmafsregel fucht wohl der Vf. die Gegner der 
Gewerbefreyheit mit diefer zu verföhnen. Doch uns 
fcheint es, dafs er hierdurch die Gewerbefreyheit 
felbft in eine (olche Stellung gebracht habe, welche, 
ftatt lebendigen Gedeihens, ihr nur ein kränkelndes 
Vegetiren geftatten wird. Statt, dafs bisher die 
Zünfte und ihre Genoffen Leuten, von deren Con- 
currenz fie Nachtheile für fich befürchteten, den Zu- 
tritt zu den Gewerben erfchwert haben, werden die- 
fes von nun an in fehr vielen Fällen die Gemeinden 
thun. Soll die Gewerbefreyheit gedeihen und Früchte 
bringen , fo ilt es unerläfslich nothwendig, dafs auch 
das Heimathsrecht und deffen Erwerb Allen, die fich 
irgendwo niederzulaffen gedenken, möglichft freyfin- 
nig geftattet werde, und dafs man dafür forge, dafs 
Jeder ohne unnöthige Schwierigkeiten in jeder Ge- 
meinde die Aufnahme und Duldung finde, wo er fich 
am leichteftien und ficherften fortbringen und nähren 
zu können glaubt. Das Fortkommen und der Nah- 
rungserwerb vieler Leute hängt lediglich von diefer 
Bedingung ab; und ein Hauptgrund der zunehmen- 
den Zahl der Armen, über welche man in unferer 
Zeit fo häufig klagt, liegt zuverläffig darin, dafs man 
diefe Bedingung nicht überall (fattfam beachtet. Ue- 
berdiefs wülsten wir auch gar nicht, auf welche 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


Weife die Sicherftellung vollftändig und mit der nö- 
thigen Zuverläffigkeit zu bewirken feyn möchte, von 
welcher der Vf. (pricht. Der Aufzunehmende kann 
bey feinem Gefuche um Aufnahme und diefer felbft 
doch weiter nichts nachweifen, als feinen gegenwär- 
tigen Vermögensftand, nicht aber, dafs er fein der- 
maliges Vermögen fortwährend und bleibend gehörig 
wirthfchaftlich benutzen werde. > Er kann zur Zeit 
feinen Fleifs und feine Thätigkeit durch Zeugniffe 
belegen. Aber wer bürgt dafür, dafs er auch künf- 
tighin und fortwährend fleifsig und thätig verbleiben 
werde? Und zuletzt, wie kann er feine Gefundheit 
für immer verbürgen? wovon doch bey jedem Ge- 
werbsmann, hinfichtlich des Gedeihens und Beftehens 
feines Gewerbes, fo viel abhängt. Mit einem Worte, 
incidit in Seyllam, qui vult vitare Charybdim. Das 
Erfchweren es Erwerbs der Heimathsrechte. wor- 
auf die Vorfchläge des Vis, hingehen, kann ger, zu 
dem Enntgegengeletzten von dem führen, was er da- 
durch gewährt wilfen will. Darum aber können wir 
hierin feinen Vorfchlägen nicht beypflichten, fondern 
wünfchen vielmehr auch hierin möglichfte Freyheit 
für Jeden, der fich als rechtlich und redlich legitimi- 
ren kann, und fich nicht durch Vergehen und Ver- 
brechen und unfittliche Lebensweife als zur Gemein- 
degenoflfenfchaft unzuiäffig darttellt. 

So viel über die erfte Partie des von dem Vf. 
behandelten Stoffes. Was die zweyte Partie, die 
Bannrechte, angeht, fo. geht defsfalls die Tendenz 
der Unterfuchungen des Vis. dahin (S. 174), nachzu- 
weifen, dafs das Beftehen diefer Rechte nicht über- 
all mit dem eigenen Vortheile der Berechtigten ver- 
einbar, oder dafs wenigftens der Vortheil der Berech- 
tigten häufig ohne Bann beftehen kann; und diefen 
Nachweis hat der Vf. ziemlich befriedigend geliefert. 
In ftaatswiffenfchaftlicher Beziehung verltolsen (S. 186) 
diefe, aus den oben angedeuteten Verhältnilfen des 
Mittelalters auf unfere Zeit vererbten, Berechtigun- 
gen allerdings wider die nie zu überfehende Fode- 
rung des freyen Verkehrs in allen Gewerben über- 
haupt, ıinsbefondere aber gegen die Regel, dafs nur 
da ein regelmäfsiger und dem Ganzen vortheilhafter 
Verkehr Statt finden kann, wo die gegenfeitig ver- 
taufchten Werthe fich gleich ftehen; ein folches Ver- 
hältnifs aber niemals Statt finden kann, wenn die 
Concurrenz zum Angebot und zur Nachfrage nach 
einer Waare »ewaltfam befchränkt it. Darum kann 
denn bey der Aufhebung folcher Gerechtigkeiten — 
nach dem Vf. (S. 187) — die Leiftung der von dem 
Berechtigten angefprochenen Entfchädigung nie auf 
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diefe Weife erfolgen, dafs der oder diejenigen, wel- 
che im Bannbezirke das privilegirte Gewerbe begin- 
nen wollen, dem Bannberechtigten die Berechtigung 
dazu eanz oder theilweife abkaufen; denn damit 
würde die Freyheit der fie belüftigenden Felfeln nie- 
mals ledig werden, und die Berechtigung nur in an- 
dere oder mehrere Hände übergehen, dem Publicum 
aber nach wie vor Gewalt angethan werden, fondern 
in der Regel mufs, wenn überhaupt Entichädieung 
gelodert werden kann, fie derjenige leiften, von dem 
die Berechtigung fich urfprünglich: herichreibt; in 
den meiften Fällen alfo der Staat, delen Regierung 
dem Berechtigten ihre Gerechtlame verliehen hat. 
Ob aber überhaupt Eutfchädigung gefodert werden 
könne, diefes hängt zunächft von der Vorfrage ab, 
ob und in wie weit die Aufhebung des Bannrechts 
dem bisher Berechtigten wirklichen erweislichen Scha- 
den bringt. Diefer Punct wird bey folchen Fode- 
rungen fehr häufig überlehen. Zu deffen gehöriger 
Ermittelung giebt der Vf. zunächft in Beziehung auf 
die gewöhnlichen Bannrechtsarten, Mahl- und Bier: 
Zwang (S. 188—196), Gafthofs- und Fabriken- 
Zwang (8.196), Apotheker- und dergleichen Zwangs- 
Gerechtigkeiten (S. 197—198), und das Recht des 
Lumpenfammelns (S. 199) eine ganz gute Anleitung. 
In den. meiften Füllen wird der Erwerbspreis lolcher 
Privilegien den Malsftab für die zu leiftenden Ent- 
fchädigungen abgeben können. Auch wird oft um 
defswillen gar keine Entfchädigung nöthig leyn, weil 
die Aufhebung der Zwangsrechte den bisher Berech- 
tigten oft nichts weiter nimmt, als nur die Möglich- 
keit, allein zu ftehen, diefe Möglichkeit aber fchon 
dureh die Art und Weile, wie er fein Gewerbe be- 
treiben mag, ihm fehr häufig gefichert ilt. Denn 
unbeftreitbar ift es gewils, ein bereits fchon befte- 
hendes, gehorig begründetes Gewerbe hat ftets el- 
nen (ehr bedeutenden- Vorfprung vor einem erft neu 
einzurichtenden. Der Befitzer eines fehon beftehen- 
den und gehörig eingerichteten hat zu deffen gehö- 
riger Erhaltung in der Regel nichts weiter zu thun, 
als fich mit Fleifs und Induftrie feinem Gefchäite zu 
widmen, und mit Redlichkeit und Billigkeit feine 
Kunden zu bedienen. Diefes ift das eigentliche und 
wahre Palladium der Zwangsberechtigten gegen die 
von ihnen zu beforgenden Verlufte bey Aufhebung 
ihrer Berechtigungen. Die wahren Entfchädigungs- 
mittel haben fie allo in ihrer Hand, ohne folche 
beym Staate oder den Zwangspflichtigen fuchen zu 
mülfen, und fich dadurch. in Procelle zu verwickeln, 
deren Ausgang, wie die To mancher Entfchädigungs- 
procefle, oft das Sprichwort befiätiget: parturiunt 
montes, ef nafcitur ridiculus mus: Lz. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Gerhard Fleifcher (in Commiffion b. 
F'rrohberger):. Briefe über Goethe's Fauft von 
C. G. Carus. Erftes Heft. Ein Vorwort und 
drey Briefe enthaltend. 1835. Vlu.51B. 8 


Der Fauft von Goethe ilt die weltliche Bibel der 


Deutfchen. Vom gröfsten Denker bis zum kleinften 
Marqueur, vom Philofophen bis herab zum Doctor 
der Philofophie, übt jeder feinen Scharlfinn an diefem 
Buche. Aber es ift wirklich eben lo weit, wie die 
Bibel, und, wie diefe, umfafst es Himmel und Erde 
mitfammt dem Menfchen und feiner Exegefe. — In 
diefer Heine’(chen Ironie liegt eine grofse Wahrheit. 
An Fauft, diefer deutfchen Sphynx, Toben fich fchon 
viele, die widerfprechendften Reiultate aufftellenden, 
Interpreten die Köpfe zerbrochen. Klr. Carus hat es 
neuerdings unternommen, „in Diller Befchauliehkeit 
und in dem Gefühle innerlicher Pietit (SEV) unter 
dem befcheidenen Titel von Briefen an einen Freund, 
Hn. Joh. Gottlob Regis zu Breslau, feine Anfichten 
über Zweck und Inhalt des Goethke’fchen Fault der 
literarifchen Welt vorzulegen. 

Der erfle Brief handelt vom Verhältniffe des 
Dichters zu feinem Werke (S. 29); der zweyte be- 
trachtet die Grundfrage des Kunftwerkes felbft (8.32); 
der dritte beantwortet die Frage nach der inneren 
Wahrfcheinlichkeit der Bedeutung, welche Goethe 
dem Einflulfe höheren weiblichen Wefens auf Ent- 
wickelung, ja auf Verklärung nicht nur des Fauft 
fondern des Menfchen überhaupt, zugefprochen Kä 
(S. 57). 

Zuerft wird Goethe wohl mit Recht als ein be- 
deutender, mächtig auf feine Zeit wirkender Geift, 
als die Blüthe und Spitze unterer Zeit aufgefalst, 
in welcher alles Pofitive, feinem Uriprunge und 
Zwecke nach, erforfeht, gefichtet und geprüft, alle 
Erfahrung als ein Ganzes in ihrem innerfien Wefen 
genetifch erlafst, und dem Urtheile des Verftandes 
unterworfen wird. Das Gefühl des Schwebens in der 
dreygeftaltigen Zeit, der ununterbrochenen inneren 
Fortichreitung des Menfchengefchlechtes war es ja, , 
was Goethe mit Innigkeit und Liebe poetilch dar- 
ftellte, was ihn zum Dichter für alle Zeiten, für alle 
Völker machte. Ein Bild diefer Weltidee, eine Dar- 
ftellung des wahren Mikrokosmus, diefes Dech aus 
dem irdifchen Staube emancipirenden, zur Urfonne 
wieder emporftrebenden Atomes, Men/ch genannt — 

So [chreitet in dem engen Breterhaus 
Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, 


Und wandelt mit bedächt’ger Schnelle 
Vom Himmel durch die Welt zur Hölle — 


diefs war der Titanengedanke, der einen Goethe ein 
halbes Jahrhundert hindürch befchältigen konnte. 
Hatte er doch felbft das’ Leben in feinen wunderbar- 
Den Formen, die Natur in all’ ihren merkwürdisfien 
Geftaltungen erfafst, ftand er doch auf dem Gipfel 
DÉI jeglicher menfchlichen Kunft und Wiffenfchaft: 
er war der Mann, der feiner Zeit einen Spiegel vor- 
halten konnte, in welchem fich alle Erfahrungen der 
Vergangenheit, prismatifch widerftrahlend, in die 
abenteuerlichften Lichter brachen: 

Lafst ons anch fo ein Sehaufpiel geben! 

Greift nur hinein ins volle Menfchenleben! 


Ein Jeder lebt’s, nicht Vielen its bekannt, 
Und wo ihr’s packt, da ilts intereilant. 


Er fchrieb den Faufl, eine zweyte Philofophie zur 
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Gefchichte der Menfchheit. Und’ wie Goethe felbft 
der Prototyp eines wahren Menfchen in der volleften 
Bedeutung des Wortes gewefen war: fo mufste auch 
Fauft die feinte Abftraction der irdifehen Erfchei- 
nung der Idee des höchften Wefens (feyn. Darum 
finden wir, auch im Fauft keine Individuen, fondern 
Charaktere; keine ftarre Wirklichkeit, fondern alle- 
gorifche Figuren; mit einem Worte Univerfalität. 


In wie weit aber der Dichter fich felbft in fei- 
nem Werke zeichnen wollte, dies mülfen wir wohl 
dahin geftellt (eyn lafen, wenn wir auch vermuthen 
dürfen, dals Goethe’s hervorftechendes Individuum 
fich in allgemeinen Umriffen feines Bildes wieder- 
finde. Wenigfiens läfst fich diefe Vermuthung aus 
den Worten der Zueignung zu Fault einigermaflsen 
rechtfertigen. 


Diefelbe Lebensphilofophie, welche in der Dar- 
ftellung der Weltgelchichte überhaupt dem forfchen- 
den Denker zum Bewufstfeyn kommt, fie mulste 
auch der fauftifchen Dichtung, und in fafslicherer 
Weife noch, innewohnen. Diefs ift die hohe ethifche 
Bedeutung des Fauft zugleich und Goethe’s weltki- 
Ftorifche Stellung. 


Sind wir einmal auf diefem Standpuncte ange- 
langt, und fomit über die wahre fittliche Tendenz 


und den Zweck im Fauft einverftanden : fo bedurfte 
es in der That kaum der im zweyten Briefe von 
Carus weiter erörterten Rechtfertigung der Frage: 
ob es menfchlicher und poetifcher Wahrheit ent(pre- 
che, dafs Fauft höherer Gottinnigkeit und Seligkeit 
zuzureifen noch fähig fey, nachdem er dem Böfen 
fich verbunden, und bis in höheres Alter vom Zuge 
innerer Leidenfchaftlichkeit getrieben; unter manchem 
Tüchtigen auch das Unrechte, ja das unbedingt Ver- 
werfliche auf fich geladen. Mögen immerhin die 
Priefter und Leviten hervortreten, mögen fie den 
Dichter verdammen, mögen die ethifchen Philofo- 
phen ihn verwerfen, die Juriften ihn unbedingt ver- 
urtheilen: Fauft läfst fich nicht nach der kurzen Krä- 
merelle diefer oder jener Zunft im Staate meffen. 
Unter den Händen entichlüpft ihnen der geflügelte 
poetilche Gedanke in die Wolken. Faut ift reine 
dichterifch idealifirte Abftraction des Pofitiven, der 
Natur, der Wirklichkeit. Er will keineswezes den 
kategorifchen Imperativ der Ethik ausfprechen, er 
ilt kein Katechismus. So lanvre der Menfch Menfch 
it, fo lange, darf auch die Sündhaftiekeit nicht aus 
dem Bilde feines Lebens fchwinden. Der Staat muls 
feine Schulden, der Menfch feine Sünden haben: 
Es irrt der Menfch, fo lang’ er ftrebt; 


beide aber find verpflichtet, auf deren Minderung 
ftets bedacht zu feyn, und gerade in diefem fieten 
Kampfe der göttlichen Natur im Menfchen mit der 
irdiichen Macht liegt die hohe Aufgabe des menich- 
lichen Dafeyns. Nur jenfeits ift Rettung. 

Gerettet i i 

Der A 


Wer immer Strebend Sich bemüht, 
Den können wir erlöfen. 
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Diefes Streben giebt dem Menfchenleben feinen Werth 


zugleich und feinen Unwerth: 
Im Weiterfchreiten find’ er Qual und Glück, 
Er, unbefriedigt jeden Augenblick ; 

nur mufs es fiets, foll es wirklich zur Glückfeligkeit 
führen, ein Selbflbewufstes, eine Erkenntnifs leyn. 
In diefer Beziehung lagt Carus S. 47: „Goclhe's 
Fauft wäre ein gemeines, nie zu hoher Bedeutung 
und vielfacher Beachtung gekommenes Werk, hätte 
er nicht gerade die grolse Idee als Grundgedanken 
enthalten, die Menfchenleele dn ihrer inneren Gött- 
lichkeit, wie fie mit bewufstlofem Zuge durch Taù- 
fende von Scheinwefen und Irrfale hindurch ihrer 
höchften göttlichen Befriedigung entgegenfirebt, oder 
entgegengezogen wird, zu lebenvoller, begeifternder 
Darftellung zu bringen.“ Und (S. 49): „Das Begei- 
ftigende, ewig Anregende, ich möchte fagen, Fruk- 
lingsmä/sige diefes Fault it durch und durch ge- 

ründet auf der lebenvollen Grundanfchauung von 
dem zwar tief zu beugenden, aber an fich ‚SchlechE- 
hin unverwüjllichen göttlichen Principe der Seele.“ 


Hier ift es nun, wo wir dem geiftreichen VE. 
nicht überall beyfiimmen können. Vielleicht (prach 
er fich nicht deutlich genug aus; aber, Io wie De 
geltellt, widerftreiten feine Worte nicht nur der Er- 
fahrung, fe find auch mit der Vernunftidee im AH- 
TR insbefondere aber mit der im Fauft nie- 
ergelegten poetifchen Tendenz unvereinbar. 


Wir mülfen es nämlich in Abrede fiellen, dafs in 
jenem bewufstlofen Zuge, dafs in jenem an fich 
Schlechthin unverwüfllichen göttlichen Principe der 
Menfchenleele der enttcheidende Grundgedanke des 
Fauft enthalten fey. Wir müfen leugnen, dafs er 
ein folcher überhaupt fey. 


Nach jener Idee wäre die jeder concreten Men- 
fehennatur urfprünglich inwohnende Göttlichkeit einer 
ftrotzenden Geldbörfe vergleichbar, die, jemehr der 
Befitzer fie leerte, defto gefüllter in feiner vergeu- 
denden Hand laftete; ein ethifches Tifchchen - decke- 
dich, ein unerfchöpflicher Oelkrug, ein Mährchen. 


Wohl mag die adflracte Idee des Guten in der 
Welt eine unverfiegbare Quelle genannt werden, aber 
im Individuum an fich ift fie es nicht. Wo bliebe 
ein Verdienft, wenn die Arbeit fehlte? Wo das 
Gute, wenn die erftrebende T%at mangelte? Ueber 
das Princip find wir wohl einig; und es handelt fich 
En SEH um die poetifche Auffaffung deffelben im 

auft. 


Schon das Vorfpiel enthält einige leichte Anden. 
tungen. Mephiftopheles fchildert dem Herrn Faufts 
Gemüth: 5 

Ihn treibt die Gährung in die Ferne, 
Er ift fch feiner Tollheit halb bewufst; — 
Und alle Näh’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruft. 

Der Herr. 
— Steh’ befchämt, wenn du bekennen mufst: 
Ein guter Menfch in feinem dunkeln Drange 
Ift fich des rechten Weges wohl bewujfst. 
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Diefes Hauptthema des Gedichtes beweift freylich für 
Fauft’s Perfon noch nichts. Er felbft aber fühlt ja 
gleich in der erften Scene, dafs alle Wiffenfchaft ihm 
nichts fromme. Das „will ihm fchier das Herz ver- 
brennen.“ 


Dem Wurme gleich’ ich, der den Staub durchwühlt. 


Er fühlt, dafs er das todte Wiffen von fich werfen 
mufs, aber womit er es erfetzen foll, weils er noch 
nicht. In unbeftimmtem „dunkelm Drange“ wirft er 
fich mit feiner Kraft zuerft auf das heitere Volksle- 
ben vor ‚den T'horen der Stadt. Da thut er einen 
tiefen Blick in feine Bruft: 

Zwey Seelen wohnen, ach! in meiner Bruft, 

Die eine will fich von der andern trennen. 
Beide beherrfcht er noch. Er kehrt in fein Studirzim- 
mer heim: 

Aber, ach! fchon fühl’ ich , bey dem beften Willen, 

Befried’gung nieht mehr aus dem Bufen quillen. 

Da verfällt er zuerft in’ das äufserfte Extrem der 
Sinnlichkeit in Auerbachs Keller. Bald fucht und 
findet er feinere Lebensgenüffe an Gretchen’s war- 
mer Bruft. Er fühlt wiederum das Ungenügende: 
. 'schy Begierde zu Genufs 

RN pi Be ich nach Begierde. 

Die ungeheuere Leere feines Herzens will er fül- 
ten. Im zweyten, höchft myfteriöfen, Theile des Fauft 
beginnt eine neue Phale: das Mannesalter. Am Hofe 
des Kaifers wird er Politiker. Aber auch diefe 
Scheinthätigkeit befriedigt ihn nicht. Er fucht die 
Ruhe der Liebe und des dauernden Befitzes. Das 
»lafüfehe Griechenthum wird fie ihm bieten. Mit 
Helena theilt er den Thron. 


Doch du rannteft unaufhaltfam 
Frey ins willenlofe Netz — 
Wollteft Herrliches gewinnen, 
Aber es gelang dir nicht. 


Nach Thaten (ehnt er fich, und [chlägt, wie jeder 
emeine Söldling, des Kater Schlachten. Kitler 
Ruhm! Er fehnt fch nach eigenem Befitz. Er wird 
im Alter reich. 

So find am härt’ten wir geplagt: 

Im Reichthum fühlend, was uns fehlt. 
Von troftlofen Idealen fich abwendend, richtet er auf 
die Gegenwart und das Vorhandene fein Bemühen. 
Er wird rein praktifch. Zwar felbft erblindet, ift er 
der Geift für taufend Hände. Schaufel und Spaten 
find (eine Inftrumente. 


Das ift der Weisheit letzter Schlufs: 
Nur der verdient fich Freyheit , wie das Leben, 
Der täglich fie erobern muss. 


Mitten im Tagewerke ftirbt der Held. 
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Hiermit glauben wir in der Kürze erwiefen zu 
haben, dafs in der Dichtung nirgends von einem be- 
wu/stlofen Emporgezogenwerden die Bed: feyn kann. 
Von Stufe zu Stufe klimmt Faut erkennend” und 
felbftthätig hinan. Nur dadurch macht er fich einer 
befferen Zukunft theilhaftig. 

Erauickung haft ; 

wenn fie 2 véi K "age quillt. e 
Was der Vf. endlich im dritte, efe ü ie Be 
deutung der Liebe beybringt, et She ne 
überzeugend. 

So wären denn diefe drey Briefe bey ceri 
Umfange doch der befte nr weichen Fauft 
bis jetzt gefunden hat. Möge Hr. Carus, da er uns 
nun den Schlüffel gezeigt hat, uns bald in die ge- 
heimften Gemächer des Feenpalaftes einführen! Denn 
Vieles bleibt noch aufzuhellen übrig. Vor allen Din- 

en erkläre er die clafüfche Walpurgisnacht. — 


ruck und Papi i 7 
wen über des Werkchens laffen nichts zu 
A. W. 


ift eben fo genial als 


MüncHEN, in der literarifch - artig; : 
Die Alter der Kunft von Dr. Ben An falt: 
Befonders abgedruckt aus des Verfaffers Ge. 
Schichte der Seele. Zweyte Auflage. 1833. 38 S. 
gr. 8. (6 gr.) 


Ein Bruchftück aus des Vfs. gröfserem seni 
Werke: Gefchichte der Seele te Aufla e), Se 
Zwecke hat, das Gefetz der inneren Entwickelune 
der Kunft im Menfchengefchlechte an Einem Bey- 
fpiele hervorzuheben, nämlich an der Gefchichte der 
alten Kunft, und namentlich der Griechen. Dem 
ganzen [chönen Bilde, — worin des Vis, mildes poe- 
tifches Gemüth, fein myftifcher Tieflinn, feine nur 
aufs Höchfie gerichtete Weisheitsliebe fich herrlich 
offenbaren, — liegt übrigens die Anficht der Münch- 
ner Glyptothek und die Aufeinanderfolge ihrer inne- 
ren Abtheilungen zu Grunde, welche in der That 
aufs treffendfie eine Ueberficht über die einzelnen 
Perioden der alten Kunft und ihrer Werke gewäh- 
ren. Es dürfte daher diefe Abhandlung Schuberts 
gleichfam einen poetifchen Commentar zu vielen Stel- 
len des befchreibenden Werkes der Münchner Glypto- 
thek von Klenze und Schorn bilden, und fonach für 
den Befchauer diefes in- ganz Europa berühmten 
Kunfttempels kein unwillkommenes Hiülfsmittel wer- 
den, Dem Ganzen find noch erläuternde kunfthifto- 
riiche Bemerkungen beygefügt, die von des Vis. tie- 
fer Einficht in die Kunftgefchichte, und von (einem 
kritifchen Forfchungsgeifte bewährtes Zeugnils liefern. 
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MATHEMATIK. 


1) Beste, b. Rücker: Vorfchule der Mathematik, 
von Dr. Adolph Tellkampf, Prof. Zweyte ver- 
beiferte und vermehrte Auflage. 1835. X u. 
428 S. gr. 8 (L Thir. 16 gr.) 


2) Hannover, b. Hahn: Lehrbuch der Arithmetik 
und der Anfangsgründe der Algebra, für Gym- 
nafıien und höhere Lehranftalten, von J. C. H. 
Ludowieg, Artillerie- Capitän a. D., Oberlehrer 
der Mathematik und Phyfik am Gymnafium zu 
Stade. Erfte Auflage. 1828. XVI u. 412 S. 
8 (l Thlr. 18 gr.) Beete verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1835. V und 393 S. 8, 

. A Thlr. 12 gr.) gue en 

3) Lupwigspurg, in der Naft’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der ebenen Geometrie, zum Gebrau- 
che beym öffentlichen und ` Selbtt - Unterricht. 
Bearbeitet von C. F. Kauffmann, erftem Leh- 
rer an der Realfchule zu Ludwigsburg. 1886. 
IV uw1598. 8 (7gr) . 


4) Leirzıe, b, Hinrichs: Praktifche Anweifung 
zur Feldmefskunft mit der Kette, dem Meys- 
tifche und Winkelfpiegel, zur Selbftbelehrung 
für Alle, welche mit den erften Lehren der Arith- 
metik und Geometrie nicht ganz unbekannt find. 
Von Gottfried Wiefsne#, Grolsherz. Sachf. Wei- 
marifchem Geometer. 1835. VI u 80 S. 8. 


(18 gr.) 


Das Werk von Tellkampf ift bey feinem erften Er- 
fcheinen von einem anderen Rec. (Vgl. Jen. A. L. Z. 
1829. No. 96) angezeigt worden. Wir glauben daf- 
felbe auch in feiner zweyten Auflage empfehlen zu müf- 


fen. Es erftreckt fich ziemlich weit über die Gren- . 


zen des gewöhnlichen Schulunterrichts hinaus, und es 
wird daher allen denen, welche in der Wiflenfchaft 
weiter zu kommen ftreben, willkommen feyn. In ei- 
nem Bande darf man nicht ausgeführte und vollfiän- 
dige Theorieen fuchen; wenn daher auch aus der hö- 
heren Mathematik wenig Ausführungen vorkommen, 
ift doch das Wenige, was hier gefchickt ausgewählt, 
zweckmäfsig er! und bey aller Kürze doch 
klar und deutlich ift, hinreichend, den Schüler hin- 
fichtlich feiner weiteren mathematifchen "Studien zu 
orientiren, und feinem vorwärtsftrebenden Geifte die 
rechte Richtung zu geben. Ganz paffend ift da- 
her auch der Titel: Yorfehule. In der That ift in 
dem einen Bande "ungemein viel zulammenge- 


J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


1836. 


drängt: niedere Arithmetik (Reine Zifferrechenkunft 
und Buchftabenrechung im engeren Sinn), höhere 
Arithmetik (Elemente der combinatorifchen Analyfis 
Functionenlehre,, Algebra) und allgemeine AANE M 
lehre (Theilbarkeit der Zahlen, Kettenbrüche und un- 
beftimmte Analytik); dann ebene Geometrie, Stereome- 
trie und fphärilche Trigonometrie, höhere Geometrie 
(analytifch) und endlich ein Abfchnitt über die geome- 
trifchen Oerter. Je häufiger Elementarbücher. von 
gewöhnlichem geringem Umfange ericheinen, defto 
beachtenswerther ift ein folches Werk; es fordert das 
wiffenfchaftliche Studium mehr, als die meiften von 
jenen. Zum sSelbftunterricht ift es nicht beftimmt, 
allein an der Hand eines Lehrers wird es der Schü- 
BE wel dere? " "SS? Die Art der Dar- 
ee, 

die Selbfithätigkeit des Schülers lebendig E 
anzuregen; Lehrern aber kann das Buch durch die 
Reichhaltigkeit feines Stoffes viel Erleichterung ge- 
währen. ` Vorzüglich mülfen wir hier die reiche 
Sammlung von Beyfpielen und Aufgaben aller Art, 
durch welche fich vorliegende Auflage am meiften 
vor der erften auszeichnet, rühmen. Jedem einzel- 
nen Kapitel ift eine bedeutende Menge von Beyfpie- 
len und Aufgaben beygefügt, welche, indem fie fich 
auch auf Gegenftände der Praxis, der angewandten 
Mathematik und Phyfik beziehen, nicht minder das 
Interelle für mathematifche Wiffenfchaften als die 
Selbftthätigkeit des Verftandes im Erfinden und in 
Anwendung des Gelehrten zu beleben vermögen, und 
in verfchiedener Beziehung Ergänzungen zu den 
fchon verhandenen Beyfpiellammlungen enthalten. So 
wie diefe Sammlung, fo zeigt das ganze Buch von 
der Belefenheit und der Combinationszabe des Ver- 
fallers. EE 

2 Wollten wir hier aufs Einzelne eingehen, fo 
könnten wir viel Eigenthümliches bemerken, auf die 
allgemeinen Gefichtspuncte des Vis, aufmerkfam ma- 
chen, und manche intereflante Gruppirung bezeich- 
nen — In manchen Puncten wird er auch die Zu- 
ftiimmung Vjeler nicht erhalten. Da jedoch in diefen 
Dingen der Darftellung fo viel Willkür geftattet ift, 
und wir nimmer erwarten können, dafs die Bücher 
alle über einen Leiften gefchlagen werden, fo enthal- 
ten wir uns folcher näheren Ausftellungen. Da jedoch 
das Buch fich fortgefetzt einer guten Aufnahme er- 
freuen, und daher Sch immer mehr zu vervollkomm- 
nen fuchen wird, fo glauben wir wenigftens auf ein- 
zelne mehr die Sache betreffende wichtige Puncte 
aulmerkfam machen zu müfen. Die Vermengung 
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von Zahlen- und Buchftaben-Rechnen, welche hier 
von vornherein Statt findet, halten wir für unmetho- 
difch, vielmehr fcheint eine Trennung beider bis auf 
einen gewilfen Punct hin zweckmälsig. — Der Be- 
griff von Rangoperationen ift ein unwelentlicher, hat 
mehr combinatorifche als arithmetifche Bedeutung, 
und fcheint uns wenigftens überflülfig. Rückfichtlich 
der Lehre von entgegengefetzten Zahlen hat der Vf. 
immer noch zu viel Umitinde gemacht. Es.ift auf- 
fallend, dafs diefe an und für fich fo einfache Lehre, 
immer noch fo abweichend dargeftellt wird. Es könn- 
ten fich alle Lehrer leicht in dielem Puncte vereini- 
gen, wenn fie nur bemerken wollten, dals pofitive 
und negative Zahlen mit fchlechthin additiven und 
fubtractiven ganz einerley d. h. Zahlen find, wel- 
che unter den entgegengefetzten Bedingungen der 
Addition und Subtraction, alfo fchlechthin als Ver- 
mehrungs- und Verminderungs- Zahlen gedacht wer- 
den. Dann hätte auch der Vf. die unnöthige Weit- 
läuftigkeit mit der ur/prünglich vorgeftellten Zahl k, 
in Bezug auf welche die Zahlen als pofitiv oder ne- 
gativ dargeftellt werden, er(paren können, denn dann 
erfcheinen die negativen Zahlen fchlechthin und un- 
abhängig als (ubtractive „Zahlen. Wir verweilen ihn 
auf die [o wichtigen und bey weitem noch nicht ge- 
nug gewürdigten und beherzigten Uuterfuchungen in 
der mathematifchen Naturphilofophje von Fries. 

In der Geometrie und Stereometrie finden wir 
die Aehnlichkeitslehre von einem allgemeineren Ge- 
fichtspuncte, als gewöhnlich, nämlich von dem Ge- 
fichtspuncte der Da aus interellant dene” 
ftellt, und es ift diefs empfehlenswerth. In der Tri- 
gonometrie aber müffen wir die Lehre von der ent- 
gegengeletzten Bezeichnung der goniometrifchen Fun- 
ctionen für verfehlt bezeichnen; De ift eben fo unge- 
nügend als irrig.. Es mufs hier eine Demonfträtion 
und nicht blofs eine analytifche Ableitung für alle 
trieonometrilchen Functionen gegeben werden. Der 
Vf. hat blofs eine Demonftration für entgegengefetzte 
in und cos gegeben. Diefe ift aber falich; wahr- 
fcheinlich hat er die Demonftration für die übrigen 
Functionen unterlaffen, weil er fich bey der falfchen 
Anwendung des Princips felbft nicht durchfinden 
konnte. Der „Gegenfatz der Lage“ der trig. Fun- 
ctionen beftimmt ihre Vorzeichen. — Das ift richtig, 
und dabey hätte der Vf. allein ftehen bleiben follen, 
allein er fügt noch hinzu: — „je nachdem fie als 
Vermehrung oder Verminderung einer beliebig ge- 
wählten Geraden, welche die urfprüngliche Richtung 
beftiimmt, erfcheinen“ — das ift Taltch, Hr. T. führt 
nun wieder feine Hülfsgröfse k ein, die aber zum 
Verftändnifs gar nichts hilft, und man fieht, was ihn 
irre geleitet hat. Hätte er nur und allein das obige 
richtige Princip anzuwenden gefucht, fo würde ihn 
das die Wahrheit haben finden lallen, denn nicht eine 
urfprüngliche Richtung kommt hier in Betracht, fon- 
dern blols und allein die Lage, und diefe ift für alle 
Functionen, wie der Anblick der Figur zeigt, nur 
zweyerley, oder es giebt für fie, um mit dem Vf. 
zu reden, zweyerley und zwar entgegengeletzte Rich- 


Long, Diefe wird nothwendig durch einem Anfangs- 
punct oder Nullpunct beftimmt. Für die fin und cos 
ilt dieier der Mittelpunct, für Zong und co#g aber 
nicht. Der Vf. kann fich auch hierüber in Fries 
mathematifcher Naturphilofophie Raths erholen. Hier 
wird er noch mancherley für fich finden. Es ift auf- 
fallend, dafs gerade in diefen elementaren Gegenftän- 
den Anlängern Immer noch Steine des Anftolses in 
den Weg gelegt werden. Es würde diefes und vie- 
les andere Dunkle wegfallen, wenn untere Mathema- 
tiker fich mehr bemühen wollen, in jene Unterfuchun- 
gen einzugehen, um aus ihnen das zu lernen, was 
von philofophifcher Erörterung ift. 

Das Buch von Zudowieg hat uns nichts Eigenes 
oder Neues entdecken lalfen, und kann es auch nicht, 
da es nur eine Ausführung des T’idauf’fchen Grund- 
rilles Teen (ol, und wirklich auch weiter. nichts ift; 
jedoch blofs als folche betrachtet, mülfen wir es im 
Ganzen gut nennen, und es wird diefes Buch allen 
Freunden jenes Grundrilfes, namentlich aber den 
zahlreichen Schülern des fo verdienftvollen Lehrers 
von Intereffe feyn, um fo mehr, als jener Grundrifs 
wohl bey den mündlichen Vorträgen Thrbauts genü- 
gen konnte, aufserhalb derfelben aber nicht leicht ver- 
ftändlich ift. Sie haben nun einen Commentar zum 
Grundriffe. Ob übrigens das Buch von literarifcher 
Bedeutung ift, wird von der Beantwortung der Fra- 
gen abhängen, was Wahrheit und Wilfenfchaft für 
Anfprüche an eine Bearbeitung jenes Grundriffes zu 
machen haben? — Es ift bekannt genug, was Thi- 
baut KN y und wie er die Wilfenfchaft gefördert 
hat. och enthält auch jener Grundrifs bey fo vie- 
lem ‘Wahren und Richtigen auch viel Falfches und 
Irriges, und es würde daher wenigftens eine grofse 
Unmündigkeit beweifen, wenn man ihn gleichfam als 
ein Evangelium anfehen wollte. Wir müllen alfo 
Beybehaltung des Wahren und Richtigen und Ent- 
fernung des Falfchen und Irrigen erwarten. Der Vf. 
zeigt fich aber nur als einen allzugetreuen Schüler; 
er hat mit dem Wahren auch das Falfche beybehal- 
ten und verbreitet. TAibauts Lehre von den wider- 
ftreitenden Zahlen ift anerkannt falfch. Hr L. geht 
aber fogar im Irrthum noch weiter als Th. indem er 
diefe Lehre an die Spitze feines Buches Dellt. da- 
durch aber fich das Verdienft erwirbt, das Irrige der- 
felben erft recht fühlbar gemacht zu haben. Tkibaut 


“hat doch wenigftens erft Addition und Subtraction 


vorausgefchickt, der Vf. will umgekehrt den Begriff 
entgegengeletzter Zahlen vorausgeben. Wenn.er lich 
klar dachte, dafs diefe nichts anderes als felche find, 
die unter den Bedingungen entgexengefetzter Opera- 
d E d zungen enigegeng, „per 

tionen, nämlich der Addition und Subtraction, in 
Rechnung kommen: fo würde er erkennen, dafs er 
in (einen 11, 12 und 13 ge, unmögliche Abftractionen 
fodert. Hlienach follen entgegenietzte Zahlen folche 
feyn, dals eine gegenfeitige Beziehung zwifchen ih- 
nen Statt findet, welche jedoch erft bey ihrer Verei- 
nigung erkannt werden kann, und zwar darin, dafs 
fie fich ganz oder theilweife aufheben. Wie foll man 
fich das denken, zumal an gegenwärtiger Stelle! — 
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Rec. fragt nur: wodurch, warum heben fie fich auf, 
was ilt die Bedingung diefes gegenfeitigen fich Auf- 
hebens? — Möchte Hr. L. diefs bedenken, fodann 
aber auch die Begriffe von Gröfse und Zahl nicht 
miteinander vermengen, denn diefs ift ein Hauptfeh- 
ler bey Thibaut, dafs er zwar von Zahlen fpricht, 
aber immer wirkliche Gröfsen vor Augen hat, diefe 
find aber nur erft die Beyfpiele der Anwendung ent- 
gegengeletzter Zahlen. Diefe fehlerhafte Lehre wird 
hier den höchften Gipfel ihrer Ausbildung und daher 
auch ihre Endichalt erreicht haben. 

Ferner hat der Vf. in der Potenzenlehre genau 
Thibaut nachgefprochen. Des Letzten Potenzbegrilf 
ift nur fcheinbar einfach, in der That aber gefucht 
und erkünftelt. Der einzig richtige Begriff ift der, 
den auch der Vf. in $. 176 zuerft anführt; diefen 
hätte er beybehalten, und nicht jenen fogenannten all- 
gemeinen im $. 184 nachfolgen laffen follen. Diefer 

anzen Lehre liegt eine Täulchung zu Grunde. Es 
findet nämlich alierdings eine Analogie Statt zwifchen 
der Bildung des Exponenten und der Bildung der 
Potenz oder des Products aus der Wurzel: allein 
was berechtiget dazu, diefe Analogie zum Begriff 
und zur Definition einer neuen- Zahlform‘ zu er- 
heben? Jene-Analogie ift nur eine Folge der ein- 
mal feftgefetzten Bezeichnung für, ein Product aus 
gleichen Factoren, denn ift einmal für 4. 4. 4 die 
Bezeichnung 43 eingeführt: fo muls confequen- 


ten Weife umgekehrt für 4 die Bezeichnnng 643 = 


3 
V 64 gelten, und ferner folgt die Bedeutung der Po- 
tenzen mit negativen Exponenten oder mit dem Ex- 
ponenten 0 ebenfalls ganz jener angenommenen Be- 
zeichnungsweile gemäfs aus der Divifon der Poten- 
zen von gleichen Wurzeln, wie diefs in $. 308, aber 
auch hier unpaflend, vorkommt. Das Irrige diefer 
Lehre befteht alfo darin, dafs die Folge zum Grunde, 
die Nebenfache zur Hauptfache gemacht, kurz das 
natürliche Verhältnifs auf den Kopf gefteilt ilt; denn 
die (ogenannte Potenzenlehre ift nichts weiter als ein 
confequent durchgeführter Algorithmus für eine beym 
einfachfien Fall angenommene Bezeichnungsweile. 
Diefe Zeichenfprache, welche blofs von [yntaktifeher 
Ar a ift, ift hier mit der Sache felbfi verwech- 
felt. Wei „aber jene vorhin bemerkte Analogie Statt 
findet, fo ift es natürlich, dafs, wenn man fie zum 
Erklärungsgrunde, d. i. zum Potenzbegriff erhebt, 
deier fich dann fo fchön durch die ganze Lehre wie 
ein verbindender Faden hindurchziehen läfst, und 
diefs it der Grund, warum T%ibauts Lehre fo viel 
Täufchendes hat, und wirklich fo Viele getäufcht hat. 

er Vf. hat hierin des Guten noch mehr gethan — 
er hat die beliebte Potenzenlehre noch weitläuftiger 
ausgelponnen,, als fie bey Thibaut fich findet. Wie 
einlach würde fie dargeftellt erfcheinen, wenn man 
nur Immer fireng Begriff und Bezeichnung unter- 
fchiede. Hier aber wird immer derfelbe unftatthaite, 
allgemeine und verwickelte Begriff bey jedem ein- 
zelnen Botze und immer wieder von neuem durchge- 
knätet, wodurch eine iise Breite entlieht. Der 
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Vf. hat fich ganz auf Thibauts Standpunct gefellt, 
und fich ganz in feine Art und Sprachweife hinein- 
gedacht. Allein wir können nicht umhin, zu bemer- 
ken, dafs, fo geiftreich T%idauts Lehr- und Darftel- 
lungs- Weife auch war, fie doch, in fo ftreng wiffen- 
fchaltlichen Dingen, wie die mathematifchen es find, 
nicht anwendbar ift. Die Schönrednerey ift blendend, 
und vermehrt die Täufchungen und den Schaden. If 
jener Glanz verfchwunden, dann bleibt oft wenig 
Reelles zurück. Was aber ein bleibendes Verdienft 
Thibauts ilt, und wodurch er bedeutend fordernden 
Einflufs auf unfere neueren Darftellungen gehabt hat, 
das ift (eine einfache Darftellung der logarithmifchen 
Aufgabe, die er einfach, und natürlich unmittelbar 
aus der Potenz herleitet. Der Vf. hat diefs gebüh- 
rend hervorgehoben und das betreffende Kapitel gut 
ausgeführt. 

Wir müfen noch bemerken, dafs er den Begriff 
einer irrationalen Zahl noch nicht klar und beftimmt 
gefafst hat. Diefs geht aus der Anmerkung zu $$. 212 
hervor. Denn keineswegs find z. B. 0,3333.... oder 
0,999. ... . Irrationalzahlen, wie er glaubt, denn fie 
haben die endlichen Werthe 4 und 1; eine /rrational- 
zahl kann nur durch einen Bruch mit unendlichem 
Zähler und Nenner dargeftellt werden. 

: ‚Uebrigens ‘ilt die Anordnung des Ganzen gut ‚auch 
enthalt das Buch mehr als 7%:2axts Grundrils. na- 
mentlich die Lehre von den Kettenbrüchen und den 
unbeftimmten Gleichungen des erften Grades. Diefe 
beiden Abfchnitte find jedoch eben fo wie das abge- 
kürzte Rechnen mit unvollftändigen Decimalbrüchen, 
ert in gegenwärtiger zweyten Auflage hinzugekom- 
men; fonlt it die erfte Auflage faft ungeändert ge- 
blieben. Die Lehre von den arithmetifchen Propor- 
tionen ift mit Recht abgekürzt, die von den foge- 
nannten geometrilchen Proportionen gut dargeltellt. 
Jedoch kommen auch hier noch Weit/chweifigkeiten 
vor, 2. B. warum wird der Satz $. 419 durch Sub- 
ftitutionen bewiefen ? Auch das Kapitel von den Pro- 
greffionen genügt uns. — Zuletzt giebt das Buch 
Anwendungen der Gleichungen und Proportionen auf 
praktifche Aufgaben, und Ichliefst mit der Zinfenbe- 
rechnung. Druck und Papier ift fehr gut. 

No. 3 ift ein fehr gut ausgearbeitetes Werkchen. 
In fehlichter, fchmuckloler Weife, obne viele Wort- 
macherey, und darum in ihrer reinen Würde erfcheint 
hier die Geometrie. Algebraifche Behandlungen geo- 
metrilcher Aufgaben kommen nicht vor, aufser den 
gewöhnlichen Formeln für Quadratur und Rectifica- 
tion, übrigens ift es eine rein geometrifche Ausfüh- 
rung, als folche aber fo treiflich, dafs wir in der 
That keine erheblichen Ausftellungen zu machen wüfs- 
ten. Freylich ilt es bey fo vielen fckon vorhandenen 
guten Bearbeitungen keine fo (chwierige Aufgabe ge- 
wefen, allein deen ungeachtet müflen wir die Ar; 
beit als verdienftlich bezeichnen, da fie, befonders 
bey der Deutlichkeit in der Darftellung das Studium 
der Geometrie nur erleichtern und fördern kann. 
Auch hat der Vf. durch Aufnahme der neueren von 
Fries vorgefchlagenen und von Fifcher zuerlt aufge- 
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nommene Parallelentheorie feinem Buche einen Vor- 
zug mehr verfchafft, da über die Unftatthaftigkeit in der 
Art Euklids, jene Sitze durch Decken beweilen zu mül- 
fen, kein Zweifel mehr obwalten kann. Indem hier dage- 
gen der Begriff der Richtung zu Grunde gelegt ift, 
werden jene Sätze ganz einfach und direct aus dem 
Begriffe des Winkels, als des Unterfchiedes in der 
Richtung zweyer von einem Punet ausgehenden Li- 
nien bewiefen. Diefe Ableitung und Darftellung kann 
aber nur auf eine Weife gefchehien und fo ift die Ein- 
heit gewonnen, der Friede hergeltellt, und alle die 
Noth und Weitläufigkeit in der Parallelentheorie 
entfernt. 

Vor der Achnlichkeitslehre ift die Proportionen- 
lehre eingefchaltet. Diefs war freylich hier zu er- 
warten, da keine Arithmetik vorausgeht, allein fie 
it auch fo gut dargeftellt, dafs fie den Lefern das 
vollkommene Verftindnifs alles Folgende bedeutend 
erleichtern wird. Die Verhältniffe der Linien find 
durch Zahlenbeyfpiele fchematifirt und die Lehre für 
commenfurable und incommenfurable Gröfsen ausge- 
führt. Als Syfiem der Geometrie betrachtet ift es 
ziemlich voliftändig, und if reichlich mit Zufätzen und 
Folgerungen ausgeltattet. Doch ` müffen wir in die- 
fer Beziehung noch ein paar Bemerkungen machen. 
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Die Conftruction congruenter und ähnlicher 
Vielecke kann auf mannichfaltige Art bewerkftelligt 
werden, und es ift diefs für die praktifche Geometrie 
von befonderem Interelfe. Der Vf. hätte daher auch 
jene Conftructionsweile von einem Puncte in der 
Mitte aus geben können. Ferner der Satz über die 
Summe der Aufsenwinkel einer Figur, der ebenfalls 
von praktifcher Wichtigkeit ift, ift ganz ausgelaflen. 
(Die dritte Auflöfung zur Aufgabe in $. 175 it durch 
Schreibfehler entftellt). Der Vf. hat fo wie zu den 
Aufgaben verfchiedene Aufiöfungsarten, fe. zu den 
Lehrlätzen auch oft verfchiedene Beweisarten gege- 
ben; wir loben diefes, da es die Gewandtheit des 
Schülers in Beweisführungen befördert. Nur hätte 
in deier Hinficht noch mancher intereffante Beweis 

egeben werden können, z. B. die Congruenz der 

reyecke aus 3 Seiten vermittelft gleichichenklicher 
Dreyecke; auch würde es dem Schüler intereffirt ha- 
ben, z. B. in $. 189 den pythagoräifchen Lehrfatz 
durch Proportionen erhalten zu haben, alfo- arithme- 
Diech, in Zahlen ausgedrückt. Ueberhaupt ilt es zweck- 
mälsig, darauf aufmerkfam zu machen, wie eine Wif- 
fenfchaft, welche es mit fietigen Gröfsen zu thun ha 
irrationale Verhältniffe wirklich darttellt. h 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Schöne Künste. Ohne Angabe des Verlegers: Carolo 
Tauchnitio, Lipfiae die xıy m. Ianuarii a. eloloccexx%VI pla- 
cida morte defuncto, iulta faciunt aliquot amict Superftites. 
1836. 1 Foliobogen. 


Während man in Mainz dem berühmten Guttenberg ein 
Ehrendenkmal errichtet, das der Zeit trotzen fall, feiert Leip- 
zig mit nicht geringerer Theilnahme durch literarifche Spen- 
den das Andenken an einen Nachfolger deffelben, weicher 
durch Verbefferung der Guttenbergilchen Kunft fich um die 
Literatur eben fo grofse Verdientte, als jener durch die Erfin- 
dung felbft, erworben hat, und von dem man, wie von jenem, 
mit Recht fagen kann: Exegit monumentum aere perennius. 
Neben Breitkopf und &öfchen wird der am 13 Jan. d. J. zu Leip- 
zig verftorbene Tauchnitz in der Literargefchichte immer mit 
vorzüglicher Auszeichnung und Dank genaunt werden. Wir 
wüfsten auch in der 'That keinen Typographen, der an Er- 
findungsgeilt, an Unermüdlichkeit und Beharrlichkeit, an Ei- 
fer für Kunft und Literatur, und dabey an Uneigennützigkeit, 
mit jenen drey Choragen diefer Kunt, welche noch überdiefs 
durch eigene Kraft aus einer befchränkten, hemmenden Lage 
fich empor gearbeitet hatten, verglichen werden könnte. „Mit 
Recht betrauerte man daher allgemein den Verluf, welchen 
Kunft und Vaterland durch den Tod des trefflichen Tauchnitz 
erlitten, und acht, mit ihm befonders befreundete, höchft 
fchätzenszwerthe Männer, Cerutti, Clodius, @eutebrück, Hein- 


SCHRIFTEN 


roth, Nobbe, Vogel (Director der Bürgerfchule), Wachsmuth 
und Werner in Leipzig vereinigten fich, ihm durch das vor- 
liegende Gedicht, das Hn. Prof. Nobbe zum Verfaffer hat, 
ein Todtenöpfer zu bringen. Das Gedicht it würdig des Ver- 
ewigten und würdig feines Verfalfers. Diefs wird man leicht 
aus einigen ausgehobenen Difiichen erkennen. 


Nam Tibi non fat erat ferro fixiffe ducentos, 
Graecia quos quondam et Roma tulere, libros. 
Quicquid erat frugi, meliori fidere natum, 
Mens erat aeternis nobilitare typis. 
Pungebat mentem renovandi cura Vitruvi, e 
Qui Latii folus paene relictus erat. 
Doelitium quoties Tibi Nobbius iffet amicus, 
Iam Ptolemaeus erat folus in ore Tibi. 


Quid? quod et Hebraeis clarandis vocibus 
Fürftius, urgenti Te, faciebat opus. 
Te, quicquid velles , famulorum turba iuvabat 

Centenis manibus prompta caterva ducem. í 


ingens 


Mögen die hier erwähnten beabfichtigten Ausgaben des 
Vitruvius und Ptolemäus durch das zu frühe Hinfcheiden des 
wackern Verlegers nicht in Stocken gerathen! 
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MATHEMATIK. 


1) Bentz, b. Rücker: Vorfchule der Mathematik, 
von Dr. Adolph Tellkampf etc. 

2) H ver. b. Hahn: Lehrbuch der Arithmetik 
SE Anfangsgründe der Algebra, für Gym- 
nafien und höhere Lehranftalten von J. C. H. 
Ludowieg ete. 


3) LupwrcssurG, in der Naft fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche 
beym öffentlichen und Selbft- Unterricht. Bear- 
beitet von C. F, Kauffmann etc. 


4) Lerzic, b. Hinrichs: Praktifcke "SH zur 


Feldmefskunft mit der Kette, dem f: 
und iege; zur Selbftbelehrung für Alle, 


welche mit den erften Lehren der Arithmetik und 
Geometrie nicht ganz unbekannt find. Von Gott- 


fried Wiefsner etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Bey der letzien der obgenannten Schriften müf- 
fen wir uns an den Titel halten: „praktilche Anwei- 
fung u. £. w.“ damit wir nicht verlucht werden, einen 
wilfenfchaftlichen Mafsftab anzulegen, nach welchem 
die Mellung ein (ehr geringes Reiultat liefern würde. 
Der V£ hätte feine praktitche Anweilung rein durch- 
führen und fich nicht fo oft in Beweile aus der rei- 
nen Mathematik einlallen follen, indem fich uns hierin 
keineswegs der will@nichaftlich gebildete Mann ankün- 
diget, weicher ein gutes Buch zu Ichreiben verltände. 
Nur wenige Blicke auf das Buch werden uns lattlame 
Kenntnils von demfelben verfchafien. In der Vorrede 
Det der Vf.: „die praktilche Geometrie hat ungemein 
grofse, Fortichritte gemacht, und fch zu einem holen 
Standpunct erhoben. Nur in den bisherigen (?) Lehr- 
büchern werden noch immer die ältern, Watt der 
neuern einfachen Infirumente berückfichtigt.“ (Hier 
führt er die neueren an). Les dürite daher ein Lehr- 
buch (,) in weichem diefe neueren (,) beleren und 
immer mehr in Anwendung kommenden Werkzeuge 
zu Grunde gelegt werden, eine gewils nur willkom- 
mene und nutzenbringende Erfcheimung leyan.“ Hie- 
bey kann der Yi. unmöglich fein Buch gemeint ha- 
ben, denn das jehrt uns weiter nichts, als den längft 
bekannten Gebrauch der Kette, des Melstifches und 
des Whıkellpiegels, aber von irgend einem Vilirwerk- 
zeuge beym Gebrauche des Melstilches Ipricht er nicht 
im Geringften. ` Auf den Winkellpiegel allein fcheint 
fich der Vf. etwas zu Gute zu thun, ohne zu willen, 
J. 4. L. Z, 1880. Zweyter Band. 
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dafs er die Theorie deffelben nicht einmal verfianden 
hat. Diefs beweilt {chon der erfte Blick auf feine 
gegebene Figur, aber feine fehlerhaften Worte dar- 
über S. 23 beftätigen es. Er kennt das katoptri- 
fche Gefetz der Zurückwerfung nicht; ` wir müllen 
ihm daher fagen, dafs der Strahl ed in feiner Figur 
nicht in die Richtung fg geworfen wird, und dafs 
alfo nach feiner Stellung des Inftruments. gar nicht 
der rechte Winkel erhalten wird. Mit der Mefskette 
lehrt er unzugängliche Linien beftiminen, ohne vor- 
her die Conftruction von Perpendikeln und Parallelen 
gelehrt zu haben, die er doch dazu nöthig hat. Ganz 
luftig ift das Kapitel von der Flächenberechnung. Hier 
wird dem Leier ad oculos demonftrirt, wie die Flä- 
chen aus lauter Quadratchen beftehen, und mit wel- 


cher Umftändlichkeit und Weitläulti 1 chi 
NA natichik eitläultiekeit «elchieht 
dieles! Wir wünfchten nur, dals wir hier är weit- 


läuftigen Beweis zur Flächenberechnung des Dreyecks 
mittheilen dürften, um von diefem Kapitel einen Be- 
rilf geben zu können. Sind diefe Sätze alle um- 
ftändlich bewielen, fo find dagegen alle die 'fchwere- 
ren und des Beweifes eher bedüritigen Sätze von der 
Vertheilung der Figuren im letzten Kapitel ohne al- 
len Beweis gegeben. Diels wenige reicht hin, um 
die Behanptung zu rechtfertigen, dafs deis Buch für 
unwillenfchaftlich gebildete Leute ilt, und uns keines- 
wegs davon überzeugt, dals fich der Vf., wie er in 
der Vorrede fagt, „ausfchliefslich mit den mathema- 
tiichen Wilfenfchalten beichäftiget habe.“ Betrachten 
wir es indeifen blols von praktilcher Seite, fo können 
wir manches Gute von ihm fagen, obwohl auch in die- 
e, Beziehung feine Mangelhaftigkeit und Dürftigkeit 
Ge wie 07 A Ee ge 
te 3 hait anlangt, und, dabey ver- 
fährt ; und diels wird allerdings ein Neuling in diefer 
Kunft mit Intereffe und auch mit Nutzen lefen; er 
wird hier eine leicht verftändliche, praktifche Anwei- 
lung zum Brouilloniren und zum Aufnehmen der Flu- > 
ren finden, und befonders wird ihm diefes durch gute 
und in einem groisen Malsftabe ausgeführte Figuren 
recht deutlich veranfchaulicht; namentlich ift die Ein- 
richtung, die Anwendung und der Gebrauch der Netz- 
und Detail-Blätter durch befondere Figuren gut er- 
läutert. Das Verfahren mit der Kette, und die Füh- 
rung des Manuals, bey den Detailaufnahmen und 
dann die Flächenbereehnung eines Diitrikts find fehr 
deutlich gemacht. ` Nirgends finden wir jedoch etwas 
Neues oder Erhebliches, es ilt nichts bemerkenswerth 
als dafs es lauter bekannte Suchen find. Der Vf. 
würde (einem Buche dadurch mehr Werth verlchafft 
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haben, wenn er praktifche Regeln, Griffe, Erfahrun- 
gen und Verfahrungsarten allein und überhaupt, d. h. 
mit einem vollffändigen Mefsapparate, geliefert hätte. 
Beem Peripherifiren hat er aber nicht einmal der 
Zollman’fchen Scheibe gedacht, deren Gebrauch. hier- 
bey von unbeftreitbarem Nutzen ift, und ein genaue- 
res Refultat liefert als die Menfel. Uebrigens lehrt 
Hr. W. nur die gewöhnlichften und gemeinften 
Aufgaben -und Arbeiten (er hat nicht einmal die Auf- 
nahme eines Dorfes gezeigt, was doch ftatt mancher 
anderer Spielereyen hätte gefchehen können). Den- 
jenigen indefs, welche noch wenig Begriffe von Feld- 
mellen haben, oder fich nur einige von demfelben ver- 
fchaffen, oder wohl felbft zu irgend welchen Privat- 
zwecken Aufgaben löfen wollen, kann das Buch nütz- 
lich feyn. Doch werden felbft Leute, „welche mit 
den erften Lehren der Geometrie nicht ganz unbe- 
kannt find“ einfachere Beweife entwickeln können, 
als die des Vis, Endlich erfcheint es uns aber noch 
als ein. grofser Mangel, dafs, bey der Beftiimmung des 
Buches für blofse Praktiker, das Nivelliren nicht mit 
aufgenommen worden ift, das doch eine fo häufig 
vorkommende Aufgabe und bey fo vielen Gefchälten 
unentbehrlich it. Mit der einfachften Walferwage 
konnte es für diefen Zweck hinreichend deutlich ge- 
lehrt werden. 
m. 


PRAKTISCHE THEOLOGIE. 


1) Danzıc, auf Koften des Vis, und in Commiffion 
der F. S. Gerhard(chen Buchhandlung: ‚Chriftäi- 
ches Religionsbuch für würdige Chriften und 
die es werden wollen, auch zum Gebrauch in 
Lehrerfeminarien und höheren Schulanftalten, auf 
Grundlage der heiligen Schrift und nach Ord- 
nung des lutherifchen Katechismus verfafst von 
Dr. Theodor Friedrich Kniewel, Archidiakon der 
evangelifchen Oberpfarrkirche St. Marien in Dan- 
zig. 1835. X u. 240 S. 8 (12 gr.) 

Ebendafelbft: Leitfaden zum chrifllichen Religions- 
unterrichte Für Confirmanden und confirmations- 
Jehige Schüler (ein kurzer Auszug aus des Vis, 
chrifilichem Religionsbuche), auf Grundlage der 
h. Schrift und nach Ordnung des luther. Kate- 
chismus, entworfen von Dr. Theodor Friedrich 
*Kniewel, Archidiakon u. f. w. 18355. 658. 8. 
(brochirt 3 gr., in Partieen billiger). 

2) Krruznacn, b.Kehr: Lehrbuch der chrifllichen 
Religion in fünf Hauptjtücken, nebft einem ge- 
Schichtlichen Anhange. Von F. C. M. Heck, 
evangel. Pfarrer in Heddesdorf bey Neuwied, Re- 
gierungsbezirk Koblenz. 1835. 8 u. 186 S. 8. 
(10 gr.) 

Ebendaf.: Confirmandenbuch. Ein kurzer Inbegriff 
der chriftlichen Religionslehre. Von F. C. Heck, 
evangel. Pfarrer zu Heddesdorf u. f. w. 1835. 
VI u. 45 S. 8 (3 gr.) 

Wir verbinden die Anzeige diefer Religionsbücher 


theils wegen ihrer inneren Verwandtfchaft, indem die 
Vff. von beiden das Dogma über die einfache. Schrift- 
lehre ftellen, theils wegen ihres gleichen Zweckes, 
nebft dem Katechumenenunterrichte zugleich die re- 
ligiöfe Fortbildung der „Gemeinde“ zu fördern, theils 
endlich wegen ihrer Uebereinftimmung  felbft in der 
äufseren Anordnung des chriftlichen Lehrftoffes. Bey 
diefer Uebereihftimmung findet zugleich auch manche 
nicht -unerhebliche- Verfchiedenheit zwifchen beiden 
Statt, welche wieder eine befondere Beleuchtung der- 
felben nöthig macht. 

Der Vf. von No. 1 erklärt zwar in der Vorrede, 
dafs er fich bey Abfaffung diefes Buches genau an 
die Schrift gehalten, und nur die Ordnung des luthe- 
räichen Katechismus befolgt habe. Dem ift aber in 
der That nicht fo, fondern in dem Wahne, dafs der 
lutherifehe Katechismus nicht nur überhaupt als fym- 
bolifches Buch der evangelifchen Kirche eine unver- 
ändert fortdauernde Autorität, (ondern auch in feinen 
einzelnen Theilen „als unübertroffene Summe und 
Kern der lauteren evangelifchen Wahrheit einen fol- 
chen Werth habe, dafs nur durch das treue Fefthal- 
ten an ihm beym Religionsunterrichte eine Einheit 
in der Anficht der Grundwahrheiten des Chriftenthu- 
mes möglich fey,“ fchiebt der ‘Vf. das biblifehe Chri- 
ftenthum auf die Seite, und fetzt an deffen Stelle die 
Lehre der lutherifch-evangelifchen Kirche, wie fie 
zunächft in genanntem Katechismus ausgefprochen ift. 
Wie gern wir nun auch dem Lobe diefes trefflichen 
Buches in Bezug auf Luthers Zeitalter beypflichten, 
fo können wir es doch eben fo wenig als erftes und 
letztes Lehrbuch aller evangelifch - proteftantifchen 
Aeren betrachten, mögen wir nun hiebey an defen 
Entftehung und nächfte Beftimmung, oder an die Fort- 
fchritte und veränderten Bedürfnille unferer Zeit den- 
ken. Das hat auch Luther nicht gewollt, und er fellt, 
wenn er heute auf der von ihm gelegten Bafis und 
vom Standpuncte unlerer Zeit die biblifche Haltbar- 
keit oder die jetzige Anwendbarkeit mancher darin 
ausgelprochenen Lehren unterfuchen follte, würde 
eine folche Ehre. entfchieden ablehnen. Hätte fich 
jedoch der Vf. nur immer in den Grenzen des luther, 
Katechismus gehalten; hätte er fich nur wenigftens 
auf die Entwickelung und zeitgemäfsere Darftellung 
des biblifch begründeten Gehaltes jenes Buches be- 
(chränkt; hätte er nur nicht dem populären Religions- 
unterrichte die eben fo unfruchtbaren als unbiblifchen, 
fubtilen dogmatifchen Beftimmungen von einer Ver- 
balinfpiration, von der Trinität und deren inneren 
Verhältniffen, von der Höllenfahrt Jefu, von deffen 
ftellvertretender Genugthuung, von der realen Gegen- 
wart des @ottmenfchen im Abendmahle u. f. w., von 
denen wenigftens der luther. Katechismus nichts weils, 
aufrebürdet: er würde dem Ziele eines populären 
Religionsbuches immer noch nahe genu geblieben 
feyn. Indem er aber alle diefe und ähnliche kirchli- 
che Beftimmungen des „fpäter ‚ausgebildeten Lehrbe- 
griffs, wie fie fich nur immer in den Lehrbüchern ei- 
nes Hutterus oder Calovius finden , in den Kreis fei- 
ner Darftellung zog, und als Grundwabrheiten des 


77 No. 70. 
Chriftenthums behandelte, entftand ein Buch, das fich 
von dem Zwecke der populären Chriftenthumsiehre 
in demfelben Mafse entfernt, als es deren Aufgabe ilt, 
den Inbegriff religiöfer Wahrheit, wie fie fich aus 
dem Geifte Jefu und feiner Apoflel erzeugt hat, in 
ihrem inneren Zufammenhange einfach darzuftellen, 
und mit dem Leben in Verbindung zu fetzen. — Ge- 
nau mit der theologifchen Denkweife des Vfs. und mit 
deffen hoher Verehrung gegen den luther. Katechis- 
mus, hängt auch die äufsere Anordnung diefes Reli- 
gionsbuches zufammen. Die leitende Idee deffelben 
ID die: der Menfch ift von Natur zu allem Guten 
untüchtig, und durchweg in einem fittlichen Grund- 
verderben befangen. Aus diefem Zuftande des Ver- 
derbens nur will Gottes Gnade den Menfchen retten, 
und bietet ihm zu diefem Behufe zuerft das Gefetz 
dar, das keine andere, als nur die negative Beltim- 
mung hat, den natürlichen Menfchen zu tiefer Er- 
kenntnifs feiner Sündhaftigkeit und zur Bufse zu füh- 
ren. (I Curfus: der natürliche Menfch — Erbfünde — 
Gefetz — das1 Hauptftück.) In diefem Zuftande kommt 
dem Sünder diefelbe Gnade wieder zu Hülfe, und führt 
ihn durch das Evangelium zum feligmachenden Glauben 
an den dreyeinigen Gott. (IE Curfus: das Gnaden- 
reich 2Hauptftück). Zur Erlangung und Befetftigung 
des lebendigen Glaubens verleiht Gott befondere Gna- 
denmittel: das Gebet, und die Sacramente in Verbin- 
dung mit der Beichte und Abfolution, und diefe bil- 
den den, das Kind Gottes, überichriebenen III Cur- 
fus. Von der chriftlichen Tugendlehre ift mithin gar 
nicht befonders die Rede, aufser inwiefern die einzel- 
nen Pflichten unter den Geboten des Dekalogus noth- 
dürftig berührt werden, weil, nach des Vis, Anficht 
der chriftliche Glaube eine Tugendlehre gar nicht zur 
a haben kann. Um überhaupt den Gett diefes 
Buches näher zu bezeichnen, theilen wir einige Stel- 
len daraus wörtlich mit. 8.2: „Im Heidenthume wie 
im Deismus, im Rationalismus, wie im Pantheismus 
We diefes zufammen. ilt Naturalismus), erfcheint nur 
er unbekannte Gott, finnlich, ohne wahren Geif, 
oder geiftig gedacht und erfühlt, ohne Perfönlich- 
keit, nicht der wahrhafte, lebendige Gott.“ — S 3: 
„Jede Offenbarung, welche eine Erf[cheinung des Gött- 
lichen vorgiebt, ohne vorausgegangene göttliche Ver- 
heifsung,, ift falch, weil grundlos und unhaltbar.“ 
(Wie elt es, fragen wir, nach diefer Behauptung 
um die ganze vom Verf. buchftäblich angenommene 
Schriftoffenbarung, welche mit Theophanieen anhebt, 
ohne dafs göttliche Ankündigungen vorausgegangen 
wären?) — S. 61: „Die Grade und Unterfchiede der 
Sün e, wie Schwachheits-Bosheits-Sünde, hat nur die 


fündige Arglift der wg zur Befchönigung der 


unde erfonnen.“ — „Wenn Zorn, Grimm, 
Rache für Gottes unwürdige Vorftellungen erklärt 
werden, fo ift das nur ein falfeher Wahn.“ — 'S. 71: 
„Ohne die Ordnung der fechs Tage bey der Schöpfung 
wäre Gott ein einfeitiger Gott, ein Götze, und die 
Bo TE eine blofse Fabel, Mythos.“ — 
S.77 werden die krankhaften Er(cheinungen des Wahn- 
finns, der Mondfucht und desStummfeyns auch in Be- 


APRIL 


1836. 78 


ziehung ‚auf unfere Zeit für Wirkungen des Satans 
erklärt. — 8. 81: Wie Gott die untergeordneten Ge- 
fchöpfe durch den Menfchen regieren List, fo die Men- 
fchen durch die höheren Geilter, die Engel. (Wir 
bezweifeln, ob der Vf. für diefe Behauptung eine an- 
dere Autorität, als etwa die des Talmud beybringen 
kann.  Ueberhaupt fteht die Lehre von den Engeln 
bey ihm in hohem Anfehen. Sogar die mythifchen . 
Namen der fogenannten Erzengel find ihm Gegenftand 
des Unterrichts). — 8.117: „Wer die Höllenfahrt Chri- 
fti nicht anerkennt, und gläubig auf die Hölle feines 
Herzens anwendet, dem wird die Erde zur Hölle, in 
welcher feine Seele untergeht, und die Seelen Anderer 
mit fich ins Verderben zieht. (Hiermit wäre der al- 
leinfeligmachende Glaube fogar auf den Glauben an 
ein dogmatifches Problem geknüpft!) — 8.140: „Wer 
fpricht: die ganze Bibel ift- nicht Gottes, aber Gottes 
Wort ift in der Bibel, in einzelnen Theilen und Aus- 
fprüchen; das Ausfcheiden des Menfchenwortes darin 
fteht meiner Beurtheilung zu —, der gehört weder zur 
evangelifehen, noch zu der allgemeinen chriftlichen 
Kirche.“ — S. 205: „Ein ungetauftes Kind fteht lei- 
der aufser der Gnade, oder die Taufe ift eine leere 
Cerimonie.“ — Diefe Proben mögen hinreichen, um 
den. Geilt diefes Religionsbuches im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Wir ehren die Entfchiedenheit und Con- 
fequenz, mit welcher der Vf. feine Anficht vom Chri- 
ftenthume darin darlegt; wir rühmen nicht weniger 
die Klarheit und Fafslichkeit (einer Darfiellung, fo nie 
den tiefen religiöfen Ernft, der über dasBuch verbrei- 
tet it. Für den Zweck des populären Religionsunter- 
richtes können wir jedoch, wegen der gerügten Fehler, 
feinen Werth nur einen untergeordneten nennen. 
Daffelbe gilt der Hauptlache nach auch von dem 
„Leitfaden für den Confirmandenunterricht,“ der auf 
das gröfsere Religionsbuch gebaut, gleichfam das von 
Fleitch und Adern entblöfste Skelet deffelben ift. Zwar 


- werden darin die Confirmanden mit Recht mit vielen 


der oben erwähnten dogmatifchen Irrthümer verfchont; 
deffenungeachtet würden die für den Confirmanden- 
unterricht hier in Anfpruch genommenen 100 Stunden 
leicht um das Drittheil vermindert, jedenfalls aber weit 
nützlicher und fruchtbarer angewendet werden können, 
wenn, mit Auslaffung aller blofs kirchlichen Beftimmun- 
zen, lediglich die rein evangelifche Lehre den Gegen- 
Dand deflelben bildete. — Die fchlechte äufsere Aus- 
fiattung diefer Bücher mag in deren geringem Preife 
einige Entfchuldigung finden. 

3 Die Eintheilung von Nr. 2 richtet fich nach dem 
in der preuff. Agende angegebenen Grundriffe, nach 
welchem der fiufenweile Gang der religiöfen Entwicke- 
lung in folgenden 5 Hauptfiücken: die Gebote Got- 
tes —, der Glaube —, das Gebet des Herrn —, 
die Sacramente. —, der Cultus, dargeftellt wird, 
Die Art und Weife, wie der Vf. die chriftliche Lehre 
für den Zweck des Volksunterrichts behandelt, ift 
zwar durchaus originell und geiftreich, nicht aber 
auch in gleichem Mafse praktilch und anwendbar zu 
nennen. Für diefen Zweck fehlt es diefem Buche 
hauptlächlich an der nöthigen Popularität, da es hin- 
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fichtlich der Anordnung wie der Darftellung mehr ein 
wilfenfchaftlickes Gepräge hat, wodurch es die Auf- 
fallungsgabe der „Gemeinde,“ der es ausdrücklich 
gewidmet ift, felbft unter Vorausletzung einer mehr 
als gewöhnlichen Geiftesbildung, bey weitem über- 
fteigt. Nicht weniger gefchieht jenem Zwecke ferner 
durch die auffallende Dunkelheit und Unklarheit Ein- 
trag. Der Vf. nämlich, der der idealiftifchen, äfthe- 
tifeh- myftifchen Religionsphilofophie zugethan fcheint, 
fufst zwar mit feinem Lehrbuche fcheinbar auf dem 
kirchlich-fymbolifchen Syftem, es ift ihm aber mehr 
um den fpeculativen, idealen Gehalt der kirchlichen 
Dogmen, als um deren einfachen, hiftorifchen Sinn 
zu thun, wodurch eine Begriffsverwirrung entfteht, 
die nothwendiger Weile wieder Unbeftinmmtheit und 
Unklarheit zur Folge hat. So befteht nach dem Vf. 
der chriftliche Glaube in dem Glauben an Jefum Chri- 
Rum, den Menfeh gewordenen Gott, oder durch ihn 
an den dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und Geift. 
Im apoftolilchen Symbolum aber, das er als Inbegriff 
des Chriftenglaubens feinem Lehrbuche zum Grunde 
legt, findet er nur folgende Ideen: dafs Gott, das 
höchfte Welen, Vater it (I Artikel); dafs fich der 
Menfch zu ihm verhalte und an ihn anfchlielse wie 
ein Sohn (IL Artikel); dafs endlich nur ein guter hel- 
liger Geift dieles Verhältnifs unterhält, und aus die- 
fem Verhältnifs immer mehr hervorgeht (ILL Artikel). 
Offenbar wird hienach unter dem Sohne Gottes nur 
die ideale Menfchheit, und unter dem h. Geifte 
nur deren moralifche Beziehung zu Gott verftanden, 
während beide anderwärts wieder für metaphyfifche 
Hypoftafen gelten. Eben fo erfcheint in der Erklä- 
rung, welche der Vf. zu den Worten des zweyten 
Artikels: „empfangen vom h. Geilte, geboren von Ma- 
ria der Jungirau, gelitten, geltorben“ u. f. w. giebt, 
das Leben Jefu nicht fowohl als hiftorifche T'hatiache, 
fondern vielmehr nur als Verkörperung ethifcher und 
religiöfer Ideen, wie folgende Sätze beweifen: „am 
dritten Tage auferftanden von den Todten,“ d. h. 
nach kurzem entichiedenem Kampfe in der Welt trägt 
das Leben aus Gott und in Gott den Sieg. davon: 
ein göttliches Leben ift ein ewiges. ‚Ferner: „aufge- 
fahren gen Himmel,“ d. h. das Leben In Gott reilst fich 
endlich ganz los vom Irdifchen, und erhebt fich zur 
reinften, höchften Seligkeit im Licht. — Eben fo we- 
nig hat uns die ganz von der gewöhnlichen abwei- 
chende Daritellung der göttlichen Eigenfchaften ange- 
fprochen, welche S. 61 ff. ohne hinreichenden Grund wie- 

er unter den Begriff der „Dreyfaltigkeit“ geftellt, und 
fo angegeben werden: „Das Weien Gottes in der Ki- 
genfchaft als Vater ift die Ewigkeit — die Allgegen- 
wart — die Allmacht — die Aliwitienheit — die All- 
güte (nach dem Vf. ohne Beziehung auf diefe Welt 
und Menfchen). Das Wefen Gottes in der Eigenfchäft 
als Sohn ift die Liebe — die Weisheit — die Geduld, 
(d. i. nach dem Vf. die Leidensfähigkeit ; Gott ift nach 
ihm ein Zeidender Gott; ein Gott der Welt und Men- 
(chen könne nur ein leidender feyn, und habe feine 
wahre Gottheit eben dadurch bewiefen, dafs er in ei- 
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ner Welt voll Sünde Leiden und Schmerzen erduldete 
(Lehrb. $. 77. Let $. 21), die Gerechtigkeit (Gott ift 
gerecht, als die fich felbft entäulsernde Gottheit Gott 
felbft wieder — dem Geletze unterthan — vollkommen 
gehorlam. (Rec. ‚gefieht, dafs es ihm unmöglich ift, 
hierin einen vernünftigen Sinn zu finden.) Das göttli- 
che Wefen in der Eigenfchaft als h. Geift endlich ift 
Heiligkeit — Frömmigkeit — (2?) Gnade — Unfterb- 
lichkeit und Seligkeit. — Dieter dreyfaltigen Darttel- 
lung des göttlichen Wefens nun foll wieder als göttliche 
Dreyfaltigkeit im Menichen, oder als dreyeiniges Chri- 
ftenthum, Glaube, Liebe und Hoffnung entiprechen 
unter welchen Ueberfchriften von der merilchlichen 
Würde und Beftimmung, von der Erlöfung und Vor- 
fehung, vom fittlichen Leben des Chriften, von der 
Fortdauer nach dem Tode und der künftigen Selig- 
keit auf dielelbe unklare und verworrene Weile ge- 
handelt wird. Weit mehr hat uns das dritte Haupt- 
ftück, die Erklärung des Gebets des Herrn angelpro- 
chen. Treffend ilt es ferner, wenn die beiden Sacra- 
Dee Ce biede, der beiden Hauptelemente des 
rıltenthums aulgefalst werde 7 i 
(das Wailer) als Sinnbild? den EE RK = e? 
des ungöttlichen Weieng: das Abendmahl en 
als Symbol der Verföhnung= Gemeinfchaft mit Gott. 
Der Erklärung des letzten ift der bekannte ma Bitche 
Hymnus von Novalis beygefügt, der wenigfiens nur 
für die Hochgebildeten ın der „Gemeinde“ verftänd- 
lich und genielsbar feyn kann. Das 5 Hauptftück ent- 
hält eine erbanliche Erklärung der chriftlichen Feft- 
zeiten, der Anhang eine kurze Gelchichte des Chri- 
ftenthums, die aber zweckmäfsiger dem Confirman- 
denunterrichte beyzufügen war. 

‚ „Das Confirmandenbuch treffen im Allgemeinen 
diefelben Ausltellungen. Es ift zu wenig populär, und 
für die Faffungskraft der Confirmanden, feibft wenn 
man mit dem Vf. ein Alter von 15 bis 16 Jahren. vor- 
ausfetzen wollte, viel zu hoch. Wie unklar und un- 
praktilch, ja zum Theil felbft unrichtig find folgende 
Definitionen und Beftimmungen: Religion itt das Be- 
wulstfeyn des Menfchen von feinem göttlichen Ur- 
(prunge, und das damit verbundene Gefühl, dafs auch 
wieder zu Gott und in Gott feine wahre Beftimmun 
fey! — Die Auferftehung des Fleifches ift eine Ehe 
bung und Vergöttlichung (?), die fich über das Irdi- 
fche verbreitet, und nach» diefem irdifehen Leibe ej- 
nen himmlilchen anzieht. — Gott ilt allwilfend. d. h. 
der Geift alles Geiftigen, Selbft- und All-bewufst 
u. f. w. — Gott ift die Liebe — die fich fellt entäu- 
(sernde Gottheit, welche die Welt erfchuf, und in 
Jeun fich felbft den Menfchen hingegeben hat. — Gott 
ift geduldig, = dadurch ift er der wahre Gott der 
Menichen, dafs er für fie ein leidender Gott ward. — 
Das Gebet bezeichnet den religiölen Zuftand des 
Menfchen in» feiner göttlichen Rindlichkeit. — Eine 
Menge finnentitellender Druckfehler hätten wenigitens 
angezeigt werden follen. 

Kung 
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Bonn, b. Marcus: Emigrant und Stoiker. Die 
Sprüche des Theognis und die Satiren des Per- 

Í fius. Deutfch von Dr. Wilhelm Ernfl Weber, 
Director der Gelehrtenfchule und Profeflor in 
Bremen. 1834. LII u. 236 S. 8. 


A ir erhalten hier, nach einem Zeitraume von zehn 
Jahren, eine neue Verdeutfchung der Sprüche des 
Theognis. Man würde ihr Unrecht thun, De blofs 
eine veränderte zu nennen; nach Hn. Webers löblicher 
Abficht foll fie eine verbefferte Teen. Die frühere litt 
an der Krankheit, mit welcher alle Ueberfetzungen 
behaftet find, die den antiken Hexameter nachzu- 
bilden, fich zur Aufgabe machen. Diefe Nachbildung 
fcheint dem grofsen Haufen der Verskünftler ein 
leichtes Gefchaäft zu Teen, Man kann dies aus der 
Unzahl von Hexametern abnehmen, mit denen, feit 
ihrer Einführung, das geduldige Papier ift bedruckt 
und befchrieben worden. Aber was find diefs für 
Gefchöpfe? Reihen von Wörtern, die das gefchäftige 
Schreibervolk aufs Gerathewohl nach Zahl und Fin- 
gerfchlag in das bereit ftehende Hexameterfchema ein- 
fchachtelt, bey welchem mechanifchen Verfahren dann 
die matten und tonlofen Sylben eines deutfchen Wortes, 
wegen ihrer fallchen Stellung im Schema, dem Ver- 
ftande und dem Ohre zum Trotz, auf eine peinigende 
Weife gedrückt und gedehnt werden müflen, hin- 
gegen die ftarken und gehaltvollen Sylben, ebenfalls 
an die unrechte Stelle gebracht, zu nothgedrungenen 
Schwächlingen werden, die für das Ohr ihren Schall 
und für den Verftand ihre Bedeutung verlieren. Da- 
her es denn auch gefchieht, dafs, wer dem Werthe 
und Gehalte der Sylben in deutíchen Wörtern ihr 
Recht widerfahren laffen will, beym Lefen diefer fo- 
KH Hexameter fat in jetem Fufse auf eine 

erletzung ftöfst, und fich durch folche Zeilen nicht 
eher hindurcharbeiten kann, als bis er, nach manchem 
Anlaufe und verfchiedenem Herumtappen, endlich die 
fingernde Scanfion zu Hülfe genommen hat, die ja 
die widerfpenftigften Wörter über Stock und Stein 
mit fich hinwegführt. Hn. W. aber darf man keines- 
wegs unter die Alltagsverskünftler rechnen; fein durch 
den Umgang mit den Alten gebildetes Ohr und Ge- 
fühl hat ihn in der Technik feiner Verfe geleitet, und 
zu einem Sporne der Nacheiferung gedient. ` Dat 
ihnen aber dennoch bisher eine Bedingung gefehlt 
habe, ohne deren Erfüllung kein deutfcher Hexameter 
den antiken gleichkommen und das Ohr befriedigen 
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kann, hat er felbft das Verdient, gefühlt zu haben. 
Auch ihm, wie manchem Anderen, 18 əs ein Aerger 
dafs in den bisherigen Sechsfüfslern der mit zwey- 
maliger Kraft auftretende Spondeus nicht erzielt wor- 
den ift, fondern an deffen Statt der nach dem erften 
derben Tritt matt abfallende Trockaus Duldung ge- 
funden hat. Diefen nun aus der neuen Verdeutfchun 

zu verbannen, hat er fich zur Aufgabe gemacht, un 

es ift anziehend, aus der Vorrede zu erleben, wie er 
zu. diefem Zwecke, und überhaupt zur Vervollkomm- 
nung des Versbaues, über die deutfche Profodie ein 
forgfames Nachdenken angeftellt, und welche Regeln 
und Grundfätze er dadurch gewonnen und u 
folgung aufgeftellt hat. Ob fie alle ficher, ob fie 
anwendbar feyen, ob De fich mit dem Principe ver- 
tragen, a’ ganz dem Quantitätsfyfteme der 


Alten entgegen, einzig der Lei 7 
$ 4 nzig der Leitftern beym Nachfor- 
[chen über die Metrik der Deutfchen feyn kann, ver- 


dient eine eigene Unterfuchung, die weiter unten 
folgen foll. Doch werden fchon gelegentliche Bemer- 
kungen angebracht werden können bey den jetzt aus- - 
zuhebenden Stellen der Ueberfetzung, in welchen 
nicht nur der dargeftellte Gehalt der Urfchrift, fon- 
dern auch die nachgebildete Form befprochen werden 
foll. Das zu Befprechende wird durch fchräge Schrift 
und durch ? angedeutet werden. — Unmuthig über 
das ausgeartete Gelfchlecht feiner Zeit, läfst fich der 
adelig geborene Theognis am Anfange des unter fei- 
nem Namen laufenden politifch -moralifchen Katechis- 
mus alfo vernehmen: 
Roots Dën xal Övovs Öıßnucsda, Köpve, xal Innovg 
evyeveas, ral tis Pobkerar EÈ droën 
Býoeoðat: yruaı AE nanıv nanod od ueAsdalver 
E0dAds àwo, Ze ol xorjuara noAAd Are, 
Zwar Zucht | widder und Efel en (?) wir Kyrnos, und 
offe 


Reines (?) Gefchlechts, und will jeder von wackerem (?) 


Stamm 
Solche fich ziehn: doch zu freyen die fchuftige (?) Tochter 
> des Schuftes (?) 

Kümmert den Edelen (?) nicht, bringt fie ihm Habe nur zu. 
Hier fragt man: warum hat wohl Hr. W. dem unbe- 
deutenden uév einen folchen Werth beygelegt, dafs 
es, als ein fich breitmachendes Zwar an die Spitze 
des Verfes geftellt, vorweg die Aufmerkfamkeit auf 
fich zieht, und als Träger des Hauptbegriffes er- 
fcheint, der aber nicht ihm, fondern dem gleich zuerft 
hervortretenden xọroús und deffen Genoffen vom 
Dichter, auch fehon durch blofse Stellung, zugetheilt 
worden? Beynahe follte man glauben, er habe die 
derben Antithefen, die in den beiden Diftichen ein- 
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ander gegenüber ftehen, voa: ebyevias Ölfnodaı 
und yjuaı xarıv od ueheðalveiw, in den Partikeln 
pèv — ôé gefunden, deren eine durch ein ftark auf- 
tretendes Zwar recht hervorgehoben, und die andere 
in doch den nöthigen Hinweifer erhalten follte. Da 
aber durch diefe Vermuthung Hn. W. ficherlich ein 
Unrecht gefchähe, fo müffen wir für fein Verfahren 
einen anderen Grund aufiuchen ; und diefer ift in fei- 
nen äfthetilchen Anfichten zu finden. Er’ fcheint, was 
fich noch aus hundert anderen Stellen ergiebt, die 
Meinung zu hegen, eine Nachbildung fey treu, und 
vielleicht auch !chön, wenn in ihr nicht nur die näm- 
lichen Füfse, fondern diefe auch fogar an der näm- 
lichen Stelle, wo fie in der Urfchrift auftreten, nach- 
gewiefen werden können. _Ob nun gleich diefer 
Grundfatz eine Menge Hexameter in die Ueberfetzun- 
gen bringt, die wegen Verletzung der deutfchen Me- 
trik dem Ohre widerftreben, und oft unlesbar find, 
oder durch nothgedrungene Verftellung der Wörter 
und labyrinthifche Conftructionen dem Verftande ein 
Räthfel werden, fo wollen wir ihn doch einftweilen 
gelten lafen, und Hn. W, einräumen, dafs, weil die 
Urfchrift hier mit einem Spondeus anhebt, auch die 
Nachbildung einen dergleichen an die nämliche Stelle 
bringe. Aber ift denn Zwar Zucht ein Spondeus? 
Nach Hn. Ws. Anficht, ja; denn eines der Ergebniffe 
feines Nachdenkens über deutiche Metrik ift, dafs die 
Partikeln ker, dar, fchon und zwar von Natur lang 
find. Wir antworten aber dagegen, nein; weil, wie 


fich zeigen wird, die Prädeltination des Zwar als - 


Länge fich nicht bewährt. Es ift wunderbar, dafs 
man immer noch fortfährt, den Werth der einfylbigen 
Partikeln in der deutlichen Metrik a prior! zu be- 
(timmen, da doch ihre Länge und Kürze einzig und 
erft aus der Stelle fich ergiebt, die fie in einer rhyth- 
mifehen Reihe einnehmen, und durch den Werth der 
Wörter hervorgebracht wird, vor oder nach welchen 
fie auftreten; daher fie dann dem Versmacher, wenn 
er fie mit Verftand zu Dellen weils, die freyefte Ab- 
wechfelung geftatten, indem das nämliche Wörtchen, 
das ihm in einer Zeile als Kürze gedient hat, in 
einer anderen als Länge brauchbar ift. Ehe wir aber 
darthun, dafs der zu befprechende Fufs nicht nur kein 
Spondeus, fondern fogar ein Jambus ift, oder viel- 
mehr, dafs der Anfang des Hexameters nicht anders, 
als mit einem Auftact nach Kleifts Weife — nämlich 
Zwar | Zuchtwidder — gelefen werden könne, müffen 
wir fehen, was in Ha. W’s. Spondeus aus dem ge- 
wichtigen Zucht, dem Träger des Hauptbegriffes, 
wird. Hat man nämlich das Zwar, als erfte Sylbe 
des Spondeus, ganz gegen ihren Werth und peinigend 
für den Verftand gedehnt und gedrückt, fo fällt das 
darauf folgende Zucht als Schwächling in die Thefis; 
denn in Sprachen, die der Quantität und der Pofition 
ermangeln, ift es einmal das Loos der zweyten Sylbe 
eines Spondeus, dafs fie, felbft bey der verftandes- 
fchwerlten Intenfivität, gegen die erfte matt abfällt; 
daher denn auch da, wo der Ueberletzer einen reinen 
Spondeus erzielt zu haben glaubt, beym Lefen immer 
nur ein Trochäus erklingt. Wenn aber auch Zucht 
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nicht fchön durch das vorweg gefpreizte Zwar um 
feinen Werth gekommen wäre, fo würde diefs doch 
aufserdem noch durch den folgenden Dactylus ge- 
f7chehen, wo, nachdem Zucht in der Thefis (chwäch- 
lich erklungen, feine Mitfylbe wdd in der Arfis als 
neue Kraft auftritt, und lich vor jener den vorzüg- 
licheren Werth anmafst. Man fehe nur, welche Figur 
Zucht macht, wenn man Zwar Zucht | widder und | 
fecandirt. Nun diefs abgethan, entftieht eine neue 
Frage. Durite Hr. W. hier in unferer Stelle widd als 
eine Länge brauchen? Nach dem Wefen der deut- 
[chen Metrik muis nein geantwortet werden. Diefe 
befolgt das Princip der Qualität und nicht der Quan- 
tität, und legt bey mehrtheiligen Wörtern den Accent 
auf die den Hauptbegriff enthaltende Sylbe, mögen 
dann die übrigen räumlich noch Ion fehr gedehnt und 
aus noch fo vielen Elementen zufammengefetzt 'feyn. 
In den einfachen Wörtern Widder, Efel, a hat 
natürlich die erfte Sylbe, als die intenfive, den Ac- 
cent. Tritt aber vor diefe noch eine andere, für den 
Verftand bedeutendere, wie hier Zucht, fo ragt diefe 
vor allen anderen hervor, und ihr mufs die ganze 
Kraft des Tones zugewendet werden: daher denn 
Zuchtwidder, Zuchtelel, Zuchtochfen fich zu noth- 
wendigen Dactylen geftalten, und als folche in einem 
Hexameter untergebracht werden mülfen. Und diefs 
konnte ja mit Beybehaltung aller Wörter, aber unter 
leichter Umftellung, auch in unferem Verte gefchehen, 
nämlich: 

Zuchtwidder | zwar und | Efel er | fragen wir, | Kyrnos, 

und | Rofe — 

Die Freude über den der Urfchrift nachrebildeten 
Spondeus im erften Fufse geht zwar verloren; es 
treten aber dafür voa: an die ihnen gebührende 
Stelle, hinter welchem dann das wenigfagende u» 
mit xal, zwar und, den Lauten nach als ein Spon- 
deus, dem ähnliche die Ueberfetzung eine grofse 
Menge aufweift, einherfchlendern kann. Nun aber 
eine neue Frage: Warum ift xgıods überhaupt auch 
mit dem, wie es fich nachher zeigen wird, unnützen 
Zucht ausgeftattet worden? Wahrfcheinlich, weil da- 
durch die Erzeugung einer guten Race, auf welche 
das Ganze der Gedanken hinausläuft, hervorgehoben 
werden follte. Aber dann mufsten auch öroı und 
iaro zu Zuchtefeln und Zuchtroflen gefteigert wer- 
den; denn find fie diefes charakteriftifchen Zufatzes 
beraubt, fo erfcheinen fie auch nicht mehr als gleich- 
artig mit vo, Der Verftand kann jetzt nicht anders, 
als claffifieiren, und findet eines Theils Zucktwidder; 
andern Theils Efel und Roffe reines Gefchlechts. 
Diefs ift aber ganz gegen die Urichrift; da find die 
Drillinge voa, vor, tarot durch das gemeinfchatt- 
fchaftliche Prädicat eöper&es unter eine und diefelbe 
Kategorie gebracht, und diefs mufs nun auch in der 
Nachbildung gefchehen. Wie fich diefes durch Aus- 
ftofsung des unzeitigen Zucht thun laffe, wird fich 
fpäter ergeben, denn vorher mufs erft noch Einiges 
im erften Diftichon hermeneutifch lexikalifch befpro- 
chen werden. Das Verbum dıSnusda giebt Hr. W. 
durch erfragen wir. Dadurch ift nun treylich nicht 
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nur das Metrum auf ein Haar nachgebildet worden, 
fondern es findet fich auch im deutfchen Hexameter 
das Verbum genau in demfelben Fulse, wo es der 
griechifche angebracht hat. Aber diefes Bemühen 
um Zechnifche Nachbildung hat erftens eine gezwun- 
gene, dem Gefühle und dem Verftande nicht zulagende 
Wortftellung nach fich gezogen, und dann zur Wahl 
eines fchiefen und unpallenden Ausdrucks für iŞ Iar 
genöthigt. Diefes ilt das römifche disquirere, oder 
vielmehr angxirere, fich nack etwas umthun oder 
umfehen, etwas au ffuchen. Von einem auf gute Zucht 
bedachten Landwirthe wird fehwerlich jemand fagen: 
er erfragt Widder, Efel und Boite, wenigftens der- 
jenige nicht, der in dem Worte erfragen die Bedeu- 
tung des fein nüancirenden er richtig erfafst, und es 
nicht für (ynonym mit nachfragen halt. Nach Hn. W. 
könnte man auch den Ulyffes, der nach Ephyra gdo- 
Hoon dıgnjuevos gereit war, als Gift erfragend dar- 
Dellen, Die Epitheta ebpevees und aya9oi find als 
reines Gelchlechts und von wackerem Stamme auch 
nicht finngemäfs ausgedrückt; eù, zu y£vos gefellt, 
ift nicht rein oder unbefleckt, fondern generofus, 
edel, oder auch, wie das Rofs des Toggenburgers, 
adelig; und eben fo ift zur Bezeichnung einer guten 


phyfifchen Befchaffenheit der Ausdruck wacker auch 
nicht wohl anwendbar. Ueberhaupt müffen hier, bey 


Charakterifirung des Thiergefchlechts, cùpevées und 
äya$oi fchon in dem Sinne anticipirt werden, in wel- 
chem fie gleich darauf und durchweg in den Sprüchen 
den xaxois, den nicht adeligen, gegenüber ftehen. 
Endlich ift in den Worten: und will jeder, ein ftilifti- 
fcher Archaismus beliebt worden; auch andere Neuere 
halten eine folche Wortftellung für fchön, uns 'aber, 
und vielleicht auch Anderen, erfcheint fie als affectirt. 
So viel über das erfte Diftichon.. Um nun Widder, 
von der unnützen Zucht befreyt, an die Spitze zu 
bringen, feine Gefährten, ungetrennt durch das ein- 
efchobene Verbum und ausgeltattet mit dem gemein- 
[chaftlichen Prädicat, gleich darauf folgen zu laffen, 
fo wie auch eine aflectirte Wortftellung zu vermeiden, 
wäre vielleicht, bis fich eine beilere findet, folgende 
Umänderung vorzulchlagen: 
Widder und Efel, Kyrnos, und Roffe von edlem Gefchlechte 
Suchen wir auf, und es will jeder aus treffiichem Stamm 
In dem folgenden Diftichon hat Hr. W. die Idee der 
Urfehrift: es will jeder, mittelft Befpringung durch 
adelige Race, gute Zucht erhalten, recht zart aus- 
zedrückt: „Solche fich ziehen.“ Doch möchten bey 
(chärierem Denken Solcke als vag und eines logilchen 
Bezugs ermangelnd dem Verftande erfcheinen. Be- 
fümmter wäre vielleicht, Junge fich ziehen, oder auch 
„Nachwuchs erziehen.“ Der Reft des Verfes: „doch 
zu freyen die Schuftige Tochter des Schuftes 7 hat 
uns in Erftaunen geletzt. Entweder kennt Hr. W. 
das Ehrenrührige eines Ausdrucks nicht, oder er 
hat, da fo etwas nicht denkbar ift, den Charakter 
des Theognis verkannt, Dieler, als Eupatride oder 
Optimat, hält zwar viel auf feinen Stand, und fieht 
ihn als den alleinigen Heiland des Staates an, ift aber 
dabey doch nicht fo unadelig, dafs er auf die Ge- 
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meinen oder Plebejer fchimpft, und fie zur Canaille 
macht. Setzen wir alfo lieber: „doch zu freyen die 
niedere Tochter.des Niedern“ ; aber dann müfste in 
in dem folgenden Satze: „Kümmert den Edelen nicht“, 
eine Veränderung vorgehen ; denn nach vorhergegan- 
genem Schuft kann man fich nicht erwehren, den 
Edeln in fittlichem Sinne zu nehmen. Beffer wäre 
Fornehmen, was nach dem Wefen der deutfchen Me- 
trik einen untadeligen Dactylus giebt, weil Vor der 
Träger des Hauptbegriffes ilt, und hinter ihm nehm, 
trotz feines Volumens, matt abfällt. Auch könnte, 
Datt Vornehmen, des fichtlicheren Gegenfatzes zu 
Niedern wegen, vielleicht Hohen geletzt werden, ein 
verdächtiger Spondeus zwar, dergleichen aber unfere 
gichtbrüchigen Sechsfüfsler zu Taufenden enthalten, 
und felbft Hr. W. zugelaflen hat. Daher wundern wir 
uns auch, dafs er nicht frifch weg Edlen gelfetzt, 
und lieber durch den fatalen Lückenbülser e einen 
Dactylus Edelen erlirebt hat. Wurde aber einmal 
ein folcher beliebt, fo war Ad’ligen vorzuziehen, weil 
ein ausgelaflenes e weniger, als ein eingeflicktes 
ftöfst, und das Wort unzweydeutiger das Verhältnifs 
zu dem Niedern bezeichnet. Die Veränderung des 
zweyten Diftichon nun wäre vielleicht folgende: 


Jange ch ziehn, doch zu freyen 
Nachwuchs erzielen, zu freyen jedoch 


S ter des Niedern 
Kümmert den Vornehmen nicht, bringt fie ihm Habe 


nur zu. 


| die niedere Toch- 


Des Theognis Verdrufs, dafs man in diefer argen 
Zeit dem Vermögen den Adel nachfetzt, und aus 
Habfucht unftandesmälsige Ehen fchliefst, macht fich 
auch noch in den folgenden Verfen Luft; und immer 
find die fcheelangefehenen xaxol dem Hn. W. nicht 
Gemeine oder Niedere, fondern durchweg fchuftig 
und Schufte. Nachdem auch die hochadeligen Fräu- 
lein ihr Theil bekommen, dafs fie dem Plebejer, weil 
er reich ift, ihre Hand geben,.hat es der Dichter 
wieder mit ‘dem Megarifchen Junker zu thun, der 
BE Bürgerliche zu heirathen nicht verfchmäht. Vers 


Aùtós toi taúrtyv elöbs wardrargın Eodcav 
„ES olmovs yerat, yojuaoi nertóueros , 
eŭõðogos "God o fon, zel tagteoý uw våpen 
EvTve, Ñ rT avöpös TAnuova Duve vóov. 
Selbft dem | nach wohl | wifend, fie fey- von dem Schufte 
d gezeuget, 
Fuhrt er fie heim ins Haus, weil ihn die Habe verführt, 
Rühmlich die Unruhmwertke, indem der gewaltige Zwang ihn 
Dreift macht, welcher des Mannes Sinn fich zu fügen 
gewöhnt. 


Hier ilt zuerft fichtbar, dafs Hr. W. wiederum die 
Versfülse der Urfchriitt hat nachbilden wollen; aber 
feine Spondeen find durch Wörter hervorgebracht, 
deren metrifcher Werth unficher ift, und die nur 
dann erft dem Ohre einen Spondeus zuführen, wenn 
fie durchweg gedrückt und gedehnt worden. Ein 
antiker Vers, der nach keinem anderen Princip, als 
dem der Quantität gelefen wird, kann leicht und ge- 
fällig ins Ohr gehen, während ein deuticher, der 
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diefelben Füfse wieder giebt, oft gezwungen und 
unleidlich wird, wenn er aus Wörtern befteht, de- 
ren Rhythmus, ftatt dafs er aus ihnen felbft hervor- 
gehe, erft durch mehrmaliges Scandiren efunden 
werden mufs. Soll das Wort demnach, wie fich’s ge- 
bührt, nach dem Werthe der Sylben gelefen werden, 
fo kann es nicht zwey Längen haben, fondern es bil- 
det einen Trochäus, weil dem als die intenfive Sylbe 
den Accent hat, und nach hinterdrein matt abfällt. 
Der Rhythmus diefes Wortes aber wird gänzlich um- 
gekehrt, wenn, wie vom Hn. W. gefchehen, dem in 
eine Thefis und nach in eine Arlis gebracht wird. 
Demnach, ungetrennt in einen eigenen F'uls gebracht, 
möchte allenfalls nach Hin. Ws. Syftem einen Spondeus 
geben, und unter folgender Wortumftellung: „Dem- 
nach | felbf wohl wiffend“ u. f. w., die Zeile rhythmifch 
ins Ohr gehen; aber gegen einen Spondeus, wie „nach 
wohl“, wird und mufs fich das Gefühl fträuben. Zu- 
dem weifs auch der Verftand nicht, was aus diefem 
wohl zu machen fey; fügt man es beym Lefen zu 
demnach, fo fällt es als bedeutungslofer ückenbülser 
auf, der nur des Metrums wegen eingefchoben ilt; 
zieht man es als Adverbium zu wiffend , (fo lagt es 
mehr, als der Dichter will, und hat einen anderen 
Rhythmus zur Folge: denn wohl wilfend wird zu 
einem Dactylus. Jetzt einige hermeneutifch-- lexika- 
lifche Bemerkungen. Zuerft ift Aùrós als Selbfl ganz 


verfehlt. Es ift hier nur das gewöhnliche Hinweife-, 


wort, durch welches, wie durch das lateinifche ie, 
ein vorhergehendes Subject, das durch Dazwifehen- 
ftehendes einen Augenblick verdeckt worden war, der 
Aufmerkfamkeit wieder vorgeführt wird, und welches 
der Deutfche, wenn er nicht derfelbe fagen will, durch 
ein fiarkbetontes Er ausdrückt. Der Dichter hatte es 
zuerft mit dem jungen Eupatriden zu thun; dann be- 
kam das a Fräulein (yvvý) ihr Theil, und 
hier kommt er, in Folge der lockeren und unbündigen 
Aneinanderreihung, die in diefen Sprüchen herrfcht, 
wieder auf jenen zurück, und macht ihn, als Gegen- 
fatz der Sie, durch Er bemerkbar. Diefes Selbft ilt 
auch logifch nicht zuläffig. Ein denkender Lefer, 
dem es kein leerer Schall feyn kann, mufs es mit 
wiffend verbinden, und da kommt denn ein Junker 
heraus, der felbft und durch fich fchon etwas weils, 
und nicht erft der Belehrung eines Anderen bedarf. 
Von diefem charakteriftifichem Zuge aber it beym 
Dichter nichts zu finden. — Ferner ift die Partikel 
zol als demnach ebenfalls verfehlt. Mit diefem Worte 
zieht man, wie mit dem fynonymen daher, einen 
Schlufs aus dem Vorhergefagten. Lieft man aber die 
vorhergehenden Diftichen , fo mufs man fich wundern, 
wie Hr. W. durch fie zu einem Schluflle habe veran- 
lafst werden können. Die feinen und oft (chwierigen 
Bedeutungen diefes Wörtchens mülfen jedesmal aus 
dem Zufammenhange ermittelt werden; hier kann roi 
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für eine Verftärkung oder Bekräftigung gelten, wie 
das römifche ¿lle dën Er Zeg vd Zb in der 
That, oder, was noch richtiger wäre: Er jedoch. — 
Jetzt zu den Worten am Anfange des zweyten Di- 
ftichons: ‚EVdo$os xaróðoğov. Diele find eine rheto- 
rifch- fchöne antithetifche Zufammenfaffung, welche 
von dem Dichter in Form einer erläuternden Appo- 
fition mit befonderem Nachdruck angebracht worden 
it. Nachdem er gefagt, der Eupatride führt heim 
die Tochter des Gemeinen, folgen Worte des Erftau- 
nens und Verdrulles — eVd08os xaróðogov! der Vor- 
nehme, die Niedere! Der Römer würde fägen : illu- 
Jiris obfeuram! Hr. W. verdeutlicht es: Rühmlich die 
Unruhmwerthe! Was heifst nun aber deis für den 
Verftand? Nichts anderes, als dafs das Heimführen 
auf eine rühmliche Weije gelchieht ; denn gramma- 
Dich unmöglich ift es, das Adverbium rühmlich in 
das umzufchaffen, was es dem Ueberfetzer ift, näm- 
lich das durch xax6ö0&0v zum Gegenfatze geftempelte 
nm — der Rühmliche. Mochte auch die Noth 

es Metrums noch fo grofs feyn, fo hätte fie doch 
nicht zu einer folchen grammatifchen Abnormität füh- 
ren follen; aber es find dergleichen noch manche in 
der Verdeutfehung anzutreffen. Nun ift überdiefs 
Rühmlich auch lexikalifch verfehlt; denn ed5080s ift 
das römilche fama florens, iluflris, Jpectatus, no- 
bilis, und bezeichnet als Epitheton ein Individuum, 
das fchon im Befitze des Ruhmes ift, alfo — im Rufe 
ftehend, angefehen, berühmt, während das deutfche 
rühmlich nur fo viel ift, als zu rühmend, ruhmwerth. 
ne alfo, dafs xakööo$os hier wieder eine bür- 
gerliche Claffe bezeichnet, und vom Dichter zur Ab- 
wechfelung Datt @ya9ös gebraucht worden ift, hätte 
Hr. W. wenigftens berühmt fetzen follen, was dann 
eine Unberühmte als Gegenlatz zur Folge gehabt hätte. 
Es folge nun, nachdem Rühmlich beiprochen, auch 
noch eine Bemerkung über xaxööofos als Unruhm- 
werthe, eine ‚Bezeichnung, worin man wieder, wir 
fagen nicht feines, fondern nur richtiges Sprachgefühl 
vermilst. Unruhm ift nach feiner analogen Bildung 
[ynonym mit Unehre, infamia, dedecus, und daher 
unruhmwerth dedecore dignus. Mochte nun auch 
Theognis ein noch fo eingefleifehter Optimate feyn 
fo konnte er doch unmöglich die Tochter eines Ple- 
bejers als ein Individuum bezeichnen, das Schimpf 
und Schande verdient. Vielleicht hat Hr. W. diels 
auch nicht gewollt; aber dann mufste das negative 
un feinen Platz vor dem Adjectiv werth erhalten. Das 
bürgerliche Mädchen wird dann, Datt eines pofitiv 
[ehimpfwürdigen, blots ein ruhmunwerthes, honore vel 
decore non illuftranda, alfo eine ignobilis oder ob- 
feura, in welchem Prädicate fie fich dann zu dem 
Hohen als die Niedere, oder zu dem Vornehmen als 
die Gemeine verhält. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Bonn, b. Marcus: Emigrant und Stoiker. Die 
Sprüche des Theognis und die Satiren des Per- 
fius. Deutfch von Dr. Wilh. Ernft Weber u.f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Jiri zu den Worten &xel xagteon utv &váyrn Eure, 
„indem der gewaltige Zwang (?) ihn dreift macht.“ 
Nach Hn. W. haben wir hier einen bisher fehüchter- 
nen und verzagten Heirathsluftigen , deffen Wünfche 
zu hoch gehen, der aber doch endlich fich ein Herz 
falst, und mit feinem Anliegen herausrückt; denn der 
Ausdruck dreifi werde» führt diefe Vorltellung herbey. 
Die Urfehrift” hingegen zeigt uns einen Optimaten, 
der in der Revolution um fein Vermögen gekommen, 


und nun durch die Noth getrieben und gedrängt, 


wird, aus feiner Höhe zu einer Plebejerin hinabzu- 
fteigen, und den zerrütteten Umftänden durch eine 
Heirath wieder aufzuhelfen. Dafs diefe ihm hart an- 
kommt, und dem Beifsen in einen fauern Apfel gleicht, 
lehrt die nach den Worten Hun dréien Evrisı ein- 
tretende Reflexion: 


— — Ñ T üvöpös TAnuova ñus voor. 
— — welcher des Manns | Sinn fich zu fügen gewöhnt. 


Diefer Vers, aufser dafs er beym erften Lefen nicht 
ganz klar ift, ftöfst auch fonft noch; erftlich weil der 
Genitiv Manns ohne das mildernde e hart für das 
Ohr ift; und dann, weil diefem unfchönen Mannes 
fein. unentbehrliches Completivum Sönn nicht fchnell 
genug Gch anlchliefsen kann, indem der Rhythmus 
es Pentameter bey Manns mehr oder weniger eine 
Mora verlangt. Schliefslich hätten wir åváyxy lieber 
als ein werdliches Abftractum auftreten fehen. Nicht 
nur ift die Noth der von felbft fich darbietende und 
zum Verftande fprechende Ausdruck, fondern auch 
der Phantafie hätte fie fich unter dem Bilde der von 
den Dichtern perfonificirten Nothwendigkeit darge- 
Hellt, Hr. W. aber hat fie in den männlichen: Zwang 
verwandelt, und an die Stelle der mächtigen Göttin 
einen dürren, engeren Begriff gefetzt. — In den 
Verfen 19—92; 
Kvgve, zéie uzy EF Zäe möhıs, Aaol AE ù hlor, 
ol nodo? eb Siraç Oäeggn oÜrTE vóuovs, 
aA di) aileug fe, dopäs alyov xartiroıßov, 
i$o Ò der hapo rie ÈVÉLOVTO MÓAEOS 

beklagt Theognis, als Ariftokrat, das Schickfal Me- 
gara’s. Durch eine Revolution war eine gänzliche 
Umkehrung der Dinge vorgegangen. Die des Re- 
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gierens und der Rechtspflege kundigen Eupatriden 
find vertrieben, und an ihre Stelle Lë getreten, 
deren Befchäftivung nur Landbau und Viekzuch 
WA gung I 'ehzucht war, 
und die in Kleidung und Lebensweife wie Bauern zu 
Städtern fich verhielten. Sehen wir nun, wie, oder 
auch nur ob die Verdeutfchung die Urfchriftt zum 
Verftändniffe bringt: 
Kyrnos, Stadt noch it fie, die Stadt: doch die Leute (,) 
wie anders ! 


Die unwiffend zuvor waren in Recht und Geletz, 
Sondern die Felle der Ziegen zerfcheuerten über den Len- 


den 
Und gleich Hirfehen gefcheucht wohneten aufser der Stadt, 
Das erfte Unrecht hat Hr. W. der Urfchrift dadurch 


angcthan, dafs er die Worte Joo AE ën dAkoı, die 


nur „gelalfen die vorgefallene Veränderung berichten, 
in einen pathetifchen Ausruf: „doch die Leute, wie 


anders ap verwandelt hat, während fie doch finngemäfs 
ausgedrückt werden mulsten: „Doch die Leute find 
andere.“ Wir fagen finngemä/s; denn in den Wor- 
ten: „die Leute, wie anders!“ liegt für den fprach- 
verftändigen Lefer kein anderer Sinn, als der, dafs 
die Leute noch die namlichen find, aber leider fich 
verändert haben und ausgeartet find. Die Urfchrift 
aber fagt: Die Biskerigen find verdrängt, und ihren 
Platz nehmen Andere ein. Der intempeltive Ausruf 
bringt nun überdiefs noch eine Verwirrung auch in 
die folgenden Verfe. Nach ihm nämlich ift der Zweck 
als geichloffen anzufehen, und man glaubt, in dem 
darauffolgenden Die hebe ein neuer Gedanke an, 
Man lieft daher diefes Die (ol) nicht in dem Sinne 
eines Relativums, welches fich unmittelbar an @AAoı 
anfchliefst, und diefem zur Erklärung dient, nämlich 
andere, die vorher lo und {o befchaffen waren, fon- 
dern es erfcheint dem Verftande als ein demonftratives 
Die, welches eben des neuen Gedankens wegen gram- 
matifch in „diejenigen, welche“ zerfetzt werden mufs. 
Hat man nun zu lefen angefangen, „diejenigen, welche 
unwiflfend waren, die Felle zerfcheuerten und aufser 
der Stadt wohnten“, fo will man erfahren,’ was dann 
über die alfo bezeichneten Individuen ausgefagt wird. 
Aber diefe Befriedigung bleibt aus; denn nach dem 
Worte Stadt, wo fie eintreten follte, ilt der Gedanke 
durch Punctum gefchloffen. Eine neue Verwirrung 
entlteht durch das fonderbare fondern, welches hier 
gänzlich der Grammatik zuwider läuft. Oder kann 
man wirklich deutfch fagen (wir heben nur die Sub- 
Danz von Hn. Ws. Redeweife aus), „die znwijfend 
waren, /ondern zerlcheuerten“? Er wollte freylich 
das einen Gegenlatz bildende 44724 nicht verloren 
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gehen lafen; hat aber nicht dafür geforgt, dafs in 
dem vorhergehenden Satze das Negativum, welches 
in unwiffend nur flüchtig vernommen wird, recht 
tonvoll und krältig fich hervorhebe, was doch in der 
Urfchrift gefchieht, wo die 42o: als folche bezeich- 
net — oil oùx N0EOav, dAAd xarergıdor, welche 
nicht kannten, fondern zerfcheuerten. Die bemerkten 
Uebelftände könnten vielleicht allo gehoben werden: 


Kyrnos, Stadt noch ift fie, die Stadt; doch die Leute find 
andre, 
Welche nicht kannten zuvor weder das Recht noch Gefetz, 
Sondern die Felle der Ziegen u. f. w. 


Der Ausdruck „über aupi, Datt an den Lenden zer- 
fcheuerte“, fey nur nebenbey bemerkt; auffallender 
aber ilt, die Worte deg EAagpoı, gleich Hirfchen ge- 
beuecht, verdeutfcht zu finden. Unfckuldige Lücken- 
büfser und Wörter, das Metrum auszufüllen, mögen 
wohl hie und da einen Freypafs erhalten, aber nicht 
folche, die den Gedanken verfchiefen, oder wohl gar, 
wie hier, einen falfchen beymifchen. Gefcheucht er- 
weckt die Vorftellung, dafs von dem ftädtifchen Adel 
die Landfallen auf ihrer Hufe geplagt und verfolgt 
waren; davon aber ift im Griechifchen keine Spur 
zu finden. Endlich ift auch veuedaı als wohnen [chon 
lexikalifch unrichtig ausgedrückt; ganz unpallend aber 
wird es durch die mit in den Begriff gezogenen Ilir- 
fche; denn diefe, als wonend aufser der Stadt dar- 
geftellt, find doch wohl nicht fehr naturgemäfs cha- 
rakterifirt. — In den zwey ‘folgenden Diftichen V. 23 
bis 26 läfst fich der Dichter aus über die Rechts- 
pflege, die jetzt unter dem Regimente der Plebejer 
Statt findet: 

Eixds Tov rarkòv Avdpa wands ra iraia Ponien, 

umdsulav werd &agömevov. vue", 
Aetioi yo T ündrauva PootT® mága 2044 üvertodaı 
dp moöös, peloda A Os wald zdnrog cet, 
Schlicht und einfach find hier die Gedanken, und 
diefe in eben fo einfacher, leicht verftiändlicher Rede 
ausgedrückt. Wie weit aber ift von diefer die Ver- 
deutfchung entfernt! 
Billig ja mufs fchuftmäfsig ein Schuft urtheilen vom Rechte, 
Kein fpüträchend Gericht ehrend in heiliger Scheu. 


Denn leicht raffet vom Weg manch Unwagbares des Staubes 
Kläglicher Sohn, und meint, Alles gealt er noch fchön. 


Der Schuft mit feinem fchuftmäfsig it eine abgethane 
Sache; was aber heifst im Deutfchen vom Recht ur- 
theilen? doch nichts anderes, als eine Anficht, eine 
Meinung vom Rechte haben. Mag nun auch vopi- 
Cen Sehr oft meinen, glauben bedeuten, fo ift doch 
Ta dixara voulssıw zunächli jura inftituere, was dann 
in jus colere oder ufurpare, das Recht handhaben, 
übergeht, und zuletzt auf jus dicere, jus reddere, 
ein richterliches Urtheil fällen, Rechtfprechen hinaus- 
läuft. Nun die Uebertreibungen: das fchlichte äge- 
obat, fürchten, fcheuen, Ichwillt auf zu einem 
ehren (?) in heiliger Scheu; und die karonıode vé- 
necis, die Vergeltung Ahinterdrein, oder die nackhmalige 
Vergeltung, wird zu einem /pat (?) rachenden Ge- 
richt. Der cikos Beoros ift hier, zur Bezeichnung 


des Standes in der Gefellfchaft, nichts anderes, als 
ein der ärmeren, niederen Clalle angehörender Men/ch, 
ein dyerns; Hr. W. aber macht ihn zu des Staubes 
klaglichem Sohn — ein elegifch - fentimentaler Aus- 
druck, als gälte es hier das traurige Loos der Menfch- 
heit zu beklagen. Und ferner aärarauva als Unwag- 
bares! Es ilt diels nicht nur eine Verfchiefung der 
lexikalifehen Bedeutung an fch, (ondern auch eine 
Nichtachtung der aus dem Zufammenhange fich er- 
gebenden Bedeutung. Jene niederen Menichen ohne 
Erziehung und Bildung, jetzt Führer der Gefchäfte, 
und, vorzüglich hier, Pfleger des Rechts geworden, 
find inertes, confilii inopes, und Dellen als folche 
nichts als Unge/chicktes und Verkehrtes (indecora) 
an, glauben aber, laut des folgenden Verfes, wunder, 
was lie Schönes und Gelcheidtes vorbringen. Wie 
Hr. W. auch lexikalifche Gründe nicht gerechnet, auf 
Unwagbar, ein Wort, das für Handlungen, die Schwie- 
rigkeit, Gefahr, unglücklichen Ausgang fürchten laf- 
fen, pallend ift, und an das analoge unnahbar erin- 
nert, habe verfallen können, begreift man auch fchon 
defswegen nicht, -weil das nachherige, als Antithefe 
folgende ‚Schön weder logilch, noch äfthetifch richtig 
zu ihm fich verhält. Und nun noch dazu — Unwag- 
bares vom Weg raffen! Schon für den deutlichen 
Lefer, dem Worte nicht leerer Schall,» fondern Be- 
hälter von Begriffen find, ift es (chwer, über die 
Sonderbarkeit diefes Ausdruckes nicht den Kopf zu 
fchütteln; noch fchwerer kommt es dem an, der auf 
hermeneutifchem Wege in sdo noöds dveh£odaı nichts 
anderes findet, als prompte (mit dem Nebenbegriffe 
temere) Jufcipere. Dem 82.19 POTE nämlich ilt es 
Natur (adoa — adoeorı, convenit, par efl), nicht einen 
Schritt weit vor fich zu fehen, und daher frifchweg 
und ee ardAauva zu unternehmen, Vers 
35 — 39: 


’Einis èv avdgmnoıoı Hënn Dee E09 Eveozıv, 
„Ahoi Ò OvAvunovö EuxpoAındvres EBav. 
Qxeto uèv lliotis, ueyain Arde ` ğxeto Ö dvöowv 
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Zoppoaúvy’ Aapıres T, © pihe, yiv EAınov. 


Hoffnung bleibet den Menfchen die einzige tröftliche Göttin , 
Andr, uns (?) lafend im Stich, kehreten heim zum 
Olymp. 
Fort ift Göttin Treue, die mächtige, fort von den Männern 
Mil, und die Chariten, Freund, haben die Erde ge- 
raumt. Ý 


Lieft man die Worte des erften Verfes genau nach 
Stellung und Sinn, fo findet fich, dafs Hr. W. den 
Dichter fagen läfst, es gebe mehrere tröftliche (2) ‚Göt- 
tinnen, diefe alle aber haben die Menfchen, verloren 
ausgenommen eine einzige, die Hoffnung, diele bleibe 
ihnen noch. Sehen wir nun, ob diele Vielheit der 
Göttinnen und die anderen Unrichtigkeiten nicht durch 
forgfältigere Wortftellung, durch Einfchlieisung der 
Oppofition còs Ze Did zwifehen zwey Commata, was 
auch fchon in der Urfchrift hätte gefchehen follen, 
und durch finngemäfsere Verdeutichung des Verbums 
veorıv befeitigt werden konnen, Wir íchlagen vor: 


Hoffnung, die tröftende Göttin, weilt bey den Menichen 
allein noch, 


93 No. 72. 
wobey ` auch die Zröflliche Göttin in eine Zröflende 
verwandelt wird, was doch nach dem Sprachgelühle 
nöthig it. — Die _erfte Fälfte des folgenden Penta- 
meters ftöfst dreyfach. }Zuerft it Andr’, uns nicht 
nur eine grammatilch unerlaubte, fondern auch eine 
dem Ohre‘, ja felbft dem Auge, widrige Wortverflüm- 
melung. Die Erzielung eines 'Spondeus wiegt einen 
folchen Uebelftand bey weitem nicht auf. Viel eher 
läfst man fich einen klaffenden Dactylus — Andre, 
uns | lalfend im | Stich — gefallen, dergleichen Ja 
auch Hr. W. einige zugelaffen. Aber kann denn über- 
haupt auch hier das Pronomen perfon. Uns geduldet 
werden, wodurch ja, und deis it ein zweyter Uebel- 
ftand, die Identität des logifchen Subjects verloren 
geht? Des Dichters Gedanke umfafst das Allgemeine, 
und er reflectirt über das Loos der Welt, der Men- 
fchen insgefammt. Daher dürfte Hr. W. ihn nicht 
fagen laffen: „Von allen Göttinnen verweilt einzig 
die Hoffnung noch Aen den Menfchen, die andern 
haben uns, die Megarer, fitzen laffen. Schreibt man 
alfo, Datt Andr’, uns, vielmehr Andre, Jie lalfend 
u.[.w.: fo bleibt das nämliche logifche Subject, und es 
verfchwindet das Ohrverletzende in der Sprache. Man 


wird den fo eben gebrauchten Ausdruck fitzen laffen 
in Bezug auf die heimgegangenen Göttinnen unpaf- 


fend, ja trivial und gemein finden; er ift aber mit 
Abficht gewählt, als ein Spiegel, aus welchem die 
Unzuläffigkeit des fynonymen im Stich laffen hervor- 
leuchte, welches als ein Drittes in obigen Zeilen das 
Gefühl verletzt. — Der Anfang des zweyten Difti- 
chons: „Fort ift Göttin Treue, die mächtige“, könnte 
wohl nicht mit Unrecht alfo verwandelt werden : Fort 
ift Treue, die mächtige Göttin. Es verfchwände da- 
durch erftlich einer der unkräftigen und zu Trochäen 
verfchrumpften Spondeen, und zweytens würde Got. 
tin, hinter mächtige geftellt, zu einer, was De feyn 
foll, kräftig auftretenden Appofition, während fie in 
der Stellung Göttin Treue falt wie ein Titularwort 
fich ausnimmt. Hätte nicht endlich auch das leben- 
dige, den Act des Vondannenziehens, des Hinweg- 
eilens malende yero mit einem bezeichnenderen Aus- 
drucke, als dem mageren Fort ift, wiedergegeben 
werden können? — Die folgenden Worte, mit denen 
der Hexameter endet und der Pentameter anhebt — 
fort von den Männern Mild’ — waren uns anfangs 
ganz unverftändlich, indem man das letzte Wort in 
feiner verftümmelten Form nicht leicht für ein Sub- 
ftantiv nehmen karn, fondern verfucht wird, es fich als 
das Adverbium oder auch Adjectivum mild, milde, 
mild’ zu denken, das aber als Mild’ gefchrieben er- 
fcheint, weil mit ihm eine neue Zeile anhebt. Be- 
fragt man zuletzt die Urfchrift, fo ergiebt fich, dafs 
dieles fonderbare Wort nicht ungrammatifch ein Sub- 
ftantiv , fondern fogar poetifch eine dritte fortfeyende 
Göttin ilt. Welchen Namen aber hat diefe deutfche 
Mild’ im Griechifchen 3 Das eben fo mufikalifch lieb- 
lich tönende, als mit dem zartelten etymologiichen 
Inltinet gefchaffene Wort Xogoooúry kann freylich, 
wie die [chwelterliche ai o äre pa, in feiner Bedeu- 
tung mehr gefühlt, als in einer anderen Sprache ge- 
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nügend ausgedrückt werden; auf keinen Fall aber 
follte und durfte Hr. W. ihm den Begriff von aguorns 
oder sg etog unterfchieben. Dafs er überdiefs noch 
fagt: Mild fey fort von den Männern, Datt, wie es 
feyn follte, von den Menfchen, lüfst faft glauben, er 
habe in dem Dichter eine Klage über die Verwilde- 
rung und Rohheit des männlichen Gefchlechts gefun- 
den. Endlich würden wir auch von den Chariten, 
Datt, „haben die Erde geräumt“, lieber fagen: „ha- 
ben verla/fen die Welt; denn diefer Ausdruck. ift 
gleichbedeutend mit Platz machen oder das Feld 
räumen, was hier eben fo unpaffend, als das obige 
im Stich laffen ift. — Heben wir nùn noch einige 
Stellen aus der Mitte der Ueberletzung aus; z. B. 
V. 771-776: 


Mý ve karöv ulummone‘ nerovdd tot olá € Oëuegegde, 
de T Ateo uéya ou Zivfer Efavadüs, 
ôs Aë xal uvnornoas àvelketo zÄ Xano, 
Imveröans ëng on, novgröins ààóxov , 
Mahne des Leides mich nicht! Ich erfuhr, wefsgleichen 
Odyffeus, 
Der in des Aides Haus kam und zurücke gekehrt, 


Und denn felber die Freyer mit unbarmherzigem Erze 
Tilgte, Penelope treu, ihm in der Jugend vermählt; 


Deutfech er das wohl fehwerlich „„mahne des Leides 
mich nicht.“ Warum aber eine griechifche Sprachform 
affectiren, da ja „mahne an das Leid mich nicht“ 
vor den Füfsen liegt, und von felbft (chulgerecht fich 
ins Metrum fügt? Dem ebenfalls aflectirten „we/s- 
gleichen Odylleus“ thäte auch eine Abhülfe noth; 
doch zu wichtigerer Bemerkung ruft der folgende 
Pentameter. Dieler fällt zuerft durch feinen gackern- 
den oder meckernden Ausgang zurücke gekehrt auf. 
Laute, wie cke, ge, follten felbft im der höchften 
Noth des Metrums einem deutfechen Ohre nicht ge- 
boten werden. Das Wort ftölst aber auch noch durch 
grammatifche Inconcruenz. Von zwey gleichzeitigen 
und engbezüglichen Verbis, deren erftes im Imper- 


fecto aultritt, folgt es diefem, unmittelbar durch und 


fich anfchliefsend, im Perfecto! Man fieht hier einen 
Cdylleus, welcher kam und zurückegekehrt. - Die 
deutiche Sprache mufs fich doch Manches gefallen 
laffen !: Oder würde Hr. W. in ähnlichem Falle vezie- 
bat et rediit fchreiben? Ferner, ohne noch zu fra- 
gen, ob Savaduivaı hier bedeuten könne, aus dem 
Haule zurückkehren, in welches man gegangen war, 
möchte man erfahren, wie das Particip. !Savadvs, 
dem 74v9ey als Umftandswort beygegeben, in ein 
Tempus finitum habe umgelchaffen werden können, 
nämlich Vue nal avdv, er kam und kehrte 
zurück. . Nach Hn. Ws. Verfahren mülsten die beiden 
Verba Dn umgekehrten Verhältnillfe ftehen,, und der 
Dichter gefchrieben haben: ôs, Ôp Zär. Zëordën, 
wo dann 2496» nach Belieben in NAvde wai zerfetzt 
werden konnte. Da aber des Dichters Rede eine an- 
dere ift, und fie logifch-grammatifch conftruirt wer- 
den mufs: Ae r, &$avadös, Bou NAvuder, fo ergiebt 
fich daraus nicht nur die Unzuläfslichkeit der Ueber- 
fetzung, fondern auch die Nothwendigkeit, auf her- 
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imeneutifchem Wege zum richtigen Verftändniffe des 
Wortes 2&avadös zu gelangen, durch welches der 
Dichter auf die Aehnlichkeit feines Gefchickes mit 
dem des Ulyffes hat hindeuten wollen. Wir würden 
die Erklärung verfuchen, wenn nicht der Raum für 


Anderes gefpart werden müfste. Das zweyte Diftichon ` 


hebt an: Und denn felber. Zwey londerbare Wörter 
als Repräfentanten von An xal! Das Flickwort denn 
giebt nur einen Sinn nach Verwandlung in dann, 
nämlich nach der Rückkehr aus dem Fades übte er 
Rache. Auf diefe unnöthige Notiz folgt eine andere 
in felber enthaltene, nämlich dafs er in eigener Per- 
fon, und nicht durch fremde Hand, die Freyer ge- 
tödtet habe. Warum nicht lieber mit nichtsbedeuten- 
den Wörtern das Metrum ausfüllen, als mit folchen, 
die, fo wie hier, den Dichter etwas fagen laffen, wo- 
von bey ihm keine Spur fich findet? — Die Freyer 
tilgen ift ein gefuchter , nach Affectation fchmecken- 
der Ausdruck; ein natürlicherer. vielleicht wird fich 
finden, wenn vorher Penelope treu, Ilmveröans ču- 
goor, it befprochen worden. Es ift faft mehr, als 
Sonderbarkeit, die Eigennamen in den cafibus obli- 
uis fo ganz ohne charakteriftifche Endigung hinzu- 
hellen, und dadurch ihr Verhältnifs zu einem beyge- 
fürten Worte, wie hier trev, mit Geflilfenheit unver- 
ftändlich zu machen. Wer Penelope, ftatt Penelopen 
treu, hinnimmt, dem gefchieht Recht, wenn ihm zu- 
letzt auch Penelope Freyer geboten wird. Und nun 
noch dazu Zupeov als treu! Diefes Wort, aufserdem, 
dafs es eben nicht hermeneutifchen Scharffinn ver- 
räth, ift, als hier den Ulylfes charakterifirend, fchon 
an fich ganz pfychologilch falfch. Bey Reifen fern 
von der Heimath könnte unter gewillen verführeri- 
fchen Umftänden allenfalls von der Treue eines Man- 
nes gegen das Weib fehicklich die Rede feyn. Jetzt 
heimgekehrt, übt Ulyffes eine Handlung, bey welcher 
als Motiv Treue obwalten zu laffen, einem richtigen 
Denker wohl nicht leicht begegnen kann. Hr. W. 
hätte I[nverAonns Eupgov nur für das, was es wirk- 
lich if, nämlich für Umveroanv gpoov&ov, nehmen 
follen, der richtige Sinn konnte dann [chwerlich ver- 
fehlt werden. Ulyffes dringt tödtend in die Freyer 
ein — gedenkend der Penelope — das Herz voll von 
Penelope, im Herzen Penelope; fie war ihm gleich- 
fam die Lofung und das Feldgeschrey. Verfucht 
man nun unmalfsgeblich das zweyte Diftichon alfo zu 
verändern: 

Und die Freyer erfchlug mit unbarmherzigem Eifen (nicht 

i rze)» 
Denkend an Penelope, ihm in ae hei vermählt, 

fo verfchwindet das ftörende felder, und die ganze 
Handlung wird in dem nämlichen Verfe abgethan, in- 
dem @velrero, als erfchlug, an der gebührenden 
Stelle bleibt, und nicht, als Zilgte, mit in den Pen- 
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tameter hinüber gefchleppt wird, in welchem dann 
auch der Penelope (-uu-) ihr profodifches Recht 
widerfährt, welches Hr. W. nicht geachtet hat; denn 
fein Pentameter, wenn er gelefen werden will, mufs 
alfo feandirt werden: Tilgte, Penelope | treu. 
ihr berichtet noch das folgende Diftichon alfo : 
N Ben Au ÚTÉUELWE, ia oooh zaıöl uevovoa, 
deng Te File Erepn Geutoiioue te uvxovs. 

Welche fo lang [ein harr? und verzog beym trauteften 


Sohne, 
Bis er zum Lande gekehrt und dem verwilderten Heerd. 


Welches Ohr kann wohl ein verftümmeltes Imperfectum, 
wie bot, ertragen? Warum w!vovoa, hier ein ge- 
legentlicher Beyläufer und zu dem Hauptworte nur 
als Nebennüance gelügt, in das tempus finitum, und 
verzog, bringen, und dadurch zu einem zweyten, 
felbfiftändigen Verbum erheben? Diefes Verfahren hat 
nicht nur die Zierlichkeit der Urfchrift verletzt, fon- 
dern auch noch obendrein durch Aarrt’ und verzog 
eine eben nicht fchöne Tautologie zur Folge gehabt. 
Ueberdiefs mufs demjenigen, der für die Bedeutung 
der Worte ein richtiges und feines Gefühl hat, der 
Ausdruck verziehen für uéveiw als unpaffend net 
nen. — Möchte man auch gikos als der traute noch 
hingehen laffen; aber gelteigert zu dem trauteflen 
erinnert es zu unangenehm an die Noth des Metrums. 
Nun ift aber giAos als Zrauter nicht einmal zuläffig; 
es hat hier, wie fo oft, tranftive Bedeutung Nëtt 
lich freundlich gefinnt, liebend und dergleichen — 
Der Ausdruck zum Lande kehren ift ganz una 
aber analog nach vielen ähnlichen Geltaltunzen die 
Hr. W. der Fügfamkeit der deutfchen Sprache zuge- 
muthet hat, und die man bey einem anderen Ver. 
deutfcher, als er, aus dem Mangel an Gefchmack und 
Sprachgefühl herzuleiten verfucht (eyn könnte. Ueber- 
deis it rg als Land doch gar zu kahl und unan- 
fprechend wiedergegeben; der beftimmtere und ge- 
müthlichere Ausdruck Heimath hätte doch wohl in 
Verfe untergebracht werden können. — Was in fo 
manchen anderen Stellen, die wir aber hier nicht 
beybringen können, Hn. W. begegnet ift, nämlich 
eine hermeneutifche Ungenauigkeit, zeigt fich auch 
hier in dem Epitheton Aeuo/i doc: Datt Schrecken- 
erregend oder entfetzlich, oder dergleichen, gilt es 
ihm nur für verwildert. Aufserdem ift uvyoi (pene- 
tralia) als Heerd gegeben, den durch verwildert zu 
charakterifiren, felbft deutfch nicht einmal paffend 
wäre. -Nach delen Ausfiellungen könnte des Diftichon 
vielleicht alfo verändert werden : 


Welche fo lang fein harıte, beym liebenden Sohne ver- 
b . weilend, eh 
Bis in die Heimath er kam und ins entfetzliche Haus. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bonn, b. Marcus: Emigrant und Stoiker. Die 
Sprüche des Theognis und die Satiren des Per- 
fius. Deut[ch von Dr. Wilh. Ernfl Weber u. f.w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


AR Schluffe nur noch einige Züge aus dem fchö- 
nen Gemälde, welches in wahrhaft dichterifchen Far- 
ben die Geburt des Apollo darftellt, in dem Abfehnitte 
Sympotica V. 929 bis 934. Da ift zuerfi aótnia ANTO, 
nach Hn. W., Leto, die gebietende,; diefs ift aber 
unter den mancherley zarten Bedeutungen, die je 
nach den Umftänden aus asrvıa herausgefühlt wer- 
den müllen , die hier am wenigften fchickliche, weil 
dem antiken Dichter und Plaftiker diefe Geliebte des 
Zeus wohl fchwerlich unter dem Bilde einer Herrin 
oder Gebieterin vor die Phantafie treten konnte. — 
In dem Acte des Gebärens wird fie dargefiellt: pol- 
vıros Hadırjjs KEgalv èpapauévn, was en nach 
der Urichrift deutich nicht anders ausge rückt wer- 
den darf, als: eine Palme mit zarten Händen er- 
falend, oder an eine Palme — fich haltend. Sollte 
ja auch zur Ausfüllung des deutfchen Verfes einige 
Zuthat erfoderlich feyn, fo dürfte fie doch nichts von 
der einfachen Wahrheit des Bildes verwifchen. Die 
Ueberfetzung hat: „Während ihr zierlicher Arm vet 
um die Palme fich fcklang.“ Uns fcheint, dafs das 
völlige Um/chlingen, und noch dazu das vefte, ftatt 
erfajlen, fich anhalten, dafs der Arm, alfo nur einer, 
und diefer noch dazu ein zierlicher, dem Auge eine 
liebliche Weide, Datt der werdlich zarten Hande, dafs 
die Palme, alfo eine beftimmte, und nicht eine zu- 
fällige, an der die Gebärende hingefunken war, Züge 
find, die das einfach fchöne Bild des Dichters etwas 
entfellt vor die Seele bringen. — Was bey der Ge- 
burf#des 4avátuv xaAklsov auf Delos fich ereignete, 
und die Erde und das Meer empfand, drüçkt der 
Dichter alfo aus: - 
zäca utv Erija9n AÑhos åneLosoly 
dën e dußpooins, Zréiooge ÖL yura reisen, 
yiynasv ÖE Pads aövros alds aoAıns. 
Wie lautet nun aber dagegen die Nachbildung: 
‚Da ward Delos erfüllt rings, die unendliche Flur, 
Voll Ambroffehes Duftes, es lachte die riefige Erde, 


Und laut | jauchzten des Meeres grauliche"Wogen im 


Grund. 
Da haben wir zuerft ein rings, bey dem man fragt, 
woher? und wie fchicklich® — dann die Infel Delos, 


die in ener fonderb ren Appofition als die unendliche 
J: A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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Flur auftritt, — ferner- eine undentfche Redeweife: 
„erfüllt war Delos voll Dultes,  ftatt von oder mit 
Duft (in Folge welcher Uncorrectheit das Ohr die 
Mufik von nicht mehr als drey hinter einander zilchen- 
den es zu vernehmen hat), und zuletzt: es jauchzen 
des Meeres Wogen im Grund. Ein für den denken- 
den Lefer unbegreiflicher Ausdruck! Verbindet man 
im Grund zunächft mit Wogen, fo wundert man fich, 
wie diefe, die doch nur auf der Oberfläche fich ge- 
ftalten, hier als eine Erfcheinung in der Tiefe des 
Meeres haben bezeichnet werden können; wird aber 
im Grund zu jauchzen gezogen, fo erftaunt man 
wiederum, dafs Hr. W. diefe Aeufserung der Freude 
in den Abgrund des Meeres verlegt hat, von wo 
herauf fie doch wohl fehwerlich vernommen werden 
konate  Diefes Jauchzen „ oder diefe Wogen im 
Grund hat man wahrfcheinlich dem Beyworte Dote 
zu verdanken, welches Hr. W. ohne Umftände in der 
gangbaren Bedeutung von Zief genommen hat, ohne 
zu bedenken, dafs es fehr oft zur Bezeichnung des- 
jenigen gebraucht wird, was in eine weite Fläche 
fich ausdehnt, und dem darüber hinfchweifenden 
Blicke nur in der äufserften (tiefften) Entfernung ein 
Ziel fetzt. Sowie in dem Verfe vorher vom Dichter 
die yaïa, um das Mats ihres Körpers anfchaulich zu 
machen, mit dem treffenden Epitheton aeidbon ift 
ausgeltattet worden, fo hat aövros das feine weithin 
fich erftreckende und unabfehbare Fläche malende 
Beywort Ba9ús erhalten. Von Wellen durfte über- 
ee WE als zum Gemälde unpaflend, gar nicht die 
Rede feyn. Der perfonificirte Pontus felbft, als Ge- 
genfatz der yaia, und nicht Wellen, fühlte Freude, 
empfand Wonne; denn diefes nur bedeutet KRIER 
und nicht jauchzen. Diele Uebertreibung hat Hr, W. 
noch durch ein unnützes laut gefteigert. Soll diefes 
wenigftens einen malerifchen Werth haben, fo müuls 
es durch ftarke Betonung gehoben werden, wodurch 
dann, nach den Geletzen des Rhythmus der deut- 
fchen Sprache, jedes ihm vorangehende Wort, fey es 
auch für das Auge räumlich noch fo gedehnt "und 
körperlich grofs, zur nothwendigen Kürze wird. Da- 
her giebt denn auch der erfte Fufs des Pentameter: 
„Und laut“, Datt eines Spondeus, nichts als einen 
baaren Jambus, Auf folche vermeinte Spondeen aber 
ftölst man in der Ueberfetzung nur gar zu oft, und 
wir hatten uns vorgenommen, über Hn. Ws. metri- 
fche Grundfätze, nach denen, nebft anderen Vorthei- 
len, vorzüglich reine Spondeen erzielt werden könn- 
ten, am Schluffe noch Einiges zu verhandeln. Aber 
dazu fehlt es an Raum, den wir im Eifer, die Pflichten 
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eines Beurtheilers zu erfüllen, und einer in vielem 
Betracht fchätzbaren Arbeit durch wohlgemeinte Aus- 
ftellungen nützlich zu werden, uns voran weggenom- 
men haben. Aus eben dem Grunde mufs auch die 
Beybringung gelungener Stellen unterbleiben, die wir 
fo gern als Licht zum Schatten gefügt hätten. Ge- 
lungen nennen wir die, wo Hr. H. die Gedanken und 
Gefühle des Dichters nicht nur genau erfalst und in 
fich aufgenommen, fondern auch, um fie wieder in 
die Seele des Lefers zu bringen, fich mit ihm in Hin- 
' ficht des Ausdrucks in einen glücklichen Wettftreit 
eingelalfen hat; wo die milde Einfachheit der Ur- 
fchrift in der Nachbildung nicht durch rauhe und 
gekünftelte Formen verloren gegangen, ihr leichter 
Flufs nicht zu einem mühfeligen Winden durch Klip- 
pen geworden, und wo die deutfche Sprache fich 
irey von Härten erhalten, gezwungene“Conftructionen 
und Wortftellungen. vermieden, und überhaupt die 
Foderungen eines claflifch gebildeten und mit Schön- 
heitsfinne begabten Lelers auf eine wohlthuende Weife 
befriedigt hat. eg 


b. Köhler: Luciani Cataplus, Jupiter 

ei Bpa Tragoedus, Alerander. Re- 

cenfuit et illuftravit Carol. Jacobitz. 1835. XIV 
u. 269 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Abermals befchenkt uns Hr. Jacoditz mit der ge- 
diegenen Bearbeitung einiger Lucianifcher Schriften, 
die wir als Progymnasmata einer bald zu erwarten- 
den neuen kritifchen Ausgabe fämmtlicher Werke Lu- 
cians betrachten können, wenn auch die Behandlungs- 
weile bey der gröfseren Arbeit ohne Zweifel (ehr 
ver[chieden [eyn wird. Mit vorliegender Ausgabe 
bezweckte nämlich der gelehrte Herausgeber ein 
Schulbuch. Miratus faepe fum, fagt er, qui fieri 
potuerit, ut Dialogi Deorum et mortuorum, quibus 
alia Luciani;fcripta hodie multum funt anteferenda — 
in fcholis tamdiu foli fedem obtinerent —, qui jam 
propter multa obfcoene dicta ex fcholis exterminandi 
funt. Rec. ilt hiemit vollkommen einverftanden, und 
freut fich, dafs befonders in der neueften Zeit auch 
andere Schriften Lucians, als die vergleichungsweife 
unbedeutenden Götter- und T'odten-Gelpräche, durch 
tüchtige Bearbeitungen gelehrter Männer in den Schu- 
len Eingang gefunden haben. In die Reihe der vor- 
züglichen Leitungen gehört die anzuzeigende Aus- 

abe. . 
Ueber die kritifchen Hülfsmittel giebt der Her- 
ausgeber in der Vorrede Rechenfchaft; es find diefes 
die Parifer, Wiener Handfchriften, ferner die Gör- 
litzer und eine Wolfenbütteler. Die Vergleichung der 
letzten kam zu fpät, um bey der Bearbeitung des 
Ganzen benutzt werden zu könnnen, welshalb Hr. J. 
die Lesarten zum Kataplus und den beiden Jupiter 
in der Vorrede nachträgt; befonders aber hat es Rec. 
gefreut, dafs der gelehrte Herausgeber über die ent- 
fcheidende Wichtigkeit der einen Wiener Handfchrift 
mit ihm ganz Einer Meinung it, und auf fie haupt- 
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fachlich die Recenfion des Alexanders (die anderen 
Schriften fehlen nämlich darin) begründet hat, wo- 
durch nun diefe wichtige Schrift eine welentliche Um- 
geftaltung und eine der urfprünglichen Reinheit wohl 
ziemlich nahe kommende Geftalt “erhalten hat. 

Die ausgebreitete Belefenheit und die gründliche 
Gelehrfamkeit des Hn. J. find bekannt genug, und 
bewähren fich auch in diefer Arbeit; wenn daher 
Rec. in einigen.Stücken nicht beytreten kann, fo wird 
man darin nicht fowohl einen Tadel, als vielmehr eben 
nur eine abweichende Meinung ausgefprochen finden. — 
Gehen wir alfo von dem Gelichtspuncte einer Schul- 
ausgabe aus („pueri et adolescentes“), und befchrän- 
ken wir die Beftiimmung einer folchen felbft nicht 
einmal blofs auf die Gymnafien, fondern geben ihr 
eine weitere Ausdehnung bis auf den akademifchen 
Gebrauch, fo ift Rec. doch der Anficht, dafs die 
Mittheilung des vollftändigen kritifchen Apparats über 
den Zweck eines folchen Buches hinausreiche, und 
dafs eine blofse Auswahl der vorzüglicheren Lesarten 
allen billigen Anfoderungen in dieler Hinficht voll- 
kommen entfprechen würde. Eben fo glaubt Rec. 
auch, dafs in Anführung anderer Werke zu viel gethan 
fey, indem fehr oft Schriften angeführt werden. die 
gewils noch nie ein Schüler gefehen hat, und”deren 
Bekanntíchaft man ohne Unbilligkeit felbft von keinem 
Studirenden verlangen darf, ja von denen Hr. J. 
wohl felbft fagt: Liber ad manus non fuit, librum 
infpicere non licuit. Was foll dann der Schüler 
thun? -Auch hier hätte eine Auswahl genügt, wenige 
Anführungen leicht zugänglicher Werke. Ganz zu 
billigen ift es dagegen, fafs das Hauptaugenmerk 
auf die Sprache gerichtet ift; hier fcheint Hr. J. auf 
feinem eigentlichen Felde zu feyn, und man wird 
aufser einer nicht gewöhnlichen Kenntnifs der Lite. 
ratur, eine Menge eigene, feine Sprachbemerkungen 
finden, aus denen nicht der Schüler allein Manches 
lernen kann. Auf Sacherklärung ift, vermuthlich mit 
Abficht, weniger Sorgfalt gewendet, befonders fand 
fich Rec. bey der Aufnahme fremder Erklärungen in 
der Auswahl öfter nicht befriedigt. So ift z.B. S.77 
gewils nur aus Uebereilung die Anmerkung des Cogna- 
tus aufgenommen: „Argivorum rex unus ex feptem 
ducibus, qui profecti funt Thebas, ut reflituerent in 
regnum Polynicem.“ Adraft, der Phrygier, des Gor- 
dias Sohn, des Midas Enkel, der Zeitgenolfe_ des 
Kröfus, und Adraft, der Argiver, des Talaus Sohn, 
einer der Sieben vor Theben, hätten nicht verwech- 
felt werden follen. Eben dahin gehört auch S. 108 
die lange Note von Solanus über den Rhodifchen 
Kolofs, wobey es auffallend ift, dafs der Fehler Lyn- 
dius aus der Zweybrück’fchen in die Lermann’fche, 
und dann in Hn.Js. Ausgabe übergegangen ilt; ob er 
fich fchon in der Hemfterkuis- Reizifchen befinde, 
kann Rec. nicht angeben. Sollte übrigens vom Werk- 
meilter und der Gröfse diefes K.oloifes etwas Aus- 
führlicheres gefagt werden, fo durfte das fchon von 
Sillig angeführte Epigramm des Simonides (Anthol. 
I, 143) nicht übergangen werden. Ferner darf man 
hieher rechnen auf S. 113 die dem Rec. nicht recht 
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verftändliche Anmerkung des Solanus, S. 117, die wohl 
etwas zu fpitzfindige Note deffelben; ferner S. 160 
die Bemerkung des Cognatüs. Blofser Druck- oder 
Schreib - Fehler ift es, wenn S. 129 die Biftonen ein 
arkadifches Volk genannt werden. Die Erläuterungen 
auf derfelben Seite über die lernäifche Schlange, über 
die ftymphalifchen Vögel und den Kampf des Her- 
kules gegen die Centauren würde felbft ein Schüler 
leicht entbehrt haben. 

Gehen wir nun zu der Art über, wie Hr. J. den 
Text behandelt hat, fo verdient diefelbe vollkommene 
Anerkennung; mit Umficht und Befonnenheit benutzt 
er die vorhandenen Hülfsmittel und bildet, wie billig 
und recht, den Text hauptfächlich nach dem Anfehen 
der Handfchriften, nicht nach ftarrem Fefthalten der 
fogenannten vulgata lectio. Nur fehr felten wagt er, 
was bey den Lucianifchen Hülfsmitteln gewifs nur zu 
loben ift, eine Conjectur, und diefe werden wahr- 
fcheinlich den allgemeinen Beyfall finden; als Bey- 


fiel führt Rec. an önoios ünavres 8.103, und das: 


nicht in den Text aufgenommene AdAov 8.139, was 
dem Rec. auch fogleich eingefallen war. Dals Hr. J. 
in den erfien Schriften hauptfächlich den Cod. Gort. 
folgte (im Alexander dem Find. CXXIII, bedarf kei- 


ner Rechtfertigung; nur fcheint er bisweilen zu weit 
gegangen zu feyn, befonders in Einklammerung von 


Wörtern, welche der Cod. Gorl. auslälst („— om. 
Gorl., quapropter uncis inclufi“), z. B. S. 120. 126. 
137. (wo Rec. xal ja nicht milfen möchte) 152. u. a. 
Stellen. — Ein Irrthum mufs fich eingefchlichen ha- 
ben, wenn S. 137 rag&A9n in Scyth. c. IL aus dem 
Vindob. optimus angeführt wird, da in jener Hand- 
fchrift der Scytha gar nicht enthalten ift. 

Zum Schluffe fügt Rec. noch einige Bemerkun- 
er und Berichtigungen bey. Catapl. c. 4 zu An- 
ange (S.10, Z.4) it dem Rec. A&ysıs anftöfsig; nach 
dem ganzen Zufammenhange fcheint‘ Lucian dxedi- 
Soacre Acyo gelchrieben zu haben. — Ib. c.10 (S.25, 
Z. 5) dürfte doch nöxöunv beyzubehalten feyn, indem 
nicht leicht zu glauben ift, dafs Lucian hier diefe 
Form, und eine Zeile vorher nÜxov angewandt habe. — 
Ib. c.27 (S. 56, Z. 5 fgg.). Diefe Stelle führt Doxo- 
pater in (. Homilieen zum Aphthonius an (Rhetores 
Graeci ed. Walz. IL, 497 u. XIX), welcher wegen 
einiger Lesarten zu vergleichen ift. — Jup. confut. 
c.6 (8.68, Z. 6) Hier hat Hr. J. nach, 9volas mit 
Gorl. Ox. nach Vorgang des Solanus pnolv ausge- 
worfen. Aber wie loll es in den Text gekommen 
feyn? Rec. findet nicht, dafs der Herausgeber zu 
kühn, fondern dafs er nicht kühn genug gewefen. 
Sehr häufig findet man bey den Glen unser 
ennbare äufsere Merkmale (fo z. B. auch Catapl. 
c. 22. 8. 47, wo Hr- J. ra ’Eievoivia nicht in Klam- 
mern fchliefsen, fondern unbedenklich hätte ftreichen 
follen); zu diefen gehört diefes pnalv; es ift für den 
Rec. ein falt ficherer Beweis, dals diefs ohnehin matte 
und fchleppende wegırräg civar Tas Svolas golv dem 
Lucian nicht angehöre, fondern vom Rande in den 
Text gekommen fey; nachdem diefe Einfchiebung ge- 
fchehen, ift es leicht erklärlich, wie aufmerklame 
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Abfchreiber das mitaufgenommene ftörende gnolv 
auslaffen konnten. — Ib. c.8 (S.71) möchte Rec. 
in dem Scholion zu ròv sén zareoa cov, Datt der 
von Hn. J. vorgefchlagenen Aenderung, lieber ôe- 
ouoùs xegibalòov aùr lefen. — Jup. Tragoed. im 
Scholion zu Xọovoñ yag ciut cap. 10. S. 106 ift Datt 
NAYE noorayloaı zu lelen Ieke ngookatisar. — Ib. 
c. 24 zu Anfang (S. 132) weicht Rec. in der Inter- 
unction und Erklärung von Hn. J. ab; er tilgt näm- 
ich nach ôvvaróv das Komma, zieht Ze Zeop Stol 
övvarov zum folgenden cóčøv, und erklärt woAırevo- 
Hot xar Zuavrov nicht mit Lehmann und Hn. Jako- 
bitz pro partibus meis, pro imperii fummi portione 
aut provincia mihi demandata, fondern „ich lebe 
abgefchieden für mich, auf dem Grunde des Meeres, 
nach Kräften fchützend die Schiffenden.“ Gleich dar- 
auf, in der 7 Zeile, ift die Interpunction nach Ayo» 
zu tilgen, und hinter das folgende aŭtóv zu fetzen- — 
Verlangt nicht S. 134 (cap. 25) der‘ Sinn döıdxgırov 
xarareinov Datt warakıadv? Kap. 28, Z. 2 Ichlägt 
Rec. abrös où vor Datt aùrò ot. Im folgenden Ka- 
itel, gleich zu Anfange, ftreicht Rec. das Komma 
Léa övvndeinuev, indem er das Ganze für einen 
abgebrochenen Satz hält; nach bxo8dkn wären dann 
einige Puncte zu fetzen. — Kap.30. S. 142. Z.3 wäre 
vielleicht.» Zo: zu fchreiben? — Kap. 42. S. 163. 
2.6 mufs Tulog gefchrieben werden. Obgleich Rec. 
im Folgenden bey dem vielverfuchten Kviiyvioı Da- 
Amrı nichts zu ändern wagt, fo kann er fich doch 
noch nicht ganz von der Richtigkeit der Stelle über- 
zeugen. Sehr paffend (hat zwar [chon Lehmann 
Paufan. VI, 26 ‚zur Begründung der hergebrachten 
Lesart beygebracht; und wirklich geht aus jener 
Stelle hervor, dafs die Kyllener den Merkur in der 
Geftalt des Phallus verehrten; aber dafs fie ihn 
fchlechtweg ®dins genannt, A eben fo wenig be- 
wiefen, als die, foviel Rec. weils, fremde Form Dá- 
Antı. Die Form Da)ınvos kommt in einem Orakel 
bey Eufeb. Praep. Evang. V, 36. p.233 vor, und wahr- 
fcheinlich mit Recht wollte Lobeck de Thriis Delph. 
I, p. 4 aus diefer Stelle bey Paufan. X, 19, 2 46- 
vvoov DaiAnva herltellen. Rec. ıft auf die Vermu- 
thurg gekommen, da Lucian hier nur barbarifche 
Gottheiten aufführt, ob er vielleicht von den Tyrrhe- 
nern und dem Tages gefprochen habe. Paläographifch 
wäre die Lesart leicht zu begründen. — Kap. 53. 
S. 179. Z. 8 fcheint der Cod. Gorl. durch Auslaffung 
des kalt, welches erft fpätere Abfchreiber als noth- 
wendiges Bindemittel einfüzgten, ein Gloffem anzu- 
deuten, und Rec. möchte daber kal 6 oúopa aus- 
werfen , welches nur eine Erklärung des vorhergehen- 
den ô rokiç eds ift. " 

„Zum Alexander fügt Rec. einige Nachträge und 
Berichtigungen aus den Wiener Handichriften bey. — 
Kap. 4. N. 187. Z.4. hat Rec. aus Vind. I ausdrück- 
lich xat um ovyyev&ogar aufgezeichnet. In dem kurz 
darauf folgenden Scholion über die Kerkopen glaubt 
Rec. jetzt, dafs Datt de Deoerxvöns gnol gefehrieben 
werden mülfe de Deoexoarns gnoi, eine Verwechfe- 
lung von der Sturz Pkerecyd. Fragm. p. 61 fg. einige 
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iele nachweift. — Kap.14 zu Anfange hat Find. 
en vov, der Fehler. Ing alfo er dafs 
früher die Eins durch Schreibfehler des Rec., oder 
durch Druckfehler ausgefallen war. — Kap. 15 am 
Ende hat der Find. 2 Yarregov (fic) S. 206 im 
Scholion hat Vind. 2 Eyayov und KATÉAYOY ; Z. 4 des 
Textes hat Find. 1 wirklich husoðv (nicht NuEgo») 
ökiyov. — Kap. 19. Z.3 hat Vind. 2 ëv Avrig att 
èv Kılıria; am Ende des vorhergehenden Kapitels 
hat Rec. wirklich aus Vind.1 èvepóvyoe Geesse 
net; defsgleichen 8.209. 2.2 aovngös aus Fin .1.2.— 
Kap. 20 am Ende hat Vind. 1 xal said dr rò tò 
aag adrois (fic); Kap. 23 am Ende im dgoynv 
Vind. 2. — Kap. 39. Z. 4 hat lich Rec. geirrt; der 
Artikel vor yvvý fehlt nicht im Vind. 13 fondern im. 
Vind.2. — Kap. 41 am Ende läfst auch Yind.2 oùtot 
weg. — Kap. 43. S. 234. Z.4 hat Rec. aus Find. 2 
auforezeichnet tüs &miönlas; es fcheint alfo in bel 
den Handfchriften zu feyn. — Kap. 46. Z. 2 hat 
Vind.2 toöro Hsoriger, ohne Tod. — Kap. 49, Z. x 
hat Rec. wirklich aus Find. 1 &xeygage. — Kap. 3 
fteht in Find. 2 nicht öorıv, fondern dorıs.— Kap. 5 
hat Rec. in feinen Excerpten aus Xind. 1 èr. Tron 
lias. — Kap. 56. S. 248. Z. 1 hat Rec. aus et R 
; èyevóuņv aufgezeichnet, aus //nd.2 nichts; 
WE zöoov zu haben. Einige Zeilen weiter 
Sp sëch Vind., nicht wie Hr. J. angiebt, (ondern 
piov bs Öpas avenikmarov. — Kap. 59 hat der Her- 
ausgeber den Rec. noch nicht von der Richtigkeit 
der Lesart óçş IHodaksıglov überzeugen können; er 
zieht noch die Conjectur Fritzfche's vor, befonders 
da fich die Entftehung von A: aus ó paläographifch 
fo leicht nachweilen cs ze Drey Zeilen weiter unten 
ind. 1 2öVvaro. ` HE 
E: Des Ge e freudiger Erwartung der hoffent- 
lich baldigen Vollendung der vollfiändigen kritilchen 
Ausgabe unleres Lucians entgegen, wobey er nur 
den Wunfch ausfprechen will, dafs Dech Hr. J, zur 
Bezeichnung der Handfchriften und Ausgaben ein- 
facherer Zeichen bediene, indem z. B. das freylich 
hergebrachte marg. A.1 W . doch gar zu weitfchweifig 
it. Je einfacher die Zeichen, defto leichter die 
Ueberlficht. S. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


re, b. Brockhaus: Das Haus Rowlan, oder 
RE "und Gefchick. Ein irländifches Familien- 
gemälde von J. Banim. Aus dem Englifchen. 
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8. (3 Thir. 8 gr.) 

Die briefliche Einleitung eines Herrn O Hara, der 
bey der Familie Rowlan einkehrt, wäre beffer weggefal- 
len, als eine veraltete und hier ganz überflülfige Wen- 
dung, indem die Perfonen- und Zimmer-Befchreibung 
öfter in der Gefchichte vorkommt, und das wenig Feh- 
lende leicht nachzuholen war. Diefes und einige Breite 
im erften Bande find aber auch die einzig zu rügenden 
Makel, allenfalls noch die Motivirung der äufserften Bös- 
artigkeit des Frank Adams, bey dem feine Theilnahme 
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an Strafsenraube ohne Grund und Urfache doch eine zu 
arge Abnormität ift, als dafs man fie ohne einige Erläu- 
terung lo auf Treue und’ Glauben- annehmen könnte. 
Giebt man die Unthat als einen nicht zu unterdrücken- 
den Hang zu, fo ift alles Uebrige in diefeın ruchlofen 
Charakter wie aus einem Guffe. Einmal der Sünde 
hingegeben, verlinkt er tiefer und tiefer im Schlamme 
der möglichften Verworfenheit: keine Reue, kein 
menfchliches Gefühl regt fich in ihm, ohne dafs er 
widerlich, zum Jlächerlichen Melodrama - Böfewicht 
wurde; es bleibt in dem fchändlichen Heuchler, der 
mit kühlem Blute fich von Verbrechen zu Verbrechen 
ftürzt, noch immer fo viel vom feinen Gentleman 
übrig, dals er nicht ganz verächtlich wird. Seine 
Spieiszelellen und Spieisgefellinnen find roher, wie er; 
aber eben fo im Grunde verdorben nur das ältere 
Weib, das dem Tode mit Gelalfenheit entgegen- geht. 
Voa ihm verführt ift Hans Rowlan, der unbeholfen, 
ein Neuling in der Welt, ohne Menfchenkenntnifs, 
ihm ein leichtes Opfer wurde. Die Kämpfe zwifchen 
feinem Schwur un feiner Liebe find trefflich darge- 


Dellt, Er und feine Geliebte, des (chändlichen Franks 
Schwefter, nehmen unfer volles Mitleid in Anfpruch; 


wir billigen es, dafs die Unglückliche ftirbt, der ver- 
eidete, abtrünnige Priefter, nach fehwerer Bufse, 
wieder zu Gnaden angenommen wird. Ueberhaupt 
blickt ein wohlwollendes Gemüth aus der Erzählung. 
Die wackere Peggy, die durch die Einmifchung eines 
halb Verrückten (eine beliebte Romanenfigur) mit 
Frank getraut wird, mit gegenleitiger Abneigung, 
kommt noch mit einem blauen Auge davon, nachdem 
fie durch Geiftesgegenwart und durch jenen herum- 
fchlendernden Mülfiggänger, dem der Infinct den: 
Verftand erfetzt, aus unzähligen Gefahren befreyt 
wurde. Auch die anderen Unfchuldigen dürfen nicht 
„für die Schuldigen mit büfsen; wo das Herz nicht 
betheiligt war, läfst fich leicht vergellen, und Ruhe 
und Heiterkeit wird bald wieder zu der Familie zu- 
rückkehren, deren behagliche Häuslichkeit wir in be- 
fiimmten Umrilfen vor uns fehen. — Wie hier und 
bey den reich mit Kindern gelegneten Adams Ord- 
ning und geregelter Fleifs erfreut, fo ftölst der phy- 
fifche und fittliche Schmutz bey dem Oheime von 
Hans, der in wilder Ehe lebt, ab, und giebt ein viel- 
leicht nur zu wahres Bild von der Verfunkenheit. 
Bulls der Jagd und Trunk liebenden irländifchen Land- 
junker werden nicht gereicht, überhaupt keine Pröb- 
chen irländifehen Frohfinns gegeben, eher von der 
Gutmüthigkeit des verwilderten, aber wohl begabten 
Volkes. Bruder Schannagan hat einen leilen Antlug 
iriichen Humors in feiner gutherzigen Willfährigkeit, 
die weder ihm, noch Anderen londerlichen Nutzen Ichaf- 
fen. Auch bleibt Politik in dem Nationalgemälde ganz 
unerwähnt, die, wenn es auch nur einer Familienge- 
fchichte galt, nicht ganz follte ausgelchieden feyn. 
Die Ueberletzung lieft fich gut, und hilft fogar 
über die Gauneriprache weg, die lie, Io wie das Patois, 
auf eine verliändige Art verdeutfcht. Provinzialismen 
des Ueberletzers, wie Klärkaue, werden wenig Anftofs 
geben, da fie nicht häufig vorkommen. n. 
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Late, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung: 
Deutfch - Lateinifches Handwörterbuch, aus den 
Quellen zufammengetragen und mit befonderer 
bezugnahme auf Synon mik und Antiquitäten 
und Berückfichtigung der beften Hülfsmittel aus- 

earbeitet von Karl Ernfl Georges. Mit einem 
Begerëfte von Dr. @. F. Grotefend. Erfter Bd. 
A—I. 1831. Zweyter Bd. K— Z. 1833. 

Auch unter dem Titel: @. H. Lünemann’s 
Lateinifch- Deutfches und Deut/ch- Lateinifches 
Handwörterbuch. Deutfch - Lateinifcher Theil 
uf. w. (3 Thir.) 


Um über das vorliegende Werk ein unbefangenes 
und begründetes Urtheil abzugeben, und insbefon- 
dere zu ermitteln, ob es den . Foderungen 
der Wilfenfchaft entfpricht, wollen wir zunächft die 
in der Vorrede aufgeftellten Grundfätze betrachten, 
nach welchen der Vi. gearbeitet hat. 

I. Ueber Zweck und Stoff. Dem Werke wird 
hier die Beftimmung gegeben, Schülern auf der hö- 
heren Gymnafialftufe zum Gebrauche zu dienen, und 
danach wird der Stoff, wofür wir lieber Umfang fa- 

en würden, beftimmt. Das Gebiet der Antiquitäten, 
der Gefchichte, Geographie, Philofophie, Mathema- 
tik und Rhetorik foll den Stoff hergeben, und alfo 
den Umfang beftimmen. Aus’ den Naturwilfenfchaf- 
ten und der Theologie follen nur im Leben häufig vor- 
kommende, aus der Jurisprudenz nur auf das Gerichts- 
wefen der Römer fich beziehende Artikel aufgenom- 
men werden. So natürlich und richtig das beym er- 
ften Anblicke fcheint, fo mifslich wird es bey nähe- 
rer Betrachtung. Wer fich im Ernite fragt, was und 
wie viel wohl Gymnafial- Primaner und Secundaner 
brauchen , dem werden, je mehr er über die Ant- 
wort auf feine Frage nachdenkt, die Anfangs gezo- 

enen Grenzen ungewils, und er felbft zu deren Er- 
örterung geneigt werden. Paffow wünfchte gewifs 
‘aus guten Gründen verminderte Auflagen von Schul- 
wörterbüchern: aber es gehört auch eben fo gewifs 
viel Schulerfahrung und ein ungemeines Urtheil da- 
zu, In diefer Verminderung das rechte Mats zu tref- 
fen. Auch hatte Paffow wahrfcheinlich dabey grie- 
chifch - und lateinifeh-deutfche Wörterbücher im Auge, 
deren Umfang durch den Kreis der in das Gymna- 
fium gehörigen Schriftfteller von felbt beftimmt wird. 
Anders ilt es mit einem deutfch - lateinifchen Wörter- 
buche, zu deffen Umfangbeftimmung kein fo begrenz- 
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ter Stoff vorhanden ift. Wenn es überhaupt möglich 
ift, für den Gefichtskreis der oberen Gymnalfialftufe 
ein folches Werk zu liefern: fo ift es zugleich höchft 
f7chwierig, die Grenzen delfelben fo zu beftimmen 
und feftzuhalten, dafs dabey nicht ein Mehr oder ein 
Weniger zur Erfcheinung komme. Und gefetzt auch, 
das gelünge, fo würde ein ähnliches Werk für auf 
der Üniverhtät Studirende und für junge Gelehrte, 
welche noch eines folehen Hülfsbuches bedürfen, ein 
neues Bedürfnifs werden. Uns fcheint es daher zweck- 
mälsiger, ein folches Werk auf den Studirenden und 
sungen Gelehrten mit zu berechnen, wodurch nicht 
allein die Grenzen deffelben ficherer werden, fon- 
dern auch der Vortheil möglich wird, dafs der Stu- 
dent und junge Gelehrte daflelbe Werk noch brau- 
chen "kann, deffen er fich in der Schule bedient hat. 
Zum Glück ift das vorliegende Wörterbuch fo ange- 
than, dafs es felbfi gegen die hier angenommene Be 
ftimmung der Grenzen deffelben dieien Zweck faft 
erfüllt. 

II. Ordnung der Artikel. Darunter wird die 
logifche Anordnung der Bedeutungen der verfchiede- 
nen Artikel verftanden. Sie ift unftreitig für den 
Lexikographen einer der fchwierigften Puncte. Be- 
fondere Grundfätze darüber hat der Vf. nicht aufge- 
Dellt, und an einem anderen Orte (S. XV) nur be- 
merkt, dafs ihm dabey Roft’s deutlich - griechifches 
Wörterbuch vortreffliche Dienfte geleiftet habe. Wir 
dürfen erwarten, dafs er fich mit dem bekannt ma- 
chen werde, was Freund in der Vorrede zu feinem 
Worterbuche der lateinifchen Sprache in dem Ab- 
fchnitte von der Darflellung der einzelnen Artikel, 
wo die Sache als eregetifches Element der Lexiko- 
graphie angefehen wird, darüber mitgetheilt hat, un- 
ftreitig das Befte, was bis jetzt über diefen Punct 
vorgebracht worden ift. Die Einziehung der Neben- 
tone a, o und & in ihre Haupttöne a, o und x kann 
nur gebilligt werden. ‘Wenn dabey die Confequenz 
foderte, ‘dafs auch č, welches zu e fich eben fo ver- 
hält, wie @ zu a, ö zu o und ü zu v, zum e gezo- 
gen würde: fo lälst doch diefe Trennung im Allge- 
meinen fich wohl entfchuldigen. Wird aber, wie es 
der Vf. thut, ein befonderes Gewicht darauf gelegt, 
auf diefem Wege Zufammengehöriges zufammenzu- 
halten : fo erfcheint es jedenfalls inconfequent, Vater 
und väterlich, offen und öffnen, gut und Güte zu- 
fammen, blind und blenden aber, fcheel und Jchie- 
len, Schwer und Schwierig, Werk und wirken und 
Achnliches aus einander zu halten. Eben fo zu bil- 


ligen it das Verweifen auf gleichbedeutende Wör- 
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ter, unter welchen allein die Phrafeologie gege- 
ben ift. 

II. Phrafeologie. Cicero wird als die Haupt- 
quelle der Phrafeologie betrachtet. Das wird jeder 
Sachverftändige löblich finden. Zu dem, was dabey 
von Dr. Jacob in der Anmerkung angeführt worden, 
kann jetzt noch hinzugefügt werden, was fpäter We- 
ber- in der 2ten Auflage feiner Uebungsichule von 
S. XI ab ausgeflprochen hat. Neben Cicero find die 
anderen Schriitfteller des goldenen Zeitalters benutzt 
worden. Erft, wo diefe nicht hinreichen, hat der 
Vf. feine Zuflucht zu denen des filbernen nnd felbft 
zu denen aus fpäterer Zeit genommen. Dabey ver- 
fichert er, mit grofser Vorficht zu Werke gegangen 
zu feyn. Für Begriffe, welche die Alten nicht kann- 
ten, find die Ausdrücke entweder aus neueren Schrift- 
ftellern entnommen, oder felbftgebildete aufgeftellt 
worden. S. X werden mehrere Artikel genannt, für 
welche in früheren Wörterbüchern felbfigebildete Ar- 
tikel fiehen, von dem Vf. aber claffifche ermittelt 
worden find. Auch hat es derfelbe’für nöthig gehal- 
ten, häufig vor falfchen oder unclaffifchen, wenn 
auch bey neueren Latiniften gangbaren Ausdrücken 
zu warnen, Io wie vor an fich zwar guten, aber ir- 
rig oft mit anderen verwechfelten, z. B. condicere 
ad coenam, welches bey Kraft in der 3ten Auflage 
noch unter annehmen mit promittere ad coenam ver. 
wechfelt wird. Endlich find auch oft bey Ausdrücken 
die ihnen entgegengefetzten mit angegeben worden. 
Das Alles kann nur als löblich anerkannt werden. 

IV. Synonymik. . Hier verfichert der Vf., dafs 
er [ehr bemüht gewefen fey, die Synonymik zu be- 
achten, und giebt die Hülismittel an, deren er Dech 
dabey bediente. Eine Erörterung der Sache felbft 
wird nicht angeftellt. ` Eben fo wenig kommt zur 
Sprache, ob und in wiefern dabey auch die deutfche 
Synonymik zu benutzen fey. In dem Werke felbft 
aber ift in der That für die lateinifche Synonymik 
recht viel gethan. 

V. Citate. Hier werden die Fälle, der Zahl 
nach 8, angegeben, wo der Vf. es für nöthig hielt, 
bey den lateinifchen Ausdrücken die Stellen anzuge- 
ben, woher fie genommen find. Wenn überhaupt 
nicht durchgängige Citate gegeben werden follen: fo 
dürfte gegen diefe 8 Fälle nichts zu erinnern feyn. 
Ob aber durchgängige Citate nöthig feyen oder nicht, 
darüber hat der Vf. Dech nicht erklärt, alfo für fein 
Verfahren auch keine Gründe aufgeftellt. 

VL" Hülfsmittel. Von Cicero hat der Vf. einige 
Schriften in genannten Ausgaben gelefen, daneben 
‚Caef., Sall., Nep., aus dem filbernen Zeitalter und 
fpäterer Zeit Suet., ‚Quinctil. X, Juftin. und Petron. 
Es kann gewifs nicht gebilligt werden, wenn nicht 
einmal Cicero und Quinctilian zu einem folchen Werke 
nicht ganz durchgenommen werden. Des fo reichen 
älteren Plinius ift gar nicht gedacht. Und welch’ 
eine Menge nothwendig zu benutzender Schriftiteller 
fehlt da noch! Nach unferer Ueberzeugung iit es für 
ein folches Werk unerläfslich, dafs der Vf. alle latei-* 
nifchen Schriftfteller ohne Ausnahme, und die wich- 
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tigfien derfelben mehrmals mit der gröfsten Aufmerk- 
famkeit zu- feinem Zwecke durchgelefen habe. Da- 
durch gefchieht der Sache ein gröfserer Dienft, als 
durch die Benutzung auch der beften lateinifchen 
Wörterbücher, welche ohnehin dabey_ nicht ganz zu 
entbehren find. Rec. hat nun bereits 20 und einige 
Jahre zu einem deutfch -Jateinifchen Wörterbuche ge- 
fammelt. Da ihm aber feine Amtsgefchäfte die nö- 
thige Mufse nicht geftatten, um feinen eigenen Fo- 
derungen zu genügen: fo wird er fich lieber begra- 
ben laffen, als ein unvollftändiges Werk insdie Weit 
fetzen. Es ift unglaublich, wie viel fich in.den at. 
ten Schriftitellern finden läfst, wenn man nur emft- 
lich darin [ucht. Selbft Scholiaften und die befferen 
Kirchenväter bieten oft Ausdrücke dar, die immer 
noch befer find, und mehr für fich haben, als die 
von neueren Latiniften, oder gar felbftgemachte, zu- 
mal da die Lexikographen felbli felten ausgezeichnete 
Latiniften find. Darin eben liegt der Hauptgrund 
von der Unvollkommenheit ‘der deutfch- lateinilchen 
Lexikographie, dafs die Verfaffer dahingehöriger 
Werke nicht gehörig, aus den alten Schrittitellern 
felbft fchöpften. Hierin mufs alfo ‘das Urtheil, wie 
die Foderungen, ftreng feyn, wofern es mit der Sa- 
che beffer werden foll. — Hierauf werden die be- 
nutzten lateinifchen Wörterbücher ‚und Phrafenfamm- 
lungen genannt. Wir vermilfen darunter Ernefti clav. 
Cic. und das grammat. kt Handbuch ‚für. ange- 
hende Lehrer in der latein. Sprache. Halle, 1796, 
welches von 8. 65 bis 179 eine treffliche praktifche 
Anweifung zur Veränderung des latein. Ausdrucks 
und weiterhin 2 Sammlungen über Germanismen ent- 
hält. Auch die neueren Latiniften find zu wenig be- 
nutzt worden. Ueber die Partikeln ift gar. nichisan- 
gegeben. Und doch war die Benutzung von Wer- 
ken der Art nöthig. Dann würde unter geben, giebt 
es etwas Neues? nicht ausgedrückt worden feyn durch 
num quid novi? welches eigentlich heifst: es giebt 
doch wohl nichts Neues? Unter den für die Anti- 
quitäten benutzten Werken wird gar Manches ver- 
milst, wie Boffe's Grundzüge des Finanzwefens- im 
rom. Staate, Reiz röm. Alterthümer und archäologi- 
fche Werke, wie die von Ernefli, Beck und Sieben- 
kees u. A. Uebrigens enthalten die bezeichneten 6 
Abfchnitte der Vorrede durchaus keine (charfen Er- 
örterungen über das, was’ man den Ueberfchriften 
nach darin erwartet. Hierin kann Freund zum Mu- 
fter dienen. Sehr angelprochen hat uns der von An- 
mafsung Tree, unbefangene Ton in diefer Vorrede. 
Doch gehen wir nun zum Werke felbft über, und 
heben Einiges aus dem Buchftaben @ aus. 

Unter Gabe wird auch angeführt ars ad con- 
ciliandos animos. Liv. 28, 18. Bey Liv. aber fteht 
eam artem illi viro ad conciliandos animos effe. 
Ohne diefes effe läfst fich nicht fchlechthin fagen ars 
ad conc. anim. Der Verhältnilsbegriff des ad mufs 
auf einem anderen Begriffe als feiner Bafis ruhen, 
und diefe Bafis ift hier effe. Wir haben Ichon oft 
bey anderen Gelegenheiten vor dem Anlehnen einer 
Präpolition an ein Subltantiv gewarnt, weil es im 
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Ganzen dem Charakter: der lateinifchen Sprache zg: 
wider ift, und bey. den Alten felbft nur (ehr wenige 
Fälle der Art gefunden werden. Die Lexikographen 
wollen fich aber nicht davon abbringen laffen. Hie- 
her, gehört auch unter Gajlenhund, canis_de trivio. 
Suet. Soll hier die Stelle bey Suet. Vefpaf- I ge- 
meint Teen ` fo fteht da: canis extrarius e trivio ma- 
num humanam. intulit. Hier aber lehnt e fch an :n- 
tulit; und es darf aufser diefer Stelle nicht ‚gefolgert 
werden, dafs man fchlechtweg canis e trivio oder de 
trivio fagen könne. Defshalb zweifeln wir auch an 
der Latinität von puer de trivio unter Gaffenjunge. 
Unter gediegen wird bey gediegenes Gold: angege- 
ben aurum ad obruffam. Bey Suet. Ner. 44 heifst 
es exegit ... aurum ad obrufJam. Hier wird ad 
ganz offenbar von exegit getragen, nicht von aurum, 
und es läfst fich allo nicht ohne Weiteres aurum ad 
obruffam fagen. Wenn nun auch in dem vorliegen- 
den Wörterbuche diefer Mifsbrauch der Präpofitionen 
fo häufig, wie in früheren, nicht gefunden wird: fo 
erfuchen wir doch den Vf., bey einer etwanigen 2ten 
Auflage alle Aufmerkfamkeit auf diefen Punct zu rich- 
ten. ÜUebrigens wird unter Gabe noch vermilst, der 


eine G. hat, wobey. dann auf, begabt verwiefen wer- 
den konnte, Unter Gabel fehlt noch @. zur Auf- 


flellung. der Netze, ames und ancones. Vgl. Böttig. 
zu Hor, 8. 2, 32. \ 

Unter Gaährung fehlt der Ausdruck im eigentli- 
chen. Sinne ‚fermentatio. Wenn es auch nicht ganz 
clalfifch ift, fo kommt es doch bey Hieron. vor, und 
wir können es nicht entbehren. Oft aber kann ächt 
claffifch fermentandi gelagt werden, z. B. fermen- 
tandi tempus,ratio,u. dgl. Vom Weine Fervor. 
Plin. H. N. 14, 20, 25: Fervor mufli. Im uneigent- 
lichen. Sinne fehlt n Gaährung feyn. Cic. Verr. 2, 
5,4, 9: Movetur aliquot locis, fervitium. Caef. 
B. @: 5, 29: Ardet Gallia. —  Galgenfchwengel 
und Galgenflrick fehlen, welche Ter. Phorm. 2,3,26 
durch carcer ausdrückt. Eben fo fagte man auch 
crux und patibulum. Ruhnk. ad l. c. Ter. Unter 


Galle ift lehr richtig bemerkt, dafs im Lateinifchen: 


fel nie bildlich für Zorn ftehe: Da hätte angegeben 
werden follen, dafs für diefen Fall aufser bilis im 
Lateinifchen auch flomachus gefagt wird. Fer, 3 
2, 20, 48: exarfit iracundia flomacho. Auch fehlt 
da Seine Galle auslajfen. ic. Lael. 23, 87: virus 
a A erb S t ti EZE, — Unter Gallerie fehlt: 
offene @. in Garten, xyftum und xyftus, ad Attic. 
1, 8. — Von Gang er Be in folgen- 
der Art aufgeftellt : 1) Handlung und Zuftand des 
Gehens, a) lebendiger Wefen, b) der Dinge, eigent- 
lich und uneigentlich , 2) die Art und Weije des Ge- 
hens, a) der Menfchen und Thiere, An der Dinge, 
3) das Gehen bis zu einem gewiffen Ziele.... 
a) beym Fechten, b) von Speifen, 4) der Weg, Ort, 
wo gegangen wird. Diele Anordnung ilt in der That 
fehr löblich. Bey 2) 3) hätten wir noch angeführt 
Cic. Tute, 1, 25, 62: Stellarum progreffiones, 
bey 4) vena noch Plin H. N. 2, 79, 8l: venae et 
cava occulta terrae, und als Art von Gängen, Gang 
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um ‚die ‚Stadt, pomoerium, für Wajffer,aquaeductus, 
Für Unreinigkeiten, cloaca. Bey cuniculus fehlt noch 
einen G. leiten, führen, machen, Cie. off 3,23, 90: 
cuniculos agere.. Unter 1) b) bey in G. bringen 
und kommen wird noch. vermifst introducere und in- 
troduci. Ter, 2, 3, 82, 189; confuetudo aeftima- 
tionis introducta efi. Flier war auch zu warnen 
vor invalefcere, welches überhand nehmen. heilst. — 
Unter gangbar wird valere auf Münzen und Gefetze 
befchränkt: es hat, aber einen. weiteren Umfang. 
Verr. 2, 3, 83, 192: valet ifla ratio aeflimationis 
in Afia. — „Unter Gänfeleber war neben ficis. par 
um iecur anferis noch anzugeben ficatum, worauf 
fchon Heind. zu.der von Hor. angegebenen Stelle 
aufmerkfam gemacht hat.. Unter. Ganfeflall fehlt 
noch anferarium. Ferner fehlt Ganfewolle. Ulp. 
digeft. 32, 70: lana anferina. — Unter das Ganze 
vermillen wir Einiges, wie tota (univerfa) res , Uni- 
verfum genus, Cic. Or. 33, 117: genus univer- 
fum in fpecies partiri, 116 ebendaf. auch biofs 
explicato gewere cuiusque; rei videndum eft, quae 
int eius generis five formae ‚five fpecies: Von 
Geld, Abgaben u. dgl. caput. Vgl. Ern. clav. Cic. 
Sv. Liv. 35,31,6: Omnia novari malebant Bey 
Corpus hätten aulser G'efetzfammlung noch ‚andere 
Fälle angegeben werden tollen, wie Cic. Or. 36,126: 


` G. gehört noe 
Plin. H. N. 3,16, 20: Padus omni P A 


totum corpus orationis. Zu im 
ginta flumina in mare Adriaticum defert. Bey aus 
dem @. fehlt der Gegenfatz: was nicht aus d. G. ifl, 
Afcon, ad Cic. Ferr. 2, 1, 51, 133: ftructiles 
columnae. Bey dem adv. ganz und ganzlich wäre 
noch in Erinnerung zw bringen Har, Ou, 3. 16, 27; 
nikil. eft ab omni parte beatum. Ficher gehört 
auch omnes numerosihadere und continere, ganz 
vollkommen feyn; poëma somni numero. elegans, 
und Mundus perfectus expletusque omnibus fuis 
numeris et partibus. Eben fo Jerr. 2, 3, 86,- 
199: omni ratione exinanitus. - Verr. 2, 1, 56, 
147: columnam efficere ex integro novam. Celf. 
2, 8: In quo,omnia haec funt, is.ex toto tutus.efl. 
Ganz hinter einander, Verr: 2, 5, 52,137: dies 
continuos complures in liltore iacere. 
Unter gar, ganz und gar, fehlt gar Fein, Cic. 
Tufe. 1, 24, 57: omnium rerum rudis, der gar 
keine Kenntnife hat. Cic. Cat. maj. 3, 1: Nonnulli 
fine voluptatibus vitam nullam putant. Bey gar 
nicht fehlt Cic. Cat. maj. 18, 65: Severiiatem in fe- 
nectute probo, acerbitatem nullo modo. Ib. 22, 
79: Nolite arbitrari, Me cum a vobis dijceffero nus- 
uam aut nullum Jore. Cf. Rofe. Amer: 44, 128. 
Endlich fehlt alfo (nun wohl) gar noch. Cie. Tufe. 
2,7, 17: in Phalaridis tauro fi erit, dicet, Quam 
Juave efl hoc! — Suave etiam? Anzuführen war 
noch vollends gar, und auf vollends zu verweilen. — 
Zu Garaus machen führen wir noch an Ha, Sat. 
1, 7,34: omnes reges tollere. — Gardinenbett 
fehlt. Ruhnk. zu Ter. Eun. 3,5, 47 drückt es durch 
lectus pannis obductus aus, — Unter Garn 
fehlt @. aus Flachs, Wolle u. dgl. Dabey war zu 
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verweifen auf Flachsgarn, Wollgarn u. dgl. Aber 
diefe Artikel fehlen ganz, Ulp. digefl. 32, 7 Get 
. lana neta und linum netum. — Bey GartenmelJer 
kann noch fcalprum beygefügt werden — Unter 
Gaftmahl fehlt noch concoenatio, Cic. Cat. maj: 
13; 9 und fympofium, Nep. 7, 2, 2; dann bey e. 
G. feyn. Cie. Rofe. Amer. 14, 39: in convivio in- 
teref fe; unter Gaflfreundfchaft, in G. flehen, G. 
mit einander haben Nep. 6, 1,5: hofpitio con- 
tineri; unter Gafthaus, Cic. Phil. 2, 31: in cau- 
ponula delitefcere (ftecken); unter Gaftwirth, 
G. feyn, cauponam exercere. Ulp. digefl. 23, 2, 
43; unter Gaftwirthin, caupona. Prife. 6. p. 684; 
unter Gaukeley, Hor. Epft. 2, 2, 209: portenta 
Thef. fala rides? Unter gebaren fteht aaëp mit 
Einer geboren haben: aber geboren haben würden 
wir vom Manne zu fagen Bedenken tragen. Gegen 
Ende des Artikels fehlt Ce, Or. 13, 41: Ineft na- 
turâ philofophia in huius viri mente quaedam 
(er it ein geborener Philofoph). Unter Gebäude 
fehlt domicilium. Cic. N. D. 2, 37, 9. Ein gr. 
öffentliches G. monimentum, Verr. 2, 1, 49, 129, 
und munus, Ruhnk. ad Schell. Lexic. p. 20, auch 
von der Welt munus. Tufe. 1, 28, 70, architectus 
tanti operis tantique muneris, N. D. 2, 35, 90. 
Unter Geberdenfpiel fehlt geftus ac motus cor- 
poris. Cic. div. in Caecil. 14, 46. Unter geben 
fehlt g. — hervorbringen, worauf zu verweilen war. 
Eben fo fehlt geben, von Gerichten, Weinen u. dgl. 
Plin. H. N. 4, 27: Quo primum tempore quatuor 
genera vini apponi conftat. Ferner fehlt. geben in 
Beziehung auf ein Frauenzimmer, befonders die 
Tochter: ¿radere alicui aliquam, Nep. 10, 6, 2; 
nuptum (ierorem, in matrimonium) dare. 
Bey etwas geben auf fehlt Hor. Sat. 2, 2 94: Das 
aliquid famae. Vergl. Tac. Ann. 1, T. Ferner ver- 
mifen wir unter geben afferre, wie bey; Cic. Or. 
39, 134: afferre ornatum orationi; ferner geben 
— machen, bewirken. Verr. 2, 5, 13, 33: Dë fa- 
ciant; ut etc. Aehnlich Verr. 2, 5, 19, 49: Dii 
approbent; ferner in Beziehung auf die Summe 
beym Addiren, e/fe (Ferr. 2, 3, 49, 116) und fieri, 
Hor. A. P. 329: Redit uncia; quid fit? Wenn 
eine Rolle und ein Stück geben unter geben fehlt: 
fo mufsten diefe Ausdrücke unter Rolle und Stück 
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vorkommen: doch findet fich unter Rolle nur fpie- 
len, woneben geben einzufchalten war, unter Stück 
keines von beiden. Wir bemerken bey diefer Gele- 
genheit, dafs die Ausdrücke für ein Stück geben im 
Lateinifchen Erwägung mancher Umftände fodern. 
Fabulam docere gilt vom Dichter, welcher fein Stück 
den Schaufpielern einübt: bey Suet. Claud. 11 fcheint 
jedoch fabulam docere fo viel als fabulam docendam 
curare, und von dem gebraucht zu feyn, auf deffen 
Anordnung und Befehl ein Stück aufgeführt wird. 
Fabulam dare und facere fcheinen = docere zu 
feyn. Nach unferen Verhältniffen würde daffelbe vom 
Regiffeur geiagt werden können. In Beziehung auf 
den Schaufpieldirector würde es fabulam edere, in 
Beziehung auf die Gefammtheit der Schaufpieler fa- 
bulam agere beisen, Wäre das Stück ein pantomi- 
mifches Ballet, fo müfste gefagt werden fabulam fal- 
fare, von einer Oper aber Kg cantare., Alfo: 
Morgen wird gegeben werden u. f. w. Cras edetur 
(agetur, fa ltabitur, cantabitur) etc., je 
nachdem die dabey zu nehmende Rückficht es fodert. 
Cras docebitur würde heifsen: morgen wird einre- 
übt werden, und nur nach der angeführten Stelle des 
Suet. könnte es fo viel feyn, als edefur. Bey vor 
fich geben fehlt noch von dem, was gedruckt und 
geprefst wird, Hor. Sat. 2, 4, 69: Infuper addes 
PrefJa Venafranae quod bacca remifit olivae. 
Vergl. Hor. Sat. 2, 8, 53 und A. P. 348 und 49: 
chorda fonum reddit.... perfaepe remittit 
acutum (Jonum). Ferner fehlt anzuhören geben, 
welches auch unter anhören übergangen ift. Ern. 
opp. or. 36: auribus etc. dare qd. Dabey hätte 
zugleich auf vorrücken I, 2 verwielen werden follen. 
Bey es giebt hätten wir Cic. Tufe. 1, 34, 83: Nihil 
tertium eft aufgeltellt und nihil tertium datur da- 
mit verglichen , welches zwar auch gefagt werden 
kann, aber einen ganz anderen Sinn hat. Dabey 
fehlt noch es giebt kein. Tufe. 5, 16, 47: Vita 
beata fine virtute nulla efi. Uebrigens ift alle 
hier fehlenden Redensarten a. A. diefes Artikels für 
fehlende ein Verftofs gegen die deutfche Gramma- 
tik. Unter Gederde Z. 8 v. u. it getum ein unbe- 
merkter Druckfehler f. geftum. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KURZE 


Scnönßg Künste. Weifsenfels, b. Suels: Blüthen und 
Früchte (,) gefammelt in Gärten des Auslandes (,) von F. 
Kölbel. 1835. VI u. 159 S. 8. (18 gr.) 

Die ‘fremden Blüthen und Früchte, aus der Revue 
de Paris des deur mondes, auch als Epiloden gröfserer 
Werke gepflückt und gebrochen, find meiltens fo intereffant, 
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dafs man fie in der gut gerathenen Uebertragung gern zum 
zweytenmale lieft. Nur Pechvogel in Leipzig, Vielleicht ei- 
gene Erfindung, fimmt allzu fehr mit dem Papier des Buches 
überein, d. h. die Erzählung hat in ihren geluchten Witze- 
leyen einen [ehr trivialen Aultrich. Pen 
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Late, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung:: 
Deutfeh- Lateinifches Handwörterbuch, aus den 
Quellen zufammengetragen und mit befonderer 
Bezugnahme auf Synonymik und Antiquitäten 
und Berückfichtigung der beften Hülfsmittel aus- 
gearbeitet von Karl Ernft Georges. Mit einem 
Vorworte von Dr. @. F. Grotefend u. (. w. 

Auch unter dem Titel: G. H Lünemann’s 
Lateinifch- Deutfches und Deut/ch- Lateinifches 
GE weree, Deutfch - Lateinifcher Theil 
uf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Deg Gebrauch war bey evalefcere zu bemerken, 
dafs evalefcere eigentlich von dem gefagt wird, was 
fo heranwächfl, dafs es die Ueberhand (erhält) ge- 
winnt, und hieraus leuchtet fein Mifsverhältnils zu 
dem angeführten &xvırav ein. Was aber die Ueber- 
hand gewinnt, von dem läfst. fich auch fagen, dals 
es in allgemeinen Gebrauch kommt. Dagegen kann 
invalefcere, überhand nehmen, nicht gelagt werden, 
um unfer gebräuchlich werden zu bezeichnen, wie 
unter gebräuchlich angegeben ift. Uebrigens fehlt 
unter Gebrauch noch in G. bringen, Cic. de Or. 
3, 38: celebrare qd. 

Noch wollen wir einige im Buchftaben @ feh- 
lende Artikel bezeichnen: Gebirgspäfle. Tac. H. 
3, 2: claufira montium. — Das Geborenwerden. 
Cic. Tute, 1, 38, 91: ortus, im Gegenfatze von 
mors. — Geburtshelferamt, geiltiges. Gesn. Opufc. 
1. p. 39: animorum obfletricatus. Geburtskelfer- 
beuftand. Plin. H. N. 35, 11, 40: Jone Liberum par- 
Zuriente inter obftetricia Dearum. — Gedanken- 
Schönheit. Cic. or. 25, 83: ‚Sententiarum ornamenta. 
Unter Gedankenreichthum fehlt Cic. Tufe. 2, 1, 3: 
fententiarum copia. — Gedankenftoff. Cie, de or. 
3, 26, 103: filva rerum ac fentenliarum. Quinctil. 7, 
prooem. l: rerum copia. — Gedüft. Cic. Verr. 2, 
3, 12, 31: Omnia unguenti odore complere. — 
Gefangenwärterauffeker. Nep. 18, 11, 1: praefectus 
cuflodum,. — Gefühlseindrücke. Nach Hor. A. P. 
180: demiffa per tactum (fenfum). _Gefühlswerk- 
zeuge. Nach Plin. H. N. 10, 70, 89: fenfus (tactus) 
membra. — Gegenfeitigkeit. Cic. Lael, 14, 3: vi- 
ciffitudo ftudiorum. — Gehörorgan und Gehör- 
werkzeug. Plin. H. N. 10, 70, 89: auditus membra, 
Gehöreindrücke. Hor. 4. P. 180: demiffa per au- 
rem. —  Geiftesgewandtheit. Cic. div. in Caecil. 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


14, 44: ingenium. Ib. ingeninfus. Ger a 
heit (Hohe. s= Geknifter. Nep. 7, SE E 
tus flammae. Unter Gekrächze fehlt € irg. Georg. 
1, 4)3: cantus noctuae. — Das Gelbe im Ey. 
Plin. H. N. 10, 53, 74: luteum. — Geldnehmen 
das. Cic. Verr. 2, 2, 59, 144: avertenda Pecunia, 
Geld ( prellerey) fehneiderey. Verr. 2, 3, 74, 172; 
cogendae pecuniae cauffa. Geldverleiher, foe- 
nerator. Geldzufchufs. Verr. 2, 3, 49, 117: numo- 
rum acceffio. Ib. c. 50, 118: corollarium numorum. 
— Gelehrtenflaat. Mur. opp. edit. Ruhnk. T. 1. 

. 619: respublica litteraria. F. A. Wolf verm. 
Schriften S. 67: litteraria civitas. — Gemeinüblich, 
Gemeinüblichkeit. Cic. or. 11: communis mos 
verborum. — Unter Gemeinwohl f. Cic. div. in 
Caeciti e- 3s omnium falus. Verr. 2,1, 2, 4: for- 
tunae omnium. — emüthsfehler. Cic. Cat. man) 
18, 65: morum vitium. Gemüthsverwirrung Tule 
4, 13, 30: turbatio mentis. Unter Gemüthsverände. 
rung f. Tufe. 3, 28, 71: commutata mens. — Doch 
wir brechen des Raumes wegen ab. 

Die hier gemachten Ausftellungen follen keines- 
weges dazu dienen, den Werth des vorliegenden 
Werks herabzufetzen, und den Vf. zu entmuthigen: 
wir haben dadurch vielmehr diefem nur einige Fin- 
gerzeige geben wollen zur weiteren Vervollkomm- 
nung leines Unternehmens. So viel wir wiffen, fteht 
er in keinen amtlichen Gefchäften, und hat alfo hin- 
reichende Mufse, in diefem Gebiete der Lexikogra- 
phie etwas Bedeutendes zu leiften. Sein Werk hat 
fchon jetzt vor allen ähnlichen hervorftechende Vor- 
zuge. Es zeichnet fich durch eine beffere Anord- 
nung der Bedeutungen aus, verräth grofse Sorgfalt 
in der Aufftellung der Phrafeologie, und beurkundet 
ein rühmliches Beftreben für die Synonymik. Wir 
empfehlen es jetzt fchon vor allen übrigen feiner Art. 
Wird der VË , von welchem wir mit Hochachtung 
fcheiden, den Plan nach unferer Andeutung erwei- 
tern, und unermüdet alle Schriftfteller fo durcharbei- 
ten, wie er es mit den bis jetzt benutzten gethan 
hat: fo kann er leicht ein Ziel erreichen, welches 
bis dahin alle feine Vorgänger verfehlt haben. 


Leirzie: b. Vogel: P. Ovidii Nafonis quae fu- 
perfunt opera omnia. Ad codicum MSS. et 
editt, fidem recognovit, varias lectiones fubiunxit 
et clayem Ovidianam addidit Joannes Chriftia- 
nus Jahn. Volumen II. Tom. L Metamorpho- 
feon libr. I— YII continens, Tom. I. Meta- 
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morphofeon libr. VIII—XV continens. - (Auch 
unter dem Titel: P. Ovidii Metamorphofeon 
libri XV. Ad codicum MSS. cet. — edidit J. 
Chr. Jahn.) 1832. Mit fortlaufender Seitenzahl. 
XXVIII und 1044 S. 8. (3 Thir. 16 gr.) 


Zweck und Plan diefer Ausgabe find bey der Be- 
urtheilung des erften Bandes (Jen. A. L. Z. 1830. 
No. 27. 28) fo ausführlich dargelegt worden, dafs 
wir in deier Hinficht nichts hinzuzufetzen wilfen. 
Wohl aber mülfen wir mit Lob erwähnen, dafs der 
Herausgeber in Aufzählung der Varianten, befonders 
bey Eigennamen, jetzt weit genauer und forgfältiger 
gewefen ift, als in dem erlften Bande. Es ift dem- 
nach ein abermaliger Schritt gefchehen, die Kritik 
diefes Dichters zu fördern, auch durch Aufzeichnung 
der Schreibfehler, nicht blofs derer (wie Hr. J. in 
der Vorrede fagt), quae lectionis depravatae origi- 
ginem indicarent, fed etiam quae ad familias codi- 
cum diflinguendas aliquid conferre, aut de vocabu- 
lis recte feribendis disputandi materiam pojfent. 
Dankenswerth ift daher auch, was der Herausgeber 
über die feither verglichenen Handfchriften beyge- 
bracht hat. Dem Ovidifchen Gedichte felbft ift eine 
mit Fleils gearbeitete Introducko vorangefchickt, in 
welcher vorzüglich von der Befchaffenheit der vom 
Dichter behandelten Mythen, von den Quellen, aus 
denen er fchöpfte, von dem Werthe feiner Behand- 
lung und von den neueren Hülfsmitteln zum Ver- 
ftändnilfe des Gedichtes gehandelt wird. In Bezug 
auf die letzten kommt die verfio metrica Io. Henr. 
Voffii etwas fchlimm weg; Hr. J. weils von ihr blofs 
zu fagen, dafs fie LE tantum fabulas felectas fer- 
mone fatis duro ef contorto exprefferit. Dafs Vofs 
die von Ovid oft fehr nachläffig zulammengereiheten 
Mythen nicht felten mit ächtem Dichtergeifte in eine 
beilfere Verbindung gebracht, auch mehrere falfche 
Lesarten in feiner Ueberfetzung, die freylich genau 
mit dem Original verglichen feyn will, füll(chweigend 
verbeffert hat, [cheint ihm entgangen zu feyn. 

Sowie in dem erften Bande, fo ift auch in die- 
fem zweyten blofs und allein für die Kritik geforgt; 
was zur Erklärung gehört, wird hoffentlich die ver- 
fprochene Clavis Ovidiana enthalten, für deren An- 
zeige wir uns eine weitere Erörterung der Verdienfte 
des Herausgebers um feinen Dichter vorbehalten. 


Zum Behuf der Schulen hat derfelbe auch eine 
brauchbare Handausgabe der Metamorphofen beforgt: 


-Leirzig, b. Vogel: P. Ovidii Nafonis Metamor- 
phofeon libri XV, quos ex editione fua maiore 
in ufum fcholarum accuratiffime deferibendos cu- 
rävit Joannes Chriflianus Jahn. 1832. 286 S. 
8 (18 gr.) 

Das Accuratiffime auf dem Titel ift kein trügeri- 
fches. Aushängefchild. Beide Ausgaben find, fo weit 
wir ‘fie verglichen haben, correct gedruckt. Nur 
follte das Papier weifser feyn, vorzüglich auch des 
Auslandes halber. 

So ‘willig wir übrigens das Gute, das die grö- 
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(sere Ausgabe enthält, anerkennen, fo glauben wir 
doch, dafs eine Ausgabe Ovid’s nach dem jetzigen 
Standpuncte der Kritik und Erklärungskunft noch 
ein grolses Bedürfnifs fey. Sie mülste für unfere 
Zeit das leiften, was der wackere Gierig durch feine 
Ausgabe der Metamorphofen für leine Zeit geleiftet 
hat. Indefs ift diefe Jahn’fche Ausgabe jedenfalls 
vorzüglicher und empfehlungswürdiger, als die vor 
einigen Jahren im Texbner’fchen Verlage zu Leipzi 
erfchienene, von welcher in einer anderen Zeitfchritt 
umftändlich und, wie wir glauben, gründlich darge- 
than worden, dafs fie eine fehr oberflächliche. Arbeit 
fey, und weder dem jetzigen Standpuncte der Alter- 
thumswiffenfchaft und der Bearbeitung des Dichters, 
noch auch dem vom Herausgeber felbft entworfenen 
richtigen Plane entfipreche. 5 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frınkrurr a. M., b. Sauerländer: Lyra der Zeit. 
Eine Sammlung der gröfseren poetifchen und 


zeitgemälsen Gedichte. V E Ortlep». 
1834. 334 8. 8. (1 Thir 12 gy. Or@epp 


„Auch die Poefie mufs politifch werden! In 
diefem von einem bedeutenden Kunftrichter unferer 
Tage ausgefprochenen Kriterium liegt viel Wahres. 
Denn ` allerdings foll der wahre Dichter nicht kalt 
und unerregt von den grofsen öffentlichen Erfchei- 
nungen feiner Zeit vorübergehen, er mufs fie erfaf- 
fen, ihr Organ werden; aber auch nur das wahrhaft 
Poetilche, Ideelle, Beftändige, Ewige im Zeitlichen 
fey Gegenftand der Poefie, nicht das Vorüberge- 
hende, Flüchtige, vom Augenblick Geborene. Eine 
folche echt poetifche Zeit ging vom deutfchen Va- 
terlande in deg Jahren 1817 aus, wo der Hafs ge- 
gen fremde Zwingherrfchaft, das Ringen nach Selbft- 
ftändigkeit und. Freyheit, die Völker mit elektrilcher 
Gewalt ergriff, und die Dichter jener Zeit (man 
denke nur an Wetzel und Rückert), Wort und That 
in Poefie verfehmolzen. Auch unfere Zeit ift nicht 
arm an poetifchen Phänomenen der Art, als da find: 
die Parifer Julirevolution, der Freyheitskampf der 
Polen, der Aufftand der Griechen gegen die Türken 
u. f. w. Wer aber diplomatifche Winkelfpiele, poli- 
tifche Katzbalgereyen, die einzelnen in der Luft ver- 
pufften Julirevolutions- Feuerwerke der Deutfchen 
u. f. w. zur Poefie erheben will, wird nicht ein Dich- 
ter feiner Zeit, fondern Sclave derfelben und ein 
Narr der Mode; feine Gedichte find Machwerke, die 
wie. Seifenblafen entftanden, glänzen und verfchwin- 
den, keine Schöpfungen von ewiger Dauer. Hr. O. 
fcheint zwar in vorftehenden Gedichten der erften 
und wahren Anficht politifcher Poefie zu huldigen, 
wie er. wenigfiens diefs felbft in feiner Vorrede an- 
deutet. In mehreren diefer Gedichte fpricht fich 
auch fchöne Poefie aus, Z- B. in den Polenliedern, 
Oftrolenka, Goethe’s Verklärung u. f. w., hohes, ge- 
läutertes Gefühl für Freyheit und Recht, frifches, 
dichterifches Leben weht uns aus vielen Stellen ent- 
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gegen; "aber auch ein Hauptmangel, eine gewilfe 
[chleppende Breite, macht uns diefelben oft unge- 
niefsbar. Gedichte diefer Gattung, gleichlam lyri- 
fche Dithyrambenftürme, behaupten aber in einer ge 
dankenfchweren, prägnanten Kürze, in fchlagenden 
Bildern, und einem auf den Kern der Sache drin- 
genden Volkstone, ihren eigentlichen Werth und Cha- 
rakter; fo wie die wahre Iyrifche Empfindung felbft 
von. nicht langer Dauer ift, dürfen und können auch 
ihre Erzeugnilfe nicht wie ellenlange, reftrickte 
Schlafkappen fich ausdehnen, wenn fie den Kater an- 
regen und erheben ftatt langweilen und ermüden wol- 
len. Druck und Papier find fchön. N 
r. 


Drespen und Leirzie, in der Arnoldfchen Hof- 
buchhandlung:* Exoteren, oder das Neuefte und 
Anziehendfte aus der Unterhaltungs - Literatur 
des Auslandes, in freyen Uebertragungen von 
Theodor Hell und feinen Freunden. Mönats- 
fchrift. 1835. Juli. 142 8. Augufi. 156 S. 
September. 1788. October. 157 S. November. 
98 S. December. 156 S. 8. (Der Jahrg. von 
12 Heften koftet 6 Thir.) 


‚[Vergl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 101 


Diefe Monatsfchrift fährt fort, ihren guten Ruf zu 
behaupten, an Gehalt und Form fich über ihre Vor- 
läuferin, Salmigondis, zu erheben. Die Seegemälde, 
nach ausländifchen Originalen von Bernd von Gufek, 
2te Abtheilung, womit diefe Hälfte des Jahrgangs 
beginnt, find wohl für folche Lefer ausgewählt, die 
gern eine richtige Vorftellung des Seelebens haben 
mogen, und die doch die Mühe fcheuen, fich folche 
aus vielen Reifebefchreibungen zufammen zu fuchen, 
aus den einzelnen, oft abweichenden Erzählungen ein 
ficheres Ergebnils zu ziehen. Das junge Paris, oder 
Einer wie Taufende. Nach dem Franzöfifchen des 
Theodor Murat übertragen von Theodor Hell. 
2 Theile, in 2 Heften, greift die Selbftmordmanie, 
die Schwermuth und Gefühllofigkeit, Eigenfchaften 
der Parifer Zierbengel (deren Thorheit fich leider 
auch nach Deutfchland verpflanzte), mit doppelten 
Waffen an, denen der Vernunft und den noch wirk- 
-re A Spottes, die hoffentlich ihr Ziel errei- 
a Sokhi en. Sind die Dandy’s erft zu überzeugen, 

er Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen fey 
durch ihre Bravaden fchon gethan, fo werden fie 
fchon der Verzweiflung, dem Byronifiren, der allein 
das Tadelnswerthe des Dichters nachäfft, fchon Valet 
fagen, verächtlich, wie von einer veralteten Mode 
fich davon abwenden. i 
Manoel , Roman von Alphonfe Royer. Ueber- 
fetzung von Friedrich Pitt. 
October- und. November- Heft ein. Er enthält die 
Verklärung der Liebe. Ein ehrgeiziger, fittlich ver- 
dorbener Spanier wird nach Frankreich gefendet, die 
bürgerlichen Unruhen zur Zeit der Ligue zum Vor- 
theil Spaniens heftiger anzufchüren,, die Häupter der 
Ligue dem Könige von Spanien unterthänig zu ma- 
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chen. Jedes Mittel, zum Zwecke zu gelangen, ift 
ihm recht, fogar feine reizende Perfönlichkeit wen- 
det er als Fallftrick an, aber was er Anfangs nur 
heuchelte, empfindet er bald wirklich, eine reine, in- 
nige Liebe, die ihm, nun zu fpät, zum Vergelfen 
feiner Pläne hinreifst, fo dafs er fein Alles daran 
fetzt, die Geliebte zu retten. Mit feinem Schickfale 
ift das eines Ausfätzigen verbunden, der, gleich ihm, 
im Kampfe um die Geliebte untergeht. 

Die beiden Erzählungen von Madame Bave, 
Rofa und Therefe und Mutter Marquart, beide von 
Pitt überfetzt, fchliefsen würdig den Jahrgang. Rofa 
und Tkerefe läfst uns glauben, dafs in einem leiden- 
fehaftlichen weiblichen Herzen Eiferfucht alle guten 
Regungen auslöfchen, zur thörichten Schwärmerey, 
zur raffinirteften Rache verleiten könne. Die Lei- 
denfchaft überwältigt nicht allein die Befinnung der 
Handelnden, auch die der Lefer, die, mit fortgerif- 
fen, fich einbilden können, das Wahre brauche nicht 
immer wahrfcheinlich zu feyn. 

Mutter Marquart ift einfach, herzlich, SS 
chend, und hat überdiefs Beyfpiele für fich, welche 


die Möglichkeit anfehnlicher Eriparniffe von Bettlern 


beftätigen. 
n. 


STUTTGART, b. Weile: Furchtlos und treu. Hi- 
ftorifcher Roman aus den Zeiten des dreyfsig- 
jährigen Krieges. Von Dr. Morvell. 1836. Iker 
Band. 306 S. 2ter Band. 324 S. 3ter Band. 
3228. 8 (3 Thir. 18 gr.) 


Furchtlos und treu. 1) Ein junger fchwedifcher 
Officier Soop, der feinen König Guftav Adolph eini- 
SCH aus Lebensgefahr mit Selbftaufopferung rettet, 

afür von ihm als Sohn unter dem Namen Freyherr 
von Heldenfohn adoptirt wird, was er auch durch 
feine unerfchütterliche Furchtlofgkeit und Treue in 
vollem Mafse verdient. Treu bewährt er fich aufser 
gegen ‘feinen König und feine Kameraden auch ge- 
gen des Rathsherrn Böttger von Stettin reizendes 
Tööchterlein, das ihm der ftarräinnige Vater verwei- 
gert, welcher lieblichen Jungfrau das Prädicat treu 
ebenfalls gebührt, denn ihr Heldenfohn mufs oft 
fchwer verwundet darnieder liegen, die Feinde aus 
Pommern und von der Ofifeeküfte verjagen, Feltun- 
gen einnehmen helfen, und andere Watlenthaten voll- 
bringen, der Vater mufs wieder in Befitz feines wi- 
derrechtlich ihm entzogenen Vermögens gelangen, 
‘Gultav Adolph und feine Gemahlin mülffen fich auch 
noch verwenden, ehe Gertrud mit ihrem Geliebten 
das Hochzeitfeft begehen kann. Ihre Schwefter 
Mechtild kann ebenfalls auf die Prädicate freu und 
Jurchtlos Anfpruch machen, denn fie liebt, pflegt 
und ingt unwandelbar bis zum Tode an den 
übelberüchtigten Holk, der hier zwar auch als ein 
Wüftling ericheint, der die Unbilden feiner Solda- 
teske felten rügt, aber doch als ein junger Mann, 
von einnehmendem Aeufseren, mit einer kleinen An- 


wandelung von Heftigkeit, und [elbfi Ruchlofigkeit, 
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die, wie der kant gout, gewilfe Speifen dem Lecker- 
maule erft mundrecht machen, fo auch dem morali- 
fchen Gefchmacke durch ihr pikantes Beywefen lieb 
werden. Diefem Holk wäre feine gemilderte Roh- 
heit eher zu verzeihen, als feine kränkliche Schwäche, 
wir fehen ihn oft als einen Hülfsbedürftigen, als 
einen Hülfeleiftenden, Mechtild it auch phyfilch häu- 
fig die Kräftigere, was das Verhältnifs der gefühl- 
vollen Frau zu dem nur körperlich gewaltigen Manne 
verrückt, und von dem Holk der Gefchichte eine 
im Hohlfpiegel veränderte Abbildung giebt. Bleibt 
es ungewils, ob der wirkliche Holk mit diefem fei- 
nem verbefferten und verböferten Contrefey zufrie- 
den gewelen, fo leidet es keinen Zweifel, dats die 
Königin Marie Eleonore von Schweden fich von dem 
ihrigen gefehmeichelt fühlen mulste. Sie ift von ih- 
rem Gemahl zärtlichft geliebt, fie ift fehr geiftreich, 
gegen welche Behauptungen ein Gefchichtsforfcher, 
der auch zwifchen den Zeilen zu lefen weils, man- 
ches einwenden möchte. 

Beftimmter, getreuer, als die einzelnen Portraite, 
ift die Abbildung im Grolsen, der Zuftände im Felde 
und im Bürgerhaufe zu Anfang des Deeg Krie- 
ges in einigen deutichen Oftfeeprovinzen. Hie dabey 
obwaltenden Greuel, die freche Zügellofigkeit waren, 
wenn das Gemälde wahr und gehalten feyn follte, 
nicht zu verfchweigen, aber das Zartgefühl des Le- 
fers wird möglichft gefchont, das Gräfsliche ift nur mit 
einzelnen Pinfelftrichen im Grofsen angegeben, nicht, 
wie in unferen heutigen Henkerromanen, mit pein- 


lichften Fleifse ausgemalt, zu dem Entletzen auch ` 


der Ekel gefellt. > 

Defto forgfältiger und ausführlicher find die Klei- 
dermoden gezeichnet, aber ein fehadenfroher Kobold 
[chob dem Zeichner falfehe Mufterbilder unter, die 
Trachten find die einer fpäteren Zeit, ungefähr die 
der letzten Regierungsjahre Ludwigs XIV, wie vom 
franzöfifchen Hofe fich die Moden nach Deutfchland 
überfiedelten. 

n. 


HamsurG, b. Neftler und Melle: Der Erzbifchof 
von Madrid. Roman in 2 Theilen von Wilhel- 
mine Softmann, geb. Blumenhagen. ` Lier Thl. 
260 S. 2ter Thl. 302 S. 8. (2 Thlr.) 


Wer an dem gut gefchriebenen, künftlich ver- 
fchlungenen Romane einen rechten Gefallen finden 
will, erreicht diefs, wenn er eins vergilst, und eins 
recht fet hält; wenn er vergifst, dafs der Roman 
wahrfcheinlicher feyn mufs, als die Wirklichkeit, und 
nicht aus den Augen läfst, dafs er eine erdichtete 
Erzählung vor fich hat, die nicht feft in der Erde 
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zu wurzeln braucht. ‚Eine folche Hindentung auf ei- 
nen [chwebenden Zuftand liegt (chon darin, dafs der 
König von Spanien nur als folcher, nicht mit Namen 
und Zahl, auftritt, und dafs die Zeit des Vorgangs 
eben fo wenig beftimmt ift. 

Ein 14jähriges reizendes Ehrenfräulein der Kö- 
nigin wird von ihrer Grofsmutter mit”ihrem Vetter 
verlobt, der die liebliche Juanita nicht fo herzlich 
liebt, wie De ihn, ‚noch weniger mit folcher Inbrynft 
für fie glüht, als für eine fchöne Andalufierin, deren 
Bruder; ihm, nach dem Leben trachtet, während er 
zweymal von dem Mädchen gerettet wird. Juanita 
wird von einem mächtigen Herzog beftrickt, der als 
ein ehrenwerther Mann gefchildert, bey alledem aber 
gemeiner Wollüftling genug ilt, das Schrecken, die 
Ohnmacht der Unerfiahrenen zu mifsbrauchen. Sie 
geht eine Gewilfensehe mit ihrem verlobten Fran- 
eisco.ein, der Datt ihrer mit der Andalufierin getraut 
wird, wobey Dinge vorkommen, die, wo nicht die 
Möglichkeit, doch die Wahrlfcheinlichkeit aufheben. 
Francisco geht mit der Neuvermählten als Vicekönig 
nach Mexico, das Schiff fcheitert; Juanita erklärt 
fich als feine heimlich angetraute Gattin, hält ihr 
Witwentrauerjahr in einem abgelegenen Schloffe im 
Gebirge, wo fie ein Knäbchen gebiert, das der Her- 
208 auf (feinen Namen taufen läfst, vermittelft eines 
gewaltigen Romanencoup. Dagegen milslingt ihm 
jeder -Verfuch, Juaniten zu dem Entfchluffe zu ge- 
winnen, ihm die Hand zu reichen. Franeisco’s An- 
dalufierin wurde aus dem Schiffbruche gerettet, 

utter von Zwillingen, Sclavin, durch den Vicekö- 
nig von Mexico, Juanitens Verfolger, befreyt, ihr 
die Mittel zur Reife nach Spanien verfchafft, wo fie 
die Rechte ihrer Kinder auf die Erbfchaft ihres Va- 
ters geltend macht, Anfangs ohne Erfolg, Juanita 
hält fie für eine, von dem rachlüchtigen Herzog auf- 
gereizte, Betrügerin. Der Beichtvater der noch im- 
mer [chönen Frau führt fie auf den Weg des Rech- 
tes, er konnte fie am ficherften leiten, denn er ift 
der todtgeglaubte Francisco, der von den Schätzen, 
die auf, fchier fabelhafte Weile in dem zerftörten 
Schloffe der Andalufierin fich fanden, ein Klofter er- 
baut. Diefe und ihre Kinder werden in ihren An- 
fprüchen anerkannt, Francisco ftirbt, bald nach ihm 
Juanita, doch nicht eher, als bis fie dem Herzog 
vermählt it, und ihren Sohn mit Franeisco’s Toch- 
ter verlobt hat. Die beiden Frauencharaktere find 

ut gehalten. ‚Die Begebenheiten gleichen den mo- 
difchen mufikalifchen Compofitionen, die das Ueber: 
täubende lieben, dem Saus und Braus, der unfähig 
macht, zu bedenken, ob folcher Ideengang auch 
kunfigerecht, ob er möglich fey. wv 

ir. 
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j Leipzig, b. Barth: Dr. Ludwig Wachler’s biogra- 
> phifche Auffätze. 1835. VII u. 344 S. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.) 


Der verdienftvolle Verfaffer beginnt das diefer Schrift 
vorgefetzte Vorwort mit der Bemerkung, datz Auffätze 
von engem, begrenztem Umfange den meiften Schrift- 
ftellern belfer zu gelingen pflegen, als Arbeiten von 
gröfserer Ausdehnung, weil der Grundgedanke der- 
felben vollftändig und fchnell erfafst, Stand und Ge- 
fichtspunct bald gefunden, und Alles rafch und mit 
warmer Lebendigkeit zur Ausführung gebracht wird, 
ferner weil Sinnen) Gemüthsftiimmung des Ur- 
hebers fich in Darftellung, Ton und Ausdruck an- 
(fchaulich treu und wahr abfpiegeln, und dem Ganzen 
natürliche Einheit und Frifche geben. Darauf grün- 
det er die Entfchuldigung, diefe Sammlung kleiner, 
früher in Zeitfchriften gedruckten, jetzt aber wieder 
überarbeiteten Aullätze der Aufforderung feiner Freun- 
de gemäfs veranftaltet zu haben, um diefen Theil 
feiner [chriftftellerifchen Wirkfamkeit ficher zu ftellen. 
So gegründet nun jene Bemerkung auch ift, und fo 
wenig einem Schriltfteller es verdacht werden darf, 
erade folche kleine wohlgelungene Arbeiten, meiftens 
Erzeugniffe glücklicher Stunden, der Vergeffenheit 
zu entreilsen, fo überflülig erlcheint doch jene als 
Entfchuldigung bey einem Manne wie der Vf., von 
dem unfere Literatur [tets nur gediegene Werke er- 
halten und mithin zu erwarten hat. Diefe Erwartung 
wird auch durch die vorliegende Sammlung durchaus 
nicht getäufcht, welche im Ganzen 10 verfchiedene 
grölsere und kleinere Biographieen ausgezeichneter 
Gelehrter oder Schriftfteller enthält, die zugleich (mit 
Ausnahme eines einzigen) als würdige Vorbilder die- 
nen können; daher diefe Sammlung "Yorzugsweife un- 
ferer ftudirenden Jugend. zur Lectüre zu empfehlen 
it. Doch wird auch der gereilte Mann gern diefe 
in fo kräftigen Umrillen entworfenen Lebensbilder be- 
[chauen. e 
Der erfte Auffatz führt uns in eine frühere Pe- 
riode zurück, in die traurige des 30jährigen Krieges, 
indem er uns das Leben des als Schriltfteller und 
Kanzelredner höchft ausgezeichneten Joh. Balthafar 
Schuppius (geb. zu Gielsen 1610, geft. zu Hambur 
1661) darftellt. Der Vf, leitet denfeiben mit der tref- 
fenden Bemerkung ein, dafs die Gerechtfame der Oef- 
fentlichkeit, die in der alten Welt von Staatsmännern, 
Weltweifen (— warum Det der Vf. fo häufig „Welt- 
J. A. L. Z. 1826. Ziweyter Band. 
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weife“ und nicht „Philofophen,“ da er doch gewifs 
weils, ‘dafs das Wort „Weltweife“ d. i. Weile diefer 
Welt, cujus princeps eft diabolus, ein Spitzname 
ift, den die Theologen den Philofophen aufgehängt? —) 
und Dichtern geübt worden, in der neueren chrii- ` 
chen Zeit an die Prediger des Evangeliums überoin- 
gen, unter denen die Sache des Rechts und der Wahr- 
heit viele treue Pfleger und muthige Vertreter fand, 
deren Vorbilder die hebräifchen Propheten, Chriftus, 
Petrus und Paulus waren. Als Beyfpiele aus Deutfch- 
land nennt der Vf. aus dem 14 Jahrh. den edlen Do- 
minicaner Joh. Tauler, im 15 den humoriftifchen 
Geiler von Kaifersberg, aus den folg. Jahrh. Val. 
Herberger (Luther hätte nicht vergeilen werden fol- 
len!), J. Arndt, Spener, Reinhard, Marezoll, Schlei- 
ermacher, Schuderoff, Drajeke (auch v. Ammon und 
Rohr hätten hier wohl namentliche Erwähnung ver- 
dient), die auf einem oft undankbaren Boden einen 
iruchtbaren Samen ausftreuten, der aufging, und zur 
SÉ 5 x > i 
Erndte reifte, als feine Stunde kam. Ihr Beyfpiel 
kann die Kleinmüthigen und Zaghaften befchämen 
welche fich bergen in fchützender Einfamkeit, um 
nicht anftöfsig zu werden den Kindern diefer Welt, 
die das Wort und die Macht an fich gerilen haben, 
und durch Einfchüchterung der Einfichtsvolleren freyes 
Spiel für ihre Umtriebe gewinnen wollen; es möge 
firenges Gericht halten über die unwürdig-(chlaue 
Weichlichkeit und Schlaffheit, welche in Rückficht 
auf das, was die Leute davon fagen werden, und was 
für den Augenblick Vortheile noffen oder Nachtheile 
befürchten läfst,, die alleinige Richtichnur ihres Han- 
delns finden, und fich felbft mit vermeinten Grund- 
fätzen belügen, denen jeder Wechfel der Stunde eine 
andere Geftalt und neue fallche Farbe leiht; es möge 
den Glauben derer ftärken und zu Jugendlicher Fri- 
fehe beleben, welche felt daran halten, ‘dafs denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen; es 
möge ihre Ueberzeugung erkräftigen, dafs Himmel 
und Erde vergehen, alle irdifche Erfeheinungen wie 
Nebelgebilde zerflielsen, aber wahre Gottesfurcht und 
fromme Rechtlichkeit ihr unwandelbares Daten in 
ee Ewigkeiten haben, und dafs göttliches 
icht und himmlifche Wahrheit alle Anfchläge und 
'Künfte ihrer Widerfacher endlich befiegen, und alle - 
Werke der Finfternils glorreich überdauern werden. 
Welch’ ein tapferer Sprecher für Freyheit, Tu- 
gend und Recht, welch’ ein entfchloffener Arbeiter 
an ächt chriftlicher Veredlung des gelellfchaftlichen 
Zuftandes Schuppius gewelen, und wie allgemein 
feine Verdienltie zu feiner Zeit anerkannt worden (er 
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mufste z. B. auf Verlangen Oxenftierna’s beym Ab- 
fchlulfe des weftphälifeben Friedens den 15 Oct. 1648 
die Friedenspredigt halten), — weift das biographi- 
fche Gemälde weiter nach, welchem zum Schluffe noch 
eine kleine Blumenlefe aus Sch’s. Schriften beygefügt 
ift, wovon das meilte um fo intereffanter zu lefen ift, 
als es noch auf unfere Zeit pafst. 

Der zweyte (ausführlichfte) Auffatz giebt Bruch- 
fticke über Johann Jacob Rouffeau (geb. zu Genf 
4 July 1712, geft. zu Ermenonvilie 2 July 1778), und 
erinnert durch feine Tendenz und Form fehr an Lef- 
(Gage Rettungen des Horaz, Cardan u. f. w. Der 
Vf. hat es fich nämlich zur hauptfächlichften Aufgabe 
"emt em fich Rouffeau’s gegen die von feinen Fein- 

en und Verfolgern fo allgemein verbreiteten Verlä- 
fterungen hier anzunehmen, und zugleich die Geheim- 
fehrift in diefes, fich felbft oft räthlelhaften Menfchen 
innerem Leben richtig zu entziffern, fo wie die äufse- 
ren Erfcheinungen deffelben der Wahrheit gemäls zu 
würdigen. Der Vf. fpricht fich darüber felbft in folgenden 
Worten aus: „Darauf wird hingearbeitet, dafs dieler 
Mann gefchildert werde, wie er in dem Grundwefen 
feines Gemüthes wirklich war, nach den Andeutungen, 
Beobachtungen und Geftändniffen, die er felbft über 
fich gegeben und für die Oeffentlichkeit beftimmt hat; 
aber To, dafs von dem reinen Gewinne des Endergeb- 
niffes die Zuthaten leicht erklärbarer Selbfttäufchung, 
leidenfchaftlicher Einfeitigkeit oder unbewulster Be- 
f7chränktheit, wie Schlacken vom Erze, ausgefchieden, 
darum aber nicht dem wilden Schutthaufen der Ver- 

elfenheit übergeben, fondern. vielmehr als felbftftän- 
CR Thatlachen in Erwägung gezogen und nach ih- 
rem Antheile an äufseren Erfcheinungen gewürdigt 
werden. Darauf kommt es an, den Mann aufzuführen 
in möglichft vollfiändiger Ei enthümlichkeit, mit Al- 
lem, was ihm ein Anrecht giebt auf Liebe und Ach- 
tung, ohne Schwächen und Gebrechen, Vorurtheile 
und Irrthümer, Fehltritte und Sünden zu verheimli- 
“chen; feine Anfichten und Grundfätze zu entwickeln 
und zu beleuchten, fie zu verfolgen bis zum erften 
Keime, nachzuweilen ihr Wachsthum, ihre Blüthe und 
Fruchtbarkeit, ohne fie vertreten oder ihre Einfeitig- 
keit und Ueberfpannung ableugnen zu wollen. Ohne 
Zuthun des Berichterftatters wird fich aus der Dar- 
ftellung ergeben, in welchem Verhältsiffe Rouffeau 
zu der heutigen Zeit fteht; erklären wird fich die 
Gefchäftigkeit derer, die jede auch entierntere Ver- 
anlallung, wachfam benutzen, um den fchriftftellerifchen 
Nachruhm eines Mannes zu beflecken und in Schat- 
ten zu Dellen, der mehr als einer auf die, vielfeitig 
beurkundete öffentliche Meinung eingewirkt und fei- 
nen rechtmäfsigen Antheil an den folgenreichfien Er- 
fcheinungen der Gegenwart gegen jedwede Beein- 
trächtigung ficher gelftellt hat.“ 

In Hinficht diefes letzten Punctes wird man dem 
Vf. unbedingt beyftiimmen müffen. Es kann nicht be- 
fritten werden, dafs Rou/feau unter allen Schriftftel- 
lern des vorigen Jahrhunderts den gröfsten (obwohl 
keineswegs immer heilfamen) praktifchen Binflufß ge- 
habt hat, und zum Theil noch jezt ausübt. Was er 
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als fiegreicher Bekämpfer des Atheismus des Diderot 
und der übrigen Encyklopädiften, als Gegner des das 
Chriftenthum fo feindfelig angreifenden Voltaire, als 
Reformator des ganzen Erziehungswelens gewirkt, 
fichert ihm eben fo gewifs in der Gefchichte die Un- ° 
fterblichkeit, als der Einflufs feines contrat focial, 
der, wie Heeren kl. hit. Schrift, Th. II. S.244 nach- 
gewiefen, die franzöffche Revolution freylich nicht 
veranlafst, wohl aber ihr die genommene. Richtung 
beftimmt, und durch das in ihm gepredigte leidige 
Dogma von der Folksfouverainitat die politifchen 
Begriffe noch bis auf diefen Tag verwirrt hat. Jener 
erolse Einfluls ift auch noch neuerdings von einigen 
der vorzüglichften deutfehen Schriftfieller anerkannt 
und gewürdigt worden (f. Rehberg verm. Schr. I. 
376 ff. -Dahlmann Polit. I. S. 263), namentlich in 
Hinficht feines Emils, diefer fittlichfien und harmlo- 
feften der R.fchen Schriften, welche gleichwohl auf 
Anfüften feiner Feinde (chrift-katholifcher Römlinge) 
als gefährlich für Sitten und religiöfen Glauben vom 
Staate und der Kirche mit amtlicher Feyerlichkeit 
(fie foll öffentlich zu Paris von Henkershand verbrannt 
worden feyn!) verurtheilt, und wegen deren er felbft 
zur Flucht genöthigt ward. — Ob dagegen das über 
R. als Menfchen fich durch die Unterfuchung des 
Vfs. herausitellende, im Ganzen günltige Urtheil all- 
gemeine Anerkennung finden werde, möchte wohl zu 
bezweifeln feyn. Der Vf. weifet allerdings mit pfy- 
chologifchem Scharffinn und Gefchick nach, wie R. 
unter den gegebenen Umftänden (befonders durch 
feine leidige Kebsehe mit der gemeinen T'herefe la 
Vaffeur) und bey feinen natürlichen Anlagen gerade 
fo werden mulste, wie er ward, ohne feine grofsen 
Schwächen zu verbergen oder entfchuldigen zu wol- 
len. Allein einen Punct fcheint der Vf. doch weni- 
ger forgfältig beachtet zu haben, nämlich die ganz 
grenzenlofe wahrhaft monftröfe Eitelkeit, die den be- 
ftimmteften und FE deg Grundzug in Rs. 
Charakter ausmachte, die Haupturfache fo vieler fei- 
ner blendenden Paradoxieen ei Sophismen, wefentlich 
an feinem Unglück im wirklichen Leben, namentlich 
an feiner unfeiigen Hypochonderie, Schuld war, und 
fich fo unverkennbar in feinen (lange vor ihrer Er- 
fcheinung angekündigten) Confeffions zu erkennen 
giebt, was belonders Rehberg a. a. O. S. 388 ff. nach- 
gewiefen hat. Rec. gefteht überhaupt unverhohlen, 
dafs er, bey diefer Gelegenheit die Confeffions wie- 
der zu durchblättern veranlafst, Rehberg’s Verwer- 
fungsurtheile über R. als Men/chen in allem We- 
fentlichem beytritt, und wiederum vom lebhaiteften 
Unwillen gegen einen Mann erfüllt ward, der-mit den 
glänzendften Geiftesgaben ausgeftattet, mit einem Her- 
zen, welches von Gefühlen für die Menfchheit, Tu- 
gend, Religion und Recht überftrömt, doch diefen 
Eıinpfindungen nie den geringiten Einflufs auf fein 
wirkliches Leben geftattet, wenn es auch nur darauf 
ankam, ‚einen kindifchen, Eigenfinn zu überwinden, 
dem er im Gegentheile wiffentlich und ohne alle Re- 
gungen des Gewilfens die Ehre, Zufriedenheit, das 
Glück Anderer aufopfert. Die (von unferm Vf. nicht 
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berührte) Gefchichte mit der armen Marion im I Th. 
d. Confef]. (die er durch einen von ihm begangenen 
ihr aufgebürdeten Diebftahl zeitlebens unglücklich 
macht), (o wie die mit dem armen Mufiklehrer, fei- 
nem Reifegefährten, den er in einem Anfalle von Epi- 
lepfie auf der Strafse liegen läfst, die Erzählung ( Con- 
Sell: Th. II), wie ihn die Frau von Warens, die er 
als Mutter verehrte, und immer nur Maman! nannte, 
in die Geheimnilfe des finnlichen Gefchlechtsgenulles 
einweihte, find das empörendfte, was man lefen kann, 
und in Beziehung auf das zuletzt erwähnte Factum 
fagt unfer Vf. (8.51) felbt: „es ift falt unbegreiflich, 
dafs die Feder nicht der zitternden Hand entfiel, die 
folehe Thatfachen niederfchreiben wollte.“ Allein diefe 
find nicht die einzigen, die Bekenntniffe find voll von 
ähnlichen Zügen und fehlimmern. Ift es nicht ärglie 
Verderbtheit des Herzens (zugleich eine wahre Ironie 
des Schicklals!), dats der Mann, der die Erziehung 
auf ihre natürliche Bafıs und Grundwahrheiten zurück- 
zuführen fuchte, und der das berühmtefte pädagogifche 
Werk fchrieb, feine eigenen Kinder, nicht in einem 
Anfalle von Verzweiflung, fondern wohlbedächtlich 
nach und nach, fo wie fie in die Welt kamen, ihrer 
fünf, in die humane Mördergrube, das Findelhaus 
fchickte, ohne die geringfie Vorkehrung,. fie (päter 
wieder zu erkennen! Was foll man von diefem ultra- 
republikanilchen Prediger von Gleichheit und Frey- 
heit fagen, der fich den Grofsen immer zu nähern 
fuchte, von diefem alle Einrichtungen der Gefellfchaft 
verachtenden Cyniker, der es für „das Gröfsefte, das 
ihm je begegnete“, erklärt, dafs ihn ein Prinz von kö- 
niglichem Geblüte (der Prinz von Conti „ein fo gro- 
Ger Mann“) die Ehre feines Befuchs erzeigte? Dafs 
R. weder wahre Liebe, noch Freundfchaft im wirk- 
lichen Leben kannte, hat Rehberg a. a. O. S. 392 
nachgewiefen, und zugleich gezeigt, was es mit der 
Ueberwindung für eine Bewandnils gehabt hat, die 
es R. gekoftet haben foll, feine Bekenntniffe abzule- 
gen, und die man gar als eine „edle Selbftverleug- 
nung“ bezeichnet hat, während diefe Darftellung al- 
len feinen Gefinnungen, Gefühlen nnd Handlungen 
doch nur das grölste und angenehmfte Opfer ift, das 
feine Eitelkeit fich (elbft darzubringen vermochte. 

„ Unfer Vf. (riecht die Hoffnung (S. 77) aus, dafs 
fein abfichtlich gedrängter und defshalb dürftiger Um- 
rifs des aulseren Lebens R’s. doch hinreichen werde, 
um Jedem unbefangenen Menfchenbeobachter die pflicht- 
mälsige Nothwendigkeit zu veranfchaulichen, dafs für 
diefes Mannes Inneres mehre, im Grundwefen ihrer 
Befchaffenheit höchft verfchiedenartige, fittliche Zu- 
ftände anzuerkennen und einzeln in Unterfuchung zu 
ziehen find; wenn gleich frühere Richtungen und Be- 
wegungen in die [päteren hinübergreifen, und eigen- 
thümliche Gewohnheiten zurücklalfen, oder auf die 
Lichtpuncte eines fich veredelnden Lebens ihre Schat- 
ten werien. Diefelbe Erfahrung beftätigt fich vollauf 
an dem Leben aller Sterblichen; und wird fie nicht 
mit zarter Gewilfenhaftigkeit berücklichtigt, fo mot. 
fen Wahrheit und Gerechtigkeit des Urtheils über- ihr 
Wollen und Handeln mehr oder weniger bedeutend 
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gefährdet werden ; daher pfleget der befonnene Men- 
Ichenkenner gegen alle auf eine einfache Formel zu- 
rückgeführte -Gefammturtheile über den Werth ein- 
elage Menichen aus guten Gründen mifstrauifch zu 
eyn. “í 
` Diefe Behaupturg können wir dem Vf. nicht zu- 
geben. Allerdings giebt es in jedem Menfchen zwey 
verfchiedene geiltige Grundtriebe, einen egoiftifchen, 
finnlichen (Sinnlichkeit, „Fleifch“ nach dem biblifchen 
Ausdrucke), und einen höhern, vernünftigen (Vernunft, 
Geit“); aber das ift ja eben die Aufgabe des Le- 
bens, den Widerftreit beider auf die wahre Weife 
(durch Unterordnung des niedern unter den höhern) 
zu löfen, und fo Einheit in das Ganze zu bringen, 
worauf alle Charakterbildung ausläuft, bey der durch- 
aus nur eine Richtung Datt finden kann. In weffen 
Leben fich nicht ein folcher durchgreifender Grund- 
zug, ein eigenthümliches Geprage findet, der hat 
eben keinen Charakter, und damit ift fchon formell 
ein Verdammungsurtheil und zwar mit Recht, über 
ihn gefprochen; denn einen Charakter muls fich jeder 
bilden, der nicht moralifch eine Null feyn will. Rouf- 
feau ift und bleibt als Menfch in diefer Hinficht ein 
moralilcher Schwächling ! 3 
In der Beylage unterfucht der Vf. die Grundzüge 
von -Rositfeau’s Theologie, Politik und Pädagogik 
genauer, um die ihm in-diefen Beziehungen vielfältig 
gemachten Vorwürfe zu beleuchten, welche letzte 
er grölstentkeils ungegründet findet. Hierin ftimmt 
Rec. vollkommen dem Vf. bey, und fügt nur noch 
hinzu, dafs diefer Abfchnitt eine grofse Fülle der in- 


‚tereflanteften Bemerkungen über Chriftenthum, Staats- 


verfalfung und Erziehungswefen enthält, die jedoch 
hier bey der Befchränktheit des Raumes keinen Aus- 
zug geltatien. 

Einen durchaus angenehmen Eindruck macht der 
dritte" Auffatz, das Leben des Bernardin de Saint- 
Pierre, des berühmten Verfalfers der weltberühmten 
idyllifchen Novelle Paul und E irginie und anderer 
trefflicher (im Geifte eines Fenelon verfafster) Schrif- 
ten (z. B. Etudes de la nature, die Strohhütte in 
Indien, die Wünfche eines Einfamen u. f. w.), bekannt 
auch als einer der bewährteften Freunde Rouffeaw’s. 
Der Vf. felbft fagt von ihm: „Sein Leben zieht durch 
bunten Wechfel romantifch - abenteuerlicher Schick- 
fale an, und kann zugleich als treuer Spiegel der 
Denkart, Stimmung und Richtung des Gelehrtenftan- 
des und der gebildeten Claffe in Frankreich gelten. 
Am lehrreichfien zeigt fich darin die Geftaltung des 
Charakters; fie erfcheint als iruchtbarer Ertrag ju- 
gendlicher Eindrücke und Gewohnheiten, menfchli- 
chen Uebermuthes und leidenfchaltlicker Sinnlichkeit, 
grolser Thorheiten und Ausfchweilungen in Entwür- 
fen und Hoffnungen, in Anfichten und Handlungen; 
aus dem Zuiamimentreffen der wideriprechendften Er- 
fahrungen erwächlet Feftigkeit der Gefinnung und 
des religiöfen Glaubens an eine göttliche Weltord- 
nung, womit dem verderblichen Zeitgeifte und äufser- 
lichen Lockungen und Verfuchungen aller Art fieg- 
reicher Widerfiand geleiliet und der Entfchlufs zur 
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muthigen Vertretung der heiligften Güter des gefell- 
(chaftlichen Lebens zu völliger Reife gebracht und 
zur That erhoben wird. Diefes war der Endertrag 
der Betrachtungen, welche durch das Lefen der, von 
einem feiner wärmiten Verehrer 4imé-Martin verlafs- 
ten und der Sammlung feiner fümmtlichen Werke 
vorgefetzten Lebensbefchreibung diefes liebenswürdi- 
gen Merfchen und Schriftftellers hervorgerufen wur- 
den, und beftimmte den Entfchlufs, diefe Biographie, 
ihrem wefentlichen Inhalte nach und mit Befeitigung 
aller rednerifchen Ausfchmückung und mancher nicht 
hinreichend beglaubigter oder phantaftifch verfchö- 
nerter Erzählungen, für Deutfchland zu bearbeiten.“ 

Einen Auszug geftattet dieler Auffatz nicht. Wir 
machen nur darauf aufmerkfam, dafs in demfelben 
unter anderem eine Scene ausführlich gefchildert wird, 
in der B. de St. P. als Mitglied des Inftituts in der 
Abtheilung der moralifchen und politifchen Willen- 
fchaften beauftragt war, über die zur Beantwortung 
der Frage: welche Einrichtungen die angemeflenften 
feyen, um die Sittlichkeit eines Volkes zu begründen, 
eingegangenen Preisfchriften Bericht zu erftatten. 
Alle Bewerber hatten diefe Aufgabe in dem, nicht 
mit Unrecht vorausgefetzten (dem den Principien des 

` Atheismus und Materialismus ergebenen) Geilte ihrer 
Richter beantwortet. Erfchrocken über eine Ver- 
kehrtheit, die er nicht für aufrichtig und aus ehrli- 
cher Ueberzeugung hervorgegangen halten konnte, 
wollte B. de St. P. verfuchen, feine Zeitgenollen zu 
richtigeren und tröftlicheren Vorftellungen zurückzu- 
rufen, und fchlofs fein Gutachten mit einem Ergufs 
höherer Eingebung über die menfchenbeglückenden 
Segnungen des Evangeliums. In der dazu beftimm- 
ten Sitzung verlas Saint-Pierre feinen Bericht. Die 
forgfältige ürdigung der Preisfchriften wurde ziem- 
lich ruhig angehört; aber bey den erften Worten der 
feyerlichen Erklärung feiner religiöfen Grundfätze er- 
hob fich ein wüthiges Gefchrey von allen Seiten. Ei- 
nige verhöhnten ihn mit der Frage: wo und in wel- 
cher Geftalt er Gott gefehen habe ? ‚Andere äufserten 
Unwillen über feine Leichtgläubigkeit; die Gemälsig- 
ten gaben ihm ihre Verachtung Zu erkennen. Auf 
Spöttereyen folgten grobe Beleidigungen; fein Alter 
wurde ihm zum Vorwurf gemacht, er wurde fchwach- 
finnig und abergläubilch gefcholten, bedroht mit der 
Ausftofsung aus einer Verfammlung deren Mitglied 
zu [eyn, er fich unwürdig gemacht habe; die Tollheit 
wurde fo weit getrieben, dafs man ihn zum Zwey- 
kampfe herausforderte, um ihm mit dem Degen in 
Hand zu beweifen, dafs es keinen Gott gebe. Ver- 
ebens verluchte er, in deer wilden Verwirrung das 

Wort zu gewinnen, Niemand wollte Ihn hören, und 
der Ideolog rief in vollem Zorne: ich fchwöre, es ilt 
kein Gott und verlange, dafs in diefem Kreife der 
Name deffelben nie ausgefprochen werden darf! 

Diels gefchah in Frankreich, welches an der Spitze 
der Civilifation und Cultur zu tehn behauptet, in Pa- 


APRIL 


1836. 128 
ris, der angeblichen Hauptftadt der Welt, und nicht 
etwa zur Zeit und in den Clubbs der Sanscullotten, 
fondern noch 1798 und in der Verfammlung des In- 
ftituts, der Elite der Gelehrten der grofsen Nation!! 
Der vierte Auffatz giebt eine Biographie von 
Mich. Conrad Curtius (Hef. Geh. Jultizrath und 
Profelfor (der Gefchichte) in Marburg, geb. 1724 
geft. 1802), in welcher ein als Gelehrter (befonders 
durch feine claffifichen Commentarii de ‚Senatu Romano 
fub imperatoribus | und durch hiftorifch- ftatiftifche 
Schriften über Heffen) und Gefchäftmann, noch mehr 
aber als Menfch höchft achtungswerther Mann ge- 
fchildert wird. Das Hauptinterelfe und den wichtig- 
ften Gefichtspunet diefer Biographie deutet der Vf. 
felbft in folgenden Worten an: Der Mann, der von 
frühefter Jugend an, auf eine unter fehr verfchieden- 
artigen Verhältnilfen fich gleich bleibende Art, nach 
ale: Veredlung ftrebte, und der bis zu 
an menfchlicher Wirkfamkeit raft- 
mer Be nterbrechung den Kreis feiner Berufs- 
ie en gewillenhaft und für den ihn umgebenden 
heil der Menichheit anerkannt wohlthäti  usfüllte 
der am Rande des Grabes und mit Lee: ften h x 
tern Blick in die überfinnliche Zukunft nicht: 55 
feufzet, als auf die Augenblicke der ihrer Auflöfune 
entgegenkämpfenden Organifation, in denen er der 
Welt noch angehöret, nicht handeln und nützen zu 
können: ein folcher Mann gewährt ein den Geift des 
Beobachters erhebendes und ftärkendes Schaufpiel. 
Indeffen (zur Ehre der deutfchen Nation fey es ge- 
fagt!) it doch diefes Schaufpiel nicht fe ganz felten 
unter uns, und die früheren Jahrgänge des Nekrologs 
felbft geben darüber ein vollgültiges Zeugnifs. Sel- 
tener dürfte, es nur unter den Gelehrten überhau t 
und unter den akademifchen Lehrern beer 
feyn; obgleich diefe Anomalie in der moralifchen Welt 
leichter, als irgend eine, aus mannichfaltigen Urfachen 
fich erklären lälst. Wie oft geht leider! bey ihnen 
der Menfch über den Gelehrten halb verloren; wie 
felten ftehen bey ihnen Vorzüge des Geiftes mit dem 
Charakter in gleichem harmonifchen Verhältniffe ; und 
wie nur zu gerecht ift die Klage, dafs Univerfitäts- 
elehrte meift unbehülflich in Gelchäften des bürger- 
lichen Lebens find, und bald durch eine fie felbft ty- 
rannifirende und andere drückende Pedanterev bald 
durch Einfeitigkeit der Anfichten und Befchränktheit 
des praktifchen Menfchenblicks, bald durch Stumpf- 
heit des Gefühls und durch faft mönchifche Abeeftor- 
benheit für Welt und Menfchheit fich nachtheilig aus- 
zeichnen. — Der edle Mann, mit dem die Lefer jetzt 
naker bekannt gemacht werden follen, gehört in meh- 
rent Hinfichten zu den nicht häufigen Ausnahmen von 
diefem auf- vieljährige Erfahrung fich ftützenden all- 
gemeinen Urtheile; ob fich gleich auch bey ihm Züge 
entdecken lalfen, wodurch es beftätigt wird. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


129 


Num 


TT. 130 


` Kan ët, AT Ee E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leipzig, b. Barth: Dr. Ludwig Wachler’s biogra- 
phifche Auffatze u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Von noch allgemeinerem Intereffe ift der Vte 
Auffatz über Johannes Müller, der bereits 1811 für 
den, damals jedoch gerade aufhörenden Nekrolog 
der Deutfchen „unter freudelofen Verhältniffen, oft 
fchweren Bedrückungen und trüben Ausfichten“ ver- 
falst ward, und hier unverändert er(cheint, aus Grün- 
den, deren Richtigkeit Jeder einräumen wird. Dafs 


es auch noch heut zu Tage fehr an der Zeit und 
nützlich fey, über den grofsen Hiftoriker, der ohne- 


hin als folcher jedem Zeitalter angehört, zu [prechen, 
und feine viel uud hart (z. B. von Woltmann) ver- 
kannte Eigenthümlichkeit mit unbefangener Gerech- 
tigkeit und rückfichtslofer Liebe zu würdigen, wird 
ebenfalls Niemand beftreiten. Befonders it Muller’s 
Biographie aus dem oben mitgetheilten paränetifchen 
Grunde zu empfehlen, indem lein eiferner Fleifs, (eine 
ftandhafte Beharrlichkeit an der Verfolgung feines ho- 
hen Zieles, feine tiefe ächt chriftliche Frömmigkeit, 
fein inniger Sinn für. Freundfchaft, feine glühende 
Begeifterung für Freyheit und Recht, Vaterland und 
Menfchheit, in jedem nicht ganz ftumpfen Gemüthe 
lebhafte Empfindungen zur Nacheiferung wecken. In 
diefer Hinficht fchliefst fich die vorliegende Biogra- 
phie würdig und -zugleich ergänzend an Morgen- 
ern’s ebenfalls treffliche Charakteriftik Ms. an (Joh. 
Müller oder Plan im Leben und Lefen, Leipz. 1805). 
In dem in jeder Beziehung höchft reichhaltigen 
Gemälde begnügen wir uns, nur auf die Schilderung 
der geiltigen Individualität Müllers und auf die Cha- 
rakteriftik der zwey hiftorifchen Hauptwerke delel- 
ben, der Schweizergefchichte und der Weltgefchichte 
S. 243 — 255) beionders aufmerkfam zu machen. 
Trellich ift auch das kurze Schlufswort, welches eine 
fchöne Stelle von Jean Paul über Joh. Müller an- 
führt: „Für Müllers Untterbiichkeit ift gelorgt. 
Der firbt nicht, der beym Scheiden aus der Welt 
einen Theil des Lichts zurück lälst, welches die Mit- 
welt und Nachkommenfchaft zu veredeln vermag; der 
fich durch unvergingliche Werke würdig macht der 
'rauer, die ihm folget, und des Andenkens, das fei- 
nen Namen feiert. „Du bautelt fo fchön der neuen 
Zeit die alte an, und litteft und fchufeft zugleich — 
und fuchteft in der Nachwelt Vorzeit. So wirke denn 
dir jeder Verwandte deines Sinnes nach, und thue 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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Gutes und Beftes, ohne etwas anders — nicht einmal 
die Hoffnung, gefchweige die Furcht — zu befragen, 
als fein Herz voll Vorwelt.““ 

Paul Ludwig Courier (geb. zu Paris 1772, er- 
mordet den 10 März 1825 bey Verez) wird in dem 
Verhältnifs zu feiner Zeit im Vlten Auflatz gefchil- 
dert. Derfelbe beginnt mit einer meifterhaften Skizze 
die in wenigen Zügen den Grundcharakter des Helden 
fo treu und vollftändig malt, wie folches nur ein fol- 
cher Meifter der biographifehen kunft wie unfer Vf. 
vermag. Wir theilen diefen Anfang mit: „P. C. Cou- 
rier ilt als geiftvoller und kenntnifsreicher Humanift 
einer der wenigen, welche Frankreich in der neue- 
ften Zeit geltend machen kann, hinreichend bekannt; 
weniger ¿hat das Ausland von feiner bürgerlichen 


Wirkfamkeit und Schriftftellerey in Erfahrun e- 
bracht, und doch erfcheint 7 von deier Seite fo 


ent[chieden eigenthümlich und ausgezeichnet, dafs 
feine philologifchen Leiftungen faft nur als fehmücken- 
des Beywerk einer in ihrer Art fehr feltenen frucht- 
baren Theilnahme am öffentlichen Leben betrachtet 
werden können. Freylich verdanket er die kühne 
Freyheit und Helligkeit feiner Anfichten, die Tiefe 
und Feftigkeit feiner Grundfätze, und die bewun- 
dernswerthe Kunft, den felbfiftändigen Gedanken und 
das kräftige Gefühl in überrafchend lebendiger Dar- 
ftellung und in entfprechend geftaltetem Ausdrucke 
zu veranfchaulichen, er verdanket fie, wie er felbft 
gehe: dem ununterbrochenen liebevollen Studium 
es claffifchen Alterthums; aber dabey gehöret er fo 
ganz feinem Vaterlande und Volke an, der Zeit, wel- 
che von Wenigen begriffen und richtig gewürdigt 
wird; er erhebt fch über Verhältnilfe und dë, $ 
che Rückfichten mit fo heldenmüthiger Selbitverleug- 
nung; er behält das, was ihm als gefellfchaftliches 
Gemeinwohl gilt, fo unverrückt im Auge, dafs die 
Quelle, aus welcher die erften Beftandtheile feiner 
Bildung gefchöpft wurden, faft vergellen werden kann 
über die wunderfame Geftaltung und Einheit des gan- 
zen geiltigen und fittlichen Welens, in welchem, auch 
bey entichiedener Milfsbilligung deffelben, das Selbft- 
werk folgerichtiger Entwickelung und grofsartiger 
Stärke der Erhebung über Zufälliges und wandelbar 
Aeulserliches anzuerkennen ift. Und fey die Klage 
über Ichrotfen Eigenfinn und mancherley Verirrungen 
noch lo gegründet, fie wird und mufs anerkannt wer- 
den diele, durch Kraft des Geiftes und fittlichen Wil- 
lens fich gleichbleibende Selbftheit, in einer Zeit, die 
durch Verwirrung der Begriffe und durch jähen Wech- 
fel ihrer Richtungen und Geftaltungen Viele, weder 
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verabfäumt in Bildung noch arm an belehrenden und 
warnenden Erfahrungen, zu Knechten fremdartiger 
Willkür und zum Spielballe augenblicklicher Laune 
und Gelüfte hat herabfinken lalfen. Auch haftiges 
Vorgreifen, unkluge Uebereilungen, bittere Uebertrei- 
bungen eines folchen Mannes haben auf mildere Beurthei- 
lung Anfprüche, ohne an fich und getrennt von der 
Gelammtheit feines inneren und äufseren Lebens ge- 
rechtfertigt oder zur Nachahmung empfohlen werden 
zn fallen, Der durch äufserft felten begegnende Ei- 
genthümlichkeit ausgezeichnete Menfch hat Gerecht- 
fame, die der Menge und dem Dutzendmenfchen 
nicht zugeftanden werden können. Einen anderen Ge- 
fichtspunct, aus welchem Courier aufgefalst werden 
muls, bietet feine Stellung in der franzöfifehen Natio- 
nalliteratur dar; er behauptet einen wohlverdienten 
Rang unter den genialften und vollendetften didacti- 
fechen Schrififtellern feines Volks. Sein ganzes Ver- 
fahren im Entfchleiern und Züchtigen fündhafter Lee: 
brechen, verächtlicher Armfeligkeiten, verruchter Um- 
triebe und fchamlofer Bedrückungen und Gewalttha- 
ten erhebet ihn zum würdigen Geiftesbruder des un- 
vergefslichen Blaife Pascal, des fiegreichen Wider- 
(achers der fchlauen Jefuiten, des hochgefeierten Ver- 
falfers der jetzt leider auf das neue zu einem wahren 
Zeitbedürfniffe gewordenen Provinzialbriefe; Courier 
vereinet mit des ehrlich-naiven Michel Montaigne 
Fülle und Tiefe der Weltanficht und Menfchenkennt- 
nifs, Rabelai’s witzigderben Sarkasmus und Amyot's 
Wortzauber, Rouffeau’s mänlich-trüben Ernft und 
Voltaire’s heitere Leichtigkeit und fchöpferilche Ge- 
wandtheit.‘ 

Wir bedauern, aus Mangel an Raum nichts wei- 
ter von dem intereffanten Detail der Feldzüge Cs. 
in Italien (wobey er zugleich beftändig die Bibliothe- 
ken durchfuchte, auch führte er immer 10— 12 Claf- 
fiker bey fich), fo wie von feinen philologifchen Lei- 
ftungen (der Auffindung des Anfangs von des Longos 
Schäferroman) mittheilen zu können, und machen 
nur auf einige befonders merkwürdige, hier mitge- 
theilte Aeufserungen aufmerkfam. Die eine (S. 281) 
betrifft das Schickfal des berühmten Philologen Wa- 
kefield, dem die britifchen Minifter (natürlich die 
Tories), weil er fich in einer freymüthigen Schrift 
wider willkürliche Erhöhung der Ee erklärt, 
einen Hochverrathsprocefs an den als zu wer- 
fen wufsten, fo dafs der arme und verlaffene (man 
liefs nicht einmal feine Familie zu ihm!) im Gefäng- 
nils ftarb. Die ‚zweyte (S. 286) betrifft den damali- 
gen Herzog von Orleans, jetzigen König Louis Phi- 
lippe, die diefem fehr zur Ehre gereicht, und eine 
höchft merkwürdige, wenig verhüllte Anfpielung oder 
Prophezeiung in Hinficht der jetzigen Würde diefes 
Fürlten enthält. H 

Es ift bekannt, dafs Courier durch feine kräfti- 
gen Pamphlets, mit denen er den Autokratismus und 
Despotismus der damaligen franzöfifchen Regierung 
bekämpfte, fich viele Verfolgungen zuzog, mehrmals 
Gefängnifsitrafen und Geldbufsen erdulden mufste u. 
f. w. 1825 am 10 März wurde in einem Gehölz fein 
Leichnam von drey Kugeln durchbohrt gefunden, 
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Der Vf. fagt, man wilfe nicht, ob C. als Opfer des 
politifchen Parteyhaffes oder einer Privatrache gefal- 
ien fey. Es fcheint ihm fonach verborgen geblieben 
zu leyn, dafs vor 3 oder 4 Jahren- diefer Procels 
aufs Neue in Gang kam (im Morgenblatte find aus- 
führliche Darftellungen hierüber enthalten), wobey 
fich ergab , dafs Cs. Bedienter, der mit Cs. Frau in 
einem ehebrecherifchen Verhältnifs gelebt haben foll 
der Mörder war. Jedoch konnte weder er. noch die 
Frau juriftilch völlig überführt werden. 4 

Der Vllte Aufiatz giebt ein kleines „Stillleben“ 
eines in der Literatur wenig bekannten Profeflors 
der Philofophie zu Rinteln, K. @. Fürflenau (geb. 
1734 gelt, 1803), der übrigens mit Recht als ein Mu- 

„fierbild prakti/cher Weisheit aufgeftellt wird. 

Dielem folgen die kleinen Schilderungen zweyer 
ausgezeichneter Marburger Profeiloren, Päd. Fr. 
Weis (geb. 1766 gett, 1808), und W. Münfcher (geb. 
1766, gelt. 1814), von denen der Erfte mehr als 
höchit geiftvoller und gewillenhafter Lehrer im Fache 
er (früher f. g.) „eleganten“ Jurisprudenz (nament- 
ich als Lehrer unlers gröfsten Romanilten „v. Sa- 
vigny), denn als Schriftiteller bekannt Kë Letzte 
auf gleiche Weile als Univerfitätslehrer, Gelehrter 
(im Fache der Dogmengelchichte), kirchlicher "Ge 
(chältsmann (befonders das Landichulenwelen verdankt 
ihm viel, z. B. das Seminarium in Marburg), und als 
warmer Vaterlandslreund und liebenswürdiger Menfch 
ausgezeichnet war. 

Im Xten und letzten Auffatz hat der Vf. dem 
leider zu früh der Welt entrillenen Franz Paffow 
(geb. 1786 zu Ludwigsluft, gelt, 1833 zn Breslau) 
welchem Er. (als Vater von Pallow’s zweyter Frau) 
befonders nahe ftand, ein fchönes Denkmal der Freund- 
fchaft und Liebe geletzt, und die willenfchaftlichen 
und EE Leitungen delfelben zu würdigen 
elucht. 

5 Wir fchliefsen, die Lectüre diefer gehaltvollen 
Sammlung befonders unferen Studirenden dringend em- 
pfehlend mit einigen fchönen Worten des Vis.: „Wer in 
den Herzen feiner Mitbürger und zahlreicher dankbarer 
Schüler lebt, bedarf keines Denkmals; die Erinnerung 
an feine Wirkfanikeit und an das Gute, welches von 
inm ausging, pflanzet fich ohne. äulsere Anrerune 
fort von Gelchlecht zu Gelchlecht, und fpäte Nach- 
kommen feiern mit frommer Achtung den Namen des 
Mannes, den die Väter ehrten und liebten, bey dem 
fie mit.begeiltertem Wohlgefallen verweilten, in det: 
fen Wefen und Handeln der Ausdruck feltener Güte 
und Reinheit des Gemüths und hoher Reife und Kraft 
des Geiltes erkannt wurde. . 

Aber der beilere Menfch gehöret nach [einem 
Scheiden von der Erde in anderer und höherer Be- 
deutung der Menfchheit an. Das von den Zeitgenof- 
fen feftgehaltene Einzelne im Wollen und Leben wird 
vereint zu einem Ganzen, dellen Betrachtung Pflicht 
ift, damit durch Vorhalten der Wirklichkeit ein bef- 
feres Geichlecht erzogen, werde; das Gewirre der 
Welt lälst den Menfchen im [eltenften Falle das feyn, 
was er will und kann; aber was er erltrebte, was er 
vermochte, und wodurch er es vermochte, mag die 
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Welt nach feinem Tode erfahren, damit Jeder, der 
für Gutes empfänglich ift, fich daran erbaue und 
ftärke.“ 


PHILOSOPHIE. 


D Lemco, Meyer’fche Hof- Buchhandlung: Hand- 
buch der Philofopkie (der Logik, Metaphyfik, 
Moral und Rechtsphilofophie). Von Johann Pul- 
lenberg , Profeffor der Philofophie zu Paderborn. 
1829. XII u. 450 S. 8 À 

2) Ebendafelbfi: Kurze Darftellung des Hauptin- 


halts der Gefchichte der Philofophie mit kriti- 


Bemerkungen (für Solche, die 'bey’m Studium der 
Philofophie einige felte Haltpuncte zu haben wün- 
fchen), von Johann Püllenderg u. f. f. 1831. 
IV u. 1128. 8. 

3) Panersorn, b. Wefener: Kurze Darftellung 
des Hauptinhaltes der empirifchen P/fychologie, 
von. Johann Püllenderg u. f. f. 2te- Auflage 
1833. 76 S. 8. 


Der Verfaffer diefer Schriften ift derfelbe, welcher 
Religionshandbücher für die verfchiedenen Claffen ka- 
tholifcher Gymnafien herausgegeben hat. Was nun 
No. 2 und No. 2 der vorliegenden Schriften betrifft, 
fo ift deren Zweck zwar nicht in einer Vorrede, wel- 
che beiden gänzlich fehlt, angegeben, ist fich aber 
aus der Art der Abfaflung nicht verkennen. Beide 
nämlich find für Anfänger in philofophifchen Studien, 
wie folche nämlich an manchen G'ymnafien betrieben 
werden, beltimmt. 

In No. 3 folgt der Verf. der alten Eintheilung in 
Erkenntnilsvermögen, Gefühlvermögen und Begeh- 
rungsvermögen. Das Erkenntnilsvermögen ftellt er 
dar als 1) Empfindungsvermögen, 2) Einbidungskraft, 
3) Gedächtnifs, 4) Aufmerkfamkeit fammt Bewulstfeyn, 
Reflectiren, Abftrahiren, Combiniren, und fammt den 
Refultaten diefer Thhätigkeiten, den Begriffen; 5) als 
Urtheilskraft; 6) als Vermögen zu fchlielsen; 7) als 
Glaubens-Vermögen; und 8) als Sprachvermögen. — 
Die Eintheilung der Gefühle wird darauf gegründet, 
dafs man die Gefühle entweder als Urfachen oder als 
‚Wirkungen betrachten könne u. LL — Natürlich 
kommt es in der vorliegenden Schrift, bey dem päda- 

ogifchen Zwecke, den fie hat, vorzüglich auf die 

ehandlungsweife des Gexenftandes an. In diefer Be- 
ziehung hat Rec. Folgendes zu bemerken. Erftens ift 
die Darftellung der piychologifchen Gegenftände von 
‘der Befchaffenheit, dafs darin die Art und Weife des 
Verfahrens, vermittelft defen die Selbftkenntnifs im 
Menfchen entwickelt und willenfchaftlich ausgebildet 
wird, ganz und gar nicht kenntlich wird; zweytens 
wird durch den Mangel an richtiger Anordnung der 
Gegenltände die Einficht in ihren wahren Zufammen- 
hang verhindert, So begeht z. B. der: Vf. das Üsegov 
xgöTegov, dafs er das Sprachvermögen zuletzt be- 
handelt; drittens wird durch Mangel an Confequenz 
Verwirrung der Begriffe veranlalst. So z. B. wird in 
$. 26 dem Empfindungsvermögen, welches $. 3 auch 
Sinn genannt worden, die Wirkung zugefchrieben, 
dafs durch den Anblick religiöfer Verfammlungen, 
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fejerlicher Auftritte in der Natur das religiöfe Gefühl 
auf längere: Zeit wirkfam gemacht werde! — Der 
fprachliche Ausdruck ift öfters fehr nachläfsig, und 
am wenigften fo gewählt, wie es insbefondere von ei- 
nem Schulbuche gefodert werden mufs. 

In der zweyten Schrift, welche der gewöhnlichen 
Eintheilung in die Gefchichte der alten Philofophie, 
der Philofophie des Mittelalters und der neueren Phi- 
lofophie folgt, it die Behandlung des Stoffes (ehr 
ungleich. Wie wenig der Vf. entweder mit der neue- 
ren Literatur bekannt ilt, oder wie wenig er gehörig 
auszuwählen verfteht, ift z. B. daraus erfichtlich, dafs 
in $. 4, wo er de, dem Zwecke feines Leitfadens 
ent[prechende Angabe der Werke über die Gefehichte 
der Philofophie beabfichtiget, fogar die Im Anhange 
zu einer Logik fich befindende Gefchichte der Logik 
erwähnt; aber folehe Werke, wie Reinhold’s Hand- 
buch der allgemeinen Gefchichte der Philofopkie in 
zwey Theilen (bekanntlich von 1828 und 1830), und 
Ritier’s Gelchichte der Philofophie (bekanntlich bis 
zum Jahre 1831 fchon in drey Theilen erfchienen) 
anzugeben unterlaffen hat! So wird Rösling’s Logik 
namentlich aufgeführt und als etwas Aufserordentliches 
bezeichnet, dagegen Fries Logit, gelchweige denn 
deiten Neye Kritik der Vernunft“ nicht einmal dem 
Namen nach erwähnt, ja von Weiller, Bouterwek, 
Schulze, Hegel, Kraufe, Schleiermacher nicht ein 
einziges Werk! — Ueber Kant berichtet der Vf. nur 
auf zwey Seiten (S. 80 — 82), dagegen er über Statt 
ler zwölf Seiten hindurch N. 62—75) fich weitläuftig 
verbreitet! — Anftatt felbfl zu urtheilen entlehnt :der 
Vf. die Urtheile aus Werken anderer Schriftfteller: fo 
find z. B. die Urtheile über Bardili, Hegel, Schleier- 
macher aus Krug’s philofophilchem Lexikon entnom- 
men; über Fichte dagegen lälst er Gelsner und Rös- 
ling urtheilen! 

In der Schrift No. 1 behandelt der Vf., wiewohl 
der Titel ein „Handbuch der Philofophie“ verfpricht, 
nur vier philofophifche Disciplinen: nämlich die Lo- 

ik, die Metaphyfik, die Moralphilofopkie und das 
Watarrecht Sind ihm Aefthetik und Religionsphilo- 
fophie keine Wilfenfchaften ? — Die in $. 31 aufge- 
ftellte Behauptung, dafs die Aefthetik durchgehends 
als eine eigene Wilfenfchaft behandelt werde, ift 
nicht richtig, wie Jeder weils, der die Gefchichte 
und Literatur der neueren Philofophie - kennt. — 
per NL beginnt mit einer Einleitung in die Phi- 

fophie, in welcher er von den Vorftellungen und ih- 
ren Arten, vom Denken, Erkennen, ‘von Erkenntnifs 
der Wahrheit, von den hinreichenden Gründen der 
Wahrheit (— von den Arten der Ueberzeugung im 
Wilfen und Glauben —), von den unzureichenden 
Gründen der W ahrheit, von dem menfchlichen Erkennt- 
nilsvermögen (welches als Sinnlichkeit, Verftand, und 
Vernunft bezeichnet wird), von Philofophie (,„Wiffen- 
fchalt der letzten hinreichenden Gründe der menfchli- 
chen Kenntniffe“), Philofophiren, Philofophemen, Ar- 
ten der philofophilchen Syfteme, Eintheilung der Philo- 
fophie, Unterfchied zwifchen Mathematik und Philofo- 
phie, Zweck der Philofophie u. f. f. handelt, und mit 
einer Angabe der Literatur fchliefst. Wiewohl nur der 
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Vf. fch hier auf die Allbekanntheit der Werke von 
Maafs, Bouterweck , Herbart, Fries u. A. beruft, fo 
ift doch nicht wohl abzufehen, wefshalb nun dennoch 
unter den einzelnen Rubriken ebenfo bekannte Werke, 
z. B. Sailers Vernunftlehre, Meier’s Meris Rein- 
hard’s Moral erwähnt, hingegen z. B. bey der Litera- 
tur über die Logik nicht einmal Hauptwerke, wie die 
von Krug und Fries genannt worden; warum ferner 
bey der Literatur der Metaphyfik Kant's, Reinhold’s, 
Fichte's, Schellings Werke, und aus der neueften 
Zeit Krug’s „Metaphylik,“ Herbarts „Allgemeine 
Metaphyfik,“ Fries „Sytem der Metaphyfik“ und 
„Neue Kritik der Vernunft,“ Hegel’s „Logik“ fehlen; 
und wefshalb die Angabe der Literatur zur Moralphi- 
lofophie und zum Naturrecht fo mangelhaft ilt, dafs 
a, B. bey letztem nur SZattler, von Haller , Krug 
von Drofte-Hülshoff genannt find! Es ift diefs um fo 
mehr befremdend, da ja der Vf. fein Buch keineswe- 
ges für den Kenner, fondern für feine Zuhörer [chrieb, 
bey denen keinesweges eine Bekanntfchaft mit den 
wichtigften Werken der neueren philofo hifchen Lite- 
ratur vorauszufetzen ilt. Welcher Philolophie der Vf. 
felbit zugethan fey, drückt er in den Worten aus, dals 
vielleicht auch Anderen ein folches Buch willkommen 
feyn werde, „in welchem dasjenige DS das einzige? —) 
Syftem aufgeftellt fey, welches mit den von der ge- 
meinfchaftlichen gefunden Vernunft anerkannten (?), 
und durch die ganze Offenbarung beftätigten Lehren 
übereinftimme.““— Die Logik wird dargeltellt in zwey 
T’heilen, nämlich als abftracte und concrete; und über- 
haupt fchliefst fich der Vf. der Lehre derjenigen an, 
welche unter Logik die Wilfenfchaft des gelfetzmälsi- 
en formalen Denkens verftehen. Wir befchränken uns 
hier nur auf einige Bemerkungen. ‚In der Darftellung 
der Arten der Urtheile it das Logifche und Gramma- 
tifche nicht gehörig gefondert, und ihr Verhältnils zu 
einander nicht beftimmt worden. — Dafs der Verf., 
nach Krug’s Beylpiel, acht Figuren des kategorifchen 
Schluffes annimmt, ift wenigftens eine unnöthige Weit- 
läuftiekeit, da nur vier von diefen Figuren eine innere, 
wirklich logifch begründete Verfchiedenheit, die übri- 
gen hingegen blofs äufsere Combinationen enthalten. — 
Druckfehler, wie (ynozimilch, contradiktorifch, @oklia- 
nifch u. a. find nicht angezeigt. — Die Metaphyfik 
wird bezeichnet als die Wilfenfchaft von den letzten 
hinreichenden Gründen unferer theoretifchen, objecti- 
ven (materialen) Erkenntniffe; und in die abfiracte 
(oder reine) und die concrete (oder angewandte) ein 
getheilt. Die abftracte zerfällt in zwey Theile: in die 
Fundamental-Metaphyfik und in die abgeleitete. Die 
fundamentale oder urlprüngliche (?) unterfucht die 
Möglichkeit der Metaphyfik, die höchften Principien al- 
ler Erkenntnifs, die Quellen und Kriterien der Erkennt- 
nifs der Wahrheit. Sie kann alfo derjenige Theil der 
Metaphyfik genannt werden, worin der Grund zu der 
anzen Metaphyfik gelegt wird. Die abgeleitete reine 
Metaphyfik fammelt (?) dann und ordnet die allgemei- 
nen realen Beftimmungen der Dinge (die allgemeinen 
und nothwendigen objectiven Begriffe), und heifst dels- 
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halb Ontologie. — Als Grundfatz wird der Satz aufge- 
ftellt: „Alles was exiftirt, mufs einen binreichendell 
Grund feiner Exiftenz haben.“ „Diefe Nothwendigkeit, 
einen Grund des Dafeyns zu denken, diefen Gedanken 
für wahr, und den gedachten Gegenftand für wirklich 
zu halten, wird uns von unferm unmittelbaren Bewufst- 
Seyn bezeugt; fie geht aus der Vernunft felbft hervor, 
und ift daher nicht auf empirifchem Wege, durch Er- 
ziehung und Gewohnheit entftanden.“ — "Hierauf folgt 
der Grundfatz der Erkennbarkeit (Denkbarkeit): Alles, 
jedes Ding, jede Realität fo wie jede Negation, alfo 
jede Beltimmung, fowohl die mögliche als die wirkliche 
ift innerlich erkennbar, denkbar; ift alfo der objective 
Grund einer möglichen ihm entiprechenden Erkennt- 
nifs; und zwar jede Realität ilt unmittelbar (direct) er- 
kennbar, jede Negation aber ift unmittelbar (indirect) 
erkennbar. — In jener Berufung auf das unmittelbare 
Bewulstieyn ift fchon der Charakter der zum Grunde 
liegenden Anficht hinreichend bezeichnet. Der Vf. 
fchuelst fich nämlich in den Hauptlätzen an die Lehre 
an, welche der verftorbene Prof. der katholifchen Theo- 
logie Hermes in dem erfien Theile feiner „Einleitun 
in die chrifikatholifcke Theologie (Münfter 1819) A 
geltellt hat; deren Kritik nicht unfere Aufgabe ift, 

In der Moralphilofophie, welche der Vf. als wir- 
fenfchaft der letzten Gründe unferer Erkenntnifle über 
das Sittliche nimmt, behandelt er nur die Fundamental- 
lehre derlelben und die allgemeine Moralpkilofophie; 
verweifet hingegen rückfichtlich der befonderen (con- 
creten, angewandten) auf fein „Handbuch für den Re- 
ligionsunterricht in den drey oberen ClafJen katholi- 
Scher Gymnafien, Paderborn u. Arnsberg 1827.“ Als 
Moralprincip wird der Satz aufgeftellt: „Achte, liebe die 
Würde der Vernunft,“ oder: „Handle der Würde der 
Vernunft gemäls, aus Achtung und Liebe gegen diefe 
Würde. „Da die Vernunft erftens als Urvernunft oder 
Gott, und zweytens als menfchliche Vernunft gefetzt, 
ift, lo ergeben fich für die allgemeine Moralphilofophie 
aus jenem Principe zwey Aufgaben: 1) Darltellung des 
fittlichen Verhaltens in urmittelbarer Beziehung auf die 
Urvernunft; 2) Darftellung des fittlichen Verhaliens in 
unmittelbarer Beziehung auf die Menfchenvernunft, fo- 
wohl in uns, als auch in Anderen. 

Unter Naturrecht verlteht der Vf. die wiffenfchaft- 
liche Lehre über die Vernunftrechte, und unter Ver- 
nunftrecht ein Recht (d. b. die negativ - moralifche 
Macht, von anderen Menfchen unabhängig etwas zu 
thun und nicht zu thun), welches fich auf die Natur 
des Menfchen als eines vernünftigen gründet. 

Was nun die Ausführung der einzelnen Abfehnitte 
diefes Werkes betrifft, fo gefteht Rec. dem Vf. recht 
gern zu, dafs er, bey der für (einen Zweck nothwendi- 
ren Kürze, eine klare Ueberficht und grofsentheils 
veritändliche Darftellung der hier behandelten philofo- 
phiichen Diiciplinen gegeben habe; muis aber bey der 
Behauptung beharren, dals ohne Aefihetik ein Syitem 
der Philofophie nicht als ein vollfiändiges aufgeltellt 
und angelehen werden könne. 

A. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leirzıie. b. Wuttich: Mufterpredigten der jetzt 
enden I ner Kanzelredner Deut/ch- 
lands und anderer proteftantifchen Länder. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Auguft Schott, 
Geh. Kirchenrath und Profeffor zu Jena. Erften 
Bandes erfte und zweyte Lieferung. 1836. VIII 
u. 189 S. gr. 8. (Die Lieferung 8 gr.) 


S. reich auch bereits die homiletifche Literatur an 
röfseren Sammlungen von Predigten verfchiedener 
erfaller ift, von denen mehrere bereits gefchlolfen 

find, andere noch fortgefetzt werden, und fich des 

öffentlichen Beyfalls erjreuen: fo ‚braucht. ‚doch das 
jetzt anzuzeigende Unternehmen die Concurrenz mit 
ihnen in keiner Beziehung zu [cheuen, da es die mei- 
ften Mängel derfelben glücklich vermeidet, an Vorzü- 

en ihnen dagegen gleich fteht, ja fie in mancher 
haie noch übertrifft. Während nämlich in meh- 
rere von jenen, namentlich in die praktifche Predi- 

erzeitung , auch fogenanntes Mittelgut, ja felbft un- 
ende Producte Zutritt erhalten: hat fich die 

Redaction vorliegenden Werkes die firenglie Auswahl 

nur des Gediegenften zur Pflicht gemacht; während 

bey anderen Sammlungen und Magazinen einzelne 

Mitarbeiter nicht felten auch fchon gedruckte, na- 

mentlich Einzel-Predigten, als Beyträge liefern, dann 

diefe wieder in ihren Privatfammlungen abdrucken 
laffen, fo dafs manche Predigt vom homiletifchen Pu- 
blicum dreymal gekauft wird, ja während gerade das 
weitverbreitetfte Werk diefer Art, die zu Hildburg- 
haufen herauskommende deuf/che Kanzelberedfamkeit, 
blofs eine Compilation aus Ichon gedruckten Werken 
ift: werden Aier blofs Originalarbeiten geliefert, und 
der Verleger giebt auf dem Umfchlage zur erften 

Lieferung die Verficherung, dafs fämmtliche Beyträge 

von ihm als alleiniges Eigenthum erworben, und nach 

Uebereinkunft zwilchen ihm und den Vin. in einer 

anderen Sammlung nicht wieder abgedruckt werden 

dürfen; während endlich an mehreren der noch be- 
ftehenden ähnlichen Unternehmungen, ohngeachtet ih- 
rer fonftiren Vortrefflichkeit, doch: nur Prediger von 

Einer und derfelben theologifchen Richtung und Denk- 
art, die gewöhnlich auch den homiletifchen Producten 

ihre eigene Farbe giebt, Mitarbeiter find: fehen wir 
zu gegenwärliger Unternehmung, der öffentlichen An- 
kündigung zufolge, beynahe fämmtliche ausgezeich- 
netere Kanzelredner Deutfchlands von der verfchieden- 

Den theologifchen Gefinnung vereinigt. Und befon- 
J. A L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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ders in diefer letzten Beziehung läfst fch das begon- 
nene Unternehmen, wie der zu früh verewigte Re- 
dacteur in der Vorrede — dem letzten, von ihm zum 
theologifchen Publicum gefprochenen Worte — be- 
merkt, aus einem doppelt interelfanten Standpuncte be- 
trachten: „Auf der einen Seite kann fie(die Sammlung)ein 
zweckmälsiges Erbauungsbuch für die häusliche Andacht 
feyn, zur Befriedigung der verfchiedeniten religiöfen 
Bedürfniffe durch Manmnichlaltigkeit der Predigtweife 
geeignet. Auf der anderen Seite aber auch eine leh- 
rende Beyfpielfammlung und eine weckende, nähren- 
de, bildende Lectüre für gegenwärtige und künftige 
Mitglieder des geiltlichen Standes — für Mit- und 
Nachwelt ein bleibendes Denkmal defen, was unfere 
gegenwärtigen proteftantifchen Theologen, verfchiede- 
nen Richtungen des Geiftes folgend, im Gebiete der 
geiftlichen Redekunft leiften. Ja es dürfte gerade in 
der gegenwärtigen Zeit um fo mehr ein einladender 
Wink zu einer folchen Unternehmung liegen, da geg 
wils. keine Periode in der Gefchichte der deutfchen 
Kanzelberedfamkeit eine fo vielfeitige und freye Ent- 
wickelung homiletifcher Denkweile aulzuweilen hat, 
wie die unferige.“ Ein homiletifches Unternehmen 
diefer Art führt aber auch den unwiderleglichfien Be- 
weis, wie der Zweck des geiltlichen Amtes durch die 
verfchiedenartigen dogmatilchen Syfteme, wenn fie 
nur in der Grunddenkweife Eins find, keinesweges 
gefährdet it. Darum kann Rec. nur bedauern, in 
der Lifte der Kanzelredner, welche fich zu Beyträgen 
für diefe Sammlung verpflichtet haben, die Namen 
zwey der originelllten und geiftvollften Prediger, die 
Claus Harms’s und T’heremin’s, zu vermillen. Frey- 
lich konnte es wohl nur einem Manne, wie dem fel. 
Schott, der, bey feinem eifrigen Streben, die Drei. 
tenden Pařteyen zu verföhnen, ein fo allgemeines An- 
fehen befafs, gelingen, Männer von fo entgegengefetz- 
ter theologifcher Meinung und Predigtweile, wie Röhr 
und Drafecke, Schuderoff und Tholuck, für Einen 
Zweck zu vereinigen. Nach Schotts Hinfcheiden wird 
die Herausgabe der übrigen, zum erften Bande ge- 
hörigen Lieferungen vom Hn. Geh. CR. Danz inte- 
rimiltifch beforgt; dagegen wird vom zweyten Bande 
an die Redaction an Hn. CR. D. Schuderoff in Ron- 
neburg übergehen, und wir wollen wünfchen und hof- 
fen, dafs auch die Prediger der entgegengefetzten 
Denkart ihre, dem fel. Schott verfprochene Unter- 
ftützung nunmehr delen wackerem Nachfolger zu 


Theil werden laffen. 


Die äufsere Einrichtung des Werkes ift diefe: 
Es ericheint monatlich eine 6 Predigten enthaltende 
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Lieferung, von denen 5 einen Band bilden. In Folge 
diefer, zur Bequemlichkeit für die Käufer getroffenen 
Einrichtung können aber die Predigten nicht nach der 
Ordnung der Sonn-u.Feft-Tage aufeinander folgen, weil 
die Redaction, abhängig von den eingehenden Beyträ- 

en, vor der Hand nicht überfehen konnte, in wieweit 
SA das Fefthalten diefer Ordnung ohne Lücken werde 
durchführen laffen. Es foll daher vor der Hand bey 
den einzelnen Lieferungen nur der Gefichtspunct mög- 
lichfter Mannichfaltigkeit feftgehalten, die einzelnen 
Predigten aber alphabetifch nach dem Namen ihrer 
VI. geordnet werden. . 

Es war zu erwarten, dafs der fel. Schott in fei- 
ner hohen Befcheidenheit an dem der Sammlung zu 
gebenden Titel: Mujterpredigten einigen Anftofs neh- 
men würde. Er erklärt daher in der Vorrede S. VI 
ausdrücklich: „Der Titel: Muflerpredigten ift nach 
dem Wunfche des Hn. Verlegers gewählt worden. 
Wohl feheint diefer Titel mehr anzukündigen und zu 
fodern, als der befcheidene Mann von feinen eigenen 
Leiftungen halten und verfprechen kann. — — Zur 
Beruhigung alfo werde darüber bemerkt, dafs der Be- 

riff Mufterpredigten hier relativ genommen, und von 
olchen "Arbeiten verftanden wird, welche bewährte 
Kanzelredner unter ihren homiletifchen Producten als 
die a und auserwahlten betrachten kön- 
nen.“ — Und wirklich gilt das hier Gefagte von den 
meiften der in den vorliegenden 2 Lieferungen gebe- 
tenen homiletifchen Gaben mit vollem Rechte; dafür 
bürgen fchon die Namen der meiften in der Ankün- 
digung des Werkes genannten Prediger; nur an we- 
nigen laffen fich erheblichere Ausftellungen machen. 
— Die Aufzählung der Themata aller einzelnen Pre- 
digten nebft der ausführlichen Beurtheilung mufs na- 
türlich den theologifchen und homiletifchen Fachzeit- 
fchriften überlaflen werden. Rec. kann fich hier nur 
anheifchig machen , das Ausgezeichnetite hervorzuhe- 
ben, ohne defshalb den Werth der übrigen, nicht be- 
ftimmter genannten Arbeiten verkennen zu wollen; 
aber auch nicht ganz unbemerkt zu laffen, welche 
Producte wirklich nicht ganz frey von bedeutenderen 
Mängeln find. 

Die erfte Lieferung enthält Beyträge von Mar- 
heinecke, Rühr, Schott, Schottin, Tifecher und de 
Wette. Die ausgezeichneteften darunter find jeden- 
falls die von Marheinecke: „Wie wir dahin kommen 
können, des Vaterlandes höchftes Glück zu erreichen, 
welches ift, dafs der Herr mit ihm fey,“ über 1Chron. 
15, 1. 2; von Röhr über Luc. 1, 57—80 über „die 
Art und Weife, wie fich uns Gott in unferem häusli- 
chen Leben offenbart; — von Schott über Ephef. 5, 
18—21: „über die fegensvollen Wirkungen des gött- 
lichen Geiftes in unferen chriftlich-religiolen Verfamm- 
lungen ;“ — die Pr. von Schottin über Luc. 24, 13 — 
36: „die Reife der zween Jünger nach Emmahus als 
ein Bild unferer Lebensreife“ zeichnet fich, wie alle 
homiletifchen Arbeiten diefes Redners, durch Origi- 
nalität in Form und Gedanken, durch eine blühende, 
dichterifche Sprache, durch Innigkeit des Gefühles 
und durch Lebendigkeit der Phantalie aus. Die Theile 
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der Pr., in welcher die einzelnen Vergleichungspuncte 
durchgeführt werden, find fämmtlich leicht und un- 
gezwungen aus dem Texte abgeleitet, und, — ein 
eben fo angenehmes als zweckmälsiges Mittel, dem 
Gedächtniffe der Zuhörer zu Hülfe zu kommen — 
in einen [echsftrophigen Vers gebracht. Zu tadeln 
ift aber, dafs der Vf. fo gut wie keinen Bezug aufs 
Oflerfeft, an welchem die Pr, gehalten wurde, genom- 
men hat. — Weniger hat uns, hinfichtlich der An- 
ordnung, die Pr. des Hn. D. de Wette über ..die 
evangelifche Freyheit“ angeiprochen. Der Vf. hat fo 
disponirt: die evang. Freyheit befteht 1) in der Un- 
abhängigkeit von Gefetz und Menfchenanfehen, ift 
aber 5) durch den Glauben an die chriftliche Offen- 
barung befchränkt und 3) mit Liebe verbunden. Sehr 
unpallend und leicht Mifsdeutungen veranlalfend ift 
der Ausdruck „Unabhängigkeit vom Gelfetz“; denn 
nur Unabhängigkeit von den drückenden, Frömmig- 
keit und wahre Sittlichkeit hemmenden Feffeln des 
Mofaifchen Geletzes, nicht aber von dem allgemeinen 
und ewigen Sittengefetze, predieten Chriftus und die 
Apoftel. Der zweyte Theil, in“ welchem man mehr 
eine blofse pofitive Befiimmung des Wefens der evang 
Freyheit erwartete, enthält zugleich negative Die 
mente, indem der Vf. hier auch über die Unabhän- 
gigkeit von dem Feffeln des Buchftabens der heil. 
Schrift handelt. Rec. glaubt richtiger fo zu disponi- 
ren: evang. Freyheit ilt 1) Unabhängigkeit von dem 
Buchftaben der h. Schrift; 2) Unabhängigkeit von 
Menfchenanfehen (d. i. kirchlichen Bekenntnifsfchrif- 
ten, den Anfichten angefehener Kirchenlehrer). Der 
3 Theil würde es dann mit der pofitiven Seite zu 
thun und nachzuweifen haben, wie die evang. Frey- 
heit allerdings fowohl die allgemein religiöfen, als die 
dE chriftlichen Grundwahrheiten feftzuhalten 
abe. 

Den Inhalt der zweyten Lieferung bilden Pre- 
digten von Alt, Dietz/ch, Girardet, Horn, Kochen 
und Schuderoff. Am meiften hat uns die von Hn. 
Fr. Girardet, Prediger bey der reformirten Gemein- 
de in Dresden, am Conftitutionsfefte 1833 gehaltene 
Predigt, (owohl der Form, als dem Inhalte nach, an- 
gelprochen. Sie behandelt nach 1 Petr. 2, 12 das 
Thema: „die würdevolle Haltung, die wir in unferer 
Zeit und in unferer Lage mehr als je zu behaupten 
und zu beweifen haben,“ enthält wohldurchdachte, im 
edelften Sinne des Wortes freylinnige und dem fäch- 
fifchen, wie überhaupt jedem deutfchen conftitutionel- 
len Staatsleben angemellene Gedanken. Des Vi 
Predigtweife hat, in formeller fowohl als materieller 
Hinficht, grofse Aehnlichkeit mit der von Rör- Nur 
hat Rec. zu tadeln, dafs Hr. G. den Inhalt der ein- 
zelnen Unterabtheilungen in zu langen Sätzen aus- 
fpricht (z. B. S. 141), ftatt -ihn fo kurz als möglich 
auszudrücken, um dadurch das Behalten derfelben 
dem Zuhörer zu erleichtern. — Pen Lë wc Werth 
hat dagegen in dieler Lieferung die Predigt von 
Dietz/ch (No. VIH ai: „dals die Confirmationsfeier 
junger Chriften eine eben fo ernfte als heitere Seite 
habe,“ welche fich in Form und Gedanken nicht viel 


141 No. 78. 
über die Sphäre des Allgewöhnlichen hinausbewegt; 
defto gröfseres Lob verdient aber die von demfelben 
Vf. über Joh. 16, V. 5—15 gehaltene Predigt No. 
VII b.: „Heilfame Erinnerungen an junge Chriften 
bey ihrem Eintritt in die Welt,“ welche fich in allen 
ihren Theilen dem Texte eben fo genau, als leicht 
und ungezwungen anfchliefst. 

Wir wünfchen diefem nützlichen Werke den be- 
Den Fortgang. Auch das Aeufsere deffelben ift recht 
anftändig, nur könnte der Druck, wenigltens in dem 
Exemplare des Rec., etwas (chwärzer (eyn. Druck- 
fehler find uns nur wenige aufgefallen, wie S. 51: 
Luc. 24, 13 fiatt Luc. 24, 13—30; ferner immer Mar- 
heineke ftatt Marheinecke. ja 

— u. 


Gorna, b. Hennings u. Hopf: Sammlung von Feft-, 
Gelegenheits- und anderen Predigten und klei- 
neren Amtsreden. Herausgegeben von J. G. 
Matthes, Pf. zu St. Michael, und J. M. Koch, 
Pt. zu Reglern. Erfter Theil. Dreyzehn Faften- 
predigten. 1834. VIu. 1488. 8. (16 gr.) 


Die Herausgeber und Verfalfer waren theils; von 
einigen ihrer Zuhörer, theils-von“dem Verleger gebe- 
ten worden, ihre Predigten dem Drucke zu überge- 


ben. Sie gaben dem Wunfche nach, weil diefer, 
wie fie uns in dem Vorworte fagen, nicht allein 
die Veranlallung war, ihren Fleifs zu (pornen, fon- 
dern auch eine Gelegenheit enthielt, einen - Beweis 
ihrer amtsbrüderlichen Wirkfamkeit und ihres Eifers 
für das Reich Gottes darzulegen. Auch der Hinblick 
„auf den grofsen Walferberg der Literatur“ in unfe- 
ren Tagen, hat fie, nach ihrem Geltändniffe nicht ab- 
halten können, das Gefchriebene dem Drucke zu über- 
laffen; fie meinen nämlich, die Zeit mache auch an- 
dere Anfoderungen, und es mülle fchreiben , wer 


fchreiben könne, Alles zum gemeinem Nutz und From- - 


men.“ Diefer letzte Grundlatz könnte freylich (ehr 

gemifsbraucht werden, wenn jeder Prediger alle feine 
elungenen und weniger gelungenen Arbeiten dem 
rucke übergeben wollte. 

Die Verfl. beginnen ihr Unternehmen mit 13 Fa- 
ftienpredigten, deren 7 von Hn. Pf. Matthes, 6 aber 
von Hn. Pf. Kock herrühren. Interellant ift es, dafs 
beide, über diefelben Texte predigten, fo dals man 
zugleich einen Beytrag zur vergleichenden Homiletik 
erhält. Beide VO. willen das praktilche Moment [ehr 

ut zu treffen; fie befitzen die Kunft, die Leidens- 
gefchichte unferes, Herrn, auf die jetzige Zeit und 
jetzige Verhältniffe anzuwenden, dringen dabey fiets 
auf das Eine, was noth ilt, und wilfen beide eindring- 
lich zu reden. Den Vorzug unter beiden geben wir 
Hn. K: Er benutzt noch beffer und noch natürlicher 
den Text, als Hr. M. Seine Sprache ift dabey et- 
was erhabener, obgleich allgemein verftändlich; auch 
findet man bey ihm keine Tautologieen, wie deis 
bey M. der Fall it. So beginnt Hr. M. feine erfte 
Predigt alfo: „Eben fo gut, wie das, was wir trei- 
ben, unternehmen, thun und ausführen“ u. Le Das 


APRIL 


1836. 142 
it doch arge Taautologje! Aehnliche Stellen kommen 
mehr vor. Wir machen noch auf manches andere 
aufmerkfam. Am 3ten Faftenfonntag hat Hr. M. das 
Thema: „Jefus vor feinen ungerechten Richtern.“ 
Diefem Thema nach glaubt man, es werde hier: von 
dem edlen Benehmen Jefu vor feinen Richtern, die 
Rede feyn; allein man irrt. Der Vf. beantwortet in 
der Ausführung vielmehr die Frage: „was uns er- 
greifen mufs bey Betrachtung feines Bildes?“ und 
antwortet: „[chmerzliche Wehmuth, lebendiger Glaube 
an die Wahrheit feiner Lehre, theilnehmender Eifer 
für die Sache Gottes und freudige Hoffnung.“ War- 
um ftellte darum Hr. M. fein Thema nicht anders? — 
Dazu kommt, dafs der letzte Theil äufserft künft!ich 
ift. Wir vermögen es uns wenigftens nicht zu erklä- 
ren, wie man bey dem Anblicke Jefu vor Gericht, 
von freudiger Hoffnung ergriffen werde. — Am 4 
Faftenfonntag ftellt Hr. M. das Thema auf: Jefus 
vor feinen ungerechten Richtern, oder die dreyfache 
Gewalt eines fleckenlofen Lebens. Im erften Theile 
giebt er nicht deutlich und ausdrücklich an, wodurch 
fich diefe Gewalt offenbare; man fieht nur aus dem 
Zufammenhange und der Ausführung, dafs er diefe 
fetzte in eine Erhebung vor den Bedrängern. Dazu 
pafst aber fehr wenig der zweyte Theil, nach wel- 
chem fich dicle Gewalt auch offenbaren foll: durch 
die Herrfchaft über die Feinde. Theil 1 und 2 find 
doch in der That ganz dallelbe. — In der 5 Pred. 
über Luc. 23, 26—43 will Hr. M. zeigen, „dafs be 
Jefu das Herz fet gewefen fey.“ Diefs offenbart fich 
1) in der Anrede an die Weiber, die ihm klagend und 
weinend folgten; 2) in dem Gebete für feine Feinde; 
3) in der tröftenden Ausficht, die er dem Schächer 
eröffnet. Unferes Bedünkens aber zeigte Jefus feine 
Feftigkeit mehr und hauptlächlich dadurch, dafs er 
fich noch am Ende feiner Tage und unter Qualen 
und Leiden, zu denfelben Grundfätzen bekannte, die 
er fo oft früher ausgelprochen hatte; dafs er fterbend 
noch die Wahrheit feiner Lehre bezeugte. Zu den 
Mitteln, Feftigkeit des Herzens zu erlangen , rechnet 
der Vf.: das Streben nach feften, leitenden Grund- 
fatzen. Das ift aber ganz unrichtig. Mit demfelben 
Rechte könnte man fagen: man gelangt zur Weisheit 
durch Streben nach Weisheit, zur Zufriedenheit durch 
Streben nach Zufriedenheit. Fefte, leitende Grund- 
fätze hat ja nur der, welchem man Fefügkeit des 
Herzens zufchreiben kann. 

Hr. Pf. X. hat uns wahrhaft erbaut und ange- 
fprochen. Sehr gut verbindet er in der 4 Pred. die 
Palfionsbetrachtung mit der Stadt-Verordneten Wahl, 
indem er nach Luc. 23, 1— 25, das Thema aufftellt: 
„Es ift ein trauriges Loos für die Sache des Herrn, 
wenn fie in die Hände fleifchlich gefinnter Obrigkeit 
geräth.“ Den Ausdruck : „fleifchlich Be Obrig- 
keit, hätten wir lieber mit einem andern palfenden 
vertaufcht. — Am wenigften befriedigt hat uns die 
5 Pred. mit dem etwas weitläuftigen Thema: „Sol- 
len eure fchwer beladenen Herzen ganz von der;Sün- 
de geheilt werden, fo vergegenwartiget euch jetzt 
und zu allen Zeiten die Vollendung der Leiden un- 
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. öfers!“ Diefs Thema ift fchwer zu behalten. 
DUA e Theil it etwas verfehlt. Hr. K. fpricht 
nämlich: „Ihr werdet dann 1) erfchrecken vor der 
Gröfse eurer Schuld.“ Das Leiden Jefu erinnert uns 
wohl an die Gröfse der Schuld der Juden, nicht aber 
eigentlich an unfere eigenen Vergehungen. Uns fcheint 
diefs allzu künftlich und unnatürlich. 


R. K. A. 


GLocau u. Leiezie, b. Heymann: Familienbibel 
für wahrhaft Gebildete reiferen Alters, ohne 
Unterfchied des Glaubens und G@efchlechts. Ein 
Buch zur Beförderung ächter Religiofität. Her- 
ausgegeben von Dr. Fr. Reiche. 1835. VI u. 
352 S. 8. (gebunden 1 Thl. 16 gr.) 


Ein fehätzbares Buch, welches fich durch äufsere 
freundliche Ausftattung und durch gediegenen Inhalt 
gleich fehr empfiehlt. Der Titel hatte uns, ehe wir 
daffelbe auffeklugen, irre geleitet, indem wir eine 
Sammlung auserlefener Stellen der heil. Schrift, mit 
oder ohne Commentar, zu finden vermutheten; allein 
es ift eine Familienbibel von anderer Art. Aus den 


Schriftftellern, der. früheren und be- 
benen dento "o" find nämlich claffifche Stel- 


hoben, gefammelt und in beitimmte Rubri- 

= KE racht. Der Vf. hat gut gewählt und fo ift 
das Ganze in der That ein treifliches Erbauungsbuch 
eworden, welches dazu beftimmt ift, Ällen, in denen 
der Sinn für das Höhere angeregt worden ift, Nahrung 
für Geift und Herz anzubieten. Die Wahrheiten, wel- 
che darin enthalten find, beftehen nicht in religiöfen 
Lehrfätzen, fondern fie follen zur Religion hinleiten, 
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und find daher für die Bekenner aller Religionen von 
gleichem Werthe. Wahrhaft religiöfer Sinn und from- 
me Begeifterung durchdringt deg Ganze und es ift 
wohlthuend, die-finnvolle Aneinanderreihung der edel- 
ften Gedanken, welche Deutfchlands befte Geifter aus- 

elprochen, zu lefen und zu erfallen. Trotz dem, 
Tai hier viele Schriftfteller excerpirt werden, herrfcht 
in dem Ganzen eine gewiffe Einheit, als wäre Alles 
aus der Feder eines und deffelben Denkers hervorre- 

angen. Benutzt wurden, unter vielen Andern, die 
Schriften von Ancillon, Engel, Ewald, Klopftock, 
Leffing,; Mendelsfohn, Niemeyer , Schleiermacher, 
Wagner, Wieland u. f. w. Um den Inhalt nur an- 
zudeuten, geben wir nur einige der hier behandelten 
Gegenfände an: das Neujahr; die Beftimmung des 
Menfchen ; Gott in der Natur; der eheliche Bund; 
Häuslichkeit; Gefinde; Erziehung der Kinder; Werth 
des Lebens; die verfchiedenen Stände ; Geburtstag; 
Schlaf und Tod; Unfterblichkeit; Wiederfehen; das 
Alter u. f. w. Wollten wir einige der fchönften, er- 
greifendfien Stellen aus diefem fchätzbaren Buche, 
als Belege zu unferem oben Engbenen Urtheile, an- 

ah 


führen, es würde uns die (ehr (chwer den 
da tat Alles uns gleich fehr ei : 


Es fey daher diefe Familienbibel vor Allem. den 
Predigern empfohlen; fie werden reichen Stoff zu 
weiterer Betrachtung hier finden; aber auch allen 
wahrhaft Gebildeten, welche Erbauung fuchen, fie 
werden nicht getäufcht werden, fondern bey dem Le- 
fen dieies Werkes fich in die frömmfte und befe- 
ligendfte Stimmung verfetzt fühlen. 

Druck und Papier find ganz vorzüglich. 


R. K. A. 


KLEINE 


THEOLOGIE. Ohne Angabe des Verlegers: D. Jul. Frid. 
Winzeri, Ord. theol. h. t. Decani , Adnotationes ad loca quae- 
dam epiftolae Pauli ad Romanos. 1835. 188. 4. 

Eine fo grofse Maffe von Commentaren auch in dem letz- 
ten 12 Jahren über den Brief an die Römer erfchienen it — 
wir haben deren nicht weniger als 14 gezählt SSES erfcheinen 
dennoch die von dem ehrwürdigen D. Winzer fchon früher in 
einzelnen Feftprogrammen begonnenen Beyträge zur Erklä- 
rung diefes Briefes keinesweges überflüflig, da es ja bekannt 
it, wie nur Wenige unter den neueren Erklärern deffelben, 
als Rückert, Reiche und de Wette, wirklich Tüchtiges geleiltet, 
im Gegentheil die meiften unter ihnen den Brief entweder in my- 
ftifcher oder rationaliltifcher Weife gemifshandelt haben, unfer 
Vf. dagegen, eben fo wie fein verewigter Freund Schott, durch 
Unbefangenheit in der Erklärung und eine unter den ‘Theolo- 
gen immer [eltener werdende philologifche Gelehrfamkeit fich 
auszeichnet. Auch das vorliegende Programm desVfs., zurAnkün- 
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digung der Reformationsfeier und des Rectorwechfels gefchrie- 
ben, giebt hievon Zeugnils, in welchem er ausführlicher die 
berühmte Stelle Kap. I, 3—4, und kürzer Kap. IV, 25 behan- 
delt, und aus welchem wir nur das herausheben wollen, dafs 
er die Erklärung des aveöua &yıwodvns durch göttliche Na- 
tur und Wefen Kap. 1, 4 fowohl aus dem Zulammenhange der 
Stelle als aus dem Sprachgebrauche gegen neuere erhobene 
Bedenklichkeiten fehr gut rechtfertigt, ohne jedoch den Unter- 
fchied zu verkennen, der zwifchen der einfach religiös frommen 
biblifchen Anficht und der kirchlichen Theorie von den beiden 
Naturen in Chriftus Statt findet. Auch ilt die Beurtheilung 
abweichender älterer und neuerer Erklärungen ‘treffend und 
intereffant , fo dafs wir den Wunfch nicht unterdrücken 
können, der Vf. möge die Herausgabe feines länglt Verfpro- 
chenen Commentars zum ganzen Briefe an die Römer befchleu- 
nigen. 
d—u. 
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GESETZGEBUNG. 


München, in Commiff. der Lindauerfchen, Buch- 
handlung: Baierns Gefetzgebung,; dargeltellt'von 
J. Ritter v. Muffinan, k. b. Geh. Rathe, Mit- 
gliede der k. b. Akademie der Wiflenfchaften u. 
Low 1835. 436 S. 8. (4 fl. 30 kr.) 


D, Aufgabe dieles Werkes ift eine vollftändige und 
fortlaufende hiftorifche Darftellung der vaterländifchen 
Gefetzgebung von den Zeiten der älteften bis zu den 
neuelten Geletzen Baierns, im Gebiete der rechtli- 
chen und adminiftrativen Legislation. — Eine Un- 
terfuchung des gegenwärtigen Standes der Landes- 
geletzgebung, ‚vorzüglich“die Prüfung der Mittel-und 
Möglichkeit, in Staaten mit fiändifcher Verfaflung im 
allgemeinen, und insbefondere in Baiern, am leichte- 
ften und gediegenften. Gefetzbücher zur Reife und 
Vollendung zu bringen, macht den Inhalt des zwey- 
ten T’heiles aus, wovon die vorangehende hiftorifche Zu- 
fammenttellung der Legislation nur als ein Mittel, die 
Sätze der Erfahrung bey den neuerlichen Gefetzes- 
reformen an die Hand zu geben, erfcheinen mufs. 
Eine folche zufammenhängende Schilderung der 
baier. Gefetzgebung bis auf die gegenwärtige Zeit, 
it noch nicht vorhanden, obgleich auch hierin (ehr 
ausgezeichnete einzelne Schriften in neuerer, fo wie 
in (päterer Zeit erfchienen find. Zu letzten gehören: 
Senkenberg Commentatio de leg. gentis Bav. Gielsen 
1742 u. 1769. Lori Comm. de orig. et progre[]u 
juris boici. Ingolft. 1748. Mederer’s treffliche Aus- 
gabe der leges Bajuvariorum 1793. — v. Bremer 
poft. ex jure publ. bavar. Ingolft. 1739 und deffel- 
Zieler, über den kurpfälz. Reichsvikariatsfprengel In- 
gol tadt 1793 S. 138 dog — Klems Verfuch einer 
efchichte der baier.. Gefetzgebung vom Entftehen 
des b. Staates bis zu Ende K l6ten Jahrhunderts. 
München 1801. — Pfeffel über den Gebrauch des 
Schwabenfpiegels in Baiern. — In der neueren Li- 
teratur glänzen hierin nicht allein: Büchner und Mau- 
rer’s das öffentliche mündliche Gerichtsverfahren in 
Baiern, — [ondern auch die beiden akademifchen Re- 
den und Abhandlungen von J. von Rudhard: Abrifs 
der Gefchichte der b. Gefetzgebung, befonders Erin- 
nerung über den Einflufs der Staatsverfafllung auf die 
Gefetzgebung 1820, und von Freyh. v. Freyberg über 
den hiftorifchen Gang der b. Landesgefetzgebung bis 
auf die Zeiten Max. I. 1834 Und wer erkennt nicht 
die Wichtigkeit der Sammlung, welche der Fhr. v. 
Freyberg durch den Beginn ‚feines, ihm von Seiten 
In A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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der Staatsregierung übertragenen Werkes: pragmati- 
fche Geichichte der b. Gefetzgebung und Staatsver- 
waltung [eit den Zeiten Maximiliam 1, — aus amtli- 
chen Quellen bearbeitet, und bereits den erfien Band 
zu Druck gefördert hat? Derfelbe enthält die Darftel- 
lung der Verhandlungen zwifchen den Landesfürften 
und den Ständen, in Bezug auf lämmtliche Gebiets- 
theile des Königreiches, und zwar zuerft die Land» 
tagsverhandlungen des urfprünglichen Stammlandes 
von Ober- und Niederbaiern, feit den Zeiten Max. I 
bis zum Tode Kaifer Karl Albrechts 1745. —  Diefe 
Schilderungen der Landtage werden ‚von dem Verf. 
defswegen vorausgefchickt, weil fie auf alle Zweige 
der Geletzgebung und Verwaltung den gröfsten Ein- 
fluís ausübten; nach der Abhandlung erfelben foli 
die Darttellung‘ der Polizey - Gefetzgebung und Ver- 
waltung, fodann die Abtheilung über die Staatswirth- 
fchaft, das Gemeinde - und Stiftungs-Wefen, die Reli- 
gion, Erziehung und Unterricht, die ftaatsdienerlichen 
erhältnille, das Heerwefen, die Finanzen, das Staats- 
recht, das Criminal- Civil- Recht und die auswärtigen 
Verhältniffe, fo wie über die Statiftik, folgen. An- 
derfeits wird die Literatur in neuefter Zeit durch 
eine geordnete Sammlung der jetzt geltenden Ge 
fetze der inneren Verwaltung, einen ächten Code ad- 
miniflrativ, bereichert, wovon bereits zwey Theile un- 
ter dem Titel erfchienen find: Sammlung der im Ge- 
biete der inneren Staatsverwaltung des Königreichs 
Baiern beftehenden Verordnungen aus amtlichen Quel- 
len, herausgegeben von Döllinger; der erfte Band 
enthält die Abtheilungen Staatsgebiet und Staatsver- 
fallung, der zweyte dagegen, die Abtheilung König 
und die königliche Familie, dann die Organifation 
der Verwaltunesftellen und Behörden. — Sie: ver- 
danken ihr Daten dem Geifte des Staatsmannes, 
der diefes Bedürfnils in feinen Reden der Kammer 
der Reichsräthe angeregt hat, und nunmehr voll ho- 
her Thätigkeit ausführen läfst. [ ? 
as vorliegende Werk felbft beginnt im eren 
Kapitel mit einem Rückblick auf den älteften Rechts- 
zuftand bis zu den Zeiten Kaifers Ludwig des Baiers, 
Hier wird auf den Urfprung. des ‚germanifchen 
Rechtes, die alten Vulksverfammlungen und Gaudinge 
zurückgegangen, der Rechtszuftand Baierns während 
der Römer und Oftgothen Herrichaft, das Ueberge- 
wicht der Geltung des ungefchriehenen Gewohnheit- 
rechtes und das in diefem: Zeitraume entftandene 
edictum Theodorici angeführt. — Die folgende Pe- 
riode unter der Herrfchaft der agilolfingilchen und 
fränkifchen Könige zeigt zuerft ein gelchriebenes 
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Recht, die berühmten leges Bajuwariorum, während 
zugleich durch die Synoden zu Afchheim, Dingolfing 
und Neuching wichtige Civil- und Verwaltungs-Ge- 
fetze entftehen. — Die alten Zeges Baj. gelten neben 
dem ungefchriebenen Gewohnheitsrechte auf diefelbe 
Art auch während der Zeitperiode, als über Baiern 
Herzoge aus verfchiedenen Stämmen regierten; nur 
mit dem Unterfchiede, dafs die Macht der Lehens- 
verfallung in alle Theile des rechtlichen. Staatsorga- 
nismus einzugreifen beginnt. — Fine höchftwichtige 
Umwandlung erfcheint ferner in der Zeit, als die Wit- 
telsbacher Baiern regieren, durch das Eindringen des 
römifchen und kanonifchen Rechtes einerfeits, — an- 
dererleits durch das Entftehen der Stadtrechte und 
Weichbilde, wovon der Sachfen- und Schwaben-Spie- 
gel, das Rechtsbuch Ruprechts von Freifing und die 
vielen Rechte baierifcher Städte wichtige Monumen- 
te find. 

Das zweyte Kapitel umfafst den Zeitraum von 
Kaifer Ludwig IV dem grofsen Baier bis zu Max. I. 
— Das Dunkel des Rechtszuftandes und der Staats- 
verwaltung beginnt allmälich heller zu werden; nach- 
dem Kailer Ludwig 1340 als Herzog von Nieder- 
baiern eine Gerichtsordnung promulgirt hatte, erfcheint 
zuerft ein vollfiändiges nach damaliger Zeit [yftema- 
tifch geordnetes Rechtsbuch „das Kaiferrechte ge- 
nannt, welches Kaifer Ludwigs Söhne zwilchen 1347 — 
1349 nach dem Tode und auf Geheifs ihres Vaters, 
der insbefondere das Aufblühen der Städte durch Ver- 
mehrung und Genehmigung der Stadtrechte fchon im 
J. 1329 begründet und gefördert hatte, in Anwendung 
und Giltigkeit brachten. Diefes Landrecht mufs als 
eine Sammlung und Zufammenftellung aus den ver- 
fchiedenen baier. Städte- und Provinzial-Rechten be- 
trachtet werden, während nebenbey das Weichbild 
jeder Stadt zu Recht fortbeftand. 

S. 23—37 fchildert der Vf. in einer kurzen, aber 
erfchöpfenden Ueberficht die Einwirkung der ftändi- 
chen GE E auf die landesfürftliche Gefetzgebung 
während der Landtage von 1444 bis 1578, woraus 
nachfolgende vorzügliche Gefetze hervorgingen: 1) die 
Freyheitsbriefe und Erklärung der Landesireyheiten. 
2) Herzog Ludwig des Reichen von Baiern - Lands- 
hut Gerichtsordnung von 1474.- 3) Das Gefetzbuch: 
das Buch der gemeinen Landpot, Landesordnung und 
in Ober- und Nieder-Baiern publicirt von den Garer. 
gen Wilhelm und Ludwig 1516. 4) Die Reformation 
des baierifchen Landrechts vom Jahre 1518, welches 
als allgemeines Recht geltend war. 5) Die Gerichts- 
ordnung in Ober- und Niederbaiern und das Buch 
des gemeinen Landpot verbelfert 1520. 6) Die Re- 
vifion der vorgenannten unter den Namen Landesord- 
nung 1553 von neuem herausgegeben. 7) Die Erklä- 
rung und Erläuterung etlicher in jüngft baierifcher 
aufgerichteter Polizeyordnung begriffener Artikel 1557 
und 8) der baier. Landesordnung weitere Erklärung 
fammt etlichen von neuem daran -gehängten und zur 
Anftellung guter löblicher Polizey dienftlichen Satzun- 
gen von Wie 


Drittes Kapitel. Vollftändige Geletzgebung un- 
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ter Regierung Max. I. Kurfürf Max. I, mit Recht 
der Grofse li Der Mentor des dreifigjährigen 
Krieges erfcheint hier als hoher Gefetzgeber und Re- 
gent, der feinem Volke zuerft eine vollftändige Lan- 
es-Gefetzgebung, einen Civsl-Criminal-, Adminiftrativ 
und Polizey-Codex fchenkte. — Der Vf. beftrebt fich 
S. 41 die gefchichtliche Nachweifung über die Art, 
Mühe und Schwierigkeiten, bis diefe neuen Gefetzbü- 
cher vorerft_in den (Gefetzgebungs-) Ausf[chülfen vom 
Jahre 1606, 1608 bis 1612, ferner in den Berathun- 
gen der 1612 verfammelten Stände, dann Zo dem neuer- 
lichen Ausfchuffe vom Jahre 1614 entworfen, geprüft 
und endlich im" Jahre 1616, gerade hundert Jahre 
nach jener erften umfaffenden Legislation der Her- 
zoge Wilhelm und Ludwig, voiet und unter dem 
Titel Landrecht promulgirt werden konnten. Diefe 
erfte Maximilianeifche Legislation umfafst, ` wie be- 
kannt, nicht allein die Civil- und Criminal-Gefetzgē- 
bung, nämlich 1) das Landrecht; 2) den fummarifehen- 
3) den Gant-Procefs, 4) die Gerichtsordnung und 5) 
die ‘Malefizprocefsordnung, fondern auch 6) in der 
Landes-, 7) Forft- und 8) Gejaid-Ordnung, dann 9) 
in der Erklärung der Landesireyheiten, die Geletz- 
gebung in Beziehung auf Polizey, Landesverwaltun 
Cultur und auf ftaatsrechtliche Gegenftände. S 

Diefes Landrecht von 1616 — führt der Vf. an 
— ilt das Ende der alten baier. Gefetzgebung; noch 
nach drittehalbhundert Jahren erblickte man darin die 
erfte Grundlage, nämlich des -Kaifer Ludwigs Rechts- 
buch. Daffelbe ift demnach zugleich einerfeits der 
egen e des vorher in Baiern auf Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit gebauten und angewohnten Rechtszu- 
ftandes, fo wie es anderfeits als der Grundftein des 
bis zur Zeit noch im Vaterlande herrfchenden römi- 
fchen Rechtsfyftems betrachtet werden mufs. 

Es foll nicht in Abrede geftellt werden, dafs die 
Gefetzgebung von 1616 als der Schlufsftein der von 
jeher in Baiern ,- damals aber bereits fchon faft ganz 
erlofchenen Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechts- 
pflege bezeichnet werden könne; allein der Behaup- 
tung des Vfs., der fie als den Grundftein des römi- 
[chen fchriftlichen Rechtsverfahrens in Baiern anführt, 
kann man entgegnen: einige Rechtsgelehrte glauben, 
Letztes hätte fchon durch das Kaiferrecht Wurzel ge- 
Git, Eine fo vollftändige Legislation, wie jene von 
Max. E hat Baiern in keinem fo kurzen Zeitabfchnitte 
erhalten ; denn wenn auch die von Frhr. v.Kreitmayer 
entworfenen Geletzbücher das Civil-, Criminal- und 
Staats-Recht umfaflen, fo fehlt doch die allgemeine 
Landes-Polizey-Gefetzgebung, welche in früherer Zeit 
als ein eben fo wichtiger Gegenftand einer Legisla- 
tion betrachtet und zum Wohl der Staatsbürger in 
die Sammlung ihrer Gefetze eingereihet wurde. 

Viertes Kapitel. Gefetzgebung Yon dem Regie- 
rungsantritte des Kurfürften Ferdinand Maria bis zu 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts. Was Kur- 
fürft Ferdinand Maria, Maximian Emanuel, Kaifer 
Karl Albert, Kurfürft Max. HI und Karl Theodor ` 
während ihrer Regierung im Gebiete der Adminiltra- 
tion, Polizey, Civil- und Criminal-Rechtspflege ver- 
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vollkommnet, nach dem Bedürfniffe ihrer Zeit verbef- 
fert oder neu gefchaffen, wird hier getreu gefchil- 
dert. — Ferdinand Maria ift dafelbft als Geletzge- 
ber der Oberpfalz in dem Rechtsbuche von 1657 aus- 
gezeichnet, und mit Recht wird er als ein Fürft, der 
feine Lande durch treffliche Verwaltungsgeletze em- 
orhob, gerühmt. Wie verfchieden von dem Verbote 
deffelben: „kein Geld mehr in die gefüllten Kafen 
zu fchicken,“ erfcheint der grofse Geldmangel und 
Bedarf feiner Nachfolger Max. Emanuel und Karl 
Albert. 

Unter der väterlichen Herrfchaft Max. III tritt 
die zweyte Maximilianeifche Gefetzgebung, bearbeitet 
von Frhr. v. Kreitmayer, zuerft der Criminal- Codex 
von 1751 nebft den Anmerkungen, dann die dermalen 
noch geltende Gerichtsordnung von 1753 und das 
Landrecht von 1756 nebft den Anmerkungen hervor, 
welchen diefer in feiner Zeit emporragende und mit 
Recht gefeierte Gefetzgeber im Jahre 1770 ein Com- 

endium des baier. Staatsrechts, und 1771 die erfte 
Sammlung von Novellen folgen liefs. 

Fünftes Kapitel. Anfang der allerneueften Ge- 
fetzgebung unter Kurfürft und König Max. Jofeph 
ee Da Aufhören der Landichaft, die De 

unde vom da > die Trennun er 
daer Polizey bey den oberen Stellen geht dem 
endlichen Erfcheinen des peinlichen Gefetzbuches, bil- 
den die wichtigften Momente diefes Zeitabfchnittes. 
Eine befondere Aufmerkfamkeit und mit Recht, weil 
diefer Gegenftand bisher einer gefchichtlichen ‚Auf- 
zeichnung entbehrt, wird den während der Jahre 1799 
—1805 über die Mängel der Gefetze, über die frü- 
here Staatsverwaltung und das Beftehen der Land- 
fchaft erfchienenen Schriften, deren einige von ein- 
flufsreichem Werthe, manche freylich bey gehöriger 
Ausfcheidung als leidenfchaftliche Gelegenheits - Bro- 
fchüren, ohne wilfenfchattlichen Grund und Bee 
gelehrte Erfahrung, zu beurtheilen find, gewidmet; — 
und nach diefem Gange werden zugleich die gefetz- 
lichen Schritte, welche zur Entfernung wirklich be- 
gründeter Mängel angewandt wurden, aufgeführt. 

Die folgenden drey Kapitel enthalten nicht allein 
die höchft wichtige Umgelftaltung des Reichs- und 
Verwaltungs-Zuftandes Baierns durch die Verfaffungs- 
urkunde vom 26 May 1818, fondern auch alle neue- 
ren Gefetze in adminiftrativer und civilrechtlicher Hin- 
ficht, welche aus dem Landtagen der Jahre 1819, 
1822 und 1825 hervorgingen; namentlich das Procefs- 
gefetz vom 22 July 1819, einige Verbefferungen der 
Gerichtsordnung betreffend; das Hypotheken -, Prio- 
ritäts- und Einführungs-Gefetz hiezu vom 1 Juni 1822, 
das Geet? über die Heimath, das Gewerbswelen, die 
Diftrietsumlagen , die Stempelordnung und über die 
Dans ügmachung und Verehelichung vom 11 Septbr. 

Das neunte Kapitel S. 171—193. — Die Fort- 
fetzung in der Vollendung der Gefetzbücher unter 
der Regierung König Ludwigs I, falst die Vorlage 
der Geletzentwürfe des bürgerlichen und ftrafrechtli- 
chen Verfahrens und des Strafgefetzbuches während 


APRIL 


1836. 150 


= i 
des Landtages 1827, das Gefetz über die Einführung 
der Landräthe, über die Ergänzung des Heeres von 
15 Augult 1828 in fich; gleich wie die folgenden 
zwey Kapitel die auf den Landtagen 1831 und 1834 
berathenen Gefetze enthalten. — Es ift mit Beyfall 
zu erwähnen, dafs in diefem Werke nicht allein das 
Gebiet der Legislation im engeren Sinne erfchöpft 
wird, fondern auch alle Gegenftände der Adminiftra- 
tiv-Gefetzgebung aufgeführt werden, indem, wie der 
Vf. fich ausfpricht, ein Cultur-Gefetz oder eine allge- 
meine Landespolizey-Gefetzgebung u. f. w, für Baiern 
ein eben fo insender und wohlwirkendes Bedürfnifs, 
ës eine verbeflerte Civil- und Criminal-Rechtspflege 
eyen. 

3 Nachdem im zwölften Kapitel der gegenwärtige 
Rechtszuftand der Patrimonialgerichtsbarkeit Baierns 
mit Rückficht auf den Uriprung und die neuelten 
Veränderungen derfelben abgehandelt wird, berührt 
das letzte Kapitel unter der Auffchrift: „Die Geletz- 
gebung im Jahre 1835“ eine für die Gegenwart nicht 
minder, als für die fernere Zukunft (ehr beherzigungs- 
werthe Krifis, die neue Gefetzgebung für Baiern. 

Vorerft folgt die Ueberficht der vorliegenden Ge- 
fetzesentwürfe, insbefondere 1) der Entwurf eines all- 
gemeinen bürgerlichen Gefetzbuches des Fhrn. von 
Leonrodt vom Jahre 1834, welchem jene des von 
Feuerbach im J. 1808, und des von Gönner im J. 
1811 vorausgefolgt waren, 2) der Entwurf über die 
bürgerliche Gerichtsordnung vom J. 1831, welchem 
bereits jener des von Gönner im J. 1815 und die Ent- 
würfe von 1822 und 1827 vorangingen. 3) Die neue- 
Den Entwürfe für ein Strafgefetzbuch und 4) für das 
Strafrechtliche Verfahren vom J. 1831, welchen jene 
vom J. 1822 und 1827 gefolgt waren. 

Der Verf. führt den wefentlichen Inhalt in den 
Grundprincipien diefer Gefetzentwürfe und die hierüber 
von Seite der aus den Gelfetzgebungsausfchüllen er- 
nannten Re- und Correferenten gelieferten Beurthei- 
lungen, fo wie die einfchlägige Literatur auf; befon- 
ders verdient bemerkt zu werden, dafs der Lefer mit 
den Anfichten des noch ungedruckten neuen Entwur- 
fes für ein bürgerliches Geletzbuch bekannt gemacht 
wird. Dabey liefern die am Schluffe des Bandes ge- 
druckten Beylagen eine Ueberficht der Eintheilung 
fämmtlicher Entwürfe. 

Von S. 371 — 378 prüft der Vf. die Möglichkeit 
und die Mittel, in Staaten mit ftändifcher Verfaflung, 
insbefondere in Baiern, neue Gefetzbücher zu erlan- 
gen. Kein Landtag in Baiern — führt er an — war 
bisher geeignet, bey den vielen übrigen Arbeiten auch 
nur ein einziges Geletzbuch in die Kammer felbft zur 
Berathung zu bringen; die fehwierige Aufgabe war 
immer, auf welche Art diefes gefchehen könne, Wenn 
man Geletzbücher blofs als ein Mufter wiflenfchaftli- 
cher Doctrin betrachtet und jeder Einzelne von bei- 
den Kammern von Paragraph zu Paragraph über die 
Entwürfe s„elehrte Discufiionen entwickeln dürfte: 
wie lollte bey der häufigen Kritik To vieler Rechts- 
gelehrter und fo vieler nicht Rechtskundiger eine fol. 
che Arbeit nicht die Mitglieder der Kammern ermü- 
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den, unfägliche Koften verurfachen, und es nicht als 


eine reine Unmöglichkeit erfcheinen, dafs fich eine fo ; 


lange Berathung in confeguentem Geifte erhalte. 

Specielle wiffenfchaftliche Prüfung aller einzelnen 
Theile eines vorgelegten Einntwurfes könne nur die 
Aufgabe der königlichen Commiffäre, welche den Ent- 
wurf bearbeiteten und der zur Beurtheilung hierüber 
gewählten Ausfchüffe feyn, und blofs diefen vorbehal- 
ten bleiben. — Die Aufmerkfamkeit der Stände hin- 
gegen könne nur auf die praktifche Seite der Geletzes- 
Entwürfe gerichtet feyn; daher liege auch ihnen viel- 
mehr und allein die Prüfung der Grundfätze, welche 
ganzen Lehren und Kapiteln unterltellt feyen, ob. — 
Gefetzbücher können nur ins Leben. treten und ge- 
deihen, wenn fie nach Anerkennung gewiller allgemei- 
ner Grundlagen von Wenigen entworfen, und bey der 
öffentlichen Prüfung ausnahmsweife zwar in einzelnen 
Sachen abgeändert; im Ganzen aber angenommen 
werden. 

Der Vf. beruft fich zugleich auf die Erfahrung 
anderer Länder mit ftändifcher Verfaffung, namentlich 
auf England; und rühmt die Sammlung, in welcher 
Rufsland das Chaos einzelner Verordnungen redigi- 


iefs, in nachfolgender Art: Per ep? 
Ve WS, Peter der Grofse hatte die Idee gehabt, 


die ruffifchen Gefetze fammt allen neu erlaffenen 
Ukafen in ein Ganzes geordnet zufammenzultellen. 
Er ernannte defshalb im J. 1770 eine Commilfion, 
welche alle Gefetze vergleichen, fichten und. neue Ge- 
fetzbücher entwerfen [ollte. Diefe, fo wie die im J. 
1714 und 1720 ernannten Commilfionen brachten das 
Werk nicht zu Stande. Seine Nachfolger erneuerten 
diefelben mehrmals, allein mit eben fo geringem Erfol- 
ge; denn esfehlte an einem beftimmten und feftgehaltenen 
Plane, fo wie an Männern, die theoretifch und prak- 
tifch befähigt, ihre ganze Kraft dem Werke anhaltend 
widmen konnten. Nachdem nun diefe Commiffionen 
in einem Zeitraume von 126 Jahren zehnmal neu or- 
ganifirt worden waren, erklärte der Kaifer Nikolaus 
im J. 1826, dafs er die Codificationsarbeiten unter 
feine unmittelbare Aufficht ftelle. Diefe Commiffion 
oder Section der kaiferlichen Kanzley hat nun das 
grofse Werk vollendet. Sie beltimmte zuerft das 
Wefen und die Grundfätze der Codification, fodann 
ftellte fie ein allgemeines Fachwerk auf, und fammelte 
die vorhandenen Geletze, eine Maffe von 35000 Staats- 
urkunden, deren einzelne Theile fie ordnete. — Hier- 
auf gab De zwey Sammlungen derfelben heraus; die 
erfte in 48 Bänden enthielt die Geletze von 1649 — 
1825, die zweyte in 8 Bänden die Gefetze von 1825 — 
1832, Jene enthält 30920, diefe 5075 Gefetze. Das 
Ganze zerfällt in 8 Codices. Der erfle begreift die 
Reichsgrundgefetze, die Statuten des kaiferlichen Hau- 
fes und die Organilationsgeletze für die Rechtspflege 
und Verwaltung. Der zweyte die Gefetze über die 
Leiftungen der Staatsangehörigen als Rekrutirung, 
Frohndienfte; der dritte die Staatshaushaltung und 
Finanzgefetzgebung, das Steuerwelen, Accife, Zölle, 
Münzen, Bergbau, Salinen, Forfte, Staatspachtungen, 
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das ‚Rechnungswefen und die. Controlle; der vierte 
das Perfonenrecht des Adels, der Geiftlichkeit, der 
Stadtbewohner, der Bauern, der Nomadenftämme, der 
Fremden: und den Civilftand überhaupt; der Fünfte 
die Geletze des bürgerlichen oder Privatrechtes, der 

l welche fich auf den Volkshaus- 
halt(National-Qekonomie), Credit, Handel, Induftrie, 


Bau- und Stralsen-Wefen, Colonieen u.f. w. beziehen, 
nebft den Geietzen für den öffentlichen Unterricht: 
der fiebente die ‚Landespolizeygefetzrebun® und der 
achte die Straf-Geletzgebung in Deh 2 = 

„Die Schlufsarbeit der Section beftand insder Re- 
daction des gefammten Gefetzkörpers, welche den In- 
halt in Artikel (36000 im Texte und mit den beyge- 
fügten Anmerkungen zulammen 42198 Artikel. unter 
1499 Kapiteln) fonderte, und dem Ganzen Ueberein- 
fiimmung und Einheit gab. Die Gefetzbücher wurden 
von fieben Commiffionen der betreffenden. höchlten 
Departemental - Behörden revidirt und amendirt, da- 
durch war das Haupt- und Schlufs-Werk vollendet. 
Diefe acht Gefetzbücher find in 15 Bänden erichie- 
nen, und feit den 1 Januar 1835 als giltig für die 
Rechtspflege publieirt worden. De Meile find 
Inhaltsverzeichniffe und chronologifche Ueberfichten 
beygefügt; ein allgemeines Repertorium wird egen- 
wärtig bearbeitet; ein Supplementband wird jährlich 
die leit 1832 erfchienenen Gefetze nachtragen, und 
in die Ordnung der acht, Gefetzbücher einfügen.“ 

Was Baiern betrifft, wo drey Viertheile der Mit- 
glieder in der zweyten Kammer aus dem Bürgerftande 
und den Landeigenthümern ohne Gerichtsbärkeit ge- 
wählt werden, fo Dellt der Vf. die Einberufung eines 
aufserordentlichen Landtages zur ausfchliefslichen Be- 
rathung der neuen Gefetzbücher und insbefondere der 
vorgefchlagenen Mittel zur leichteften Abfaffung und 
Vollendung derfelben als fachdienlich auf, und fchil- 
dert die Art und Weife, nach welcher auf den älteren 
Landtagen vom Jahre 1444 — 1669, die Gefetzbücher 
mit Umficht geprüft und zur Reife gebracht wurden. 
Erft nach vorhergegangener Berathung eines aus fürft- 
lichen. Räthen und den Mitgliedern der Landfiände 
zulammengefetzten, und zwar eines engeren und wei- 
teren Ausfehuffes wurden die Geletzesentwürfe vol- 
lendet und den Ständen zur Beftätigung vorgelegt. 
Auch gegenwärtig wolle die k. Staatsregierung die 
Geletzesentwürfe vorerlt durch die k.Commilläre und 
die ftändifehen Ausfchüffe prüfen und alsdann an die 
ganze Ständeverfammlung bringen laffen. Als leich- 
tefte Mittel zur Erlangung von Gefetzbüchern werden 
hiebey angeführt: 1) die fchleunige Wiederbelebun 
der vertagten Ausfchülfe für Gegenftände der Gefetz- 

ebung, 2) die Einberufung eines aufserordentlichen 
E zur ausfchliefslichen Berathung der neuen 
Gefetzbücher, 3) ein Gefetz über die auf diefem Land- 
tage zu berathenden und zu belchliefsenden Haupt- 
grundlätze der neuen Landesgeletze und 4) am Schluffe 
dieles Landtages die Wahl eines gröfseren oder wei- 
teren Auslchulfes. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GESETZGEBUNG. 


München, in Commiff. der Lindauerfchen. Buch- 
handlung: Baierns Gefetzgebung, dargeftellt von 
J. Ritter v. Muffinan, u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Aa 1. Dafs die Einberufung der Gefetzgebungs- 
ausfchüffe bey Vorlage revidirter Entwürfe zur vor- 
läufigen Prüfung nach dem Gefetze vom 1 Juli 1834 
voranzugehen habe, ift nicht in Abrede zu ellen: — 
jedoch erfcheint ad 2 die Einberufung eines aufseror- 
dentlichen Landtages zur ausfchliefslichen Berathung 
der neuen Geletzbücher nicht als unumgänglich noth- 
wendig. — Nur einer ausfchliefslichen Berathung für 
diefen Gegenftand, nicht aber einer aufserordentli- 
chen Einberufung der Stände bedarf es. — Wenn 
allo z. B. die Stände zur Berathung der vierten Fi- 
nanzperiode 1837 verfammelt und die fäınmtlichen 
Gegenltände des Landtages erörtert find, fo fteht es 
ja am Ende diefer Sitzungen in dem Willen der 
Staatsregierung, die Fortdauer der Ständeverfamm- 
lung blofs zur ausfchliefslichen Berathung von Ge- 
fetzesentwürfen auszufprechen — Ad 3. Ein Gelfetz- 
berathen von den Ständen über die Hauptgrundfätze 
der neuen Gefetzentwürfe äist fich nur in dem Falle 
denken, dafs die Regierung hierüber einen eigenen 
Entwurf vorgelegt haben würde. 

Wenn aber die Staatsregierung den Entwurf ei- 
nes @efetzbuches lelbit an die beiden Kammern zur 
Vorlage bringt, fo haben diefelben nur über die An- 
nahme der im vorgelegten Entwurfe durchgeführten 
Prineipien zu enticheiden.. Ein Gefetz über ändere 
Grundfätze für neue Gefetzbücher kann von den 
Ständen nicht gültig berathen werden; weil diefes 
eine Initiative zu Geletzen wäre, welches Recht. aber 
nach der Verfaflungs- Urkunde nur vom Könige aus- 
gehend gedacht werden kann. Ad 4. Die Wahl eines 
weiteren oder grölseren Geletzgebungs- Ausichulfes, 
während ein engerer bereits fchon befteht, ift als 
»weckdienlich anzufehen. — Würde wirklich diefer 
gröfsere Ausichuls nach einem von Könige vorgeleg- 
ten und, yon den Ständen berathenen Gefetze dahin 
ermächtiget werden, dafs die von ihm gefchehene Re- 
daction unmittelbar zur königl. Sanction vorgelegt 
werden dürfte, fo könnte diels allerdings nicht allein 
zur Möglichkeit einer endlichen Befchluisfaffung, fon- 
dern auch zur gediegenen Prüfung und Erreichung 
einer conlequenten Berathung leichter führen. 

Für die Bildung des grüfseren Ausfchuffes wird 

J. A. L. Z. 1886. : Zweyter Band. 


die Zahl von 10 Mitgliedern aus der erften, und von 
20 Mitgliedern aus der zweyten Kammer in Vonfichla 
gebracht, fo dafs nebft den fieben Mitgliedern dë 
bereits gewählten engeren Ausfchullfes der erften 
Kammer noch drey neue, zu den neun der zweyten 
Kammer noch eilf neue eingereihet werden würden 
Das Werk fchliefst mit der Bitte der baierifchen 
Nation an ihren König Ludwig I um neue Geletze 
welche denn auch wie jene feines erlauchten Ahnen, 
Kailers Ludwig des Baiers, den Namen „Ludwigfche 
Gelfetze“ führen möchten. Es ift fehr -interelfant, in 
diefem Werke eine gedrängte, aber genügende Schil- 
derung des Rechtszuftandes Baierns im Gebiete der 
reinen Jurisprudenz und der Adminiftration von fei- 
nen ältelten bis zu den neuelten Zeiten zu finden; 
n ift, die Fortbil 
Staatslebens in jeder EI Wë enge des 
und aus der Vergleichung der Vergangenheit. Erste 
Zukunft die fcheinbar unberechenbaren Gröfseh der 
Zukunft zu entziffern. — Die Aufzählung der ee. 
Den Literatur der baier. Jurisprudenz, nicht minder 
die Früfung fämmtlicher neuer Geletzesentwürfe ver- 
dient alle Billigung, und auch die Aufregung und 
Beurtheilung der Frage, auf welche Art in Staaten 
mit ftändilcher Verfallung und wie insbefondere in 
Baiern grolse Gefetzbücher zur Reife gelangen kön- 
nen, wurde durch gediegene Grundfätze unterftützt 
Allein die Ennt(cheidung und Lölung einer folchen 
Aufgabe bleibt wohl noch für längere Zeit der Prü- 
fung einer allfeitigen Erfahrung vorbehalten; obgleich 
Niemand dem patriotifchen Eifer und Wünfche des 
Vis, nicht weniger, als der Wahrheit, wie wohlthäti 
für Baiern ein vollfiändiges Landes-Polizeyßefisbnich, 
ein QCulturgefetz, gleich wie eine promptere Civil- 
und Criminalrechts- Pflege einwirken mülle, fich an- 
zufchliefsen, anftehen wird. So kann fich auch Jeder 
bey Durchgehung diefes Werkes des Wunfches nicht 
erwehren, dafs die Wohlthat einer Gefetzgebung bald 
auf das Leben des Staates Einflufs haben möge, und 
die angeregte Idee über die befte Art und Möglich- 
keit einer Gefetzgebung in Staaten mit Ständever- 
fammlungen möchte Manchen vielleicht Reiz und Ge- 
legenheit geben, diefen Stoff zu. einer abermaligen 
und näheren Unterluchung zu wählen. Bavar. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leze, b. Baumgärtner : Das Gall fche S 
der Schädellehre. Ueber die leste 
Kräfte des Menfchen und dieVerrichtungen des 
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Gehirns. Nach den letzten vom Dr. Gall kurz 
vor feinen Tode gemachten Beobachtungen und 
nach der zweyten vom Dr. Foffadi mit der gröfs- 
ten Sorgfalt vermehrten und verbefferten Aufla- 
ge. — Ohne Jahrzahl; eine grofse Tafel, Land- 
charten-Format, oben mit 3 colorirten und ausge- 
führten, unten mit 7 kleinen Figuren, in Umrifs. 
(16 gr.) 

2) Ebendaf.: Das Lavaterfche Syftem der Phy- 
fiognomik, oder die Kunfl, durch die Conftitu- 
tion die äufseren Gewohnheiten und vorzüglich 
durch die Unterfuchung der Formen des Kopfes 
und der Gefichtszüge des Men/chen, deffen Ge- 
Schmack, Neigungen, Capacität, Anlagen, Grad 
der Bildung und Reife zu erkennen. Ohne Jahr- 
zahl; Landcharten-Format. 4 lithographirte aus- 
geführte und colorirte gröfsere Figuren, 2 Sil- 
houetten und 18 kleinere Figuren in Umrils. 
(16 gr.) 

Diefe beiden Tabellen geben einen kurzen Ueber- 
blick über die beiden genannten Syftieme, wie er dem- 
jenigen wünfchenswerth ift, der keine ganz oberfläch- 
liche Kenntnils fich zu erwerben wünfcht, aber auch 
nicht Luft hat, tief in die Sache einzudringen. 

' Auf No. 1 finden wir einen menfchlichen Kopf 
ohne Haare, von vorn, von der Seite und von hinten 
dargeftellt, mit Bezeichnung der Organe nach 
Gall, jedoch, was bey einer Darftellun; der Schädel- 


lehre (ehr befremden mufs, ohne die Zeichnung des ` 


Schädels und deffen Näthe, da doch gerade darauf 
in Bezug auf die Lage der Organe das Motte an- 
kommt, indem eine fichere Angabe der Lage derfel- 
ben aufserdem gar nicht möglich ift. Unter diefen 3 
gröfseren ebe, erf finden fich in Umrifen die 
Porträts des heiligen Bruno, Bacons, Kants, van 
Dycks, Sternes, L’Hopitals und Dagueselins, auf de- 
ren Köpfen mit Zahlen die bey ihnen befonders her- 
vortretenden Organe angedeutet find. Unter den 
bildlichen Darftellungen folgt der erklärende Text ta- 
bellarifch, mit folgenden Ueberfchriften der einzelnen 
Abtheilungen: 1) Benennung der Organe. Es find 
hier nur 29 aufgeführt, aber fchon damals, als diefe 
Tabelle erfchien, hatte Spurzheim noch einige bey- 
efügt; auch waren manche anders benennt. Die 
te Abtheilung handelt von dem Sz und aufserli- 
chen Hervortreten diefer Organe. Die 3te führt die 
Ueberfchrift: Abfichten der Natur, indem fie die 
Thiere mit gewillen Organen begabte, und von den 
intellectuellen und moralifchen Wirkungen der näm- 
lichen Organe beym Menfchen. Wir begreifen nicht, 
warum blots der intellectuellen und moralifchen Wir- 
kungen gedacht ift, denn was hat z. B. das Organ 
des Gefchlechtstriebes für eine intellectuelle oder mo- 
ralifche Wirkung? Die 3te Abtheilung handelt von 
der Mimik, oder der äufserlichen Offenbarung der 
Wirkung der Organe. Sie ift bekanntermafsen der- 
jenige Theil der Schädellehre, welcher den Ueber- 
gan zur Phyfiognomik macht. Die letzte Rubrik 
andelt unter der Ueberfchrift: Erläuterungen und 
Anmerkungen, erliens von dem Mafse der verfchiede- 
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nen Verftandesgrade und ihrer Verhältniffe zur Ca- 
pacität des Schädels und der Entwickelung der Or- 
gane, und Zweytens über die Refultate, wozu die Un- 
terfuchung der allgemeinen Form des Kopfes verhilft, 
drittens über die Claffification der Organe, worauf 
hier Verzicht gethan ift, weil Gall felbit auf die 
Eintheilung Spurzkeims, welche denn doch keines- 
wegs verwerflich ift, und fogar der natürlichen Folge 
der Organe nicht in den Weg tritt, Verzicht leiftete. 
Der Text hält fich in den Grenzen. welche wir 
bereits oben andeuteten. i 
Was No. 2 betrifft, fo ift diefe Tabelle ganz auf 
ähnliche Weile bearbeitet. Zu obert fieht man 4 
röfsere in Kreidemanier lithographirte und colorirte 
itoi Fig. 1 ein Muskelkopf, Fig. 4 derfelbe mit 
Geläfsen, Fig.2 in Porträt mit Profil mit geometrifch 
phyfiognomifcher Eintheilung, Fig. 3 dallelbe en face, 
Fig. 14 und 24 find Silhouetten mit ähnlicher Ein- 
theilung, Fig. 5—15 und 23 -Charakterköpfe, Fig. 
16— 22 Charakterfiguren, fämmtlich aus Lavaters Phy- 
fiognomik entlehnt. Der Text ift fo eingetheilt: 1) 
Grundlage der Phyfiognomik. In diefer Abtheilung 
wird gehandelt von den vorzüglichfien Modificationen 
der Exiltenz und von der Art, wie fie fich offenbaren. 
2) Von den Grenzen der Phyfiognomik, was Be jet. 
ften muls und kann. Eine 2te Abtheilung handelt von 
den Affecten und den vorzüglichflen Gattungen Phy- 
‚Jiognomieen. Die Ate Abtheilung behandelt das fpe- 
cielle Studium und die Claffification der vorzüglich- 
ften phyfiognomifchen Kennzeichen, und giebt allge- 
meine Regeln über ihre Bedeutung. In der dritten 
Abtheilung ift die Rede von den Principien und ih- 
rer Anwendung ; in der letzten werden Erläuterun- 
gen und befondere Vorfchriften gegeben. Das Ganze 
ift eben ein Auszug aus Lavaters grolsem Werk. Da 
aber feit defen Ericheinen die Phyfiognomik gar nicht 
unbedeutend durch die Anatomie, und namentlich auch 
durch die Phyfiologie befördert worden ift, auch viel 
gründlicher nach folchen Principien behandelt werden 
kann, wie fchon das englifche Werk von John Fam 
hinlänglich zeigt, fo hätte wenigftens der deutfche 
Bearbeiter darauf Rücklicht nehmen follen, wenn der 
{ranzöfifche nichts davon gewufst hat. 
Die Ausftattung diefer beiden Tabellen in Rück- 
ficht auf Papier, Lithographie und -Druck ift zu 


loben» 
Chalc. 


BraunscHWwEIG, im Verlags- Comtoir: Praktifche 
Anweifung zur [parfamen Führung eines an- 
‚Ständigen, bürgerlichen Haushaltes. Auf lang- 
jährigen Erfahrungen begründet, von einer er- 
fahrenen Hausfrau im nördlichen Deutfchland. 
1832. 300 S. 8. (18 gr.) 


Die Verfafferin diefes Werkes hat es recht gut 
gemeint, das geht aus Vorrede und Einleitung her- 
vor. Wenn fie aber fich langjährige ‚Erfahrungen in 
der fparlamen Führung, eines Haushaltes beylegt, fo 
müffen wir ihr hierin widerfprechen, felbt wenn wir 
auf das nördliche Deutfchland Rückficht nehmen, und 
beachten, dafs dort mit manchen Dingen weniger fpar- 
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fam umgegangen wird, die anderwärts mehr gefchont 
werden, z. B. Speck und anderes Fett. Ihre Erfah- 
rung fcheint nicht einmal über ihre eigene Haushal- 
tung hinauszugehen, denn font hätte fie fich ander- 
weit umgelehen, und würde dann gefunden haben, 
dafs ihr Büchelchen in gar mancher Beziehung [ehr 
überflüffig war. Denn 1) ift es zu local, daher mit 
einer Menge von Provincialismen fo reichlich durch- 
fpickt, dafs Rec., der mit der niederdeutfchen Koch- 
kunt nicht unbekannt ift, doch manchmal in einem 
Idioticon nachfchlagen mufste ; 2) find die mitgetheil- 
ten Recepte (chon viel belfer vorhanden, und weder 
(parfam, noch überall anwendbar, fondern nur auf 
locale Zwecke berechnet; 3) hat die Form eines Ta- 
gebuchs zwar einiges Gute, genügt aber hier keines- 
wegs, und läfst einen eigenen Blick in die Wirth- 
fchaftsweife der Vf. thun, ift auch bey weitem nicht 
hinlänglich ausgeführt, um eine brauchbare Anleitung 
zu geben. Wie wenig die Verfaflerin fähig ift, für 
Andere Regeln aufzuftellen, geht aus dem hervor, 
was fie 8. S. 276 über die Bereitung des Kaffees 
bemerkt: Zu einem guten Kaffee rechnet man für 
2 Taen 1 Loth, zum fechften Theile mit Cichorien 
wermifcht, und beym Trinken einige Löffel voll 
recht gutes- Flott (Rahm). Doch kann man im 
häuslichen Leben Etwas wohl erfparen, und auf 3 
Taffen kaum 1 Loth, zum vierten Theil mit Cicho- 
rie vermifcht, rechnen, „Der wohlfchmeckendite 
Kaffee ift unftreitig, wenn derfelbe mit kaltem Wal- 
fer zum Feuer gebracht, und fo lange gekocht wird, 
bis er nicht mehr herauf kommt.“ Rec. dankt für 
folchen Kaffee, einmal weil Cichorien darunter find, 
und zweytens weil die Vf. ihn fo lange kocht, dafs 
alles Aroma nothwendig verfliegen mufs! Wenn fer- 
ner nach den Vorfchriften der Virin. das Gefinde tig- 
lich Gemüfe mit Fleifch oder Speck, des Abends 
aber Rührey, Salat, Pfannkuchen und Weisbrod 
bekommen foll, fo können wir darin keine Erfparnifs 
finden, dagegen finden wir diefe übertrieben, wenn 
es zum Sonntag nichts als Fleifchfuppe mit Reis und 
Kartoffeln bekommen foll. Dann bemerkt fie S. 18 
über das Erwärmen der Speifen: „Einige Speifen 
indefs find, aller anzuwendenden Vorficht ohnerach- 
tet, nicht wohlfchmeckend zu erhalten, befonders alle 
Arten Hülfenfrüchte und Kartoffeln; diefe erwärmt 
zu genielsen, kann man auch vom Gefinde nicht ver- 
langen (!) Hat man Obft im Garten, Aepfel oder 
Birnen, fo ift das fallende fchon gegen Auguft fehr 
gut zum Trocknen zu benutzen.“ Rec. hat doch in 
feinem Leben mehr als einmal mit minderer Sorg- 
falt aulgewärmte Speilen gegelfen, ohne fie fo 
fchlecht (chmeckend gefunden zu haben, und würde 
fich daher gar nicht bedenken, dergleichen dem Ge- 
finde vorzufetzen, Was aber das Ok betrifft, das 
fchon Im Auguft reif feyn foll, fo dürfte diefes höch- 
Ítens Frühobft feyn; alles andere wird immer fchlecht 
[chmecken, und um verfüfst zu werden, einen Zucker- 
ufatz bedürfen; ohne folchen würde Rec. es auch 
em Gelinde nicht vorfetzen, mit jenem aber würde 
es zu koltipielig. Uebrigens beereiit man nicht recht 
wie die Vf. vom Speifewärmen auf das Obft kommt. 
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Um einen Begriff von der Speife-Anordnung der 
Vf. zu geben, heben wir einige Tare aus ihrem Ta- 
gebuche heraus: „Sonntag, den 12 April. Wir hatten 
heute Spinat mit fogenannten armen Rittern, dann 
einen Kalbskopfbraten mit Salat von Salzgurken. 
Den Mägden gab ich Suppe von dem am Rücken- 
ftücke fich befindlichen Halfe. Dazu alsen fie wie 
gewöhnlich (!)- Kartoffeln. Montag hatten wir in 
Salz einremachte Salatsvietsbohnen, mit Sommer- 
wurft und kaltem Braten, nebit geftern erübrigtem 
Gurkenfalat. Die Mägde bekamen mit von den Viets- 
bohnen. Fleifch hatten fie noch vom vergangenen 
Tage. Dienftag afsen wir Kartoffeln in der Schaale, 
dann zwey gebratene Schnepfen , dazu eingemachte 
Butteln. Die Mägde bekamen ` Pfund trockene 
Vietsbohnen mit Kartoffeln durchkocht, dazu etwas 
noch erübrigten Kalbsbraten. Ich hatte ‚geftern 4 
Pfund Rindfleifch gekauft, davon kochte ich heute, 
Mittewoche, Suppe mit zwey händevoll auseinander- 
gepflückter Macronen; dazu hatten wir Reis, und zu 
dem Rindfleifch nach der Suppe, Senfgurken. Ich 
hatte am Montag 3 Teller voll eingemachter Viets- 
bohnen kochen, die kleinere Hälfte aber mit dem 
Salze zurückfetzen laffen. Diefe liefs ich heute Mor- 
gen eine Stunde ins Walfer legen, und gab fie den 
Mägden mit Kartoffeln durchkocht, dazu bekamen 
fie von den in unferer Suppe gekochten Rindflei- 
fche.“ — Rec. glaubt, dafs in diefem Speifezettel 
nicht wenige Beweife für fein oben ausgefprochenes 
Urtheil fch finden, wefshalb er fich enthält, denfel- 
ben im Einzelnen zu kritifiren, und nur im Allge- 
meinen bemerkt, dafs Sparfamkeit aus ihm ‚gewifs 
nicht hervorgeht. Rec. fügt noch bey, dafs Butteln, 
Hahnbutten und die Macronen wahrfcheinlich das- 
jenige Gericht find, welches die Vf. S. 212 als Mac- 
caronis aufführt, in welchem Falle jedoch Rec. nicht 
begreift, wie fie von auseinander geflückten Macro- 
nen fprechen kann. — Ein fchlechtes Recept für die 
Hausirau, dem Rec. wahrhaft ekelhaft, ift das Ein- 
reiben der Hände mit Lichttalg! S. 110. — Gar fon- 
derbar ift uns das Kochen des getrockneten Obfies 
vorgekommen, S. 152: „Alles getrocknete Obft kocht 
man, wie folet: Für 3 bis 4 Perfonen rechnet man 
ohngefähr 1 Pfund, kocht daffelbe anfänglich in vol- 
lem Walter 1} Stunde bis 2 mit einem Stück Speck 
von Z Pfund, 3 bis 4 Loth Butter, und nach Gut- 
befinden einige Loth Zucker.“ Seite 154 lautet eine 
Ueberfchrift, „Mehl und Butter einzurichten ;“* es ift 
deis aber nichts weiter als das fogenannte Roux der 
Franzofen, von denen man einen grolsen Vorrath 
nicht machen darf, weil es leicht ranzig wird. — 
Nach S. 203 foll der Roggen von eingelalzenen Hä- 
ringen nicht gegellen werden können! 

Das Büchelchen empfiehlt fich übrigens durch 
[chönes Papier und guten Druck. 
Clin. 


Lupwiesgurs, b. Imle u. Kraufs: Die Uebung in 
der Schule des Lebens, (.) philofopkifch- reli- 
giöfe Betrachtungen in gemeinfafslicher Sprache 
dargeftellt. Mit königl. würtembergifchem Privi- 
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ter Theil. XV u. 193 8. 8. (1 Thir. 9 gr.) 


Verfteht Rec. den Vf. in der Vorrede recht, fo 
geht die auf dem Titel nicht genügend genug be- 
zeichnete Tendenz diefer Schrift dahin, durch eine po- 
puläre Darftellung der Religionsphilofophie in Bezug 
auf die wichtigften Interelfen der Zeit zu belehren und 
für das Höhere zu erwärmen. „Das Streben der be- 
wegten Zeit, heifst es hier unter Anderem 5. 17, fo- 
dert höhere Aufklärung, Gerechtigkeit und Freyheit. 
Soll die Entwickelungsgefchichte glücklich ablaufen, 
fo mülfen alle Frreyheiten, die von der Leidenfchatt 
undeutlich erkannt und in verfchiedenen Richtungen 
zu erftreben gefucht werden, der höchften, allein be- 
glückenden fiftlichen Freyheit dienen“ u. j. w. _ 

Zu diefem Zwecke theilt der Vf. folgende Ab- 
handlungen mit. Erfter Theil. 1) Die Beftimmung 
des Menfchen, 8. 1 f. 2) Ferdienft und Gnade, 8. 
13 f. 3) Tugend und Glaube, S. 24 f. 4) Die mora- 
lifche Kraft, S 33 f. 5) Die Bildung, 8.69 f. 6) Der 
Kampf mit uns felbfl, S. 83 f. 7) Die geiflige Wie- 
dergeburt, S. 102 f. 8) Das geiflige Abendmahl, S. 
124 f. 9) Der Feiertag, >. 134 f. 10) Die Sorgen, 

. 146 1. 
j Wë Theil. 1) Die Weisheit, S 1 f. 2) Der 
Glaube, S. 49 f. 3) Die Liebe, S. 53 f. 4) Die Er- 
ziehung, X. 67 f. 5) Ueber den Zufland der abge- 
‚fchiedenen Seelen, S. 115 f. 6) Jefus Chriftus, 8.140 
f. 7) Die heilige Schrift, S. 157 ft. 

Rec. erkennt das Streben des Vfs. gebührend an, 
indem er mit demfelben die Ueberzeugung theilt, dafs 
unferer mit fich felbft zerfallenen und in materielle En- 
terellen verfunkenen Zeit nicht anders aufgeholien wer- 
den, und aus der allgemeinen Krifis die beffere Zeit 
hervorgehen könne, als wenn unfer Gefchlecht dahin 
geführt wird, dafs es die fittliche Weltordnung er- 
kenne, ihr huldige, und nach ihr alle Verhältniffe 
ordne. Und, wie wir noch [ehen werden, die Schrift 
enthält in diefer Hinficht der Goldkörner viele. Von 
dem richtigen Gefichtspuncte geht der Vf. aus, wenu 
er Th. 2. S. 175 das Glaubensbekenntnifs ablegt: „Die 
Philofophie beleuchtet das Leben, der Glaube dbefruck- 
tet es, indem er Unfterblichkeit ahnet, und aus der un- 
fichtbaren Welt den Geift nährt, und feine Ahnung bis 
zur Ueberzeugung grofs zieht, indem der Geift eine 
wirkliche, lebendige, mit dem Wachsthum feines Glau- 
bens zunehmende Beleligung erfährt“ u.f.w. So auch, 
um noch ein Beyfpiei anzuführen, 8.160, wo es in Be- 
zug auf die h: Schrift und die Verfaller derfelben heifst: 
„Vieles von dem, was die Werke unferer tiefdenkenden 
Schriftfteller und unferer frommen Dichter, wie Gellert, 
Klopflock und Schiller der Welt mitgetheilt haben, 
wird fo unverändert und ewig wahr auf die Nachkom- 
men übergehen, wie die unfterblichen Pfalmen Davids. 
Schiller hat die Wahrheit nicht in der Bibel oder einem 
anderen Buche gefucht, er hat fie aus feinem eigenen, 
tief in das Reich der Wahrheit eingedrungenen Geifte 
gefchöpft. Wäre die Bibel nicht gelchloffen, fo könnte 
fie durch immer neue Entdeckungen aus den Geheim- 
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niffen des Geifterreichs, wenn auch nicht bereichert, doch 
durch nähere Darftellung und Entfaltung den Zeitgenof- 
fen anfchaulicher gemacht, und in diefer Beziehung fort- 
geletzt werden, und es ift wirklich Beltimmung des 
Menfchengelchlechts, die heil. Schrift weiter zu entwi- 
ckeln, d. h. in der Erkennnils ihrer Wahrheiten zu wach- 
fen, und fich durch Erforichung ihrer tiefften Bedeutung 
in geiftigen Kenntnillen zu bereichern. Wenn wir mit der 
Seibfierkenntnils den Anfang machen, und das Weien un- 
feres Geiftes und fein Verhältnils zu Gott und der Welt 
tief ftudiren, fo können wir Alle zu einer höheren An- 
fchauung von Dingen gelangen, die dem natürlichen 
Menfchen verborgen find;und wenn uns bey dielen Ein- 
dringen in das Gefetz der geiltigen Natur ein ausge- 
zeichnetes Talent unterftützt, Io nähern wir uns den 
Sehern und Propheten u. f. w. 

Weniger genügend, ja völlig ungenügend ift uns an- 
dererfeits manches Andere, z. B. namentlich das gewe- 
fen, was der Vi. über Jefus Chriftus lagt. Denn der Vf. 
dreht fich fo unbeftimmt um fein Thema herum, als ob er 
fich recht eigentlich vor deffen Berührung fürchte. „Nur 
fo viel leuchtet der Vernunft ein,“ lagt der Vf. unter Ande- 
rem gegen das Ende diefes Abichnitts, „was wir aus feiner 
Lehre und nach den verfchiedenen Ericheinungen (eines 
Lebens anzunehmen genöthigt find, dals er, der „Men- 
[chenlohn,“ in einer Perfon die gefammte Menichheit zu 
vertreten hatte u.f. w. In ihm war Gott als Men/ch im 
vollen Sinne des Worts in die Natur getreten (der Natur 
unterworfen), um die Natur zu überwinden, und (durch 
Lehren und That) auszufprechen, dafs der Standpunct 
des Menichen der fey, das Irdifche zu beherrichen, und 
fich vom Menfchen unmittelbar zum Göttlichen zu er- 
heben; fo mulste die Bahn der Rückkehr zum Paradie- 
fesglück gebrochen werden.“ 

Statt der AbhandInng über den Zuftand der adge- 
Jchiedenen Seelen, welche Rec. dem Vf. gern erlallen 
hätte, würde eine Darftellung der Lehre von der Un- 
fterblichkeit willkommener gewefen leyn. 

Kec. verweilt noch im Vorbeygehen bey der Ab- 
handlung über das gei/tige Abendmahl“ S. 124, weil die- 
ler Gegenftand recht eigentlich ein Prülltein itt, an dem 
und auf dem man die Geifter untericheiden kann. „Die 
Gottheit, fast der Yf., dringt lich keinem Menichen auf 
kömmt aber dem Menichen, der fie lucht, aufhalbem W e- 
ge entgegen, auf dals fie die Seele aus ihrer Armuth her- 
ausziene, Ihr düritiges, beflecktes Kleid wezwerte, De mit 
einem Feltkleide (chmücke, und ihr in ihrer Hei- 
math, im Haule des Vaters, ein Gafimahl, mit Freund- 
lichkeit und Liebe gewürzt, einen Genuls bereite, der 
die Seele io tief erquickt, „wie das Feltmahl den zu- 
rückgekehrten Sohn“ u.f. w. Das ift aber auch im Grun- 
de das Weientliche, was der Vi. über diefen Gegentiand 
und über die gewillermafsen ihm als Text vorichweben- 
de Stelle von dem „verlorenen Sohne“ lagt. 

Will der Vf. feinen allerdings edlen Zweck erreichen, fo 
it ihm vor Allem eine grölsere Klarheit in feinen Anlichten 
zu wünfchen, da er einem gewien Myitieismus in einer eige- 
nen Vereinigung mit Rationalismus huldigt, dem es an Gründ- 
lichkeit und "Tiefe fehlt. Doch ift das hie und da in der Schrift 
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LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik, 


Jena. 
(Fortfetzung vom Intelligenzbl. 1835. Nr. 27.) 


In dem Winterhalbjahre 1835 zu 36, unter dem 
Prorectorate des Herrn Hofrath Götzling, vom 
1 Augufi 1835 bis zum 6 Febr. „1836 wurden 87 

1 immatriculirt, nämlich‘ Theologen, 
SE 12 Mediciner und 14 Philölößhen 
mit Einfchlufs der Pharmaceuten. Die Gefammt- 
zahl der Studirenden betrug demnach, nach Ab- 
zug der zu Michaelis 1835 abgegangenen 31 Theo- 
logen, 26 Jurilien, 7 Mediciner und 14 Philo- 
fophen, mit Einfchlufs der Pharmaceuten, 454; 
darunter 268 Inländer und 186 Ausländer. 

Das am 6 Februar zum zweyten Male ange- 
tretene Prorectorat eröffnete Hr. Kirchenrath Dr. 
Hofmann mit einer. deutfchen Gedächtnilsrede 
“auf den verfiorbenen Geh. Kirchenrath und Prof. 
theòl. primar., Dr. Heinr. Aug. Schott. 


I. Mkademifche Schriften. 


a) Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Herrn 
Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt im Namen und 
Auftrage der Univerfität: 

1) Zur Ankündigung der öffentlichen Preis- 
vertheilung, welche den 5 Sept. v. J. Statt fand: 
Davidis Ruhnkenii in Antiquitates Romanas le- 
ctiones academicae XXII (De ludis Romanorum) 
cum annotatione Editoris (b. Bran 11 S. 4). 

2) Bey Vertheilung der Preife hielt derfelbe 
eine (nachher auch gedruckte) Rede: Memoria 
raeteriti temporis in Academia Jenenfi exacti 

(b. Bran 40 S. 4). Es wurden diefsmal nur drey 

Preisfchriften gekrönt. Hr. Brei/chneider aus 

Gotha erhielt von der juriftifchen Facultät den 

zweyten, und von der philofophifchen, wegen der 

aufgegebenen hifiorilchen Preisfrage, Hr. Eifen- 

Schmidt aus Jena den erfien, und Hr. Jäger aus 

STERR im Weimarifchen den zweyten 

reis. 
3) Das Prooemium zur Ankündigung der 


Vorlelungen im nächfien Sommerlemefier enthält 


t.8 3 6 


NACHRICHTEN 


eine Vorbereitung auf die gleich‘ zu nennende 
Denkfchrift auf Böttiger und Schott. 

At Zur Ankündigung des Prorectorats: Ex- 
hortatio ad cives academicos ex C. A. Böttigeri 
et H. A. Schotti vita et ftudiis ducta (b. Bran 
18 S. 4). 


b) Theologifche Fefiprogramme : 
Sollen nachgeliefert werden. 
za" 


IL Promotionen, Disputationen und dara 
` bereitende Programme. 


1) In der theologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. KR. Dr. Hofmann, wurde am 
10 Nov. 1835 Hr. Johann Heinrich Richter, aus 
Belleben im Mansfeldifchen, Infpector und Vor- 
fieher des Miffionsimfütutes zu Barmen und Re- 
präfentant der Gemeinde Unterbarmen, zum 
Doctor der Theologie promovirt. 


Am 14 Dec. 1835 wurde dem Candidaten 
der Theologie, Hn. Johann Friedrich Adolph 
Sack, aus Freyfiadt in Schlefien gebürtig, jetzt 
in Mrowino bey Polen, die Würde eines Licen- 
tiaten der Theologie ertheilt, nachdem derfelbe 
eine, nun auch gedruckte, Inauguraldiflertation 
(de Judae Epistola commentarium Seripfit J. F. 
A. Sack. Vratislav. 1835. typ. offic. Richt. 62 
pagg- 8) eingereicht hatte. 

Im Druck erfchienen während des Octobers 
1835 die Reden der beiden v. Lynckerfchen Sti- 
pendiaten, der Hnn. Baccalaureen Adolph Facius 
und Dr. Wilibald Grimm. Die des Erfien, am 
30 Mai 1834 gehalten, handelt de Luthero [cho- 
larum fautore (Jen, 1835. typ. Schreib. 22 pagg. 
8), die des Andern aber de Joannis Staupitii 
in facrorum chriftianorum inftaurationem meritis 
(ibid. 1835. typ. Schreib. 13. Bog. 8), wurde am 
30 Mai 1335 in der Collegienkirche gehalten 
(f. Intelligenzbl. 1815. Nr. 27). Hr. Dr. Grimm hat 
den Inhalt diefer. Rede in einer gröfseren Ab- 
handlung ausführlicher bearbeitet, welche näch- 
Deng in Illgens Zeitfchrift für die hifiorifche 
Theologie erfcheinen wird. 


uf vor- 
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2) In der juriftifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GJR. Dr. Walch, wurde am 
41.Sept. v. J. Hr. Auguft Fabricius aus Curland, 
nachdem er feine Inauguraldiflertation de re cri- 
. minali judicata, Pars I. de re criminali judicata 
ex jure Romano öffentlich vertheidigt hatte, die 
jurifiifche Doctorwürde ertheilt.e ` Das zu diefer 
Feierlichkeit einladende Programm des Brabeuia, 
Hn. OAGerichtsraths und Profeflor D. Wilhelm 
Francke, enthält; de manumiljorum Jucceffione 
JSpecimen III. 

Am 1 Oct. wurde dem Hn. Rath Reyher, 
Director der akademifchen Schlofsgerichte zu 
Apolda, bey Gelegenheit feines 50jährigen Amts- 
jubiläums, in Anerkenntnifs feiner treuen und 
verdienfilichen Amtsführung, die juriftifche Do- 
ctorwürde honoris caufa eriheilt. 

Am 13 deflelben Monats erhielt diefe Würde 
der Candidat der Rechte Hr. Ferdinand Hejfe 
aus "Hamburg: am 15 deflelben Monats der Ad- 
vocat, Hr. Wilhelm Kirchner zu Jena; am 8 
Dec. Hr. Richard Liebich zu Gera; am 23 Dec. 
der Candidat der Rechte Georg Alexander Rich- 
ter zu Deflau;-nachdem fämmtliche Candidaten 
ihre Würdigkeit -theils durch eingefendete Pro- 
befchriften, theils durch vorausgegangenes Exa- 
men vor der Faculiät beurkundet hatten. 

3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanate. des Hn. Geh. Hofr. D. Kiefer, 
wurden zu Doctoren der Medicin und Chirurgie 
ernannt: am 5 Aug. 1835 Hr. Wilhelm Hof- 
mann aus Ofiheim, nach Vertheidigung feiner 
Diflertaiion: De Strychnio. Jenae, typis Schlot- 
teri, 34 S. 8; am 7 Aug. 1835 Hr. Carl Hein- 
rich Baumbach aus Heusdorf im Weimarifchen, 
nachdem er feine DL: De febre puerpurali, 
Jenae, typis Schreiberi, 28 S. 4, öffentlich ver- 
theidigt hatte; am 4 Nov. 1835 Hr. Chrifiian 
Wilh. Kirchner, Medico -Chirurg im Lippilchen, 
nach gefchehenen fiatutar. Leifiungen, in abfentia. 

Am 9 Nov. 1835 hielt Hr. D. Yaver Schoe- 
mann feine Probevorlefung: von der Arthrocace 
und ihren Arten, zur Erlangung der Erlaubnifs, 
als Privatdocent in. der medicin. Facultät auftre- 
ten zu dürfen. 

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofr. Reinhold erhielten, 
nach Erfüllung der in den Statuten vorgefchrie- 
benen Leiftungen, die philofophifche Doctorwür- 
de: am 7 Aug. 1835 Hr. Heinr. Conr. Chriftoph 
‚Lüdecking, Collaborator am Pädagogium zu ll- 
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feld; am 14 Aug. Hr. Carl Bernh. Greifs, Leh- 


rer am Gutermannfchen Infiitut zu Frankfurt, 
nach Einfendung einer feiner Druckfchriften „a 
German Grammar. 1335“; am 29 Aug. Hr. Jo- 
hann Sokolowski, Gymnafiallehrer zu Röflel im 
Regierungsbez. Königsberg; am 1 Sept. Hr. Joh. 
Friedr. Naue, Univerfitätsmufikdirector u. f. w. 
zu Halle, honoris caufa; am 2 Sept. Hr. Ludw. 
Calmann, Cand. der Philofophie und Medicin zu 
Halle; am 11 Sept. Hr. Ernf Friedrich Apelt, 
aus Reichenau bey Zittau; am 25 Sept. Hr. Mi- 
chael Sachs aus Glogau, nach Einfendung feiner 
Schrift: „die Pfalmen, überfetzt und erläutert, 
Berlin 1835. XII u. 214 S. 8. (£. unf. A. L. Z. 
1836. Nr. 1 u. 2); am 26 Oct. Hr. Carl Claus 
aus Dorpat; am 7 Nov. Hr. Carl Friedr. Schütze, 
Prediger an der deutfchen evangelifchen Ge- 
meinde zu Liflabon; am 13 Nov. Hr. Julius 
Burgheim, Architekt und Dirigent der politech- 
nifchen Schule zu Minden. Eine Druckfchrift 
von -ihm enthält: „die Geometrie in ihrer An- 
wendung: auf das Gewerbe der Bauhandwerker“; 
am 30 Nov. Hr. Franz. Gottlob Rolle, Hausleh- 
rer zu Berlin; am 30 Nov. Hr. Carl Jul. Heinr. 
Brandes aus Königslutter, gegenwärtig Affifient 
bey der königl. Bibliothek zu Berlin; am 8 Dec. 
Dr, Ernfè Schwämlein zu Coburg; am 20 Dec. 
Hr. Hermann Sommerfeld aus Königsberg; am 
28 Dee. Hr. Ludwig Kunheim, Belitzer einer 
chemifchen Fabrik zu Berlin; am 29 Dec. Hr. 
Palm Heinr. Ludw. v. Boguslawski, Conufervator 
der Sternwarte'zu Breslau, nach Einfendung ei- 
ner von ihm  unternommenen Berechnung des 
Halleyichen ` Cometen; mehrerer Uriheile be- 
rühmter Afironomen über. diefe Berechnung, und 
eines in dem Bericht über die Verfamnlungen 
der naturwiflenfchaftlichen Section im Jahre 1834 
enthaltenen Berichtes über die Vorträge, welche 
Hr. v. Boguslawski zu Breslau gehalten; am 31 
Dec. Hr. Philipp Jacob Bruun, Lehrer der Ge- 
fchichte am Lyceum zu Odeffa; am 7 Jan. 1836 
Hr. Peter Adolph Brandmann zu Hamburg; an 
demf. Tage Hr. Franz Bülau zu Hamburg; an 
demf. Tage Hr. Carl Wilhelm Schmidthammer, 
Prediger zu Alsleben; am 22 Jan. Hr. Augufi 
Gottlieb Kampmann, ordinirter Geifilicher und 
defignirler Vicarius zu ` Bifchweiler; an. demf. 
Tage Hr. Augufi Ferd. Kittlau zu Berlin; an 
demf. Tage Hr. Aug. Wirth, ordenil: Lehrer am 
Gymnafıum zu Elberfeld; am 28 Jan. Hr. iih. 
Mohr zu Eibach. 


Le EE CEET m Eemer TZ zs 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ifi fo eben 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : 


Beruhigende Betrachtung 
über den nevelen Verfuch 
das Leben Jefu in eine Sage zu verwandeln. 
Von F. J. Grulich. 
Preis 6 Gr. 
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Die Abficht des Verfaflers geht befonders 
dahin, das Werk von Straufs, über das Leben 
Jefu, nicht fowohl zu widerlegen, als vielmehr 
aus dem Werke felbfi die Gründe zu entnehmen 
und anzulegen, dafs die evangelifche Gefchichte 
doch keine Fabel Ier. 


II. Preisfragen. 
SOCIETAS LITERARUM LIPSIENSIS 
A 
IABLONOWSKIO PRINCIPE CONDITA 


de commentationibus 
anno MDCCCXXXY ipfi traditis refert, ncvasque 
in praefentem et proxime fequentes annos 
proponit quaejtiones. 

Quum nuper Societas nofira folemni ritu 
die natali Conditoris lllufiriffimi eo confilio con- 
veniret, ut de commentationibus anno fuperiori 
ipfi traditis fententiam ferret easque, fi dignas 
judicaverit, praemio ornaret, duo tantummodo 
fuerunt dillertationes, de quibus decernendum 
eflet, fcilicet una quaefiionem hilioricam, altera 
quaefiionem ex dilciplinis oeconomicis propofi- 
tam Ipectans. déi en car | 

Jam vero quod ad priorem attinet, quaefiio 


pofiulavit, „ut reçenfeantur examinentur et judi- 
centur fcriptores rerum Polonicarum vernaculi, 
qui tum follertia. in rebus patriis examinandis, 
tum arte hifiorica in iisdem enarrandis prae cae- 


teris excelluerint.“ Quam vero quae fpectat dif- ` 


fertatio Societati tradita, infcripta: „Hac tibi 
fit pugna dimicuifje fatis,“ quo minus praemio 
ornaretur, plura obfuerunt. Primum enim non 
intra juflium temporis fpatium, anie menfis No- 
vembris finem, ad nos pervenit; deinde tum ex- 
tra cancellos, quibus quaeliio illa circumfcripta 
erat, vagatur, tum quae ad rem pertinent haud 
omnino accurate in ea expolita funt, denique 
fcribendi ratio. hic illic ab latinitate abhorret. 
Caeterum reliqua e comparata funt, ut, relectis 
quae abundant et elaboratis quae levio brachio 
iraciala funt, dillertatio ifia omne punctum la- 
tura efle videatur; ideoque ejus Ícriptorem So- 
‚eietas hortatur, ut manum operi denuo imponat 
et, quum quaefiionem ipfam in annum pracfen- 
tem repetere decretum fit, dilfertationem refe- 
Cam julio tempore Societati trädendam curet: 
De quaefiione ex oeconomicis difciplinis de- 
fumta, quae doceri. voluit: „Quae recentiorum 
invenia officinarum artibus, quas technicas vo- 
cant, utilia in Saxoniam noliram introducere 
conducat, et qua ratione propofitum tale quid- 
quam peragendi fii adjuvandum“ diflertatio nobis 
exhibita inferiptione: „Ueber gute Werke waltet 
der Herr“ infisnita ef, Cujus libelli auctor, 
quamquam graviffimum ideoque Saxoniae, ni fal- 
limur, utiliffimum recentiorum inventum, fcilicet 
rationem fyrupum faccharumque cryfiallinum ex 
betae Cyclae radicibus Parandi, popularibus recte 
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commendavit, ifiamque rationem diligenter de- 
fcripfit, exemplis- allatis fufficienter illufiravit, 
fpeciminibusque diflertätioni additis fatis bene 
probayit: tamen, quum plura, quae ad culturam 
betarum recte infiituendam, quae ad commodam 
officinae machinarumque conliructionem, quae ad 
hifioriam novillimae et emendatioris faccharum 
betaceum coquendi rationis pertinere vifa fant, 
a nobis defiderarentur, denique et dispofitio ar- 
gumenti et ftylus libelli non omnem calculum 
ferre viderentur, hanc commentationem praemio 
integro ornare auf non fumus, at dimidia fal- 
tem ejus parte — duodecim ducatis — operam 
in rem gravilfimam laudabili nec infelici udia 
collatam quodammodo compenfare officium no- 
firum effe judicavimus. Reclufa fchedula. huic 
commenlationi adjecta, nomen auctoris non in- 
venimus, {ed literam nominis initalem W. atque 
domicilii indicem. 


Quaeftiones, annis: 1836, 1837 et 1838 folvendae. 
I. Ex hiftoria. 


In annum 1836. Juris tam publici quam 
privati quod apud Polonos ante leges a Cafimiro 
rege a. 1347 latasvobtinuerit, .defcripiio ita in- 
fiituatur , ut inter ea, quae ad Siavicorum paga- 
norum antıquıtatem periineant, et ea, quae e 
nexu et commercio Polonorum cum Germanis, 
et illorum converlione ad religionem Chrifiianam 
exorta fint, recte difiinguatur, fimul autem in 
hisce illufirandis de libro nuper edito: Hilorya 
Prawodawstw Slowianskich etc. auct. W. A. Ma- 
cieiowski, judicium feratur. 

Practerea in eundem annum 1836. Societas 
repetit quaeliionem anni praeteriti, fcilicet hanc: 
Recenleantur, examinentur et judicentur fcripto- 
res rerum Polonicarum vernaculi, qui tum fol- 
lertia in rebus patriis examinandis, tum arte hi- 
fiorica in iisdem enarrandis prae caeteris excel- 
luerint. i 

In annum 1837. Examinetur et defcribatur 
politicus urbium in Polonia fiatus, qualis exeunte 
deculo XV fuerit; doceatur inprimis, an et qua- 
tenus urbes nonnullae in parem juris publici li- 
bertatisque, conditionem feu ufu, feu privilegiis 
ab ordinibus regni „receptae, et publici confilii 
in comitiis participes factae fuerint. 

Quaefiio extraordinario anno 1837 alfenata 
et duplo praemio ornanda haec efi: Viciflitudi- 
nes comitiorum in Polonia fub regibus fiirpis 
Jagellonicae habitorum explicentur et Je quidem, 
ut civilium infiitutorum et legum ratio habeatur. 

In annum 1833. Quaenam infiituta Germa- 
nica in ea Pomeraniae parte, quae ordinis Teu- 
tonici a. 1310 {ubjecta elt ditioni, per annog 
centum et quinquaginta proxime lequentes exfüi- 
terint, et quaenam eorum vicilfitudines inde a 
tempore, quo regio ifia Poloniae acceffit (a. 1466) 
usque ad a. 1773 inlecutae Dnt, exponatur. 
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11. E difeiplinis phyficis et mathematicis. 
In annum 1836. Difficillima illa quaeftio, 


quaenam fit ea vis, qua comelarum caudae orian- 
tur formamque certis legibus determinatam acci- 
piant, omnino non folvi poffe videtur, nif cog- 
nita anlea e fatis magno obfervationum numero 
vera caudarum figura. Defiderat ergo focietas : 
ut ex obfervationibus de caudis cometarum, an- 
nis 1680, 1632, 1744, 1759, 1769 confpicuarum 
infiitutis, calculo rite adhibito eruatur, quaenam 
fuerit fectionis caudae in ipfo orbitae cometicae 
plano figura, quaenam obfervatae fint hujus figu- 
rac mutationes, quo tempore cauda longifhima, 
quo tempore maxime incurya fuerit, et fic porro. 

In annum 1837. Quantitatum imaginaria- 
rum non folum in analyticis fed etiam analytico- 
geometricis disquifitionibus ufus nunc efl fatis 
frequens. Jam vero indigitavit Ill. Gaus, illas 
quantitates, quas fub fpecie ficticiarum tantum- 
modo formarum vulgo contemplari folent, nega- 
tivarum infiar quantitatum, explicatione intuitiva 
non omnino le expertes. Fuerunt praeterea 
alii geometrae, e quibus inprimis nominandi funt 
vv. Cll. Bude, Mourey, Warren, qui has quan- 
titates, ubi in geometricis occurrerint, eonliruen- 
das efle docere conarentur. Quae tamen quum 
adhuc dubia videantur, movet Societas quaefiio- 
nem, polfitne haec doctrina de confiructione 
quantitatum imaginariarum ita firmari et excoli, 
ut, quae lateant confiructiones, ubicunque geo- 
metrae quantitatibus illis ufi fint, e certis regu- 
lis explanarı poffit vel, fi rei natura hoc non 
concedit, quibusnam conditionibus imaginaria li- 
ceat confiruere, luculenter appareat. 

"fo annum 1838. A Cl. Dove nuper tenta- 
tum ef, leges ventorum extra zonam tropicam 
obfervatorum ad eadem fundamenta reducere, 
quibus olim Cel. Halley theoriam ventorum inter 
tropicos anniverfariorum fuperfiruxit. Scilicet 
auctore Dovio in zonis borealibus, temperata et 
frigida, ventus, fi ad conditionem mediam re- 
fpexeris, fecundum ordinem plagarum S. W. N. 
©. S. directionem mutare folet; in zonis vero 
aufiralibus ordinem inverfum S. ©. N. W. S. 
fequitur. Quam legem D cum distributione me- 
dia preflus aëris,et temperaturae in plagas hori- 
zontis conjunxeris, regulae variatiouum barometri 
et thermometri a directione venti. pendentium 
inde deducuntur, quas auctor theoriae in Cel. 
Poggendorffii Annal. T. XXXVI. p. 321 feqq. 
communicavit. Quae regulae quum- in boreali 
quidem hemifphaera, oblervationibus Parifienfi- 
bus, Londinenfibus et Gedanenfibus’ ad calculum 
reductis jam confirmatae fint, in aufirali vero 
hemifphaera (nec minus in boreali, fi locos ma- 
jori longitudinis geographicae ‚intervallo difiin- 
ctos comparaveris) eadem experientiae auctoritate 
adhuc careant, viros doctos Societas invitat, ut 
has regulas denuo velint examinare, ita ut varia- 
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tiones medio barometri vel thermometri more 
legitimo-ad calculum revocentur, et quidem pri- 
mum dato loco quodam zonae temperatae aulira- 
lis, deinde dato loco boreali in America feptem- 
trionali vel in Ruffa fto. Quod fi in hemi- 
fphaera auftrali annales: meteorologici defideran- 
tur, diarlorum nautarum cautus conceditur ufus. 


III. Es oeconomicis disciplinis ad Saxoniam 
referendis. 


In annum 1836. Doceatur, qua ratione 
chartarum opificia in civitatibus ad focietatem 
portorii Boru{fico-Germanicam pertinenbus, prae- 
cipue in Saxonia adjuvanda, adaugenda et exco- 
lenda fint. 

In annum 1837. Doceatur, quam vim Saxo- 
niae nofirae ad focietatem portorii Boruffico- 
Germanicam acceffio ad induliriae et mercaturae 
patriae opes alendas. augendasque habuerit. - 

In annum 1838. Quum nolfiris temporibus 
pretium fianni et plumbi haud fine magno rei 
metallicae patriae impedimento ac detrimento 
retro abierit, Societati hanc quaefiionem propo- 
nere vifum eft: prop 

Doceatur, quibus novis fatisque probatis 
fianno et plumbo- utendi modis confumtio ifto- 
rum metallorum ita fit augenda, ut ex ratione 
ufus frequentioris utrumque eo pretio vendi pof- 
fit, quo fodinarum et officinarum opus fructuo- 
fius reddatur. - 

Ad commentationes his quaefiionibus refpon- 
furas, quatenus ad hifioriam et disciplinas ma- 
thematicas et phyficas pertinent, Latina, ad reli- 
quas aut Latina aut Francogallica aut Germanica 
lingua utendum efi; cunctas diligenter fcriptas 
et paginarum notis fignatas effe oportet. Prae- 
terea monemus, addendam efle Ichedulam obfi- 
gnatam, quae intus nomen auctoris indicat ha- 
beatque fimul extus inferiptam gnomen eandem, 
quae in commentationis limine comparet: Pre- 
tiùm commeniationi, quae praemio digna decla- 
rabitur, confiitutum eft numus aureus viginti 
quatuor ducatorum. Quod ad primas quaefiiones 
in a. 1836 propofitas attinet, commentationes 
his refponfurae ante; menfis Noyembris hujus anni 
finem ad Societatis h. t. Secretarium, Maurit. 
Guil. Drobifch, math. Prof. ord., gratis mitten- 
dae funt. ` , 


IV. Bücher - Auctionen. 


Bücher - Auction in Leipzig. 


Das Verzeichnifs der vom Hn. Prof. B. G. 
Weiske hinterlaffenen Bücherfammlung, die nebfi 
vielen Büchern aus verfchiedenen Fächern der‘ 
Wiffenfchaften und Künfie den 21 Mai, in preuff. 
Cour. verfieigert wird, ifi durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten. Leipzig, den 23 März 1836. 

. J. A. G. Weigel. 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie. 


T holück die Lehrè von der Sünde und vom 
Verföhner. 5te Aufl. Hamb. Perthes 14 'Thlr. — 
Das Buch Job, überfetzt und vollfiändig com- 
mentirt von H. Arnheim. Glogau, Prausnitz 1% 
Thlr. — Crone Lehrbuch der chrifil. Religion. 
£in Leitfaden beym Unterrichte zur Coönfirma- 
tion. Braunfchw. Meyer gy Thlr. — Hafe theo- 
logifche Streitfchrifien — zur Kirchengefchichte 
— 2s Heft. Lpz. Breitk: u. H 4 Thlr. — Winer 
Grammatik des neutefiamentlichen Sprachidioms 
A Aufl. Leipz. Vogel 1% The, — Bengelii Gno- 
mon noy. Tef. Edit. tert. ed. Steudel. Tom. II. 
Tüb. Fues. Beide Thle 43 Thlr. — Gefs die Of- 
fenbarung Gottes in feinem Worte, nachgewielen 
in einer Charakterfchilderung der heil. Schrift. 
Reutl. Mäken yy Thlr. — Guericke Handb. der 
Kirchengefchichte 2 Aufl. 1s Hft. Halle, Gebauer 
Subferpr. 4 Thir. — Stephani die Offenbarung 
Gottes durch die Vernunft, als die einzig gewifle 
und völlig genügende. Leipz. Baumg. 13 Thir. 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Hoffmann acht Predigten, mit einem Vor- 
worte von Dr. Schmaltz: Hamb. Herold „% Thlr. 
— Alt Predd. bey dem Hauptgottesdienfie. in 
` der Kirche St. Petri -zu Hamb. gehalten. 1r Bd. 
Hamb. Herold 5 Thir. — Dreyer der Chrif auf 
dem Wege durch das prüfungsreiche Leben, 10 
Predd. Hannov.Helwing # Thir. — Henkel chrifi- 
liche Vorträge nach Anleit. verfchiedener Texte. 
3r Thl. Cob. Sinner 1% Thlr. — Kaifer, Bifchof 
' von Mainz, Hirtenbrief an die Geifilichkeit und 
die Gläubigen feines Kirchiprengels bey Anfang 
der Fafienzeit. Mainz, Wirth £ Thlr. — Mühlen- 
hof Predigten. Braunfchw. Meyer 1 Thir. — 
Mufierpredigten der jetzt lebenden. ausgezeichne- 
teren Kanzelrejner Deutichlands und anderer 
proteliantifcher Länder. Herausg. von Dr. H. A. 
Schott. lr Bd. Leipz. Wauttig Subferpr. 12 Thir. 
— Schmaltz Predigten zur Förderung evangeli- 
'fchen ‘Glaubens u. Lebens 4r Bd. Hamb. Herold. 
— Möller Unterlagen der Gotteserkenntnifs in 


der chrifilichen Volksfchule 2 Aufl. Erfurt, Müller 
= Thlr, — Pflaum Predigtbuch für den Bürger 
und Landmann über die Evangelien der Sonn- 
und Fefitage. 3 Aufl. Baireuth, Grau 1% Thlr. — 
Schlör die Schule des Kreuzes in 7 Lectionen. 
Grätz, Kienreich de Thlr. — Das neue Tefta- 
ment nach M. Luthers Ueberfetzung. Mit Erklä- 
zung, Einleitung, einer Harmonie der vier Evan- 


gelien u. L.wewonslisco. 9r Thl. Aufl. Berlin 
Ensliniche Buchh. Beide Thle 25 kn ` 


Zeitfchriften. Blätter zur Belehrung ` and 
Erbauung für kathol. Chrifien. Herausgeg. von 
M. Liedl. Jahrg. 1836. Paflau, Pufiet $ Thir. — 
Der Katholik, eine religiöfe Zeitfchrift zur Be- 
lehrung und Warnung. Herausgeg. von Weis. 
Mainz, Kirchheim 5 Thlr. 


Jurisprudenz. 


Kitka die Beweislehre im öfireichifchen Ci- 
vilprocefle. Wien, Kupffer und S. 4 Thir. — 
Koch das Recht der Foderungen nach preufsi- 
ichem Rechte, 1r Bd. Glogau, Prausnitz 3} Thir. 
zeg Müller, Alex., die Fortbildung der Gefetz- 
gebung im Geifie der Zeit. Leipz. Berger 4 Thir. 
— Götze die Provinzialgerichte der Altmark. 
ir Thl. 2 Abth. Magdeb. Beinrichshofen. 


Staats- und Cameral- Wilfenfchaften. 


Bemerkungen über die ältere fiändifche Ver- 
faffung in Heflen und ihr Verhältnifs zur neuen 
Verfallungsurkunde diefes Landes. Berl. Dümm- 
ler 3 Thlr. — Döllinger Sammlung der im Ge- 
biete der innern Staatsverwaltung des Königreichs 
Baiern befichenden Verordnungen 9r Bd. Mün- 
chen, Franz Subferpr. 244 Thir. —, Schönbrodt 
Handbuch des Rechnungswefens der Hauptzoll- 
und Hauptfieuer-Aemter ir Bd. Potsdam, Riegel 
13 Thir. 


Med Luc dien. 
Bönninghaufen Verfuch über die Verwandt- 
fchaft der. homöopathifchen Arzneyen. Münfter, 
Coppenrath 1% Thlr. — Ehle über die in der 
belgifchen Armee herrfchende Augenkrankheit. 
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Als Commentar zu Prof. Jüngken’s Schrift über 
denfelben Gegenftand. Wien, Gerold 2 Thir- 
— Fink über den fporadifchen Siarrkrampf der 
Neugeborenen. Stuttg. Brodhag yy Thlr. — Mat- 
thäi medicinifch -pfychotogifches Gutachten über 
die Verurtheilung des Lieut. E. de la Roncière 
vor den Allen zu Paris im J. 1835. Hannover, 
Helwing £ Thlr. — Siromeyer über Paralyfe der 
Infpirationsmuskeln. Hannov. Helwing 2 Thlr. — 
Hofmann Encyklopädie der Diätetik oder allge- 
meines Gefundheitslexicon 1— Ste Lief. Leipzig, 
Baumgärtner Subferpr. f. d. Liefer. 2 Thlr. — 
Schneider die gewöhnlichen Seuchen der Haus- 
thiere 1s Heft 2 Aufl. Fulda, Müller 4 Thlr. — 

Zeitfchriften. Archiv für Anatomie, Phy- 
fiologie und wiffenfchaftliche,Medicin. Herausgeg, 
von Dr. J. Müller. 3r Jahrg. 1836. 6 Hefte mit 
Kupf. Berl. Eichler 54 Thlr. — Allgem. medici- 
nifche Zeitung, herausgeg. von Pabft. 1836. 12 
Hefte. Altenburg, Pierer 63 'Thlr. 


Naturwiffenfchaften. 

>  Buchmüller Handbuch der Chemie für Thier- 
Srzte und Oekonomen. Wien, Gerold Z Thlr. — 
Dietrich Flora regni Boruflici oder Abbildung 
und Befchreibung der im Königreich Preufsen 
wildwachfenden Pflanzen. 
Mit 12 color. Abbild. Berl. Oehmigke Subferpr. 
für 12 Hefte 8 Thlr. — Ehrmann das Neuefie 
und Wiflenswerithefie aus dem ganzen Umfange 
der Pharmacie. 4s Heft. Wien, Kupffer u. S. 
2 Thlr. — Kaup das 'Thierreieh in feinen Haupt- 
formen fyfiematilch befchrieben. Mit in den Text 
eingedruckten Abbildungen. 10s Heft. 3 Thlr. — 
Link Propyläen der Naturkunde. fr Thl. Berlin, 
Dümmler 1 Thlr. — Reichenbach icones planta- 
rum rariorum et minus cognit. Europae. Centur. 
XI. Dec. 6. 7. 8. Lipf. Hofmeifier. — Salm- 
Reifferfcheid-Dyk monographia generum Aloes 
et Mefembrianthemi fafc. 1. Düfleld. Arnz 63 Thir. 
— Wiggers die Trennung und Prüfung metal- 
lifcher Gifte aus verdächtigen organifchen Sub- 
Danzen mit Rückficht auf Blaufäure und Opium. 
Gött- Vandenh. u. R. H re Kraufe Ab- 
bildung und Befchreibung aller bis jetzt bekann- 
ten Getreidearten mit Angabe ihrer Cultur und 
Nutzen u. Í. w. in 8 Heften. 3s Hft. mit 6 color. 
Kupfern. Leipz. Baumgärtner, das Heft 2 'Thlr. — 
Nees von Efenbeck Naturgefchichte der europäi- 
fchen Lebermoofe mit bei Beziehung auf Schle- 
dien, 2r Bd. Berl Rücker 2 Thlr. — Oken allge 
meine Naturgefchichte 24, 25 Lief. Stuttg. Hoff- 
mann & 5 gr. — Panzer Deuifchlands Infecten. 
Fortgefetzt von Dr. Herrig -Schäffer 137 — 139s 
Hft. Paflau, Pufiet à 21 gr- — Rennie Lebens- 
weife der Vögel, ?te Abth. mit 17 Abbild. Leipz. 
Baumgärtner 7 Thlr. — Derf. die Wunder der 
Infectenwelt 2te Abth, mit 57 Abbild. Ebendaf. 
şe Thir. 

Zeitfchrifien. Neues Jahrb. f.. Mineralogie, 


4r Band. 1s, 2s Heft. » 
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Geognofie, Geologie und Petrefactenkunde, her- 
ausg. von Leonhardt und Bronn. 1336. 6 Hefte. 
Stuttg. Schweizerbart 43 Thlr. — Zeitfchrift für 


Phyfik u. verwandte Wiffenfchaften Ar Bd. Wien, 
Heubner 25 Thir. 


Philofophie. 
Thöniffen Kritik der Anfıcht gegen die Mög- 
lichkeit und Nothwendigkeit eines philolophifchen 


Beweifes für das Dafeyn Gottes. Cöln, D. Schau- 
berg yz Thlr. 


Gefchichte. 


Memoiren des Friedensfürfien Don Manuel 
Godoy.. Unter den Augen des Fürfien nach dem 
fpan. Manufer. ins Franz. übertragen von D’Es- 
ménard. Aus dem Franz. von Diezmann ir Bd. 
1 Thlr. — Monumenta boica Vol. XXX. etiam 
fub titulo Monum. Boicor. collect. nova Vol. Il. 
p- II. München, Franz 13 Thlr. — Quix Schlofs 
und ehemalige Herrf&haft Reinburg. Mit 49 Ur- 


kunden. Aachen, Meyer 1 Thlr. — Beyträ 
Gefchichts- und Alterthumskunde TE 


fitz, herausgeg. von Gallus und Neumann 4 Lief: 
Lübben, Gotfch 2 Thir. — Heinel Gefchichte 
des preufsifchen Staats und Volks je Bd. t Lief. 
Danzig, Gerhard 4 Thlr. 

Zeitfchriften. Neues allgem. Archiv für die 
Gefchichtskunde des preufsifchen Staats. Herausg. 
von L. von Ledebür 1—3r Bd. A 4 Hefte. Berl. 
Mittler 5 Thir, 


Biographie. 

Lücke, Dr. Gotil. Jac. Planck. Ein biogra- 
phifcher Verfuch. Göttingen, Vandenhök u. D 
1 Thle. — Deutfcher Ehrentempel. Bearb. von 
einer Gefellfchaft von Gelehrten. Herausg. von 


W. Hennings 13s Heft. Mit 5 Bildniflen. Gotha, 
Hennings 35 Thir. “i 
Pädagogik. 

Diefierweg, die Lebensfrage der Civilifation. 
Oder: über Erziehung der untern Klaffen der 
Gefellfchaft 4r 2r Beytr. Ellen, Bädecker „5, Thir. 
— Zerrenner über den Unterricht in der deut- 
{chen Sprache auf den Gymnafien Deutfchlands. 
Magdeb. Heinrichshofen 4 Thir. — Münch Vade- 
mecum für ältere und jüngere Volksichullehrer 
in welchem die Erzieh- und Unterrichtslehre ih- 
rem Geifte nach enthalten ift. 2 Ausg. Augsburg, 
Kranzfelder 1 Thlr. 

Arendt erfier Unterricht im Rechnen. 9 Aufl. 
Hamburg, Jlerold # Thlr. — Bibliothek für die 
weibl. Jugend. Herausg. von Jäger. 5s Bdchen. 
Stuttg. Beck u. F. Subierpr- ee Ihlr. — Fittig 
arithmetifche Aufgaben zum Unterricht für Mäd- 
chen. Hamib. Herold 4 Thlr. — Gläfer Lefebuch 
von den J3uehfiaben an in einer methodilchen 
Siufenfolge: 1s Buch 5 Aufl. Dellen 2s Buch Le- 
fefchule für Elementarclaflen. 5. Aufl. Hannover, 
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Hahn. Beide Bücher 3 Thlr. — Henneling klei- 
nes Rechenbuch für Bürger- und Landichulen. 
Neue Aufl. Hannov. Hahn e Thlr. — Kaifer 
Elementar- Rechenfchule 7r Thl- Wien, Doll 
Z Thlr. — Karch Aufgaben zum Tafelrechnen 
für Elementarclaflen 1r Thl. Nordh. Für. t gr. 
— Ramifch Naturgefchichte für Volksfchulen 1 
— 5 Lief: Prag, Haafe. Jede Lief. 5 gr. — Reh- 
ner Gefchichte der Deutfchen für Volksfchulen. 
Mainz, Wirth 5 Thlr. — Junker kleines Schul- 
buch für Anfänger 60te Aufl. Braunfchw. Schul- 
buchhandl. 13 er, ` 

Zeitfchriften. Jahrbuch des Pädagogiums 
des Klofters anferer lieben Frauen in Magdeburg. 
Neue Fortf. 1s Hft. Herausg. von C. C. G. Zer- 
renner. Magdeb. Heinrichsh. $ Thlr. — Preufsi- 
fche Volksichulzeitung. Herausgeg. von Kobitz, 
Ar Jahrg. 1836. Berl. Wagenführ. 23y Thir. 


Kinderfchriften. 


Vater Gottholds Feyerabende. Lehrreiche 
Unterhaltung für die Jugend. Elberfeld, Büfch- 
ler 5 Thlr. — Rockfiroh Belufiigungen für die 
Jugend beiderley Gefchlechts durch Selbfianfer- 
tigung mannichfacher, leicht ausführbarer tech- 
nee Künfieleyen u. Spielwerke. Mit 18 Kupf. 
Berl. Schüppel 13 Thlr. 


Claffifche Literatur. 


Ciceronis epifiolae ad Atticum, ad Quintum 
fratrem et quae vulgo familiares dicuntur. Zum 
Gebrauch für Schulen mit den nöthigen Wort- 
und Sacherklärungen ausgelftattet von Dr. Biller- 
beck 4r Thl. Hannov. Hahn 1% Thlr. — Cicero- 
nis Tusculanarum disputationum libri V. ed. G. 
H. Mofer. Tom. I. Hannov. Hahn 2% Thir. — 
Danz prakt. Formenlehre der lateinifchen Spra- 
che. Berl. Dümmler 4 Thlr. — Grubitz emenda- 
tiones Orofianae. Lipf: Vogel £ Thir. — Keim 
Formenlehre der lateinifchen Sprache für Anfän- 
ger 4 Aufl. Stuttg. Beck u. F. $ Thlr. — Mat- 
thiä ausführliche griechifche Grammatik 3r Thl. 
3 Aufl. Leipz. Vogel. Preis aller 3 Thle AS "This, 
— Meyer Erläuterungen über die neue latein. 
Chrefiomathie, hifior., geogr., archäol. und my- 
thol. Inhalts. Stuttg. Beck u. F. 3 Thlr. — Mül- 
ler de Corcyraeorum republica. “Göte. Vandenh. 
u. R. 3 Thlr. — Schmitt Organismus der grie- 
chifchen Sprache 1r Thl. Mainz, Wirth ı Thir. 
— Tabula chronologica Horatiana ed. Kirchner. 
Lipf. Vogel 75 Thlr. — Homeri Ilias. Recenfuit 
Spitzner. Gothae, Henanings 13 Thlr. 

f Zeitfchriften. Neue Jahrbücher für Philo- 
logie und Pida ogik. Herausgeg. von Seebode, 
Jahn und Klotz, Jahrg. 1836. 12 Hefte. Leipzig, 
Teubner 9 Thir. __ Deflelben Werks 4r Sup- 
plementband. Ebendg. 23 Thlr. : 


Deutfche Sprache. 
Forfter Methodik zum deutfchen Stile ir Bd. 
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‚Wien, Pichler # "This — ` Müller und Weitz 
die Aachener Mundart. Idiolikon nebft einem 
poetifchen Anhange. Aachen, Meyer 1 Thlr. 


Ausländifche Sprachen. 


Schaffer nouveau dictionnaire frangais 
allemand et allemand franç. "Tom. 11. Sect. I. 
15 Thlr. — Diezmann vollliändiges Wörterbuch 
der vier Haupifprachen Europa’s II. franz., deut» 
fcher,' engl., ital. Theil. Leipzig, Baumgärtner 
25 Thlr. — Dellen neues franz. deutfches AW Ge 
terbuch. Ebend. 3 Thir. — Derf. nouveau "die 
tionnaire portat. français allemand. Ebendaf. 
1 Thlr. — Gnüge Leitfaden zum Unterricht in 
der franzöf. Sprache. Ate Aufl. Erfurt, Keyfer- 
fche Buchh. 2 Thlr. — Goldsmith the vicar of 
Wakefield. Acceniuirt, mit erläut. Anmerkk. u. 
einem Wörterb. herausg. von Schaub.. Leipzig, 
Engelmann 2 Thlr. — Daflelbe Werk als Lehr- 
buch der engl. Sprache nach den Grundfätzen 
des Univerfalunterrichts bearbeitet und mit einer 
ausführl. Anweifung nach Jacotots Methode Spra- 
chen zu erlernen, verlehen von Losnitzer. Eben- 
daf. 4 Thlr. — Meyer le mercure galant, ou 
recueil de lettres a Lusage des amans. Berlin, 
Amelang „57 'Thlr. — Napoleon precis de guer- 
res de César, écrit par Marchand sous le dictée 
de l'empereur.: Stuttg. Brodhag $ Thlr. 


Geographie, Statifiik, Reifen. 


Körber Bilder aus der Lombardey. Mit dem 
Portrait des Erzherzogs Rainer. Wien, Pichler 
3 Thlr. — Volger Lehrbuch der Geographie 
Ze Curf. 4 Aufl. Hanne, Hahn 3 Thlr. — Fi- 

feher und. Streit hiliorifcher und geographifcher 
Atlas von Europa 11—15s Hft. Subferpr. für 
das Heft # Thlr. — Hebenfireit der Fremde in 
Wien. Möglichft vollfiändiges Auskunftsbuch für 
den Reifenden nach Wien und während feines 
Aufe...ualts in der Refidenz. 3 Aufl. Wien, Arm- 
brufier 3 Thlr. — Jacobi hifior: pädagogilche 
Reife nach Sachfen und einen Theil von Preu- 
fsen. 1r Thl. Nürnb, Riegel u. W. 15 Thir. — 
Mattkäi Hellenikos mythologifch-malerifche Rei- 
fen durch Griechenland, den Archipelagus, Si- 
cilien und Unter~Italien. Mit Deier Rückficht 
auf. W iflenfchaft, Sitte und Kunfi der alten und 
neuen Zeit. Ir Thi. 1 Lief. Leipz. Baumgärtner 
a Lief. 1 Thlr. _ Weidmanns Wegweiler auf 
Streifzügen durch Oefierreich und Steyermark. 
2 Aufl. Wien, Armbrufier 1 "This, 

Zeitfchriften. Journal f. die neuefien Land- 
und Seereifen. Redig- von Dr. Friedenberg. 1836- 
12 Hefte. Berl. Rücker 64 This, 


Mathematik. 


Borke Anleitung zur Zahlen- und Buchfia- 
ben- Rechnung, fo wie zur Algebra (im engern 
Sinne), ‚in 3 Theilen. 2r Thl. Stetiin, Morin 

.4 Thir. — Barg leichtfafsliche "Anleitung zur 
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Rechnung mit Decimalbrüchen. Wien, Gerold 
ZS Thlr. — Littrow Anleitung zur höheren Ma- 
thematik. Mit 4 Kupf. Wien, Gerold 2 Thir. — 
Rofenberg arithmetilche Aufgaben. 1, 2 Liefer. 
Hamb. Herold 3 Thlr. — Wagener Exempelbuch 
oder Sammlung arithmetifcher Aufgaben. 1s, 2s 
Hft. 4 Aufl. Hamb. Herold 7 gr. — Def/sberger 
die Statik der fefien Körper 1s Buch. München, 
Franz 1,7; Thle. — Franke die Elemente der 
Perfpective und Schatienlehre in Beziehung auf 
das Naturzeichnen und Aufnehmen. Berl.“Schüp- 
pel 2 Thir. — Lehmann Anwendung des höhern 
Calculs auf geometrifche und mechanifche, ins 
befondere auf ballifiifche Aufgaben. Leipz. Volk- 
mar 1% Thlr. — Ohm die reine Elementarna- 
ihematik zum Gebrauch an höhern technifchen 
Lehranfialten a Iw 2r Bd. 2 Aufl. Berl. Jonas 
a Thlr. — Rösling nöthige Vorlehren aus der 
Mechanik und Hydraulik. Augsb. Jenifch u. St. 
$ Thie. — Straffer {yfiematilche Entwickelung 
‘der Zahlenverhälinille zum Denk- und fchrifili- 
chen Rechnen 1r Thl. -Augsb. Kranzfelder $ Thlr. 


Technologie. 


Kraufs Anweifung zur praktifchen Bereitung 
verfchiedener der beliebtefien Liqueure u. f. w. 
2 Aufl. Leipzig, Hermann u. L. 3 Thir.. — Ri- 
fzenthaler .unentbehrliches Hülfsbuch beym Zu- 
fchneiden der Kleidungsfiücke. Wien, Gerold 
# Thlr. — Rösling Angabe einer gänz neuen 
höchfi ` einfachen und wohlfeilen Schrotwage. 
Augsb. Jenifch u. St. 3 Thlr. — Derf. von den 
oberfchlächtigen Waflerrädern mit verfuchter 
Verbeflerung der Berechnung und Einrichtung 
derf. Mit 2 Kupf. Ebend, 3 Thlr. — Derf. neue 
Lehre von den Sackrädern, welche mittelfchläch- 
tig find. Mit 1 Kupf. Ebend. 1 Thir. — Runge 
Einleitung in die technilche Chemie für Jeder- 
mann. Mit 150 im Text befindl. Tafeln. 4% Thir. 

Zeitfchriften. Allgem. Gewerbsblatt. , Her- 
ausgeg. von Heufinger und Köhler. Hildburgh. 
Kefletring 1 Thir. — Zeitfchrift für Buchdru- 
ckerkunft, Schriftgielserey und die verwandten 
Fächer. Herausgeg. von J. F. Meyer 3r Jahrg 
1836. 2 Thlr. — Oefireichifches Wochenblatt 
für Indufirie, Gewerbe, Land- und Hauswirihfch. 
Herausg. von Koltenbank. Jahrg. 1836. 9 The, 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Stein Befchreibung und Abbildung zweyer 
< Schafraufen, nebfi einer verbeflerten Kartoflel- 
fchneidemafchine. Mit 2 Kupf. Leipz Baumgärt- 
ner 4 Thir. s 

Zeitfchriften. Zeitfchrift f. Jandwirthfchaft- 
liche und Gewerbsvereine. Herausg. von Fröbel. 


2r Jahrg. 1836. Leipz. Engelmann 1 Thlr. 
Mufik. 
Pohle über das Einfiudiren d. Compofitionen, 


oder Aufflchlufs über das Geheimnifs des Vortrags 
für Pianofortipieler. Leipz Klinkhardt 2 Thir. 
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Zeitfchriften. Mufikalifch - literarifcher Mo- 
natsbericht neuer Mufikalien, mufikalifcher Schrif- 
ten und Abbildungen. Herausg. von Hofmeijter. 
3r Jahrg. 1836. Leipzig, Hofmeifier 4 Thir. — 
Eutonia, eine hauptlächlich pädagogilche Mufik- 
Zeitfchrift für alle, welche die Mufik in Schulen 
lehren u. in Kirchen leiten. Herausg. iv. Hientzfch 
10r Bd. is, 2s Heft. Berlin, Trautwein 1 Thir. 
Vermijchte Schriften. 

Adams Anweilung zum Whififpiel te Aufl. 
Wien, Haas 4 Thir. — Auerbach das Juden- 
thum und die neuelfie Literatur. Stuttg. Brod-: 
hag 3 Thlr. — Grüner die Kuuft in kurzer Zeit 
im Billardfpiel Meilter zu werden 2 Aufl. Wien, 
Haas 3 Thir. — Hebel Fragmente aus Briefen 
eines Reifenden, Wien, Gerold 1 Thlr.— Koch 
Vorfchläge zur Erzielung gröfserer Sicherung vor 
Feuersgefahr, vorzüglich auf dem Lande. Wien, 
Kupffer und S. 3 Tllr. — Gervinus über den 
Göthefchen Briefwechfel. Lpz. Engelmann 1 Thir. 
— Heinemann Handb. für königl. preufl. Zolibe- 
amie und Branntweinbrennerey - Belitzer. Berlin 
Schüppel 2 Thlr. — Loebell’ Berlin u. Hamburg 
oder Briefe aus dem Leben. 1r Thl. Breslau, 
Friedländer $ Thir. — Der Triefier Correfpon- 
dent. Eine Sammlung kaufmännifcher Briefe zum 
Unterricht für junge Leute. A. d Ital, überf. v. 
Deuter.. Augsb. Jenifch u. St. 2 Thlr. — Weil 
das junge Deutfchland und die Juden. Frankfurt, 
Jäger 5 Thlr. 


Zeit/chriften. Baltifche Blüthen für Geif 
und Herz. Redacteur J. II. Fifcher. Wismar, 


Schmidt u. C. 3% Thir. 
Schöne .Künfie ` 

W. Alexis Balladen. Berl. Dümmler $ Thlr. — 
Bibl. d. vorzüglichfien Belletrifiiker des Auslandes 
in Lief. zu 4 Bdchen. Unter Mitarbeitung v. Meh- 
rern ins Deutfche übertragen v. Demmler 1 Lief. 
Stuttg. Imle u. K. Jede Lief. 4 Thlr. — Byron 
Parifina. A. d. Engl. v. Frankl. Wien, Kupfler u. 
S. & Thlr. — Frankl Criliofero Columbo. Rom. 
Gedicht. Stuttg. Brodhag 13 Thlr.— Das Köhler- 
mädchen aus dem Dornbacher Walde, Volksfage. 
Wien, Haas 2 Thle. — Langbein fämntl. Schr. 
Ar Bd. Stutig. Scheible ZS Thir. — Ludwig Ge- 
bilde der Phantafie für Geif und Herz. Hamb. 
Herold 1% 'Thlr. —. Marryat Japhet, der den 
Vater fucht. Roman a. d. Engl. v. Richard 3 Bde., 
Aachen, Meyer 4 "This, — Möves Gedichte. Nebft 
einem Abrille feines Lebens. Magdeb. Heinrichsh. 
1 Thlr.— Richard Ged. Hamb. Herold 135 Ihlr. — 
Schumacher Maiblumen und Bergfrüchte, verm. 
Schriften in Poelie und Profa 4r Bd Danzig, Ger- 
hard 3 Thlr. — Tante Pontypool. Roman a. d. Egl. 
v. Richard 3 Bde. Aachen, Meyer 4 Thir. — Bar- 
thelmae Lieder der Liebe für Gebildete. Dünkels- 
bühl, Walther 4 Thlr. — Hanke die Schwägerinnen 
9r Thl. Hann. Hahn 15 Thilr. — Wachsmann das 
Urtheil des Vaters. Hifiorifches Schauip. Breslau, 
Friedländer 2 Thlre. i 


gege 


121 Num 16. 122 
INTELLIGENZBLAT Ke 
der S 


T E erh kSC HE -HN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


A P RoI L 


183.3 6. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten- Chronik, 
Greifswald. 


D, mit der hiefigen Univerfität verbundene 
königliche Akademie der Staats- und Land- 
'Wirthfchaft zu Eldena, zu deren Direction der 
ordentliche Profeflor 
D. Friedrich Schulze von Jena berufen 

und welche zu Ofiern 1835 ihren erfien Lehr- 
curfus begann, erfreut fich eines glücklichen 
Fortganges, und „zählt bereits, vierzig Zöglinge 
aus allen Theilen Deutfchlands. Sie ifi zur Bil- 
dung, fowohl der Cameralifien, wie der eigent- 
lichen Oeconomen, befiimmt; Jurifien, welche 


mit ihrem Studium das cameralifiifche verbinden ` 


wollen, können, während fie diefes Infiitut be- 
nutzen, zugleich ihren jurifüifchen Curfus bey 
der Jurifien -Facultät der Univerlität forifetzen. 
Der Director Prof. Schulze bewohnt und 'bewirth- 
fchaftet das nahe bey Greifswald gelegene Uni- 
verfitätsgut “Eldena, wofelbfi bereits mehrere 
neue Häufer zu Wohnungen für die Zöglinge 
erbaut find; ein anderer Theil der Zöglinge 
wohnt in Greifswald. Der Unterricht wird theils 
durch die bey der Eldenaifchen Akademie ange- 
fiellten befonderen Lehrer, theils durch die Uni- 
verfitäislehrer ertheilt. Im nächfien Sommer 
werden die Vorlefungen bey der Akademie am 
9 Mai beginnen, und fich vorzugsweile auf fol- 
gende W iflenfchaften erfirecken: 1) Lehre vom 
Ackerbau. 2) Bodenkunde. 3) Lehre von Ver- 
anfchlagung der Landgüter. 4) Nationalökono- 
mie. 5) Die fpecielle Gewerkspolitik. 6) Die 
Technologie. .7) Die Baukunfi. 8) Die ökono- 
Mifche Pflanzenkunde. 9) Die Thierheilkunde. 
10) Die Feldmelskunfti. 11) Landwirihfchafts- 
recht. 12) Cameralchemie. Den Reitunterricht 
ertheilt der Uniyerfilätsfiallmeifier Donath. Die 
Lage des Gutes Jldena ifi’angenehm durch die 
unmittelbare Nähe des Meeres, des Greifswaldi- 
Ichen Hafens Wyk, der noch vorhandenen Rui- 
nen des alten Klofters Eldena, und fchöner Laub- 
wälder. Auf dem Gute werden nicht nur Acker. 


der Samgralsillen l hafıen i 


bau und Viehzucht, fondern auch Bierbrauerey, 


‚Branntweinbrennerey, und Fabrication von Stär- 


ke, Syrup und Eflig betrieben. Zum praktifchen 
Unterricht im Forfiwefen bieten die benachbar- 
ten, der Univerfität gehörenden, Laub- und Na- 
delwaldungen eine günflige Gelegenheit dar. 

© Ber der Univerfität übernahm im Herbfie 


des Jahres 1834 die Gefchäfte des aufserordent- 
Juflizrath 


aierungsbeyollmächtigten der Geheime 
. V 


on Bohlen, wnd die des Uni 
Juflizr d r s Univer- 
iıtätsrıchters der Senator D. Te/smann, To dafs 


die neue Disciplinarverwaltung nun vollffändig 
eingerichtet if. Die Vorlefungen wurden .zu Mi- 
chaelis 1835 durch das vom Prof. Schömann ver- 
fafste Programm über Cicero de legibus II. 2. 5. 
angekündigt. Das Rectorat übernahm zu Neujahr 
1836 der Prof. D. Hornfchuch; das Decanat in 
der theologifchen. Facultät Prof. Finelius, in der 
jurifiifchen Prof. Barkow, in der medicinifchen 
Prof. Seifert, in der philofophifchen Profeflor 
Erichfon. 

In der jurifiifchen Facultät habilitirie fich 
im Winterfemefier der beym hiefigen Oberap- 
pellationsgerichte angeliellte, durch mehrere 
Schriften bekannte, Kammergerichtsafleflor D: 
Gärtner. ‘In der medicinifchen Faculiät ward 
der Profecior D. Läurer zum aufserordentlichen 
Profeflor ernannt.  Promovirt wurden: in der 
medicinifchen Faculiät: Herrmann Müller zus 
der Mark, Jacob Wangerin aus Cabes, Theodor 
Budde aus Wefiphalen, Julius Becker aus Salz- 
wedel, Friedrich Bertuch aus Tennftadt, Hein- 
rich Fettks aus Schlefien, Adolf: Körner aus 
Magdeburg, Oswald Stockmann aus Neunheiligen. 
In der philofophifchen Facultät wurden promo- 
virt: Hr. Glafewald, Rector des Gymnafium zu 
Greifswald, und Hr. Thoms, Lebrer an demfel- 
ben Gymnafium, welcher feine Diflertation de 
Phylarchi vita et Seriptis vertheidigte. 

Die -Univerfität kaufte das hiefelbft neu- 
erbaute fchwedifche Generalconfulathaus, welches 
den Namen des neuen Collegii erhalten hat; da- 
hin find vorzüglich die ‚Univerfitätscanzley und 
das maturhifioriiche Muleum verlegt worden; in- 
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gleichen die Sammlung der pommerfchen Alter- 
ihümer. Im ulten Collegio wurden die frey ge- 
wordenen Räume zu Öffentlichen Auditorien, zu 
erweitertem Locale der Anatomie, und zu zwey 
afironomifchen Zimmern eingerichtet. Der bota- 
nifche Garten erhielt zugleich durch die Erwer- 
bungen des bisherigen Quifiorpifchen Gartens 
eine erwünfchte Vergröfserung. Die Univerfitäts- 
bibliothek erhielt unter andern fchätzbaren Ge- 
Ichenken auch vom Könige von England die gro- 
{se Sammlung der von der Record- Commillion 
herausgegebenen Quellenwerke der englifchen Ge- 
Ichichte. 


Il. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Dr. Andr. Combe, bekannt durch viele 
gute medicinifche Schriften, if zum Leibarzte 
des Königs Leopold ven Belgien ernannt worden. 

Der wirkliche Oberconfifiorialrath, Hof- und 
Domprediger, Hr. Dr. Ehrenberg in Berlin, ifi 
zum Oberhofprediger, mit dem Range eines Ra- 
thes erfier Clafle, desgleichen zum Domberrn in 


Brandenburg ernannt worden. Auch hat er das 
fonfi nur Bifchöfen zufiehende Recht, einen fei- 


denen Talar tragen zu dürfen, erhalten, — Fer- 
ner ift der Kanzelredner und ordentliche Profef- 
for der Theologie zu Berlin, Hr. Dr. Straufs, 
zum Oberconfifiorialrath und vortragenden Rathe 
im geifilichen Minifierium ernaunt worden. 

Hr. Probfi Rofs in Berlin if zum evangel. 
Bifchof von Welfiphalen, jedoch mit der Refi- 
denz in Berlin, ernannt worden. 

Hr. Kaplan Dr. Franz. Jofeph Schermer zu 
Obertheres. hat den Ruf als Beichivater des Ge- 
mals der Königin Dona Maria nach Portugal er- 
halten. 

Der Director der k. k. Sternwarte in Wien 
und Profeflor an der dafigen Univerfität, Hr. Jo- 
Jeph Littrow ifi in den öftreichifchen Adelftand 
mit dem Ehrenprädicat Edler erhoben worden. 

Der Domherr von St. Stephan in Wien, 
Hr. Dietz, ift mit Beybehaltung feines bisherigen 
Amtes als Director der theologifchen Studien an 
der Univerfität, zum Burgpfarrer ernannt wor- 
den, mit welcher Stelle zugleich die eines Beicht- 
vaters des Kaifers verbunden ift. 

Der Kaifer von Oefireich hat den berühmten 
Orientalifien, Gefchichtsforfcher und Dichter, 
Hao. Hpfrath Jofeph Ritter von Hammer, in den 
Freyherrnfiand erhoben, mit Verleihung des Na- 
mens und Weappenfchildes des in männlichen 
Sproflen erlofchenen Grafenhaufes Purgfiall und 
gleichzeitiger Belehnung der ihm vermachten un- 
terlieyerifchen Herrfchalt Hainfeld mit dem Fi- 
deicommifsbande. 

Hr. Geh. Jufiizrath Mühlenbruch in Göttin- 
gen hat einen Ruf nach Leipzig an Wöächters 
Stelle erhalten, jedoch abgelehnt. 

Hr. Dr. Wilh. Braunhard ifi zum Rector 


nn 
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des Lyceums zu Greufsen im Schwarzburgfchen 
ernannt worden. 

Der grofsherzogl. hefl. Geh. Rath und erfie 
Präfident des Oberappellations- und Callations- 
Gerichts, Freyherr von Günterode zu Giefsen 
hat das Grofskreuz des Ludwigsordens, und der 
Oberappellations- und Caflations - Gerichisrath 
Dr. Aug. Theodor Ludw. Marezoll dafelbii das 
Ritterkreuz 1 Cl. erhalten. 

Der ordentliche Prof. der Rechte an der 
Univerfität Berlin, Geh. Juftizrath Dr. Heffter 
hat das Ritterkreuz des heffifchen Hausord£ns 
vom goldenen Löwen erhalten. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
Rechte an der Univerfität zu Göttingen, Dr. 
Kraut if zum ordentl. Profeflor in der jurifi- 
{chen Facultät ernannt worden. 

Der als jurifiifcher Schriftfieller bekannte 
Kreisjufiizrath Temme zu Ragnit ift zum Director 
des Inquifitoriates zu Stendal ernannt worden. 

Der bisherige Diaconus zu Friedrichfiadt- 
Dresden, M. G. Ed. Leo, als Herausgeber des 


Chryfoffomus de facerdotio und anderer Schrif- 
ten bekannt, ift zum Pfarrer und Superintenden 


in Waldenburg ernannt worden. 

Hr. Privatdocent Lic. theol. Redepenning in 
Bonn if zum aufserordenil. Profeflor der Theo- 
logie an dafiger Univerfität ernannt worden. 

Hr. Oberconfifiorialrath Dr. Friedr. Wilh. 
Tittmann zu Dresden ift zum Archivar und Vor- 
fiand des Hauptliaatsarchivs ernannt worden. 

Die philofoph. Facultät zu Leipzig hat dem 


` Mufikdirector des grofsen Concerts, Hn. Felis 


Mendelfohn-Bartholdi, das Ehrendiplom eines 
Doctors der Philofophie ertheilt. 

Der Privatdocent der Theologie, Hr. Dr. 
philof. Auguft Wilh. Krahmer zu Marburg, ifi 
am 10 Febr. von der kön. fächf. Gefellfehaft für 
die hifiorifche Theologie zu Leipzig unter ihre 
ordentlichen Mitglieder aufgenommen worden. 

Dem Hn. Prof. theol. D. Gelpke in Bern if 
neben feinem bisherigen Amte auch eine Profef- 
{ur der Philofophie übertragen worden. 

Der aufserordentliche Prof. der Theologie’ 
zu Bern, Hr. Zyro, if zum ordenil. Profeflor 
ernannt worden. 

Der bisherige Stadtdecan und Pfarrer an 
der Hofpitalkirche zu Stuttgart, Hr. Oberconfi- 
fiorialrath Köflin, if zum Generalfuperinten- 
denten des Generalats Tübingen ernannt worden. 

Hr. Superintendent und ÖOberpfarrer Szrei- 
cher zu Roda im Altenburgifchen hat vom Her- 
zoge von Altenburg das Prädicat eines Kirchen- 
rathes erhalten. , 

Der Baccal. und aufserordentliche Profeflor 
der Theologie an der Univerfität zu Jena, Hr. 
Dr. Friedr. Carl Meier, hat am 28 März d J. 
von der evangel. theolog! chen Facultät zu Gie- 
{sen die theologifche Licentiatenwürde „propter 
infignem eruditionem theologicam documentis 
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pluribus comprobatam“, wie es im Diplome heifst, 
konoris caufa erhalten. 


III. Nekrolog. 


Am 20 Jan. fiarb zu Helfingfors Dr. philof. 
und med. Joh. Fred. Wallenius, Prof. emer. der 
Medicin, an der daf. kaiferl. Alexander - Univer- 
fität, kaiferl Canzleyrath, früher Prof. eloquent., 
dann med. an der elhemal. Univerlität zu Abo, 
als Herausgeber der Allgem.-L. Z. zu Abo und 
durch mehrere medicinifche Abhandlungen be- 
kannt, geb. zu Abo 1765. l 

Am %5 Jän. zu Padua Jofeph Oberndorfer, 
Prof. der deutfchen Sprache und Literatur an der 
dafigen Univerfität, 42 J. alt. ~ 

Am 97 Jan. zu Altenburg Carl Vater, her- 
zogl. fächf. Jufiizraih und Stadtgerichtsdirector, 
ein allgemein Lehr geachteter Jurit, Bruder des 
berühmten Sprachforfchers und Theologen, Joh. 
Sev. Vater, 57 J. alt. 

Am 2 Febr. zu Friedfiein bey Dresden Joh. 
Peter Hundeiker, herzogl. braunfchweig. Erzie- 
hungsrath, früher Kaufmann zu Grolsenlafert im 
Hildesheimifchen ‚durch mehrere asketifche , pii— 
dagogifche und artifiifche Schriften und Abhand- 
lungen feit beynahe 60 Jahren bekannt,, geb. zu 
Braunfchweig 1751. 

Am 3 Febr. zu Schwerin Dr. Joh. Auguft 
Goerentz, grolsherzogl. mecklenb. Oberfchulratlı 
und Scholarch, feit 1817 Rector des dafıgen 
Gymnafiums,, früher Beyfitzer der philof. Facul- 
tät zu Wittenberg, feit 1796 Rector der Stadt- 
{chule zu Plauen im Voigtlande u. Sf. w., als 
Schrififieller befonders durch feine Ausgabe der 
Philofophica des Cicero bekannt, geb. zu Lauen- 
Dein im Erzgebirge 1765. 

Am 7 Febr. zu Quedlinburg Joh. Friedrich 
Krüger, Landbaumeilter dafelbfi, durch fein gro- 
{ses „Handbuch der Naturgefchichte“ und andere 
naturhifiorifche Schriften, befonders aber durch 
die „Gefchichte der Urwelt“ und die „urweltliche 
Naturgefchichte der organifchen Reiche“, rühm- 
lich bekannt, im 63 Lebensjahre. 

Am 10 Febr. zu Plauen M. Moritz Erdm. 
Engel, ‚Stadtdiaconus und Senior des geifilichen 
Minilflerii dafelbfi, kaif. gekrönter Poet u. Í. e- 
durch mehrere pädagog. und asketifche Schriften, 
belonders durch die Schrift „Geifi der Bibel“ 
rühmlichfi bekannt, geboren dafelbfi 1767. 

Mitte Febr. zu München Dr. Fr. Chr. Carl 
Schunk, kön. baier. Öberappellationsgerichtsrath, 
früher Profeflor an der Univerfität zu Erlangen, 
bekannt durch fein Werk: „Staatsrecht des Kö- 
nigreichs Baiern“ und durch Herausgabe der 
„Jahrbücher der deutfchen jurifüfchen Lite- 
ratur.“ - 

Am {5 Febr. zu Mainz Dr. Friedrich Lehne 
Stadtbibliothekar dafelbfi, durch eine Sammlung 
Gedichte und andere Schriften, befonders gegen 
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die Anfprüche Haarlems auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunfi, bekannt. 

Am 28 Febr. zu Göttingen nach zweyjähri- 
ger Kränklichkeit der bekannte Philolog, Profef- 
ior Dr. Aug. Grotefend, Director des dortigen 
fiädtifchen Gymnafıum. _ 

Am 29 Febr. zu ege eg a. d S. Dr. C. 
Heinr. Wachsmuth, kön. preufl. geh. Jufiiz- und 
Oberlandesgerichts-Rath, Ritter des rothen Ad- 
lerordens, früher kurfächf. Steuereinnehmer und 
Advocat zu Delitzfch, dann Rentbeamier, von 
1812—15 Appellationsrath in Dresden, durch 
die Bearbeitung einiger Schaufpiele nach Oifian, 
befonders aber durch die „Darfiellung der Pa- 
trimonialgerichtsverfaflung der Rittergüter“. als 
Schriftfieller bekannt, geb. zu Creuma in Sach- 
fen, am 12 Mai 1760. 

An demfelben Tage der Pfarrer Lechner in 
Siegsdorf, bekannter Deputirter am baierifchen 
Landtage. 

Am 6 März zu Marienwerder der Oberlan- 
desgerichtspräfident Oelrichs, im noch nicht voll- 
endeten 68 Lebensjahre. | 

Am 7 März*zu Dresden an einer Lungen- 
lähmung_ der kön. fächf. Staatsminifier des Cultus 
und des Öffentlichen Unterrichts, Dr. Müller, 60 
Jahre alt. 

An demfelben Tage zu Hannover der vor- 
malige Staats- und Cabinets-Minifier v. Bremer. 

Am 8 März zu Freyburg der Domcapitular 
Corl von Haufer ab Arzethaufen. 

Am 13 März in Gotha der durch geogra- 
phifche Arbeiten bekannte Geh. Regierungsrath 
Adolph Stieler, 62 J. alt. 

Am 14 März fi. zu Weimar der Profeflor 
am dafigen Gymnafium, Dr. Gottlieb Carl Wil- 
helm Schneider. Er war 1796 zu Weimar ge- 
boren, empfing den erfien wiflenfchaftlichen Un- 
terricht von dem nachmaligen Generalfuperint. 
Dr. Pflug in Altenburg, unter deffen Leitung er 
folche Fortfchriite machte, dafs er bereits im 
4%ten Jahre in die zweyte Clafle des Gymnafiums 
zu Weimar aufgenommen werden konnte. Hier 
waren Johann Schulze (jetzt Geh. Oberregierungs- 
ratı in Berlin), Ferd. Hand und Fr. Pafjow 
feine -hauptfächlichien Lehrer. Schon damals 
betrieb er mit grofsem Eifer das Studium der 
griech. Tragiker und der Schriften des Tacitus; 
auch gab er bereits als Selectaner eine kleine 
Abhandlung: Objervationes in Tacitum et Sallu- 
Stium, Vim. 1815, 8. heraus. Darauf fiudirte er 
in Leipzig unter Beck und Hermann, Ipäter zu 
Jena unter Eichfiädt, Hand und Reifig Philo- 
logie. Als er nach vollendeten “akademifchen 
Studien einige Zeit privatifirt hatte, wurde er 
1820 zum Hülfslehrer in der zweyten und drit- 
ten Clafle des Gymnafiums zu Weimar, 1823 
zum Profeflor und 1824 zum Hauptlehrer der 
dritten Clafle ernannt. ‘Seine Schriften find au- 
fser den genannten Oblervv. folgende: 4) de 
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dialecto Sophoclis. Jen. 1822. 8. 2) Grundzüge 
der. deutfchen Verskunfi, Jen. 1822 (anonym). 
3) Griechifche Formenlehre für den erfien Un- 
terricht. Jena, 1824. 4) Sophokles Tragödien, 

iechiich, mit kurzen deutfchen Anmerkungen, 
Weimar 1823—1830, 10 Bändchen, wovon die 
beiden letzten einen vollfiändigen Index zu dem 
Dichter enthalten. 5) Aifchylos Tragödien mit 
Anmerkungen, 1s Bdchen, Prometheus. Weimar 
1834. Er war in feinem Kreife als Schulmann 
allgemein geachtet und geliebt; feine Verdienfie 
um das Weimarifche Gymnafıum find treu .ge- 
fchildert in der „Rede zum Gedächinifs des Pr. 
D. Schneider am Gymn. zu W. nach beendigter 
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Ofterprüfung gehalten v. D. J. F. Röhr. Weim. 
b.-Tantz 1836. 15 S. 8.“ 

Am 24 März zu Zürich der Rector der da- 
figen Univerfität und erfie Profellor in der theo- 
logifchen Facultät, Dr. Rettig. Noch kurze Zeit 
vor feinem Tode war ihm nach einfiimmigen Be- 
fchluffe des grofsen Rathes das Bürgerrecht in 
Zürich ertheilt worden. 

Am 23 März in Leipzig nach langen Leiden 
an der Bruliwallerfucht Dr. Chrif. Aug. Heinr. 
Clodius, ordentlicher Profeflfor der Philofophie 
an der dalıgen Univerfilät, Senior des" grofsen. 
Fürfiencollegiums und d. Z. Decan der philofo- 
phifchen Facultät. 


ee: T E S R E E A E e 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L Neue periodifche Schriften. 
Wichtige Anzeige für Juriften. 


In meinem Verläge erfchien fo eben: 
Zeitfchrift für Civilreeht und Proccefs. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, v, Schröter. 
e 9ten Bandes 2s Heft. 

Preis des Bandes von 3 Defien, gr. 8. brofchirt 
+2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 
Inhalt diefes Heftes; 


VI. Einiges von meinen ‘Erfahrungen bey 


Anlegung und Führung der Hypothekenbücher, 
— zur Beherzigung für Geleizgeber und Prakti- 
ker. Von Dr. W. H. Puchta, Landrichter in 
Erlangen. 
aus dem Gebiete des Erbrechts. 
richis -Procurator Dr. Löbenftern in Hanau. 
VIII. Ueber die äufsere Form der Codicille. 
Vom Prof. Dr. Dons in Jena. IX. Zu der Lehre 
von den Vermächtniffen. Von Marezoll. 

Die frühern 8 Bände diefes in der jurifii- 
fchen Literatur als wahrhaft ausgezeichnet allge- 
mein anerkannten Werks — das bey keinem mit 
der Willenfchaft forifchreitenden Jurifien wad 
ii keinem Lefecirkel vermilst werden follte, find 
fortwährend durch alle Buchhandlungen zu dem 
Ladenpreis von 16 Thir. oder 28 fl. 48 kr. zu 
erhalten. 

Giefsen, im März 1836. 


Vom Öberge- 


Ree Bacher. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey E. B. Schwickert in Leipzig (0 {fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandl. zu haben: 
Grunert, J. A., Supplemente zu Georg Simon 
Klügels Wörterbuche d. reinen Mathematik. 
Zweyte Abtheilung, E bis Z. Mit 4 Kupfer- 
tafeln. gr. 8. 643 Bogen. 5 Thir. 8 gr. 


VII. Erörterung einiger Rechtsfragen 


Mit diefer zweyten Abtheilung der Supple- 
mente ift nun das Werk vollfiändig. Bey der 
Erfcheinung des 5ten Bandes von Klügels Wör- 
terbuche der reinen Mathematik habe ich den 


Preis der 4 erfien Bände, um die Anfchaffung 
zu erleichtern, von 16 Thir. 12 gr. auf 40 Thlr. 


herabgefetzt. Ke kofiet daher ein completes 
Exemplar in,7 Bänden jetzt nur 24 'Thlr. 16 gr. 
Leipzig, im März 1836. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhand- 
lung erfcheint in einigen Monaten: 


Lehrbuch der Geburtskunde 
von 
Dr. D W. Bufch, 
künigl. preufl. Medicinalrath, zeitigen Rector und 
Profeflor an der Univerlität zu Berlin. 


Dritte verbe[Jerte und gänzlich umgearbeitete 
Auflage. 
Das betreffende Publicum machen wir hier- 
auf aufmerkfam. 
Befiellungen auf diefes "Werk werden in je- 
der Buchhandlung angenommen, 


Berlin, am 23 März 1836. 
Nauckfche Buchhandlung. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Die Jiebenfältige Ofterfraß® Zum 
Oliermorgen 1836. Von Dr. Carl Friedr. 
Göfchel. gr. 8. geh. 10 Gr- 

Im vorigen Jahre erfehien: 

Von den Beweifen für die Unfterblichkeit der 
menjchlichen Seele, ım Lichte der {pecula- 
tiven Philofophie. Eine Ofiergabe von C. 
F. Göfchel. Sr, 8. geh. 1 Thir. 12 gr. 
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EB 3ER 


Ö EKE ONOMIE 


Wiessanen, b. Schellenberg: Mittheilungen aus 
dem Umfange der Pferdezucht, . Pferdekennt- 
nifs, RBeitkunft und denen dahin ein/chlagen- 
den Wiflfenfchaften; auch Nachrichten von 
Gefiüten, Pferdehandel, Moden und Preifen 
neuer Reitzeuge, Gefchirre und Wägen u. Í. w, 
herausgegeben von Carl Hegel, herzoglich nallau- 
iichem Stallmeilter. 


Auch unter den Titel: Neues Licht über die 
Pferdebändigungshunft , oder Fortjetzung der 
im Jahre 1819 unter dem Titel „Umgang mit 
Pferden, und neuefie Art, die wildefien und 
böfeften Pferde u. í. w. zurechtzubringen‘‘ be- 
kannt gemachten Geheimnijje, von u. f. w. 1833. 
XIV u. 222 S. gr. 8. Mit einem Steindruck als 
Titelkupfer. Brofch. (1 Rthlr.) 


E. dürfte wohl wenig Bücher geben, die über die 
Behandlung der Pferde fich fo gründlich verbreiten, 
als die von Hn. P herausgegebenen Schriften. Rec. 
freut fich daher allemal, wenn er ein neues Werk 
von demfelben in die Hände bekommt, nicht als ob 
ihm damit befondere Geheimniffe aufgefchlofen wür- 
den, fondern weil der Gegenftand felbft fo gründlich, 
und, um uns diefer Ausdrücke zu bedienen, phyfi- 
Sëch und pfychologifch begründet abgehandelt 
wird. 


In dem Vorworte beruft fich der Vf. ert darauf, 
dafs fich durch gelchickte Nachahmung der in feinen 
Schriften und namentlich in der über den Umgang 
mit Pferden 1819 entbaltenen Mittheilungen gar man- 
cher Pferdeabrichter des Militär - und Givil-Standes 
mit praktifchen Vortheilen bereichert habe, und 
führt als Beleg den kaiferl. königl. Rittmeifter Hn. 
von Ballafa an, der allerdings Epoche genug ge- 
macht hat, Die von Letztem herausgegebene Schrift 
„der Hufbefchlag ohne Zwang“ nennt der Vf., und 
wohl nicht mit Unrecht, nur eine veränderte Wie- 
dergeburt der durch ihn veröffentlichten Theorie. 
Hr. Seifart v. Tenneker, der unermüdliche Schrift- 
fteller der fämmtlichen Hippologie,hat denn auch nach 
feiner Weife Nutzen aus den Mittheilungen des Vfs. 

Ergänzungsbl. z. J A. L. Z. Erfier Band, 


gezogen, welcher fie freylich etwas fatirifch, als: 
„eine Rippe aus dem Inhalte feiner Schrift“ bezeich- 
net. — Dabey bemerkt er mit vollem Rechte, dals 
in den Schriften feiner Nachtreter immer nur einzelne 
Gegenfiände, namentlich der Befchlag, behandelt 
feyen, dafs man aber keineswegs darauf hingearbeitet 
habe, der Sache richtig auf den Grund zu kommen, 
dafs er dagegen in der vorliegenden Schrift diefe Bafis 
endlich feftfiellen, und damit ein tüchtiges Gebäude 
aufführen wolle. Dals er diefes Ver[prechen redlich 
gehalten, können wir ihm im Allgemeinen und Ein- 
zeinen.bezeugen, denn der Raum unferer Recenfion 
erlaubt uns nicht, fo weit in das Specielle einzuge- 
hen, dafs wir Stück für Stück theoretifch beweilen 
könnten. Auch würde ein. folcher Beweis doch zuletzt 
manche Zweifler nicht überzeugen, die nicht eher 
glauben wollen, als bis fie gelehn haben. Wer aber 
wie Rec., den berühmten Thierbändiger Martin bey 
der Behandlung eines widerfpenfiigen Löwen (er 
wollte fich die Mähne nicht auskämmen lafen) 
beobachten konnte, und diefen wahrhaft berühmten 
Mann, der ebenfalls keine Geheimnifskrämerey kannte, 
fich über die Art und Weife, wie er [eine wilden Be- 
Bien fich unterthänig mache, aus[prechen hörte, 
der wird nicht verkennen, dafs das Verfahren Hm. 
fis. eben fo richtig in der Natur begründet fey, als 
das Martins, und dafs es am Ende mit dem Bän- 
digungs- Geheimnifs keine andere Bewandtnils habe, 
als mit dem Ey des Columbus, Hr. PR. geht ganz 
von der Natur der Thiere felbft aus. Kein Hippolog 
wird den von ihm behaupteten Satz ableugnen, dafs 
es unter den Pferden fo gut Charaktere giebt, als 
unter den Menfchen, und man braucht, um diefs 
zu erkennen, nicht eimal ein Anhänger der Gall’- 
fchen Schädellehre zu tfeyn. _Wird nun aber auf 
delen Grundfatz, in Beziehung auf den Menfchen, 
der folgende gellützt, dafs man Jeden eben nach fei- 
nen Charakter behandeln müfle, um bey der Erzie- 
hung etwas allgemein Tüchliges aus ihm zu bilden: 
Io fieht man nicht ab, warum derfelbe Grundfatz 
nicht auf ein fo edles, wir möchten fagen, intelli- 
gentes Thier, als das Pferd ił, anzuwenden fey. 
Auf diefen Grundlatz fiützt aber Hr. X, vorerit feine 
ganze Bändigung - und Bezähmungs- Lehre. In- 
dem wir uns dieler beiden Ausdrücke bedienen, fehen 
wir pes zugleich in dem Falle, den Begriff zu erläu- 
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tern, den der Vf. damit verbindet. DasPferd, meint 
er, fey im eigentlichen Sinne des Woris unter die 
unbändigen Thiere nicht zu zählen, wenigfiens nicht 
der gröfsere Theil der im Stalle erzogenen unver- 
dorbenen Pferde, wohl aber die wild aufgewachle- 
nen, fowie die im Stalle erzogenen bösartigen und 
gefährlich widerfetzlichen Pferde, indem derjenige, 
welcher nicht die nöthige Gelchicklichkeit habe, fich 
z. B. mit einem Löwen oder Tiger ohne Lebensge- 
fahr zu befallen, diels dennoch bey dem Pferde wagen 
könne; eben Io werde derjenige, dem es an jener 
Gefchicklichkeit fehle, mit gedachten Pferden ficher 
umgehen können, ohne die Vortheile zu befitzen, die 
wilden zu zähmen, die böfen zurecht zu weifen. 
Nach des Vfs. Begriff bedeutet Pferdebändigen nichts 
anderes, als die den menfchlichen Abfichten zuwider- 
laufende Kraftäulserung der Pferde überwelligen, mit 
anderen Worten, die fch widerfeizenden Pferde von 
ihrer Wehr abbringen, und hinfichtlich ihres Thuns 
nnd Lallens dem menfchlichen Willen unterordnen. 
Er zerfpaltet aber diefen Begriff noch in zwey unter- 
geordnete. Denn da eine grolse Verfchiedenheit in der 
Methode des Verfahrens beym Bändigen eines wilden 
Pferdes und beym Bändigen eines im Stall erzogenen 
bösartigen Pferdes Statt findet, fo wegen er zur be- 
fiimmien Bezeichnung da, wo von der Behandlung 
der erfien die Rede it, mieiliens den Ausdruck zäh- 
men, bey den letzten den Ausdruck corrigiren oder 
zurechlweifen. Wenn er aber auch, im Allgemeinen 
fprechend, fich des Ausdrucks bändigen bedient, fo 
will er darunter nicht, nach dem allgemeinen Dafür- 
halten, ein unbedingt brutales Behandeln oder wohl 
gar Milshandeln der Pferde verfianden willen, indem 
er Letztes mit Recht Pferdepeinigen nennt, und 
fich als den gröfsten Feind davon erklärt. Er benutzt 
auf ganz andere Weife die Gewalt, welche der Ver- 
Band dem Menfchen überhaupt über alle Thiere gicht. 
Diefe Gewa!! beruht bey ihm einzig und allein auf 
einem willenfchafilichen, der Natur der Sache .ange- 
meflenen, fowchl auf die phyfifchen als geifligen Fä- 
higkeiten des Pferdes einwirkenden Verfahren, wel- 
ches von der 'allgemeinen mechanifchen Behandlung 
der Pferde ganz abweicht. Nicht wie jene Pferde- 
peiniger, fängt der Vf. eiwa damit an, alle Zwangs- 
mittel zu gebrauchen, um das Pferd befchlagen, zäu- 
men und fatteln zu können, fondern er beginnt die 
Behandlung eines jeden Pferdes damit, dafs er ihin 
durch nachdrückliche Einprägung der nölhigen \er- 
ftändigungs - Zeichen die Fähigkeit beybringt, Alles, 
was er mit ihm vornimmt, begreifen zu können, und 
erf nachdem das Pferd dazu fähig, beweit er ihm 
durch Anwendung pallend gewählter, [owohl ma- 
terieller, als, wie fich der Vf. ausdrückt, politifcher 
oder lifiger Mittel, dafs es ihm theils unmöglich, 
theils nachtheilig it, fich in Zukunft feinem Wil- 
len zu widerletzen. Er behandelt daher das 
Pferd mehr moralilch als mechanilch: eine Weife, 
deren glücklichen Erfolg Rec. aus eigener Erfahrung 
kennt, 
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Seine Miitel theilt der Vf. im Allgemeinen in 3 
Claffen, in gelinde, fcharfe und gewaltfame. Es 
verlieht fich von felbt, dafs alle nach Zeit und Um- 
ftänden gewillen Modificationen unterliegen. Die 
Mittel der erlien Clafle finden im Allgemeinen ihre 
Anwendung bey wilden Pferden von gutartigem Cha- 
rakter und bey denjenigen im Stall aufgezogenen 
Pferden, welche fich aus-Mifstrauen oder aus Furcht, 
milshandeli zu werden, widerl[etzen; die andere 
meit bey wilden Pferden von böfem Charakter und 
bey allen im Stalle erzogenen Pferden, welche lich 
vorfätzlich und ibrer überwiegenden Kraft gleichfam 
bewufst, gefährlich widerleitzen. Die Mittel der drit- 
ten Clalle werden nur nothgedrungen, in ganz befon- 
deren Fällen und wo Gefahr auf den Verzug haftet, 
angewendet. Da alle diefe Mittel mehr oder minder 
immer einen Zwang bezwecken, Io weilt.der Vf. mit 
Recht darauf bin, wie lächerlich und anmalsend es 
fey, ‚2. B. vom Hufbe/chlag ohne Zwang zu reden. 
Uebrigens zählt er zu der eren Clalle feiner Zwangs 
mittel fein Drefiurzeug vom Jahr 1819, fein Reitin- 
rument vom Jahr 1821 und feinen Zwinger aus dem 
J.1832; Hunger und Durf im minderen Grade, kluge 
Anwendung der Langenweile (dem Rec. find Eile be» 
kanni, wo durch diefe allein fiätige Pferde corrigirs 
wurden), ein auf beabfichtigten Zweck herechuetes 
Placiren mit Benutzung einer pallenden Localität u, 
f. w. Zur zweyten Clafle gehört gefchärfter Gebrauch 
der erfigenannien Infirumenie, fowie der Gebrauch 
des Kappzaums, Hunger und Durt, bis zur Enikräf 
tung, das Verfetzen in peinliche Lagen durch Placi- 
ren, Auffetzen und dgl., alle Arten von Bremfen, 
ermüdende Bewegung u. &w.  Zurtdritien Clalfe 
endlich zählt der Vf. das Fangen und Aufziehen eines 
oder des anderen Hinterfulses, der Gebrauch der fpa- 
nilchen Wand, der vollkommene Nothftall, der Ge 
brauch des Wurfzeuges, die von ihm erfundene Art 
und Weile des Zurückziehens, das Anfeffeln miitel& 
Strängen am Halfe und Befefiigen des Pferdes an eine 
Wand zu einer Parforce - Correction u. dgl. 

Was endlich des Vfs. fogenanten politifchen Mit- 
tel beleift. fo wendet er nach feinem Ausdruck alle 
nur mögliche Lift an, um dem Pferde theils die Mei- 
nung beyzubringen, dafs er der fiärkere Theil Lee, 
theils daflelbe zu überzeugen, dafs ihm Widerfetzlich- 
keit nur Nachtheil, Nachgiebigkeit Vortheil bringt, 
wobey er immer dahin zu wirken fucht, dafs das 
Pferd durch feinen Ungehorfam fich [elbfi iraft. Aber 
felbfi in den Fällen, wo er fich genöthigt fieht, Ges 
walt entgegen zu fetzen, fucht er auch den Gegenfatz 
immerin den Kräften des Pferdes felbfi zu gewinnen, 
Er it daher weit davon entfernt, allen Zwang zu ver- 
werfen, fondern will ihn nur gehörigen Orts ange- 
bracht willen, und ift der Meinung, dals ein wahr- 
haft böfes Pferd nach der fogenannten Methode „ohne 
Zwang“ behandelt, in der Regel nur [cheinheilig 
werde, und feine alten [chlechten Gewohnheiten bald 
wieder annelme, [o bald es in die alten Hände 
komnıe. Einen grolsen Werth legt der Vf. 


197 


auch darauf, jedes Pferd nach feinen eigenthüm- 
lichen Charakter zu behandeln, ein gewils ganz 
richtiges Princip, zu defen Befolgung aber viel 
Kenntnifs gehört. 

Nachdem wir fo im Allgemeinen die Grundl/ätze 
des Nie, angedeutet haben, wollen wir noch den In- 
halt der Schrift etwas näher angeben. Im erfien Ab- 
fchnitte befindet fich die theoretifche Abhandlung über 
das Pferdebändigen, in welcher auch die nothwendi- 
gen Eigenfchaften eines Pferdebändigers, Io wie die 
Art der Einprägung, der Verfiändigungszeichen aus 
einander geleizt werden. Im zweyten Abfchnitte wird 
das praktifche Verfahren bey Einprägung und Ein- 
fchärfung der Verfiändigungsmittel [peciell auseinan- 
der geletzt, von der UÜebernahme eines zu bändigen- 
den Pferdes an bis zu Einprägung der Verfiändigungs- 
zeichen bey ganz ausnehmend bölen und im Umgange 
lebensgefährlichen Pferden. Es ift in diefem Abfchniite 
nichis vergeflen. Wildlinge fowohl als im Stall er- 


zogene Pferde, Putzen, Satteln, Zäumen, Reit- und‘ 


Wagen- Pferde find bedacht. Wir empfehlen den o, 7 
allen denen recht ernfilich, welche bey unbändigen 
SS sen in die Schanze [chlagen, ohne da- 
mit am Ende eiw ndere i 
ee ee 
Nach des Vis, Methode kann dem Pferdebändiger 
nicht leicht ein Unfall treffen, befonders wenn er, 
wie ernfilichi empfohlen wird, Breng darauf fieht, 
dals alle erfoderlichen Werkzeuge, Zügel u. Í. w. 
recht feft find. Rec. hat fich belonders über die Art 
und Weile befriedigt gefunden, miltelt welcher der 
V£. Pferden das Beilsen und Hauen abgewöhnt, in- 
dem es ihm auf ähnliche Art gelang, wenn er fich 
auch des Zwingers noch nicht bedienen konnte, 
Ein dritter Abfchnitt belehrt über das praktilche 
Verfahren bey der Correction, fowohl in, als aufser 
dem Stalle unarliger, böfer und verdorbener Pferde, 
eben Io vollfiändig als der vorige. Wir bemerken 
hiebey, dafs das Inhaltsverzeichnifs mehrere der wich- 
tighen op. übergeht, nämlich o. 8, die neue und fichere 
Methode, ein im Stall erzogenes, beym Befchlagen wi- 
derletzliches Heitpferd in kurzer Zeit zu corrigiren, 
zu welchen (, Rec. bemerkt, dafs man doch ja hey 
allen folchen Pferden vorerft Verfuche mache, ob die 
Widerfpenfligkeit nicht vielmehr ein blofser Eigenfinn 
it, worauf Rohlwes Ichon aufmerkfam macht, wie 
denn Rec. einfi [elbfi einen durchaus thäligen Gaul 
belals, der fich durchaus nicht befchlagen lafen 
wollte, öhne gerade malitiös zu feyn, aber fogleich 
lammfromm fiand, Sobald der Halfterriemen vom 
ing vor der Schmiede losgemacht wurde, und er 
nun frey und ungefellelt war. Die Weile des Vfs., 
in einem, folchen Falle die Correction vorzunehmen, 
wird gewifs nicht leicht fehlfchlagen, und man kann 
fie mit Recht eine Radicalcorrection nennen; doch 
zweifeln wir nicht, dafs Viele fie verwerfen werden, 
weil zur Ausübung eine bedeutende Geduld und Aus- 
dauer gehört, Eben fo ficher kann die Methode 8. 9 
genannt werden, ein im Stall erzogenes, beym Be- 
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fchlagen gefährlich widerfetzliches Wagenpferd, in 
ganz kurzer Zeit zu corrigiren. Für diejenigen, wel- 
che gern überall ein Univerfalmittel gebrauchen, hat 
der Vf. 5. 10 eine neue, fichere, ganz einfache, fo- 
wohl auf Reit- als Wagen-Pferde anwendbare Me- 
thode, ausnehmend böfe und gefährlich widerleizliche 
Pferde beym Belchlagen in [ehr kurzer Zeit vollkom- 
men zu corrigiren, angegeben, von der er felbii fagt, 
dafs er fie in der Regel nur dann anwende, wenn 
ihm zu Verfuchen anderer Methoden die Zeit man- 
gele, und es fich überhaupt mehr um fchnelle Cor- 
rection des Pferdes, als um Erwerbung neuer Vor- 
theile im Fache der Bändigungskunfi handle, wels- 
halb er den Anfängern rätb, nicht etwa gleich mit 
diefer, [ondern, wo es irgend die Zeit gefiatte, erf 
mit anderen Methoden anzufangen. Wie forgfältig 
der Vf., ungeachtet aller angewandten Gewalt, doch 
wieder darauf fieht, das Pferd delicat zu behandeln, 
geht in diefem Ú. daraus hervor, dafs er fiatt des ge- 
wöhnlichen Strohes zum Abreiben das weichere Heu 
nehmen lälst. 

Nach diefem eigentlichen Text des Buches fol- 
gen nun, gleichlam als ein Anhang, Miscellen ; 
darunter zueri Bemerkungen über, Landpferdezucht 
insfAdlgenieinen. Wenn wir auch der Meinung find, 
dals der Vi als Pferdeliebhaber mit der Empfehlung 
der Landpferdezucht etwas zu weit gehe, indem wir 
die Ueberzeugung haben, dafs da, wo Pferdezucht 

eirieben werden kann, eker noch ergiebigere land- 
wirthfchaftliche Producte erzeugt werden können: fo 
können wir doch nicht umhin’, einzuräumen, dafs 
derfelbe [ehr beherzigenswerthe Wahrheiten aus- 
fpricht. Wir wollen aber in Bezug auf diefen 
Gegenltand insbefondere noch zu erwägen geben, 
dafs bey dem Anfchein auf fortdauernden Frieden, 
und der dadurch mehr entbehrlich werdenden Mi- 
litärpferde, ferner bey den von allen Seiten fark 
betriebenen Anlegungen von Eifenbahnen, der 
Werth der Pferde nothwendig finken, ‚und dafs 
man allo bey Einrichtung einer Landpferdezucht dop- 
pelt vorfichtig Geen mülfe, um fomehr, wenn diefelbe 
fo vollkommen ihrem Zweke gemäfs eingerichtet feyn 
foll, als der Vf. verlangt. Denn nach feinen Vor- 
[chriften it es, wie diefs auch in der Natur der Sache 
liegt, nicht hinlänglich, an irgend einem Ort eine 
Partie Befchälhengfie aufzufiellen, und allenfalls nur 
diejenigen Stuten auszufchlielsen, welche eben nach 
allgemeinen Regeln untauglich find, fey es durch 
Alter, fchlechten Bau oder fonfiige Capitalfehler. Es 
ift vielmehr von grolser Wichtigkeit, eine Menge Dinge 
zu berückfichtigen, welche gewöhnlich überfchen wer- 
den, und von denen doch der gute Erfolg abhängt. 
Befonders möchte es oft an einem Manne fchlen, der 
mit den erfoderlichen Kenntniflen ausgerüllet it, um 
ein folches Infiitut zu leiten; wie viel aber dazu ge- 
höre, um ein folcher zu werden, erfieht man aus des 
Vis. Foderungen, wobey es interellant ii, zu lefen, 
auf welche Weile er [elbfi zu feiner Pferdekenntmifs 
gekommen if. Einen wichtigen Punct hat er jedoch 
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vergellen, nämlich den, dafs der Auffeher nicht Datz, 
onär feyn darf, die Befchälzeit ausgenommen, fon- 
dern das Land gehörig zu bereifen hat, um mittelft 
(einer Aufficht die Behandlung der Fohlen richtig zu 
leiten. Wenn in dem Abfchnitt über die Wahl der 
Befchälhengfte und der Stuten der Vf. auch Woljieins 
nicht erwähnt hat, fo haben uns doch feine Anfichten 
defen gehaltreiche Schrift über das Paaren und Ver- 
paaren der Menfchen und Thiere lebhaft in das Ge- 
dächtnils zurückgerufen. Ueber das Verfahren beym 
Befchälen felbfi, über das Einführen vom Befchäl- 
hengfte und der Zuchtifiute in das Land, wird man in 
dieler erten und zweyten Miscelle noch eine Menge 
nutzbarer Vorlchriften finden. 

Die Laien, welche bey den fogenannten Kunft- 
oder englifchen Bereitern eine grolse Reit- und Dier, 
deabrichtungs-Kunft fuchen, werden in der dritten 
Miscelle belehrt, dafs diels eben gar nicht der Fall ift, 
wovon fich Rec. längt überzeugt hat, da man nur ein 
unbefangnes Auge zu haben braucht, um zu erken- 
nen, dafs fie meiliens nur thätige Pferde, aber keine 
fogenannten difficilen, zu ihrem Dienfie verwenden. 
Auch im logenannten Abrichten hat Rec. nichts 
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befonderes bemerken können. Wer, wie die Kunft- 
reiter, fat den ganzen Tag fich mit dem Pferd be- 
fchäftigt, der muls dabey nothwendig eben Io vertraut 
mit ihm werden, als es z.B. der Araber mit dem Tei- 
nigen it. Hat man überdiefs ein gelehriges Pferd, fo 
wird das Abrichten an fich nicht [chwer, und Rec. ift 
nicht der Meinung des Yfs., wenn diefer glaubt, dafs 


in den geheimen, Arbeitsfiunden des Hn. de Bach und 
Franconi viel zu lernen fey, 


Indem wir die vierte Miscelle übergehen, führen 
wir nur die fünfte an, in welcher der VE als Ret- 
tungsmittel bey brennenden Ställen fowohl für die 
Pferde als für das Rindvieh angiebt, ihnen die Au- 
gen mit einen ftark befeuchteten Tuch zu verbinden, 
worauf fie fich leicht wegführen laffen. — Den Schluls 
macht eine Nachricht zum Behuf der Acquifition ver- 
fchiedener Reit- und Fahr-Requifiten. 

Der Titel- Steindruck, Dellt die Weile dar, wie 
beym Befchlagen des Pferdes Kopf zurück zu bin- 
den it, damit es ruhig Deche, — Druck und Papier 
find übrigens zu loben. 


Hpl. 


Leen 


Kat, REN BR 


KatesswissenscHArt, Berlin, Pofen u. Bromberg, b. 


Mittler: Der Felddienft der Infanterie. Vom Hauptmann 
von Hann, im königl. preuls. 22 Infanterie - Regiment. 
1835. 909.8 (10 gr.) 


Diefe Abhandlung über den Felddienft it zwar auf das 
preuffiflche Reglement gegründet, kann aber auch für ande- 
re Truppen gelten, fabald die Elemente ihrer Reglements 
angepalst werden, Ueberall leuchtet ein nicht zu verken- 
nender praktifcher Scharfblick hervor. Die Sprache des 
Vfs. ił jedoch nicht populär genug, um von Unterofficie- 
ren überall verftanden zu werden; derfelbe hat wahr- 
fcheinlich fein Publicum im Officiertande gefucht. Die 
Details find ziemlich klar vorgetragen, weun gleich zu 
wünfchen wäre, dafs fie zur Erleichterung der Ueber- 
ficht auch in ihrer Folge mehr geordnet [eyn möchten. 
Denn wer irgend eine Vorf[chrift nachfchlagen will, mufs 
den ganzen -Abfchnitt durchlefen, was man dann weniger 
nöthig hat, wenn die Stichworte durch[choflen, oder 
durch Zahlen oder Buchfaken ausgezeichnet worden, 


Die Schrift enthält übrigens manche neue oder doch 
aus den heiten Schriften entlehnte Gedanken, wodurch 
fie fich als Material für eine ausführliche Bearbeitung des 
Felddienßes ganz befonders empfiehlt, — Hie und da 
fehen wir auch die anderen Waffen neben der Infanterie 
in Thätigkeit, doch fo I[pärlich, dals der Führer eines 
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gemilchten Detafchements wegen Anwendung der erken in 
Verlegenheit kommt, 

Die Hauptabfchnitte ‚vom Patrouilliren, 
Sicherheitsdetafchements während des Marfches t 
Vorpoftendienfte“ find die umfallendften und lehrreichften: 
über das Gefecht, das mit Recht nicht zum Felddienĝ 
gerechnet wird, fondern eine bþbeľondere Lehre aus- 
macht, finden wir das Tiraillement recht gut fkizzirt: 
über andere Gefechtarten fchweigt das Buch. Es ik 
die Vertheidigung und der Angriff der Dörfer nur in 
kleinen Umriffen gezeichnet; etwas ausführlicher hinge- 
gen wird von den Walter - und Sumpf - Uebergängen 
und von den Gehölzen gefprochen,. Zwifchen diele Ab- 
fchnitte und die letzte recht gut gehaltene Abhandlung 
vom Parteygängerdienite it der Gebrauch der Compagnie 
die in der preufs. Armee gegenwärtig fo häu- 
fig angewendet werden, ohne dafs fie das Reglement vor- 
[chreibt, eingefchoben und [ehr gut auseinandergeletzt. 
Wir wünfchen darüber vom Vf. recht bald eine ausführ- 
lichere Arbeit zu lefen, von der wir uns viel Gutes 
und beľonders treffliche Anleitungen für ein Kapitel des 
gewils bald er[cheinenden neuen Reglements ver[prechen. 
Vielleicht erfreuet uns der Vf. überhaupt bald durch eine 
grölsere Schrift über den Felddient. e 

v. D 


von den 
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Benin, b. Veit u. Comp.: Die Pfalmen. Ucher- 
fetzt und erläutert von Michael Sachs. 1835. 
XII u. 2138. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) *). 


Bein poetifches Buch des alten Teftamentes ift in der 
neueren Zeit fo häufig überfetzt und erläutert worden, 
als das Buch der Pfalmen, obgleich manche andere 
Bücher einer neuen Erklärung ungleich bedürftiger 


zu [eyn [cheinen. „ImJ..1834.erfchiensdie,erfie Hälft 
von AuaStier’s Pfalmen - Erklärung (Halle; in 8.) 


und in dem Zeitraume von einem halben Jahre (1835) 
haben uns Hitzig zu Zürich, Ewald zu Göttingen, 
und Sachs mit neuen Ueberletzungen befchenkt. Der 
Letzte hat feine Arbeit Hn. Friedrich Mückert, „dem 
weftöfilichen Dichter, dem [prachgewaltigen Mei- 
fier des Ueberfeizens und Auslegens, in inniger Be- 
wunderung und Verehrung“, gewidmet. Der Vf. 
meint, „es laffe ich mehr oder weniger allen (?) Ue- 
berfeizungen der poetifchen Bücher des A. T. der 
Vorwurf machen, dafs fie, durch Einfchiebfel ver- 
mittelnd, die Kraft und Fülle der einzelnen Worte 
entfärbend und ab/chwächend, von ihren Originalen 
wenig mehr, als einen wefenlolen Schatten übrig ge- 
laffen hätten. Beynahe fcheine es, als wagte der Ue- 
berletzer nicht, jene grauen Geftalten in ihrer eigen- 
thümlichen Weile erfcheinen zu laffen, oder als traute 
er demLeler nicht zu, was er doch unleugbar an fich 
felbfi erfahren haben mulste; wenn es ihm gelungen 
(wäre), aus dem Kiefel Waller zu ziehen, fo dürfe 
er auch auf ernen Mofesfiab in der Hand feines Le 
fers rechnen‘; u. EK Die gelungenen, texigetreu- 
en ‚und zugleich dichterifchjchönen Ueberfetzungen 
einiger tüchtigen Gelehrten aus den leiziverflolfenen 
Jahrzehnten fcheinen alfo nicht zu feiner Kunde ge- 
kommen zu feyn! Hr. S. legt einen andern Mafsftab 
m, und Me ir Ges" "ër Lefern dürfte 
jedoch „ein unbearngtes gläubiges Eingehen in das 
Fremde, ein Abfirahiren von Her, Bedingnilfer mo- 
derner Bildung und Gewöhnung“, nur ängflich- 
treue, fat fclavifche Uebertragung der hebräifchen 


— 


Worte in deutfche Worte, wie fie die Wörterbücher 
darbieten, zu einer anfprechenden und zenügenden 
Ueberfetzung noch nicht hinreichend fcheinen. Der 
Anfänger muls allerdings die Worte vorerit treu wie- 
derzugeben lernen; dann aber mufs er fich auch mit 
dem Genius feiner Mutter/prache und mit deiert, 
[cher Sprache überhaupt bekannt zu machen [uchen, 
und diefes Gefchäft für nicht zu leicht achten. Der 
gebildete Lefer verlangt mit Recht, dafs der Üeber- 
fetzer aus einer fremden Sprache in feine Multerľpra- 
che den Geif beider Sprachen gehörig aufgefalsi habe, 
forfichältser fich, wenn er der Urlprache kundig ift, 
lieber an diefe; if er aber deren nicht kundig, lo 
wird ihn auch eine, dem Genius der deutfchen Spra- 
che fremde, wörtlich- ängftliche und gefchranbie Ue- 
bertragung nicht befriedigen,. und ihm keine fonder- 
liche Meinung von dem Dichtergeilte der ‘Urfchrift 
einflölsen. Unter Verfaller hat es verlucht, „in die 
von dem genialen Dichter (Jlückert) angeregten Weile 
die Pfalmen zu übertragen.“ Er hat gerungen, fei- 
nem Urbilde, wie es fich befonders in der Ücberlet- 
zung der Äleinen Propheten abgelpiegelt hat, nahe 
zu kommen. Durch fein Streben fchon drückt er, 
wie er Let, lie innige Bewunderung feines Mei- 
fiers“ aus. Wir müllen geliehen, dals er fich der 
Manier feines Vorbildes ziemlich zu eigen gemacht 
habe. Wen daher die Art und Weife des Hn, Ma- 
chert, in jener. Arbeit, worin jedoch überall noch der 
poetifche Geift des Ueberfetzers durchlchinımert, an- 
fpricht, den wird auch die Art und Weile des Hn. 
Sachs, die Pfalmen zu überfetzen, -wenn gleich in 
geringerem Grade, anfprechen. Vorliegende Ueher- 
fetzung „will (nach S. X der Vorrede) den Ferfuch 
bilden, erftens zu einer wilfen£chaftlichen, philolo- 
gilch - firengen Auslegung der Plalmen, aus einer, 
dem Standpuncte der Willenfchaft adäquaten [prach- 
lichen Auffaffung geleitet, und zweytens will fie für 
eine rationelle gramatifche und lexikalifche Behand- 
lung der Sprache einen Beytrag liefern.“ Eine dritte 
Eigenheit diefes Werkes könnte noch hinzugefügt 
werden, dafs nämlich der Ueberleizer auch ein neues 
Deutfch einzuführen gelucht habe, das jedoch, we- 


a I d s D D LI D L p P e 
) Von dieler Schrift ip zwar im erften Stücke unlerer A. L. Z. von 1836 bereits .eine Recenfion erfchienen; dafs wir 


aber auch diefe 


Zweyte, [näter eingegangene und von einem unferer berühmteften Uebherf[etzer altteffamentlicher 


Büch rfa . it d i EA j 
er verlalste aufnehmen, wird der Inhalt derfelben und eine Vergleichung mit jener Recenhion SES zen. 
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gen feiner Gefchraubtheit, unter gebildeten Lefern 
nicht viel Beyfall finden dürfte. Er felbt bekennt, 
S. XI: „dafs er die zu gewärligenden Bemerkungen 
über Steifheit, Ungelenkigkeit und Schwerfälligkeit 
fchon zum Voraus zum Theil als gegründet einräu- 
me.“ „Doch bittet er auch, zu bedenken, dafs die 
Abficht, durch die Ueberfetzung für Erklärung und 
richtige [prachliche Autlallung mit zu Sorgen, diefs 
bedingte, und dafs er die Freyheit in Anfpruch neh- 
me, bey Nachbildung fremder Originale einmal gera- 
dezu in's Extreme gehen zu dürfen. Das Rechte 
Sn fich dann bey ferneren Verfuchen fchon fin- 
en.‘ 


Hr. Sachs wird bey einem grolsen Theile unferer 
jetzigen Stimmgeber, die den treuen Ausdruck des 
Wortfinns für das Höchfie halten, und, felbfi des 
älihelilchen Taktes ermangelnd, poetilchen Geit zur 
Ueberfeizung eines Dichters für überflülfig erachten, 
fich auch in ihren eigenen Ueberfetzungen der alite- 
ftamentlichen Dichter, mehr oder weniger der Manier 
des Hn. S. annähern, gewils Anklang finden. Wer 
jedoch, aufser der Treue im Ueberfetizen, auch Dich- 
tergeilt und eine gebildete rhyihmifche Sprache von 
"einem Ueberletzer fodert, den können [olche Arbei- 
ten keineswegs befriedigen, und es wird eine Zeit 
wiederkehren, wo man diels laut zu fagen, wagen 
darf. Dals jedoch Hr. Sachs nicht zu voreilig mit 
willkürlichen Zeitbeflimmungen der einzelnen Pfal- 
men gewelen it, und nicht die bisherige Folge der 
Pfalmen, nach unficherem Malsfiabe, zerriflen und 
umgeltofsen hat, das müllen wir eher loben, als ta- 
deln. Wie unficher find gewöhnlich die Fundamente 
folcher Zeitbeflimmungen. Wir gehen nunmehr zu 
einigen Ueberfetzungs-Proben aus der vorliegenden 


Arbeit über. Pf. 1, 1.2 Gbertetzt Hr. A 


A, Glückfelig der Mann, 
Der nicht gewandelt im Rathe der Schuldigen, 
Und auf Wegen der Sünder nicht gefanden, 
Und im Sitze der Spötter nicht gelellen; 
a, Sondern nur. an Gottes Lehr’ if feine Luft, 
Und in [einer Lehre fihnet er Tags und Nachts. 


Warum der Vf. im erfien Verfe die Vergangenheit, 
und nicht die Gegenwart ausgedrückt hat, [ehen wir 
nicht ein. 


Pf. 2, 1. Warum tummeln die Völker, 

Und Nationen erlinnen Eitles? 

v, 9. Erzählen will ich von dem Belchluls: 

Gott hat gelagt zu mir: mein Sohn Du? 
Ich, heut’ hab’ ich gezeuget dich! 

va ı2. Kiüffet den Sohn, dafs nicht er zornfchnaube, 
Und ihr verliert den Weg; 
Denn aufbrennt, wie Nichts, (?) fein Zorn; 
Glückfelig all’ die fich Bergenden bey ihm! — 


Der Ate Pfalm beginnt alfo: 
Gott, wie viel find meine Dränger, 
Viele die Aufftehenden gegen mich. 


Viele fagen zu meiner Seele: 
Keine Hilfe für ihn bey Gott! 


Von å Plalm meint der Vf. (lehr wahrfcheinlich), er 
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fchildere diefelbe Situation, welcher der 2te Pflalm 


feinen Urfprung verdankt. 


ve 4, Gott wird hören, Zem Rufen mein zu ihm!! 
v. 7. O lals wimpeln über uns das Licht deines Antlitzest 


‘ Wie mag wohl ein Licht wimpeln? Vermuthlich if 


der Vf. den LXX gefolgt, welche denueiw3n überletzt, 
nach der Lesart NG2 Vexillum attollatur,: von ©) 
vexillum, die gewöhnliche Erklärung it jedoch na- 
türlicher. i 


PL. 5, 6. Nicht dürfen ftellen fich Tofer gegenüber deinen 
Augen 
Du baffef all die Unthat Schaffenden. 


PI. 6, 6 heifst es: 


Denn nicht ift im Tode Dein Gedenken; (?) 
In der Unterwelt wer preisfinget Dir? — 
Pf. 2, o, Und o fey wach zu mir her! — — 


Der fo [chöne Ste Pfalm hat in der gefchraubten 
Ueberfetzung des Hn. S. fehr verloren. Z. B. Vers 6: 
Und liefseft ermangeln ihn ein Geringes des Gött- 

- lichen, 


Der 3 Vers diefes Pr., den der Vf. fo Gbertetzt: 


„Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge hakt ge- 
gründet du Siegspreis, 

Um willen deiner Befeinder, 

Zu [chwichtigen den Feind und Rachfiunigen,“ 


[oll auf ein hiforilches Factum deuten, und diefes 
findet Hr. A. — in dem Siege Davids über Goliath; 
(1 Sam. 17, 26) die Binder und Säuglinge folen 
dann gleichfanı eine pfeudonyme Einfuhrung Da- 
vids, als Helden der Begebenheit, feyn!!! — Der 
Held ein Säugling! ,Gerechiferligi, meint er, 
werde diefe Benennung hinlänglich durch 1 Sam. 17, 
55. 56, wo David "33 und Cat genannt werde!“ 

Das ob mn by Pf. 9, 1 wird blofs mit deut- 
fchen Buchfiaben gelchrieben, mitgetheilt; fo auch 
die anderwärts vorkommenden Bezeichnungen der 
mufikalifchen Infirumente. 


Pf. 9, 3. Mill faitenfpielen deinen Namen, Höchltter. 


Der 14 Pfalm beginnt fo: 
Gef[prochen hat der Schurk’ in feinem Herzen: 
Nicht da ift Gott! 
Schlecht haben fie gemacht, fcheufelig ihre Fer- 
ühung !! 
Da if kein Gutihuender ! 
Das W. cn:2 Pf. 16, 1, läfst der Vf., [o wie alle 
hebräifche Worte, dieein befonderesLied bezeichnen, 
unüberletzt. 

Der [o treffliche 18te Pf. fängt an: sHerzlieb’ 
ich dich, Golt u. f. w.“ mn Last allerdings etwa 
mehr, als blols Zeien, wie die meiften Neueren 
überfetzt haben; es heifst: herzlich lieben, zärtlich 
lieben; das Verbum herzlieben dürfte aber [chwerlich 
das deutfche Bürgerrecht erhalten! Warum nicht 
alfo: „Von Herzen lieb’ ich dich!“ Den Ausdruck 
(v. 3) „auf.den ich traue, überfetzt Hr. S. „da ich 


mich berge.“ Das Ichwierige W. 54719 (v. 4) über- 


205 


Setzt er: Gepriefener! ` Fah eben fo Döderlein: lar- 
datum Numen! und Mendelsfohn: Gelobt fey Gott! 
Ewald: „preifeswürdig nenn’ ich Jahve! (wie er 
überall, fatt Jehova, fchreibt.) Hitzig: „den Ge- 
feierten rief ich, Jehova.“ Faft eben fo A. Kimchi: 
s.. „invoco Deum laudatum.: Etwas Sonder- 
bares behält diele Erklärung immerhin. Liefet man 


an (Part. Poal) zum Unfinn gebracht, vor Schre- 
cken aufser fick gebracht, dann erhält die Stelle 
einen leichteren Sinn, und hienach könnte man den 
4 V.überletzen: 
Entfeelt von Schrecken, fleht’ ich zu Jehoven, 
Und ward erlöf’t von meinen Feinden, 


V.5 überletzt Hr. S.: 


Umrungen haben mich Todesbande — 


VS „Und fie fehüttert und zittert die Erde —“ 
Will man zwey ähnlich-klingende Ausdrücke haben, 
[o würden wir lieber: wanken und /chwanken vor- 
ziehen; will man den ähnlichen Klang nicht ausdrü- 
cken, fo könnte man überfetzen: 

„Da hebt’ und zitterte die Erde —“ 
Das W. NX im 9 V..haben die meiften Ausleger durch 
Nafe überletzt; bald: „auffiieg Rauch in feiner Nafe,“ 
bald: ‚Rauch Deg auf in feiner Nafe.“ Auch Hr. 
Sachs läfst Rauch in Gottes „Nafe auflieigen.“ Da 
em aber auch öfter, wie Hiob 36, 43. Spr. 22, 24, 
vom Zorn, Grimm gebraucht wird, fo würde Dec, 
auch hier lieber die /Wendelsfohnlche Ueberfetzung 
vorziehen: „Dampf Dies auf, als er ergrimmte“ 
Gutund dichterifch hat Hr. S. den 12 V. überletzt: 

„Er macht Finfternils zu feiner Umhüllung, 

Rings um ihn zu [einem Zeite, 

Regen[chauernacht, Dichte des Gewölkes.“ 
Eben fo hat der Vf. den 26 und 27 V. beffer, als ei- 
nige der neuefien Bearbeiter der Pfalmen, überletzt: 

ap, Mit dem Guten erweileft du dich gütig, 
Mit dem Tadellofen erweileft du dich untadelig. 


27. Mit dem Lauteren erweifeft du dich lauter, 
Und mit dem Krummen windeft du dich. 


Ewald überletzt: 


26. Gegen F i i 
Redlich ee Su dich e. 
27. Gegen Reinen zeigef du dich rein 
Aber dem Verdrehten, als dire bei 
Das Prädicat fromm palst jedoch nicht gut für Goit; 
wenn Prommen und Reinen der Singular feyn follte, 
fo durfte der Artikel den nicht wohl fehlen, und 
hätte um [o mehr hinzugelfetzt werden können, da 
der Ueberfetzer durch kein firenges Metrum gebun- 
sen war. Von Gott zu fagen, er handle verkehrt, 
fcheint uns bedenklich zu feyn. Eben das gilt von 
de Wette’s Üeberfetzung: „gegen den Fallchen bift 
du Zreulos.“ Gott kann weder verkehrt, noch treu- 
los handeln! Der hebräifche Ausdruck »narn 
kann im Deutifchen etwas gemildert werden. Der 
Sinn des ganzen Saztes ift: „Du vergilt’fi jedem nach 
feinem Verhalten.“ Mehrere Stellen des f[chönen 
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19 Plalms hat Hr. Sachs etwas gelchraubt überfetzt. 
ZB; ; 


Und feiner. Hände Werk meldet die Ausdehnung. 

3. Tag dem Tag’ zuftrömet Rede, ` 
Und Nacht der Nacht eröffnet Kunde. 

A Das ił nicht Rede, und das find nicht Worte, 
Mit nichten gehört wird ihre Stimme. D 


Den letzten Theil des V. 5 und V.6 überfetzt Hr. S.: 


— — dem Sonnenball hat gemacht er ein Zelt 
an ihnen. 

Und der, wie ein Bräutigam, heraustretend ans 
feinem Zelt, 

Frohlockt, wie ein Held, zu durchlaufen die Ge- 


Leite, 


Da die Sonne (uni) im lHebräilchen männlichen 
Gelfchlechts it, und mit einem Bräutigam und Hel- 
den verglichen wird, fo hat der Vf. den zuerft in 
den Blumen althebräifcher Dichtkunft vorgefchla: 
genen, und auch von Stuhlmann angenommenen 
Ausdruck: Sonnenball gewählt; — denn Mendels- 
Johns: Sonnenglanz genügt nicht, weil Glanz nicht 
die Sonne f[elbfi, fondern nur eine Eigenfchaft der 
Sonne if. Dahl überletzt: Tagbeherrfeher, mit 
Ilinfcht auf 1 B. Mof. 1,16. He: Sonnenkönig, 
welehesfunsiwvenigfiens noch beller gefällt, als der 
von dem fprachkundigen, gelchrtien Ewald gewählte 
griechilche Sonnengolt Helios, den die Hebräer nicht 
kannten. ` Undenttch und hart überfetzt Hr. S. 
Lee 
Bit fern von der Hülfe mein, 
Den Ausrufen des Geftönes mein?! 
7. — — Undich ein Wurm und Unmann. 
vo, Du ja bit mein Hervorbringer aus dem Schoofse, 
Mein Sicherer an den Brülten meiner Mutter. 
24» Fürchtige Gottes, (Ewald: Jahve’s Fürchter) lo- 
bet ihn. 
27. Geniefsen werden die Gebeugten und erfatten, 
Preifen Gott feine Sucher. 
Und wie wird die [chöne Stelle. im 23 Plalm, V.3 
hier überfetzt! 
Meine Seele zurückruft er 


Leitet mich auf Geleifen des Rechts, 
Umwillen feines Namens, 


In dem [onft beffer überfetzien 29 Pf. heifst esV.7: 
Die Stimme Gottes aushauned Flammen Feuers. 
PI. 45, 2 überfetzt Hr. S.: 


Meine Zunge it der Griffel eines Schreibers ge- 
läufig. ? \ 
13. Und die Tochter Tyrus — mit Spenden dein 
Antliız kofen fie, 
Die Reichen des Volks. 
Die Ueberfetzung des trefllichen 90 Plalms gehört zw 
den gelungeneren; aber auch hier heilst esV. 13 wie- 
der etwas fieif: 
Freu’ uns, wie die Tage, da du uns gebeust, 
Die Jahre, da gefehen wir Leiden. 
Recht buchfiäblich wird Pf. 110, 1 überletzt: 
eine Bank deiner 


Bis ich mache deine Feind’ 
Fülsen. 
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2. — — Aus dem Schoofs der Frühe dir Thaugeträu- 
Jel deine Jugend. 
Ueber den langen und wenig zufammenhängenden 
119 Plalm macht der Vf. einige treffende Bemerkun- 
gen. Sehr undeutlch fängt der fo liebliche 126 Pfalm 
hier an: 
ı. Wenn rückführet Gott das Weggeführte Zions, 


Geworden wir wie Träumende! — — 
= es zs Grolses hat Gott gethan gegen diefe — 


Pf. 137, 7. 8 überfetzi.der Vf.: 


Gedenke Gott den Söhnen Edoms den Tag von 
Jerufalem: 

Die Sprechenden: verwüiltet. verwültet 

Bis auf den Grund darin! 

Tochter Babel, du ausgeraubte ! 

Glücklich, wer bezahlt dir dein Thun, 
gethan uns! 


Steif it die Ueberfetzung von Pf. 135, 15—17: 


„Der Völker Götzenbilder, Silber und Gold, 

Gemächt der Menfchenhände; 

Ein Mund ihnen und nicht reden De 

Augen ihnen, und nicht fehen fie; 

Ohren ihnen, und nicht hören fie, 

Ja kein Odem in ihrem Munde,“ ez = 

Solche ängfiliche Wortübertragungen, die fich, 

der Verbindungswörler ermangelnd, bisweilen der 
Sprache kleiner Kinder nähern, find weder poetifch 
noch denttch, Eben fo fiöfst man anderwärts bey 
vielen einzelnen Ausdrücken an: z. B. Fürchtiger 
Gottes; Ge/pött mundzerrend; in fündiger Brunft 
(C!) empfing meine Mutter; Bösthuer, Ergöütz u. 


das du 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN.A.L. Z. 


208 


f. w. Wie würden die Schatten der grofsen alten 
griechifchen und römifchen Dichter zürnen, wenn 
man ihre erhabenen Gefänge durch [olche Sprach- 
übungen alles poetilchen Schmucks berauben wollte! 
Vielleicht giebt uns der Vf., der durch einzelne 
Stellen gezeigt hat, dafs er etwas Belleres liefern 
kann, wenn er von dem felbfigewählten Extrem 
zurückkommt, in der Folge Verdeutlchungen, die, 
ohne das Geleiz der Treue zu verleizen, weder dem 
Genius unferer Mutterfprache widerfireiten, noch 
das poetifche Colorit der Urfchrift verwifchen! Un- 
ter den nicht [ehr zahlreichen Anmerkungen zu 
diefer Pfalmen - Ueberletzung haben wir, aulser ei- 
nigen neuen Erklärungs-Verfuchen von ungleichem 
Werthe, einzelne gute Sprachbemerkungen und 
gegründete ‚Rügen früherer Ueberletzungen und Er- 
klärungen gefunden. Was hingegen die Befiimmung 
der Zeit und Veranlaffung einzelner ungewiller Pral- 
men betrifft, fo haben uns die Anfichten des V£s. 
nicht mehr befriedigt, als die einiger anderen 
neueren Ausleger. Und wer kann denn auch nach 
Jahrtaufenden jede Veranlaflung zu einem Gedichte, 
und jeden Zeitpunct [einer Entftehunge mit Zuver- 
ficht beflimmen, da diels nicht enmi von unleren 
trefflichen neueren Dichtern möglich it? — Und 
wird denn jede poelifche Ergiefsung, befonders des 
Lyrikerss, immer nur durch ein @ujseres Ereignijs 
veranlalst? und find nicht viele, oft die fchärffien und 
geiftreichiten Poefieen, blofse Schüpfungen einer be- 
geifiexten Phantafe? — — 
d, P. M. 
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Geschichte. Meifsen, b, Gödfche: Skizzen aus Por- 
tugal während des Bürgerkrieges im J. 1834, neblt Bemer- 
kungen über den gegenwärtigen Zuftand und die Ausjichten 
in die Zukunft Portugals von J. E. Alexander, Capitain des 
48 Reg. Schotten, Oberftlieut. in portug. Dienlten, aus dem 
Engl. überletzt von Dr. F. H. Ungewiiter. 1836. X uw 
287 S. (1 Thlr. 12 gr.). 

Der Vf.-belchreibt im joviallten, aber Rets anftändigem 
Stile [eine Lebens - und Dient - Abenteuer im J. 1834, 
von Falmouth ab nach und in Portugal, mit [cherzenden 
Blicken auf die Lebensweife der Portugielen und mit Aner- 
kennung der Greuel des Bürgerkrieges', welche beide Theile 
begingen, Bey feiner Ankunft in Liffabon hatte Don Pedro 
diefe Stadt [chon befetzt. Der Vf. fand daher hier Alles in 


KEN 152: Bel G,.E; N; 


mifslicher Lage, während Don Miguel den Krieg von San- 


tarem aus fortfetzte, — Feldzug nach Santarem. Zufam- 
menletzung des fogenannten Befreyungsheeres. Unterhand- 
lungen mit Don Miguel, Schlacht bey Almolter. Ankunft 


des "Kaifers in Gartavo, Rückkehr nach Lilfabon und 
Expedition nach Algarbien. Meuchelmorde, Verwaltung 
der jungen Königin durch ihre Minifter und Rückkehr des 
Vfs. in feine Heimath, über Oporto und Bret. Zum 
Schluls Bemerkungen über den gegenwärtigen Zultand von 
Portugal und deffen wahrfcheinliche Zukunft, auch Finana- 
etat Portugals im J, 1834. Der Vf, hat eine feine Gabe 
das Interellante richtig aufzufaffen. — Die Ueberfetzung 
ließ fich leicht. d 
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4) Lerrzre, b. Vogel: A. Fabii Quintiliani de in- 


Jiitutione oratoria libri duodecim; Editionis 
Spaldingianae Volumen V. Supplementa annotati- 

f onis ct indicem continens. Curavit Car. Timoth. 
Zumptius. 1829. XXVIl u 478 S. gr. 8. 
(2 Thir. 8 gr.). 


2) Ebendafelbfi: M, Fabii Quintiliani de infiituti- 


one oratoria libri duodecim. Editionis Spaldin- 


f 
f 


gianae Volumen VI. Lexicon et indices conti- 


neng, Curavit Eduardus Bonnellus, Gymn. 
Berolinenfis Prof. (Auch unter dem Titel: Leri- 
con Quintilianeum. Edidit Eduardus Bonnel- 
lus. etc.) 1934. LXXXIV u 1042 5. gIn.8. 
(4 Thir. 12 ar.) 


Mi diefen beiden Bänden it die von dem trefflichen 
Spalding im Jahre 1798 begonnene, aber durch fei- 
nen bereits 1811 erfolgten Tod unierbrochene Ausgabe 
des Quintilian, deren 4ier Band von Butlmann be- 
forgt wurde, nun ganz vollendet, und mit wahrer 
Freude erfüllt uns (lie bey literarifchen Arbeiten ge- 
wifs nicht allzu häufige Erfcheinung, dafs der Wech- 
fel der Bearbeiter, von welchen der Letzte gerade an 
derfelben Stelle lieht, welche der erlie einfi fo ruhm- 
voll bekleidete, der Vollkommenheit des Werkes kei- 
nen Eintrag gelhan, fondern vielmehr zu derfelben 
beygetragen hat. Spalding, deffen Scharfünn und 
Fleils anfangs mehr der Exegefe als der Kritik des 
Rhetors zugewandt war, befchränkte fich bekanntlich 
bey Bearbeitung des erten Bandes auf einen eben fo 
dürftigen als unzuverläfligen krilifchen Apparat, und 
erf [päter, als er fich beym Fortfchritte des Werkes 
immer mehr von der Nothwendigkeit einer genaueren 
Prüfung der Quellen, aus welchen der überlieferte 
Text geflollen fey, und eines freyeren Urtheils in der 
Fefikellung deffelben überzeugte, verfchallte er fch 
ein Teichlicheres und be[feres kritifches Material, ohne 
jedoch daffelbe mit gänzlicher Unbefangenheit des Ur- 
theils nach feinem wahren Werthe zu würdigen. Ei- 
nerfeits floffen nun zwar aus den neu erworbenen 
Schätzen reichlichere und werthvollere Varianten in 
die Annotatio critica und die Veränderungen des 
Textes wurden zahlreicher; andererfeits aber mulste 
Ergänzungsbl. z: J AFL, Z, Erfier Band. 


aus diefer Ungleichheit des Verfahrens fich ein unan- 
genehmes Mifsyerhältnils zwilchen den einzelnen 
Theilen der Ausgabe als noihwendige Folge ergeben. 
Wie Hr. Zumpt diefem Uebelltande abzuhelfen fuch- 
ie, vernehmen wir von ihm felbfi S. VIIL ZDague 
amplam rei criticae materiem conge/fimus ex editio- 
nibus veteribus, Campaniana (4479), Jenfoniana 
(1471), Tarvifiana (1482), Locatelliana (1493), Ve- 
neta (1494), Aldina (1514), Badiana (1516), Cervi- 
corniana (1521), Sichardiana (1529), Colinaea 
(1543), Gryphiana (1544), porro Stoeriana, Chou- 
etiama.ceterisgue recentioribus, et adjecimus quic- 
quri alicujus möormert: vzderetur elle GI Burmanni- 
anıs et Gresnerianis copiis, em Weriante:s [eripturas 
Gucelferbytani et Gothani codicis, quas PEENES 
omifi[fet Spaldingius. Bey diefer eben [o mühevol- 
len als langweiligen Arbeit wurde er von feinen 
Freunden Sander und Bonnell, von denen jener noch 
während des Druckes der Supplemente farb, wacker 
unterltützt, fo dafs ihm von den eren 6 Büchern — 
bey den übrigen hatte Spalding’s Sammlerfleils die 
Fortfetzung jener Vergleichung überflülfig gemacht — 
beynahe nichts als eine nochmalige Revifion übrig 
blieb. Der Werth obiger Ausgaben ift freylich bey 
der grolsen Menge MSS., die wir jetzt von Quintilian 
befitzen, nicht [ehr hoch anzulchlagen; doch lehren 
fie uns gewillermalsen die Gelchichte des Textes, und 
immerhin wäre es interellant genug, nachzufpüren, 
welche Codices bey jeder derfelben benutzt wurden, 
wenn nur nicht die üble Gewohnheit der erften Her- 
ausgeber, aus verfchiedenen Ausgaben Lefearten zu 
entlehnen, zu corrigiren, zu interpoliren und Alles 
durcheinander zu mengen, das Urtheil in dieler Hin- 
ficht wieder fehr unficher machte, Eine kurze Kritik 
diefer Ausgaben giebt der Vf. S. XXIII. 

Weit angenehmer und lohnender fand Hr. Zumpt 
die Sammlung und Vergleichung der Varianten, wel- 
che die von Spalding nur theilweilfe oder unvollfän- 
dig excerpirten und benutzten, zum Theil auch in 
ihrem wahren Werthe nicht erkannten Codices dar- - 
bolen, nämlich Turieenfis, Florentinus, Ambro- 
fianus I, Ambrofianus Il. Zu Einer Familie wer- 
den gerechnet Ambrof. L, Turie., Flor,, Almelovee- 
nianus, von welchem Burmann eine genaue Colla- 
tion gegeben hat, Argentoratenfis, nach welchem 
Obrecht Leine Ausgabe veranfialiete. Wahrlchein- 
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lich gehört zu dieler Claffe auch, wie Hr Z. meint, 
der Bodlejanus, den man nur aus den höchft nach- 
läffigen und vereinzelten Anführungen Gibfon’s 
kennt. Obgleich fich nun über die Entliehung dieler 
MSS. aus einander nichts befliimmen läfst, fo hält es 
der Herausgeber doch für ausgemacht, dafs, wenn 
irgend ein Codex als die Quclle der übrigen angele- 
hen werden folle, deis nur Ambro/. I feyn könne, 
der mit Ausnahme des 5 und 6 Buches alle übrigen 
durch die Güte [einer Lesarten übertrefle, die wie 
S. XII, 59 an mehreren Beylpielen gezeigt wird, in 
den übrigen MSS. der erfien Clalle oft durch Nach- 
läffigkeit oder Unwilfenheit verdorben erl[cheinen. 
Dabey mülfen wir jedoch bemerken, dafs der von 
In. Z. noch nicht gekannte, fondern erh jüngfi von 
LH. Meyer verglichene Cod. Lafsbergianus dem Am- 
brof. Z an Werth nicht‘ eben nachltehen foll. Der- 
félbe Gelehrte it auch im Befitze einer genaueren 
Collation des Turicenfis. — Die zweyte, wie es 
fcheint, aus einem mit geringerer Genauigkeit ge- 
fchriebenen und fchon in alten Zeiten auf leichte 
Wahrfcheinlichkeitsgründe hin corrigirten Exemplare 
enifiandene Claflfe von Codices re die Ir zi 
isen: fi tanus I, der Ichon von òpalaing 
d'en ege wurde, nebft Parifinus 7721 
(Regius I bey Pottier), und die lückenhaiten früher 
verglichenen Pithoeanus, Joannenfis bey Gibjon, 
Yoffiani I und JI und Bernenfis (bey Burmann) 
Parifini 7719, 7720, 7721, 7722, welche bey Pot- 
tier, der einzelne Varianten daraus anführt, Regii 
3. 4. 5. 6 genannt werden; endlich der mit den 
Guelferbytanus vielfach übereintimmende von Spal- 
ding zu Rathe gezogene Ambrofianus JI Hicher ift 
vielleicht auch der Cod. Bambergenfis, deffen von 
Sarpe verankaltete Collation Hr. Z. noch nicht benu- 
izen konnte, zu rechnen, über dellen Werth Bonnelt 
Praef. S. XV Einiges mittheilt, wonach die von Sarpe 
erregten Erwartungen als übertrieben erfcheinen, ein 
Urtheil, das fich auch fchon bey Zumpt auf dem letz- 
ten Blatte [einer Ausgabe ausgefprochen findet. ce 
Aus jener zweyten Claffe von MSS. ging eine drilte 
hervor, die nicht fowohl die Hand treuer Abfchreiber 
als kühner Kritiker verräih und reich an Interpola- 
tionen ift, Hieher werden gerechnet der zuerli von 
Gesner und dann von Spalding verglichene Gotha- 
nus, Voffianus JI bey Burmann, Parifinus 7723 
(Nlegius 2 bey Pottier), welcher eint dem Lauren- 
tius Valla angehörte, und defswegen von ont. lie- 
gius auch Valenfis genannt wird, 

An die allgemeine Darftellung diefer Verhältnifle 
der Codices zu einander knüpfen fich manche beach- 
tenswerthe fpecielle Bemerkungen, in welchen na- 
mentlich der Ambrof. I mit feiner Familie und die 
Codd. Parifini charakterifirt werden. Zwifchen die 
Varianten felbft hat der Herausgeber bald längere 
bald kürzere in Klammern eingefchlollene Noten ein- 
geftreut, in welchen er nicht nur [eine eigene Anficht 
über diele oder jene Stelle, meiftens mit Rückficht 
auf Spalding’s Kritik oder Exegele, ausfpricht, fon- 
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dern auch die Meinungen anderer Gelehrten, welche 
er in hiecenfionen, Diflerlationen und Commentarien 
ausgelprochen fand, einer Prüfung unterwirft. So 
wird X, 1, 1 mit einem Dee, der Jen. A. L. Z. 
cognıtıonı gegen cogrtationi in Schutz genommen. 
Ebenfo wird (). 2 der von Spalding über fluit = flui- 
tat erhobene Zweifel befeitigt. — H. 4 wird für 
didicit das grammalilch genauere didicerit vorgelchla- 
gen, da die MSS. dicere geben, __ 6. 5 erklärt fich 
Hr. 2. für-Spalding's Emendalionen und verwirft 
Sarpe’s Verbellerung : quibus ubique, eumgue defi- 
deratum erit, poffit e conftanti effe copia rerum et 
verborum. — Ñ. 11 wird ouajı für ächt erklärt 
und auf eundem intellectum bezogen. — H. 16 fin- 
den wir das oft milsverfiandene ambıtus rerum er- 
klärt. — (6. 18 wird der Indicativ nach cum inte- 
rim gegen.Spalding unter Anfübrung vieler Stellen 
gerecht ertigt. — Zu H. 23 finden wir angemerkt: 
Qui codicum Jeripturam wtris gude ierit ficii që 
tuetur, Sarpius Quaefi. philol. cap. VII. p. 51 erit 
explicat licebit et dativum vult‘pendere a (ex) 
pronomine easdem} tas airds &xarsgois. Hoc nimi- 
rum juerit glandibus vefci. Sehr treffend und wahr! 
— H. A8 wird die von Sarpe nachgewiefene Stelle 
aus Plutarch. in vita Ciceronis e, 24 angeführt." == 
D, 33 fechen wir Adde quod dem von Geel vermuthe- 
ten zdeögue (die MSS. 1. audio) vorgezogen, und 
das von Spalding hinzugefügte opus, lo wie die von 
Sarpe angenommene Ellipfe debere mit liecht ver- 
worfen. — D, 35 it Sarpe’s Conjectur magnifice ft. 
maxime mit dem dafür angegebenen Grunde ‚‚guo- 
niam Pythagoreos certe et Platonem propter keya- 
Angersiov oratori legendos judicaret Diong.fius Ho- 
lie. T. V. pe 430. Fleiske“ ohne ein billigendes oder 
(. 3S. Das für 
quibuscum vivebat vermuthete guod invidiam vita- 
bat hat unferen Beyfall nicht. —. D. 49 empfiehlt 
Hr. Z. die Rückkehr. zu der Lesart der alten 
Ausgaben: ceteraque probandi et refutandi funt ita 
mulia, indem er aus dem Vorhergehenden argumenta 
hinzudenkt, was offenbar nicht angeht. Auch haben 
fich dagegen erklärt Herzog, Herbjt und zuletzt Bon- 
nell Lex. Quint. S. XLIV. — D, 53 verweilet er 
über proximus und fecundus auf Frotfcher. — dÉ 
54 erwähnt er, dals Geel für poetarum Judices den 
MSS. folgend poetarum judicio lefen will, obne fich 
(elbi dafür oder dawider zu erklären. — 6. 60 
guoguam Par. 1. 2 quidem. [Genslerus maluit 
gwandogue, Irotfcherus quondam). Obgleich 
fich nichts weiter angemerkt findet, fo mıufs doch 
Hr. Z. guoguam für richtig halten: denn nieht nur 
hat er es in feiner Ausgabe beybehalten, ‚fondern 
auch in der vorausgelchickten Dedicationsepiilel S: A 
die ganze Wendung nachgeahmt. Es heilst nämlich 
dafelbfi: fed aut aetatis, qua vizit, &Ut temporum 
iniquitati ad/eribendum, guod quoquam in ee 
re minor efi. — 

Diefe wenigen Anführungen zeigen fchon, dafs 
Hr. Zumpt den kritifchen Apparat durch nützliche 
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Zugaben werthvoller gemacht, und in das trockene 
Einerley der Aufzählung von Varianten einige Ab- 
wechslung zu bringen gewulst hat. Dals wir den von 
ihm aufgeftellten Anfichten nicht überall beypflichten, 
haben wir bereits zu erkennen gegeben, können es 
uns aber nicht verfagen, bey einer vielbefprochenen 
Stelle, an der uns auch Hr. Z. nicht das Rechte ge- 
troffen zu haben fcheint, noch einen Augenblick zu 
verweilen. Wir meinen die Stelle X, 1, 104, wo es 
nach Spalding heilst: -Habet "amatores, nec imita- 
tores; ut libertas, guanguam circumcifis guae di- 
xillet, ei nocuerit. Für imitatores ut findet Ach in 
den MSS. inmerito remitit: (remuti) und für ei no- 
cuerit entweder vel n. oder ia n. Tören wir nun 
unleren Herausgeber: Leve efi, guod annotoj (ed 
fefellit tamen multos, nec imitatores (cf infra 
5. 126) vel grammatica ratione eoargui, “quoniam 
debebat efenon imitatores. Tiefiituendum zeitur 
videtur nec immerito; gua formula dicendi 
Quintilianus delectatur. Ehe wir den Reli der Note 
mittheilen, fey es uns vergönnt, diefen erfien Theil 
ctwas näher zu beleuchten. Zuerfi fehen wir nicht 
‚ein, zu welchen Zwecke die Stelle $. 126: ,,4ma- 
bant autem eum magis quam imitabanlur“ citirt 
wurde, da Deja gerade für die Vulgate Triecht, 
Zweytens können wir nicht zugeben, dafs das aller- 
dings in [olchen Gegenfätzen gewöhnlichere non.noth- 
wendig die Stelle des nec hätte einnehmen müllen, 
lange nicht erwielen ift, dafs Stellen fo, wie Plin. Epifi. 
III, 4,9. „Sunt in: ufu et Corinthia, quibus d e~ 
lectatur, nec afhıcıitur (Ed. Mom. et aifk 
verfällcht find. Was drittens die Formel nec imme- 
rito anlangt, foit fie freylich wohl häufig bey Quin- 
tilian, aber fo gebraucht, wie hier, kommt fie nir- 
gends vor, nämlich nieht ohne einen nachfolgenden 


Caulalfatz.. Man vergleiche nur VII, 7,1 negue 
immerito, quid eter IX. A, 80. negue imme- 
rito: guidquid enim etc X,1, 27 negue im- 
merıto: namque etes X,1,79 nec immerito: 
audioris enim etc. XIL, 10, 75 negue imme- 
rilo: nam etc. Die Begründung durch einen nach- 


folgenden Caufallatz findet felbfi dann Statt, wenn 
jene Formel für fich befiehend in den Hauptfatz cin- 
gelchoben ifi, wie Il, 8, 1. Virtus praeceptoris ha- 
beri Jolet, nec immeeriio, diligenter — notare 
diferimina ingeniorum, et guo guemgue natura 
maxime ferat, foires Nam eft in hoc incredibilis 
quaedam varietas etc. Weiter Last Hr. Zumpt: 
Jdeinde plerique omnes libertatis nomen et ver- 
bum nocere ad pericula, guae tum libere de rep. 
dicentes vel feribentes circumfiabant, referunt: 
guot longe mihi aliter videtur.. Nam Jeriptoris 
nofiri ingenium, quod quam timidum et obnoxium 
prıneipum adulationi fuerit, proxima pagina tefia- 
ta eji, a omni ejusmodi commemoratione abhor- 
ret, nec potuit ab hoc vir clarus appellari, de cujus 
Jubmijfo adverfus principes animo ulla dubitatio 
efet. uapropter libertatem et circumci- 
dere de nimia ipfius hominis feveritate in cafiigan- 
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dis algue adeo damnandis delendisgue operibus fuis 
intelligo; quam Quintilianus vel nocere ait in 
publicum, Jiguidem ille fiudiofos jam orationum 
fructu privarıt ex parte. Et ne folus &simßorcs vel 
&uouges abeam, fi quando tenebrae quibus nunc loz 
cus tegitur discu[Jae fuerint, velim propemodum re- 
medii libertas. Dals libertas die ihm hier. bey- 
gelegte Bedeutung nicht haben könne, fcheint uns 
keines Beweiles bedürflig: denn wenn Freyhe:t für 
allzu grofse Strenge gelagi werden darf, fo kann 
man es keinem Exegeten mehr verargen, wenn er 
uns einmal fapientia durch fiultitia erklärt.‘ Und 
nun foll gar /iberias mit dem durch die Concelfive 
quanquam eingeführten und dadurch als widerfrei- 
tend angekündigten circumcifis denfelben Sinn haben! 
Von der Conjectur remedii libertas haben wir weiter 
nichts zu lagen, als dafs fe uns kein Remedium zu 
[eyn fcheint, fo wenig als alle anderen, welche nach 
ihr zu Tage gefördert wurden. 

Angehängt find diefem mit grofsem Fleilse gear- 
beiteten und nützlichem Buche ein von dem Vf. felbit 
ausgearbeitetes Negilier der von Spalding in dem kri- 
lifchen und exegelifchen Commentare behandelten 
Sachen und Wörter. 

Wir gehen zu No. 2 über. Bey dem fragmenta- 
rifchen Zuftandegsinswelchem fich die lateinilche Le- 
xikographie heutzutage noch befindet, und aus dem 
herauszukommen es noch allzu [ehr an den crfoder- 
lichen Vorarbeiten und Materialien fehlt, können 
mit Fleils und Sorgfalt gearbeitete Speciallexika 
zu den einzelnen Clalfiikern nur willkommen Jean, 
Denn nicht eher als bis die individuelle Redeweife 
jedes einzelnen Schriftfellers in den verfchiedenen 
Zeitaltern der ‚Sprache möglichi genau erforfcht 
it, wird es möglich feyn, zu der Erkenntnils des 
nationalen und allgemeinen, in allen Perioden und 


. Redegattungen herrfchenden, Sprachgebrauchs zu ge- 


langen und fich eine gründliche hiftorifche Kennt- 
nifs der lateinifchen Sprache zu erwerben. Unfere 
allgemeinen Lexika, den fo [ehr belobten Forcel- 
lin! nicht ausgenommen, begnügen fich‘damit, den 
möglichfi vollfiändig aufgefiellien Wortvorraih in 
der Weile abzuhandeln, dafs De die Hauptbedeu- 
tungen eines jeden Wortes in einer mehr oder we- 
niger richligen Folge mit Anführung einzelner Au- 
toritäten und Beweisfiellen angeben; aber eine fireng 
und conlequent durchgeführte Sonderung der ver- 
[chiedenen Sprachperioden, Redegattungen und Schrift- 
fieller fuchi man bey ihnen vergebens, fo wie fie 
andererleits nicht einmal auf kritifch fichere Texte 
gegründet find, und die etymologifche Fefifiel- 
lung der Grundbedeutung nebii. folgerichtiger Ab- 
leitung der übrigen Bedeutungen eines Wortes bey 
vielen Artikeln noch gar fehr vermilst wird. Die- 
jenigen, welche aus Unkunde oder Unfähigkeit 
des Uriheils noch immer mit einer Art Entzücken 
von der rudis indigefiague moles unferer grofsen 
Wörterbücher der lateinifchen Sprache zu reden 
gewohnt find, und gegründeten Widerlpruch, wie 
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Rec. oft erfahren hat, als Anmalsung und Tadel- 
[ucht deuten möchten, verweilen wir einfiweilen, 
bis fie fich eines Belleren belehren, auf Zumpi’s 
Vorrede zu den Suppl. S. XXV fg., wo unter An- 
derem gelagt wird: Negue enim ante tota haec, 
guae nunc viget,: cura lexicorum condendorum 
certum cffectum habere potefi, quam elegantium 
ac politorum cujusque aetatis fcriptorum indices; 
non forte collecti, uti cuique ‚editor! excerpere 
libuit, fed abfoluti omnium werborum et locutio- 
num extant: ficut oke in egregio lexico Ñor- 
‚cellino dolui Quintiliani et Taciti, adde etian 
Curtii mentionem mancam effe ef imperfectam; 
omninogue argenteae, quae dicitur, aetatis Jermo- 
nem parum recte explicatum etc. 

İn Beziehung auf vorliegendes Lexikon lälst 
uns Ir. Zumpt an der angeführten Stelle theils 
äufsere und innere Vollftändigkeit der Artikel, 
theils kritifche Sichtung der Varianten und Aus- 
fcheidung falfcher Lesarten erwarten. Wenn wir 
zuerfi auf den 


nun, nach der Natur der Sache, 
zweyten Punct unfere Aufmerkfamkeit lenken, fo 
miüffen wir dem unermüdlichen Fleifse, welchen 


Hr. Bonnell ein Decennium hindurch auf die Ver- 
gleichung der Varianten und Gonjeeturen der Ge 
lehrten zu jeder einzelnen Slelle, von welchen Lum pt 
gar manche noch nicht hatte benutzen können, fo 
wie dem meit richtigen Tacte in Unterfcheidung 
des Wahren vom Falichen volle Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen. Zur Grundlage feines Werkes 
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diente ihm Zumpt’s. Ausgabe, weil deren Textnach 
den befien Codices, wie dem Ambrofianus 1, oder 
wo die MSS. im Stiche (eisen. ‚nach oft [ehr glück- 
lichen Conjecturen des Herausgebers Seltaltet if. 
Aber keineswegs band fich Hr. D fclavifch an den 
Zumptfchen Text, Sondern wich an unzäbligen 
Stellen von demlelben ab, indem. er bald zu den 
ohne hinreichenden Grund verlallenen MSS. zurück- 
kehrte, bald einer von Zumpt, überfehenen corrupten 
Stelle durch Conjectur ‚aufhalf,, Natürlich A 
Hr. B.,. da er den ganzen Wortvorrath des Quin- 
tilian in, überfichtlicher Ordnung vor fich hatte 
über [ehr viele Gegenliände der Kritik mit merk 
Beliimmtheit und Sicherheit urtheilen, als irgend 
ein Anderer vorihm; nur manche ganz verzweifelte 
Stellen, zu deren Berichtigung, weder die Hand- 
fchriften und alten Ausgaben, noch Darallelftellen 
oder fcharffinnige Combination ein genügendes Aus- 
kunfismittel darbotien, wurden als /ocı corupti, je- 
doch mit Angabe der vorzüglichfien Varianten Hiper 
zeichnet. Der befchränkte Kaum diefer Blätter er- 


laubt uns nicht, eine Anzahl d 
er von Hn. B. S 
beflerten Stellen auszuheben; jedoch e gn 
weiter unten bey Beurtheilung der neueren Kc z 
e 


des 10ten Buclres Gelegenheit nehmen, wenigftens 


auf einige derfelben die Aufmerkfamkeit unferer Le- 
[er zu lenken. 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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EABAUUNGSSCHRIDTEN, Hannover, in der Hahn’fchen 
Hofbuchhandlung. Unterhaltung mit Gott in den Morgen- 
ftunden auf jeden Tag des Jahres, von L- L, Sturm, weil. 
Hauptpaftor zu St. Petri und Scholarchen in Hamburg. 
Nach den letzten, von weil. Prediger F. P. Wilmfen in Ber- 
lin heforgten Ausgaben aufs Nene umgearbeitet von Her- 
mann Wilhelm Bödeker, Paftor an der Hauptkirche St. Ja- 


kobi und Georgii zu Hannover. Erfter Theil.  Zwölfte 
Original - Auflage, 1835. VI m. 314 S. Zweyter Theil. 308 
ëm Sex ett Athir” (SG er.) 


Die afcetilchen Schriften des anfpruchslos und [chlicht be- 
lehrendeu Sturm find fo bekannt, dals wir uns bey der An- 
zeige der zwölften Auflage feiner „Unterhaltungen mit Gott“ 
einer belonderen Würdigung derfelben füglich überhoben 
achten. Wenn auch der fat hundertjährige Beyfall, in 
wslehem fich diefes Erbaunngsbuch jn feinen vielen Aufla- 
gen unverändert erhalten hat, Zum Theil mit das Verdienft 
des fel. Wilmfen war, der es nach dem Tode des Vfs. (it. 
1735) zu wiederholten Malen mit zeitgemälsen Abänderun- 
gen herausgab: fo liegt doch der hauptfächliche Grund da- 
von iu der ungefärhten Darftellung der chrißlichen Lehren, 
[o wie in dem faislichen Volkstone, und der einfachen 
Herzlichkeit, welche diefes Buch mit den übrigen Sturm’- 
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fchen Schriften urfprünglich gemein hat. Deflen ungeach- 
tet war eine neue, ‚den Foderungen unferer Zeit mehr ent- 
fprechende Umarbeitung nöthig geworden. Wie trefflich 
nun der würdige Bödeker diele Aufgabe gelöß hat, ergiebt 
fich aus einer auch nur flüchtigen Vergleichung der vorlie- 
genden Ausgabe mit den früheren, indem in dieler den 
Betrachtungen aufser einem ent/[prechenden Liederverfe 
falt immer auch zugleich eine bezügliche Bibelftelle voran- 
gefellt, die Folge der Ideen genauer beobachtet, Wieder- 
holung derfelben Materien möglich vermieden, eine grö- 
[sere Vollfändigkeit angelirebt, die von dem letzten Heraus- 
geber etwas zurückgeftellte- Lehre des biblifchen Chrißen- 
thums mehr hervorgehoben, die von demfelben beygegebene 
Sammlung veralteter Lieder weggelalfen worden, und in 
einzelnen Betrachtungen auch auf I[pecielle Beziehung des 
durch chrißtliche Religiofität veredelten häuslichen Lebens, 
z. B. den Geburtstag, Tauftag, Rückficht genommen wor- 
den ił. So viele wefentliche Verbefferungen berechtigen 
zu der Erwartung, dafs diefes Erbauungsbuch auch in Teer 
neuen Geftalt, neben vielen neueren, fich fernerhin in Bey- 
fall erhalten und fegensreich wirken werde. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
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VV is den zweyten der oben erwähnten Puncte 
betrifft, die Vollfiändigkeit, Io bleibt hinfichtlich der 
&ulseren nichts zu wünlchen übrig, da wir kein diplo- 
matilch beglaubigtes Wort des Quintilian vermillen, 
wie diefs in Beziehung auf Cicero in der von Ernefii 
und Schütz ausgearbeiteten Clavis fo oft der Fall if. 
Anders verkäli es fich, wie wir mit Bedauern lagen 
müllen, mil dem quantitativen Umfange der in das 
Lexikon aufgenogimenen Stellen, oder der inneren 
Vollfändigkeit. Wahrfcheinlich hat der Vf. geglaubt 
—— eine ausdrückliche Erwähnung dieles Gegenitandes 
finden wir nicht bey ihm —, dafs es fchon hinrei- 
chend fey, diejenigen Stellen, in welchen ein Wort 


eniweder an und für fich, theils durch feine Form, 


theils durch feine Bedeutung, oder wegen feiner 
Verbindung mit anderen Worien irgend Dr Bedeut- 
famkeit und Wichtigkeit erlange, zu fammeln, und 
in’ feinen Index aufzunehmen. Allein da er nicht 
für Lernende, fondern.für Gelehrte fchrieb (‚‚doctis 
enım Jeribebam, non difcentibus“ Praef. S: XVII), 
fo wäre eine abfolute Vollfiändigkeit um fo mehr 
räthlich und wünfchenswerih gewelen, als Gelehrte 
dergleichen Speciallexika in der Regel 4 Erforfchung 
des einen oder anderen Sprachgebrauchs zu benutzen 
pflegen, zu welchem Zwecke unvollfiändige Wortre- 
Bier nur halbe Dienfie leiten. Man denke fich, es 
Wölle Jemand den von Stürenburg in [einen Com- 
var lionen (Cic, de Of. S. 125 f.) bey Cicer, Cae- 
fellten U Cornel. Nep., Livius, Tacitus feltge- 
Ir Seine "leie zwifchen haud und non, zwi- 
Er A b mellus, gquısguam, ullus; und was da- 
Reeg Wii, ängt, eben fo auch bey Quintilian 
3 De ` ag: kann ihm da die einzige Stelle X, 

e ger Jomno Süpererit, haud deerit“ für 
i rganzungsdl, z. J, At Zu. Erfier Band. 


“foke he Stellen , 
oder weni Zweifel erhoben haben. 


‚il, 1, 9 rerum perfonarumgue. Va, GER, 


i 


t 


Nutzen fiften? Und doch ift weder gelagt, dafs 
haud nur ein Mal bey Quintilian vorkomme, was 
übrigens nicht der Fall it, noch find die übrigen 
Stellen angezeigt. Aber auch für die Bearbeiter des 
Quinlilian it fowohl in kritifcher als exegetilcher 
Hinficht die gerügte innere Unvollltändigkeit höchft 
verdriefslich. Denn nachdem fie mehrere Thaler auf 
die Anfchaffung des Lexicon Quint. verwandt haben, 
fehen Be fich gleichwohl zur Anfertigung eigener In- 
dices genöthigt, weil jenes für ihr bedürfnils. nicht 
ausreicht. Vergebens fucht man in ihm mitunter felbff 
über welche die Herausgeber mehr 

Wir führen 
zum Belege. nur. einige Beyfpiele ans... Zu X, 5, 10: 
„Nam illa multiplici perfonarum, caufarum, 
temporum, locorum, dictorum, feactorum‘ bee 
merkte Spalding: „eaufarum Tur. Flor. (hie a 
r. m.) omittunt cum Alm. Hiem dictorum 
abefi a Voff. 3. Paria defiderantur tria, fed ego 
rerum. fuiffe fufpicór pro caufarum, set illud 
quidem facillime excidebat.“ Diefe Anficht Spei- 
ding’s machte Wolff zu der feinigen, und fuchte fie 
noch dadurch feter zu begründen, dafs er bemerkte, 
perfonae und res würden häufig verbunden, und die 
eigentlich logenannte caufa umfalfe alle die hier ge- 
nannten Begriffe. Diele, wenn auch nur [cheinba- 
ren Gründe, verdienen wenigfiens eine Widerlegung, 
zu welcher ein vollfiändiges Lexicon Quint. leicht 
die Mittel an die Hand geben könnte; gleichwohl itt 
die fragliche Stelle von Hn. B. weder unter Caufa 
noch Jas berückfichtigt worden. Was übrigens, unz 
diefs beyläufig Zu bemerken, die von Wolff behaup- 
tele Verbindung von perfonae und res betrifft, = fo 
müffen wir dagegen erinnern, dals, "da der Begriff 
der Sache vor dem der Perfon eine natürliche Priori- 
tät zu behaupten fcheint, Quintilian wohl nicht per- 
Jonarum, rerum, fondern in umgekehrter Ordnung 
rerum, perfonarum gefchrieben haben Hagen et 
2, 98 
rerum, perfonarum, vocum. X, 1, 69 Febus Er 
Jonis, affectibus. X, 4, 1041 cum rebus, tunz perjo- 
nis. XI, 4,2 rebus aique perfonis. cl. VI, 3, 104 
quaeque res ac perfona. X, 2, 27 in rebug cigue 
perforis, Für die Vulgate caufarum. läfst fich av- 
führen IL, 4, 36 perfonarum., lemperum, caufar- 
rum. Nicht minder auffallend iß die unter Compono 
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unterlaffene Anführung der Stelle X, 7, 26: „Dil- 
gentius enim componitur quam illa, i 
contextum dicendi intermittere veremur.““  Diefer 
Satz hai nämlich kein Subject, und läfst man das 
Subject des vorhergehenden Satzes, exercitatio co- 
gitandi, noch fortbeliehen, fo wird die Auflaflung 
des componitur [chwierig, wie diels [chon aus den 
verlchiedenen Erklärungen, welche die Interpre- 


ten zu dieler Stelle verlucht haben, zur Genüge er- 
hellet. 


Dafs die Stellen aus Quintilian bisweilen nicht in 
dem Artikel enthalten find, wo man fie [ucht, if 
auch ein Uebelfiand, auf den wir indefs weniger 
Gewicht legen, indem fich in [olchen Fällen der Le- 
fer fchon zu helfen weils. Doch kann es Rec. nicht 
unterlaflen, wenigfiens eins von den angemerkten 
Beyfpielen hier anzuführen. X, 1, 106 liet man bey 
Spalding, Frotfcher, Gernhard, Zumpt, Herzog, 
Augufti ohne Erinnerung: Quorum ego virtutes 
plerasque arbitror fimiles, confilium, ordinem 
dividendi, praeparandi, probandi rationem; 
denique quae funt inventionis; nur in Herbfi’s Aus- 
gabe findet man interpungirt confilium, ordinem, 
dividendi, praeparandi, probandi rationem ekc. 
Wer nun nicht gerade die letztgenannte Ausgabe be- 
filzt, und an dem auflallenden Ausdrucke ordo divi- 
dendi, der in HHerzog’s Ueberletzung durch „Folge 
der Eintheilung“ wiedergegeben it, Anfiols nimmt, 
oder das Alyndeton praeparandi, probandi nicht be- 
greift, wird fich vielleicht nach einer Parallellielle 
oder nach Belehrung in dem Artikel Ordo umlehen. 
Und was findet er? Nichts, was hicher gehört, aufser 
elwa ordo dicendi. Nun [chlägt er natürlich Divido 
auf. It auch hier der fragliche Ausdruck unberück- 
fičhtigt geblieben? Man kann eben fo gut mit Ja 
als Nein antworten: denn zu der Angabe dicendi 
ratio I, 10, 49 findet man hinzugefügt: cf. X, 1,106. 
Wie foll diels der in das Interpunclionsgeheimnifs 
noch nicht eingeweihte Lefer verfiehen? Doch er 
befinnt fich und Ichlägt Aatio auf, wo er richtig di- 
videndi, praeparandi, probandi rationem verbun- 
den Debt, und nun endlich zur Erkenninifs gelangt, 
wenn er nicht etwa fo vorwitzig it, auch noch De- 
nique nachzulefen, wo er von Neuem irre geleitet 
wird, indem ibm. dort wieder jenes ordinem divi- 
dendi entgegen tritt. 


Die innere Oekonomie des 
fchreibt der Vf. S. XVII fq. mit folgenden Worten: 
— quum mihi ad Lexicon condendum non uni- 
verfae linguae Latinae paratae effent opes, fed 
unius tantum fcriptoris, non potui intimum figni- 
Jicationum connexum vocabulorum perfegui, fed 
indicare tantum, quam vim, quem ufum fingula 
verba et locutiones fuis locis haberent, ac faepe ne 
indicare quidem haec, fed legentibus permittere, 
ne moles libri in immenfum crefceret; fatis ratur 
plerumque habui, breviter fignificaffe, quae legen- 
tes fponte intellecturos credebam, doctis enim feri- 


an gua 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


Wörterbuches be~ 


220 


bebam, non difcentibus. Maxime vero fiudui, ut pla- 
nus et facilis per fingula effet curfus Lexicon perlu- 
Jirantibus: itaque varias fignificationes, ubi lices 
bat, comprehendens et flexiones confiructionesque 
vocabulorum potiffimum fecutus Nominum Cafus 
et Verborum Genera difcrevi, et quibuscum illa 
Jungerentur Appofitis, quos haec regerent Cafus, 
Wett ee Ceterum ut fuccurrerem labori fingula 
quaerenlium, ordinem, quem alphabeticum vocant, 
etiam in plurimis particulis ipforum vocabulorum 
adhibui, ul, Ji cui via ıngredien ein hance 
vocabulorum velut labyrinthum, quodam Ariadnes 
Jilo facilius et tutius per omnes errores et anfra- 
ctus duceretur. Alles dieles it denn auch wirklich 
mit bewundernswerthem Fleifse und der forgfältig- 
fen Genauigkeit dnrchgeführt, überdiefs auch durch 
Ziffern, Buchfaben ,, gefperrten Druck und derglet, 
chen Mittel, theils die Aufmerkfamkeit des Lefers auf 
feltene Wortformen oder Confiructionen, auf finnver- 
wandte und widerftreitende Begriffe, kurz auf alles 
Beachtenswerthe hingelenkt, theils die Ueberficht 


durch Trennung deffen, was in keiner Verbindung 
Debt, erleichtert worden. Freylich wer für jede 


Eintheilung einen logifchen Grund verlangen wollte, 
dürfte manche Ausfiellungen zu machen haben, und 
fch nicht damit befreunden, dafs fehr gewöbnlich 
ganz heterogene Elemente durch fortlaufende Zah- 
len oder Buchliaben einander beygeordnet erfchei- 
nen. 


Dals Hr. B. folche Stellen, welche nicht Worte 
des Quintil., fondern Citate aus fremden Werken 
find, durch Hinzufügung des Namens der Schriftftel- 
ler als folche bezeichnet hat, ift [ehr zu loben;. nur 
hätte er noch einen Schritt weiter gehen und durch 
Randzeichen, wie wif dergleichen z. B. in Pro, 
ger's Index zur Anabafıs finden, diejenigen Aus- 
drücke, welche blofs technifch angeführt und abge- 
handelt werden, von den quintilianifchen unterfchei- 
den follen. 


Nicht unwichtig find die von $.XXI bis LXXXIV 
fich erfieckenden Prolegomena de Grammatica Quin- 
tilianea, welche in einen etymologifchen, [yntakti- 
fchen und rhetorifchen Theil zerfallen, in deren er- 
fiem die Declinationen, Conjugationen und einige 
Redetheile; in dem zweyten das Subject und Prädi- 
cat, die Calus, Tempora, Folge der Tempora und 
die Modi; in dem dritten die Relativfätze, die Kürze 
im Ausdrucke, das &% bé Bei, die Wortfiellung und 
endlich die Fehler des quintilianifchen Stils kurz ab- 
gehandelt und gelegentlich manche angezweifelte 
Stellen gerechtfertigt werden. Gegen einige der hier 
entwickelten Anfichten würde Rec. widerlpruch er- 
heben, wenn er noch länger bey diefem trefflichen 
Buche verweilen dürfte; er bemerkt daher nur noch, 
dafs dem Lexikon ein Index vocabulorum Grae- 
corum, delsgleichen ein Zrdex nominum proprio- 
rum und ein Index fer:ptorum a Quintiliano lau- 
datorum, quorum opera Jervata funt, angehängt 
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find. Den Befchlufs des Ganzen machen etwa 2 Sei- 
ten Addenda et Corrigenda. 


a dE 
Hannov£n, b. Mahn: M. Fabii Quintiliani de in- 
Jiitutione oratori&, libri duodecim. Ad optima- 
rum editionum Ddefn fcholarum in usum curavit 
G. H. Lünemann,. philos. Doctor ac Gymnafii 
Goitingenfis Rector? Pars I. 1826. Pars II. 
1826. gr.8. (1 Thlr.). 


Diefe Ausgabe des Quintilianus umfalst Tom. V 
— VI der bekannien, von dem nun verfiorbenen Re- 
ctor Lünemann belorgten Nova bibliotheca Romana 
claffica, welche von Seiten der Correctheit und 
Wohlfeilheit verdiente Anerkennung gefunden hat. 
Der Text it der Spalding’Iche, und wir haben dem- 
nach über diefes Buch nichts weiter zu fagen, als dafs 
der Abdruck mit grolser Sorgfalt gefchehen it, und 
die wenigen Fehler, welche fich ein[chlichen, in den, 
beiden Theilen beygefügten Corrigendis angezeigt 
und verbeflert find. Am Schluffe des zweyten Theils 
finden fich etwa 7 Seiten Notulae maximam partem 
criticae, die dem Herausgeber zum Theil von Grote- 


fend, Direcior. des Gymnafinms in Hannover, mil- 
getheilt wurden, und meiftens Beachtung verdienen. 


Leirzic, b. Teubner: M. Fabii Quintiliani de in- 
ftitutione oratoria libri duodecim. Notas maxi- 
mam partem criticas adjecit Aug. Goith. Gern- 
hard. Vol. I. 1830. Vol. II. 1530. XXXIX 
u. 6118. gr.$S. (1 Rihlr. 12 gr.). 


Bey diefer in zwey Bände abgetheilten Ausgabe 
würde der gelebrte Herausgeber ohne Zweifel Bedeu- 
tenderes geleitet haben, wenn er nicht durch den Plan 
der Verlagshandlung, die nur [chnell hintereinander 
wohlfeile und correct gedruckte Schulausgaben liefern 
wollte, befchränkt worden wäre. Er beabfichtigte 
daher keine neue, auf noch unbenutzte kritilche Hülfs- 
mittel gegründete 'Textesrecenfion, fondern, wie er 
fich Praef. S. III. äufsert, Spaldingianum hoc pacto 
satius duxi repetere, ut, Ji quando quid annotan- 
dum vel certis argumentis et librorum veterum auc- 
toritate emendandum videretur, id in confpectu iis 
ellet, qui Fabium legerent. Nicht felten glaubte er 
jedoch von Spalding’s Anficht abgehen zu müllen, und 
inlofern behauptet feine Ausgabe eine gröfsere Unab- 
hängigkeit und Selbfifiändigkeit als die fich [clavifch 
an Spalding anfchliefsende Lünemannfche. —, Die 
Vorrede enthält zunächfi eine wohlgeordnete Aufzäh- 
lung (ämmtlicher von den früheren Herausgebern 
benutzte, Handfchriften, fo wie der älteren und neu- 
eren Ausgaben; dann die Vita M. Fabii Quintiliani 
ex Angeli Poltiani Praefatione mit Anmerkungen 
und Zulätzen des Herausgebers; endlich die Summaria 
und Argumenta fämmilicher 12 Bücher. Dem zwey- 
ten Bande find zahlreiche Corrigenda et Addenda 
beygegeben, welche fich yon S, 548 — 611 errechen, 
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Den Befchlufs des Ganzen macht ein Index notarum 
textui fubjectarum. Da der fünfte von Zumpt be- 
forgte Theil der Spalding’Ichen Ausgabe „Supplemen - 
ta annotationis et indicem continens“ ert dann in 
die Hände des Herausg. kam,als fchon der erte und die 
gröfsere Hälfte des zweyten Bandes gedruckt war, fo 
konnte er bey Conftituirung des Textes von diefem Bu- 
che keinen Gebrauch mehr machen; doch hat er von 
den in demfelben verzeichneten, zum Theil [ehr wich- 
tigen Varianten und den gelegentlich eingelfireuten 
Zumpťfchen Bemerkungen das Wefentliche in den 
Addendis ‚nachgetragen , wodurch der Werth dieler 
Ausgabe um Vieles erhöht worden if. 


In die Anmerkungen wollte Hr. G. nicht Alles 
aufnehmen, was nach Spalding von Anderen, theils in 
befonderen Dillertationen,theils in hecenfionen, nieder- 
gelegt war, fondern nur an folchen.$tellen, bey de- 
nen er [elbfi anftiefs und feine Anficht aus[prechen zu 
mülfen glaubte, hielt er für gut, auch fremden Mei- 
nungen einen Platz zn gönnen. Auf Erläuterung des 
Sinnes liefs er ich nicht anders ein, als wenn und wo 
deis zur Beurtheilung oder Verbeflerung einer Lesart 
erfoderlich fchien. Die von Q. citirten Stellen alter 
Schrififieller find überall nachgewielen, wo fie be- 
reits Spaldingwund. Andere angezeigt hatten. Am 
zahlreichfien und ausführlichfien Gnd aus leicht be- 
greifiichen Urfachen die Anmerkungen zum 10ten 
Buche, belonders zum {ften Kapitel: wiewohl wir 
auch hier nicht allen von Hn. G. vertheidigten 
Lesarten! und gegebenen Erklärungen Beyfall [chen- 
ken, wie fich weiter unten bey der Beurtheilung 
der Ausgaben von Herzog und Augufli ergeben 
wird. i 


Lerrrzic, bey Vogel: M. Fabii Quintiliani Snfiitu- 
tionis oratoriae libri duodecim. Ad fidem codi- 
cum manu fcriptorum recenfuit Car. Timoth. 
Zumptius. Adjecta eft varietas fcripturae Spal- 
dingianae et brevis annotatio critica. 1831. X 
u. 621 S. gr. 8$. (2 Thlr:) 


Die in den Supplementen zu Spaldings Ausgabe 
von Hn. Prof. Zumpt zufammen geltellten Varianten, 
unter welchen, wie bereits oben erwähnt wurde, die 
des Ambrofianus I von vorzüglichem Werthe find, 
machten eine neue Recenfion der Inflitutio oratoria 
nöthig, und gewils war der Herausgeber jenes Sup- 
plementbandes wegen [einer Vorfiudien vor vielen An- 
deren geeignet und berechtigt, fich diefem unftreitig 
eben fo mühfamen als fchwierigen Gefchäfte zu un- 
terzichen. Was man nun in der von Hn. Z. zu Tage 
geförderten, auf einen einzigen Band belchränkten 
Ausgabe zu [uchen habe, lehrt ihr Titel, nur dafs 
dort die beygegebenen zwey Indices nicht erwähnt 
find, von denen der erte die Eigennamen (S. 565 — 
603), der zweyte (S. 604—621) die von Quintilia- 
nus citirten Schriftliellen, foweit ich diefe auffinden 
lielsen, enthält, fo wie auch die Ueberlchriften der 


# 
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einzelnen Kapitel, die Hr. Z. aus MSS., befonders 
dem Ambrof. d wieder herliellie, als eine nützliche 
Zugabe neu hinzugekommen find. Dem Texte wur: 
de, wic fich von felbt verlieht, der Spaldir:g’fche zu 
Grunde gelegt, aber an unzähligen Stellen - (beils 
nach MSS., unter welchen der oft erwähnte Ambrof. I 
eine vorzügliche Berückfichiigung fand, Ueils nach 
fremden oder eigenen Conjeciuren verändert, ‚ta ta- 
men, ut diligenter notarem, ublsaut.lectio Spaldin- 
giana a mea, aut ulraque.a co@icibus mss.!disere: 
peret, adderemgue quid in.üllis-regereturs(S. NV). 
Diefes Verfahren kann man nur billigen, indem‘es 
den Lefer in Stand [eizt, den wirklich aus MSS. 
gellofienen Text fogleich von den blolsen Conjecturen 
zu unterlcheiden, und die Abweichungen Zumpt’s 
von Spalding leicht und bequem zu überlehen. Findet 
man nun hier keine weitlchichtige Auffpeicherung 
von allerhand Varianten und keine weitere Begrün- 
dung der aufgenommenen Lesarten, fo muls man 
bedenken, dafs ein voilfiändiger kritilcher Apparat 
untermifcht mit detaillirten Erörtferungen der Varian- 
ten für die Mehrzahl der Lefer ein unnützer und bc- 
fchwerlicher Ballaft it, während die wenigen, denen 
hieran etwas liegt, ohnehin Spalding’s Ausgabe mit 
ihren Fortfetzungen von Zumpt und Bonnell nicht 
‚enibehren können. Eben fo wenig wird man es an 
feiner Ausgabe dieler Art, in weicher nur die Ausbeute 
aus den früher unbenuizten Handfchriften dem Lefer 
gleichlam zn nuce vor das Auge gelegt werden [ollte, 
tadeln wollen, dafs der Herausgeber, um [einen 
‚Schriftfieller möglichfi genielsbar zu machen, an of- 
fenbar corrupten Stellen, für welche die MSS. kein 
.„gelindes und gewöhnliches Heilmittel darboten, Con- 
jecturen, die fich zu einem fo hohen Grade von Wahr- 
fcheinlichkeit erhoben, dafs fie beynahe für gewils 
angenommen werden konnten, geradezu in den Text 
aufnalım, zumal da er die Vorficht gebrauchte, den 
‚Liefer jedes Mal durch eine beygefügte Note zu be- 
lehren, wofür er die stcipirte Lesart zu halten habe. 
Hie und da, wiewohl felten, finden wir neben dem 
Texte auf dem Rande ein Siernchen, wodurch ange- 
deutet wird, dals die beybehaltene Vulgate oder die 
an ihre Stelle geleizie Lesart der belleren Codices 
verderbt fey, aber noch nicht mit Wahrfcheinlichkeit 
oder Gewifsheit habe verbeflert werden können. e 
Eine folche mit (*) bezeichnete Stelle it z. B. die 
fchon oben erwähnte X, 1, 104. (Habet amatores), 
nec immerito: remitir libertas, quanquam circum- 
eis quae dixiffet, vel nocuerit, wozu in der Note 
bemerkt it: Locus corruptus, fed eum ficut le- 
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gitur in.codicibus mehofibus ‘proponere Setius du- 
zımus, quam repetere, quad adhuc vulgo circum- 
Jertur, nec imitatores,. ut.libertas, quan- 


quam circumcifjis quae MM ffeb; ei no- 
‚ewerit. Döch hat Hr. 2. von Ze Verdächti- 


&ungszeichen nicht durchgängig Gebrauch gemacht: 
denn bey vielen anderen Sich, ı diefer Art vermilst 
man ces, z. B. X; 1, 96: gyahdugen “lli epodos in- 
tervenire reperiatur, WO esi dòch gleichfalls in der 
Note heifst: Locus nöndumY fanasııs. Codd. mes 
loresäntervenon reperiot och das find 
kleine Nachläffgkeiten, die man der Sorgfalt des 
Herausgebers in wichtigeren Dingen leicht zu Gute 
halten wird. 

Wie grofse Vorzüge der uns in diefer Auszabe 
dargebotene Text vor allen früheren habe, bedarf 
nach den zahlreichen Beweilen, welche Hr. Z. be- 
reits anderwärls von feiner vorzüglichen Befähigung 
zum Kritiker und von feiner genauen Kenninifs der 
lateinifchen Sprache. gegeben hat, keiner ins Ein- 
jzelne eingehenden Darlegung, und jeder Leier, 
‚der auch nur eine flüchtige Vergleichung zwifchen 
‚diefer neuen Recenfion und der Spalding’Ichen 
janftellen will, wird den ausgezeichnetensLeifiun- 
gen des Jierausgebers feine Anerkennung nicht 
verlagen, wenn auch noch manche Flecken ge- 
blieben find, die man hinweggenomnien wünlchte. 
Es würde dem Rec. nicht [chwer fallen, -einige 
Dutzend Stellen namhaft zu machen, wo weder 
die nach handfchriftlicher Autorität, noch die nach 
Analogieen und Combinationen vorgenommenen Aen- 
derungen Tor Verbefferungen. oder für Herfiellun- 
gen des Urtextes gelten können. Hr. Z. it befchei- 
den genug, diels felbfi einzuräumen, und anzuer- 
kennen, „non usgueguayue "rer bene geri“ (S. VI). 
Gegen mehrere von Hn. Zumpt verluchte Emen- 
dationen hat bereits Donnell im ‘Lexicon Quint. 
gegründete Zweifel erhoben. 

Der Druck ut im Ganzen. correct zu nennen, 
und es gehört zu den Ausnahmen, wenn fich ein 
fo bedeutender Fehler findet,- wie S. 461: non 
omnibus fi. non niji omnibus. Die am Ende des 
Buches verbeflerten Druckfehler, zulammen fünf, 
wozu der eben angegebene nicht gehört, find doch 
aber “gewils nur ein kleiner Theil der Sünden, 
weiche der Setzer fich hat zu Schulden kommen 
'lallfen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


Num. 


20. 929 
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RÖ MIS CHE TER A TFR 
Lenze, b. Köhler: M, Fabii Quinctiliani infii- 


tutionum oratorıarum liber X. Denuo recog- 
j nitus et annotatione critica et grammatica inftruc- 
f tus a M. Chriftiands Gottl, Herzog. 1830. 
XXII u. 1408. gr. 3. (12 gr.). 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


(RBD Herausgeber: dem wir bereits eine deutfche 
auch in unferer A. L. Z. (Ergänz. Bl. 1831. No. 83) 


beurtheilte Ueberletzung diefes Buches mit kritifchen 
und grammatifchen Bemerkungen verdanken, ver- 
[pricht auf dem Titel diefer Ausgabe krilifche und 
grammatifche Anmerkungen, was erwarten lälst, 
dafs er, neben der Angabe wichtiger Varianten und 
etwaiger Darlegung feiner Gründe für die aufgenom- 
menen Lesarten, dem mit der Grammatik noch nicht 
gehörig vertrauten Lefer über vorkommende Schwie- 
rigkeitlen, oder über die eigenihümliche ledeweile des 
Quintil. und den herrfchenden Gebrauch bey den 
Schriftftellern des filbernen Zeitallers überhaupt Auf- 
[chlufs und Belehrung geben werde. Allein nur fel- 
ten und faft ausfchliefslich da, wo die unter den Va- 
rianten zu treffende Auswahl Veranlallung gab, mifcht 
fich einmal eine grammatifche Bemerkung unter die 
eben fo zahlreichen als oft allzu ausgedehnten kriti- 
fchen Noten. _ Diele letzten befiehen der grofsen Mehr- 
zahl nach aus einer ziemlich genauen Aufzählung der 
bey Spalding und Zumpt in den Supplementen ver- 
zeichneten Varianten nebfi fremden und eigenen Ver- 
bellerungsvorfchlägen, bisweilen mit Hinzufügung, 
meiltens aber ohne Angabe der Entfcheidungsgründe. 
Eine Ungleichheit der Behandlung überhaupt it nicht 
zu verkennen, Denn im ganzen erfien Kapitel neh- 
men die Anmerkungen durchfchnittlich etwa 20 Zei- 
len auf jeder Seite ein, [päterhin’ aber vermehren fie 
fich um mehr als das Doppelte, während bey den 
meiften Commentaren der umgekehrte Fall Stait zu fin- 
den pflegt. _ Was für die Kritik des Textes in diefer 
Ausgabe geleitet ley, und ob die Anriożtatio dem Be- 
dürfniffe der Jugend, welche der Vf. hauptfächlich 
im Auge hatte, abzuhelfen vermöge, wird fich leicht 
zeigen, wenn wir einige 66. des erfien Kapitels durch- 
gehen und die Anmerkungen zu den krilifch wichti- 
geren Stellen näher beleuchten. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


f. 1 hellt Hr. Herzog die alte Lesart cogita- 
tioni wieder her, welche die übrigen Ediloren der 
neueren Zeit egen cognitioni vertaufchten, und 
bemerkt dabey: Nos cur fecus fiatuamus, alio 
loco explicabimus. Warum alio loco? War denn 
nicht hier gerade der paflendfie Ort? Und hätte 
nicht wenigftens jener alius locus angegeben werden 
follen? Ert im Index wird man auf 6, 1 verwiefen. 
Warum aber die verfprochene Belehrung an jener 
Stelle gegeben wird, davon Debt man nicht den 
mindelten Grund. Dafs aber auch keiner We o 

ar, Ceiëtder gezwungene Eingang zu der Note. 
Was die Anmerkung Aa "ege fo leugnen 
wir zwar nicht, dals Einiges in derfelben gelagt 
ift, was Beachtung verdieni, wohin wir nament- 
lich die gegen Gernhard gerichteten Bemerkungen 
rechnen; aber die zur Rechferligung. der Lesart 
cogitation! beygebrachten Gründe, die wir, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, übergehen müllen, 
find fo wenig überzeugend, dafs die ganze Verthei- 
digung nach des Rec. Urtheil unter die mifslunge- 
nen Verfuche zu rechnen ił. Am meiften hat es 
‚uns befremdet, dafs der Herausgeber aus Quintil. 
VIH. Prooem. $. 15: „Elogui enim hoc efi, 
omnid quae mente conceperis promere atgue 
ad audientes perferre“ beweilen will, dafs cogi- 
tatıo hier bedeute mente concipere, und dafs er 
vis dicendi als Eigenfchaft desjenigen falst, gui 
cum vi dicit, graviter loquitur ac fenfus ani- 
mosgue hominum commovet, da doch vis dicendi, 
wie der Zulammenhang zeigt, eine blofse Umfchrei- 
bung it, die auch Gernhard hat. Man vgl. Lexic. 
Quint [to Vs >=. Im folgenden Satze [chreibt 
Hr. UH.. Quod effet diligentius nobis examinan- 
dum, (contra) fi qualibet earum rerum poffe- 
mus una effe contenti, wo das befremdliche con- 
ira aus dem handfchriftlichen ctra gebildet ift. 
D. 2. Qui autem feierit quae quogue fint modo 
dicenda, Mit fcierit, wofür Frotfcher fcivit fchrieb, 
it Rec. einverfianden und begreift daher nicht, 
warum Hr. H zu 6,4 diefe Stelle mit der Lesart 
Jcioit citirt; mifsbilligen mufs er aber jenes guae 
quoque Datt guo gquaeque, weil es fich hier blols 
um die elocutio handelt. Der Sinn if: „Wenn 
man durch vzeles Schreiben und gute Lectüre ge- 
lernt hat, wie man jedes auszudrücken habe, fo if 
noch die Uebung in der mündlichen Rede erfoder- 
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lich, um ein allezeit ferliger Redner zu feyn.“ Wie 
wäre csauch möglich, durch Schreiben und Lefen zu 
lernen, was man fagen foll, da diefs durch den jedes- 
maligen Rechisfall bedingt it? Dachte aber der 
lierausgeb. an die Regeln der Erfindung überhaupt, 
[o hätte doch wohl auch die Anordnung erwähnt und 
eiwa gefagi werden müllen: quae, quo ordine etc. 
-- 6.3. Non autem ut quidquid praecipue ne- 
ceffarium efi, Jic etc. Zur Vertheidigung des fchon 
von Frotfcher für quidgue aufgenommenen quidquid 
wird gelagt, dafs es zum folgenden protinus pallen- 
der ley. Diefer Grund wird aber durch jenen an- 
deren, dafs guidgue beller zu dem vorangehenden ut 
yalst, mehr als aufgewogen. Daher hätte Hr. H. viel- 
mehr, wenn diefs anders möglich war, durch diplo- 
malilch beglaubigte Stellen zeigen follen, dafs das ře- 
lative guisquis mit dem ebenfalls relativen ut ver- 
bunden, oder überhaupt guisguis für quisque gelagt 
werden könne, und gebräuchlich fey. Auf das Zeug- 
nifs der MSS. dürfen wir in diefer Hinficht vielleicht 
nicht allzuviel Gewicht legen: denn diefe haben auch 
X, 5, 25 ut nec fuo loco guicguid ponetur, wo 
der Ilerausgeber gleichwohl gurdque beybehalten hat, 
und blofs bemerkt: De permutatione horum vocabu- 
lorum et guae Jit illorum differentia cfr. Interprelt. 
ad Sallufi. Cat. V, 3; attamen non ubigue tam Ja- 
cilis efi dijudicatio guam hic. Uns [cheint quidquid 
in der zweyten Stelle des Quint. nicht mehr anftöfsig 
als in der erfien. Wir werden [päter auf diefe Stelle 
zurückkommen. Im Folgenden hat der Herausgeber die 
Worte atgue hinc initium ejus artis fuiffe manifeftum 
efi von den Parenthefezeichen beireyt; dafs lie aber 
parenthetilch zu falfen find, zeigt die Conftruction, 
indem plötzlich der Acculativ Datt des Nominativ ein- 
tritt, worüber man in einer grammatilchen Note Aus- 
kunft gewünfcht hätte. — DA Jed ut athleta, 
gui omnes jam perdidicerit a praeceptore numeros 
mirum quo genere exercitationis ad certamına 
praeparandus fit: ita eum, qui — — perceperit: 
infiruamus, qua (id) ratione quod didieit 

acere quam optime — poffit. So finden wir diefe 
Stelle bey unferem Herausgeber gefchrieben und in- 
ierpungirt, und aufser der Angabe der Varianten 
nichis angemerkt als: Locum ex nofira ratione con- 
fiituimus: quo id factum fit fucceffu penes alios ju- 
dicium efio. Wir halten diefs für eine höchli un- 
glückliche Gefiallung des Textes. Um nichts von 
ut — ita und dem in der That wunderlamen mirum 
zu fagen, weil wir alles diefes fo wenig begreifen, 
dafs wir den Satz nicht einmal zu conftruiren vermö- 
gen, fo widerfirebt ohne Zweifel das eingeklammerte 
zd dem Sprachgebrauche des Quintilian, und durfte 
bey nachfolgendem Relativlatze jedenfalls nicht zwi- 
[chen Adjectiv und Subfianliv eingefchoben werden, 
weil es dadurch ganz tonlos wird. In den MSS. lieft 
man qua in oratione; aber die Präpofition fcheint, 
nachdem ratione durch Verlchen des Abfchreibers 
in oratione übergegangen war, von einen Corrector 
hinzugefügt zu feyn. Gegen das folgende didicit, 
wofür Andere, da die MSS. dicere geben (was der 
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Herausgeber hätte anmerken follen) didicerit gelchrie- 
ben haben, wollen wir nichts erinnern: denn wenn 
auch der Conjunctiv grammatifch genauer if, fo läfst 
fich doch der Indicativ, mit dem auch Bonnell diefe 
Stelle im Lexic. Quintil. citirt, allenfalls rechiferti- 
gen; aber die D. 5 gewagie Aenderung, quibus uti 
ubique quumque defideratum erit, können wir 
wieder nicht gut heilsen, theils weil fich die Verbin- 
dung ubigue guiimgue ` Tabs) he idn cher mit 
Auslaffung des folgenden Zeitworts Yemper et ubique 
erwarten würde, bey Quintil. nicht nachweifen läfst, 
theils weil die Corruptel des Turicen/is, auf welchen 
fich der Herausgeber Botzt. leicht erklärlich ift. Im 
Folgenden [chreiki er zwar mit Spalding: Eac con- 
fiant, meint aber, da in dem Turic. und Flor. für 
pofft? Eae confiant gelelen wird pofite con/iantia, 
es könne vielleicht zu [chreiben feyn: positae in 
confianti copia; nachher aber vermulhet er dt con- 
Jiani in cop., weil einige MSS. poffit efi con Tantia 
geben. Damit noch nicht zufrieden [chlägt er endlich 
vor, die Worte cae confiant ganz zu tilgen. Woran 
foll ich der junge Leier nun halten? Was die beis 
den erlien Conjecturen betrifft, lo find fie [chon darum 
nicht zulälfg, weil fch bey Quintihan kaum Ein 
ficheres Beyfpiel der Confiruction confiare in alre 
nachweilen läfst.- Man vergl. Lexicon Quintil. $. 
187 f. Der dritte Vorfchlag aber, nämlich cae con- 
Jiant ganz zu fireichen, verftöfst eben fo [ehr gegen 
die Regeln der Kritik als gegen die Sprache und Sti- 
litik. 

An manchen Stellen iñ uns der Text durch die 
Aenderungen des Herausgebers fat unverfiändlich 
geworden. So lefen wir bey ihm gg: Non enim 
folum nomina ipfa rerum cognofcemus hac cura, 
fed quod guogue Locis fit aptijimum. Hier 
verfiehen wir weder jenes guogue, welches, wenn 
es auch bedeuten foll, eir’am heifsen und dann eine 
andere Stelle einnehmen mülste, noch begreifen wir 
das nackte Subftantiv locis. In einigen der beten 
MSS. findet fich freylich quod quoque locis ita petif 
Jimum; aber nur aus Ignoranz des Abfchreibers, 
der aus loco fit apt. jenes monftröle locis ita pet. fa. 
bricirle. Beyläufig erwähnen wir, dafs das Ler. 
Quint. f. v. Aptus die Stelle nach Spalding’s Les- 
art cui guodgue loco f. a. anführt, wobey die MSS. 
nicht die verdiente Rückficht gefunden zu haben 
fcheineu. — Eine andere Stelle, die wir ohne die 
hinzugefügte Erklärung des Herausgebers ebenfalls 
nicht verfiehen würden, it 7, 24, wo die Vulgate 
Ars enim femel percepta non labitur zwar 
im Texte noch beybehalten , aber in der Note prae- 
cepta — capitur als die wahre Lesart empfohlen und 
erklärt wird. Allerdings it Zabitur blofs eine aus 
alten Zeiten herliammende Conjectur und das hand- 
fehrifiliche capitur (i. e. eripiturT, ac fortaffe 
in percepta et capitur allıleratio quaedam 
guaeritur. Bonnell Ler- Quint. f. v. Capio) 
nach Zumpt’s Vorgange herzuftellen ; aber praceepta, 
das fich in keiner Handfchrift der erten Claffe findet, 
ik wiederum ein blolser Schreibfehler. Anders us- 
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theilt Hr. H. Der Gedanke, Sagt er, if klar und 


deutlich, nämlich der „aegue magna cura ac dili- 
genlia opus effe ad extemporalem illam faculiatem 
acguirendam atque od illam continendam.“ Ja- 
wohl it der Gedanke klar und deutlich; dennoch 
fcheint er Hn. H. nicht deutlich geworden zu feyn. 
Denn wenn der Schrififieller den Gedanken hätte 
ausdrücken wollen, den jener ihm unterfchiebt, fo 
hätte er ja fagen müffen: Sed non minore Jiudio 
paraiur haec facultas guam continelur. Wie hätte 
er aber fo etwas fagen können, nachdem er im Vor- 
hergehenden die Mittel angegeben hatte, wodurch 
man fich die Kunfi des Extemporirens erwirbt , und 
jetzt nun im Begriffe fieht zu zeigen, wie man die 
erworbene Fertigkeit zu erhalten und zu bewahren 
habe? Wir enthalten uns, die übrige lange Note ab- 
zulchreiben; da Hr. I. einmal den Haupigedanken 
unrichtig aufgefalst halle, fo konnte auch die Erklä- 
rung des Folgenden nur erkünfieli und gezwungen 
ausfallen. Und diefen Charakter der Ausgabe über- 
haupt haben auch Augu/fi in dem Epimetrum feiner 
Ausgabe S. 86 und Donnell p. XIV anerkannt. Der 
Letzte namentlich warnt findirende Jünglinge, ne 
grato Sermone ei blandisarsumentiseditoris decepti 
Tuija nro.werts amplectantur. och find wir en der 
Wahrheit [chuldig zu bekennen, dafs. wir den ge- 
lehrten"Fleifs des Herausgebers hochachten, und ihn 
in anderen Werken von einer weit vortheilhafteren 
Seite haben kennen lernen. 


Gizssex, b. Heyer: M. Fabii Quinctiliani de Zb 
Zutione oratoria liber decimus. Ex Spaldingii 


recenfioue cum felecita diverfarum lectionum 
notalione in ufum [cholarum edidit Dr. Nicol. 
Codofr. Eichhef. Editio altera emendata. 


BOY u. 94 S. k19 (6 gr.) 


Dem nach Spalding’s Ausgabe abgedruckten Tex- 
te find die Varianten der Editio Colonienfis vom J. 
1527, die vorher noch nicht forgfältig verglichen war, 
vollfländig untergefetzt; von den Codd. follen laut 
der Vorrede nur die drey vorzüglichfien,, Turicen/is, 
Florenlinus, Almelovenianus hie und da berückfich- 
tigt feyn. Gleichwohl findet man auch den Gothanus 
nebit der Ed. Bafil. mehrmals erwähnt. Ueberhaupt 
enthalten die Anmerknngen mehr als der Titel des 
Buches erwarten läfst: denn iheils find öfter Ver- 
beflerungsvor[chläge Sarpe’s und Frot/cher’s erwähnt, 
theils die von Quintilian berückfichtigtien Stellen grie- 
chifcher und lateinifcher Schriftficlier nachgewiefen 
ader beygelchrieben. Der Texi weichl nur einmal 
von dem Spalding’Ichen ab, nämlich gleich zu An- 
fange, wo cognitioni für cogitation! gefchrieben 
it; aufserdem wird in den Addendis bemerkt, dals 
1, 24 att zc Pollio et Meffala, ebenfalls von Spal- 
ding abweichend, et Pollio ac Mejlala gelefen 
werden folle. Druckfehler haben fich mehrere ein- 
gefchlichen ; doch fing fie auf der letzten Seite ange- 
zeigte - Das Aeufsere des Büchelchens ift fehr zu loben. 
Bey einer ncuen Auflage wird der Herausgeber die 
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Fortfchritte, welche die Kritik des Quintil. feit Spal- 
ding gemacht hat, gewifs nicht unbenutzt lafen, und 
in den kritifchen Anmerkungen nicht vorzugsweile 
und faft ausfchliefslich die Lesarten der von ihm ver- 
glichenen Ausgabe excerpiren, womit doch wohl nur 
Wenigen gedient if, 


Heumstarot, b. Fleckeifen: M. Fabii Quintiliani 
inflitutionum oeraloriarum liber decimus. Come . 
mentario perpetuo [cholarum in ulum infruxit 
Frid. Guil. Augufii, Helmfiadio- Brunsvicenfis. 
135, Mim, 93757138. (6 gr) 


Der pfeudonyme Herausgeber, von dem Verleger 
mit einer zeitgemälsen Umgeltaltung der Henke’ fchen 
Ausgabe des 10ten Buches beauftragt, unterzog fich 
ungeachlet feines jugendlichen Alters, indem er noch 
nicht 22 Jahre zählte, diefer Arbeit mit fo viel Ein- 
ficht und Gefchick, dafs fie ihm wahrhaft zur Ehre 
gereicht. Zunächlt wurde der Text nach Spalding 
mit Benutzung der neueften kritifchen Forfchungen 
und Refultate geformt, wodurch allein [chon Henke’s 
Ausgabe, welcher Gesner’s Text zum Grunde Jaz, 
bedeutend gewinnen muiste. Dann wurde ferner die 
zicamlich ungenielsbare und für den Schüler überflüfh- 
ge jarrago eriticasbeleiligi, nnd durch eine (parfame 
Miltheilung von Varianten für manche fprachliche 
und fachliche Bemerkungen Raum gewonnen, uniter 
welchen befonders die literar-hifiorifchen von einer 
ungemeinen Belefenheit des Vf. in den neueren philo- 
logiflchen Werken zeugen. Daher ift diefe Ausgabe 
der Eichhofffchen, welcher Be an Umfang gleichyilt, 
weit vorzuziehen, wenn auch der Commentar nicht 
Alles umfalst und vollliändig erörtert, was zum Ver- 
fiändniffe der Schrift cerfoderlich it. Dafs wir übri- 
gens [owohl gegen die Krilik als Exegefe des Heraus- 
gebers manche Einwendungen zu machen haben, 
wird fich aus unferen Bemerkungen zu den Noten des 
erlien Kapitels ergeben, die wir jetzt prüfend durch- 
gehen wollen. 

D. 2 fchreibi Hr. A. mit Frotfcher: qui auiem 
Seivit für fererit, und nimmt es! mit ebendemiel- 
ben für einen Aorit, wovon er nach einem genane- 
ren Studium, des Quintilian gewils zurückkommen 
wird. Unmittelbar darauf if die Schreibung quae, 
quoque fint modo dicenda aus dem.bey Beurthei- 
lung von Herzogs Ausgabe angegebenen Grunde zu 
verwerfen. — 6. 3 uf guidgurd f. ut quidque kön- 
nen wir nicht gut heifsen , theils weil die Bedeutung 
des quidquid hier, wo beltimmte Dinge genannt find, 
nicht an ihrer Stelle zu feyn Scheint, jheils überhaupt 
der Gebrauch des quidquid für quidque noch lehr zu 
bezweifeln ift, und die Autorität einiger MSS. um fo 
weniger etwas enilcheidei, je leichter das in guzdgq. 
verkürzte quidque in guidguid verdorben werden 
konnte, wefshalb fich auch fehr gewöbnlich in den 
MSS. quidquam für guidoue findet. Man vgl. über 
delen Gögenfiand die längere Anmerkung von Jlein- 
hold Klotz zu Cie. Tufeul. S. 436 £. — D 4.5. ed. 
ut athleta. Das ut rührt von Gerrhard her, und lir. 
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A. [cheint noch nicht gewulst zu haben, was Spalding 
zu mehreren Stellen über diele Art von Vergleichung 
erinnert, vermöge deren, wie unler Herausgeber felbit 
zu 3, 10 anmierkt, res comparata cum imagine ipfa 
conflatur, fo dafs ein uf oder velut nicht erfoderlich 


ift. — A 7iß occurreret richtig durch fe offerret 
erklärt. Was aber weiter gefagt wird: Pro legi vıx 
Latirnunm:, Matth. eleg. Lat. ex. p- 394. Quanguam 


Herbfi. leett. Telle p. 21 defendi/je fertur — gehört 
nicht hieher. — D. 11 wird ut idem pluribus 
vocibus declargnt mit Frotfcher für einen Graeeis- 
mus erklärt, womit fich Rec. nicht befreunden kann, 
da von der Confiruclion des idem c. Dativo bey Quint. 
nur ein Beyfpiel vorkommt (VIII, 4, 12), das noch 
dazu von eigener Befchaffenheit if, undder Gedanke 
„manche Wörter bedeuten mit mehreren dajJelbe“ 
dem Rec. fehr fonderbar vorkommt. Ueberdiels ift 
die Confiruction declarare aliquid aliqua re fo häufig, 
dafs man unwillkürlich. pluribus vocibus für den 
Ablativ nehmen wird, während uns erf Reflexion auf 
den Dativ führen kann, den auch das Lexic. Quintil. 
nicht anerkennt. Vgl. Herbfi zu dieler Stelle. — 
Ebend. it das diplomatifch fefitehende guajı in den 
Worten zeorixös quafi tamen ohne alle Bemerkung 
aus dem Texte geliolsen, wie auch fchon o. 10 die 
etwas anfiöfsige Partikel an (Gernh. Ichreibi et ut — 
conveniant) mit Stilllchweigen übergangen ik. — 
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6. 16 lefen wir zu den Worten: imagine et ambitu 
die Anmerkung: Senfus videtur: In oratore non 
magnopere requirimus verba artificiofe exornata, 
quia vivae vocis impetus nos attrahit: aliter in le- 
gendo folet effe. Damit if eigentlich nichts erklärt: 
denn es bleibt immer noch die Frage übrig, was am- 
bitus in der Verbindung mit imago beiruie, Die 
Antwort konnte Hr. A. bey Zumpt in den Supple- 
menten finden. Vgl. deffen Ausgabe nnd Banne 
Lex. Qu., der es durch velut lineamenta erklärt 
Die Lesart Aabitu verdiente kaum einer Erwähnun 
gelchweige einer Erläuterung, — 6. 23 will a: 

Herausgeber lefen: Qui (= quomodo) etiam easdem ` 
caufas quisque egerit, intererit fcire, was aus meh- 
reren Gründen nicht angeht. H, 35 hat er nach 
dem Vorgange Frot/cher’s und Herzog’s die Conjectur 
Sarpe’s magnifice lt. marime in den Text aufgenom- 
men, obgleich die dafür beygebrachten Gründe von 
keinem folchen Belange find, dafs darum die Lesart 
aller MSS. aufgegeben werden mufste. — (. 62 wird 
wegen der Verbindung fi tenui/fet modum, vi- 


er SE potuilje auf Hermann zum Soph. 
ecir. 902. verwielen, wo fich indefs nichts hieher 


Gehöriges findet. 


— 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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KURZE 


Errauungssennirten. Freiburg im Breisgan, b, Wag- 
ner: Volksbibel für katholifche Chrijten, oder biblifches 
Unterrichts - und Erbauungs- Buch (,) worin die Anlichten 
und Ausfprüche der heiligen Schriften des alten und neuen 
Tefamentes, [owohl über die ganze Glaubens- und Sitten- 
Lehre, als auch über die wichtigiten Angelegenheiten und 
Verhältniffe des Lebens, mit praktifchen Bemerkungen, in 
alphabetilcher Ordnung enthalten find (,) ‚von Dr. J. D. C, 
Brugger, Profellor am grofsherzogl. badifchen Gymnafum 
zu Freiburg. 1834. XIX u. 653 S. 8. (2 Rthlr.) 

Heil der katholifchen Kirche, wenn fie noch viele folche 
freydenkende, ächt religiöfe Mitglieder zählt, als welches fich 
Hr. B. hier bewährt! Das Buch foll eine Volksbibel für ka- 
tholifche Chriften [eyn, oder ein biblifches Unterrichts - 
und Erbauungs- Buch, worin, in alphabetifcher Ordnung, 
die Anfichten und Aus[prüche des alten und neuen Teamen- 
tes, [owohl über die ganze Glaubens- und Sitten-Lehre, als 
auch über die wichtigiten Angelegenheiten und Verhältnifle 
des Lebens, mit praktilchen Bemerkungen, enthalten find, 
In der Vorrede fellt Hr. B. die Bibel als das Buch aller Bü- 


A NEAR B-N 


cher dar; von diefer Ueberzeugung durchdrungen unter- 
nahm es der Vf., hauptfächlich das Belehrende und Er- 
bauliche derfelben von dem rein Gefchichtlichen zu Ion: 
dern und es nnter gewiffe Auflchriften, die nach dem Al- 
phabet geordnet find, zu bringen, um den einzelnen Aus- 
[prüchen der göttlichen Schriften, eine für das Volk falsli- 
che Deutung zu geben, und fie [fo zu ordnen, dafs fie leicht 
aufgefunden werden können. Pallende praktilche Bemer- 
kungen find jedem Artikel beygefügt. Mit ungemeinem 
Fleilse find die Beweisfiellen aus dem A. und N. Telt. gelanı- 
melt, bey der Ueberfetzung derfelben van Efs, Brentano 
und Derefer benutzt, Der einzelnen hier bearbeiteten Ar- 
tikel find übrigens fo viele, dafs wir durchaus nichts We- 
fentliches vermilst haben. Jede Glaubenslehre, jedes fitt- 
liche Gebot, jedes, irgend nur erdenkliche Verhältnifs 
in welches der Menfch in [einem Leben kommen kann. 
findet hier feine Behandelung. ` 

Der Werth des Buches wird noch durch vortreffliches 
Papier und fchönen Druck erhöht. 

R. K. A. 
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198.3. De 


RÖMISCHE LITERATUR. 
Heımstaeotr, b. Fleckeifen: M. Fabii Quintiliani 


infiitutionum oratoriarum liber decimus etc. 
a Frid. Guil. Augufti etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


$. 67 wird zu nihil pertinet bemerkt, dafs nihil 


ftärker als non negire, aber überfehen, dats nihil 
Pertinet überhaupt weitrhäufigernit i 
“im Griechilchen fich manchen Verben lieber ou a 


ei zugelellt, z. B. oùðès meosixeir, ovðèr zetrëäer, — D. 83 
fchreibt Hr. A. richtig loguendi nitor, nicht elog. 
wie Andere. Wenn er aber für feine Schreibart den 
Grund anführt, dafs Q. das griechifche gg&gar habe 
ausdrücken wollen, fo können wir ihm nicht bey- 
pflichten: denn da die Lateiner das Subftantiv @gesıs 
durch elocutio wiedergeben (Quint, VIII, 1, 1), fo 
Steht nichts im Wege, um auch ërdéëen durch elogui 
zu überleizen. Daher wäre loguendi beffer durch 
Stellen, wie Cic. Orat. 19, 61t. er“ worden. 
— f. 92 vermuthet der Vf., dafs Q. nicht tacitum 
hoc praeterimus, Sondern taciti gelchrieben habe, 
und ein Freund delle!lben fchlug intactum vor. Bei- 
de Conjecturen find überflüffig, da tacitum in diefer 
Phrafe paffivifch fieht, wie in derverwandten Zacıtum 
aliquid relinquere und ähnlichen, welche man in 
den Wörterbüchern aufgeführt findet. — D 104 
Ichreibt er zu voreilig vir feculorum memoriae 
dignus, indem fich bey Q. kein Beyfpiel dieler grie- 
chifchen Conitruchioneinachivoilen- läfte "Be Lexic. 
Quintil. S. 239. — 6.106 mifsfällt uns ic — Aic 
EE ee 
A UL zile — uc vorangegangen, un 
gleich darauf fiehen fich diefe Pronomina dech ein- 
+ Beet Dr On Ve vio EE illi 
und z/c vgl. man Ler, Quint. S. 393, wo fich meh- 
P Beyfpiele finden. — 9. 116 heifst es vom Caf- 
Jıus Severus : fi ceteris virtutibus colorem et era- 
vitaten orationis adjeciffet, ponendus inter prae- 
cipuos Joret; wo Hr. A. unter color anmerkt: ,‚,‚De- 
Jıderabatur in eo rerum varietas,“ während doch 
Schon Ernefti in feinem Lexic. Technol. Lat. rhet. 
p. 65 die richtige Erklärung giebt, und die Stellen, 
bey RN: XI, 1,57. VI, 3, 27 und im Dialo- 
ET e Orait. 26, 5 an eine Mannichfaltigkeit der 
rgänzungsbl. z, J. A. L, Z. Erfier Band. 


Gedanken, oder was unfer Herausgeber fich font un- 
ter rerum varietas vorgeftellt hat, gar nicht denken 
lafen. D. 121 wird eben fo fallch ex periculo erklärt 
durch extemporali quadam audacıa, wie der neuelte 
Herausgeber zu dieler Stelle ausführlich bewielen hat. 
=> D. 131 foll uiringue in den Worten, erercere 
potefi utringque judicium, foviel bedeuten als ta 
laudantium quam vıtuperantium, ‚da es vielmehr 


auf die Vorzüge und Fehler des Stils geht. 


Druck und Papier find gut; indels haben fich 

e Druckfehler eingelchlichen, die nur zum 

Thei er tigt find. 

Harur, b. Gebauer: MM. Fabii Quintiliani Infiitu- 

tionis oratoriae liber decimus. Recognovit et 

explicavit Georg. Aug. Herbfi. 1834. VIII u. 
2157S. 8 (14 gr-) 


Der befcheidene Herausgeber lälst uns [elbft, nach 
feinen Erklärungen in der Vorrede, keine neue Bear- 
beitung des Buches, Sondern nur eine zweckmälsige 
und gedrängte Zulammenftellung defen erwarten, 
was Gesner, Spalding, Wolff, Froilcher, Gernhard, 
Zumpt, Herzog u. A. für Kritik und Erläuterung 
bereits geleitet haben, in fofern er es theils für rich- 
tig und wahr, theils für angemellen der Fallungs- 
kraft junger Lefer erachtete. Dabey bat er Ernelii’s 
Technolog. rhetorica Latinor. fowie die grammati- 
fchen Werke von Zumpt, Grotefend, Grylar und 
Hand mit Sorgfalt benutzt, und was für Quintilian 
dienlich [chien, aus denfelben kurz angeführt, oder 
doch auf fie verwielen. Man erkennt überall den 
richtigen Tact eines denkenden Schulmannes, der 
weder zu Viel noch zu Wenig giebt. Selbft diejeni- 
gen Anmerkungen, in denen Hr. H. feine Vorgänger 
befireitet und widerlegt (am häufigften den Hn, Her- 
zog), und die vielleicht Mancher für entbehrlich 
halten dürfte, wenn [ogleich die richtige Erklärung 
beygebracht worden wäre — felbfi diefe Anmerkun- 
gen können Jünglingen zur Schärfung des Urtheils 
dienen, zumal da alles Gehälfige von Polemik ent- 
fernt if. Drey angehängte Regilter: Index verbo- 
rum — index hifioricus — index grammaticus, 
vermehren die Brauchbarkeit der Ausgabe. Auf den 
letzten machen wir befonders aufmerklam, weil er 
die genauere Kenninils nicht blofs der Quintilian. 


G g 


235 


Spracheigenheiten, fondern überhaupt der feineren 
Grammatik fehr befördern kann, 
HAG. E. 


EADBESCHREIBUNG. 


Hırosuncnavsen, in der Gadow’fchen Hofbuchdru- 
ckerey: Geographijches Memorienbuch. Ein 
Hülfsbuch zur Erlernung der Erdkunde. Für 
Bürgerfchulen, mittlere Gymnafßialclafien und 
verwandte Lehranfialten von Dr. far! Hühner. 
1338. o E 


Fragt man, wie billig, ob dieles feiner Auflchrift 
nach für die Schulen beltiimmte Werkchen auch wirk- 
lich für die Schulen palle: fo wird fich die Antwort 
hierauf leicht aus der Behauptung abnehmen laffen, 
dafs Hr. Hühner fch in demfelben als einen Anfän- 
ger in der Geographie beweili, der, wenn er nur die 
jüngft erfchienene Schrift von Wachsmuth gelelen 
hätte, weder den Plan zu folch einem Unternehmen 
gefalst,noch das Buch felbft gelchrieben haben würde, 
wofern er anders Richtiges und Unrichtiges unter- 


fcheidenfkäann.... Des Unrighiisck niebEigeswen dem 
Buche fo Viel, dafs es bier nicht möglich ift, Alles zu 


berühren; Rec. befchränkt fich für dielsmal nur auf 
die Ausltellung eines kleinen Theils folcher Irr- 
ihümer. i 

Das Buch enthält auf 4 Seiten eine Vorrede; auf 
45 eine mathematifche Geographie, nach Plan und 
Ausdruck dem Werke v. Raumer’s entlehnt; auf 9 
Seiten eine phyfifche, auf 84 eine nach Volger und 
Erümmer’s Charte gearbeilete politifche Geographie. 
Ein Regier fehlt. Schliefst man Zahlen und Bemer- 
kungen aus, fo fafst das Ganze gegen 6000 Namen, 
die, laut Vorrede, in 3 Curfen memorirt werden fol- 
len. Nach derfelben Vorrede wird Volger, obfchon 
dieler kein Memorien-, fondern blofs ein Hand-Buch 
gegeben hat, delshalb’getadelt, weil er den Schülern 
zumuthet 5000 Namen zu lernen. Wie reimt fich 
diefs mit der Gedächtnifsiortur, zu der trotz aller 
zhythmilchen Namenfpielerey diefs Memorienbuch 
den Schüler zwingt? Mechanismus und nichts als 
Mechanismus ift es, was diels Buch bezweckt und 
felber in der Vorrede alfo ausfpricht: „Wenn unfer 


Schüler bey einem wahrhaft bildenden Unterricht in’ 


der Geographie, auch noch fein Memorienbuch fo 
eingeübt hat, dafs ihm noch im 80 Jahr, wenn er 
einen geographilchen Namen nennen hört, gleich der 
ganze Vers dazu, wie ein losgelaflenes Räderwerk 
durchs Gedächtnifs klappert, fo wird er hoffentlich 
defshalb feinen Lehrer nicht anklagen.“ 

Indefs einmal zugegeben, dals der Schüler die 
Taufende von Namen tüchlig memorire, um fie nach 
der Klapper wieder herlagen zu können, ja nehmen 
wir f[elbft den Plan des Buchs als leidlich an: fo 
hätte doch der Vf. eines überdiels fo kleinen Schul- 
buchs, welches das Wichtigfte und Richtiglte in kla- 
rer überfichtlicher Ordnung darfiellen follte, ohne 
alle Sachfehler [chreiben müllen, Dagegen findet man 
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hier zahllofe, ungemein grobe Fehler, bedeutende 
Widerfprüche, doppelt und dreyfach wiederholte An- 
gaben und eine wunderliche inconfequente Schreibart 
— Gebrechen, die um fo [chädlicher find, als die Ji- 
gend diefelbe für gute Schulwaare lernen muls. 
Arme Jugend, wo diefs der Fall it! Was hilft dir 
es auch, wenn dein Lehrer unter anderem alfo 
verbefert : 

„Die Italiäner find auch Europäer 
Hr. Aühner fie nicht unter den Miiken Europa’s 
kennt (S. 26). Würzburg ifi die Hanptftadr vom Ch 
termainkreis, nicht Schweinfurt (S. 46). Der Mont- 
perdü ift nicht der Pyrenäen höchlte Spitze, londern 
ert die dritte für die Pyrenäen, die fünfte für ganz 
Spanien; für letztes it die höchfie Spitze der Mulha- 
cen, für die Pyrenäen der Pic Nethou; Barthelemy 
ifi eine weftindifche Infel, aber nicht eine ofindifche 
(S. 71); die Sonne fcheint in Tornea nie 24 Stunden 
hintereinander, darum noch weniger 49 Tage lang 
(S. 73); das Fürftenthum Neuenburg hat 54,000 E. 
nicht 5000, welche Zahl der Stadt Neuenburg gehört, 


die mit dem ganzen Land verwrechlelt i SAN. 
Tf£fchumpbul ilt ein Zufluls des ee ei 


dus (S. 81); bey Griechenland ift die gröfste Stadt 
des Reiches Hermopolis und die blühendfie Inlel 
Syra, bey England das Land Wales, in Perfien das 
Reich Heran oder Ofichoralan ausgelallen; Pilchauer 
gehört nicht zu Afghanifian, fondern dem Randfchit 
Singh; in der Tartarey giebt es nicht 3, fondern 
viele Staaten unter Chans, nur find 3 davon die be- 
deutendiien; Batavia it noch die Haupifiadt von 
Java, nicht aber Surabaya (S. 83); Borneo ift kleiner 
als Deutfchland, nicht grölser (S. 83); die Nubier 
oder Berbern (man lefe Aüpells Reifen) find keine 
Fremdlinge in Afrika, fondern urf[prüngliche Bewoh- 
ner des Landes; Macallar fowie Melinde exifiren 
fchon feit vielen Jahren nicht mehr, obfchon fie das 
Memorienbuch nach Volger leben läfst (S. 83 und 91); 
die Weftikülffe von Südamerika ift localer Urfachen ECH 
gen kälter, nicht wärmer als die Oftküfte (S. 94); im 
Welten von Neuholland, am Schwanenfluls, können 
nach englifchen Geletzen fich nur freye Engländer 
niederlallen, nie Sträflinge (S. 106); in Chile giebt 
es nur eine Haupireihe der Cordilleren, nicht drey 
ee er AN 

Was hilft alfo diefs Alles, da in dem A = 
buch dem ähnliche zahllofe Ski E 
fomit das ganze Buch zu ändern wäre! Man nehme 
nur, um fich davon zu überzeugen, S. 19 und 26- 
Auf der erfien Seite finden fich folgende, höchft un- 
genügende, im Oeilie eines Anfängers gearbeitete Er- 
klärungen: 

„Die Ebene kann feyn, 
Steppe“: Wirklich? Hier fehlt die Belimmung der 
Ebene, 1) nach ihrer verticalen Dimenfion als Tief- 
oder Hoch-Ebene, 2) nach der Asgregatform als 
oceane oder continentale Ebene; nach ihrer Geftal- 
tung als eine wagrechie oder wellenförmige; nach 
der Bodenart als Savannen, Llanos, Pampas, Kar- 
roo, Dichunglen, enropäifche Wielenebenen, Mar- 


wenn gleich 


eine Sandwüjie, eine 
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fchen, Steppen, Haiden, Sandwülten (Lehmwülten). 
— „Wallerfcheide wird der Gebirgsrücken genannt“ 
u. Í. w. So! Weils Hr. Hühner nicht, dafs die 
Wallerfcheide oft nur eine unbedeutende, kaum we- 
nige Fufs hohe Bodenerhebung it, und dafs darum 
allda bey hohem Wailerfiande die Gewäller (Marannon 
und Orenoko,nordamerikanilche Felfenplaite, der Sage 
nach beym "fad, Quorra uud Nil) in einander über- 
flielsen und eine natürliche Canalilation bilden. — 
„Ein Thal, hoch über der Erdoberfläche des Lan- 
des (welche Wortverbindung!) heifst ein Hochihal; 
eine Ebene, hoch über der Oberfläche des Landes 
heifst Hochebene.“ So! Sind denn Hochthäler und 
Hochebenen nicht auch Theile der Erdoberfläche? 
Solche Erklärungen verrathen eine [chwache Logik. 
Dem Hn. Hühner ih noch nicht bekannt, dafs für alle 
Befiimmungen ein feter Ausgangspunct, und zwar 
für örtliche verticale Befimmungen das Meeresniveau 
genommen werden muls. — ‚Der enge Durchgang 
durch ein Gebirg heifst Pafs, Engpa/s.“ Hier wer- 
den Pafs und Engpals verwechlä, obfchon beide 
verfchieden find. Pälfe find Uebergänge über Gebirge 
und zwar über ihre niedrigfien Sattel. Engpälle find 
" Steilhöhen "und. di 


Durchwege „zwsenenz 
können fich demnach auch am Fufse der Höhen fin- 


den. — „Läuft ein Gebirg bis-ins Meer hinaus, 
fo bildet es ein Vorgebirg oder Kap.“ Demnach 
wäre Kap ein Gebirg. So viel aber Rec. weils, if 
Kap nur ein ins Meer vorfpringender Berg oder Fel- 
fen eines Gebirge. — „Auf Hochgebirgen find die 
Berge oft mit ewigem Schnee und Eis bedeckt, das 
find Gletfcher ; furchtbare Lawinen flürzen oft von 
der Höhe herab.“ Dem ähnlich lieht S. 35: ` 
den Gipfeln (der Alpen) Gletfcher und Eisfelder ; 
von den Höhen drohen Lawinen und Bergftürze.““ 
Nach diefer Erklärung kennt der Vf.gar nicht, was 
Gletfcher (jene alpinifchen, oft fiundenlangen Eis- 
mallen, die fich von der Region des ewigen Schnees 
hie und da bis in die Getreideregion hinabfchieben) 
find und bedeuten. — „Amerikanifche Vulcane 
werfen auch Waffer, Schlamm und eine Menge 
hleiner Fifche aus.“ Der Vf. fcheint nicht zu wif- 
fen, dafs wir auch in Europa Waller- und Schlamm- 
Vulcane haben, fo vor Allem der Macaluba in Si- 
elen, 

Wir wählen nun S. 26. Hier findet fich gleich 
auf der erfien Zeile ein nachläffiger Ausdruck : Ais 
(zum) Vorgebirg Cap Matapan. Ferner find unter 
den europäifchen Gebirgen die Sevennen, , die briti- 
fchen Gebirge und der Ural (S. 73) ausgelallen. Da 
indefg die Vogelen und das Juragebirg genannt find, 
fo moien jene, nach Höhe, Form, Lage und Inhalt 
bedeutenag; als diefe, wohl erwähnt werden. Merk- 
würdig aber ap. dafs felbt bey England des briti- 
Leben Gebirgs nicht einmal gedacht, dagegen bey 
 Rulsland der Ural aufgeführt wird, obfchon das Me- 
morienbuch nach alter Weile die Chanate, Kafan und 
Altrakan zu Alien rechnet, — Die Themfe, Newa, 
Düna und Gotaelf find nach dem Vf. keine europäi- 
Echen Haupiflüffe, wohl aber die Maas, Schelde und 
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Weler, und doch ind jene um drey bis viermal gröfse- 
re Wallergebieie, als diefe, und haben eine weilgrö- 
[sere Handelswichtigkeit, ja die Themfe und Newa 
find weltbedeutend — die Franzofen und Engländer 
follen Kelten feyn. Leben wir denn anno 1? Lerne 
doch der Vf. die Gelfchichte, namentlich die Jahre 449 
und 1066 kennen. In gleicher Ignoranz hält der Vf. 
die Ungarn für Slaven, von denen fie indels eben fo 
weit ver[chieden find, als von den Deutfchen. — 
Unter den Hauptvölkern Europas kennt der NI, nicht 
einmal den lateinifchen Stamm, alfo auch nicht die 
Italiäner. — Ebenlo gedenkt er der Basken nicht, 
obfchon fie gewils bedeutender find, als die Lappen 
und Zigeuner, welche im Memorienbuch erwähnt 
werden. — Die fpanifchen Granden allein nennt 
der Vf. fiolz, obfchon die Grandezza Charakter der 
ganzen Nation, namentlich des Kaliiliers und Anda- 
lufers ih. 

Die Beleuchtungen dieler 2 Seiten mögen im All- 
gemeinen zum Beweis der obengegebenen Behauptung 
über das Buch und deffen Verfafler genügen. Rec. 
fügt zu diefem nurnoch einige Stellen hinzu, welche 
die Widerfprüche und wunderliche Schreibart des 
S. 23 heifst es: in dem füdlichen Eis- 
meer, TerBisgookein Land. Mit dem im drecken 
Widerfpruch fieht S. 103 und 404 wo es unter der 
Rubrik ‚‚die Polarinfeln“ heifst: „Arme, unbewohnte, 
felfige, [chneebedeckte Infelgruppen 1, Neu- oder 
Süd- Georgien 2, Sandwichsland, 1775 von Cook ent- 
deckt, 5 gröfsere und mehrere kleine Infeln, keine 
einzige Pflanzenart; nördlich die Lichtmels - Infeln. 
— Neu -Süd - Shetland, 1819 entdeckt, zahlreiche 
Infeln, nur Moofe. Seeelephanten und Pelzrobben; 
die James- Infel. — 4, Die Auftral-Orkaden oder 
füdlichen Orkneys, 1822 von dem Engländer Weddell 
entdeckt, Pomona oder Mainland, Melville’s Infel. 
Das Enderbysiand 1831, die Adelaideninlel 1832 von 
Biscoe entdeckt, nichts als fchneebedeckte Berge, 
vielleicht ein Theil eines ungeheuren Südpolconti- 
nents (Grahamsland)““ S. 42 wird der Main zu- 
gleich als Haupifluls von Deutfchland und als Neben- 
Aluls des Rheins angegeben. Nach S. 26 gehören die 
Ungarn zu den Slaven, nach S. 64 find beide verf[chie- 
den. Auf S.-72 gilt der Ural als Grenze zwifchen 
Europa und Afien, und nach der letzten Zeile derfel- 
ben Seite gehört er wieder zu Afien. Nach S. 76 hat 
Afen 500 Mill. Einw., da aber nach S. $1 und 84 
Indien und China fchon 500 Mill. Einw. haben, was 
bleibt dann für die übrigen Länder? AufS. 103 find 
die Falklandsinfeln zugleich zur argentinilchen Re- 
publik und ebendaflelbfi als zu England gehörig an- 
gegeben. — Ebendahin gehören die verfchiedenen 
Zahlenreferate über ein und diefelbe Sache. So hal 
der Montblank 14,760° nach $S.20 und 14,800° nach 
S. 38. — Der Dhawalagiri 26,300° nach S. 19 und 
77 und 26,000° nach S. 81. +S. 21 foll die Erde 900 
Mill. Menfchen, nach S. 92 nur 665 Mill. haben. 
Der Niagarafall ift S. 18 160°, S. 96 144° hoch. Fer- 
ner für ein Memorienbuch höchfi unpallend, ja un- 
finnig find die vielfachen Wiederholungen von einer 


239 ERGÄNZUNGSBL. 
und derfelben Sache. So wird dreymal (S. 43, 52 
und 53) gelagt, dafs die Eder Goldlfand führe, drey- 
mal kommt der Niagarafall vor, dreymal wird Ba- 
belmandeb durch Todesthor verdeutfcht, fünfmal 
wird des Dhawalagiri als des höchfien Berges der 
Erde gedacht u. f. w. Wunderlich und ganz unpä- 
“dagogilch ił es, dafs der Vf. bey vielen geographi- 
fchen Namen nur eine einzige Schreibart hat, bey 
anderen aber fie verändert, fo oft die Namen vor- 
kommen. So fchreibt er unter anderen: Bab-el Man- 
deb (S. 85), Babel Mandeb (S. 80), Bab-el-Mandeb 
(S. 91); Todtesthor (S. 80) und Todesihor (S. 85); 
Himmalaya (S. 76), Himalaya (S. 19), Himmalah 
(S. 81), Himmallah (S. 84); Dhawalatfchiri (S. 19), 
Dhawaladschiri (S. 77), Dhawalagiri (S. 77), Dola- 
gir (S. 81), Dholagir (S. 82); Eder und Edder; brit- 
tifch, Britten und Brittanien allezeit mit tt, dagegen 
Grolsvritanien und Neubritanien allezeit mit t. 

Zum Schlufs bemerkt Rec. noch, da der Vf. 
nicht auf die neuelien geographifchen politilchen Er- 
gebnille Rückficht genommen hat. So findet fich bey 
Portugal noch die frühere Eintheilung in 6, Datt 
in 7 Provinzen, nach der Befimmung von 1835, 
nämlich in Minho, Tras os Monies, Oberbeira, Un- 
terbeira, Efiremadura, Alemiejo, Algarbien. Eben- 
fo hat das brilifche Indien noch 3, Patt 4 Präfident- 
fchaften, indem gleichfalls nach der Befiimmung 
vorigen Jahres zu den 3 früheren Präfidentltädten 
noch Allahabad als 4te hinzugekommen if. 

Sollte der Vf. noch einmal als Schriftfteller auf- 
treten wollen, fo rathen wir ihm, zufolge des, was 
hier vorgelegt ił, und des, was fich noch aus dem 
ganz verunglückten Memorienbuch herausheben lielse, 
recht dringend, vorher fich in den Befitz der Wif- 
fenfchaft zu fetzen, um mehr zu leiten und mehr zu 
Leen, als zu fcheinen, 


©. T: 


Nünnsene, b, Schneider und Weigel: Aeifefkizzen 
aus Deutfchland, Dänemark und Schweden, 
von Fried. Mayer. 1835. X u. 331 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.) 


Diefe Reilefkizzen find mit Leichtigkeit und gut 
gelchrieben, und können daher als Unterhaltungsle- 
ctüre recht zweckmälsig feyn. Aber neue Anfichten, 
tief gedachte Bemerkungen und überhaupt grofse Beleh- 
rung darf man in diefem Buche nicht fuchen. Es 
[cheint, als habe der Reilende mit jugendlichen, noch 
nicht geläuterten Anfichten, über Leben und Wirken, 
Schein und Wahrheit gefprochen, und nur mit der 
Kraft fch ausgerültet, Alles fo aufzufaflen, wie es fich 
ihm jut momentan darfellt, und diefes Aufgefalste 
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dann der Feder vertraut. Es wechfeln, daber mit Cor- 
rectheit durchgeführte Schilderungen mit ärgerlichen, 
für das grolse Publicam nicht nacherzählbaren Anek- 
doten ab. ‚Wir rechnen belonders hieher was der Vf. 
über manche hochgelehrte und hochgeltellte Män- 
ner berichtet hat; ‘ja es ift [fogar zu verwundern, dafs 
eine Stelle, die wir hier, nicht weiter bezeichnen wol- 
len, die Genlur palfiret hat, Inzwilchen wollen wir 

icht verkennen, dafs der VE aller Orten dem Guten, 
dem Wahren das Wort redet, dalsyer gegen belfiehen- 
de Unbilden kämpft, und Schönes und Wahres tief 
fühlt. Hier mag eine recht gut gelungene Stelle Platz 
finden. 

S. 207 : „Als ich in der Nacht erwachte, [chien der 
Mond hell und heimlichwinkend durch die [chmutzi- 
gen Fenlterfcheiben, auf mein Lager, und ich verfiand 
diefe Winke und fand auf, um noch einmal ganz 
ungeftört zu dem Grabe (liörners) zu gehen. Leicht 
überltieg ich das Gemäuer und band nun allein mit 
meinen Gefühlen und meinen Thränen in der fiillen 
Nacht an geweihten Gräbern. Je ruhiger und 
[chweigfamer die Welt um uns ‚her liegt, delio lauter 
wachen die Empfindungen in uns auf, und treiben 
hervor aus der vollen, treuen Brufi, wie duftige Veil- 
chen aus dem kühlen Schatten eines friedlich abgele- 
genen Wiefenthales. Ich weils nicht, wie lange ich 
an dem Grabe gefianden und empfunden habe, aber 
es muls lange gewelen feyn, denn bey meiner Rück- 
kehr in’s Wirthshaus waren die Leute fchon gelchäf- 
tig, und bald darnach eg die Sonne herauf. Später 
begab ich mich zu dem Schulzen und [chrieb in die 
letzten Blätter des Fremdenbuchs:; 


Schlaf wohl, Du junger heldenmüthiger Sänger, 
Du folgteft Deiner Sehnfucht heilsem Zug, 
Es war noch voll von Freyheit Deine Seele, 
Als [chon der Tod um Dich die Arme I[chlug. 
Ein freyes Vaterland lag vor den Blicken, 
Ein felig ausgelchmücktes Ideal, 
Du hieltef treu an ihm und mit Entzücken 
Zog’ft Du dafür den treuen, deutfchen Stahl. 
Dein Auge brach, Du ruht bey treuen Todten, 
Ob Deinem Grabe I[pielt des Lebens Tand; 
Doch war’s ein heil’ger Wahn, wofür Du ftrittef, 
Denn noch nicht frey ilt unfer Vaterland, 
Ein arger Feind it noch zu zwingen, 
Der unf're Geifter in die Felfeln [chlägt, 
Durch drübe Nebel muls noch Klarheit dringen, 
Die ew’ger Men[chehrechte Stempel trägt. 
Mög?’ es dem ernften Streben doch gelingen, 
Ihn durchzukämpfen diefen .ernften Krieg, 
Hörft Du dann hohe Jubellieder fingen, 
So blicke freundlich nieder auf den Sieg, 
Und Alle, die im grofsen Kampf gefallen, 
Für Freyheit, Ehre, Vaterland und Recht, 
Umfchwebe Deiner Leyer zarter Ton. 
Er klinge zum entfernteltien Gefchlecht, e 

s V. S, 
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RIRCHENGESCHICHTE. 


Görrıncen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Thafei- 
us Cäcılius Cyprianus, Bifchof von Carthago, 
dargeltellt nach feinem Leben und Wirken von 
Dr. Friedrich Wilhelm Jlettberg, Tepetenten 
(jetzt aufserord. Prof.) der theolog. Facultät zu 
Göttingen. 1831. XI u. 399 S. 8. (1 Thlr. 


12 er), 


So wenig auch‘ der Bifehof Cyprian von Carthago 
unter “den vornicänifchen Kirchenvätern, die fich 
durch philofophifchen Geift auszeichneten, eine Stelle 
verdient, fo war dennoch fein Einflufs auf die Geftal- 
tung des ganzen kirchlichen Welens zu überwiegend, 
als dals irgend ein anderer ihm in diefer Hinficht an 
die Seite gelielli werden könnte. Auch der Vf. hat 
ihn deshalb mit Recht mit Gregor VII verglichen: 
denn wie dieför die Idee der abfoluten hierarchifchen 
Monokratie erkannte, fo begründete jener für das 
chrifiliche Alterthum die Idee der abfoluten bifchöf- 
lichen Arifiokratie, und arbeitele dadurch, fo feind 
er auch einer folchen Monokralie war, diefer dennoch 
glücklich in die Hände. Gerade dieler Umftand ift 
es daher auch, auf welchen der Verfaller einer Mono- 
graphie über Cyprian fein vorzügliches Augenmerk 
zu richten hatte; denn fo forgfältig und fcharffinnig 
auch Tillemont und Pearfon gelammelt und vorge- 
arbeitet haben, und fo wenig auch dieler Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit eines Dodwell (vorzüglich in der 
differt. Cyprian. VII) entgehen konnte: fo verdan- 
ken wir doch erfi dem fel. Planck, dem auch der Vf. 
diefe Monographie gewidmet hat, eine wahrhaft prag- 
„ matilche Begründung deffelben, und wirklich ifi es 
Hn. A. gelungen, mit Glück in die Fufßsliapfen feines 
verdienfivollen Lehrers zu treten, Nach defen Rath 
und Beyfpiele nämlich, bemerkte er felbfi in der als 
Vorrede dienenden Zueignung, [ey er namentlich be- 
müht gewelen, das Verltändnifs der äulseren Erlchei- 
nungen aus ihrer inneren Eniwickelung herzuleilen, 
Diefes Gründggeletz des hiftorifchen Pragmatismus, 
ohne welchen "alle Gelchichte todt an fich felbh if, 
darf jedoch nicht einfeilig aufgefalst werden; es ift oft 
eben fo nothwendig, das Verfländnils der inneren 
Entwickelung aus richtiger Combination der äulseren 
Erfcheinungen herzuleiten, zumal in der Oelchichte 
der ältefien Kirche, wo üns die Quellen meilt nur 
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über das Was und Wie, felten über das Warum oder 
Wodurch Bericht ertheilen. Namentlich it diefer 
Umftand gerade bey demjenigen Theile der Gefchichte 
und der Grundlätze unferes Cyprian zu beachten, 
welcher für die Entwickelung der bifchöflichen Ge- 
walt fowohl in Beziehung auf den Cultus, als auf die 
Regierung der kirchlichen Gefellfchaft von den wich- 
tiglien Folgen wurde. Was Tertullian in der occiden- 
talen Kirche für die Fortbildung der Glaubenslehren, 
war, das wurde der fleilsige Lefer feiner Schriften, 
Gy rian, für die Entwickelung der kirchlichen Ge- 
a Herne zu zeigen, wie fie diels werden 

onnten und wirklich geworden find, genügt es nicht, 
blofs das Verftändnils der äufseren Erfcheinung aus 
ihrer inneren Entwickelung, fondern es ift eben fo 
nothwendig, das Verfiändnils der inneren Entwicke- 
lung aus richtiger Combinalion der äufseren Erfchei- 
nungen herzuleiten. Worauf wir befonders bey der 
Beurtheilung des dritten Abfchnittes des Netibergi- 
Schen Werkes zurückkommen werden. 

Um nämlich feinen Gegenftand völlig zu er[chö- 
pfen, hat der Vf. die Darftellung deffelben in drey 
Abfchnitte zerlegt, und diefen eine Einleitung voran- 
gelchickt, in welcher er den Zuftand des chsifilichen 
Occidents um die Mitte des drilien Jahrhunderts, und 
dann die Lage der 'nordafrikanifchen Kirche um die- 
felbe Zeit fchildert. Bey diefer im Allgemeinen 
wohlgelungenen Schilderung hat der Vf. vorzüglich 
auf die äufseren kirchlichen Verhäliniffe Rück hicht 
genommen; auch das Dogmatifche hätte jedoch in 
weiterer Beziehung hervorgehoben werden können, 
Der Orient huldigte foriwährend der freyeren Specula- 
tion; der Occident nahm vorherrfchend cine prakti- 
[che Richtung, und verfiel frühzeitig in einen Darren, 
fiabilen Dogmatismus. Als Reprälentant dellelben 
erfcheint Tertullian , der, felbfi ein gewandter Jurifi, 
die Rechte des Epifcopats und die darauf gegründcte 
Wahrheit der chrifilichen Glaubenslehren LB 
feiner Schrift de praefeript.) nach Grundfätzen des rö- 
milchen Rechtes behandelte. Die gegen die Gnofis zu 
entfcheidende Frage über den Urlprung des Uebels, 


“ der Sünde, des Aberglaubens, alfo auch des Heiden- 


Ihums, hatte den griechifchen Vätern zu fcharffinni- 
gen Unterfuchungen über die Natur des Menfchen 
Veranlaffung gegeben; der Occident kam [chneller 
zum Ziele durch die entfchiedene Annahme, dafs der 
Eu; o ai alles Uebels u. f. w. fey, und dafs 
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Chriftus die Kirche geftiftet habe, um die Menfchen aus 
der Gewalt des Teufels zu erlöfen. "Obfchon nun erft 
Augufiin diele Glaubensanlicht des chrifilichen Abend- 
landes in ihrem ganzen Umfange conlequent durchbil- 
dete, fo hatte fie doch fchon im dritten Jahrhunderte 
welentlich auf die Gellaltung des kirchlichen Wefens 
eingewirkt: es ergab fich daraus die Nothwendigkeit 
des Glaubens an die Foridauer höherer Oeifieskrafl, 
die den Bifchöfen zu Theil werde, an eine wunderba- 
re Wirkfamkeit der Sacramente, an die Eine alleinfe- 
ligmachende Kirche, und auf jenem dogmatifchen 
Grunde vollendete Cyprian aus den [chon zerlireut ge- 
gebenen Elementen das Gebäude der ariliokratifchen 
Hierarchie. Was ferner das damalige Verhälinils der 
nordafrikanifchen Kirche betrifft, fo. if es allerdings 
eine merkwürdige Erfcheinung, dafs hier die Einfüh- 
rung der Meirapolitanverlaflung unlerblieb (S. 16). 
Wir können den Grund hievon nur in dem muthmals- 
lichen Urfprunge diefer Kirche und ihren eriicn 
Schicklalen finden. Die enge Verbindung, in welcher 
wir frühzeitig die afrikanilchen Gemeinden mit klein- 
afiatifchen antreffen, die Einwirkung des Montanis- 
mus, die Zurückdrängung des altkirchlichen Nionar- 
chianismus in Beziehung auf die Lehre von der Natur 
Gottes, wie fie nur aus griechilcher Speculation her- 
vorging, machen wahrlcheinlich, dals nicht blofs 
von Rom aus, fondern auch von Kleinafien her fich 
das Chrifłenihum nach Afrika mochte verbreitet haben, 
Seltfam it es allerdings, dafs uns darüber gar keine 
fichere Kunde aus den erfien Jahrhunderten erhalten 
worden ił; denn die bekannten Worte Tertullians; 
Si Jlaliae adjaces, habes komam, unde nobis guo- 
que auctoritas pracfio efi — zeigen zwar, dafs die 
Afrikaner fch in ihren Glaubenslehren an den römi- 
fchen Stuhl anfchloffen, um fich gegen keizerifche 
Neuerungen zu behaupten, beziehen fich aber nur 
enifernt auf den Zufammenhang der beiderfeitigen 
Gemeinden. Jedenfalls mögen fich daher gegen das 
Ende des eren und im Anfange des zweyten Jahrhun- 
derts theils von Italien, theils von Kleinafien her, ein- 
zelne Chrifiengemeinden im nördlichen Afrika gebil- 
det haben. Weniger von Aulscn durch die Heiden, 
eben fo wenig im Inneren durch die Guoiliker beun- 
ruhiget, halten diefe Gemeinden nicht nölhig, ihren 
Urlprung auf einen apofiolus oder einen apofiolicus 
vir zurückzuführen, und daher einer Jeder oder ca- 
ihedra apoftolica einen Vorrang als Mutterkirche. zu- 
zugeliehen. Nahmen fie nun im zweyten Jahrhän- 
derte den Epilcopal- und Synodal - Verband an, fa 
blieben Gch die einzelnen Bifchöfe und Gemeinden 
einander an Anfehen gleich, und es war nicht mög- 
lich, dafs fich Ein bilchöflicher Stuhl hätte ein Vor- 
recht dauernd aneignen können: alle Bilchöfe waren 
fich gleich, wie Cyprian (Br. 71) fchon vom Agrippi- 
nus und [einen Collegen bemerkt: guod el Agrippinus, 
bonae memoriae vir, cum ceteris coepifcopis 
Juis, gui illo tempore in provincia Ajrıca et i\ umi- 
dia ecclefiam gubernabunt, fiatuit et librato concilii 
communis examine firmavit. Mit Recht letzt Hr. H. 
delen Agrippin in das zweyte Jahrhundert; Ichon die 
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Worte: apud nos non nova aut repentina efi (B. 73) 
u. f. w. lallen diefs folgern. l 
. Nach diefer Einleitung fchildert der erfie Ab- 
Ichnitt das Leben Cyprians, und zwar nach drey 
Zeiträumen: 1) bis zum Ende der Decianifchen Ver- 
kolgung, Oltern 251; 2) bis zum Beginn der Streitig- 
keiten über die Ketzertaufe, Ende 253; ° 3) bis. zum 
Tode Oyprians, Sept. 258. ‘ Cyprian erfcheint "hier 
überall als einer der biederlten, "durchaus praklifchen, 
für die hohe Würde feines Standes innig begeilierten 
Bifchöfe des chrifilichen Alterihumes, "oDenfelben 
Geifi athmen auch alle feine Schriften. Seine fo früh- 
Zeitige Wahl zum Bifchof (S. 39) [cheint er, nach der 
Erzählung des Pontius, wirklich mehr der Gunt und 
dem Zudsingen des Volkes, das ihn wegen feines 
Reichtbuns und feiner Wohlthätigkeit gegen die Ar- 
men [chälzen mochle, zu verdanken, als der Gewo- 
genheit des Klerus, wenn, wir auch nicht befimmt 
eriunren, dals mehrere Presbyteren fich dieler Wahl 
eifrig widerleizien. ` Date er, beym Beginn der Ver- 
lolgung, [eine Gemeinde verliels, um der Verfolgung 
zu enigchen (S. 56), darf man, ohue ihin Unrecht 
zu SC mehr der Furcht, als einer reifen Ueberle- 
gung, Eeylegen. ` Der gute Pontinus mochte das nur 
zu wohl willen, da er lich alle nur mögliche Mate 
Sch, diefe Fiucht zu befchönigen, und doch endlich 
zugelicht: furt formido illu, fed jufia, jorınido, 
quae Dominum timeret offendere; Jormido, quae 
pracceptis Dei mallet objegui quam fic coronari. 
Diefe Fiuchl war es aber ohne Zweifel, welche den 
mit Oyprians Wahl unzufriedenen Presbyteren aufs 
Neue Gelegenheit gab, mit der völligen Trennung 
der Kirchensemeinfchaft mit bm zu drohen. Zur 
Förderung dieles Zwicfpaltes möchte ein Umfiand viel 
beyiragen, deu man bisher weniger beachtet zu ha- 
ben fcheink Wir Leben aus mehreren Briefen, wel- 
che Cyprian aus feinem Exil an die Gemeinde I[chrieb, 
dafs er derfelben Presbyteren, Diakonen u. L w. zu- 
fchickt, die er allein dazu gewählt und beflinmt 
kalle. Seine walte Abficht war dabey wohl nur, fei- 
nen Anhang im Presbyterium zu verliärken, und die 
Gegenpartey zu Schwächen. Ein lolches Verfahren 
war aber allerdings gegen die befichenden Rechte des 
Presbyteriums und der Gemeinde, fo folgerichtig 
Cyprian es aus feiner Idee der bilchöflichen Macht 
vollkommenheit herleiten mochte. Man fieht auch 
aus mehreren Briefen, wie er dalfelbe zu bemänteln 
bemühtiß; zB. Ep. 33 beginnt er mit den Worten: 
In ordinationibus clericis, fratres cariffimi, foles 
mus vos anlea con/ulere et mores ac merikas Jin- 
gulorurnı communi concilio ponderare, ' fügt aber 
iofort zur Entfchuldigung hinzu: fed e=/Pectanda 
non funt teftimonia humana, cum praetedant die 
cina Jujfragia, wie er denn auch in den folgenden 
Briefen lich delshalb auf götiliche Anordnung beruft. 
Uebrigens hat auch der Vf. den Urheberu des foge- 
nannten Schisma des Felicifimus mehr Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, und man darf fogar behaupten, 
dafs auf ihrer Seite das Recht war. Kennien wir die 
Gründe volltändig, welche Be bewogen hallen, der 
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‚Wahlides Cyprian «zu widerfprechen; . fo würde deis 
‚och deutlicher feyn: deng auffallend bleibt es im- 
mer, dals Cyprian, wie ts der ihm ganz rä 
Pontius befonders zu rühmen weils, anfänglich gegen 
diefe [cine Gegner Io nachgiebig fich benahm, MÉ 
er fonfi da, wo das Recht auf feiner Seite war, nicht 
zu thun pflegte’, und eben fo auffallend erfcheint es, 
„als erzwar [einen Gegnern eine Menge Verbrechen, 
wie auch Hr. A. fehr richlig bemerkt, aus blolser 
Verleumdung aufbürdei, nie aber auf die Gründe 
näher eingehet, warunı fie die Kirchengenieinfchaft 
mit ihrem Bifchofe. aufgehoben wifien wollten. Uer 
Hauptgrund, wie Cyprian felbfi zu verfiehen giebt, 
teg darin, weil fie die Wahl delfelben für unrecht- 
mälsig ‘hielten; am deutlichfien erklären diefs die 
Worte des 43 Briefe: dum conjurationiıs fuae memo- 
res et antigua illa contra Epifcopatum no- 
firums contra Jufragium vefirum ef Dei judi- 
cium venena retinentes, inflaurant veterem fuam 
contra nos impugnationem etc. Was übrigens die 
wegen der Verlchiedenheit der Lesart in monic und 
in morle fo fireitige Stelle des 41 Briefes betrifft, fo 
verwirft der Vf. mit vollkommenem Rechte S. 160 
die Lesart ¿n zma deen geliest, zur Be- 
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merkfanı, in welchem die zwey Mal vorkommenden 
Worte guod fecum in monte non communica- 
rent und non communıcaluros ın monte fecum 
mit der gleich darauf folgenden Enticheidung des 
Bifchofs Iehen: fed et quısquis fe con/piralioni et 
faction! ejus adjunzerit, feiat fe in Eeclefia 
nobiscum non efje communieaturum, gui'fpente 
maluit ab Ecclefia feparari. Offenbar entfprechen 
fch die Gegenfälze Jecum und nobiscum, in monte 
und in ecclcfia.  MWatien nämlich die Anhänger des 
Felicifimus nunnichr geradezu gedroht (es heifst ja 
ausdrücklich zwee Mal cum comminatus Gë 
milhin hallen fie die Kirchengemeinfchaft Selbfi noch 
nicht völlig aulgehoben, alfo gewils eben fo wenig 
fchon einen neuen Verlammlungsorl in einer Stadt 
bey Carthago, die Mons hiels, oder mn einer mit die- 
fem Namen bezeichneten Stadtgegend von Carthago, 
wie Andere vermulheten, eingerichtet), fie würden 
die Kirchengemeinfchafi aufheben, und mithin einen 
neuen Bifchof wählen: fo kam es darauf an, welche 
von beiden Parieyen von den auswärligen Bifchöfen 
und Gemeinden würde anerkannt werden. Cyprian 
kommt [einen Gegnern zuvor, indem er durch be- 
nachbarte Bilchöfe die Kirchengemeinfchafi mit den- 


felben für wirklich ‚aufgehoben erklären läfst, und: 


Zo eigentlicher Urheber ‘des Schisma wird. ‘Seines 
STeges gewils, fekt er feine Gegner [chon für ausge- 
Ichlößten aus der Kirche an, und [chiebt daher in die 
Drohwosie derfelben den fpöttelnden Zulatz ein: in 
monte, Nachdem e nämlich cum Chrifiianis in ec- 
clefia ohnehin. keine Gemeinfchaft mehr bätten, 
Alons it daher der Wohnort des Felicifinus zu 
Carthago, wo fie nun eine neue Gemeinde kiften 
könnten. 

In dem dritten Zeitraume hebt Hr. R., wie zu 
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erwarten war, vorzüglich den Streit über die Ketzer- 
taufe hervor. Wenn er zuvörderli zur Befeiliguug 
mehrerer Schwierigkeiten [ehr fcharfinnig bemerkt, 
dafs der römifche Bifchof Stephanus Ach. wohl nich. 
beym Beginne des Streites über [eine Anficht und de- 
ren Gründe völlig klar gewelen fey: fo immen wir 
vollkommen bey; es war ja diels immer bey deu 
kirchlichen Streitigkeiten der Fall, die fich auf das 
Anfehen des Herkömmlichen ‚gründeten, und durch 
die nähere Beliimmung delleiben veranlafst wurden. 
Stephanus [uchte die Gewohnheit feiner Kirche auf- 
recht zu erhalten, um bey entfiehendem Widerfpru- 
che das Anfehen [eines Siuhles zu behaupten. Fine 
tiefer gehende, freyere Anficht und Abficht, wie Hr. 
R.S. 16l ihm unterlegt, kam ihm [elbfi gewils nicht 
in den Sinn, Der Vi. fagt nämlich: „Das Anerken- 
nen des chriflichen Eiementes auch in diffentirenden 
Bechen u. f. yv. mufs dem Stephanus als eine Höhe der 
Anficht zugefianden werden, zu der felbli Cyprian 
Gch nicht erheben konnte.“ Es ift, gegen alle kirch- 
liche Politik damaliger Zeit, ein chriftliches Element 
in ketzerilchen Secten anzuerkennen; und wenn das 
ftarre Felihalten an einer durch das Herkommen ge- 
heiligten Gewohnheit bey der weiteren, Entwicke- 


chung. des Sireites nolhwendiger Weile zu einem libe- 


ralen Folgerungstatze führte: fo zelland die Resit- 
haberey lieber die Richtigkeit, eines Grundlatzes zu, 
den fie fonft durchaus hätte verwerfen müslen. Dals 
diefs nicht aus wahrer Ueberzcugung gefchah, ver- 
fieht Dech von. Tel, Wie könnte man auch einem 
Stephanus, der gegen vüllig rechigzläubige Bilchöfe fo 
[chonungslos verfuhr, eine fo freyfinnige, auf Ueber- 
zeugung begründete Anlicht gegen ofienbare Ketzer 
zutranen! ÜUnleugbar war die confequentere und 
hierarchifch freyfinnigere Anficht auf Seiten Gyprians, 
Während er aus dem damals felifiehenden Principe, 
dafs nur allein die Gabe des heiligen Geilles in der 
bifchöflich rechtgläubigen Kirche fortdauere, tonfe- 
quent folgerte, dafs Keizer den heiligen Geil nicht 
hätten, „alfo die von ihnen verwalleien Sacramente 
nicht wirkfam feyu könnten, war er doch freyfinnig 
genug, feine Anficht keiner anderen Gemeinde auf- 
dringen zu wollen, unı die Einheit der Rirche nicht 
zu fören. — Inder am Schlullfe diefes Abichnitles 
ziemlich ausführlich milgetheilten Gefchichte des Mär- 
iyrerihums CGyprians hätten (S. 208) die Gründe be- 
fondere Erwähnung verdient, warum über denfelben 
das Todesurtbeil gelprochen wurde, wie fie Pontius 
kurz angiebt’(nämlich als fectae ‚Sıgnifer, inimicus 
Deorum et gu? fuis futurus effet tpfe documento 
etquod fanguine ejus inciperet difciplina fancird, 
der Vertaler aber der Fau/fio S. Cypriuni ex vei. 
cod. NIfcr. ausführlicher aufbewahrt, hat. 

Der zweyte Abfchnitt béfchäftiget fich mit den 
Schriften unteres Bifchofs. Dieielben werden nach 
der Zeit ihres Urfprungs aufgeführt, ihr wefenllicher 
Inhalt angegeben, ihre Aechtheit Jargelban. Was 
die Schrift ad Demetrianun: betrifft, fo techt Hr. A. 
die Verinuthung auf, dafs die Perfon diefes Demetri- 
an, den man gewöhnlich für einen vornelamen iid- 
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mer, wohl gar einen Proconful, gehalten hat, gera- 
dezu von Cyprian fingirt zu feyn [cheine, dafs die 
ganze Schrift nicht an Heiden gerichtet [eyn könne, 


um ihre Entwürfe gegen das Chrilienthum zu wider- ` 


legen, und fie eines Beleren zu belehren , dafs viel- 
mehr Cyprian nur Chrilten im Auge gehabt haben 
möge, um ihnen die Gründe an die Hand zu geben, 
womit fie dergleichen Läfterungen ihrer Gegner be- 

egnen könnten. So fcharffinnig diefe Vermuthung 
it, fo hat fie doch Vieles gegen fich. Die Schrift hat 
viel Aehnlichkeit mit der Schrift Tertullians dd Sca- 
pulam, und diefe Schrift war ausdrücklich für die 
Heiden befiimmt, indem es gleich zu Anfange heifst: 
itague hunc libellum non nobis timentes mifinıus, 
Jed vobis et omnibus inimicis nofiris etc. Warum 
hätte unfer ' Cyprian unter ähnlicher Veranlaflung 
nicht ein Gleiches thun können und follen? Dagegen 
beruft man fich auf den bitteren und heftigen Ton, in 
welchem diefe Schrift allerdings verfafst it, auf die 
vielen Schmähungen, die fie enthält, und die nicht 
geeignet waren, die Heiden für das Chriffenthum zu 
gewinnen, endlich auf die Anführung fo vieler Schrift- 


fellen, die eben fo wenig dielem Zwecke entlprechen, 


follen. Allein der Eingang unferer Schrift zeigt, und 
fchon frühere Herausgeber haben diefs erkannt, dafs 
Cyprian mit dem Demeirjan perlönlich bekannt war; 
warum follte er nicht Gleiches mit Gleichem vergel- 
ten. und feinem Gegner, mit dem er, wie er [agt, 
fich anfänglich gar nicht einlaflfen wollte, in demfel- 

en Tone antworten, in welchem diefer ihn oft über- 
H und angegriffen hatte? Dazu kommt, dafs 
Cyprian [elbfi gelieht, er verfpreche fich von diefer 
Schrift weniger Einfluls auf feinen Gegner; er habe 
fie nicht blots für diefen, fondern eben fo gut zur Be- 
lehrung derer gefchrieben, welche fich durch ihn hät- 
ten mit Hals gegen die Chriften erfüllen laffen (guos, 
wie er hinzuletzi, tamen fermonis nofiri admittere 
credo rationem). Und dafs für diefe die Schrift auch 
wirklich berechnet war, zeigt der Schlufs, der Er- 
mahnungen enthält, welche nur den Gegnern gegeben 
werden konnten, z. B. refipifcite itague etc.; cre- 
dite et vivde etc. — Nachdem Hr. Ji. die ächten 
Schriften unferes Bilchofs durchgegangen, kommt die 
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Scuönk Künste. Schleufingen, b, Glaler: Deutfche 
Lieder von Karl von Hoitei. 1854. 220 S. 8. (18 gr.) 

Diefe Lieder gehören fämmtlich der Claffe der Gele- 
genheitsgedichte an, und find grölstentheils ein Wiederab- 
druck aus des Vfs. Dramen und Öperntexten, z.B. aus Leno- 
re, Lorbeerbaum und Betteltab, Wiener in Berlin und 
Adiers Hort; dann Gedichte mit untergelegten Melodieen 
auf Goethe, Tieck, Chamillo, Schall u. f. w. bey feierli- 
chen Gelegenheiten. Sie find in der bekannten eigenthüm- 
chen Art Holtei’s gedichtet, weniger tief, als zum Herzen 
{prechend, und der Feier des jedesmaligen Tages [tets ange- 
ıneflen., Der Versbau ift leicht, ungezwungen, ohne fich 
in's Blaue zu verlieren, und immerfort nur auf eigentliche, 
uft neue, den Gegenlland bezeichnende Gedanken gegrün- 
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Reihe an die zweifelhaften und unächten; zu jenen 
rechnet er die Schrift de /pectaculis, die de laude 
martyrii, das Buch ad Novatianum haereticum und 
de difciplina et bono pudicitiae. d | 

Der dritte Abfchnitt unferes Werkes [childert die 
chrifiliche Leberzeugung Cyprians im Zufammen- 
hange. Nach einer allgemeinen Darfiellung der gei- 
fiigen Perflönlichkeit Cyprians werden S. 299 fg. die 
theoretifchen und S. 348 fg. die praktifchen Sätze del- 
felben aus einander geletzi. Da Cyprian [ehr richtig 
als ein praklifches Genie bezeichnet, tiefere Speculati- 
on aber ihm abselprochen wird, Io erfoderten die 
praktifchen Sätze eine ausführlichere Behandlung. S. 
302 heben wir die in der Note mitgetheilte Bemer- 
kung ‚hervor, dafs Cyprian die Einheit deg Kirche 
auch auf die Einheit der drey göttlichen Subjecte grün- 
de, und fich defshalb ausdrücklich auf die Stelle 1 
Joh. 5, 7 berufe, mithin diefe Stelle für unverdächtig 
halte. Es beftätiget diels unlere Vermulhung, dals 
diefe Stelle bereits gegen Ende des zweyten Jahrhun- 
derts im Kampfe gegen den altkirchlichen Monarchia- 
nismus interpolirt feyn müle. — Ueber die Jibellatici 
findet fichS. 362 eine fehr gute Erörterung. Was end- 
lich die praktifchen Hauptfätze des ganzen Oyepeiani- 
[chen Syitems betrifft, nämlich die Lehren von der 
Kirche, ihrer Einheit, der Einheit des Epifcopats, und 
dem göttlichen Urfprunge deffelben, fo hat zwar die 
Darftellung des Vis, unleren vollkommenen Beyfall; 
nur darf man nicht glauben, als habe Cyprian diefe 
Sätze aus fich felbfi herausgebildet; er hat nur das 
Verdienfi, fie in richtigen, beftiimmien Zufammenhang 
gebracht zu haben. Und um daher den Urfprung der- 
felben, fowie die Art und Weife, wie C. äufserlich 
veranlafst diefe Durchbildung des ganzen arifiokra- 
tifch - hierarchifchen Syltems ausführte, richtig zu er- 
kennen und zu beurtheilen, würden wir in die frü- 
here Gefchichte dieles Gegenftandes mit eingegangen, 
und den Urfprung der Lehre von der fucceffio Epifco- 
porum apojtolica, von der Fortpilanzung der Gaben 
des heil. Geilies durch diefelbe, von der Einheit der 
hohenprießterlichen Würde, des Altars u. l. w. nachge- 
wielen haben. 
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det. Befonders glücklich it er in richtiger Auffindung der 
zu [einer Aufgabe gewählten Melodieen. Das, was der V£ 
beabfichtigt, wird jederzeit erreicht, nämlich gelell[chaft. 
liche Cirkel, für welche die Mehrzahl Jieler Lieder berech- 
net ilt, zu erheitern und zu beleben. Holtei gehört, im 
edellten Sinne des Wortes, zu den befferen Gelegenheitsdich- 
tern, und fo möge diele [eine Gahe den ihm Nachftreben- 
den für ähnliche Fälle als Mufer, fo wie fröhlichen Cirkeln 
als ein willkommenes Gefchenk empfohlen [eyn, denen es 
der Vf. mit den Worten übergieht: 


„Wir Lieder, wir wollen gefungen [eyn, 
Nun öffnet die Fenfter und lallet uns ein!“ 
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Sturrcant, b. Hoffmann: Die Wunder des Him- 
mels, oder: Con ee Darfiellung des 
Weltfyfiems. Von ıttrow. 1834 bis 1836. 
3 Bände. Sr, 8. Mit Kupfern. (3 Rihlr. 12 gr.) 


Diefes treffliche Werk, deffen Titel gleich den rech- 
zen Gefichtspunct aufliellt, aus welchem man die den 
menfchlichen Geit mit Bewunderung und Ehrfurcht 


vor dem Schöpfer erfüllende.Wilfenfchaft der Stern- 
kunde.-zwbetrachten hat, zerfällt in drey Danae 


(welche aber, nach Malsgabe ihres Umfanges, fehr 
füglich in Einen vereiniget werden können), von de- 
nen der erfie die logenannte theoretifche Afironomie, 
d. h, die allgemeinen Erfcheinungen des Himmels, 
der zweyte die befehreibende Afironomie oder Topo- 

raphie des Himmels, und der dritte endlich die 
phyfijche Aftronomie oder Gefetze der himmlifchen 
Bewegungen enthält, und eine Befchreibung und 
Lehre vom Gebrauche der afironomifchen Infiru- 
mente hinzufügt. Zum Schluffe des ganzen Werkes 
findet fich noch ein Verzeichni/s der vorzüglichfien 
afironomifchen liunftwörter mit ihrer Erklärung, 
oder, wo fich diefe in aller Kürze nicht geben liels, 
mit Rückweifungen auf die betreffende Seite, des 
Buches. 

Diefe Eintheilung und der dabey mit ficherer 
Hand fefigehaltene Plan der Entwickelung aller ein- 
zelnen Lehren it im Ganzen derjenige, den auch 
Rec. für den Vortrag der Alironomie wählen würde. 
Bey einer Wiffenfchaft, welche mit dem Äinnlichen 
Scheine in einem fo entfchiedenen Widerfpruche fteht, 
welche uns den Glauben an die Umdrehung der un- 
ter unferen Fülsen fcheinbar fo ficher ruhenden Erde 
um ihre Axe, den Glauben an ihre Jahresbewegung 
um die Sonne, den Glauben fogar an Antipoden zu- 
muthet, welcher der Einbildungskraft vielleicht noch 
Ichwerer eingeht; bey einer folchen Willenfchaft, 
fagen wir, mufs die Methode keine rein didaktifche, 
fondern, wenigliens bis auf einen gewillen Grad, eine 
heurifliflchegeyn. Man mufs fich Lefer denken, de- 
nen noch weder eigentliche aftronomifche , noch felbft 
überhaupt kosmographilche Kenntnille beywohnen, 
{ondern welche im Gegentheile über die Himmelsbe- 
wegungen und die Geftalt der Erde alle diejenigen 
Vorurtheile mitbringen, die aus dem Zeugnifle der 
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Sinne hervorgehen; — und folche Lefer nun müfen 
von Beobachtung zu Beobachtung, von Satz zu Satz 
dahin geführt werden, den Mechanismus des Welt- 
[yfiems: die Rotalionsbewegung der Erde, Jiepler’s 
Regeln und Newton’s Gravitationslehre, zuletzt felbf 
als nolhwendig zuzugeben. Vielleicht könnte man 
bey confequenter Durchführung diefer Methode des 
aftronomifchen Vortrags noch weiter gehen, indem 
man Anfangs felbt keine entichiedene Meinung bli- 
cken liefse, fondern fich zunächfi nur begnügte, 
Zweifel über die Möglichkeit zu erregen, die Bewe- 
“ngen des Himmels wirklich aus der finnlichen 
ahrnehmung zuverklären. Man gelangt auf dJielcn 
Wege bald dahin, darzuthun, dafs die, aus jencın 
finnlichen Scheine abgeleitete Argumentation durch- 
aus von keinem entlcheidenden Gewichte it, wal 
dafs wohl noch eine andere Hypothefe zur Erklärung 
der Vorgänge erdacht werden könne. Sind aber diefe 
Zweifel ert bey dem Hörer erweckt, [o tritt die Be- 
obachtung der doppelten Bewegung der anderen Pla- 
neten, die auffallende Abplattung Jupiters, als ficht- 
bare Folge feiner [chnellen Axendrehung, die Aber- 
ration mit der einzigen befriedigenden Erklärung aus 
der combinirten Bewegung der Erde und des Lichts, 
welche fie zuläfst, und vielleicht noch mehr der Um- 
ftand der fcheinbaren Stilltände und rückläufigen Be- 
wegungen in unferem Sylieme hinzu, um die Sätze 
von der rotatorifchen und progrelfiven Bewegung der 
Erde bald zur Gewilsheit zu erheben. 
Ert nach Befefiigung diefer Ueberzeugung aber 
kann es der Altronomie gelingen, ihren glänzendfien 
Triumph zu feiern, und die ganze Achtung und Nei- 
gung des in ihren Tempel Tretenden dadurch zu ge- 
winnen, dafs fie nunmehr alle die Schwierigkeiten 
zeigt, welche fie zu überwinden gehabt hat, um dem 
Laufe der Himmelskörper im unermelslichen Aether- 
oceane rechnend zu folgen, und den allaugenblickli- 
chen Ort diefer Gefiirne mit vollkommener Sicherheit 
anzugeben, welches die eigentliche Probe des Exem- 
pels für den aftronomilchen Novizen abgiebt. „Wäh- 
rend z. B. Jupiter, Sagt der Vf. in diefem Bezuge 
(1. 16), vermittelt der blofsen Gravitation der Sonne, 
durch eine Ellipfe von mehr als 650 Millionen Meilen 
Umfang um diefen Centralkörper geführt wird, fue 
chen ihn alle anderen, mit ihm um denlelben Brenn- 
punct kreilenden Planeten durch ihren perturbiren- 
den Einfluls aus feiner eigentlichen Bahn zu lenken. 
(e 
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Nach den verfchiedenen Stellungen diefer Planeten 
zieht ihn der eine näher zur Sonne, während ihn der 
andere davon entfernt; diefer reilst ihn auf feinem 
Wege vorwärts, jener zurück; diefer erhebt ihn 
über, jener drückt ihn unter die Ebene [einer ur- 
fprünglichen Bahn; — und ees A leicht abzufehen, 
dafs alle diefe imnrerfort wirkenden Störungen nicht 
nur den Ort des Jupiters, als des hier zum Bey/[piel 
gewählten Gefiirns, in fciner- Bahn, l[ondern auch 
diefe Bahn felbii verändern, dafs fie Einfluls auf 
Grölse, Gefiali und Lage derfelben äufsern werden, 
und dafs fich der Planet daher, So vieler Impulfen 
auf Einmal Preis gegeben, eigentlich allaugenblick- 
lich in einer veränderten Curve um die Sonne bewegt. 
Diefe, von der rechnenden Alironomie zu löfende 
Verwirrung wird uoch gröfser, wenn wir bedenken, 
dafs fch alle Beflimmiungen der Orte, welche die Ge- 
fiirne am Himmel einnehmen, auf die Ebene der 
Bahn, die die Erde um die Sonne befchreibt, bezie- 
hen, und dafs diefe leizie Ebene, durch ähnliche 
Wirkungen aller übrigen Planeten auf die Erde, felbf 
wieder auf mannichfache Weile verrückt wird. Da 
ferner die Axendrehung der Erde die [cheinbare Um- 
wälzung des Sternenhimmels zur Folge hat, fo wird 
die geringlie Verrückung in der Lage dieler Axe, 
wie uns die Affronomie deren mehrere nachweilt, die 
ganze Himmelskugel, wenn wir fo fagen dürfen, er- 
fchültern, den Anfangspunct, von dem wir alle Di- 
ftanzen und Winkel zählen, verrücken, aus dem er- 
fen Stern den letzten, und aus dem letzten den erlien 
machen, Io dafs an diefem Himmel, an welchem, auf 
den erfien Blick, nur Ordnung und Harmonie herr- 
Ichen, eine Verwickelung der Bewegungen eintritt, 
welche ihren Gipfel dadurch erreicht, dafs wir fie 
nicht von einer ruhenden, fondern von der, unter- 
defs felbfi in der Rotation um die Axe und der Revo- 
lution um die Sonne begriffenen Erde aus beobachten, 
die noch überdiels mit einer dichlen Lufithülle, der 
Urfache von unzählichen optifchen Täulchungen, um- 
geben if.“ Wie gefagt, der afironomilche Noviz, 
nachdem er fich folchergelialt felbft zu der [chwer zu 
erlangenden, innigen Ueberzeugung von der dop- 
pelten Bewegung der Erde erhoben hat, und von die- 
fem hehren Standpuncte aus nunmehr den wahren 
Mechanismus des Himmels überblickt, muls von Ehr- 
furcht vor und innigerer Neigung zu [einer Willen- 
Ichaft durchdrungen werden. 

Nachdem wir unleren Vf. S[olchergefiali das 
fichere Fundament feines altronomifchen Baues haben 
legen laffen, können wir ihn zutrauensvoll in das 
Detail des darauf errichteten neuen Gebäudes beglei- 
ten, und, auf diefe Veranlallung, Einiges von dem 
Neuen, was uns darin befonders angelprochen hat, 
bemerklich machen, vielleicht auch einige Erinnerun- 
gen hinzufügen. 

Der er/ie Theil, welcher fich, wie gefagt, mit 
der theoreti/chen Afironomie befchäfliget, trägt die- 
felbe in 12 Kapiteln vor, die wohl noch in einem be- 
fonderen Verzeichnille hätten regifirirt werden follen, 
welches aber, wenigfiens in den drey, dem Rec. vor- 
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liegenden Exemplaren des Werkes, fehlt. In dem 
zweyten diefer Kapitel, welches der täglichen Be- 
wegung der Erde gewidmet ift, finden fich die, zur 
Bellätigung der gedachten Bewegung, von Benzenberg 
im Jahre 1802 angeftellten Fallverfuche angeführt. 
Wir machen den Vf. in diefem Bezuge auf eine fach- 
reiche Schrift des Profe Reich an der Bergakademie 
zu Freiberg: Fallverfuehe über die Umdrehung der 
Erde, angefiellt im Drey- Drüderfchachte bey Frei- 
berg. Freiberg, Engelhard. 1832. gr. 8., aufmerk- 
fam, deren Refultate für das zu beweifende Facium 
viel entfcheidender find, als die früheren diefsfalfigen 
Bemühungen. 


In dem, der Aberration, als einem der fchla- 
gendhen Beweile für die-progreffive Bewegung der 
Erde, gewidmeten vierten Kapitel findet fich der Ume 
ftand der Zeitdifferenzen zwilchen den Anfängen der 
Verfinferungen des eren Jupiterstrabanten fehr ge- 
fchickt mit jener Theorie in Verbindung gebracht, 
um die Richtigkeit der Sätze von der Gefchwindigkeis 
des Lichtes gleichzeitig auf diefem doppelten Wege 
zu bellätigen. Der erte Jupitersmiond nämlich, 
welcher dem Hauptplaneten am nächften it, tritt, wie 
diels der Vf. vorträgt, nach einer immer ‚gleichen, 
oder doch höchfiens um 4 bis 5 Secunden verlchiede- 
nen Zeit von 42 Stunden 28 Minuten in den Schatten 
des Hauptplaneten; und wenn die Erde fo gegen letze 
ten fieht, dafs fie ihre Entfernung von demlelben 
wenig ändert, fo lehen wir jene Verfinfierungen auch 
immer nach der angegebenen Zeit wieder eintreten. 
Entfernt fich aber die Erde in gerader Linie vom Ju- 
piter, wo fie, während jener Zeit von 42 Stunden 28 
Minuten, 630,000 Meilen in ihrer Bahn zurücklegt, fo 
wird die Zwilchbenzeit zwilchen dem Anfange einer 
Finfternils und der folgenden immer um 15 Secunden 
grölser gefunden, weil das Licht, als Bote jenes Ere 
eigniffes, Io viel mehr Zeit gebraucht, um der Erde 
nachzueilen. Das Licht wendet alfo hienach 15 Se- 
cunden an, um 630,000 Meilen zu durchlaufen, d.h. 
es legt ohngefähr 40,000 Meilen in 1 Secunde zurück; 
und da feine Gefchwindigkeit durch die Theorie der 
Aberration genau eben fo grofs gefunden wird, fo 
kann an der Richtigkeit dieler letzten Theorie gar 
nicht gezweifelt werden. 


Als die anziehendlie Partie unferes Werkes wird 


‘von den meilten Lefern unftreitig der zweyte Theil 


erkannt werden, welcher die Topographie des 
Himmels, und zwar mit aller derjenigen Ausführlich- 
keit vorträgt, die der gegenwärtige Stand der Willen- 
[chaft geltattet. Es it diels ein für die Einbildungs- 
kraft unendlich reizendes Gebiet, und der Vf. hat 
Recht gehabt, feine Eleven fo lange wie möglich auf 
demfelben verweilen zu lafen. Er folgt dabey zu- 
nächli der Ordnung unferes Sytems, von der Sonne 
anfangend, und geht dann zu den Nebenplaneten, 
den Kometen und zum Fixfernhimmel über; wir 
können aber aus der Unermelslichkeit dieles eben fo 
reichen als anmuthigen Details wiederum nur [ehr 
wenig Einzelnes ausheben, 
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In Abficht auf die Sonnenflecke ift der Vf. nicht 
der Herfchel’(chen Meinung, dafs fie eine befondere 
"Thätigkeit in der Photofphäre der Sonne ankündigen, 
und alfo von Einfluffe auf die Temperaturverhäliniffe 
der Planeten find; fondern er bringt ihre Entliehung 
lediglich in Verbindung mit der Axendrehung der 
Sonne, welche Hypothefe eine gewille Wahrfchein- 
lichkeit dadurch erbält, dafs man diefelben in der 
That fat immer nur in einer Zone findet, die fich 
höchlfiens 30 Grad zu beiden Seiten des Sonnen- Ae- 
quators eritreckt, und wo jene Rotationsbewegung 
allerdings am fiärkften if. 


Was den Mercur betrifft, fo führen wir an, dals 
die neuelie Alironomie den Beobachtungen Schröter’s 
über diefen Planeten, in den Hermographifchen Frag- 
menten (1815), in fo langer Zeit nichts Welentliches 
hinzuzuletzen gewulst hat. 


Den mulhmalslichen Anblick des Himmels, von 
der Venus aus, fchildert die Conjectural - Afironomie 
unferes Vis, [ehr reizend. ‚Lange nach dem Unter- 
gange der Sonne würden wir, bey unferer Verletzung 
auf diefen fchönen Planeten, noch die von den Son- 
nenltrahlen vergoldeten Gipfel@er"dortigenyeuoft, 6 
unferer Meilen hohen Gebirge erblicken, 
Pracht dieles Schaufpiels würde noch erhöhet werden 
durch die Reinheit and Klarheit der Venus-Almo- 
fphäre, in welcher beynahe nie auch nur ein Wölk- 
chen erblickt wird. Und welchen Anblick mufs bey 
diefer fiets heiteren Luft der Anblick des Venushim- 
mels gewähren, wo alle Sterne und Planeten in hel- 
lem Lichte firahlen, wo die Sonne an Oberfläche vier 
Mal gröfser als bey uns erlcheint, und ein zweymal 
färkeres Licht, als unfere Mittagslonne, verbreitet. 
Unfere Erde felbfi erfcheint den Bewohnern der Ve- 
nus zur Zeit ihrer grölsten Nähe, in der unteren 
Conjunction, neunmal grölser als uns die Venus, und 
in neunmal fiärkerem Lichte, als Venus in ihrem 
färkfien Glanze der Erde zufendet.“ 


Ueber die vier fogenannten Alteroiden: Ceres, 
Juno, Pallas, Vefta, zu denen wir uns, mit Ueber- 
gehung des /Hars, von dem nichts Neues vorkommt, 
und bey welchem die [chöne Schrift von. Beer und 
Miädler: Phyfifche Betrachtung des Mars bey feiner 
Oppofition im Sept. 1830 — nicht benutzt zu feyn 
fcheint, logleich wenden, weils die Himmelstopogra- 
phie noch am wenigfien zu lagen. Merkwürdig ift 
ihre grolse Excentricität, wodurch ihre Bahnen den 
lang geftreckten Kometenbahnen ähnlich werden. 
Eben lo ungewöhnlich find die Neigungen diefer Bäh- 
nen gegen die Ebene der Eklipiik. Bey den älleren 
Planeten gehen diefe Neigungen nur bis zu 7 Graden, 
während Bech Juno 13, und Pallas fogar 34Grad von der 
Ekliptik enlfernt. Der alte Zodiacus hat durch diefe 
Planetoiden feine ganze Bedeutung verloren. Alles 
Icheint indefs anzukündigen, dafs fie unferem Syfteme 


auch noch nicht Ío innig angehören, als jene älteren * 


Planeten. ' 
Ausführlicher kaun unfer Werk über den Jupiter 
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feyn, deffen atmo[phärifche Verhältnilfe dem Vf. Ver- 


anlaflung zu fehr arligen Conjeciuren geben. ` Dee, 
befchränkt fich blofs auf die Bemerkung, dals der 
Grund, warum die atmolphärilchen Verdichlnngur 
auf dielem Planeten fo geneigt find, fich als Strei e 
dem Aequator parallel niederzulchlagen, zwar nic nt 
befiimmt angegeben werden kann, dafs indels, als 
Analogie, der Umfiand doch Berückfichtigung ver- 
dient, dafs die tropifchen Regen unter einerley Pa- 
rallelkreifen der Erde auch ziemlich gleichzeitig ent- 
fiehen, und alfo dem entfernten Beobachter ebenfalls 
als dunkle, dem Aequator der Erde gleichlaufende 
Gürtel erfcheinen mögen, und dafs es fich vielleicht 
mit den Nebeln der Polarzone ähnlich verhält, 


Auch Saturn ift mit folchen Aequatorialfireifen 
wie Jupiter verfehen; fie find fogar noch breiter, und 
nur durch ihre Farbe weniger von der übrigen Fläche 
des Planeten verfchieden. Höchft wahrfcheinlich ift 
die, fo eben in Bezug auf Jupiter vorgetragene Ana- 
logie alfo auch auf den Saturn anwendbar; und die 
Verfchiedenheit diefer beiden grofsen Planeten von 
unlerer Erde daher weniger bedeutend, als man Sonft 
wohl annehmen möchte. Nur die Dichtigkeit ihrer 
Atmo/phären darf aus mehrfachen Gründen viel be- 
deutender alsw@iendersirdilchen angenommen werden, 
und in der Atmolphäre Saturns namentlich gehen, 
allem Anlcheine nach, [ehr gewaltfame, der Ebbe 
und Fluth unferer Meere ähnliche und ebenfalls 
periodilche Schwankungen vor. 

Der Uranus endlich giebt unferem Vf. noch 
Veranlaflung, dasjenige zulammen zu fellen, wäs 
frühere Himmelstopographen von lebhbafterer Ein- 
bildungskraft, und namentlich Fontelle, in feinen 
bekannten Dialogues sur la pluralité des mondes, 
über die phyfilche Einrichtung der anderen Planeten 
unferes Syfiems gemuthmafst haben. Was aber, zum 
Schluffe diefes zweyten Theiles, hienächli noch über 
Nebenplaneten, Hometen, und über den Fixfiern- 
himmel beygebracht wird, er[cheint Io umfangreich, 
und doch fo wenig ganz neu, dafs wir davon abfichen 
mülfen, in dieles Detail einzugehen, um noch eini- 
gen Raum zur Anzeige des nicht weniger reichhal- 
tigen dritten und letzten Bandes zu behalten. 


Diefer enthält eine Darfiellung des Gefetzes der 
Immelsbewegungen (der fogenannten phyfi[chern 
Aftronomie), und hebt dabey, in das Gebiet der Phy- 
fik hinüberftreifend, mit den allgemeinen Eigenfchaf- 
ten der liörper an. Die Hauptpartie it aber, dem Ge- 
genfiande gemäls, die Theorie der Gravilation, deren 
Entdeckung durch Newton mit grofser Ausführlich- 
keit vorgeiragen wird, und welche der Vf. noch zum 
Gegenftande einer, kürzlich erfchienenen befonderen 
Schrift gemacht, auf welche wir f. Z. ebenfalls zu- 
rückkommen werden. Hier bezeugen wir mil Ver- 
gnügen, dals die Darfiellung der Gef£chichte dieler 
Entdeckung ganz belonders gelungen, und durch die 
Wahl eines neuen Beyfpiels in ein vorzüglich klares 
Licht gefellt if. Der Vf. konnte Newton’s Verdient 
nicht beler, als durch den, auf diefe Entwickelung 
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gewendeten Fleils ehren; er geht aber noch weiter, 
indem er an diefelbe eine Ueberbcht des ganzen un- 
fierblichen Werkes der Principia anreihet, welchem 
jene Entdeckung den Urfprung gegeben hat. Hierauf 
folgen die Abfchnitie von den Maffen und Dichtig- 
heiten der Himmelskörper, von ihrer elliptifchen Be- 
wegung, von den Perturbationen, der Gefialt und 
den Atmoj/phären der Planeten, von der Ebbe und 
Fluth fowohl des Meeres als des Lufthreifes; die 
drey noch beygefügten Kapitel: Andere merkwürdige 
Folgen der Störungen der Planeten — Ur/prung 
und Dauer des Weltfyfiems, — mag man als eine 
dankenswerlhe Zugabe betrachten. Eine, ihrer Na- 
tur nach keinen Auszug geftattende, Befchreibung 
und Gebrauchsanwei/ung der aflronomijchen In- 
firumente, unter deren verlchiedenen Auseinander- 
fetzungen wir desjenigen, was fich auf die Methode 
der hleinfien Quadrate bezieht, mit befonderer Aus- 
zeichnung erwähnen, macht, erwähnlermalsen, den 
Schlufs des reichhaltigen Werkes. 

Und [6 nimmt dallelbe im Allgemeinen gewils 


bb. keck Ek 


ERDRESCHREIBUNG. Gielen, in der Rickerfchen Buch- 
handlung: Befchreibung des Staates Algier nebft den Be- 
wohnern deffelben. Als Anhang zu [einen Reifen und fünf- 
jährigen Gefangenfchaft, von Simon Friedrich Pfeiffer, 
1853. 90 S. 3. (12 gr.) 
Auf Algier wird jetzt fo mancher beachtungsvolle Blick 
geworfen, und für das Gedeihen deier jungen franzöfi- 
fchen Kolonie mancher Wunfch gehegt. Gewils (P es 
ein höchf wichtiger Punct, der, wann erkt mehr Ord- 
nung in der Verwaltung deffelben möglich it, für Europa 
von ‘auflserordentlich wichtigen Folgen feyn kann. Aus 

diefen Gründen find Mittheilungen von Augenzeugen nur 
` dankbar auzunehmen, und jedes noch fo „unbedeutend 
fcheinende Bruchftück trägt zu einem vollffändigen Bilde 
des Ganzen welentlich ber, In vorliegender Brochure 
wird der aufmerklfame Leier manches finden, was er in 
röfseren Werken über denfelben Gegenftand vermilst. Haupt- 
fächlich macht Rec. auf das aufmerkfam, was über die 
Sitten der verfchiedenartigen Völkerllämme diefes merk- 
würdigen Landes berichtet wird, Der Vf. theilt die Be- 
wohner folgendermafsen ab: ı) die Tschuban- Arabi (Hir- 
ten - Araber), der grölste und wahrf[cheinlich auch der 
ältee Theil der arabilchen Bewohner des Landes Algier, 
die durchgängig Nomaden find, und mit ihren Heerden 
in den grasreichen Ebenen und Thälern, welche fich 
am Atlasgebirge befinden, aufhalten. 2) Die Kabeli, 
in Europa gemeiniglich Beduinen genannt. Die Strecken 
Land, die ie bewohnen, dehnen fich über 100 Stunden 
aus, indem fie an den Bergen hin [ehr zeritreut leben. 
si Die nicht fehr zahlreichen, und die Gebirge, welche 
au die Sachara grenzen, inne habenden Lochwadi. 4) 
Die Piskiri, ein kleiner Volkstamm, 


E 


etwa acht Tage- 
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einen ehrenvollen Platz unter den populär gefchriebe- 
nen Syltemen der grofsen W ifenfchaft ein , die es be- 
handelt; und [elbit eine gewille Breite des Vortrages, 
welche fich hie und da bemerklich machi, wird in dem 
Leferkreife, auf den wohl befonders gerechnet ift, 
und in dem man die genauelte Präcilion des Ans- 
druckes weniger hoch anlchlägt, keinen unange- 
nehmen Eindruck hervorbringen. Rec. hat immer 
das juste milieu zwilchen firenger wiflenfchafilicher 
Abgemeflenheit der Sprache und popularifirenden 
Prolixität für eine [chwere Aufgabe gehalten, und 
im afironomifchen Vortrage bis jetzt die Meifter- 
fchaft nur Lalande (im Abrégé d Astronomie. 
Paris, Didot 2te Aufl. 1795. gr. $8.), und, unter 
den Deuilchen, befonders Schubert (namentlich in 
feinen ‚kleinen Schriften“, in welchen, ohne da- 
durch die Gründlichkeit zu gefährden, mit den fchwie- 
rigen Gegenltänden gleichlam nur anmuthig ge» 
fcherzt zu werden fcheint), zuerkannl. 


L. N. 
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reilen von Algier entfernt, gegen die Sachara hin. Die- 
fer ganz trockene Landftrich enthält eine ziemlich Zeite 
Stadt mit einigen taufend Einwohnern, in deren Nähe 
ein grol[ser Quellbrunnen ift, der die ganze Gegend mit 
Waller verlorgt. 5) Die Mediıfche- Arabi oder Felach- 
Arabi (die Ackerbau treibenden Araber). Sie bewohnen 
die Gegend, welche Medit[che heifst, und fich um die 
Hauptftadt herumziehet, wohl auch einige Tagereilen von 
Algier ausdehnet, 6) Die M’sabi oder Beni- Musabi. Die- 
Ies Volk bewohnt den Landfrich, welchen man gewöhn- 
lich Sab nennt; er grenzt dicht an die Sachara und er- 
freckt fich zum Theil in dielelbe. 7) Die Biled- Arabi 
(Stadt- Araber). Diele werden gemeiniglich von den Eu- 
ropäern Mauren genannt. Ihre Anzahl it Anfangs nur 
klein gewefen, und hat fich ert durch die Mifchung mit 
den Türken vermehrt, 8) Die Siach- Arati oder Ossifam 
(Schwarze Araber, Neger). Diele befinden fich meit in 
der Stadt, theils als Sclaven, theils als Freye. Die Zahl 
der freyen Neger beläuft fich in Algier auf 4500 bis 5000. 
An ihrer Spitze fteht der Kaid-Ossifan. al Die Jeudi 
oder . Jahodi. Hier bemerkt der Vf., dafs nirgends die 
Kinder Ifraels fo gedrückt und verachtet Ieren, als in 
Algier. Ihre Zahl beläuft fich auf 14000. 10) Die Kuloli 
und Seidoni (Söhne der Türken). Die Kuloli fpielen in 
Algier durch ihren Reichthum eine grofse Rolle. Arme 
findet man wenig unter ihnen; denn ihre Väter, dJie 
Türken, verheirathen fich felten, ehe fie ein einträgli- 
ches Amt bekommen, oder fich ein grofses Vermögen er- 
heirathen können. 11) Die Türklari oder Osmanlarti. Letzte 
find, [o viel uns bekannt it, bey der Einwanderung der 
Franzo[en gänzlich vertrieben worden. ` 5 
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